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Einen  der  beliebtesten  Stoffe,  welchen  dichter  alter  und 
neuerer  zeit  bearbeitet  haben,  bildet  die  rechtfertigun^  und 
Verherrlichung  eines  schrinen  weibes,  welches  beschuldigt  wird 
die  gattentreue  gebrochen  zu  hal)en.  Vornehmlich  ist  das  mittel- 
alter  an  dichtungen  reich,  die  diesen  gegenständ  zum  inhalt 
hallen.  Die  meisten  derselben  gehören  der  romanischen  literatur 
an.  Unter  ihnen  erregen  diejenigen  ein  besonderes  interesse, 
welche  mit  einer  wette  auf  die  treue  der  schienen  beginnen  und 
damit  zugleich  das  thema  von  vornherein  bekannt  geben.  Die 
geschieh te  erhält  dann  folgende  fassung.  Ein  mann  rtthmt  in 
gesellschaft  anderer  die  züchtigkeit  und  treue  seines  weibes. 
Dieses  lob  erweckt  die  eifersucht  eines  seiner  zuhörer  so  sehr, 
dass  dieser  ihm  eine  wette  darauf  anbietet  das  weib  fttr  sich 
zu  gewinnen.  Der  gatte  nimmt  dieselbe  an.  Sein  gegner  begibt 
sich  zu  der  keuschen  gattin  und  erklärt  ihr  seine  liebe,  wird 
aber  abgewiesen.  In  der  Überzeugung  seine  wette  verloren 
zu  haben,  wendet  er  sich  an  eine  persou,  welche  mit  der 
getreuen  in  näherer  beziehung  steht.  Mit  hilfe  dieser  dritten 
person  —  gewöhnlich  eines  alten  weibes  —  verschafft  sich 
der  Übeltäter  zeichen,  die  augenscheinlich  seinen  erfolg  be- 
weisen. Auf  grund  derselben  glaubt  der  gatte  dem  betrüger. 
Er  verstösst  sein  unschuldiges  weib  und  beabsichtigt  es  er- 
morden zu  lassen.  Dasselbe  erträgt  aber  die  ausbrüche  seines 
Zornes  mit  geduld,  bis  schliesslich  der  schändliche  betrug  ent- 
deckt und  die  gattin  von  dem  verdachte  der  untreue  vollständig 
gereinigt  wird. 

Die  beweisttlhrendcu  merkmale  sind  in  den  verschiedenen 
dichtungen  verschiedener  art.  Gewöhnlich  bestehen  sie  in 
einem  male  oder  einer  warze,  welche  sich  auf  der  brüst  der 
schönen  befindet:    al)er   auch    schon   eine   haarlockc,   (»der  ein 
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gttrtel  ein  urmbaud  oder  eine  liörse  kahn  den  galten  von  der 
treulosigkeit  seines  weibes  überzeugen. 

Auch  die  liandelnden  i)ersonen  in  diesen  dichtungen  ge- 
hr>ren  verschiedenen  ständen  an.  Zumeist  sind  sie  der  bür- 
gerlichen klasse  entnommen,  dodi  gi1)t  es  auch  eine  nicht  ge- 
ringe zahl  solcher  dichtungen,  in  welchen  sie  aus  adels-  und 
hofkreisen  stammen. 

Die  heldin  ist  gewiihnlich  eine  verheiratete  frau,  zuweilen 
aber  auch  die  braut,  ja  sdiwester  des  beiden.  —  Auf  dem 
gebiete  der  romanischen  literatur  begegnet  man  diesem  thema 
zuerst  in  italienischen  novellen  und  französischen  romanzeu, 
durch  welche  es  sich  in  die  deutsche  und  englische  literatur 
verpflanzt  hat.  Die  hier  in  betracht  kommende  italienische 
novelle  ist  die  0.  des  2.  tags  des  üecamerone  von  Boccaccio. 
Deutsehe  bearbeitungen  dieser  erzählung  des  Boccaccio  sind 
z.  b.  die  von  Zacharias  Liebhold  von  Solbergk  *  und  von  Michael 
Kongehl.  Eine  noch  ältere  ist  die  comedia  des  Haus  Sachs  Von 
der  unschuldigen  frau  (ienura.  Die  älteste  deutsche  ist  jeden- 
falls das  gedieht:  'Von  zwein  Kaufmann',  welches  von  einem 
Ruprecht  von  Würzburg  veifasst  ist  und  in  die  Übergangszeit 
vom  13.  in  das  14.  jahrh.  fallt  Dieses  gediciit,  welches  sich 
abgedruckt  findet  in  Grimm's  *  Altdeutsche  Wälder'  bd.  I,  beruht 
allerdings  auf  einer  französischen  romanze. 

Die  wichtigste  bearbeitung  ist  unstreitig  die  englische,  das 
drama  Cymbeline  von  »Shakespeare.  Wie  es  aber  von 
den  erwähnten  deutschen  bearbeitungen  feststeht,  dass  diese 
nur  die  italienische  novelle  zur  quelle  haben,  der  sie  denn 
auch  im  ganzen  ziemlich  genau  folgen,  so  ist  es  bis  jetzt  noch 
nicht  entschieden,  ob  der  dichter  des  englischen  dramas,  der 


'  ^£iue  8chöne  Historia  von  einem  irommen  gottesflirchtigen  Kanf- 
niaiiu  von  Padiia,  wekher  zu  Mantua  im  Beisein  anderer  Kaufleut  we^en 
seines  lieben  fronnuen  Weil)es  Khr  und  ]*>üuimigkeit,  sein  Hab  und  iUxt 
verwendet,  solclics  ilnn  aber  ein  leichtfertiger  Sykophant  mit  Betrug  und 
Unrecht  abgewand.^  S.  Gottsched,  *Nöthiger  Vorrath  zur  Geschichte  der 
dramatischen  Dichtkunst'  Leipzig  1757  s.  130.  Dieses  stück  fäUt  in  die 
zeit  vor  Shakespeare,  dagejä^en  nach  Sh.  das  des  Kongehl,  in  die  achtziger 
Jahre  des  n.jahrhts.  Es  tlihrt  den  titel:  *Der  unschuldig  beschuldigten 
Innocentien  Unschuld.  Eine  nachdenkliche  Genuesische  Geschichte  in  einem 
Misch-Spiel'.  (iottsched  s.  2A'i.  Ueber  das  verhältniss  dieses  stllckes  zu 
('ymbeline,  s.  An^r.  Ila^en:  Shakespeare  und  Könij^sber^.  Shakespeare- 
Jjdirb.  XV  s.  :t25  f. 
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seine  vorläge  in  freier  weise  benutzt  und  erweitert  hat.  aueli 
noch  andere  quellen  hatte  oder  nicht:  etwas  heHtimnit  »ichereH 
darllber  ist  nocrli  nicht  gesprochen,  da  man  die  als  entferntere 
quellen  zu  Cymbeline  scheinenden  dichtungen  mit  diesem  drama 
noch  nicht  genau  verglichen  hat.  Ich  will  nun  versuchen  das 
verlnlltnisH  derselben  zu  diesem  darzulegen  und  die  frage  zu 
erörtern:  hat  sich  Shakespeare  von  diesen  dichtungen  beein- 
flussen lassen  oder  nicht?  Dieser  aufgäbe  gemäss  halte  ich  es 
nicht  itir  unnütz,  einesteils  an  den  inhalt  des  dramas  kurz  zu 
erinnern,  teilweise  den  der  als  <iuellen  in  frage  kommenden 
dichtungen  genauer  zu  analysieren,  und  anderenteils  auch  das 
erst  genau  festzusetzen,  was  Shake8]>eare  aus  der  italienischen 
iiovelle  des  Boccaccio  und  der  chronik  des  Holinshed  ent- 
nommen hat  Denn  der  umstand,  dass  diese  beiden  mit  Sicher- 
heit als  die  bis  jetzt  feststehenden  quellen  des  dramas  an- 
zusehen sind,  bietet  insofern  einen  anhält,  als  man  dann  dich- 
tungen, welche  gar  keinen  neuen  zug,  sondern  nur  dinge 
bringen,  welche  Hhakespeare  aus  jepen  beiden  vorlagen  ent- 
lehnt hat,  mit  gewissheit  zurückweisen  kann. 

Die  hier  in  frage  kommenden  dichtungen  sind  ausser  der 
italienischen  novelle,  folgende: 

1.  Eine  englische  erzählung  betitelt:  ^The  Tale  told  by  tlie  Fishwife 
of  Standon-the-Green ',  welche  sich  in  dem  buche  'We»tward  for  8melts' 
findet. 

2.  Zwei  altfranzüsische  rouianzen,  welche  beide  vermutlich  ein  und 
derselben  zeit,  der  ersten  hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  angehören.  Die  eine 
ist  betitelt:  'Le  Roman  de  Ui  Violette  ou  de  Gi^rard  de  Nevers'  und  ist 
von  einem  Gilbert  de  Montreuil  verfasst*;  die  andere  führt  den  titel:  *Le 
Roman  du  comte  de  Poitiers.^ 

'A.  Ein  altfranzüsisches  mirakeispiel :  *Un  Miracle  de  Nostre-Dame 
comment  Ostes  roy  d^Espaigne,  perdi  sa  terre  par  gagier  contre  Berengier 
fjui  le  tray  et  le  fist  faux  entendre  de  sa  femme  en  la  bunte  de  laquelle 
Ostes  se  fioit;  et  depuis  le  destruit  Ostes  en  champ  de  bataillc.' 

4.  Das  deutsche  luärchen  von  Sneewitchen,  welches  Karl  Schenkl 
in  Germania  IV  s.  458- -50  mit  dem  drama  Cymbeline  in  einigen  punkten 
in  enge  beziehung  gebracht  hat. 


*  Man  vermutet,  dass  diese  romanze  eine  französische  novelle  zur  gnmd- 
lage  hat,  die  betitelt  ist:  ^Le  Roman  dou  roi  Flore  et  la  belle  Jehanne', 
und  einige  gelehrte  sind  der  meinung,  dass  die  italienische  novelle  auf 
jener  französischen  romanze  ruhe,  während  andere  meinen,  dass  sie  sieh 
auf  eine  biteinische  erzählung  grilnde. 

1* 
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C  V  m  b  e  1  i  u  e. 

Akt  I.  Oynibeline,  Krmig  von  Britanien  zur  zeit  dos  röuiiselien 
kaiscrs  Aiigustus,  hatte  von  seiner  ersten  gcmahlin  eine  toehter  Tmogeii 
und  zwei  söhne  (iuiderins  und  Aniracrus.  Ein  von  ihm  unpferechter  weise 
verbannter  hofiuann  Belarius  hat  aus  räche  diese  beiden  söhne  in  deren 
frühester  kindheit  geraubt  und  lel)t  nun  mit  ihnen  in  der  tiefsten  Wald- 
einsamkeit. Des  königs  zweite  gemahlin,  ein  böses  ränkevolles  weib,  liat 
ihm  einen  Stiefsohn  ('loten  zugebracht,  welchen  sie  mit  Imogcn  vermählen 
möchte.  Diese  hat  sich  aber  schon  mit  Leonatus  Posthumus,  einem  im 
gegensatz  zu  ('loten  sehr  tugendhaften  edelmann,  heinüich  vermählt,  welcher 
deshalb  von  C'ymbeline  verbannt  wird.  Posthumus  geht  nach  Rom  zu 
seinem  freunde  Philario,  bei  welchem  er  einige  gefährten  desselben  trift't. 
Den  Stoff  der  Unterhaltung  bildet  weibliche  schr>nheit  und  tugendhaftigkeit. 
Kiner  von  den  freunden  Philario's,  Jachimo,  spottet  über  die  begeisterung, 
mit  welcher  Posthunuis  über  die  Schönheit  und  treue  seiner  Imogen  spricht, 
und  verleitet  ihn  mit  ihm  in  eine  wette  darauf  einzugehen,  dass  aiu'h 
Imogen  seiner  verfllhrungskunst  nicht  widerstehen  und  dass  er  hiervon 
die  deutlichsten  beweise  beibringen  werde.  Posthunuis  erklärt  sich  zu 
dieser  wette  bereit,  .[achimo  reist  darauf  zu  Inu^gen,  wird  aber  von  ihr 
abge  wichsen. 

Akt  II.  Durch  eine  verräterische  list  -  iT  gelangt  in  einer  kiste  in 
das  schlafgemach  Imogeu's  —  gewinnt  i*r  die  nötigen  beweismittel  — 
kenntniss  von  dem  male  auf  ihrer  brüst  und  ein  vt»n  ihrem  gatten  zum 
geschenk  erlialtenes  armband  —  tlir  seinen  erfolg  und  gewinnt  dadurch  die 
sonderbare  wette  mit  Posthuinus,  welcher  nunmehr  seine  fiir  treulos  gehal- 
tene gattin  ermorden  lassen  will.  —  Der  nunische  gesante  Lucius  fordert 
von  ('ynd»eline  im  auftrage  seines  kaisers  «»inen  diesen  schon  lange  schul- 
denden tribut. 

Akt  111.  Lucius  erklärt  dem  Hritenkönig  den  krieg,  da  er  abermals 
den  tribut  verweigert,  und  schickt  sidi  zu^rüi-kreise  an.  Pisanio,  der  bei 
Imogen  zurückgelasseiu'  treue  diener  des  Posthunuis,  welchem  letzterer 
den  uionl  aufgetragen,  enttiielit  mit  ihr  vom  hofe  ihres  vaters,  vereitelt 
aber  den  plan  seines  herren  durch  eine  list:  Imogen  verklei<let  sich  als 
page  un<l  macht  sich  auf  den  weg  nach  Italien,  um  in  die  dienstv  des 
Lucius  zu  treten  und  in  die  nähe  ihres  gatten  zu  kommen.  Auf  ihrer 
Wanderung  gelangt  sie  ermattet  zu  einer  höhle,  welche  dem  Helarius  und 
ihren  brüdem  als  aufenthaltsstätte  dient.  Hier  wird  sie  von  diesen, 
welche  waidmannshaudwerk  b(»treiben,  freundlich  aufgenouimen,  idme  dass 
sie  sich  gegenseitig  i*rkennen.  ('loten  verfolgt  in  den  kleidem  des  Pt)st- 
humus  die  entflohene  Imogen.  Lucius  wird  in  Kom  zum  fehlherm  des 
heeres  ernannt,  welches  gegen  Cymbeline  geschickt  wird. 

Akt  IV.  hm>gen  fühlt  sich  krank,  fällt  aber  in  folge  des  tranke.s, 
durch  dem  sie  woler  zu  werden  geglaubt,  in  eine  todähnliche  onmacht. 
Diesen  trank,  welchen  die  v(»n  ihrem  arzte  Cornt^lius  getäuschte  königin 
illr  gift  gehalten  imd  den  sie  als  stärkende  arznei  dem  Pisanio  gegeben, 
um  ihn  und  Imogen  aus  dem  wege  zu  räumen,  hatte  sit?  v<m  dem  diener 
zur  erfrischung  erhalten!  Audi  ('loten  kommt  an  die  höhle,  wird  aber 
von  (Juiderius.  den  er  zum  Zweikampf  reizt,  getötet;  sein  haupt  wirft  der- 
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Reibe  in  <1en  voiiUuTfHessenden  ^«troni.  Die  vemicintlieli  iotv  Illingen  nn«l 
(flöten  werden  nnn  beide  zusammen  in  telsklllftc  bestattet,  liier  erwacht 
Imogen  und  dnrcli  die  talselien  kleider  getilnseht,  halt  sie  ('loten's  nimpf 
filr  den  leichuani  ibres  gatten.  In  tiefem  sebmerze  über  diesen  verlnst 
findet  sie  Lucius  nnt  s(»inem  beere,  der  sie  in  seine  dienste  nimmt.  Ik»- 
larius  und  seine  pflegesühne  boren  jetzt  von  der  gössen  gefabr,  welche 
ihrem  vaterlande  durch  das  rrnniscbe  beer  bereitet  wird.  Sie  sin«!  ent- 
schlossen getreu  letztt'res  im  vereine  mit  ihren  landsleuten  zn  kämpfen. 

Akt  V.  Posthumns  von  IMsanio  mit  der  nachricht  hintergangen, 
huogen  sei  dem  befebl  gemäss  v<ni  ihm  ennordet,  bat  sich  dem  rr>niischen 
Heere  angeschlossen,  um  in  der  scldacbt  seinen  to<l  zu  suchen.  Kr  v<'r- 
taiischt  aber  bald  aus  Vaterlandsliebe  seine  römische  riistung  mit  der  eines 
britischen  stddaten  und  kämfd't  gegen  die  Kr>mer,  unter  welchen  sich 
auch  .lacbimo  be1ind«»t.  Als  es  Jedoch  scheint,  dass  die  Briten  siegen, 
geht  er  wieder  zu  dem  römischen  lie(»re  über  und  botl't  nunmehr  zu  fallen. 
Mit  hilfe  des  Htdarius  un<l  seiner  l»eiden  i)ti<*gcsöhn(^  tragen  die  Briten 
den  sieg  davon.  Postbumus,  Kucius,  Imogen,  .lacbimo  und  andere  Römer 
wenlen  gefangen  genommen.  Der  erstgenannte  wird  dem  kerker  über- 
liefert. Belarius,  (fuidcrius  und  Ar^'iragus.  welche  v«>rgeben,  edelleute  ans 
Cambria  zu  sein,  werden  zu  ritter  gescblagi^n  und  die?  römischen  gefangenen 
Zinn  tiwle  venirteilt.  Da  bittet  Lucius  für  seinen  treuen  ])agen  Fidele  — 
so  nennt  sich  luiogen  in  ihrer  Verkleidung  —  um  nachsieht.  Cymbeline, 
der  an  ihr  gefallen  findet «  sichert  ihr  das  leben  zu.  Auf  veranlassung 
Iniogen*s  gesteht  .lachinii»  reuevoll  ein,  dass  er  sie  verleumdet  hat.  Die- 
selbe gibt  sich  jetzt  zu  (»rkennen.  Pisanio.  welchen  Imogen  in  verdacht 
hatte  sie  vergiften  zu  wolbMi,  wird  von  diesem  durch  ('ornelius  befreit, 
welcher  «lie  absiebten  <ler  inzwwchcm  vt^rstorbeuen  königin  kund  gibt. 
r*ymbeline  fragt  nju-b  Oloten.  (fuiderius  bekennt  denselben  getötet  zu 
haben  und  wird  deshalb  zum  to<le  verurteilt.  In  dies*;m  augenblick  ent- 
deckt Belarius  sieh  und  <lie  bei<len  prinzen.  Der  könig,  erfreut  seine 
söhne  widergefunden  zu  haben,  lässt  (ruiderius  und  iielarius  unbestraft 
und  gibt  seiner  tochter  zu  ihrer  Vermählung  mit  Leonatus  Posthumus 
seinen  väterlichen  segen. 

Das  draina  Oyiiibeline  enthält  zwei  ^anz  von  einander 
vcraehiedene  erzählungen,  deren  eine  auf  den  könig  Cynibolinc 
und  seine  beiden  söhne  sieli  bezieht;  die  andere  die  wette  auf 
I  Diogenes  treue  zum  gegensümde  hat.  Beide  crziililungen  hat 
Shakespeare  in  geschicktester  weise  vereinigt  Aus  dieser 
Verbindung  ent**tanden  die  meisten  unterseliiede  zwischen  dem 
drama  und  seinen  quellen. 

Die  erzählung  von  Cymbeline  und  seinen  beiden  söhnen 
findet  sich  bekanntlich  in  der  chronik  Holinshed's,  welcher 
sich  darin  genau  an  den  bericht  des  (jalfred  von  Monmouth 
hält.  Das.  was  hiervon  in  1)eziehung  zu  Shakespeares  drama 
steht,  ist  folgendes. 
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Cymbeline  wurde,  nach  dein  todc  seines  vaters  Theomantiu»  im  jähre 
3944  (728  nach  der  erbauunf^  Roms  und  33  vc»r  Christi  gehurt)  zum  könig 
der  Briten  gewählt.  Er  soll  in  Rom  erz(»f?en,  von  Augustus  Cäsar  zum 
ritter  geschlagen  worden  sein  und  35  jähre  regiert  haben.  —  <  )bgleich 
nun  britische  geschichtsschreiber  berichti'n,  dass  sowol  Cym])eline  als 
sein  vater  'i'hcomantius  auf  freundschaftlichem  ftisse  mit  den  Römern  ge- 
lebt und  ihnen  den  schuldigen  tribut  gezahlt  hätten,  so  erzählt  Cornelius 
Tacitus,  dass  unter  der  rcgierung  des  Augustus,  nach  dem  todc  Julius 
Cäsar^s,  welcher  ungefähr  im  13.  n^gieningsjahre  des  Thcomantins  ein- 
getreten, die  Briten  den  tribut  verweigert  und  sie  deshalb  zu  bekriegen 
der  römische  kaisoj  dreimal  im  begrilf  gewesen,  aber  durch  andere  empörer 
stets  zuriickgehaltiin  worden  sei.  (ralfred  unterstützt  die  angäbe  der  bri- 
tischen historiker,  dass  sich  Cymbeline  stets  als  freund  der  Römer  gezeigt 
habe.  Als  derselbe  starb,  hintt^rliess  er  zwei  si'^hne  namens  Giriderius 
und  Arviragus,  von  welchen  jener  als  der  ältere  der  beiden  briider  den 
britischen  tron  bestieg.  Aber  Guiderius  weigerte  sich  den  Römern  tlen 
tribut  zu  zahlen  und  so  landete  Claudius  mit  einem  beere  in  Britannien. 
Der  mann,  auf  welchen  dieser  kaiser  sein  grösstes  vertrauen  setzte,  war 
Levis  Hämo.  Als  der  kämpf  begann,  tat  Guiderius  wunder  der  tapferkeit 
und  gerade  in  dem  augenblick,  wo  Clauduis  auf  sein  schiff  floh,  warf  der 
schlaue  aber  falsche  Hämo  seine  waffen  weg,  z<»g  <lie  rilstung  eines  bri- 
tischen Soldaten  au  und  kämpfte  gegen  die  fliehenden  Römer.  Er  ermu- 
tigte die  Briten  diese  zu  verfolgen,  um  einen  vollständigen  sieg  zu  er- 
ringen. Allein  in  diesem  kriegslärm  näherte  er  sich  (guiderius  und  tödete 
ihn.  Darauf  kehrte  er  zu  dem  römischen  beere  zurilck,  gegen  welches 
nunmehr  Arviragus  die  Briten  fllhrte. 

Aus  diesem  beriehte  nalim  8hakesi)eare,  abgesehen  von 
den  namen  Cymbeline,  Guiderius  und  Arviragus,  hauptsächlich 
zwei  tatsaehen.  Die  eine  bestellt  darin,  dass  die  Briten  sich 
weigern  den  Römern  den  schuldigen  tribut  zu  zahlen,  weshalb 
es  zum  kriege  kommt.  Aber  entweder  hat  sich  der  dichter 
an  die  ansieht,  welche  Holinshed  aus  Tadtus  ttberliefert,  ge- 
halten, divss  Cymbeline  es  war,  der  den  ti-ibut  nicht  zahlte, 
oder  er  hat  die  gleiche  angäbe  von  Guiderius  auf  dessen  vater 
ttbertragen ;  denn  in  seinem  drama  vei^weigert  nicht  jener,  son- 
dern dieser  den  tidbut.  Die  andere  tatsache,  welche  Shakespeare 
der  Chronik  Holinshed's  entlehnt  hat,  ist  die,  dass  Leonatus 
Posthnmus  gleichwie  Levis  Hämo  seine  rilstung  wechselt  und 
zuerst  als  Brite  gegen  die  Römer  und  dann  als  Römer  gegen 
die  Briten  kämpft.  Ausserdem  entnahm  der  dichter  derselben 
Chronik  alle  in  seinem  drama  vorkommenden  stellen  historischen 
Inhalts. 

Diese  sind  folgende.  Die  erste  findet  sich  akt  1,  sc.  1  und  hezieht 
sich  auf  den  vater  des  Posthumus. 
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• His  Fatlier » 

Was  caird  SiciUius,  who  did  ioyne  his  IJonor 
Against  tlic  I^omaucs,  with  ( 'asHibnlan, 
Hut  liad  his  Titlcs  by  Tenantiiis,  whoiii 
Ilt*  scniM  with  Gloty,  and  adiiiirM  Successc: 
So  gaiird  the  Snr-iuldition,  TiConatus\ 

In  akt  III,  sc.  l  weist  der  kl\i\\^  (.'yinhelinc  <lcii  röniisclicn  ^csantcn 
Lucius  auf  den  sieg  des  Oassibulan  und  dessen  teier  in  London  hin. 

'Henieniber  Sir,  nij-  Liege, 
The  Kings  yoiir  Ancestors,  t«>gether  with 
The  natnrall  brauen*  of  vour  Isle,  wliich  Stands 
As  Neptunes  Parke,  ribb'd,  and  paUd  in 
Witli  Oakes  vnskaleaide,  and  roaring  Waters, 
Witli  Sands  tliat  will  not  beare  yoiir  Kuemies  Koates, 
Hut  siicke  them  vp  to'th'  'I\)p-uiast.    A  kindc  of  Coutpiest 
Caesar  nia<le  beere,  but  niade  ni)t  beere  liis  bragge 
Of  Canie,  and  Saw  and  Ouer-Canie:  with  shanie 
(The  first  that  euer  toiiehed  hiui)  he  was  carried 
Frem  olX  our  C'oast,  twiee  beaten:  and  his  Shipping 
(Poore  ignorant  Baubles)  on  i»ur  terrible  Seas 
Like  Egge-shels  mouM  vpun  their  Surgtjs,  eraekM 
As  easily  gainst  our  Rockes.    For  ioy  whereof, 
The  faniM  (-assibulan,  who  was  once  at  jjoint 
(Oh  giglet  Fortune)  to  niaster  Caesars  Sword, 
Made  Luds-'l'ownc!  with  rei<»ycing-Fires  Imght, 
And  Hritaines  stnit  with  Courage'. 

Eine  dritte  stelle  bildet  einen  weiteren  teil  derselben  scenc  und 
handelt  von  Muhnutius,  dem  ersten  köuige  der  Briten.  Nachdem  Cymbeline 
dem  Lucius  gesagt,  dass  die  Römer  uugerechterweise  den  tribut  eri)resst 
hjittcn,  fahrt  er  fort: 

'—  8av  then  to  Caesar, 
Our  Ancestor  was*  that  Miümutius,  whicli 
Ordain'd  our  Lawes,  whose  vse  the  Sword  of  Caesar 
Hath  too  much  mangled ;  whose  repayre,  and  franchise, 
Shall  (by  the  i)ower  we  hold)  bo  our  good  deed, 
Tho  K(mie  bc  therfore  angry.  Mulmutius  made  our  lawes 
Who  was  the  first  of  Britaine,  which  did  put 
His  browes  within  a  gohlen  Crowne,  and  calFd 
Ilimselfe  a  king\ 

Und  als  Lucius  dem  könig  Cymbeline  den  krieg  erklärt  hat,  ant- 
wortet derselbe: 

*Thou  art  welcome  Caius, 
Thy  Caesar  Knighted  me;  my  youth  I  spent 
Much  vnder  him ;  of  him,  I  gatherM  Honour 


*  Ich  gebe  hier  und  in   folgenden  stellen  den  text  der  folioausgabe 
von  1023. 
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Which  he  to  seoke  of  nie  aigainc,  pcrforco 
Behooues  rae  keepe  at  vtterance.    I  am  pert'ect, 
That  the  Paimonians  and  Dalmatians,  for 
Their  Liborties  are  now  in  Armes:  a  President 
"N^Tiich  not  to  reade,  would  sbew  tlie  Hritaines  cold: 
So  Caesar  shall  not  finde  tlieui'. 

Von  diesen  Pannoniem  und  Dalmaiieni  bericlitet  llolinslied,  dass  sie 
sieh  beide  gegen  Augnstus  Cäsar  empörten,  als  dieser  gegen  Britannien 
krieg  fllhrte,  so  dass  er  sieh  genötigt  sali  die  kämpfe  mit  den  Briten  ab- 
zubrechen, um  eben  zuerst  jene  aufstände  zu  unterdrüekeu,  welche  Rom 
näher  und  deshalb  gefährlicher  waren. 

Hat  nun  Shakespeare  diese  stellen  nur  inlialtlicli  dem 
Chronisten  entlelint  und  sie  in  seiner  eigenen  spräche  und  form 
widergegeben,  so  hat  er  aber  auch  andrerseits  vornehmlich  in 
einer  stelle  manchen  ausdrücken  desselben  sich  angei>asst. 
Dieselbe  findet  sich  in  der  3.  scene  des  V.  aktes,  wo  Posthumus 
mit  einem  hofman  von  der  tapferkeit  des  Belarius  und  seiner 
beiden  pflegesöhne  spricht.  Holinshed  erzählt  in  seiner  chronik, 
als  er  von  den  kriegen  zwischen  den  Schotten  und  Dänen  han- 
delt, von  einem  lord  Hav  und  dessen  beiden  söhnen,  dass  sie 

—  *  when  the  Seots  whieh  tied  wcre  beateii  <lown  through  a  lanc  fensed 
on  the  side  with  ditches  aud  walles  made  of  turt"  etc.  'and  when  the 
king  was  destitue  of  the  wiugs '  —  *  Haie  with  bis  sonnes  supposing 
they  niight  best  staie  the  tiight,  placinl  themselves  overthwart  the  lane', 

die  Schotten  von  der  flucht  zurückhielten  und 

'cried  unto  their  fellowes  to  returne  backt;  unto  the  battelP. 

Ganz  dasselbe  findet  sich  bei  Shakespeare  (V,  3).  Post- 
humus einzahlt  dem  britischen  lord: 

—  Uke  King  liimseffe 
Of  his  Whigs  deslitute,  the  Army  broken. 
And  but  the  backes  of  Britaines  seene ;  all  flt/ing 
Through  a  strail  Lnnc\  etc. 

Auf  die  frage  des  lord,  wo  diese  gasse  gewesen,  antwortet 

Posthumus: 

'Close  by  the  battcll,  diich'd  and  walPd  with  turph, 
Which  gaue  aduantage  to  an  ancient  Soldiour 
(An  honest  one  I  Warrant)  who  deseni'd 
So  long  a  breeding,  as  his  white  beard  came  to. 
In  doing  this  for's  Conntry.    Alhwart  the  Lane 
He,  with  two  striplings  (Lads  more  like  to  nin 
The  Country  base,  then  to  commit  such  slaughtcr, 
With  faces  fit  for  Maskes,  or  rather  fayrer 
Then  those  for  preseruation  cas'd,  or  shamc), 
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Mtde  g«>o<l  tlie  paHsagc,  CTycd  to  those  ihat  fled. 

Our  Britaines  hearts  dye  flying,  not  our  mcn, 

To  (larknesse  fleeto  soules  that  flye  hackwards;  stand, 

Or  we  are  Ronianes,  and  will  gine  y<m  that 

Like  beasts,  which  von  shun  beastly,  and  niay  saue 

But  to  looke  backo  in  frowne:  stand,  stand'  etc. 

Endlich  hat  der  dichter  auch  den  namen  'Inio^eu'  der 
«•hronik  entiionnnen.  HolinHhed  erwillint  dennelben  aber  nicht 
in  dem  berichte  Über  Cymbeline,  sondern  im  eingan^  seines 
Werkes,  wo  er  von  Hmtus  und  Locrin  spricht. 

Dagegen  berichtet  der  chronist  nichts  von  einer  lieini- 
lichen  entführung  der  beiden  prinzen  durch  Belarius,  und  da- 
her auch  nichts  von  ihrem  leben  in  der  höhle  und  ihrer  rttck- 
kehr  an  des  vatcrs  liof.  Da  eine  quelle  liierfür  nicht  auf- 
zufinden ist,  so  wird  die  annähme  notwendig,  dass  dieser  zug 
von  Shakespeare  ersonnen  worden  ist.  Audi  Über  die  königin 
und  ihren  söhn  (loten  schweigt  die  chronik.  Jieide  Charakteren 
sind  ebenfalls  ein  ])rodukt  seines  schöpferischen  geistes,  wie 
auch  Imogeu  als  tochter  des  krinigs,  welche  der  chronist  als 
solche  nicht  kennt. 

Fttr  die  haui)tfabel  des  dramas  Cymbeline  bildet  die  9.  no- 
velle  des  2.  tags  des  Decamerone  von  Boccaccio  die  quelle. 
(H)  Shakespeare  dieselbe  aus  dem  original  oder  aus  einer 
englischen  bearbeitung  kennen  gelernt  hat,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  entscheiden.  Mich  bewegt  zur  annähme  des 
letzteren  der  umstand,  dass  Shakespeare  sonst  in  seinen  an- 
deren stücken,  tttr  die  er  italienische  vorlagen  hatte,  diese  in 
englischer  Übersetzung  oder  bearbeitung  benutzt  hat,  wiewol 
ich  ihm  eine  kenntniss  der  italienischen  spräche  nicht  völlig 
abspreche.  Hatte  er  doch  etwas  Latein  gelernt*  und  wahr- 
scheinlich auch  mit  dem  grossen  italienischen  sprachmeister 
John  Florio  in  verkehr  gestanden.  Auch  finden  sich  in  seinen 
stücken  eine  menge  italienischer  ausdrücke.  ^  Da  aber  die 
früheste  englische  Übersetzung  des  ganzen  Decamerone  erst 
im  jähre  1()20  von  Isaac  Jaggard  gedruckt  worden  ist,  so 
mnss   angenommen   werden,  dass  diese  uovelle  zu  dei\jenigen 

*  Auch  in  imscnM«  stücke  bedient  er  sich  einiger  lateinischen  aus- 
<lriicke,  so  I,  4  by  *Uems'\  dann  gibt  er  etyniologien,  so  von  LeatMtus  -— 
leo-mUus  (V,  5)  mulier  =  moilis  aer  (V,  5). 

*  S.  Alex.  Schmid,  Shakespeare-Lexicon  1S74.  Vol.  11,  s.  1427. 
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gehört,  die  schon  früher  übersetzt  worden  wjircn  und  in  dieser 
Übersetzung  verloren  gegangen  sind,  ausgenommen  die  in 
Painter's  Palace  of  Pleasure  (1566  und  67)  entlialtneu.  Das« 
es  englische  Übersetzungen  einzelner  novellen  des  Boccaccio  vor 
1620  gab,  beweist  die  dedicatiou  der  Übersetzung  aus  diesem 
Jahre.  Hier  wird  gesagt,  dass  schon  lange  vorher  viele  von  den 
erzählnngen  veröflfentlicht  worden  wären. 

In  der  einleitung  meiner  abhandlung  sagte  ich,  dass  diese 
italienische  novelle  mit  Sicherheit  als  stoffquelle  für  Cym- 
beline  anzusehen  sei;  Delius  dagegen  bedient  sich  des  aus- 
drucks  ^vielleicht'.  Die  Sicherheit  der  entlehnung  aus 
italienischer  quelle  beweisen  die  namen  Philario,  Pisanio  und 
Jachimo,  einige  italienische  ausdrücke  im  stücke  selbst  und 
vor  allen  einzelne  züge,  die  darin  einen  engen  anschluss  au 
die  novelle  erkennen  lassen.  Von  Jachimo  und  Philario  geht 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  sie  Italiener  sind;  jener  wird  mit 
signior^  der  Franzose  mit  monsieur  angeredet.  Tarquinius  nennt 
er  seineu  laudsmann.  In  akt  V,  sc.  5  sagt  er:  mhie  Jfalian 
braine,  Gmi  in  your  duller  Brilaine  operare  Mosl  vildely.  Von 
italienischen  formen  kann  man  vielleicht  auch  'a  mole  cinque- 
spotted*  anftlhren;  in  der  novelle  ist  diese  form  vorhanden  in 
'cinque  millia  fiorini\  Der  name  Philario  ist  weiter  nichts  als 
Filorio  oder  Florio,  wie  auch  in  der  folio-ausgabe  steht.  Sollte 
dieser  freund  des  Posthumus  nicht  nach  dem  spraehmeister 
'Florio'  genannt  worden  seinV  Ich  erspare  mir  hier  eine  analyse 
der  novelle  und  verweise  auf  Delius  >,  Collier  2,  Simrock  ^  und 
Witte.^  Was  Shakespeare  dieser  erzählung  entlehnt  und  daran 
geändert  hat,  ist  folgendes.  Zunächst  das  tragische  dement 
seines  Stückes,  die  fabel  überhaupt,  dass  ein  mann  in  eine 
wette  auf  die  treue  und  standhaftigkeit  seines  weibes  mit 
einem  andern  eingeht,  der  ihn  durch  einige  merkmale  täuscht, 
welche  scheinbar  die  treulosigkeit  seiner  gattin  beweisen,  aber 
dessen  Schurkerei  entdeckt  wird,  so  dass  das  ehrbare  weib 
am  ende  den  sieg  der  tugend  erringt.  Bemabo  Lomellin  ist 
Leonatus  Posthumus,  Ambrogiuolo  ist  das  abbild  Jachimo's  und 


*  Hiuleitung  zu  Cymbeline,  Sliakesiiearo's  Werke.    4.  aufläge.    Elber- 
feld  1876.   Bd.  II  s.  609. 

'  Shakespeare'»  Library.    London  1875.    Vol.  II. 

3  Ueber  die  Quellen  Shakespeare's.   2.  aufl.  1872.   Bd.  2. 

*  Wittens  Uebersetzung  des  Decumerone.    Leipzig  3.  aufl.  Bd.  I. 


ÜEBER  DIE  QUELLEN  CYMBELINe's.  1 1 

in  Gine^Ta  erbU4?kt  der  le^er  Imogen.  Der  Verbindung  dieser 
Dovelle  mit  der  genchichte  von  Cymbeline  ist  es  zuzuschreiben, 
das»  die  handelnden  personeu,  nicht  wie  bei  Boccaccio  den 
bürgerlichen,  sondern  zum  grössten  teil  den  hof kreisen  an- 
gehören. Von  einzelnen  ztigen  ist  zunächst  beiden  gemein, 
dass  jeder  der  gatten  sein  schönes  weib  als  geschenk  gottes 
betrachtet  Uemabo  Lomellin  versichert  ^di  spezial  grazia  da 
Dio  avere  una  donna  per  moglie^  etc.    Posthumus  sagt  I,  5: 

'The  othor  (Imogcu)  is  not  a  thing  for  sale,  and  ouly  thc  guift  ofthe 
Gods,  whk'li  by  their  Gracos  I  will  kcepe'. 

Uebereinstimraend  mit  der  novelle  ist  femer  der  versuch 
Philario's  die  wette  zu  verhindern,  sowie  der  zug,  dass  der 
inhalt  der  wette  genau  zu  papier  gebracht '  wird.  Im  stttcke 
sagt  Posthumus  I,  5: 

*Let  vs  haue  Artielcs  betwixt  vs.' 

Jachirao  sagt  ebenda: 
'  Yonr  hand:  a  ("ovenant.    Wee  will  haue  thesc  things  (die  bediuguDgen 
der  wette)  set  downe  by  lawfiil  Connscir. 

In  der  novella  wird  eraählt:  Ter  belle  scritte  di  lor  mano 
8^  obligarono  V  uno  alF  alti'o'.  Dagegen  sind  die  bedingnngen, 
unter  welchen  die  wette  bei  Boccaccio  abgeschlossen  wird, 
etwas  anderer  art  als  die  bei  Shakespeare.  Ambrogiuolo 
wettet  um  5()0U  goldgulden  und  sichert  sich  einen  Zeitraum 
von  drei  monaten  zu,  innerhalb  welchem  es  ihm  gelingen 
werde  Ginevra  zu  verfahren,  sobald  Bemabo  abwesend  sei. 
Jachimo  dagegen  setzt  10000  gülden  auf  den  diamantring  des 
Posthumus  und  bestimmt  keine  zeit,  in  welcher  er  zum  ziel 
gekommen  sein  würde,  sondern  behält  sich  vor.  dass  er  ge- 
legenheit  habe  mit  Imogen  zweimal  zu  sprechen  und  dass 
ihm  Posthumus  einen  brief  au  seine  gattin  einhändigen  werde, 
um  durch  diesen  zugang  bei  ihr  zu  finden.  Diese  abweichung 
von  der  vorläge,  welche  noch  verschiedene  andere  abänderungen 
derselben  zur  folge  hat,  erheischt  deren  dramatisierung.  Zu- 
nächst wird  es  durch  diesen  brief  nicht  notwendig,  dass  Jachimo, 
wie  Ambrogiuolo  zu  tun  genötigt  ist,  ein  altes  weib  besticht, 
um  in  Imogen's  zimmer  zu  gelangen ;  sodann  aber  wird  es  ihm 
dadurch  möglich  mit  ihr  selbst  zu  sprechen,  während  dies  in 
der  novelle  nicht  der  fall  ist.  Die  art  und  weise,  auf  welche 
Jachimo  zu  den  beweisfUhrenden  merkmalen  gelangt,  ist  die- 
selbe, welche  Ambrogiuolo  anwendet.  Beide  schlüpfen  in  eine 
kiste,  welche  im  schlafgemach  der  gattin  aufgestellt  wird;  und 
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diese  ttbcreinKtinininnj:;  ist  es,  welche  sielier  beweist,  das« 
Shakespeare  die  fabel  der  novelle  des  Hoeeaecio  entnommen 
hat.  Denn  weder  in  einer  der  altfrauziisisehen  diehtungen 
noch  in  der  engliselien  erzählnng  wird  jener  kiste  erwälmnng 
getan.  Der  umstand,  dass  Iniogen  im  bette  liest,  ist  vom 
diehter  ersonnen;  er  wird  zu  einem  weiteren  beweismittel  ffir 
Jaehimo.  Denn  dass  sie  gerade  aus  der  er/illilung  von  Tereus 
die  stelle  gelesen,  wo  Philomele  sich  ihm  ergilit  niuss  Posthumus 
in  seinem  glauben  an  Jaehimo's  erfolg  nur  noeh  bestUrken. 
Der  deutlichste  beweis  für  diesen  ist  dem  Posthumus  die 
kenntniss  von  dem  male.  Dieses  findet  sich  nicht  nur  in  der 
italienischen  novelle,  sondern  auch  in  dem  Koman  de  la  Violette 
und  dem  Mirakelspiel,  obgleich  es  hier  niclit  als  solches,  son- 
dern nur  als  'secree  enseigne'  bezeichnet  winl.  ITebereinstimmend 
in  diesen  diehtungen  ist  ferner,  dass  sich  dieses  mal  unter  der 
linken  brüst  {^siptfo  la  sinisira  poppa')  des  weilM»s  1>etindet.  In 
der  italienischen  novelle  erscheint  es  in  begleitung  von  einem 
bttschel  ((>)  goldgelber  haare.  Von  Shakesi)eare  winl  es  dar- 
gestellt (II,  2)  als  'On  her  lefi  bresi  Amole  Cinque-spotted,  Like 
fhe  Crimson  drops  J'  th'  hottome  of  a  cowslippe\  Als  weitere  lie- 
lege  fUr  seinen  erfolg  dienen  Ambrogiuolo  ein  ring,  der  gttrtcl, 
ein  Staatskleid  und  die  iWirse  Oiuevra's;  dem  Jaehimo  das 
armband  Imogen's.  Der  ring,  welchen  diese  ihrem  Posthumus 
schenkt  und  welchen  Jaehimo  durch  die  wette  gewinnt,  S])ielt 
bei  Shakesjieare  eine  weit  wichtigere  rolle  als  in  der  novelle, 
wo  er  als  einfaches  beweismittel  fUr  Ambrogiuolo  s  erfolg  dient 
Im  drama  ist  sein  zweck  ein  anderer,  da  fuhrt  er  das  geständ- 
niss  Jachimo's  herbei,  1  mögen  verleumdet  und  Posthumus  be- 
trogen zu  haben.  Dies  bezwecken  bei  Boi'caccio  der  gllrtel 
und  die  bürse.  Der  ring  als  beweis  ftir  den  erfolg  des  ttbel- 
tüters  findet  sich  auch  in  dem  Koman  du  comte  de  Poitiers. 
Entscheidend  dagegen  f\ir  die  entlehnung  des  Stoffes  aus 
Itoccaccio's  novelle  ist  ferner  der  nur  mit  dieser  allein  gemein- 
same zug  des  dramas,  dass  sich  Jaehimo  —  ganz  wie  Ambro- 
giuolo —  genau  die  gegenstände  des  schlafgemachs  Imogen's 
notieii;.    Er  sagt  (Akt  II ,  sc.  2) : 

*T()  note  the  Chamber,  I  will  write  all  dowue:  — 
Such,  and  such  pictures  — :  Thcrc  the  window;  such 
Tir  adomement  of  her  Bed ;  the  Arras,  Figures, 
Why,  such,  and  such:  and  the  Contents  o'  th'  Story'. 
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In  der  novelle  wird  erzählt :  '  Per  la  quäl  eosa  egli  il  sito 
della  eamera,  le  dipinture  et  ogni  altra  eoga  notabile  ehe  in 
qnella  era,  comiueiu  a  ragguardare.  et  a  fennare  nella  sua 
memoria/  Natürlich  wird  aaeh  das  zimincr  der  Giiievra  wie 
das  Iinogens  dareh  eiu  lieht  erhellt.  Uebereinstimmeud  ist 
ferner,  dass  beide  gatteu  mit  der  beschreibnug  des  zimmers 
und  den  gegenständen  als  beweise  fUr  den  erfolg  des  Übeltäters 
nicht  zufrieden  sind,  sondern  demselben  vorhalten,  dass  er 
durch  irgend  jemand  zu  alle  dem  gekommen  sein  könnte.  Beide, 
sowol  Ambrogiuolo  als  auch  Jachimo,  haben  beteuert  die  gegen- 
Rtände  von  der  gattin  als  geschenk  erhalten  zu  haben.  V^on 
Ambrogiuolo  heisst  es:  'Affermando  da  lei  averle  avute';  Jachimo 
sagt:  *She  gaue  it  me,     And  mid,  she  priz*d  it  once'. 

Ebenso  senden  beide  gatten  Bemabo  und  Posthumns  ihre 
diener  mit  briefeu  an  ihre  trauen  und  1)eaufkragen  sie  dieselben 
zu  töten.  Dagegen  ist  es  widerum  eine  abweichung  von  Bo- 
eaceio,  dass  bei  Shakespeare  nicht  das  nnglttckliche  weib, 
s<mdem  der  diener  den  Vorschlag  macht  manneskleider  an- 
zulegen. Oinevra  verkleidet  sich  als  matrose  und  geht  in  die 
'dienste  eines  Cataloniers;  I  mögen  wird  page  und  hegleitet  als 
solcher  den  Kömer  Lucius.  Dadurch  hat  der  dichter  die  er- 
zählung  von  Cymbeline  mit  der  von  Bernabo  Lomellin  glück- 
lich vereint,  und  bis  dahin  hat  ihm  auch  die  italienische  no- 
velle ohne  zweifei  vorgelegen.  Der  weitere  verlauf  derselben 
ist  aber  ein  anderer  als  der  des  dramas.  und  nur  der  schluss 
lieider  dichtungeu  ist  derselbe,  dass  die  Übeltäter  entdeckt,  die 
trauen  aber  von  der  schmach  befreit  werden.  Wie  so  manche 
abweichung  Shakespeare's  von  seiner  vorläge  der  drainatisierung 
derselben  zuzuschreiben  ist.  so  ergibt  sich  daraus  auch  die 
Verschiedenheit  in   der  Zeichnung  der  Charaktere.'     Vor  allem 


*  Die  mcinimg  Diinlop's:  ^'J'lie  scenes  and  tlie  eharacters  bave  beeu 
uiost  iinjudieioiisly  altered'  und  *those  sligfht  alteratlons  which  have  been 
uiade  do  uut  seem  to  be  iinprovouientR  ^  und  endlich  *the  remaiuing  part 
cif  the  drauia  —  wo  sich  Shakespeare  von  der  noveUe  vollständig  losge- 
rissen liat  -  dt>es  as  iittle  honor  to  Ins  iuvention  as  the  preceding  to  bis 
jiidgement*  ist  jetzt  wie  die  ansieht  Johnson's  vollständig  zurückgewiesen. 
'Tu  reinark',  sagt  Johnson,  Mhc  folly  of  the  fiition,  the  absurdity  of  the 
eunduet,  the  confusion  of  the  nianners  of  ditferent  tiines,  and  the  iwpossi- 
bility  of  the  events  in  any  System  of  life,  were  to  waste  criticisui  upon 
uuresisting  iiubecility,  upon  faults  too  evident  for  detactiou,  and  too  gross 
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i^t  der  charakter  des  dieuers  in  der  novelle  ein  anderer  als  der 
PiHanioV  im  drama.  Bemabo's  diener  ist  zwar  el>enso  treu 
Heinem  lierren  als  der  des  PostlmmuH.  a1>er  er  fühlt  nicht  das- 
selbe uiitleid  ttir  Ginevra  als  Pisanio  fttr  Imogen.  Der  gmnd 
dafür  li^  darin,  dass  er  nicht  das  motiv  seines  grausamen 
auftrags  kennt,  während  Fisanio  davon  unterrichtet  und  von 
der  Unschuld  seiner  herrin  fest  tiberzeugt  ist.  Auch  die  elia- 
ractere  der  übrigen  ])ersonen  des  dramas  treten  dem  leser 
natürlich  \iel  schärfer  entgegen  als  die  der  entsprechenden  in 
der  novelle.  Imogen  ist  die  Vertreterin  jeuer  sanften,  reinen 
und  tugendhaften  Weiblichkeit,  welche  das  herz  eines  edel- 
denkenden  mannes  ftlr  immer  fesselt.  Ihre  keuschheit  und 
standhaftigkeit  sind  starke  waiteu  gegen  alle  gemeinen  und 
frechen  angriffe:  selbst  die  versuche  eines  Jaeliimo  scheitern 
au  ihrer  festigkeit.  Aus  liebe  und  treue  zu  Posthumus  ertrilgt 
sie  die  bittersten  schicksalsschläge  und  verlangt  von  Fisanio 
selbst  ihren  tod.  da  ihn  ihr  gatte  wünscht  Posthumus  zeigt 
die  grösste  sitteureinheit;  er  ist  kein  sensualist,  sondern  liebt 
Imogen  ihres  edlen  eharakters  wegen.  Nur.  weil  er  sich  der 
keuschheit  und  treue  seines  weibes  zu  sicher  fühlt,  nimmt  er 
die  wette  au.  Hätte  er  dieselbe  zurückgewiesen,  so  wäre  dies 
vielleicht  in  den  äugen  seines  gegners  ein  beweis  ftlr  Ver- 
trauensschwäche gegen  Imogen  gewesen.  Keineswegs  aber  ist 
Posthumus  von  mangeln  rein:  energie  des  Charakters  geht  ihm 
ab,  leichtgläubigkeit  ist  ihm  eigen.  Beides  sind  charakter- 
schwachen, an  welchen  er  \ielleicht  zu  gründe  gegangen  sein 
würde,  wenn  das  drama  vom  dichter  als  tragödie  geplant 
worden  wäre. 

Im  vorausgehenden  habe  ich  ausftlhrlichen  als  bis  jetzt  ge- 
tan worden  ist  das  verhältniss  des  dramas  zu  der  italienischen 
novelle  dargelegt,  um  eben  die  Sicherheit  zu  begründen,  mit 
welcher  dieselbe  als  vorläge  zu  Cymbeline  anzusehen  ist  Ich 
schliesse  hieran  betrachtmigen  über  jene  englische  erzählnng  des 
tischweibes,  über  deren  entstehungszeit  und  beziehuug  zu  dem 
drama  noch  ein  dunkel  herrscht  Ich  werde  in  folgendem  aus 
inneren  gründen,  abgesehen  von  der  zeit  ihres  erscheinens,  nach- 


for  aggravation.'  —  Gervinus  (Shakespeare  III  s.  406  If.)  war  einer  der 
ersten,  welclie  da»  drauia  Cymbeline  al»  des  diehters  voilstUudig  würdig 
erkannten  und  aehteten. 
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weisen,  das»  sie  von  Shakespeare  nicht  benutzt  worden  ist. 
Nur  soviel  möchte  icli  über  die  zeitfrage  bemerken,  dass  das 
buch:  ' H'estward  for  Smelts\  wenn  es  wirklich  vor  1610  ge- 
schrieben, meiner  ansiclit  nach  auch  vor  dieser  zeit  noch  ge- 
druckt worden  sein  würde.  Denn  es  enthält  keine  dramen, 
welche  auch  durch  die  btihne  bekannt  werden  konnten,  son- 
dern erzählungeil,  die  im  drucke  erscheinen  mussten,  sollten 
sie  dem  volke  dargeboten  werden.  Da  Malone  fllr  seine  be- 
hauptung  auch  nicht  einen  einzigen  gi*und  angibt,  dass  es 
schon  eine  vom  jalire  1603  datierte  ausgäbe  dieses  buche» 
gegeben  habe,  und  das8ell>e  erst  in  den  jähren  1619 — 20  in 
das  register  der  buchhändlergilde  eingetragen  worden  ist,  so 
kann  man  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  seine  ab- 
fassung  in  die  zeit  kurz  vor  1619  setzen.  Ich  ftlhre  hier  nooh 
eine  angäbe  John  Arber's  an^  aus  der  mau  auch  den  Verfasser 
des  buehes  erfUhrt. 

Auf  8.  31)9  des  III.  bandcs  seines  *  Transcript  of  the  Registers  of 
the  Company  of  Stationers  of  London '  steht  die  notiz  : 

15«  Januarii  ltil9  [i.  e.  1620] 
.lohn  Tnindle     Entred  for  bis  eopie  vnder  the  band  es 

of  Master  Tauemor  and  Master 
Swinhowe  warden,  A  bocke  Called 
Westward  for  Smeltes,  written 
by  Kinde  Kitt  of  Kingston. 

Wenn  man  über  das  leben  dieses  Kinde  Kitt  of  KiJigston 
aufschluBS  erhalten  könnte,  so  würde  man  dann  vielleicht  das 
entstehungsjahr  von  Westward  for  Smeltes  endgültig  feststellen 
können,  und  die  Unmöglichkeit  einer  benutzung  dieser  erzäh- 
luug  seitens  Shakespeare  würde  gewiss  wahrscheinlicher  werden. 
Aber  auch  aus  innem  gründen  kommt  man  zu  einem  gleichen 
ei^bniss.  Selbst  wenn  das  buch  schon  1603  gedruckt  worden 
wäre,  so  hat  es  auf  Shakespeare  keinen  einfluss  gehabt.  Der 
Inhalt  dieser  'Tale  told  by  the  Fischwife  of  Sfandon-the-Greetie' 
ist  folgender: 

Zur  zeit  Heinrich's  des  VI.  lebt«  in  dem  nicht  weit  von  London  ent- 
fernten Waltam  ein  mann,  der  ein  sehr  schönes  und  tugendhaftes  müd- 
ehen  geheiratet  hatte.  Eines  tages  war  er  in  I^ondon  und  sali  sich 
driiigender  geschäfte  wegen  genötigt  daselbst  in  einem  gasthaus  über 
naeht  zu  bleiben,  in  welchem  er  beim  abendbrot  mit  anderen  kaufleuten 
zuaanunentraf.  In  ihrer  Unterhaltung  kamen  sie  auch  auf  die  frauen  zu 
sprechen,  deren  tugendhaftigkeit  einer  der  kaufleute  sehr  gering8cliätzt45. 
Als  der  junge  gatte,  welcher  dadurch  gereizt  worden  war,   dagegen  den 
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schärfsten  einspnich  erhob,  bot  ihm  dieser  kanfmann  eine  wette  an,  dass 
es  ihm  innerhalb  eines  monats  gelingen  würde  sein  weib  in  Waltam  zu 
verfuhren  und  beweise  über  seinen  erfolg  zu  bringen.  Der  gatte  nahm 
die  wette  an  und  blieb  in  London  zurück,  wHhrend  sein  gegner  nach 
Waltam  reiste.  Daselbst  spiegelte  derselbe  der  jungen  frau  vor  ein 
freund  ihres  gatten  zu  sein;  er  hätte  den  auftrag  ihr  zu  melden,  dass 
dieser  notwendiger  geschäfte  wegen  noch  einige  zeit  in  der  hauptstadt 
bleiben  müsste.  Sie  nahm  ihn  als  freund  ihres  mann  es  gut  auf  und  nur 
als  sie  seine  absieht  merkte ,  suchte  sie  ihn  zu  meiden.  Der  junge  kauf- 
mann  überlegte  mittel  und  wege  seine  wette  zu  gewinnen,  und  gebrauchte 
schliesslich  folgende  list.  Er  stellte  sich  krank  und  gieng  am  dritten  tage 
seines  dortseins  früher  zu  bett  als  vorher,  schlich  sich  aber  in  das  schbif- 
gemaeh  der  gattin,  welches  neben  dem  seinigen  gelegen  war,  und  kroch 
unter  deren  bett.  Des  nachts  kam  er  aus  seinem  versteck  her>'or  und 
entwendete  ein  kleines  cmcifix,  welches  die  frau  auf  ihrer  brüst  zu  tragen 
pflegte.  Dieses  brachte  er  dem  gatten  als  beweis  seines  erfolges.  Der- 
selbe schenkte  seinem  gegner  glauben  und  beauftragte  seineu  diener 
(leorge,  welcher  von  der  wette  kenntniss  hatt«,  sein  weib  von  Wal- 
tam nach  London  zu  bringen  und  es  unterwegs  zu  tüten;  würde  er 
dieses  gebot  nicht  erfüllen,  so  sollte  er  selbst  den  tod  erleiden.  George 
gieng  nach  Waltam  und  nahm  die  unglückliche  frau  mit  sich  nach  Lon- 
don. Unterwegs  warf  er  ihr  ihre  untreue  gegen  ihren  gatten  vor  und 
schickte  sich  an  sie  zu  ermorden.  Da  dieses  loos  des  gemahles  wille  war, 
so  forderte  sie  selbst  (leorge  auf  diesem  gerecht  zu  werden,  obgleich 
sie  versicherte  von  aller  schuld  rein  zu  sein.  Durch  ihre  worte  gerührt, 
schenkte  er  ihr  das  leben  und  schlug  ihr  vor  sich  als  mann  zu  verkleiden. 
Daniuf  kehrte  der  diener  nach  Waltam  zurück  und  verwaltete  die  be- 
sitzungen  seines  herren,  der  inzwischen  in  die  dienste  des  königs  Heinrich 
des  VL  getreten  war.  Das  unglückliche  weib  lebte  in  manneskleideni 
zunächst  von  dem  gelde,  welches  es  aus  ^'erRchiedenen  Wertsachen  gelöst 
hatte.  Als  es  aber  davou  nichts  mehr  hatte,  kam  es  in  grosse  not  und 
gieng  in  die  gegend  von  York,  wo  es  sich  von  kräutern  nährte.  Hier 
begegnete  djis  weib  Eduard,  dem  kr>nig  von  Frankreich,  welcher  gegen 
Heinrich  krieg  führte.  Eduard  nahm  es  als  pagen  in  seine  dienste  und 
begünstigte  denselben  seiner  guten  fÜlirung  wegen  aufs  höchste.  Es  kam 
zur  schhcht  von  Bamet,  in  welcher  Eduard  siegte.  Das  weib,  das  sich 
als  page  ^  Edmund '  nannte,  siu*hte  ihren  gatten  in  den  reihen  der  gefallenen 
auf  Seiten  Heinrich's.  Aber  statt  dessen  fand  sie  den,  welcher  sie  zu  ver- 
führen versucht  hatte.  Als  sie  des.sen  wunde  auf  der  brüst  aus  mitleid 
verband,  kam  sie  wider  in  den  besitz  ihres  cnicitixes.  In  dem  dieb  sah 
sie  nunmehr  den  Stifter  ihres  Unglücks.  Sie  führte  ihn  zu  Eduard,  welchen 
sie  von  allem  unterrichtete.  Der  könig  Hess  den  gatten  rufen,  welcher 
von  den  Franzosen  gefangen  genommen  worden  war.  Der  Übeltäter  be- 
hauptete anfangs  das  crucifix  gekauft  zu  haben,  gestand  es  aber  am  ende 
doch  ein,  dass  er  es  gestohlen  habe,  um  den  gatten  zu  täuschen.  Der  page 
entdeckte  sich  jetzt  als  die  verläuuidete  frau.  Der  betrüget  wurde  mit 
einem  jalir  gefängniss  und  dreifac^her  herausgäbe  des  geldes  bestraft,  wel- 
ches er  durch  die  wette  gewonnen  hatte.     Eduard  war  geneigt  auch  den 
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gatten  zu  strafeu ,  weil  er  auf  eine  solche  wette  eingegangen ,  bestimmte 
aber  seine  gattin  selbst  zum  rifliter.  Diese  verzieh  ihm  und  kehrte?  mit 
ihm  nach  Waltam  zurück,  wo  beide  von  (leorge  freudig  empfangen 
wurden. 

Vergleicht  man  diese  novelle  inhaltlich  mit  dem  englischen 
drama,  so  lilsst  sich  eine  mehr  oder  minder  grössere  Überein- 
stimmung nicht   läugnen.    Aber  es  fragt  sich,   worin   dieselbe 
besteht.    Sind  es  punkte,   die  und  deren  anlasse  sich  auch  in 
Holinshed's  chronik    und    der  italienischen   novelle  vorfinden, 
oder  sind  es  solche,  die  nur  den  beiden  englischen  dichtungen 
zukommen?    Dabei  ist  ferner  alles  das  abzusondern,  was  mit 
uot^vendigkeit  aus  der  verl)indung  der  er/Jihluug  von  Cymbeline 
und  seinen  beiden  söhnen  und  der  novelle  des  Boccaccio  und 
deren  dramatisierung  folgt.     FUr  eine  benutzung  der  erzählung 
des  fisehweibes  seitens  Shakespeare's  könnte  —  selbstverständ- 
lich wenn   man  die  angäbe  Malone's   bo7ia  fide  gelten   lassen 
wollte  —   nur  eine  Übereinstimmung  solclier  punkte  sprechen, 
die  das  drama  einzig  und  allein  mit  ihr  gemein  hätte.     Doch 
ehe  ich  darauf  eingehe,  will  ieh  einen  blick  auf  die  erzählung 
als  diehtung  werfen.    Als  solche  trägt  sie  zweifellos  ein  ziem- 
lich rohes   und   nllchternes  gepräge.     Kine   poetische   färbung 
geht  ihr  vollständig  a1).     Die   italienische   novelle    nimmt    in 
dieser   beziehung   eine    bedeutend   liöhere    Stellung   ein.     Das 
fischweib  berichtet  in  der  ilim  zukommenden  denk-  und  Sprech- 
weise  nur  die  einzelnen  tatsachen,  welche  bei  Boccaccio  und 
in   erster   linie   bei   Shakespeare,    aber   auch   in   den   meisten 
französischen   dichtungen,  in   ])oetiscliem   gewande  erscheinen. 
Ausserdem   unterscheidet  sie   sich  aber  auch  saclilich  in  zwei 
sehr  wesentlichen  ])unkten  von  dem  drama  und  seiner  vorläge. 
»Sie   kennt  weder  die  kiste,  in  welcher  Jachimo  und  Ambro- 
ginolo  in  das  schlafgenmch  der  jungen  gattin  gelangen,   noch 
das   mal   und  den  ring.     Statt  dieser  fllr  den  beweis  seines 
erfolges  sicher  stärker  ins  gewicht  fallenden  merkmale  bringt 
der  Übeltäter  in  dieser  erzählung  ein  kleines  crucifix.    Wollte 
man  einmal  davon  absehen,  dass  der  ganze  inhalt  erdichtung 
ist,  so  würde  sicher  dieser  umstand  entweder  die  ganze  erzählung 
sehr  unwahrscheinlieb  machen  oder  den  gatten  in  das  schlech- 
tegte  licht  stellen.    Dagegen  beweisen  jene  l)eiden  ])unkte  nur  zu 
deutlich,   dass  Shakespeare  die  ganze  fabel  nicht  aus  dieser 
erzählung,  sondern  aus  der  italienischen   novelle  kennen  ge- 

Anglia,  VI.  band.  2 
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lernt  h«t.     Die  stellen,  welelie  sie  nur  mit  <lein  dranin  <::en»ein 
hat  sind  folgende: 

1.  Sowol  in  dtT  (Tzilliliinjj:  als  auch  im  draina  wciulet  sich  tlcr  Ver- 
führer direkt  an  ilic  ji^attin  seihst;  in  «ler  ersteren  j;^iht  er  vor  vcm  ihrem 
f^atten  beauftragt  zu  sein,  sie  über  den  «rnnHl  seines  /nrückhleihens  in 
London  in  kenntniss  zu  setzen,  währen«!  in  dem  letzteren  Jacliimo  in 
folge  eines  hriefes  von  Posthunuis  an  Imogeii  Gelegenheit  gewinnt  mit 
derselben  zusprechen.  Dieser  zug  beweist  aber  gar  nichts,  da  jener  l>rief 
mit  zu  i\on  bedingungi^n  der  wette  gehört. 

2.  Wie  (leorge,  so  weiss  aucli  Pisanio  d^'n  beweggrund,  aus  welchem 
er  Iniogen  er;uordeu  soll.  AVie  jener,  so  ist  es  auch  di«'ser,  welcher  ant 
den  gedanken  konnnt,  das  unglückliche  weih  soll  manneskleidc^r  anlegen 
und  so  ihrem  tode  entgehen. 

üiese  beiden  punkte  sind  bei  Shakespeare  eine  notwendig:e 
folge  der  damaligen  dramatisierung  des  Stoffes.  Denn  da« 
verhältniss  des  dieners  zu  seinem  herrn  ist  in  dem  drania  ein 
so  freundsehaftliches ,  dass  letzterer  zumal  li6i  einem  soleli 
grausamen  gebot  nicht  unterlassen  kann  den  beweggrund  des- 
selben Pisanio  mitzuteilen.  Dass  Imogen  selbst  diesen  auf- 
fordert sie  zu  töten,  ist  ein  zug,  der  zur  darle^ung  ihres  eha- 
rakters  und  zur  Verherrlichung  ihrer  selbst  dient.  Er  ist  der 
eriiuduug  des  dichters  zuzuschreiben,  der  sich  keine  gelegen- 
heit  entgehen  lässt.  die  heldin  in  ihrer  liebe  und  treue  gegen 
ihren  gatten,  aufweiche  das  ganze  stück  hinausläuft,  zu  zeigen. 
Da  aber  Tmogen  ihren  tod  selbst  wünscht,  so  folgt  mit  not- 
wendigkeit  daraus,  dass  sie  nicht  jenen  voi-schlag  zur  Ver- 
kleidung und  flucht  machen  kann. 

:i.  Sowol  in  der  englischen  erzählung  als  auch  im  drama  findet  eine 
Schlacht  statt,  an  widcluT  <b)rt  wie  hier  die  gattin  in  der  niiiske  eines 
pHgen  teil  nimmt.  Dort  ist  sie  im  dienste  Eduard's  auf  seite  der  Franzosi'n, 
während  ihr  gatte  mit  dem  Übeltäter  auf  der  der  Engländer  steht.  Im 
drama  gehören  die  entsprechenden  jicrsonen  einer  und  derselben  partei 
an.  Sie  werden  alle  gefangen  genonniien;  in  «ler  erzählung  trit^Y  dic^ses 
loos  nur  den  gatten. 


Dieser  zug  würde  entschieden  für  eine  benutzung  der 
englischen  erzählung  si)rechen,  wenn  nicht  —  wie  ich  dargelegt 
habe  —  Shakespeare  das  ereigniss  einer  schlacht  bereits  in 
seiner  historischen  (luelle  vorgefunden  hätte.  Dieser  kämpf 
und  seine  Ursache,  von  welcher  in  der  erzählung  gar  nicht  die 
rede  ist,  entsprechen  sachlich  und  teilweise  auch  s])rachli<*li 
vollständig   dem    berichte    des  llolinsbed.     Eine  kampfcsscliil- 
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deruDg  bringt  die  erzUhlung  nicht,  welche  anch  in  sprachlicher 
hinsieht  gar  nichts  mit  dem  drama  gemein  hat.  Nach  alle 
dem  k(mime  ich  zu  dem  schlnss.  dass  Shakespeare  auf  keinen 
fall  diese  englische  erzählung  —  selbst  wenn  dieselbe  schon 
\ßO:\  einmal  gedruckt  worden  wäre  —  benutzt  hat,  sondern  dass 
er  unabhängig .  von  ihr  sein  drama  nur  aus  den  notizen  der 
chronik  und  der  italienischen  novelle  mit  hilfe  seines  grossen 
schöpferischen  genius  geschaffen  hat.*  Ich  sage  'nur\  denn 
auch  die  französischen  dichtungen  fallen  —  wie  ich  nunmehr 
darlegen  werde  —  als  quellen  fort.  Zunächst  kommen  da  zwei 
altfranzösische  romanzen  in  betracht,  von  welchen  ich  wenig- 
stens eine,  die  mir  als  die  wichtigere  erscheint,  analysiere. 
Dieselbe  ist  betitelt  'Le  Roman  de  la  Violette  ou  de  Gerars 
de  Nevers'  und  hat  folgendes  zum  inhalt. 

*  Was  die  vorläge  dieser  englischen  erzUblung  des  fischweibes  be- 
trifft, so  dürfte  luanches  derselben,  mit  dem  der  italienischen  novelle  ver- 
Klichen,  darauf  hinweisen,  dass  dieselbe  die  letztere  bildet.  Dort  wie  hier 
ist  der  held  kaufmann,  der  in  geschätten  verreist;  dort  wie  hier  trifft  er 
im  Wirtshaus  beim  abendbrot  kollegen,  <lie  über  die  treue  ihrer  weiber 
sich  unterhalten.  Die  personen  gehören  aläo  auch  hier  dem  bürgerlichen 
kreise  an.  Das  er/ählte  wird  in  die  zeit  Heinrich's  VI.  gelegt,  also  in  die 
zeit  des  krieges  zwischen  dem  hause  Lancaster  und  dem  hause  York.  — 
Besonders  bietet  auch  der  dialog  zwischen  den  wettenden  in  der  itAlie- 
nischen  novelle  und  dieser  englischen  erzählung  vieles  ähnliche.  So  z.  b. 
sagt  der  verflihrer  in  dieser  letzteren:  'Perhaps  tliis  woman  that  you  an- 
.swere  for  is  chaste,  but  yet  against  her  will:  for  many  women  are  honest 
Vanse  they  have  not  the  meanes,  and  opportunitie  to  bee  dis- 
honest  .  had  1  opportunitie,  and  knew  this  same  saint  you  so  adore, 
I  would  pawne  my  lifo  and  whole  estate,  in  a  short  while  to  bring  you 
some  manifest  token  of  her  disloyaltie.'  Ambrogiuolo  äussert:  *Et  abbi 
questo  per  certo,  che  colei  sola  c  casta,  la  quäle  o  non  fu  mai  da 
alcun  pregata,  o  sc  prego  mnx  fu  csaudita.  K  dicoti  cos'i,  che  se 
i«»  fossi  presso  a  questa  tua  cosi  santissima  donna,  io  mi  crederrei  in 
brieve  spazio  di  tempo  rccarla  a  ([ucllo  che  io  ho  gia  dell' altre  recate.' 
Jener  gedankc  findet  sich  bei  Sliakespcarc  nicht.  Ferner  wird  von  Am- 
brogiuoh)  erzählt,  «lass  er  seine  schurkt^nstrciclie  ohne  das  geringste  ge- 
räusch  ausführte  'scnza  ein»  la  d«»nnji  di  niente  s' actorgesse.'  In  der 
englischen  erzählung  steht:  'All  this  perfonaed  lic  with  so  little  noise, 
that  neither  the  mistriss  n(»r  thc  inaid  hcard  iiini.'  Achnlich  ist  femer  der 
inhalt  der  folgenden  stelle  in  der  novelle:  'Quando  Bernabo  udi  questo, 
par\'e  che  gli  fosse  dato  d' nn  coltcHo  al  cucore,  si  fatto  dolore  senti', 
mit  der  in  der  englischen  erzähhmg:  'at  the  sight  of  this  (the  crucifix), 
bis  bloud  left  his  face,  runuing  ti»  conifort  his  faint  heart,  which  was  ready 
ti»  breake  at  the  sight  of  the  crucifix*. 

2* 
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Ludwig,  kouig  von  Frankrt'ic-li,  vcmiij>talti't  an  vinrui  ostertag  ein 
grosseres  fest,  zu  welchem  er  »einen  ganzen  liof  einladet.  Kiner  der  gaste. 
der  graf  Gerars*  de  Xevers.  bekannt  und  l»elieht  dun-li  Meinen  S4*liöuen 
gi*sang.  wird  von  dem  !Mirg>-ogt  v«m  Dijon  aut'getonlert  zu  singen,  «ierars 
kommt  dem  wun.selie  n.ne]i  und  verlierrlielit  in  tiie>em  jre>;ang  .^^ein  weih 
Euriant  xnv  folgt: 

*i^ue  plus  n':unmie  <(ue  nul  rii>n 
Cele  «le  eui  nie  j*ui  vantes. 
i^ui  tant  a  .««ens  et  loiautes*. 

Einer  der  ritter,  UsLinl.  'eomte  et  sire  de  Forez*.  hält  das  lol»  tiir  ül>er- 
trieben  und  wettet  um  sein  ganzes  iaud.  Kuriant  inuerhalli  einer  woebe 
zu  verfiihren.  Vergeblieh  sucht  der  könig  diest-  wctti-  zu  \erhindem. 
Lisiartl  begibt  sich  auf  Gcrars'  schh»ss  und  wird  aufaug>  von  iler  gattin 
gut  aufgenommen,  aber  stolz  abgewiesen.  si>bald  er  >eine  gruieiiie  absiclit 
zu  erkennen  gi^cWn.    Sie  sagt: 

•Ha,  sire.  merchi  i»our  pitie 
Se  Jon  or  vostrc  dit  endure 
Et  je  ne  vous  responc  laidurr. 
.Saclüez  c'est  jiar  nie  eourtoisit* ". 

Durch  den  geilanken  geängstigt  die  wette  verloren  zu  halK*n.  zieht  er 
sich  zuriick.  winl  aber  bald  dun-h  die  alte  dienerin  der  gattin.  <M>mlnV. 
bendugt.  LHeses  weib.  welches  bereits  ihre  beiden  unehelichen  kinder. 
deren  vater  ein  niönch  war.  getötet  kitte.  In^stieht  Lisbrd.  nacli«lem  er 
es  von  seiner  wette  unterrichtet.  l>arauf  gibt  sie  jihm  gelegenlieit  Euriant 
durch  ein  kleines  hn-h  der  türe  im  bade  zu  sehen.    Es  heisst  im  gedieht: 

•La  vieille  le  jirent,  si  radnVe 
An  iH'rtuüi  «lu'elle  fait  avoit. 
Le  prince  y  met  son  i»el  et  voit 
Desor  sa  destre  mamelete 
Indoier  cele  xnolette". 

Von  diesi*m  male  weiss  nur  ihr  gatte.  welcher  sie  verlassi^n  will,  sobald 
ein  anderer  sich  rühmt  ilasselbe  gesehen  zu  liaben.  Lisianl  sieht  es.  Er-- 
freut  kehrt  er  nach  Melun  zurück  und  erstattet  dariilnT  dem  könig  und 
den  versammelten  gasten  bericht.  Auch  Euriant  \v\n\  vom  könig  dazu 
herbeigerufen.  Lisiard  erklärt  die  wette  gewonnen  zu  liaWu.  Als  beweis 
seines  erfolges  fiihrt  er  das  mal  auf  Euriant's  rechter  brüst  an.  (^erars 
lasst  sich  tänschen  und  Lst  entschlossen,  sein  weib  aus  räche  zu  töten. 
Er  führt  es  in  einen  wakL  Aber  in  demselben  augenblick.  in  wek'hem 
•-'r  g^g^ti  Enriant  sein  schwert  zieht,  erblickt  dieselbe  eine  schlänge,  welche 
ihres  gatten  leben  bedroht.  Sie  macht  ihn  auf  die  grosse  gefahr  auf- 
merksam. Aus  dankbarkeit  schenkt  er  ihr  das  leben  und  überlasst  sie 
ihrem  eigenen  Schicksal.  Euriant  fällt  i>hnmächtig  zu  binlen.  In  diesem 
zustand  findet  sie  der  voriib^rziehende  herzog  von  Metz  und  nimmt  sii^li 
ihrer  an.  Gerars  dagegen  begibt  sich,  von  neugienle  getrieben,  in  das 
land.  ilas  früher  sein  eigenes  war.  al>er  nunmehr  im  l»esitz  des  Lisiard  Ist. 
Um  nicht  erkannt  zu  werden,  verkleidet  er  sich  als  minstrel  und  winl  als 
solcher  am   hofe  gut   aufgenommen.    JL>aselbst   hat  er  gelegeuheit  Lisiard 
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im  jiCe.siiräch  mit  (iomln''!'  zu  beljuisi-luMi,  aus  welclicm  er  von  dorn  schänd- 
lirlieii  betrug  konntniss  gewinnt.  Sofort  vorliisst  er  hi.siard's  hol',  um  sein 
unschuldige.^  weil»  zu  su<*lien.  Auf  diesen  wandenmgen  hat  er  die  ver- 
sehiedensten  abonteuer  zu  bestehen.'  Scliliesslieh  trilTt  er  mit  mehreren 
rittom  zusammen,  welche  nach  Metz  gelien,  uiu  der  hinrichtung  eines 
weibos  beizuwohnen,  welches  der  her/i»g  vor  zwei  Jahren  im  wähle  ange- 
troflen  und  mitgenomnuMi  hätte.  Dasselbe  sei  angeklagt  die  Schwester 
des  herzogs  ermordet  zu  haben,  (ierars  erkennt  in  tliosem  unglücklichen 
weibe  das  seine  und  begibt  sich  sotort  nach  Metz.  Kuriant  steht  vor  <leni 
feuer,  das  sie  verbrennen  soll,  und  verrichtet  ihr  letztes  gebet.  Gerars 
liittet  ilen  herzog  denjenigen  herausfordern  zu  dürfen,  welcher  das  wcib 
irgend  eines  Verbrechens  schuldig  zu  machen  >vage.  Diese  bitte  wird 
ihm  gewährt.  Es  meldet  sich  ein  ritter  zum  zweikamvif,  fällt  aber  und 
bekennt  sterbend,  «ler  mörder  der  Schwester  des  herzogs  zu  sein.  Kuriant 
ist  nunmehr  gerettet  und  wird  dem  sieger,  der  sich  als  ihr  gattc  entd<'ckt, 
übergeben.  Dieser  reist  mit  ihr  an  den  hof  des  Lisianl  und  zwingt  den- 
selben seine  Schurkerei  dem  krniig  zu  enthüllen.  Lisiard  wird  mit  dem 
tode  bestraft  und  (Tou<lree  lebendig  verbrannt.  (4erars  nimmt  von  seinem 
lande  wieder  besitz. 

Amanry  Duval'-  ))eliaui)tet  dasH  Shakespeare  den  Htoff  zu 
C*ynibeline  aus  dieser  romanze  genommen  habe.  Collier ^  zeigt 
deren  nahe  beziehuu^  zu  dem  englisclien  drama,  erklärt  aber 
nicht,  ob  Shakespeare  sie  benutzt  habe  oder  nicht.  Simrock 
führt  die  ansieht  HalliwelFs  an,  dass  nämlich  sowol  diese  als 
auch  die  andere  romanze.  der  Koman  du  Comte  de  Poitiers, 
nur  die  Volkstümlichkeit  und  beliebtheit  dieses  stott'es  beweisen, 
ohne  irgend  welches  lieht  auf  das  englische  drama  zu  werfen. 
Ich  teile  diese  meinung  vollständig,  denn  es  muss  sich  jeder 
beim  durchlesen  der  beiden  französischen  romanzen  sagen, 
(lass  diejenigen  punkte,  welche  das  drama  mit  ihnen  gemein 
hat,  auch  in  der  italienischen  novelle  sich  voiünden.  Diese 
aber  laufen  auf  weiter  nichts  hinaus  als  auf  die  fabel  über- 
haupt und  das  mal  im  licsouderen  —  welches, sich  aber  hier 
auf  der  rechten  brüst  der  schönen  befindet  — ,  statt  dessen 
in  dem  letztgenannten  roman  ein  ring,  ein  stück  des  kleides 
der  gattin  und  einige  (10)  ihrer  kopfhaare  zu  beweismitteln 
werden,  die  ebenfalls  wie  gold  glänzen: 

•Ves  chi  X  de  ses  ehevcx  sors 
Qui  phis  reiiusent  que  fins  ors'. 

*  Dieselben  nehnu'n  einen  sehr  grossen  teil  des  gedichtcs  ein.  Sie 
scheint  der  dichter  mit  Vorliebe  zu  schildern. 

*  'üistoire  litterairc  de  la  France'  1835,  bd.  IS  s.  769. 
^  Shakespeare'»  Librar>\     Vol.  II  s.  J  79—210. 
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Im  übrigen  jlber  weicht  der  Houian  de  la  Violette  gauz  be- 
deutend von  der  italienischen  novelle  und  dem  drama  ab;  so 
in  der  entdeckung  des  betrüge»  durch  den  gatten  selbst,  der 
hier  als  minsti-el,  im  Roman  du  comte  de  Poitiers  als  pilger 
erscheint,  ferner  in  den  weiteren  Schicksalen  der  heldin,  die, 
dort  eines  mordes  angeklagt,  zum  feuertod  verurteilt,  aber 
durch  ein  gottesgericht  freigesprochen  wird;  hier  dagegen, 
im  Roman  du  comte  de  Poitiers,  soll  sie  gewaltsam  eine  ehe 
mit  Harpin  eingehen,  der  sie  im  walde  gefunden  und  mitge- 
nommen hatte.  Dem  Roman  de  la  Violette  ist  auch  allein  der 
zug  eigen,  dass  der  Übeltäter  das  mal  der  gattin  durch  ein  tlir- 
loch  sieht,  während  sie  im  bade  sitzt.  Ks  ist  daher  auch  nicht 
das  geringste  material  vorhanden,  auf  grund  desselben  man 
auch  nur  wahrscheinlich  machen  krmnte,  dass  Shakespeare 
diese  beiden  romanzen  gekannt  und  ])enutzt  hätte.  Eine  ana- 
lyse  der  zweiten  romanze  zu  geben  wäre  überflüssig,  da  die- 
selbe in  der  hauptsache  mit  dem  Roman  de  la  Violette  über- 
einstimmt. Und  es  liegt  niclits  näher  als  die  annähme,  dass 
die  eine  eine  blosse  copie  der  anderen  ist.  Denn  in  beiden 
findet  man  dasselbe  gastmahl  des  königs;  dieselbe  verräterei 
einer  weiblichen  dienstperson ;  diesel])e  gefahr,  welcher  der 
held  in  dem  augenblick  ausgesetzt  ist,  in  welchem  er  sein  un- 
schuldiges weib  ermorden  will;  denselben  Vorfall,  dass  dasselbe 
von  einem  daher/iehenden  herzog  im  walde  gefunden  und  mit- 
genommen wird;  denselben  weg,  auf  welchem  der  gatte  zur 
Überzeugung  von  der  Unschuld  seines  weil)es  gelangt.  Ausser- 
dem ftlhren  die  beiden  denselben  namen,  (ierars.  Welcher 
von  beiden  dichtem  hat  nun  das  werk  des  andern  copiert? 
Raynouard  in  dem  ^Journal  des  Savants'  vom  Jahre  18:^  fühii; 
auf  s.  392  einige  punkte  an.  welche  es  wahrscheinlich  machen, 
dass  (libert  seinen  Roman  de  la  Violette  vor  abfassung  des 
Roman  du  comte  de  Poitiers  schrieb.  Letzterer  besteht  aus  zwei 
teilen.  Der  erste  hat  zum  gegenstände  was  im  Roman  de  la  Vio- 
lette erzählt  wird;  der  zweite  hat  die  abenteuer  des  Gui  zum  in- 
halt,  des  sohnes  des  grafen.  welcher  schliesslich  nach  ( 'onstanti- 
nopel  kommt,  wo  er  die  tochter  des  verstorbenen  kaisers  zur  frau 
und  dessen  reich  in  besitz  nimmt.  Dieser  teil  ist  weit  besser 
als  der  erste,  welcher  ebenso  dem  Roman  de  la  Violette  an 
poetischem  wert  bedeutend  nachstellt,  und  ich  kann  hier  nicht 
unterlassen   die    frage    aufzuwerreu:    ICntschloss   sicli  vielleicht 
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(1er  (lichter.  \velelu*r  vennutlieli  die  roiiumze  Oiberts  hatte 
vortra^eu  hören  uud  daran  gefallen  {^efnndeii,  dieselbe  fort- 
zunetzen,  und  hielt  er  es  zu  diesem  zweeke  vielleieht  fttr  zwek- 
iiiässig  erst  das,  was  er  ^eh(*>rt,  widerzugel)eiiV 

Et^vas  länger  als  bei  diesen  romanzeu  verweile  ich  bei 
dem  französisehen  mirakelsptel ,  da  dasselbe  noch  einige  als 
von  Shakespeare  benutzt  ansehen,  so  z.  b.  Simroek  und  Hertz- 
berg.    Folgendes  ist  sein  inhalt. 

Kaiser  T^othar  bcsio{?t  den  spanischen  herrseher  Altous.  Dieser  flieht 
z«  seinem  hruder,  dem  köni^j:  vun  Oranada.  Lothar  belagert  mit  seinem 
netlen  Ostes  die  \'vMv  IJiirgos.  in  welcher  AltVms  seine  toehter  Denise 
zurückgelassen  hat.  Die  feste  mnss  sich  ergehen  und  Lothar  nimmt  das 
mUdcbcn  jrefimj^en,  welches  er  seinem  netten  zur  gattin  jj^ht.  Denselben 
macht  er  zun»  künig  von  Spanii'n.  Darauf  reist  Ostes,  welcher  Deuise  den 
naj?el  einer  seiner  fiis>zelien  schenkt  und  sie  warnt  niemandem  das  auf 
ihrer  brüst  sich  befindliche  mal  sehen  zu  lassen,  mit  Lothar  nach  Rom. 
Die  abschiedsworte  des  gatten  sind: 

Mc  vous  pri,  dame,  (^ii  venez. 

(lardez-mc  cest  os-ci  tenez, 

Si  cn  riens  avez  chiez  m'amistie; 

Car  c-est  d'un  des  doiz  de  nion  pie. 

Kt  gardez  qu'il  ne  soit  veu 

Ne  de  nul  homnio  apperceu 

Pour  chose  nulle,  (lui  aviengue; 

Ce  sera  la  secree  cnseigne 

(Jut»  noiis  y  Tun  ;l  Tautre  av(ms\ 

In  J\om  trifft  Ostes  den  (irafen  J'erengier,  welcher  es  llir  unklug 
findet,  dass  Ostes  sein  schönes,  junges  weih  allein  zurückgelassen  hat. 
Kr  riihmt  sich  jedes  weil»  verillhren  zu  wollen,  sobahl  er  gelegenheit  ge- 
habt mit  ihm  zweimal  zu  sprechen.  Tnd  so  wettet  er,  dass  er  auch  Denise 
filr  sieh  gewinnen  könnte^  und  würde.  Ostes,  darüber  sehr  giTeizt,  nimmt 
«lie  wette  an  und  verlangt  von  ihm  jenen  nagel  sowie  kenntniss  von  dem 
male  als  beweismittel  tÜr  seinen  erfolg.  Herengier  reist  nach  15urgos.  Hier 
«i:eliugt  es  ihm  zwar  mit  Ih'uise  in's  gesi)räch  zu  kommen,  aber  seine  ver- 
suche sie  zu  schnöder  bist  zu  gewinnen,  scheitern.  In  vcdler  Verzweif- 
lung darüber  macht  im*  das  kummenuädcbeu  der  schönen  gattin  Ostes'  mit 
seiner  wette  bekannt  und  verheisst  ihr  eine  hohe  behihuuug,  wenn  das- 
selbe ihm  einige  dinge  verscbalVe.  die  seinen  erfolg  beweisen  wünlen.  Das 
luädchen  gibt  der  köuigin  einen  Schlaftrunk  un«l  stiehlt  den  nagel,  wäh- 
rend sie  .schläft.  DenseUK'u  händigt  «lie  treulose  dem  grafeu  ein  und  unter- 
ri<*htet  ihn  von  dem  *se<*rei'  euseign«»*.  IJereugier  kehrt  nach  Korn  zurück 
un<l  Ostes  glaubt  auf  gruud  dieser  beweisunttel  dem  betrüger.  Aus  räche 
will  er  seine  gattin  töten.  \'ou  «li»\ser  absieht  ihres  gatten  wird  sie  aber 
v«»n  ein«'m  bürger  iinterriehtet.  Darauf  bittet  sie  in  d<'r  kirche  (JcKt  um 
beistantl.     Oott    ersucht   «lie   heilig«'    Jungfrau    «b'ui    unglücklichen  weibe 
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hilfe  zu  bringen.  DtMuselben  wird  durch  die  ciigol  CJuhrieK  Michael  und 
Johannes  der  rat  zu  teil,  in  der  Verkleidung  eines  Steward  zu  ihrem  vater 
und  oheim  nach  (4ranada  zu  fliehen.  F^etzterer  nimmt  sie,  die  sich  nunmehr 
Denis  nennt,  in  seine  «lienste  und  macht  sie  zum  tahndrieh  des  gegen 
Lothar  aufgestellten  heeres.  Aber  sie  nu'ichtc  einen  kämpf  vereiteln  und 
erhält  die  erlaubniss  nach  Koni  zu  Ltithar  zu  gehen.  Auf  dieser  reise 
begegnet  sie  ihrem  gatten  Ostes,  tler  zu  den  Sarazenen  übergetreten  ist, 
und  nun  auf  den  rat  jener  engel  auch  nach  Rom  wandert,  um  Vergebung 
seiner  sünde  zu  erlangen.  Denise  erkennt  in  diesem  wanderer  ihren  gatten 
und  erfährt  von  ihm  ilie  wette,  entdeckt  sich  ihm  aber  nicht.  Üies  tut 
sie  in  Kom,  nachdem  sie  den  graftm  lierengier  der  Verleumdung  bei  dem 
kaiser  Lothar  angeklagt  hat.  Ostes  fordert  den  graten  zum  Zweikampfe. 
Berengier  fällt  und  berichtet  noch  sterbend  alle  eiuzelheiten  seiner  Schurkerei. 
Darauf  sendet  Denise  nach  ihrem  vater  und  oheim.  Alfons  verzichtet  auf  sein 
künigreich,  welches  Ostes  erhält  und  bekommt  datür  das  konigreich  MirabeL 

Dieses  mirakelspiel  stimmt  wie  die  Übrigen  hierher  ge- 
hiirigen  diehtungen  mit  dem  englischen  drama  in  der  haupt- 
fabel  im  grossen  und  ganzen  Uberein,  steht  aber  diesem  als 
mittelalterliches  drama  natltrlieh  weit  nach.  Entwiekelung  der 
handlung  ans  den  Charakteren  der  einzelnen  personen  zeigt 
es  sehr  wenig.  Der  dialog  herrscht  vor,  die  eigentliche  hand- 
lang tritt  znrilck.  Wahrhafte  poesie  geht  ihm  ab:  das  ge- 
schehene >\ird  kurz  und  nüchteni  erzählt.  Die  wenigen  bilder, 
welche  der  dichter  gebraucht,  sind  znm  teil  unsehün;  so  z.  b. 
das,  welclies  Berengier  gebraucht,  um  die  treulosigkeit  und 
geringschätzung  zu  charakterisieren,  mit  welcher  Ostes  in  seiner 
abwesenheit  Denise  behandele;   er  sagt  zu  dieser: 

*De  Romme  vien  oü  j'ay  laissie 
Vostre  seigneur,  qui  ue  vous  prise 
Pas  la  queue  d'une  serise'. 

Nüditern  und  übertrieben  ist  die  stelle,  wo  der  graf,  von  Denise 
abgewiesen,  derselben  seine  liebe  erklärt: 

Tour  vostre  amour  jjalis  et  tain 
Souvent  et  ay  euer  esperdn, 
Si  que  j'en  ay  du  tout  perdu 
Boire  et  meugier'. 

Unschön  ist  ferner  das  geschenk,  welches  Ostes  bei  seinem 
abschied  seinem  weihe  gibt.  Sehr  unzart  ist  auch  der  zug, 
dass  Denise  bei  enthttllung  ihrer  maske  zum  beweis  ihres  ge- 
schlechts  zu  den  versammelten  folgendes  sagt: 

^Ne  cuidez  pas  cpie  devine; 
Tenez,  regardez  ma  poltrine: 
(i'y  ay  mamelle  comme  fame; 
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Du  inonstror  n'est  i)<)inf  do  diflfann*. 
Ix?s  Hutros  nienihrcs  secrcz  tons 
Keminins  ay,  co  savoz-vous'. 

Charakteristisch  ftlr  das  ganze  stttek  sowie  besonders  ftir 
die  motiviermig  der  einzelnen  handlungon  sind  folgende  stellen. 
Um  dem  graten  Berengier  zu  seinem  zwecke  zu  verhelfen,  be- 
absichtigt Ksglantine.  die  dieneriu  der  jungen  köuigin,  derselben 
einen  solchen  >vein  zu  reichen,  der  sie  trunken  mache  und  zum 
schlafen  bringe.  Ist  dies  eingetreten,  so  will  sie  ihre  herrin 
des  geschenkes  berauben  und  nach  dem  merkmal  ihres  körpers 
suchen.  Unmittelbar  darauf,  nachdem  Esglantine  ihren  plan 
uns  mitgeteilt  hat  tritt  Penise  auf  und  verlangt  wein  und  äpfel, 
denn  sie  habe  grossen  durst.    Die  betretfendeu  stellen  sind: 

I>a  Demoisselle  (Es^^lautiue) 

*Hc  je  sce  bien  quo  jo  feray: 
A  iiia  damc  boire  donray 
Kncore  enniiit  un  vin  si  fait 
Que  i)oiirray  veolr  tout-ä-fait 
Son  Corps  partout,  quant  donuira, 
Que  }k  ne  H*en  esveillera 
Pour  reuiuer  uc;  pour  toumer.' 

La  Fille  (Deniso) 

'Esglantine,  sach^s  que  j'ay 
Fain  de  boire  trop  malement. 
Alez  mc  querre  appertemeut 
Des  pommes  et  du  vin  aussi, 
Kt  si  le  m-aportez  icy 
Tost,  je  von«  pri.' 

Als  Esglantine  den  wein  gebracht  hat,  sagt  sie  zu  ihr: 

*  Verse,  verse,  a  boire  me  doune: 
J'ay  soif  trop  grant. 
Si  grant  soif  n'oy  piega,  par  m'ame ! 
Comuii)  oro  avoie'. 

Esglantine  möchte  ihr  noch  mehr  reichen,  doch  sie  entgegnet: 

'Nanil  pas;  luais  aler  voulray 
Ueposer;  car  cn  verite, 
Ce  vin  m'est  ja  on  cliief  montc 
Ce  Mi'est  avis'. 

Eine  dieser  scene  ähnliche  findet  sich  im  weiteren  verlaufe 
des  Stückes.  Als  üenise  bei  ihrem  vater  und  oheim  in  Granada 
als  truchsess  (ecuyer)  verkleidet  in  den  dienst  treten  will,  wnrd 
sie  von  beiden  gewissermassen  geprüft.    Dieses  examen  wird 
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(la(lnr(»h    lierl)oi^efilhrt.   dass  der  kiniij^  von  (Jrnnada  plötzlich 
hnngcr  bekommt.    Er  nagt  zn  seinem  bnuler  Alfons: 

*Frerc,  j'ay  trop  hon  ayipetit 
De  mengior  envoioiis-ont  quorre 
Par  c'cst  oscuier-ci  honne  erre. 
Aussi  desirr-je  la  jfuisc 
Moiilt  regarder  de  son  scrvisc 
Je  vous  dy  bien'. 

Alfons  sprielit  darauf  zu  Denise: 

'Denis,  dressiez  appcrteiucnt 
ITne  table  ei,  sanz  songicr. 
Et  lUHis  ak^z  querre  ,j'i  meiigier 
Kii  la  ciiisiiie'. 

Diese  stelle  zeigt  in  ihrem  weiteren  verlaufe  reelit  deut- 
lich die  nahe  beziehung  zu  der  italienischen  novelle.  Wie  hier 
Denise,  so  tritt  auch  dort  (linevra*  bei  dem  sultan  auf:  we 
der  könig  von  (Jranada  und  Alfons  an  den  bewegungeu  und 
dem  ganzen  benehmen  der  Denise  gefallen  finden,  so  auch  der 
sultan  an  dem  (linevra's,  und  wie  in  folge  dessen  Jene  Dcnise 
zum  fahnenträger  (gonfanonnier)  ernennen,  so  erwählt  dieser 
Oinevra  zum  hauptmann. 

In  einer  solch  nüchternen  und  kui-zen  weise,  in  welcher 
die  bis  jetzt  citierten  stellen  dem  leser  entgegentreten,  ist  zum 
grössten  teil  das  ganze  sttlck  gehalten.  Nur  da,  wo  es  die 
Situation  mit  notwendigkeit  verlangt,  wird  der  dichter  etwas 
lebhafter  und  zeigt,  dass  er  nicht  gänzlich  ]»oesielos  ist.  Wie 
kurz  und  einfach  al)er  auch  diese  stellen  sind,  beweisen  z.  b. 
die  Worte  des  königs  Ostes,  welche  er  dem  grafen  Berengier 
sagt,  als  dieser  ihm  die  l)eweise  fltr  seinen  erfolg  gebracht: 

'E,  diex!  com  je  sui  adolez; 
.le  vov  bieu  j'av  i)erdii  iiia  terro. 
Le  euer  d'ire  nii  ventn^  iiu^  serr«'. 

Darauf  geht  der  graf  ab,  wie   aus   der  Interpunktion  ersicht- 
lich ist.  und  Ostes  fährt  fort: 

*lla,  tres  taiilse  et  deloval  t'eiume! 
(jouiiiient  iii'as-tu  tait  tel  dittaiiieV 
Voir,  en  ta  honu'*  u\v  ti<»ie 


*  Lobt  ja  dort  aiirli  Ueniabo  seine  gattiii  in  «lieser  lu^ziehung.  Kr 
saj^t:  'Oltre  a  «luesto  nimio  snuliere.  o  faniigliar  elie  dir  vogliannK  dieeva 
trovarsi,  il  «luale  nn*jrli<»  e  pin  aerortanientt^  servisse  ad  iina 
tavola  tl'nn  sijjn<»re,  ehe  serviva  ella'. 
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Tant  (juVi  la  iiioilUMir  W  tfiiou' 
Des  iVmines;  nmis  ue  tiueray 
.lamais  taut  (|ua  mort  luis  t'aray 
H()iiteusoiiit*iit-. 

Wie  sehwach  int  die^e  wtelle  im  vergleich  zu  der  4.  und 
5.  fiiceue  des  II.  akten  von  Cyinbeline.  Hier  im  mirakelspiel 
spricht  der  von  Berengier  betrogene  gatte  keinen  weiteren 
gedanken  aus  als  den,  dass  er  sich  in  seinem  weihe  getäuscht 
liat  und  sie  wegen  ihrer  treulosigkeit  um's  leben  bringen  will. 
Posthumus  dagegen  verlangt  erst  die  einzelnsten  angaben,  ehe 
er  dem  Verräter  glauben  schenkt.  Als  er  sich  aber  von  dem  treu- 
bruch  seiner  gattin  tiberzeugt  glaubt  giebt  er  seinem  schmerze 
in  einer  weise  ausdruck.  die  nur  8hake8i)eare  eigen  ist.  Welche 
gedankenflllle  enthält  der  monolog  des  Posthumus,  welche  Um- 
wälzung bringt  die  verläumderische  tat  Jachimo's  in  der  deuk- 
weise  des  gatten  über  die  frauenweit  hervor!  Und  wie  natur- 
gemäss  sind  die  ausbrllche  seines  zornes  und  seiner  räche! 

In  demselben  verhältniss  wie  diese  scene  im  mirakelspiel 
zu  den  beiden  letzgenannten  im  englischen  drama,  steht  das 
ganze  mittelalterliche  drama  zu  dem  englischen.  Es  trägt  im 
vergleich  zu  diesem  mehr  das  gepräge  einer  inhaltsangabe, 
die  Vorgänge  werden  in  der  kürzesten  und  lockersten  weise 
an  einander  gereiht.  Eng  damit  in  beziehung  steht  die  ausser- 
ordentlich schwache  und  mangelhafte  Zeichnung  der  Charaktere, 
in  welcher  Shakespeare  meister  ist.  Von  einer  benutzung 
etwaiger  charakterzUge  von  selten  des  englischen  dichters  kann 
nicht  die  rede  sein.  Es  iHsst  sich  nicht  ein  einziger  zug  darin 
finden,  den  sich  Shakespeare  s])eciell  zu  eigen  gemacht.  Ich 
hebe  dies  hier  ausdrllckli(*h  hervor,  weil  gerade  Shakespeare, 
wenn  er  benutzte,  sich  stets  feine  züge.  die  zur  belebung  und 
zur  Steigerung  der  naturwahrheit  dienen  konnten,  unbedenklich 
zu  eigen  machte.  Von  dieser  art  der  entlehnung  sehe  ich  aber 
hier  keine  spur.  In  dorn  grade,  in  welchem  die  einzelnen 
])ersonen  in  dum  mittclalterli(*hen  drama  charakterisiert  sind, 
sind  sie  es  auch  in  der  italienischen  novelle.  Doii;  fand  Shake- 
speare den  ganzen  inhalt  des  sttl<*kes.  dort  fand  er  auch  die 
grundzüge  der  Charaktere,  wie  sie  sich  notwendig  aus  dem 
Stoff  ergeben.  Das  franziisische  mirakelspiel  zeigt  gerade,  was 
charakter/eiclinung  betrifft,  noch  zu  selir  di<»  erste  stufe  des 
dramas.     DatVir  sjniclit  auch  «las  auftreten  (Lottes,  der  heiligen 
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Muria  unrt  clor  entcel  (Jabriel.  Micliacl  und  Joliannes.  Hierher 
gehört  aneli  die  stelle,  wo  Gott  den  könig  Oste^^  antYordert 
seine  sUnde,  von  ihm  abgefallen  zu  sein,  zu  bereuen  und  in 
Rom  busse  zu  tun.  Ausserdem  linden  sieh  in  diesen  seenen 
aueh  lobgesHnge  der  cngel  (rondels)  auf  die  heilige  ^laria. 
leh  habe  dies  hier  erwähnt  weil  man  mit  diesem  dem  eharakter 
eines  mirakelspiels  eigentümliehen  zug  vielleieht  die  erseheiuung 
Jeuer  geister  und  des  gottes  Jupiter  in  der  kerkerseene  (V4) 
des  englischen  dramas  in  beziehung  bringen  könnte.  Dort 
erscheinen  dem  schlafenden  als  kriegsgefangener  gefesselten 
Posthumus  die  geister  seiner  altern  nnd  brüder  und  bitten  Jupiter 
unter  der  drohung  bei  niehterflUlung  ihrer  bitte  von  ihm  ab- 
zufallen, ihrem  unglückliehen  söhne  und  bruder  zu  helfen. 
Darauf  erscheint  Ju])iter  mit  donner  und  blitz  und  zürnt  den 
geistern  irdischer  abkunft  ob  ihres  Unwillens,  verheisst  aber 
dem  schlafenden  freude  und  glück  tllr  die  ertragung  seines 
geschickes.  Er  legt  ihm  sein  zukünftiges  loos  auf  eine  tafel 
geschrieben  auf  die  brüst  und  versehwindet.  Die  geister  danken 
und  folgen  ihm.  Posthumus  aber  erwacht  aus  seinem  schlafe; 
das,  was  der  dichter  während  desselben  voi'ftlhrt,  hat  der  ge- 
fangene geti'äumt.  Er  findet  die  tafel  und  liest  jene  prophe- 
zeihung,  mit  deren  erfüUung  und  deutung  durch  einen  Wahr- 
sager das  stück  endet. 

Diese  sceue  ist  jedoch  von  der  aus  dem  mirakelspiel  er- 
wähnten vollständig  fern  zu  halten;  denn  sie  ist  ganz  anderer 
natur  und  hat  einen  andern  zweck  als  diese.  In  dem  mittel- 
alterlichen drama  gehört  sie  mit  notwendigkeit  zur  entwicklung 
des  Stückes,  in  dem  englischen  dagegen  ist  sie  ein  sehr  unwesent- 
licher bestandteil,  der  vom  dichter  auch  hätte  weggelassen  wer- 
den können,  ohne  die  entwicklung  der  handlung  im  geringsten 
zu  stören.  Sie  ist  von  Shake8i)eare  selbst  geschaffen,  bei  dem 
ja  überdies  geistererscheinungen  nichts  ungewöhnliches  sind. 
Derartige  seenen  sind  unter  dem  namen  '  Jlasques'  nur  allzusehr 
bekannt,  ich  erinnere  z.  b.  an  die  im  \Stunn'. 

Nachdem  ich  das  französische  mirakelspiel  im  vergleich 
zu  dem  englischen  drama  ganz  im  allgemeinen  charakterisiert 
habe,  gehe  ich  nun  zu  den  einzelnen  stellen  und  zügen  über, 
auf  grund  deren  die  Vermutung  wach  gerufen  wurde,  dass 
Shakespeare  dieses  mittelalterliche  drama  benutzt  habe.  Zu- 
nächst gehört  hierher  folgender  auftritt: 
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Bereugier  sagt  zu  Ostes: 

'Et  voiis  <ly  hicn  ({ixv  Je  iiic  vjint 
Quo  je  HC  S(;jiy  fomiiic'  vivant 
Mais  quc  ij  foiz  ä  li  parlasse 
(^lu^  hl  tiiTce  avoiz  n'en  cuidassi^ 
Tont  iiion  ilolit'. 

Jachimo  behauptet  gegen  Postluiiuus  (L  5): 

'  I  will  lay  you  teil  tliousauds  Diickcts  to  yoiir  Kiiijar,  tliat  coiiimend  lue 
to  tbe  Court  wIktv  ytmr  Lady  im,  with  no  iiiore  adiianta^c  then  ihe 
opportunitiv  of  a  second  Conference,  and  I  will  brin^  from  tlu'nro,  tliat 
Honor  of  hcrs,  wliicli  3'<iu  iiiiagine  so  reseniVr. 

Dieser  darin  Ul>ereinstinimen(le  zug,  dass  der  vertilhrer  die 

junge  gattiu  nach  zweimaligem  gespräch  t\lr  seinen  gemeinen 

zweek  zu  gewinnen  behauptet,   ist  ein  rein  zufälliger  und  als 

solcher  ganz  untergeorcbieter  art.    Dass   beide   nicht  äussern. 

ihre  absielit  gleich   bei   der   ersten    begegnung  zu   erreichen, 

ist  vorsieht  von  ihnen  und  als  solche  sehr  nattlrlich.    Ausserdem 

al)er  sagt  Jachimo  kurz  vor  jenen  Worten  zu  Posthumus: 

'  Wilh  fiue  times  so  muck  conuersalion,  1  sliould  get  ^ound  of  your 
fair  Mistris:  iiiaki^  Ikt  jjo  liacke,  eiicii  t(»  thi*  ycildiiig,  liad  I  admittauce, 
and  opportujiitir  to  friciid\ 

Auch  diese  Worte  beweisen,  dass  an  eine  cntlehnung  des 
obigen, zuges  aus  dem  mirakelspiel  nicht  zu  denken  ist.  Das- 
selbe lässt  sich  auch  von  der  folgenden  stelle  behaupten.  Sie 
beti-ifft  die  art  und  weise  des  verfllhrungsversuches.  Berengier 
wie  Jachimo  suchen  zunächst  in  den  jungen  trauen  eifersucht 
zu  wecken  und  zwar  dadurch,  dass  sie  ihre  gatten  der  stärksten 
untreue  beschuldigen.     Die  betr.  verse  im  mirakelspiel  lauten: 

'Ma  daiiie,  je  le  voiis  diray: 
De  fait  nie  sui  cv  aibessie. 
De  lloiiime  vien,  ou  j'ay  laissie 
Vostre  sei^eur,  qui  ne  voiis  ])rise 
Par  La  queiie  d^une  serise; 
D'une  garee  c'eat  acointie 
Qiril  a  eu  »i  j^raut  amistfe 
Qiril  ne  seet  de  eile  departir. 
Ce  m'a  fait  de  Romme  partir 
Pour  le  vons  anntmcier  et  dire, 
Car  grant  dueil  en  ay  et  graut  ire; 
Er  pour  ee  qu'aiusi  a  mespris, 
L'amour  de  vous  m'a  si  esiiris 
Que  nuit  ue  jour  ne  puis  diirer: 
Taut  nie  fait  griefs  maulx  endurer 
Pour  vous,  ma  dame!' 
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Ganz  älniliclies  sjijrf  Jaohiino  zu  Tmofcen.  akt  I,  seene  VII. 
Vergleicht  man  diese  scene  mit  olnger  stelle,  so  findet  man 
weiter  nichts  *i:leiches  darin,  als  dass  beide  verttlhrer  die 
gatten  der  jungen  weiher  der  buhlerscliaft  mit  frechen  dirnen 
beschuldigen,  Ul)er  ein  solches  betragen  Unwillen  heucheln  und 
ihnen  gleichsam  als  entschädigung  fllr  die  ihnen  angetane 
schniHch  ihre  liebe  erklären. 

Dieser  zug,  der  sich  wie  der  vorige  in  keiner  anderen 
der  hierher  gehörigen  dichtnngen  findet,  ist  aber  bei  weitem 
nicht  der  art,  dass  er  eine  benutzung  des  mirakelspiels  \oi\ 
selten  Shakespeare's  beweist,  und  schon  üelius  bemerkt  sehr 
richtig,  dass  er  ebenso  gut  von  dem  grossen  Briten  als  von  dem 
dichter  des  mitt-elalterlichen  dramas  erfunden  werden  konnte. 
Dass  dieser  zug  wirklich  aus  Shakespeare's  geiste  entsprossen 
ist,  zeigt  der  aufbau  dieser  ganzen  scene.  Der  verfllhruugs- 
versuch  des  Jachimo  ist  ein  weit  feinerer,  mehr  durchdachter 
nnd  ausflihrlicherer  als  der  des  Berengier.  Diese  scene  steht 
eben  als  teil  in  demselben  verhältniss  zu  der  entsprechenden 
des  mirakelstUckes  als  d«as  ganze  zum  ganzen.  Hier  gerade 
hat  Shakespeare  den  Jachimo  in  einer  weise  charakterisiert, 
wie  sie  dem  französischen  stücke  gänzlich  abgeht.  Nachdem 
Jachimo  der  Imogen  den  brief  ihres  gatten  übergeben,  bewun- 
dert er  ihre  Schönheit.  Er  glaubt,  dass  er  seine  wette  verlieren 
werde,  wenn  das  junge  weih  ebens(»  tugendhaft  sei  als  sie 
schthi  ist.     Seine  worte  sind: 

*AU  of  her,  tliat  is  out  ot*  doore,  most  rieh: 
If  slie  be  fiirnish'd  with  Ji  luiiid  so  rare, 
She  is  ah)ne  th' Arabian-hird,  and  I 
Haue  lost  the  wager I' 

Sie  liest  den  brief.  dankt  dem  Überbringer  und  heisst  diesen 
willkommen.  Jachimo  dankt  desgleiclien  für  den  freundlichen 
empfang  und  ergeht  sich  darauf  in  einer  ihr  undeutlichen  rede 
über  den  umstand,  dass  das  äuge  der  menschen,  welches  die 
Sterne  am  himmel  und  die  steine  am  meeresstrande  unterscheiden, 
obwol  sich  diese  wie  Zwillinge  gli<*lien,  doch  keinen  unterschied 
zwisclien  schön  und  hässlich  madien  könnte.  Er  zielt  eben  auf 
Postliumus,  von  dem  er  s])äter  erzählt,  dass  derselbe  in  Hom  mit 
schmutzigen  gemeinen  dirnen  buhle,  während  er  zu  hause  eine 
so  schöne  gattin  zu  eigen  habe.  Imogen's  frage:  *  IVhat  makes 
ijoiir  admiraünn'  lässt  er  ganz  unberührt  nnd  um  ihre  neugierde 
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noch  mehr  zu  eiTcgeu,   falirt  er  in  seiner  rede  fort.    Er  sneht 
den  ^rund  .jenes  nnistamdes  und  findet  denseI1>en  seldiesHlieh  in 

^The  C'loviHl  wiU: 
Tliat  satiatc  yvt  vnsatisti'd  ilrsiri*,  thtit  'l'nh 
Hoth  tiird  and  ruiiiüuj^:  Kaueniiig  tirst  tlio  Laiiibr. 
Lon«:s  aftor  for  flu»  (Jarbairi*'. 


■r»"'    ••»•*»     •"•     •••'      ".•»■'.-^' 


Inio^en  glaubt,  er  ist  nnwol  —  denn  ihr  sind  solche 
dinge  nnverständlieh.  Kr  verneint  dies  und  beginnt,  nachdem 
er  seinen  diener  entlassen,  das  vorher  gesagte  auf  Posthumus 
anzuwenden.  Jaehinio  geht  dabei  mit  sehr  grosser  vorsieht 
zu  werke.  Zu  statten  kommt  ihm  die  frage  Imogen's.  ob  ihr 
gatte  in  Kom  zu  heiterkeit  aufgelegt  sei.     Er  antwortet  ihr: 

(Ht»  is)  *Ex('t»e(lin^  ])lea8ant:  lunu'  a  stniugcr  there. 
So  merry,  and  s<»  jjfauu'Stmio:  lio  is  rallM 
T\w  Britaino  Keuellcr. 

I  neuer  saw  liim  sa<l. 
'Diere  is  a  Frcnchiuan  liis  Couipanion,  oue 
An  eminent  Monsieur,  that,  it  seeiues,  mueh  lones 
A  (ialliani-i  lirle  at  home.    Ile  fumaeoH 
Tlie  thieke  siglies  froni  hini,  wliiles  tlie  ioUy  ßritaine, 
(Vour  Lord  1  meane)  lau^hcs  froufs  free  hm^s:  rries  oh, 
Oan  mv  sides  hold,  to  think  that  man  who  knowes 
\W  llistoty,  Ueport,  or  his  owTie  proofe, 
Wliat  woman  is,  vea  what  slie  eannot  ehoose 
Bat  must  be:  will  's  free  honres  lan^iish: 
For  assuHMl  bonilageV 

Diese  Zeilen  eröffnen    uns  den  eharakter  Jaehimo's  recht 

deutlich.     Er,    der   in  Kom    über   die    feste    Überzeugung   de« 

Posthumus   von   der  ti*euo   und   liebe   seines  weibes  gespottet, 

beschuldigt  jetzt   ihn  dieser  schlechten  meinung  über  frauen- 

treue.     Darauf  heu(?lielt  er  mitleid  mit  ihr.     Dies  reizt  die  neu- 

gierde  des  schönen  weibes  von  neuem:  sie  >vill  wissen,  warum 

er  sie  bemitleide.    Aber  noch  hält  er  mit  seiner  verleumderischen 

rede  zurück,  geschickt  weiss  er  Imogen  auf  das  folgende  äusserst 

ge^^|)annt  zu  machen.     Sie  sagt  zu  ihm: 

'pray  yoii, 
Sinre  doubtinj?  thinjys  pi  ill,  ot'ten  hurts  more 
riien  to  be  snre  they  do.     For  Certainties 
Kither  are  past  remedies,  or  timely  kniiwin^. 
The  remedv  tiien  bonie.    Diseoiier  t<i  wir 
What  both  yoii  spur  and  stop'. 

Aber  auch  hier  ertttUt  er  ihre  bitte  noch  nicht;  er  strebt  dahin, 
da.ss  Imogen  selbst  auf  den  gedanken  konnnt,  welchen  er  noch 
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nicht  auszusprechen  wagt.  Dies  erreicht  er  dadurch,  dass  er 
vorgibt,  er  würde  nie  im  stände  sein  mit  anderen  und  zwar 
gemeinen,  frechen  dirnen  Umgang  zu  i»flegen,  wenn  er  ein  so 
Scheines  weih,  wie  Iraogen,  besHsse.  Darauf  nun  vermutet  sie, 
dass  Postliumus  Britanien  vergessen  habe,  —  und  Jachimo  hat 
den  gewünschten  anknüpfungsi)unkt  gefunden.  Nunmehr  be- 
sclmUligt  er  ihren  treueii  gatten  eines  sehr  schlechten  lebenswan- 
dels,  nennt  sie.  die  sie  einem  trone  nahe  stehe,  rivalin  frecher 
dirnen,  feiler  metzcn,  und  fordeii;  sie  auf  zur  räche.  Er  sagt: 

'Be  rciieiigW, 
()r  slie  tliat  bore  ><»",  was  no  Queeue.  and  \o!i 
IJecovlc  fr<»in  v<mr  «rreat  Stocke'. 

Dadurch  glaubt  er  seiner  absieht  nahe  gekommen  zu  sein. 
Denn  als  sie  ihm  darauf  erwidert,  dass  sie  nicht  wisse,  wie  sie 
sich  rächen  kihmte,  teilt  er  ihr  die  mittel  und  wegc  dazu  mit 
und  bietet  ihr  seine  dienste  an: 

'  I  (ledicate  iiiy  seife  to  yoiir  sweet  pleasure, 
^lore  N())»le  tlien  that  nmnagate  to  yoiir  bed, 
Aud  will  eontinue  fast  tn  your  Affeetioii, 
Still  elose,  as  siire\ 

Imogen  sieht  nunmelir  klar,  warum  Jachimo  zu  ihr  gekommen 
ist  und  ihren  gatten  so  arg  verleumdet  hat.  8ie  weist  ihn 
kühn  und  standhaft  zurück  und  droht  ihm  ihren  vater,  den 
könig,  von  diesem  frechen  angrifl"  in  kenntniss  zu  setzen.  Er 
aber  bittet  jetzt  demütigliclist  um  Verzeihung  und  gibt  vor  dies 
nur  deshalb  gesagt  zu  haben,  um  die  stärke  ihrer  treue  und 
liebe  zu  ihrem  gatten  zu  prüfen,  den  er  .jetzt  der  Wahrheit 
gemäss  in  dem  glänzendsten  lichte  darstellt.  Imogen  vergibt 
ihm  seine  haudlungsweise  und  verspricht  nunmehr  das  vor- 
gebliche geschenk  in  ver>vahrung  nehmen  zu  wollen,  welches 
er  mit  Posthumus  fllr  den  könig  gekauft  habe. 

Diese  ganze  scene   Kndet  sich  in  dem  mirakelspiel  in  fol- 
gender weiptfe.    Berengier  begrttsst  Denise: 

'Chiere  dauie, 
Longnc  vie  et  salut  de  l'aiiie 
Dien  vous  ottroit'. 

Sie  fragt  ihn  sofort  nach  dem  gründe  seines  besuches: 

*Qiii  vous  inaine  par  ci  endroit, 
Herengier?    Bien  vegniez,  bian  sin». 
Si  le  vous  piaist  a  le  nioy  dire, 
.le  voiiM  i»rrav'. 
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Darauf  gibt  ihr  Berengier  das  auf  8.  29  eitierte  zur  autwort. 
Denise  erkennt  daraus  seine  absiebt  sie  nennt  ihn  und  seineu 
ganzen  stamm  Verleumder  und  Verräter,  und  gebietet  ihm,  so- 
fort sich  zu  entfernen: 

*Comuient,  BereiigierV    Par  vostre  ame! 
Estes-vous  im  »i  vaUlant  homme 
Que  vencz  jnsqiies  cy  de  Romt^ 
Poiir  moy  dire  si  fait  langagc? 
Certes  vous  ne  vosti^e  lignagc 
Ne  saviez  dire  im  seul  bien  non, 
Fürs  mauvaistie  et  traYson; 
Et  poiir  ce  de  rien  ne  vous  croy. 
Vuidiez,  viiidiez  de  devant  moy. 
Isnel  le  pas\ 

Auch  die  nochmalige  beteuerung  seiner  liebe  zu  ihr  und  das 
versprechen  solches  von  ihrem  gatten  nie  wider  zu  sagen, 
können  Denise  nicht  anders  stimmen:  sie  zieht  sich  mit 
Esglantine  in  ihr  gemach  zurück. 

Vergleicht  man  diese  scene  mit  der  entsprechenden  des 
englischen  dramas.  so  bedarf  es,  wie  schon  gesagt,  keines 
näheren  beweises  dafür,  dass  Shakespeare  sich  von  dem  im 
mirakelspiel  gesagten  in  keiner  weise  hat  beeinflussen  lassen. 
In  der  ganzen  entwicklung  und  dem  aufbau  der  rede  Jachimo's 
erkennt  man  sofort  den  freischaffenden  genius  des  dichters. 

Hertzberg  —  und  ihm  schliesst  sich  auch  Simrock  an  — 
ist  auf  grund  folgender  zUge  sehr  geneigt  anzunehmen,  dass 
Shake8])eare  das  mittelalterliche  drama  gekannt  und  benutzt 
habe: 

1.  Der  umstand,  dass  in  dem  englischen  drama  wie  in  dem  altfran- 
zösischen stück  eine  kriegsaction  zum  hintergrnnd  des  ganzen  gemacht, 
und  Rom  in  die  handlang  mit  hineingezogen  sei.  —  Nach  meiner  ansieht 
fallt  aber  hier  jegliches  bedenken  fort^  wenn  man  sich  daran  erinnert,  dass 
der  britische  dichter  —  wie  ich  ausführlich  dargelegt  habe  —  sowol  den 
anhiss  zu  diesem  kämpfe  als  aucli  diesen  selbst  sehr  ausiUl^lich  bereits 
in  der  chronik  Holinshed's  vorfand.  Von  einer  motivierung  des  kampfes 
ist  aber  im  mirakelspiel  nicht  die  rede,  desgleichen  mangelt  es  ihm  an 
einer  kampfesschildcnmg.  Die  einnähme  von  Burgos  ist  sehr  mangelhaft 
dargestellt  und  zu  einem  wirklichen  kämpfe  kommt  es  gar  nicht;  denn 
dieser  wird  durch  Denise  verhindert.  Dass  Posthumus  nach  Rom  in  die 
Verbannung  geht,  wird  deshalb  notwendig,  weil  sonst  die  zahl  der  orte 
der  handlung  eine  zu  grosse  werden  würde.  Fand  doch  Shakespeare  Rom 
als  ort  der  handlung  auch  schon  in  der  erwähnten  chronik  vor.  Ausser- 
dem aber  hatte  Shakespeare  geplant  den  beiden  im  kämpfe  als  Römer 
aufboten  zu  lassen  und  als  gefangenen  Cymbeline's  zu  zeigen. 

AagUa,  VI.  band.  3 
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2.  Der  zu^,  dass  Di'iiiso  wie  liuogt^n  wHhrend  sit'  solilaiY,  Iwstolilon 
wird.  —  Audi  dies  hcwi^ist  tlir  t-iin»  iKmut/iiii^  des  inirakelspiels  gar 
nirlits.  Denn  hier  ^cmdc  zeigt  sich  bei  Shalvespeure  die  engste  anlehnung 
au  die  novello  des  FJoeeaecio,  wo  ja  Aiiihrogiiudo  ganz  auf  dieselbe  weise 
zu  den  seinen  erfolg  beweisenden  gegenstäncien  gelangt  als  .hiehinio.  Jene 
kiste  kennt,  ghMcliwie  'Westwani  tbr  Snielts'  —  das  niirakelsi>iel  nielit. 

Der  3.  punkt  endlieh,  auf  welchen  Ilertzberg  seine  ansieht  stützt, 
tlass  Üenise  durch  Esglantine  mittelst  eint^s  besonderen  weines  tnniken 
gemacht  und  zum  schlafen  gebracht  wird,  -  hat  mit  dem  sehlafpulver, 
welches  Imogen  als  herzstärkendes  mittel  erhält,  diuvhaus  nichts  gemein. 
Es  hat  einen  ganz  anderen  zweck  als  jener  wein:  Imogen  soll  dadurch 
ihres  lebens  beraulit  werden.  Ich  werde  in  dem  folgenden  teil  austlihr- 
lieher  darauf  zurück  kommen. 

Ebenso  wie  inhaltlich  hlsst  rieh  auch  si)raehlich  nichts 
linden,  was  auch  nur  die  geringste  anlehnung  an  dieses  stUck 
bestätigen  könnte. 

Fragt  man  nach  diesen  erörterungeu ,  was  das  drania 
Cymbeline  mit  dem  franzr^sischen  mirakelspiel  in  der  weise 
gemein  habe,  dass  eine  benutzung  des  letzteren  von  selten 
Shakes])eare'8  fest  zu  stellen  sei.  so  ist  mit  Sicherheit  zu  ant- 
worten, dass  sich  weder  in  der  ganzen  entANicklung  des  stttckes 
noch  in  den  einzelnen  Charakteren  etwas  derartiges  finden 
lässt.  Was  beide  stllcke  speciell  gemeinsam  haben,  ist  von 
mir  erwähnt,  und  dass  dies  nicht  so  gewichtig  ist,  dass  daraus 
eine  benutzung  des  mittelalterlichen  dramas  hervorgeht,  habe 
ich,  wie  ich  glaube,  genügend  dargetan. 

Es  bleibt  mir  nunmehr  nodi  übrig  die  beziehungen  in 
betracht  zu  ziehen,  in  welche  man  ein  deutsches  märchen  zu 
dem  englischen  drama  gebracht  hat.  Auf  seite  458  (iO  des 
IX.  bandes  der  ( Jennania  von  Pfeiffer  glaubt  Karl  Schenkl  be- 
wiesen zu  haben,  dass  Shakes])eare  zu  mehreren  scenen  des 
111.  und  IV.  aktcs  seines  dramas  das  märchen  von  Sneewitchen 
benutzt  habe,  llr  stellt  dasselbe  als  dritte  sichere  <|uel]e 
tttr  Oymbelinc  jiuf  Die  züge.  welche  ihn  zu  diesem  ergebnis 
geführt  haben,  sind  folgende: 

1.  Im  märchen  wie  im  drania  liegegnet  dem  leser  eine  böse  königin, 
welche  ihre  Stieftochter  iiasst  und  dii'se  ums  leben  zu  bringen  beabsichtigt. 

2.  Die  ähnlichkeit  zwis<heu  dem  aufenthalt  Imogen's  in  der  höhle 
des  Belarius  und  dem  Sneewitchen's  bei  den  zwergen: 

Wie  nämlich  diese,  so  cutgeiit  auch  jene  in  folge  ihrer  sch('>uhoit  und 
Unschuld  ihrem  tod;  wie  Sneewitchen  bei  den  zwergen,  so  erfrischt  sieh 
auch  Imogen  in  «ler  höhle  durch  speise  und  trank.  Wie  die  zwerge  Sium»- 
witchen  tlir  ein  hinnulisches  weseii  halten,  so  auch  (iuiderius  und  Arviragus 
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die  Imogün.  Wie  Sueewitohcn  als  haushältorin  von  den  zweigen  gelobt 
wird,  so  rühmen  auch  die  jiigeraleiite  Imogen  wegen  ihrer  kochkunst. 
Guiderius  sagt  (IV,  2): 

'But  his  neate  Cookerie! 

He  cut  our  Bootes  in  (-haracters. 

And  sawc  'st  our  Brothes,  as  Juno  had  bin  sicke 

And  he  her  Dieter'. 

Wie  Sneewitchen  so  ist  auch  Imogen  scheintot,  aber  weder  jene, 
noch  diese  hat  an  Schönheit  dadurch  verloren.  Von  jener  wird  erzählt, 
dass  sie  wie  ein  im  schlafe  lächelndes  kind  von  den  zwergen  angetroffen 
worden  sei,  von  dieser  sagt  Ar>'iragus: 

'Starke,  as  you  see: 

Thus  smiling,  as  some  Fly  had  tickled  slumber, 

Not  as  deaths  dart,  being  laugh'd  at;  his  right  Cheeke 

Keposing  on  a  Cushion'. 

Unter  den  zwergen  herrscht  grosse  trauer  über  den  tod  des  schönen 
kindes;  auch  die  brüder  beklagen  den  verlust  des  herrlichen  knaben.  Wie 
jene  so  wollen  auch  diese  den  leiclmam  nicht  in  die  schwarze  erde  ver- 
senken. Die  zwerge  betten  Sneewittchen  in  einen  krystallsarg  und  setzen 
es  auf  einem  berge  aus;  die  Jägersleute  legen  Imogen  an  die  seite  der 
leiche  Clot^n's  und  bedecken  sie  mit  blumen.  Wie  in  dem  märchen  er- 
zählt wird,  dass  sich  auf  jenem  berge  vögol  versammelt  hätten,  um  an 
der  Seite  Sneewittcheu's  zu  weinen  und  zu  klagen,  so  heisst  es  bei 
Shakespeare: 

*The  Raddocke  would 

With  Charitable  bill  (Oh  hill  sore  shaming 

Tliose  rich-left-heyres  that  let  their  Fathers  lye. 

Without  a  Monument !)  bring  thee  all  this  [die  blumen], 
.  Yea,  and  furr'd  Mosse  besides.  When  Flowres  are  none 

To  winter-ground  thy  Coarse'. 

Diese  übereinstimmenden,  von  Schenk]  angeflllirten  punkte 
zwisetien  dein  drama  und  diesem  mürelien  können  in  der  tat 
die  ansielit  wachrufen,  dass  dasselbe  auf  Shakespeare  von  ein- 
fluss  gewesen,  sobald  man,  wie  Schenk]  getan,  diese  ztige  aus 
dem  drama  lieraussehält  und  sie  olme  jegliche  Verbindung  mit 
dem,  was  ihnen  vorhergclit  und  folgt,  seiner  Untersuchung 
unterwirft.  Aber  man  wird  ein  ganz  anderes  resultat  als  das 
Sehenkl's  erzielen,  wenn  man  die  erwähnten  punkte  im  engsten 
zusammenlmng  mit  der  ganzen  Imndlung  des  dramas  betrachtet 
und  die  dramatische  ent>vicklung  desselben  genau  verfolgt. 
Dieser  weg  ist  nacli  meiner  ansieht  auch  der  allein  richtige; 
würde  man  demjenigen  folgen,  welchen  Schenkl  eingesehlagen, 
so  hiesse  dies  den  faden  der  ganzen  handlung  des  Stückes 
zerschneiden,    und   hoffentlich   gelingt   es   mir    dem   leser   zu 
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zeigen,  dass  ein  solches  vertkliren  meist  zu  einer  falschen  an- 
sieht führt. 

Was  den  nnter  1.  angeführten  zn^  l)etriift,  so  gibt  Schenkl 
selbst  an,  dass  derselbe  durchaus  nichts  beweist.  Denn  der 
hass  einer  bösen  Stiefmutter  gegen  ihr  Stiefkind  ist  eine  im 
leben  sehr  allgemeine  tatsache,  die  in  vielen  erzählungen  und 
diehtungen  ^  alter  und  neuer  zeit  eine  nicht  unbedeutende  rolle 
spielt.  Doch  selbst  wenn  man  dies  ausser  ])etracht  stellt,  ist 
gar  kein  grund  vorhanden,  welcher  auf  eine  entlehnung  dieses 
zuges  im  drama  aus  dem  märchen  schliessen  lässt.  Denn  die 
Ursache  des  hasses  der  königin  bei  Shakespeare  ist  eine  ganz 
andere,  als  die  in  dem  märchen.  Imogen  ist  bei  ihrer  Stief- 
mutter deshalb  in  Ungnade  gefallen,  weil  sie  sich  weigert, 
deren  wirklichen  söhn  Cloten  zu  heiraten,  während  öueewitcheu 
von  ihrer  Stiefmutter  deshalb  verfolgt  wird,  weil  es  dieselbe 
an  Schönheit  übertrifft.  Man  sieht  daraus,  dass  der  zorn  der 
königin  bei  Shakespeare,  welcher  sofort  verschwände,  wenn 
Imogen  deren  wünsch  erfüllen  würde,  ein  weit  berechtigterer 
und  natürlicherer  ist,  als  der  Unwille  der  königin  im  deutscheu 
märchen.  Die  gattin  Cymbeline's  wird  als  schlaue  teufeliu 
hingestellt,  welche  unaufhörlich  neue  ranke  schmiedet.  Sie  ist 
voll  von  heuchelei;  ehrgeiz   und  herrschsucht  sind  die  trieb- 

*  Siehe  z.  b.  Percy:  ^ReÜques  of  Ancient  English  Poetr}'-,  London 
1845  8.  234,  eine  bailade,  betitelt:  *Tlie  Lady  IsabeUa's  Tragedy,  or  tlie 
Stepmotlier's  Cnielt>':  being  a  relation  of  a  lamentable  and  cruel  murtlier, 
eommitted  on  the  body  of  the  Lady  Isabella,  the  only  daughter  of  a  noble 
Dnke  etc.'    Von  diesem  herzog  heisst  es: 

^This  lord  he  had  a  daughter  deare, 
Whose  beauty  shone  so  bright, 
She  was  belov'd,  both  far  and  neare, 
Of  many  a  lord  and  knight. 

Fair  Isabella  iivas  she  caird, 
A  creature  faire  was  shee; 
She  was  her  fathers  only  joye ; 
As  you  shall  after  see. 

Therefore  her  cruel  step-motber 
Did  enoye  her  so  mach, 
That  daye  by  daye  she  souglit  her  life, 
Her  malice  it  was  such',    etc. 

Auf  befehl  dieses  weibes  wird  Isabella  vom  koch  geschlachtet  und  dem 
herzog,  ihrem  vater,  als  pastete  vorgesetzt. 
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federn  ihrer  Hchloehtigkeit;  ihr  einziger  wunsHi  int  zu  regieren. 
Ihr  söhn  ist  das  notwendige  mittel,  durch  weh^hes  sie  dieses 
ziel  zu  erreielien  sucht.  Sie  will  C'loten  mit  Imogen,  der  ein- 
zigen erbin  des  königreichs,  verheiraten,  um  ihm  die  tronfolge 
und  sich  die  regierung  zu  verschaffen.  Sie  nimmt  keinen  an- 
stoss  an  dem  gedanken  ihren  gatten  durch  gift  aus  dem  wege 
zu  räumen.  Aber  bald  von  der  fertigkeit  des  bundes  zwischen 
Imogen  und  Leonatus  Posthumus  überzeugt,  kann  sie  nur  durch 
deren  tod  zu  ihrem  ziele  gelangen.  Aus  diesen  andeutungen 
wird  es  jedem  einleuchten,  dass  dieser  hass  der  königin  im 
plane  des  ganzen  stilckes  liegt.  Imogen  verschuldet  ihn  zum 
grössten  teil,  während  Sneewittchen  fllr  ihre  schrmheit  nicht 
verant\^'ortlieli  gemacht  werden  kann.  Ausserdem  ist  die  art 
und  weise,  auf  welche  die  königin  im  märchen  ihr  Stiefkind 
zu  vergiften  sucht,  eine  sehr  verschiedene  von  der  im  drama. 
I^kauntlich  verkleidet  sich  in  diesem  märchen  die  böse  Stief- 
mutter einmal  als  händlerin  und  zum  andern  mal  als  bäuerin 
und  begibt  sich  in  die  htttte  der  zwerge,  wo,  wie  sie  durch 
ihren  Spiegel  erfahren,  »Sneewittchen  lebt,  um  diesem  das  ver- 
giftete band,  den  kämm  und  apfel  selbst  zu  reichen.  Im 
drama  dagegen  beabsichtigt  die  gattin  Cymbeline's  zunächst 
nicht  Imogen,  sondern  Pisanio  zu  beseitigen,  weil  dieser  Cloteu 
hasst  und  ihrem  plane  hinderlich  sein  könnte.  Sie  weiss,  dass 
er  den  vermittler  zwischen  ihrer  Stieftochter  und  dem  in  der 
Verbannung  lebenden  Posthumus  spielt  und  glaubt,  dass  Imogen, 
sobald  durch  den  tod  des  treuen  dieners  jegliche  Verbindung 
zwischen  ihr  und  ihrem  gatten  aufhcJrt,  denselben  aufgeben 
werde.  Nur  dann,  wenn  dies  nicht  geschieht,  will  die  k()nigin 
dem  leben  Imogen's  durch  dasselbe  gift  ein  ende  machen,  an 
welchem  Pisanio  sterben  soll.  Als  sie  diesem  dasselbe  als 
herzstärkende  arznei  verabreicht,  sagt  sie  von  ihm  (I,  6) 

*A  slye,  and  constant  knauo, 

Not  to  be  shakM':  tlie  Agent  for  hi«  Master, 

And  the  Remembraneer  ot*  her,  to  hold 

The  hand-fa.st  to  her  Lord.  —  I  liaue  ghien  hini  that, 

Which  if  he  take,  shall  (juite  vnpeople  her 


'  AntangK  hat  sie  versuelit  dureli  Versprechungen  IMsanio  zu  verlei- 
ten, dass  er  Imogen  zur  venuählung  mit  Cloten  berede,  aber  aus  seinem 
darauf  erfolgten  scliwcigen  schliesst  sie,  dass  er  nicht  zu  diesem  zwecke 
zu  erkaufen  ist. 
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Of  Leidgers  tbr  her  Sweete:  and  which,  slie  after 
Except  she  bend  her  humor,  shall  be  assurd 
To  taste  of  too'. 

Die  königin  beabsichtigt  darehaus  nicht,  dass  Pisanio  die 
giftigen  kräuter  ihrer  Stieftochter  geben  soll  wol  aber  glaubt 
sie,  als  beide  vom  hofe  entflohen  sind  und  ihr  aofenthaltsort 
nicht  entdeckt  wird,  dass  auch  Iniogen  von  dem  gifte  genossen 
und  dadurch  ihren  tod  gefunden  habe.  Eis  ist  daher  kein 
zweifei  dass  Shakespeare  zu  diesem  punkte  kein  Vorbild  in 
dem  deutschen  märchen  gehabt,  sondern  diesen  selbst  ge- 
schaffen hat 

Dasselbe   gilt   auch    von   den    hier   unter  2.  aufgezählten 
zttgen  Sehenkl*s.    Auch  diese  gehen  mit  notwendigkeit  aus  der 
dramatischen  entwickluug  des  ganzen  hervor.    Vor  allen  din- 
gen muss  man  immer  im  äuge  tiehalten.   dass  in  dem  drama 
zwei  von  einander  ganz  verschiedene  erzählungen  neben  ein- 
ander herlaufen.  weK*he  der  dichter  vereinigen  musste,  sobald 
er  einbeit  der  handlang  erzielen  und  bewahren  wollte.    Ritek- 
siehtiich  dieser  verlnndung  der  beiden   erzählungen  sind  nur 
zwei  mogtiehkeiien  denkbar.    Entweder  ist  sie  von  Shakefipeare 
selbst    herbeigefthn.    o^ler   von   ihm   schon   in   irgend   einem 
poetbcben   oder   ]>rosa werke   vonrefunden  worden.    Aber   ein 
9olelie$  ist  bis  K'tzt  m>ch  VMllstan«li<r  unbekannt     Man  könnte 
daher  vermuten,  dass  es  vertonen  gt^ranjren  sei.    .Vllein  wenn 
man   bedenkt,  dass  diese  an  der  Verschmelzung,  wie  man  sie 
hd  Sliakes]^ai^  findet   nur  einem  der  Itesseren  diehter  mOg- 
Keh  gewe^n  win^.   uuil  weiter  in   l^emeht  zieht  daas  heut- 
zMtape  fast  alle  werke  dieser  dichter  liekannt  und  wenn  nicht 
tberlieferi.  so  d\^h  ir^r^ndwie  erwähnt  sind,  s*»  wftrde  e»  doch 
^aeltsam    :!^in.    wenn    man    von   einem    ^tWbeu   werke   nichts 
wfi>55i^.  welches  einen  rtlr  das  niirrelaltt-r  Si^^  iuteiYSsanlen  stoff 
mir  der  eriählnuir  \on  l'vnil«olii)e   uini  seinen  l«eiden  söhnen 
xereiniiTt.   solbt  wenn  i^  veriortai  o^raiw^^u  win?,    l'nd  da  es 
aiis5Ä-nleiii   bekannt   ist,    das<   >ich   >bakespeare  in   mehreren 
?aeii>er  liramen   t.  \\.  Ixar   \.>u  .^mlereii  dnimatikem  gerade  da- 
durfli    i:Tit3ers<^heidot .    iL-^ss   or   ixxri   vr.u   einander    ganz    ver- 
-«»fhxsiei^e  cryühlnnoi^ii  >eTviriiirt  in>ti  draniati<)rh  durrhfthrt  — 
t«^<  :>itj:  ti/%1  >ov,  nianrhoiv.  i^iit  rn^rtv-ht  lui«  ^  <>TWiirf  gemacht 
Wt-r^kr.  ist   uiul  n>:i\1  -  .   iM   i-^   aar*i;   nicht  ^nahrt^heinlicher, 
^Ä'55>   s'irif-\\   *iiisr  ^.'Ti'.biii^^r.Ti  siidit  ?«^tÄsSi-  ents|«raiigen  aei? 
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Ich  bin  der  ausii»ht  rtasH  die  ^eneliiehte  von  der  heimlichen 
enttührung  der  beiden  prinzen  durch  Belarius  und  ihrem  leben 
in  jenen  bewaldeten  bergen  nur  von  Shakespeare  erdichtet 
worden  sein  kann,  zumal  eben  weder  Holinnhed  in  seiner 
Chronik  etwas  davon  erwähnt,  noch  irgend  eine  andere  <(uelle 
daflir  nachgewiesen  ist,  vielleicht  auch  nicht  nachgewiesen  wer- 
den kann.  Nun  aber  könnte  es  sonderbar  erseheinen,  dass 
der  grosse  dranuitiker  diese  prinzen  als  einfache  Jägersleute  in 
einer  so  wilden  gegend  vorttthrt.  Der  grund  hierflir  ist  kein 
anderer  als  der,  dass  Shakespeare  das  schlichte  und  mhige 
leben  biederer,  wahrheitsliebender  und  von  den  schaden  der 
feinen  gesellschaft  in  den  städten  freier  leute  im  gegensatz  zu 
den  ranken  und  gemeinen  handlungen  an  den  höfen  zeigen 
w411,  welche  dem  hofe  Cymbeline's  an  die  seite  zu  stellen  sind. 
Helarius  hat  das  intriguante  treiben  dieses  hofes  zur  genüge 
kennen,  gelernt.  Als  die  ]>eiden  prinzen  noch  klein  waren, 
lebte  er,  ein  treuer  und  tapferer  krieger,  an  Cymbeline's  hof. 
Plötzlich  fiel  er  bei  dem  könig  in  Ungnade.  Zwei  schurken 
hatten  ihn  verleumdet  und  beschuldigt  in  verräterischem  bunde 
mit  den  Körnern  gestanden  zu  haben.  Der  könig  verbannte 
ihn  deshalb  und  beraubte  ihn  seiner  besitzungen.  Aber  der 
wackere  snldat  war  unschuldig  und  rächte  sich  an  Cymbeline 
dadurch,  dass  er  dessen  beide  söhne  mit  ihrer  amme  in  jene 
berge  entführte.  Dieselbe  lieiratete  er  und  zog  die  i)rinzen  als 
seine  eignen  söhne  in  jener  höhle  auf,  in  welcher  sie  Shake- 
speare vorflihrt.  Dort  ist  der  alte  tlichtige  krieger  zu  einem 
frommen  und  weichherzigen  einsiedler  geworden.  Er  hatte  er- 
fahren, was  fMr  schändliche  ranke,  was  f\ir  heuchelei  und  falsch- 
heit  an  dem  liofe  des  königs  herrschten,  und  hielt  es  deshalb  für 
besser  die  beiden  prinzen  weit  entfernt  von  jener  veri)esteten  hift 
ihrer  gcburisstätte  als  einfache,  biedere  und  fromme  Jägersleute 
imwalde  zu  erziehen.  Dass  Shakcsjjeare  diesen  gegensatz  wirk- 
Uch  im  äuge  hatte,  beweisen  folgende  stellen  aus  dem  III.  akte 
des  dramas,  welche  er  l*>ehirins  in  den  mund  gelegt  hat: 

*A  jifoodly  diiv,  not  tn  ktH'i>o  liiuisr  witli  surli. 

Whoso  Uont'e's  as  lowi^  as  oiirs:     SUm'JK'  IJoNfs:  tliis  ;j;sitc 

Iiistructs  v<m  liow  t'ailore  tlir  Hisiiu'us:  and  howes  you 

To  a  luoniinürs  liolv  officc.    T\w  (iates  of  Moiiarehos 

Aro  Ardui  so  liij^li,  tliat  (üants  may  \vi  throiifrii 

And  k*M*iH'  tln'ir  iuipioiis  Turhonjls  i>n,  witliont. 

(i<M>d  niorrow  to  tlic  Sim'. 
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Und  an  einer  andern  stelle  sagt  er  zu  den  prinzen,  als 
diese  die  weit  kennen  zu  lernen  wttnsehen  and  die  höhle  des 
Belarius  als  'a  Cell  of  Ignorance:  trauailing  a  bed,  A  Prison  or  a 
Debtor,  that  not  dares  To  stride  a  limit'  bezeichnen: 

*How  you  speake! 
Did  you  but  know  the  Citties  Vsuries, 
And  feit  them  knowingly:  the  Art  o'  th'  Court, 
As  hard  to  leaue,  as  keepe,  whosc  top  to  clünbe 
Is  certame  falling:  or  so  slipp^ry,  that 
The  feare's  as  bad  as  falling.   The  toyle  o'  th'  Warre*, 
A  paine  that  onely  seemes  to  seeke  out  danger, 
r  th'  name  of  Fame  and  Honor,  which  dyes  i  th'  search, 
And  hath  as  oft  a  sland'rous  Epitaph, 
As  Record  of  faire  Act.    Nay,  many  timos 
Doth  ill  doserue,  by  doing  well:  what's  worsc 
Must  curt'sie  at  the  Censure'. 

Am  ende  dieser  stelle  spricht  er  die  werte: 

# 

* —  But  vp  to'  th'  Mountaines, 
This  is  not  Hunters  Language;  he  that  strikes 
The  Venison  first,  shall  be  the  Lord  o'  th'  Feast, 
To  him  the  other  two  shall  minister, 
And  we  will  feare  no  poyson,  which  attends 
In  place  of  greater  State'. 

Shakespeare  verschmolz  diese  erzählung  über  Cymbeline 
und  seine  söhne  mit  der  italienischen  novelle  dadurch,  dass 
er  Imogen,  des  kOnigs  tochter  zu  Ginevra  und  Leonatus  Post- 
humus,  seinen  adoptivsohn,  zu  deren  gatten  machte.  Imogen 
als  tochter  Cymbeline's  ist  damit  auch  Schwester  der  beiden 
entführten  prinzen,  und  da  es  ja  der  plan  des  ganzen  Stückes 
mit  uotwendigkeit  verlangte,  dass  auch  diese  mit  ihr  wenigstens 
einmal  zusammengeführt  würden,  bevor  sich  der  dramatische 
knoten  löst,  so  bot  sich  dazu  fUr  den  grossen  dramatiker  die 
beste  gelegenheit  da  dar,  wo  Imogen,  nachdem  sie  ihrem  tod 
entronnen,  in  den  bergen  allein  umherwandert;  ja,  Shakespeare 
war  genötigt  Imogen  in  diese  höhle  gehen  zu  lassen,  wofern 
er  nicht  seinem  drama  eine  ganz  andere  wendung  hätte  geben 
wollen.  Daher  trage  ich  nicht  im  geringsten  zweifei,  dass 
diese  begegnungsscene  in  der  höhle  des  dichters  eigenste 
Schöpfung  ist.  Und  wie  fein  ist  gerade  diese  scene  durch- 
dacht, wenn   man  erwägt,    dass  Imogen   nicht  die  geringste 


'  Hierbei  denkt  er  an  sein  eigenes  Schicksal. 
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ahouDg  davon  hat,  das»  sie  zn  ihren  brtidern  kommt,  welche 
ihrerseits  ebenfalls  nichts  \'on  ihrer  Schwester  wissen.  Mit 
welcher  Spannung  folgt  man  ihrem  beiderseitigen  gespräch, 
wie  ergötzlieh  ist  Im(»gen'8  wünsch,  diese  einfachen  Jägersleute 
zn  brttdern  zu  haben,  da  sie  dann  nicht  tronerbin  wäre  und 
Posthnmus  ohne  Widerrede  ihrer  altem  zum  gatten  erhalten 
hätte.    Sie  sagt  (III.  7): 

*It  Brothers:  would  it  had  biu  so,  that  they 
Had  bin  niy  Fathers  Sonnes,  then  liad  my  prizc 
Bm  lesse,  aud  so  more  cquall  ballasting 
To  thee,  Posthumus'. 

Der  umstand,  dass  Imogen  wie  Sneewitchen  ihrem  tod 
entgeht,  war  dem  dichter  schon  in  der  novelle  des  Boccaccio 
gegeben  und  gehört  mit  notwendigkeit  zur  fabel  selbst.  Ausser- 
dem ist  es  nicht  die  königin,  welche  in  dem  deutschen 
märchen  einen  Jäger  beauftragt  Sneewitchen  zu  töten,  sondern 
Posthumus,  der  Pisanio  befiehlt  Imogen  umzubringen.  Dass 
im  drama  die  mörderische  absieht  der  königin  durch  deren 
arzt  Cornelius  vereitelt  wird,  bedingt  jener  in  der  italienischen 
novelle  schon  vorhandene  umstand,  welchen  Shakespeare  bei- 
behalten musste,  wollte  er  nicht  seinem  dranui  ein  durchaus 
tragisches  ende  geben.  Imogen  verfällt  daher  nur  in  einen 
.Scheintod  und  kann  in  folge  dessen,  obgleich  die  beiden  prinzen 
sie  für  wirklich  tot  halten,  nicht  in  die  erde  versenkt  werden, 
zumal  sie  bei  ihrem  erwachen  nach  dem  jdan  des  dichters 
Cloten  als  toten  im  gewande  ihres  gatten  neben  sich  finden 
soll.  Ich  kann  darin  durchaus  keine  beziehung  zu  dem  deutschen 
märchen  finden,  in  welchem  Sneewitchen  mehrere  male  von 
ihrer  Stiefmutter  selbst  vergiftet,  aber  von  den  zwergen  noch 
zur  rechten  zeit  gerettet  wird.  Noch  weniger  aber  kann  ich 
begreifen,  wie  Karl  Schenkl  behaupten  und  sich  f\lr  tiberzeugt 
halten  kann,  dass  Shakespeare  den  stofT  zu  diesen  scenen  aus 
diesem  märchen  entnommen  habe.  Mau  ftihlt  es  aus  all  den 
einzelheiten  des  ganzen  dramatischen  Verlaufes  heraus,  dass 
dies  nicht  der  fall  sein  kann. 

Was  die  tibrigeu  punkte  unter  2.  betrifft,  so  kann  ich 
nichts  besonders  auffallendes  darin  finden,  dass  die  jägers- 
leute  Imogen  fUr  ein  tiberirdisches  geschöi)f  halten;  denn  sie 
haben  in  ihrer  einsam  gelegenen  und  rauhen  höhle  kein  so 
schönes  wesen  wie  Imogen  erwartet.     Der  ausruf  des  Belarius 
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beim  anblick  der  als  knabe  verkleideteten  Imofü^en,  die  ja  als 
ein  schönes  weih  im  stllek  dargestellt  wird,  scheint  nur  daher 
sehr  natttrlieh: 

*By  lupiter  an  Anji^ell:  or  W  iiot 

An  eartlüy  Paragon.    Beliold  Diuinencsse 

Xo  oUUt  tlien  a  Kov*. 

(iiiiderius  sagt  zu  ihr: 

'Were  you  a  woman,  yoiitli, 

I  8hould  WOG  luard  biit  ])e  yoiir  Grooine  in  honesty\ 

Ebenso  nebensächlicher  und  aus  den  umständen  sich  er- 
gebender aii;  ist  der  zug,  dass  Imogen  wie  Sneewitcben  wegen 
ihrer  kochkunst  gerlihmt  wird.*  Bevor  sie  die  Jägersleute  in 
ihrer  höhle  treffen,  sagt  Belarius,  von  der  jagd  zurttckgekehrt, 
dass  er  und  Cadwal  (Arviragusj  koch  und  diencr  sein  wollten: 

*Y()u  l'olidore  haue  prou'd  best  Woothnan,  and 

Are  Master  of  the  Feast:  ( Jadwall,  and  I 

Will  play  the  Cooke,  and  Seniant,  'tis  our  match! 

Aus  den  letzten  Worten  ersieht  man,  dass  sie  eine  ganz 
bestimmte  Ordnung  in  ihrem  haushält  inne  hatten.  Derjenige, 
welcher  das  meiste  wild  erlegt,  >vird  vom  anite  eines  kochs 
entbunden  und  von  den  beiden  anderen  bedient.  Dieser  verti-ag 
wird  aber  nichtig,  sobald  Imogen  hinzukommt.  Denn  da  die- 
selbe, des  Jagens  nicht  kundig,  in  der  höhle  zurückbleibt,  so 
liegt  nichts  näher,  als  dass  die  Jäger  sie  mit  der  Zubereitung 
ihrer  speisen  beauftragen.     Belarius   sagt  zu   ihr,   als  sie  sich 

unwol  Itihlt:  ,>       i        ^    .  , 

'Pray  b(»  not  sicke, 

For  you  nuist  be  our  lluswife', 

worauf  sie  antwortet: 

'  Well,  or  ill, 

I  am  bound  to  you'. 

Sie  nimmt  dieses  amt  gern  an,  um  ihnen  gleichsam  filr 
die  liebevolle  aufnähme,  welcJie  sie  bei  ihnen  gefunden,  einen 
gegendienst  zu  leisten.  Dass  sie  die  jäger  ob  ihrer  kochkunst 
loben,  scheint  mir  sehr  natürlich,  da  ein  tadel  doch  keineswegs 
am  platze  wäre.  Das  ganze  stUck  zielt  eben  auf  ihre  ver- 
lierrlichung  hin  und  der  dichter  versäumt  nicht  ihr  auch  in 
solchen  dingen  lob  zu  zollen.  Arviragus  rllhmt  Imogen  auch 
ihres  gesanges  wegen.     Begeistert  ruft  er  aus: 

'flow  Anjjcell-like  lie  siii^s'. 
'  S.  s.  2ii  die  aniiierkuilir. 
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Und  BelariuH  wagt  von  ihr: 

'Nobly  he  yoakes 

A  smiliug,  with  a  sigh;  as  if  thc  »ighe 

Was  that  it  was,  tbr  not  being  sucli  a  Smilc: 

The  Smile,  iiiockiug  the  Sigh,  that  it  would  fiyc 

From  so  diuine  a  Toinplc,  to  couiniix 

With  winden,  that  Saylors  raile  at\ 

Da  die  Jäger  Imogen  so  sehr  liebgewonnen,  so  ist  es  denn 
ancli  sehr  natürlich,  wenn  sie  über  den  vertust  derselben,  gleich 
wie  die  zwerge  über  Sneewitchen,  trauern  und  klagen.  Hier 
gewährt  denn  auch  der  dichter  einen  noch  besonderen  einblick 
in  das  gemttt  der  beiden  brUder.  Die  gefühlvolle  seite  ihres 
Charakters  tritt  an  dieser  stelle  besonders  hervor. 

Was  endlich  die  erwähnung  des  rotkehlchens  bei  Shake- 
speare betriift,  so  ist  es  ein  ganz  allgemeiner  zug  der  mythe 
ältester  zeiten,  dass  dieser  vogel  blätter  und  blumen  auf  das 
antlitz  eines  toten  menschen  trägt,  welchen  er  im  walde  findet. 
Einen  trefTlichen  beleg  daAlr,  dass  dies  auch  in  England  bekannt 
war,  bildet  die  stroi)he  einer  sehr  volkstümlichen  ballade  aus 
dem  17.  Jahrhundert,  betitelt:  *The  Children  in  the  Wood'.* 
Von  diesen  kindern,  —  welche  von  ihren  verstorbenen  altern 
ihrem  oheim  zur  pflege  anvertraut  waren,  aber  auf  dessen  an- 
stiften von  zwei  schurken  im  walde  ermordet  werden  sollten 
und  schliesslich,  von  diesen  verlassen,  hungers  sbirben,  —  heisst 
es  in  dieser  ballade,  vers  1 23  ff, : 

'In  one  auotherH  amics  they  «lycd, 

As  wanting  due  relief: 

No  burial  *this'  pretty  'pair' 

Of  any  man  receives, 

Till  Robin-red-breast  piously 

Did  eover  theni  with  Icaves'. 

Dies  wird  aber  nur  von  dem  rotkehlchen  berichtet.  Nun 
aber  erscheint  in  dem  deutschen  märchen  nicht  dieser  vogel 
am  sarge  SneewitchenV.  sondern  es  beginnen  eule,  rabe  und 
tanbe  ihre  klageliedcr  anzustimmen.     Daraus  folgt,  dass  Shake- 

'  Siehe  Percv:  'Koliqucs  of  Anden t  Knglisch  Poetry',  London  1S75, 
s.  23tL  Diesem  ballade  ist  narh  Percy  aus  eini*ni  älteren  stücke  g:en(»ninien, 
betitelt:  'Two  lanicntabh^  Tragedies;'  the  one  ot*  the  nnirder  of  maister 
Beech,  a  chandler  in  Thann^s-streete  ete.  The  other  of  a  yonng  ehild 
murthered  in  a  wood  bv  two  niftins,  with  tlie  eonsent  of  Ins  uneh».  Bv 
Kob.  Yarriufct(»n  lüo|    ito'. 
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speare  mit  der  sa|j:cnluiften  hedeutung  der  vögel  sehr  wolbekannt 
war  und  diesen  ziig  von  dem  rotkehlehen  nicht  aus  dem  märehen 
entlehnt  zu  haben  braucht. 

Wenn  wir  nunmehr  die  ])unkte,  welche  wir  gegen  die 
SchenkFs  aufgestellt  haben,  zusammenfassen,  so  glaube  ich 
die  behauptung  Scheukl's,  das  deutsche  märehen  von  Snee- 
witchen  sei  eine  dritte  quelle  zu  Shakespeare's  Cymbeline,  als 
unrichtig  hingestellt  und  damit  zuiückgewiesen  zu  haben.  Es 
sind  überhaupt  einige  gillnde  vorhanden,  welche  zweifei  zu- 
lassen, ob  dieses  märehen,  w-elches  in  Hessen  entstanden  sein 
soll,  zur  zeit  Shakespeare's  in  England  bekannt  war. 

Jakob  Grimm  weiss  davon  nichts,  ebenso  Benjamin  Tabart, 
welcher  auf  s.  71 — 102  des  21.  bandes  der  Quai-terly  Review 
vierundzwanzig  erzählungen  fttr  kinder  {Aursery  ialei)  unter 
dem  titel  veröffentlicht  hat:  'Fairy  Tales  or  the  Lilliputian  cdbhiet, 
conlaining  24  choice  pieces  of  fancy  and  fiction'. 

Tabaii;  er^vähnt  darin  nichts  von  dem  märehen  von  Snee- 

witchen,  dagegen   erzählt  er  das  von  dem  'Machandel-Boom', 

welches  im  anfangt  ganz   uml  gar  mit  jenem  Übereinstimmt, 

und  in  Schottland  bekannt  war.    Tabaii;  sagt: 

*Dr.  Lcyden  liad  therc  hcard  a  nurser}^  tale  in  which  the  spirit  of 

ji  child  in  the  form  of  a  bird  is  siipposcd  to  whistle  the  following  verse 

to  its  fiUher: 

Pew  —  inew  —  pew  —  lucw 

My  minny  me  slew'. 

Von  diesem  märehen  kann  aber  ebenso,  wie  von  dem  Über 
Sneewitchen  nicht  nachgewiesen  werden,  dass  es  Shakespeare 
gekannt  hat,  weil  in  keinem  seiner  werke  eine  stelle  zu  finden 
ist,  welche  darauf  ansi)ielt.  Dagegen  kannte  der  grosse  drama- 
tiker  den  fliederbaum  als  ein  symbol  der  sorge  und  des  kümmere.^ 
In  der  2.  scene  des  IV.  aktes  von  Cvmbeline  heisst  es: 


*  In  diesem  märehen  wünsclit  sich  eine  fran  ein  kind,  dessen  gesichts- 
farbe  so  rot  wie  bhit  und  weiss  wie  schnee  sei.  Bald  geht  ihr  wimsch 
in  erflilhmg,  aber  sie  stirbt.  Ihr  gatte  nimmt  sich  darauf  ein  anderes  weib, 
welches  ihm  einen  knaben  zuführt.  Derselbe  ist  aber  im  vergleich  zu 
seiner  Stiefschwester  sehr  hässlich  und  wird  deshalb  von  seiner  mutter 
getötet,  die  ihre  Stieftochter  ausserordentlich  liebt.  —  Wie  dieser  zug 
schon  diurchaus  verschieden  ist  von  dem  weiteren  verlauf  des  märchens 
von  Sneewitchen,  so  auch  die  übrigen. 

^  Die  deutsche  mythe  scheint  diesen  zug  nicht  zu  kennen,  denn 
Grimm  gibt  eine   andere  hedeutung  dieses  baumes.    Er  sagt  auf  s.  122 
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*Grow  paticnt, 

And  let  the  ätinking-Eldor,  ((trcefc)  vntwine 

His  perishing  roote,  with  tlic  eiicreasing  Vino'. 

DaisH  (lern   flieder  diese  bedcutung  beigele^  wurde,   hat 

wahrselieinlich   seinen   grund  in   der  sage,    dass   sich  Judas 

Ischariot  au  eiueiu   fliederbaum  erhäugt  habe.     Darauf  bezieht 

sich  eine  stelle  der  2.  scene  des  V.  aktes  in  Luve  s  LabourV  Lost. 

Daselbst  sagt  Biron  zu  Holifernes: 

»Weil  followVl, 

Iuda8  was  haug'd  ou  an  £lder\ 

Fassen  wir  nun  zum  schluss  die  folgerungeu,  welche  sich 
aus  der  Untersuchung  der  einzelnen  erzähluugen  in  ihrem  ver- 
liältniss  zu  dem  drama  Cymbeline  ergeben,  nochmals  zusammen, 
so  liefern  diese  das  gesalnmtergebniss,  dass  Shakespeare  den 
Stoff  zu  seinem  drama  lediglich  aus  der  IX.  novelle  des  II.  tags 
des  Decamerone  von  I^caccio  und  der  chronik  des  Holinshed 
genommen,  letzterer  auch  spradüiches  entlehnt  hat;  dass  die 
Verbindung  l)eider  erzUhlungen  seine  eigene  Schöpfung  ist  und 
dass  er  weder  das  altfranzOsische  mirakelspiel,  noch  ^  Westward 
for  Smelts\  noch  das  märchen  von  Sneewitchen  irgend  wie 
gekannt  und  benutzt  hat. 

Würzen.  B.  Leonhardt. 


seiner  Mythologie:  'Fiieiler  oder  hollunder  hilft  gegen  zahnweh  und  fieber: 
der  fieberkranke  steckt,  ohne  ein  wort  dabei  zu  sprechen,  einen  fliederzweig 
in  die  erde.  Da  bleibt  das  fieber  haften,  und  hängt  sich  dann  an  den,  der 
zufsillig  über  die  statt«  kommt*. 


chaucervs  einflüss  auf  die  original- 
dtchtiingp:n  des  schotten  Douglas. 

Um  eiu  voIlstilndigeB  bild  von  der  Stellung,  die  ein  be- 
deutender dichter  in  der  literarhistorischen  entwickelnng  eines 
Volkes  einnimmt,  zu  gewinnen,  genügt  es  nicht,  seine  sehöpftin- 
gen  allein  mit  denen  seiner  Zeitgenossen  und  seiner  Vorgänger 
zu  vergleichen,  sondern  es  ist  auch  notwendig  zu  untersuchen, 
von  welchem  einfluss  er  auf  spätere  dichter  gewesen  ist,  in 
welche  bahnen  er  den  geschniack  und  die  geistesrichtung  seiner 
nachfolger  gelenkt  hat.  Dass  nun  die  Stellung  Chaucer's  in 
der  englischen  literatur  eine  ganz  hervorragende  ist,  war  schon 
früh  erkannt  worden,  den  nachweis  aber,  in  wie  weit  Chaucer 
auf  andere  dichter  eingewirkt,  hat  man  erst  neuerdings  zu 
ttlliren  begonnen.  Einen  kleinen  beitrug  hierzu  soll  nun  auch 
die  vorliegende  arbeit  liefern ;  nachdem  H.  Wood  in  •  Anglia 
111,  223  if.  den  einfluss  Ohaucer's  auf  könig  Jacob  I.  dargelegt 
hat,  soll  in  gegenwärtiger  Untersuchung  gezeigt  werden,  wie 
auch  der  schottische  dichter  Douglas  unter  diesem  einfluss 
steht  und  wie  sein*  auch  er  sich  an  dem  über  ein  Jahrhundert 
früher  lebenden  Chaucer  Inldete. 

Zu  meiner  arbeit  habe  ich  vor  allem  die  1874  von  Dr.  Small 
in  Edinburgh  besorgte  vierbändige  ausgäbe  der  werke  des 
Douglas  benutzt,  die  erste  gesammtausgabe  dieses  dichters. 
Sie  zeichnet  sich  durch  iibersichtlichkeit  und  fleissige  Zusam- 
menstellung des  gesanimten  matcrials  aus.  wenn  der  heraus- 
geber  auch  in  einzelheiten  nicht  immer  das  richtige  triffl  — 
Für  Chaucer  lag  mir  die  bekannte  Morris'sche  ausgäbe  (Aldine 
edition,  London  ISSO)  vor,  nach  der  die  citate  gemacht  sind: 
sonst  benutzte^  i|uellcn  werden  an  der  betrettenden  stelle  er- 
wähnuug  finden. 
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l^kaiuitlieh  tritt  nach  dem  tode  riiaiieer's  in  der  eiit- 
wiekhin«:  der  eii^liseheii  literatiir  eine  zeit  des  stillatandes, 
oder  richtiger  gesajift,  des  rüekHeliritte8  ein.  Keiner  von  den 
sehlüern  des  jj:ro88en  nieisters  reichte  an  diesen  lieran,  keiner 
war  \m  stände,  auf  dem  von  (liaucer  betretenen  wege  in  der 
dichtkunst  weiter  zu  schreiten. 

Chaucer  war  eben  seiner  zeit  weit  voraus;  wol  stand  er 
mitten  in  den  grossen  l»ewegungen  jener  tage,  die  mehr  und 
mehr  den  brucli  mit  den  lU)erlieferungen  des'  mittehilters  voll- 
zogen und  die  neuere  zeit  herbeitllhrten ;  in  seiner  ])oesie  erliebt 
er  sieh  ttber  seine  zeit:  der  natur  und  dem  mensehenherzen  hatte 
er  ihre  geheimsten  und  tiefsten  Seiten  al)gelauscht  und  in  an- 
mutiger form  dargestellt,  das  innerste  leben  l)ringt  er  zum 
unsdrnck  und  zu  künstlerischer  gestaltung.  Erst  mit  Spenser, 
nahezu  zwei  Jahrhunderte  später,  beginnt  eine  neue  blllte  der 
literatnr;  von  da  ab  eröffnet  sich  allerdings  ein  goldenes  Zeit- 
alter ihrer  entwickelung. 

Während  jener  dazwischenliegenden  i)eriode  aber  hatte 
doch  die  dichtkunst  eine  statte  gefunden,  wo  ihr  schütz  und 
l)flegc  zu  teil  wurde:  oben  im  norden,  bei  den  Schotten,  er- 
wachte um  diese  zeit  der  trieb  zu  dichterischem  schaffen;  ja 
es  ist  keine  periode  der  schottischen  literatnr  so  reich  an  be- 
deutenden namen  wie  gerade  die  zeit  des  15.  und  ir>.  jhdts. 
Unter  den  dichtem  nimmt  (Jawin  Douglas  (1475 — 1522)  nicht 
die  niederste  stelle  ein ;  er  ist  von  seinen  Zeitgenossen  wie 
auch  von  späteren  hoch  geschätzt  und  gerühmt  worden  *,  wenn- 
gleich er  diesen  seinen  rühm  weniger  seinen  Originaldichtungen 


»  So  rühmt  z.  b.  Lyndcsay  im  TcstÄment  <>f  tlm  Papyiijjfo  (aiisg.  fiir  dit^ 
K.  E.  T.  Sof.  von  F.  Hall  s.  224)  seinen  lantlsmann  mit  folgend(Mi  werten: 

*Allace  for  ouc.  «luliUk  lumpe  wes  of  tliis  land, 

Oft*  Eloquence  tJie  H<)\van<l  balmy  Strand, 

And,  in  our  In^lis  retliorick  the  rose. 

As  (»f  IfulH'is  tlie  ( 'luir)»unekle  !)ene  eliosel 

And,  as  Plielms  dois  Synthia  presell. 

So  (ruwane  Dowjrlas,  lUsehojie  nf  Dunkell, 

Ilad,  (|uhen  lie  wes  in  tu  tliis  land  on  lyve, 

Abufe  vulgare  Poetis  prerof^atyve, 

lioitli  in  pratiek  and  speeulatioun. 

I  saye  no  niore:  j<ude  redaris  niay  diservve 

His  wortliv  workis,  in  nowmer  nio  tlian  tVve, 

And,  speeiallye,  the  trew  Translationn 
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als  vielmehr  seiner  Vergilttbersetzung ,  der  ersten  gelungenen 

Übertragung  eines  antiken  dicliters,  zu  verdanken  hat. 

Prof.  Niehol  sagt  au  einer  stelle  seiner  Sketch  of  Seottish 

Poetry  up  to  the  time  of  Sir  David  Lyndesay:* 

'(Jhaucer  was  to  the  minor  poets  of  England  during  the  15**»  centurj' 
wliat  Byron  was  to  tliose  of  tlic  last  aud  Tennyson  has  been  to  those 
of  the  present  geueration,  a  voiee  to  ecJio  and  a  Standard  to  follow 
froui  a  distance' 

und  eharakterisieii;  so  einigemiasseu  das  verhältniss,  in  dem 
diese  schottischen  dichter  zu  Chaucer  stehen;  sein  aussprach 
lässt  sich  aber  dahin  erweitern,  dass  nicht  nur  die  kleineren, 
sondern  alle  in  jener  zeit  blühenden  dichter  spuren  dieses  ein- 
flusses  in  grösserem  oder  geringerem  umfang  verraten;  selbst 
Dunbar,  der  grösstc  unter  ihnen,  ist  von  demselben  nicht  völlig 
frei.  Dieser  einfluss  äussert  sich  im  inhalt,  in  der  form  und 
selbst  in  der  spräche  aller  dieser  dichter.  Was  zunächst  den 
inhalt  anlangt,  so  sind  es  nicht  die  lebensvollen  darstellungen 
der  Canterburv  Tales,  die  man  nachahmte  und  denen  man 
folgte,  sondern  wir  begegnen  hier  vielmehr  dichtungen,  die 
mehr  dem  Charakter  der  Chauccr'schen  jugendwerke  entsprechen: 
die  allegorie  spielt  in  allen  eine  wichtige  rolle.  Häufig  werden 
diese  allegorischen  darstellungen  von  naturschilderungen  ein- 
geleitet, für  welche  die  Schotten  stets  grosse  Vorliebe  hegten; 
auch  in  diesen  lässt  sich  sogar  zuweilen  das  Chaueer'sche 
Vorbild  erkennen;  wir  finden  weniger  beschreibungen  der  gross- 
artigen landschaften,  der  erhabenheit  der  schottischen  gebirgs- 
natur  als  vielmehr  ganz  Avie  bei  Chaucer  den  ausdruck  der 
freude  an  naturschauspielen  wie  sonnenauf-  und  niedergang, 
an  der  pracht  des  maimorgens  u.  s.  f. 

Formell  macht  sich  dieser  einfluss  insofern  geltend,  als 
eine  reihe  von  Strophenformen,  die  von  Chaucer  ausgebildet 
worden  waren,  bei  diesen  dichtem  widerkehren ;  zumal  ist  die 

OfF  Virgill,  qiihUk  bene  consolationn 

To  cunnyng  men,  to  knaw  bis  gret  Ingyne, 

Als  weill  in  Naturall  Science  as  Devyne'. 

Nicht  uninteressant  ist  hierbei,  dass  Lyndesay  dieses  lob  gerade  in  der 
Strophenform  ausdrückt,  die  von  Douglas  im  3.  teil  des  Palice  of  Honour 
angewendet  worden  war.  Auch  W.  Scott,  Marmion  (6.  gesang,  11.  strophe), 
sowie  G.  Dyor,  Poems  1801  s.  S9  spenden  unserm  dichter  ein  warmes  lob. 
*  Gedruckt  als  einleitunp  zu  MurrayV  ausj^abe  der  kleineren  gedichte 
Lyndesay's  illr  die  E.  E.  T.  Soc.  s.  Xiv! 
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siebenzeilige  strophe,  die  unter  dem  uameii  der  Chaueerstroi)he 
bekannt  ist,  vielfach  in  den  dielituugen  jener  zeit  verwendet 
worden.  —  BezUglieli  der  spräche  endlich  lässt  sich  die  be- 
obaehtung  machen,  dass  seit  Chaucer  von  den  schottischen 
dichtem  fleissig  gelesen  und  nachgeahmt  wurde,  auch  der  nörd- 
liche dialekt  sich  sowol  im  vokalismus  als  auch  in  der  flexion 
mehr  und  mehr  trübt  und  mit  südlichen  dementen  versetzt 
erscheint;  dieselben  treten  zuerst  vorzugsweise  im  reim  auf, 
machen  sich  nach  und  nach  aber  auch  im  innern  des  verses 
breit.  Gerade  der  uns  hier  näher  beschäftigende  Douglas  steht 
betreffs  seiner  spräche  so  unter  südlichem  einfluss,  dass  Murray  * 
bei  der  aufzälung  einiger  solcher  sprachlichen  eigentümlich- 
keiten  darüber  sich  folgendermassen  äussert: 

'  Some  üf  these  fonus  wore  iudeed  more  "  Sodroun  "  than  the  literary 
EngliHb  of  his  own  day,  biit  all  are  Chaucerian  and  sliow  how  deeply 
Doiif^las  had  drnnk  of  hini  who  was  luore  even  than  Virgil: 

In  tbat  art  of  Eloquence  tho  flude 

Malst  cheif,  profound  and  copious  plenitiide 

8urs  capitall  in  vene  poeticall 

Soverane  foutaue  and  flnni  iinperialP. 

• 

Der  erklärungsgrund  für  die  ausdehnung  dieses  einflusses 
Chaucer's  liegt  ziemlich  nahe.  Die  schottische  literatur*  des 
14.  und  anfang  des  15.  jhds.  bot  noch  nicht  jene  mannig- 
faltigkeit  des  Stoffes  dar,  wie  sie  uns  in  Chaucer^s  werken  ent- 
gegentritt; sie  war  auch  noch  zu  gering  an  umfang  im  ver- 
hältniss  zur  englischen,  als  dass  nicht  auch  schottische  dichter 
sieh  zu  dieser,  speziell  zu  Chaucer,  hätten  wenden,  ihn  zum 
Vorbild  nehmen  und  von  ihm  entlehnen  sollen.  Chaucer  hatte 
sich  ge Wissermassen  eine  eigene  spräche  und  kunstform  ge- 
schaffen; er  hatte  durch  das  Studium  der  Franzosen  und 
Italiener  die  englische  i)oesie  mit  neuen  elementen  befruchtet 
und  auf  diese  weise  ihr  neue  bahnen  eröffnet. 

Douglas  selbst  hat  Chaucer  ausserordentlich  hoch  geschätzt; 
wir  begegnen  in  seinen  werken  mehrere  male  einer  erwähnung 
des  älteren  dichters,  nie  aber,  ohne  dass  ihm  nicht  das  höchste 
lob  gezollt  würde,  selbst  in  fällen,  wo  Douglas  eine  ansieht 
Chaucer's  zurückweisen  will.     Ho  nennt  er  ihn: 


*  Murray:  The  üialeet  of  tlie  Southeni  Coinities  of  Scotland  (F-ondon, 
published  for  tbe  Pbüological  Society)  s.  4Ü. 

Anglia,  VL  bmid.  4 
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*Venenihle  Cluiuccr.  princip.nll  poct  biit  ]H»ir, 
Ilevinlie  tnuupat,  horleigo  anil  roguleir. 
In  eloquenro  b*lniy.  conti it,  nn*l  diall, 
Mvlkv  fountane.  oleir  Strand,  and  r«»se  riall, 
Of  fresi'h  ewlite.  tlirow  Albion  iland  )»raid*.* 

Aneh  in  den  Palice  of  Hononr  fllhrt  er  ihn  ein: 

*5it  saw  I  thair  (»f  Bnitiis  Alb  von, 
Oeflfray  Chanceir,  as  a  i>er  so  sans  peir 
In  bis  vulptfe*.- 

An  einer  dritten  stelle^  endlieh  seheint  Donghis  sogar  das 
verhältniss  anzndenten.  in  dem  er  zu  Chaneer  steht  sofern  er 
ihn  hier  my  master  Chaucer  nennt:  so  gesteht  er  also  selbst 
zn,  dass  er  sieh  ihn  zn  seinem  vorbild  genommen  hat 

l>ie  beiden  Aviehtigsten  origyialdiehtnngen  des  Douglas 
sind:  The  Paliee  of  Hononr.  um  1501  vollendet,  sowie 
King  Hart,  über  dessen  entstehnngszeit  wir  nicht  genau 
unterrichtet  sind :  nach  einigen  soll  das  gedieht  vor  die  Vergil- 
übertragung.  also  vor  IM:^.  nach  anderen  dagegen,  denen  auch 
ich  mich  aus  s|>Hter  zu  enirtenulen  gründen  anschliessen 
mr>chte.  in  eine  s|»äten^  ueriode  des  dichteni  fallen.  Beide 
dichtungen  gehören  ilem  gebiet  der  mtinilischen  allegorie  an. 
Ausser  diesen  l^esitzen  wir  mH*h  ein  kleines  nur  aus  4  Strophen 
bestehendes  getlicht.  das  ein  Wortspiel  auf  Camcience  bildet 
und  bes^mders  ilie  haligicr  der  geistlichen  geisselt :  ftir  nnseru 
zweck  kommt  es  hrn^hstens  insi»fcni  in  Wtracht  als  es  in  der 
Chancen^itrophc  aligefasst  ist.  iKn'h  oftcnluirt  sich  unser  dichter 
hier.  S4>wie  an  einigen  anderen  stellen  seiner  werke  als  eiaen 
von  den  männem.  die  der  n^fonuation  vorarl>eiteten  und  die 
wege  ebneten,  t  Uiglcich  er  ein  eifrigt^r  katholik  und  auhänger 
de«i  )üi}>stlichen  Stuhles  ist.  weist  er  iUn-h  iitter  auf  die  ge- 
brechen .meiner  zeit  hin.  mahnt  zur  aufrwhterhaltuug  von  ge- 
setz  und  sitte  und  eifert  in  bittenni  klagen  gegen  die  geringe 
bilduug  der  nieileren  gt^stlichkeit.  Auch  luingland  hatte  schon, 
ebenfalls  auf  dem  IhhIcu  des  katholicismus  stehend,  in  ähn- 
licher  weise    gewirkt    und    dem    vtdkc    ant^uhelfen   gesucht: 


»  IVHiirbs.  etl,  by  SmalU  il  s.  1 4  x.  7. 

*  IVm^dAs«  1  s,  rtK.  X.  ^.  In  der-iolK*»  sm»pht»  mini  auch  J«>hiie  Goweir 
as^r^hrt  an%i  zwar  unter  derselWu  ebnenden  bei^^'^nnns:  'iih>raO\  die 
OhaiKvr  ihm  in  seiner  rn^iluswiduiuttjbr  vorKebeu  hatte. 

^  IkHüclas.  II  >.  Iti  L  11: 
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Douglas  ist  ihm  ein  echter  geistcsverwanter.  Douglas  scheint 
in  der  tat  neben  Chaucer  sich  auch  au  den  Visionen  Peter's 
des  Pflttgers  gebildet  zu  haben;  hier  und  da  tritt  dieser  ein- 
fluss  Lauglaud's  ziemlich  klar  zu  tage.  —  Zu  den  original- 
dichtungeu  des  Douglas  gehören  endlieh  noch  die  prologe  zu 
den  13  bttchern  der  Vergilttbersetzung,  deren  Inhalt  meist  ein 
lyrischer  oder  didaktisch  moralisierender  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  betrachtung  des  Palice  of 
Honour,  der  umfangreichsten  der  Douglas'schen  dichtungen, 
in  der  der  einfluss  Chaucer's  sich  auch  am  stärksten  offenbart. 
Was  zunächst  die  äussere  form  derselben  anlangt,  so  ist  diese 
strophisch,  und  zwar  haben  wir  240  neunzeilige  Strophen,  deren 
einzelne  verse  aus  ftlnfmal  gehobenen  jamben  bestehen.  Das 
gedieht  ist  äusserlich  in  einen  prolog  und  drei  teile  gegliedert; 
die  reimstellung  der  Strophen  des  prologs  und  der  beiden 
ersten  teile  ist:  aabaab|bab,  eine  strophenform,  die  in 
ihrem  ganzen  bau  ein  feines  kunstgefllhl  verrät;  im  dritten 
teil  wollte  unser  dichter  offenbar  eine  abwechselung  erzielen, 
indem  er  den  zweiten  teil  der  strophe  (bab)  durch  die  reim- 
stellung b  c  c  ersetzt.  Diese  strophenform  ist  aber  keineswegs 
erfindung  des  Douglas,  sondern  begegnet  uns  nicht  selten  bei 
dessen  Zeitgenossen  und  >'orgängern.  Dem  Palice  of  Honour 
steht  bezüglich  seiner  entstehungszeit  von  diclitungen,  die  in 
derselben  stroi)henforin  abgefasst  sind,  Dunbars  (lolden  Targe, 
zuerst  1508  gedruckt,  :nn  nächsten;  wir  dUrfen  wol  sicher  an- 
nehmen, dass  Dunbar  seine  form  von  unserm  dichter  entlehnte, 
da  seine  dichtuug  nicht  lange  vor  1508  entstanden  sein  wird. 
Würden  Avir  aber  selbst  keinen  anhalts])unkt  für  die  priorität 
des  Palice  of  Honour  haben,  so  zwänge  uns  doch  ein  anderes 
moment,  eine  direkte  entlchnung  der  Douglas'schen  strophen- 
form von*Chaucer  und  nicht  von  Dunbar  anzunehmen.  Chaucer 
nämlich  verwendet  dieselbe  strophe  in  mehreren  seiner  dich- 
tungen; so  hat  er  sie  mit  dem  schluss  bab  in  The  Compleynt 
of  Faire  Anelyda  ujmn  Fals  Arcyte,  mit  dem  schluss  bcc 
in  The  Complaynt  of  Mars  and  Venus  gebraucht.  In  der 
ersten  dieser  beiden  dichtungen  aber  bedient  sich  Chaucer 
an  zwei  stellen  der  eigentündichen  form  eines  vom  endreim 
unabhängigen  binnenreims,  der  sich  durch  die  ganze  strophe 
hindurchzieht,  der  aber  in  jedem  verse  wechselt.  Genau  die- 
selbe erscheinung  zeigt  sich  am  Schlüsse  des  Palice  of  Honour, 

4* 
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gewiss  ein   uutrUglicher  beweis  fttr  die  abhäugigkeit  des  jün- 

gereu  Douglas  von   Chaucer.    Zur   vergleiehung  mag  hier  je 

eine   strophe   der   Douglas  sehen   und   Ohaucer'sclien    dielitung 

folgen. 

Douglas  I  s.  79  1.  12: 

'0  hie  honour,  sweit  heninlie  flour  degest. 
Gern  verteous,  maist  precioiis,  gudliest, 
For  hie  renoun  thow  art  giierdoun  condiug, 
Of  worschip  keud  the  glorious  ond  and  rest, 
Biit  quhoiue  in  rieht  na  worthie  wicht  luay  lest 
Thy  greit  puissance  uiay  uiaist  auance  all  thing,  ^ 
And  pouerall  to  niekill  auaill  sone  bring, 
l  the  require  seu  thow  biit  peir  art  best, 
That  efter  this  in  thy  hie  blis  we  ring'. 

Chaucer,  The  Oompleynt  of  Faire  Anelyda  upon  Fals  Ar- 
cyte  275  ff. : 

*My  swete  foo,  why  du  ye  so  tbr  shanieV 
And  thenke  ye  that  ftirthered  be  your  nauie, 
To  love  a  newe,  and  ben  untre weV    Nay! 
.  And  put  yow  in  sclaunder  now  and  blanie. 

And  du  to  nie  adversite  and  grame, 
That  love  vow  most,  God  wel  thou  wost!  alwavV 
And  couie  ayein,  and  be  al  pleyn  souiuie  day. 
And  turne  al  this,  that  hath  be  niys,  to  gauie; 
And  *al  ferveve',  while  that  I  Ivve  niav'. 

Diese  erseheinuug  kehrt  bei  Chaucer  in  demselben  gedieht 
mit  vers  33G  noch  einmal  \\4der.  Douglas  ist  ein  ausserordent- 
licher freund  von  ähnlichen  reimkttnsten ;  in  den  beiden  schluss- 
strophen  seines  Palice  of  Honour  sucht  er  diese  künstliche 
reimstellung,  die  er  bei  Chaucer  vorfand,  noch  zu  ttberbieten, 
denn  die  vorletzte  strophe  seiner  dichtung  zeigt  drei-,  die  letzte 
sogar  viermalige  widerkehr  dieses  binnenreims  in  jeder  zeile, 
ohne  den  rhythnius  oder  den  reim  der  strophe  zu  beein- 
trächtigen.* An  mehreren  stellen  unseres  gedichtes  sind  drei- 
strophige  balladen^  eingelegt,  in  denen  die  gew()hnliche  strophe 


*  Der  herauRgeber  Sniall  seheint  die  gesetzuiässigkeit,  die  in  den 
drei  letzten  Strophen  des  Pal.  of  Hon.  sieh  zeigt,  gar  nieht  bemerkt  zu 
haben;  wenigstens  macht  er  erst  bei  der  vorletzten  auf  die  erseheiuung 
des  binnenreims  überhaupt  aufmerksam. 

^  Der  ausdruek  ballade  ist  hier  natUriieh  im  französischen  sinne  zu 
verstehen;  sie  ist  eine  jener  zumal  im  14.  Jahrhundert  in  Frankreich  so 
beliebten  Ivrischen  formten:  ihr  nanie  bezieht  sich  nicht  auf  den  Inhalt, 
sondern  nur  auf  tlie  technik  des  verses. 
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cliireli  eiuen  vers  mit  dem  reim  a  oder  b  erweitert  int;  mir  in 
einer  einzigen  dieser  balladen  ti-itt  diese  ergänzungszeile  als 
refrain  auf.  Auch  Chaucer  hat  hier  und  da  in  seine  dich- 
tungen  Ulinliehe  aus  drei  Strophen  bestehende  balladen  einge- 
schaltet, so  z.  b.  im  jn-olog  zur  Legende  von  den  guten  frauen. 

Gehen  wir  nun  auf  den  inhalt  des  Pal.  of  Honour  etwas 
näher  ein. 

Der  dichter  crzHlilt,  wie  vr  un  oiiioni  niahiiorgon  in  eiiKMu  licrrlichim 
^rten,  in  dem  die  blmiien  u\  vi>ller  bliltc  stellen  und  die  vöglein  ihre 
melodieen  erschallen  lassen,  sjmzieren  geht  und  8i<'h  .an  der  pracht  und 
frische  der  zu  neuem  leben  envaeliten  natur  en|ui<*kt.  Kin  licht,  «hw 
plötzlich  vom  osten  her  leuchtet,  trifl*t  sein  aujfe  mit  solcher  gewalt,  da«s 
CS  ilni  filr  einen  augenblick  der  sinne  beraubt:  in  diesem  zustand  hat  er 
eine  visicm.  —  Er  glaubt  sich  in  eine  wildniss  versetzt,  durch  die  eine 
schreckliche  Hut,  zwischen  zerklüftete  t'clsen  einj^cenjirt ,  hindurchrauscht; 
niur  sclireckliche  tii*re  bewohnen  den  unheimlichen  ort.  Kr  klagt  Über 
sein  geschick,  als  <lie  göttin  Minerva  mit  ihrem  hi)t*  an  ihm  vorüberzieht, 
denen  bahl  Ahito[>hel  und  Sinon  folgen.  Sie  erzählen  tlem  dichter,  da«« 
der  zug  sich  nach  dem  Palice  of  Ifonour  bewege.  Bald  <larauf  folgt  der 
hof  der  Diana,  endlich  aber  der  der  Venus:  die  liebesgöttin  wird  von 
Mars  und  Cupido  begleitet.  Der  dichter  bricht  in  eine  klage  gegen  Venus 
aus,  diu.se  hi>rt  ihn,  IHsst  ihn  vor  sich  kommen  uuil  verurteilt  ihn  zur 
todesstrafe.  Da  naht  der  hof  «ler  musen:  ('allioj»e  wirft  sich  zur  fUr- 
sprocherin  unseres  diclrter«  auf,  erlangt  seine  freiheit  und  übergibt  ihn 
nnn  einer  der  nymphen  ihres  gefolges.  in  deren  begleitung  er  die  reise 
nach  dem  ehrenpalast  unternimmt.  Nach  einem  langen  ritt  erreichen  sie 
ihr  ziel;  der  palast  steht  auf  einem  steilen  berge,  den  der  dichter  unter 
dem  beistand  seiner  tlihrerin  erklimmt,  diese  trägt  ihn  noch  über  einen 
vor  ihnen  gähnenden  abgnmd  hin  in  die  nähe  jenes  herrlichen  baue«, 
fler  uns  ausführlich  geschildert  wird.  In  einem  garten  sieht  er  Venus  auf 
einem  trone  sitzen,  vor  ihr  ist  ein  mächtiger  Spiegel  aufgestellt,  in  dem 
der  dichtvr  die  wunderbarsten  ilinge  erblickt.  A'cnus  bemerkt  ihn  und 
gibt  ihm  ein  buch ,  den  Vergil ,  zur  Übertragung.  Die  nymphe  will  ihn 
noch  m  einen  prächtigen  von  einem  graben  nmzogenen  garten  führen,  sie 
überschreiten  einen  schmalen  xtvg^  unser  «lichter  tlillt  hinab,  erwacht  von 
seinem  träum  und  schliesst  mit  einer  Widmung  an  den  könig  Jakob  IV. 

Das  ist  in  kurzen  Worten  der  umriss  dieses  gediehtes, 
dessen  wert  mehr  in  der  zu  gründe  liegenden  idee  und  in  den 
prächtigen  einzelschilderungen.  als  in  der  durehführung  des 
ganzen  zu  suchen  ist.  So  gehören  allerdings  die  Schilderung 
des  maimorgens,  die  beschreibung  des  palastes  und  ähnliches 
mehr  zu  dem  schönsten,  was  die  diehteri«che  muse  jener  zeit 
lier>'orgebracht  hat.  P.  Fräser  Tytler  hat  deshalb  auch  die 
schönsten  stellen  in  der  Sj)en8erstro])he  in's  Neuenglische  über- 
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tragen. ^  Was  uns  aber  die  einzelauöftilirunic  verleidet,  sind 
die  unendlieheu  aufzälungen  von  namen  aus  der  classischen 
mythologie,  der  geographie,  der  musik  und  ähnlichem,  die  der 
dichter  mit  besonderer  Vorliebe  eingeschaltet  hat,  um  uns  einen 
beweis  von  seiner  gelehrsamkeit  und  seiner  belescnheit  in  den 
classischen  Hteraturen  zu  liefern.  Man  kann  sich  allerdings 
vorstellen,  dass  in  zeiten,  in  denen  die  erlangung  wissenschaft- 
licher kenntnisse  weit  schwieriger  und  kostspieliger  war  als 
in  unseren  tagen,  der  dichter  gern,  wenn  es  selbst  auf  kosten 
seiner  dichtung  geschah,  einen  beweis  derselben  in  diese  ein- 
streute.2 

Die  ganze  art  der  ertindung  und  ausflihrung  des  Palice 
of  Honour  bewegt  sich  völlig  im  stil  und  im  Charakter  der 
allegorischen  poesie  Chaucer's.^  Wir  begegnen  zunächst  als 
einleitung  einer  naturschilderung,  die  handlung  ist  einfach,  be- 
schreibungen  und  schildenmgen  nehmen  einen  breiten  räum 
ein.  Die  reden  sind  mit  verliebe  behandelt,  ebenso  war  auch 
Chaucer  das  auftreten  von  gottheiten,  besonders  des  liebes- 
gottes,  geläufig.  Die  gelehiiien  zutaten,  die  Cliaucer  so  gern 
einstreute,  finden  sich  auch  bei  unserm  dichter  wider  und 
zwar  in  weit  grösserem  umfang,  als  bei  Chaucer;  auch  der 
Charakter  dieser  dem  reiche  der  mythologie,  astronomie  und 
uaturwissenschaft  entnommenen  anspielnngen  entspricht  völlig 
Chaucer's  denkweise. 

Welches  ist  aber  nun  die  unserer  dichtung  zu  gründe 
liegende  idee,  welches  die  deutung,  die  sich  hinter  jenen  ge- 
stalten verbirgt?     Wai-ton^  spricht  sicli  folgcndermaassen  aus: 


*  P.  Fräser  Tytler,  Ksq.:  IJves  ot*  »Scottish  Wortliies,  Vui.  111.  Aus 
den  prologen  zum  Vergil  wurden  stellen  selion  um  die  mitte  des  vorigen 
jahrliunderts  übertragen  von  F.  Fawkes,  so:  A  description  of  May,  moder- 
nized  1752,  A  description  of  Winter,  modemized  1754. 

2  Sii)bald  in  seiner  C'lironicle  of  Scottisli  Poetry  bemerkt  zu  uuserui 
gediclit:  'In  i)articular  it  is  overloaded  aecording  to  tlie  practice  of  that 
time  witli  tedious  registcrs  of  elassical  iiames  to  show  tliat  tlie  aiithor 
had  not  gone  to  seliool  for  notliing'. 

^  Die  liier  kurz  zusammeugefossteu  Charakteristika  der  Chaueerschen 
allegorischen  dichtungen  sind  ten  Brink:  Chaucer,  Studien  zur  Geschichte 
seiner  Entwickelung  und  zur  Chronologie  seiner  Schriften,  Münst<?r  IS70, 
8.  167  entnommen. 

*  Warton,  History  of  Knglish  Poetry  etc.,  editeti  by  Carew  Ilazlitt, 
London  1.S7I,  111  s.  228. 
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The  «ibjoi-t  of-tliis  iilU'jrorv  is  to  sliow  tlie  iiistability  and  iiisut'ficieiify 
ot*  worldly  pomi»,  hikI  to  )in»ve  timt  u  constaiit  and  nndcviatiu^  habit 
of  virtuc  is  tlic  only  way  to  true  llonour  and  llappincss,  wlio  resiile 
in  a  inii^nificcnt  (»alacc  sitnattMl  on  tlic  sunnnit  of  a  Iiigh  and  inacces- 
siblc  niountain'. 

Diese  augabe  trifft  im  all^eineineii  gewiss  das  richtige, 
f^ie  erstreckt  sich  aber  weit  mehr  auf  den  dritten  teil  als  auf 
die  dichtung  als  ganzes,  denn  im  dritten  teil  wird  uns  die 
Schwierigkeit,  jenen  berg  zu  ersteigen,  geschildert,  hier  wird 
uns  mitgeteilt,  welche  bedingungen  zum  eintritt  in  den  ehren- 
palast  berechtigen,  welche  freuden  die  dort  weilenden  geniessen. 
Warton  seheint  ein  ganz  ähnliches  missverstUndniss  zu  verraten 
wie  Pope  bezüglich  des  Chaucer'schen  House  of  Farne,  insofern 
dieser  auch  nur  den  letzten  teil  als  wesentlich  erkannte  und  des- 
halb ihn  allein  einer  bearbeitung  unteraog. 

Der  Schleier  der  allegorie  diente  den  dichtem  jener  zeit 
öfters  dazu,  um  unter  ihm  irgend  welche  lebenserfahrung,  irgend 
welche  herzeusaugelegenheit  zum  ausdruck  zubringen:  gerade 
dieses  motiv  werden  wir  wol  auch  fllr  unsere  dichtung  in  an- 
sprueh  nehmen  müssen.  Es  wird  in  der  tat  eine  nähere  betraeh- 
tuug  derselben  zeigen,  wie  eng  sie  mit  des  dichters  eigenster 
gemtttsstimmung  verwachsen,  wie  sehr  sie  ein  ausdruck  der 
gedanken  und  geftlhle  ist,  die  ihn  zur  zeit  der  abfassung  be- 
wegten. 

Und  gerade  in  diesem  psychologischen  Charakter  der  dich- 
tung liegt  eine  grosse  ähnUchkeit  mit  Chaucer  und  zwar  mit 
dessen  House  of  Fame,  jenem  prachtvollen  kleinen  kunst- 
werk,  das  uns  zu  einem  so  treuen  interpreten  von  Chaucer's 
gemütsverfassung  geworden  ist.  Entsprechen  sich  das  House 
of  Fame  und  der  Palice  of  Honour  schon  in  liezug  auf  ihren 
äussern  umfang,  indem  die  dichtung  Chaucer's  2098,  die  des 
Douglas  2166  verse  umfasst,  so  tun  sie  es  weit  mehr  noch  in 
bezug  auf  ihre  einteilung  und  die  gliederung  ihres  Stoffes: 
Ijeide  zerfallen  in  drei  teile,  in  beiden  ergibt  sich  der  dritte 
teil  als  der  bei  weitem  umfangreichste.  Eine  Verschiedenheit 
beider  dichtungen  besteht  darin,  dass  das  House  of  Fame  in 
kurzen  reimpaaren,  der  Palice  of  Honour  jedoch  in  Strophen 
abgefasst  ist.  Diese  Verschiedenheit  liegt  aber  im  Charakter 
und  der  natur  der  beiden  dichtungen  begründet.  Chaucer's 
gedieht  ist  im  gründe   heiter  und  von  einem  frischen  humor 
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durchzogen:  'Ganz  dem  entsprechend  macht  der  leicht  dahin 
hüpfende  achtsilbige  vers,  den  Chaucer  selbst  a  lyght  and  lewed 
ryme  nennt,  den  eindruck  des  neckischen,  spielenden'*;  der 
grundzng  der  Douglas'schen  dichtnng  ist  ein  weit  ernsterer; 
dem  ernsten  Charakter  aber  ist  die  ausdehnung  des  verses  auf 
ftinf  fttsse  ganz  entsprechend. 

Wie  haben  wir  nun  aber  die  allegorie  der  Douglas'schen 
dichtung  zu  verstehen ,  und  was  werden  wir  uns  zunächst  unter 
dem  schrecklichen,  unheimliclien  wald,  in  dem  der  dichter  sich 
in  seiner  vision  befindet,  vorstellen?  Walirscheinlich  will  er 
in  ihm  uns  nur  ein  bild  seines  eigenen  gemütszustandes  vor- 
führen, die  Unzufriedenheit  mit  der  läge,  in  die  er  versetzt  ist, 
schildern;  dafür  spricht  wenigstens  die  bittere  klage,  die  er 
gegen  die  Unbeständigkeit  des  glUckes  ausspricht  und  die  er 
in  den  Worten  zusammenfasst:  ' Jnconstant  narld  and  quheili 
conlrarious\  Auch  Dante  stellt  in  ähnliclier  weise  im  eingang 
seiner  göttlichen  comödie  'den  unerträglichen  zustand  geistigen 
elends'  unter  dem  bilde  eines  waldes  dar,  iu  dem  er  sich  ver- 
irrt hat  und  aus  dem  er  ohne  lu'Jheren  beistand  sich  nicht 
herauszufinden  vermag.  —  Was  aber  mochte  wol  unsern  noch 
so  jugendlichen  dichter,  der  bei  abfassung  seines  werkes  kaum 
das  26.  lebensjalir  erreidit  hatte,  veranlassung  geben,  sich  so 
unglücklich  zu  tItthlenV  Waren  es  wie  l)ei  Dante  tiefe  seelen- 
kämpfe,  in  folge  derer  er  sicli  vom  leben  zurückzog  und  die 
lust  und  freude  der  Jugend  verachtete V  Offenbar  ist  unser 
dichter  von  der  leidenschaft  der  liebe  ergriffen;  er  aber,  der 
sich  dem  geistlichen  stände  gewidmet  hatte,  musste  der  liel>e 
entsagen,  er  konnte  die  neigung,  die  ihm  das  herz  eiltUlte, 
seines  berufes  wegen  nicht  realisieren.  Aus  dieser  quelle  wird 
seine  misstimmung  geflossen  sein,  daher  erklärt  sich  auch  die 
klage,  die  er  an  Venus  richtet: 

*Wo  worth  tliis  deid  that  daylie  dols  me  die, 
Wo  worth  Ciipyd,  Jind  wo  worth  fals  Vcdus, 
Wo  worth  thaiiie  baitli,  ay  waiynt  luot  tliay  bo, 
Wo  worth  thair  court  and  cursit  destenie'. 

Und   als  er  nun  für   seine   Schmähung  ergriffen  und  auf 
den  glänzenden  wa^en  der  Venus  gebracht  wird,  da  zeigt  sich 

*  Chauccr's  IIousc  of  Fanie  in  seinem  Verhältniss  zur  Divina  Comuiedia 
von  Dr.  A.  Rambeau  in  den  Englischen  Studien,  heraus^o^oben  von  K?>1- 
bing,  band  III,  s.  210. 
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die  iinigebnng  jf^einem  aiip:e  niolit  mehr  aln  dunkler  wald,  son- 
dern als  grüne  aue: 

*Me  tlioclit  flio  feild  oiiirspred  wifh  carpcttis  fair, 
(Qiiliilk  was  tofoir  hrint,  barrane,  vilc  and  bair) 
Wox  inaist  plesand,  bot  all  (thc  suitb  to  say) 
Micbt  nocbt  amcis  my  greuous  i)ane  füll  sair'. 

Bis  zur  Verurteilung  des  dichtei*8  durch  Venus  reicht  der 
erste  teil  des  Palice  of  Honour.  Vergleichen  wir  diesen  mit 
dem  entsprechenden  gesang  des  Chaucer'schen  House  of  Farne, 
so  zeigt  sich  eine  gewisse  ähnlichkeit  in  dem  grundgedanken 
beider.  Auch  Chaucer  ist  unzufrieden  mit  seiner  läge;  sobald 
er  aus  dem  wunderbaren,  mit  bildern  gesclimückteu  tempel  der 
Venus  heraustritt,  wird  er  von  einer  einikle  umgeben,  die  seinen 
trüben  geistigen  zustand  kennzeichnen  soll,  wenn  auch  seine 
Unzufriedenheit  anderswo  wurzelt  als  die  misstimmung  des 
schottischen  dichters. 

Im  zweiten  teil  des  Pal.  of  Honour  wird  der  dichter  aus 
seiner  angst,  von  Venus  get<jtet  oder  in  ein  wildes  tier  ver- 
wandelt zu  werden,  durch  das  aufti-eten  der  musen  befreit. 
Callioi>e  fragt  Venus,  was  sie  zur  Verdammung  des  so  unglttck- 
lich  aussehenden  dichters  bestimme,  sie  mahnt  sie  zur  milde, 
fordert  den  dichter  auf.  eine  ballade  /li  ehren  der  Venus  zu 
singen  und  erlangt  dadurch  in  der  tat  seine  freisprechung. 
Calliope  til>ergibt  ihn  nun  einer  ihrer  begleiterinnen;  er  besteigt 
ein  pferd  und  unternimmt  unter  dem  schütz  und  der  führung 
der  nymphe  die  reise  nach  dem  ehrenpalaste ,  deren  beschrei- 
bung  einen  wesentlichen  teil  dieses  a1)schnittes  tllllt.  Es  ist 
leicht  ersichtlich,  dass  der  dichter  unter  der  Callioi)e  die 
ejwsche  dichtung  verstanden  wissen  will;  so  soll  ihn  also  die 
dichtkunst  über  die  leidenschaft  der  liebe  erheben,  sie  soll  ihn 
mit  seinem  geschick  wider  versöhnen  und  ihn  auf  den  weg 
bringen,  wo  er  von  nun  an  ehre  und  rühm  zu  suchen  hat. 

Der  zweite  gesang  der  Chaucer'schen  dichtung  zeigt  aber 
denselben  gedankengang,  denselben  fortschritt  in  den  haupt- 
zUgen  der  handlung.  Es  entspricht  zunächst  die  nymphe,  die 
unsern  dichter  ftthrt,  dem  adler  des  Chaucer'schen  House  of 
Farne;  denn  wie  dieser  ein  abgesanter  des  donnergottes  ist 
beautlfcragt,  den  dichter  hiuzuflthren  nach  dem  hause  des  ruh- 
mes,  so  steht  auch  die  nymphe  im  dienste  einer  höheren,  gött- 
lichen gewalt  und  wird  von  dieser  veranlasst,  ihren  schtttzling 
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naeh  dem  ehrcnpalast  yax  ircleiteii.  Wie  (liaueer  diireh  die 
l)hilosophie,  die  er  unter  der  gestalt  des  adlers  darstellt,  hin- 
weggetragen wird  über  die  kleinlielieu  und  beengenden  Ver- 
hältnisse, in  denen  er  sieh  bewegt,  so  erblickt  Douglas  in  der 
dichtkuust  seine  retterin,  die  ihn  sein  nüssgesehiek  vergessen 
Uisst.  Dass  die  idee  der  Douglas'sehen  reise  in  der  luftreise 
des  dichters  in  den  khuien  des  adlers  ihr  Vorbild  hat,  bedarf 
wol  kaum  einer  hervorhebung.  Beide  gedichte  stimmen  auch 
hier  in  der  abgrenzung  der  entsprechenden  gesänge  genau 
ttberein.  Wie  Chaucer  in  diesem  teil  vom  «adler  nur  bis  an 
den  fels^n,  auf  dem  das  ruhmeshaus  sieli  befindet,  getragen 
wird,  so  gelangt  auch  Douglas  mit  seinei^  nymphe  nur  bis  an 
den  fuss  Jenes  berges,  auf  dem  der  ehrenpalast  sieh  erhebt 

Im  dritten  teil  endlieh  erreicht  unser  dichter  das  ziel  seiner 
reise;  er  schildert  uns  die  gefahrvolle  besteigung  des  berges, 
sowie  die  pracht,  die  sich  dort  im  ehrenpalast  ihm  darbietet. 
Der  Spiegel  der  Venus  gibt  ihm  gelegenheit,  seine  geschicht- 
lichen kenntnisse  zur  geltung  zu  bringen;  was  aber  die  ein- 
fHhrung  dieses  spiegeis  bezwecken  soll  und  in  welcher  be- 
ziehung  derselbe  zum  ganzen  steht,  wird  aus  dem  gedieht 
selbst  nicht  reclit  klar;  die  erklärung  der  ftthrerin  unseres 
dichters: 

'I  the  declair  (qiiod  sehe)  jene  mirroiir  cleir, 
The  quhilk  thow  saw  befoir  Danie  Venus  stand, 
Signityis  na  thing  ellis  to  nnderstand, 
Bot  the  greit  bewtie  of  thir  ladyis  facis, 
Quliairin  louers  thinks  thay  behald  all  graces' 

will  ebenfalls  fttr  das  verständniss  desselben  nicht  ausreichen.* 

Zum   schluss  schildert  der  dichter  noch  die  scene  seines 

envachens.    Dieselbe   wird  in   einer  Sammlung,  betitelt  Select 

*  Kei  Cliaueer  findet  sich  uiclits  derartiges;  eher  Hesse  sieh  die 
Aiuorosa  Visione  des  Hoc<;accio  zur  vergleichung  herbeiziehen,  denn  auch 
in  dieser  begegnen  wu*,  sogar  an  melireren  stellen,  ähnlichen  autzälungen 
sagenhafter  und  historischer  Persönlichkeiten,  die  der  italienische  dichter 
bei  einer  ähnlichen  i)hantastischen  Wanderung  nicht  in  einem  Spiegel,  son- 
dern auf  wandgeniäldeu  erblickt.  —  Ob  Boccaccio  unserem  dichter  be- 
kannt war,  lässt  sich  nicht  bestimmt  feststellen ;  immerhin  ist  es  denkbar, 
dass  Douglas  wenigstens  indirekt,  durch  französische  dichter  anregungen 
aus  Boccaccio  erhielt.  -  Möglicher^veise  könnte  auch  filr  den  in  frage 
stellenden  passus  des  Palice  of  Houour  der  Verj;ier  d'  Honneur  des  Octa- 
vieu  von  St.  (relais  in  betracht  komuion;  leider  ist  mir  diese  dichtimg 
nicht  zugänglich  gewesen. 


CHAüCER's  EINFLUSS  AUF  DOUGLAS.  59 

Works  of  G.  Douglas  with  Menioir  of  the  Autlior,  Pertli  1797 
folgendennaBsen  gedeutet: 

*He  scems  to  alUidc  tu  the  Law  of  C'elibacy  in  las  last  adveuturo 
at  the  Paliee  of  Houoiir.  The  luibitation  of  tlie  Ilonourable  I^adies 
was  surroiinded  by  a  dcej)  ditch.  When  hc  attempted  to  pass  over 
by  the  narrow  bridge  l)y  whieli  iio  doiibt  lie  ineant  the  ceremony  of 
niarriage  he  feil  into  the  water  and  awaked  froni  his  dreani'. 

Diese  dentung  steht  der  auflösimg  der  allegorie,  wie  wir  sie 
versucht  ha1)en,  nicht  allzu  fem.  —  Dass  aber  der  dichter 
beim  erwachen  sich  wieder  zurücksehnt  nach  dem  ehrenpalast 
zeigt  deutlich,  dass  er  mit  seiner  vision  zufrieden  und  mit  sei- 
nem geschick  versöhnt  ist,  ähnlich  wie  auch  Chaucer  durch 
seinen  träum  volle  befriedigung  erlangt. 

Der  dritte  gesang  der  Chaucer'schen  dichtung  entspridit 
im  gang  der  handlung  ebenfalls  dem  entsprechenden  teile  des 
Pal.  pf  Honour.  Auch  hier  beschreibt  der  dichter  das  besteigen 
des  berges,  schildert,  was  er  im  hause  des  ruhmes  und  der 
gerttchte  gesehen  und  erlebt  hat  und  stellt  zum  schluss  ebenso 
mit  einem  gewissen  humor  sein  erwachen  dar. 

Der  ganze  ton  in  Chaucer's  dichtung  ist,  wie  wir  schon 
erwähnten,  ein  humoristischer ,  fast  auf  jeder  seite  ftlhleu  wir 
da«  schalkhafte  seiner  darstellung  heraus;  ten  Brink^  nennt 
geradezu  das  House  of  Fame  eine  comödie,  ein  heiteres  spiel, 
durch  das  der  dichter  seinem  geist  eine  erholung  verschaffen 
wollte.  Obwol  der  charakter  der  Douglas'schen  dichtung  ein 
weit  ernsterer  ist,  bricht  doch  auch  bei  ihm  nicht  selten  eine 
humoristische  färbung,  die  so  recht  im  geiste  Chaucer's  gehalten 
ist,  hervor;  so  z.  b.  in  dem  verhältniss,  in  dem  beide  dichter  zu 
ihren  ftihreni  stehen.  Während  aber  Chaucer  den  reden  des 
adlers  gegenttber  sich  stets  willfährig  und  gehorsam  zeigt,  tritt 
Douglas  in  punkten,  die  seine  ehre  und  seine  hohe  geistliche 
Stellung  betreffen,  mit  einer  gewissen  keckheit  seiner  begleiterin 
entgegen. 

Diese  allgemeinere  vergleichuug  der  beiden  dichtuugeu 
zeigt  also,  dass  die  des  Douglas  der  Chaucer'schen  in  bezug 
auf  die  kunst  der  erfindung  und  den  gang  der  handlung  in 
vielen  punkten  ähnlicli  ist.  Diese  älmlichkeit ,  beziehentlich 
abhängigkeit  soll  aber  nodi  anschaulicher  gemacht  werden 
durch  eine  eingehende  vergleichuug  einzelner  Situationen  beider 


*  ten  Brink,  a.  a.  o.  s.  h>>  — sy. 
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gedielite;  es  wird  iiatürlieli  r»fter  dabei  eine  reminisoeaz  de« 
Douglas  au8  einer  anderen  Chaucer'wchen  schOpfung  als  dag 
H.  of  F.  in  betracht  kommen.  Dem  vorgange  Wood's  mich  an- 
schliessend werde  auch  ich  diejenigen  dichtungen,  die  zwar 
von  ten  Brink  als  unecht  nachgewiesen  worden  sind,  die  aber 
doch  in  der  Morris'schen  ausgäbe  Chaucer's  aufnähme  gefunden 
haben,  und  wol  auch  vielleicht  zur  zeit  des  Douglas  ftlr  echt 
galten,  zum  vergleich  heranziehen. 

Douglas  beginnt  seine  dichtung  mit  den  Worten  (I.  1,  1): 

'Qulien  \m\\  Aurora  witli  face  lauientabill 
Her  russat  mantill  borderit  all  witli  sabill, 
I^appit  about  the  lieiünly  cireuinstance, 
The  fendcr  bed  and  arres  lionorabill 
Of  Flora,  quenc  tili  floures  ammbill, 
In  May  I  rais  to  do  niy  obseruanee'. 

Man  vergleiche  damit  Chaucer's  Dream  1  ft*.,  wo  uns  zwar  nicht 
ein  maimorgen,  aber  doch  das  erwachen  des  fiithlings  in  ähn- 
lichen bildem  geschildert  wird: 

'When  Flora  tlie  (|ueene  of  ]ileasauncc. 

Iladde  wliole  aehieved  tliobevsance 

Of  tbe  fresli  and  newe  season, 

Thorow  out  evory  region, 

And  with  her  luantle  whole  eovert 

That  Winter  niade  hadde  diseovert 

( >f  aventure,  witliouto  li{?ht, 

In  May  I  lay  npon  a  night  etc\ 

D.  I,  1,  19: 

*'riie  frAgrant  flouris  blomand  in  thair  seis, 

Ouirspred  the  levis  of  natures  tapistreis'. 

Ch.  Complaynte  of  a  Loveres  Lyfe  VIll : 

^Tlie  soyle  was  i)leyne,  suiothe,  and  wonder  softe, 
AI  oversprad  with  tapites  that  Nature 
Iladde  niade  herselfe'. 

1).  1,  1,  13: 

*With  bahnv  dew  bathit  and  kvndlie  wet' 

>    7. 

'And  on  the  laurers  silver  droppis^lyi.s'. 

('h.  Compl.  of  a  Loveres  Lyfe  IV: 

'The  dewe  also  lyk  sylver  in  shynyuge 
Upou  the  leves,  as  auy  bäume  swete'. 

Die  eigentliche  vision  beginnt  Douglas  mit  einer  anrufung. 
Auch  in  Chaucer's  dichtung  geht  einem  jeden  der  drei  gesänge 
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ein  proömiam  voraas;  zwei  derselben  sind,  wie  lÜHnbeau  a.  a.o. 
nachgewiesen  hat,  den  aurufnngen  Daute's  in  der  göttlichen 
eomOdie  entnommen.  Iki  Douglas  entspricht  die  anrufung  bei 
beginn  des  ersten  teils  seiner  dichtung  der  zweiten  anrufung 
Chaueer's;  die  ähnliehkeit  liegt  mehr  in  der  idee  als  in  ein- 
zelnen Wendungen. 
D.  I,  7, 1 : 

'Thow  barrant  wit  ouriset  with  fantasyis, 

Schaw  naw  the  eraft  that  in  thy  meiuor  lyi», 

Scbaw  now  thy  scluim»,  schaw  now  thy  baduystie, 

Schaw  thy  endite  reprufe  ot*  rethoryi», 

Scliaw  now  thy  bef^^git  termis*  niair  tlian  thryis, 

Scliaw  now  thy  lymis,  and  thine  harlotriu, 

Schaw  now  thy  diiU  exhanst  inanitie, 

Schaw  flirth  thy  eure  and  write  thir  Irenesyi« 

Quhilks  of  thy  sempill  cunning  nakit  the\ 

Ch.  H.  ofF.  IL  15: 

'0  Thought,  that  wrote  al  tliat  I  mette, 

And  in  the  tresotye  hyt  shette 

Ot'  my  brayne!  now  shal  uien  sc 

Vf  any  vertu  in  tho  be, 

To  tollen  ai  uiy  dreuic  aryght; 

Now  kythe  thyn  engync  and  uiyght!' 

Was  das  auftreten  der  drei  göttinnen  und  ihrer  höfe  an- 
langt, so  sagt  davon  Irving  *: 

*Thc  successivc  appearance  ot*  the  dit!erenf  courts  described  in 
tlie  Paiice  of  Honour  luay  possibly  romiiid  «ouie  reailers  of  the  triiiuiphs 
c»t*  l*etrarch,  in  whicli  varions  sliadowv  tmiiis  sucreed  earhother  in  a 
souiewhat  simihir  nianncr*; 

die  Douglas'sche  darstellung  entspricht  aber  weit  eher  der 
Schilderung,  die  wir  in  Flower  and  Lcaf  vom  auftreten  der 
Diana  uud  Flora  erhalten.  Wie  Douglas  in  seinem  hohlen  bauni 
versteckt  das  vorttberziehen  der  göttinnen  und  ihrer  begleite- 
rinnen  l>eobachtet,  ohne  doch  selbst  gesehen  zu  werden,  so 
sieht  auch  der  dichter  von  Flower  und  Leaf  den  hof  der  Diana 
und  Flora  mit  all  den  glänzend  gescIimUckten  rittcrn  und  damen 
an  sich  vorWber/Jehen ;  auch  er  ist  in  seiner  von  laubwerk  uud 

'  in  dem  aiindruck  heggil  lermis,  sowie  in  der  widniiing  des  gedieh- 
tes,  in  der  er  dtissclbo  stouth  (diebstahl)  nennt,  sdieint  das  bekenntniss  zu 
Hegen,  dass  er  öfter  stellen  seiner  dichtung  von  anderen  entlehnte. 

'  IrN'ing,  HLstorj^  ot*  Scotish  Poetrj-,  ed.  by  Carlyle,  Edinburgh  l*«)I, 
s.  277. 
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gebttseli  umrankten  laube  geschützt  genug,  um  unbemerkt  zenge 
dieses  aufzuges  und  der  veranstalteten  spiele  zu  sein.  Beide 
dichter  werden  von  nachztiglem  der  betreffenden  höfe  Über  den 
zweck  und  das  ziel  des  aufzuges  unterrichtet.  Im  übrigen  ist 
auch  die  breite  behaglichkeit ,  mit  der  die  Schönheit  der  auf- 
tretenden personen,  der  glänz  der  anzüge  und  rüstungen,  der 
schmuck  der  rosse  geschildert  werden,  beiden  dichtungen  ge- 
meinsam.   Man  vergl.  z.  b.  D.  I,  31,  13: 

*  1  raisit  than  iny  visage  haistelie, 

And  with  a  blenk  anonc  I  did  espy. 

A  Insty  siclit  quhilk  nocht  my  hart  ougreiiit, 

Ane  heuinlic  rout  out  tlirow  the  wod  esehciiit, 

Of  quhome  the  bountie,  gif  I  not  deuy, 

Uneith  may  bo  in  tili  ane  scriptiire  brewit. 

Airayit  weill  ane  court  I  saw  cum  neir, 

()i*  wise  deg^est  elo(iuent  fathers  trew, 

And  plosand  ladyis  quhilks  fresch  bewtie  schew, 

Singand  softlie  füll  sweit  <m  their  nianeir 

()ir  poet  wise,  all  diuers  vcrsis  scir'. 

Flow,  and  Leaf  134  ff.: 

*And  at  the  last,  out  of  a  grove  faste  by, 

That  was  ri^ht  goodly  and  pleasant  to  si^ht, 

I  sie  wliere  there  canie,  singinj?,  liistily, 

A  World  of  ladies;  but,  to  teil  aright 

Here  grete  beaiitie,  it  lieth  not  in  niy  mig:ht, 

Xe  here  array;  neverthelesse  I  shalle 

Teile  you  a  part,  though  I  speake  not  of  alle'. 

In  beiden  gedichten  werden  die  auftretenden  göttinnen 
auch  von  musik  begleitet,  deren  Schönheit  von  den  dichtem 
kaum  genug  gepriesen  werden  kann  1).  I,  16.25: 

'Sa  dulce,  sa  sweit  and  sa  nielodioiis, 

That  eiierie  wicht  thainvith  niicht  be  joyoiis\ 

Flow,  and  Leaf  432: 

'They  passed  alle,  so  ))le^töantly  singing, 
That  it  would  have  comforted  any  wight'. 

In  humoristischer  weise  sagt  dann  unser  dichter,  D.  1,21.  8: 

'N'a  niair  I  uiiderstiide  tliir  nunibers  fine. 
He  God,  than  dois  a  gekgo  or  a  swine\ 

Es  scheint  dies  eine  nachbildung  zu  sein  von  Chaucer's 
Knightes  Tale  951 : 

>  *Sche  woot  no  more  of  al  this  hoote  fare, 
Jiy  God,  than  wot  a  enckow  or  an  hare'. 
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Dieselbe  stelle  Rcheint  dem  Donglas  uoeh  einmal  vorgesehwebt 
zu  haben ,  als  er  von  Venus  gefragt  wird  wie  er  über  die  tiefe 
naeh  dem  palast  gekommen  sei,  D.  L  65,  28 : 

'How  pasHit  tliow  (quod  sclio)  this  hiddeons  deipV 
Madamo  (qiiod  I)  I  not  mair^thau  unc  sehoip'. 

An  einer  andeni  stelle  wird  diese  inusik,  die  die  gott- 
heiten  bei  ihrem  aufzug  begleitet  dem  gesang  der  engel  ver- 
glichen: D.  I,  16,23: 

^Ane  Round  I  bard  of  an^ellis  as  it  liad  hone, 
With  hamioTiH'  fordinnand  all  tlu>  skvis'. 

D.  L44,  19:     « 

*The  ladyiH  fair  on  divers  instnimentis, 

Went  playand,  singand,  dansand  oiiir  the  bentis. 

FiiU  au^lliko  and  beuinlie  was  tbair  soim'. 

D.  fKing  Hart)  1,96,14: 

^The  ladeis  sweit  fbai  mak  sie  melodie, 

Quhat  wicht,  that  inicbt  it  beir,  suld  ju^e  it  s«no 

To  angell  stmg:,  and  bewinlie  amiony\ 

Flow.  a.  Leaf  131 : 

*F()r  Kothe  tbe  annonv 

And  Kweet  atn^ord  was  in  so  ßjood  musike, 

Tbat  tbe  v(»i<*es  to  anj^els  most  was  like'. 

Man  vergleiche  femer  noch  D.  I,  17,21: 

'Tbat  :ui^ollikc  and  godlie  companie 
Till  sc,  mo  tbocbt  a  tbin^  celestiair. 

Flow.  a.  I^af  286  ff. 

'And,  to  bebobl  bero  rnle  and  j^overnaunce, 
1  von  ensure,  it  was  a  gn'eat  plt^asaunce'. 

Die  meisten  der  liebenden,  die  Chaucer  in  seinem  House 
of  Fame  bei  gelegenlieit  des  ^'enustempel8  aufführt,  kehren  in 
der  dichtung  des  Douglas  im  gefolge  der  Venus  wider.  Die 
namensfomi  der  Ariadne  kommt  bei  Chaucer  fast  auHnahm»lo8. 
im  reim  wie  im  innern  des  verses,  in  der  metathesierten  gestalt 
Adriane  vor;  aucli  bei  Douglas  ist  dieselbe  form  im  reim  be- 
legt. Es  mochte  wol  schwer  sein,  einen  i)assenden  reim  auf 
Ariadne  zu  finden,  und  so  gebot  die  notwendigkeit  diese  kleine 
Veränderung  des  namens.  Douglas  vennehrt  sein  verzeichniss 
liebender  noch  durch  solche,  deren  geschick  von  Chaucer  be- 
reits in  selbstständigen  gedichteu  behandelt  worden  war;  so  er- 
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wähut  er  Troilus  und  Cressida,  Areyte.  Palamon  und  Aemilia  *, 
sowie  den  grössten  teil  derer,  die  in  der  legende  von  den 
guten  trauen  von  Chaucer  besungen  worden  waren. 

Die.  lange  natunvissensehaftilielie  auseinandersetzung  im 
zweiten  gesang  des  House  df  Farne,  in  der  der  adler  seinem 
Schützling  die  Verbreitung  des  tones  schildert,  'um  die  mög- 
lichkeit  des  im  dritten  buch  zur  darstellung  kommenden  zu 
erläutern '  \  findet  bei  Douglas,  in  seinem  Pal.  of  Honour,  eben- 
falls ein  analogon.  Unser  dichter,  den  wir  ja  schon  öfter  bei 
seiner  neigung,  seine  dichtung  mit  möglichst  viel  gelehrsam- 
keit  auszustatten,  angetroft'en  haben,  konnte  unmöglich  diese 
so  willkommene  anreguug  Chaucer's  gänzlich  unbenutzt  lassen; 
in  der  gestalt  und  an  dem  ort  aber,  an  dem  wir  sie  im  House 
of  Farne  ünden,  Hess  sie  sich  in  der  Douglas'schen  dichtung 
nicht  verwenden.  Diese  einschaltung  einer  -gelehrten  aus- 
einandersetzung  durfte  doch  nicht  völlig  unmotiviert  geschehen ; 
Chaucer's  motivierung  ist  eine  weit  feinere  und  kunstvollere, 
seine  einflechtung  dieser  frage  erscheint  geradezu  für  seine 
dichtung  notwendig.  Da  aber  der  ehrenpalast  des  Douglas 
nicht  wie  das  ruhmeshans  z>nschen  hinnnel  und  erde  sich 
befand,  so  konnte  auch  Douglas  diese  tonn  der  Verbreitung 
des  tones  nicht  nachahmen.  Er  stellt  vielmehr  seine  wissen- 
schaftliche erörterung  in  den  ersten  teil  seines  gedichtes;  als 
er  daselbst  die  den  zug  der  giJttin  begleitende  musik  von  fern 
vernimmt,  iindet  er  gelegenheit  daran  anzuknüpfen  und  seine 
ansichten  über  das  weseu  und  die  fortptlanzung  des  schalles 
auszusi)reehen.  Bei  vergleichung  der  Douglas'schen  darstellung 
mit  der  Chaucer  s  (House  of  Farne  221 — M4)  kann  man  nicht 
in  zweifei  sein,  dass  die  erstere  unter  dem  einfluss  der  letzteren 
entstanden   und    in    ihrem    Charakter   dieser    nachgebildet   ist, 


*  Zum  naiiieii  Aemüia  gibt  der  heraiis^cber  SinaU  I  s.  121)  tblgeudu 
aumerkuug:  ^Aemilia,  a  vestal  virgiii,  who,  wlien  tlie  sacretl  fire  was  on 
<me  «»ccasioii  cxtiuj^iiisliod ,  prayed  for  assistaniH*,  and  miraculously  ro* 
kiiidled  it  by  throwiug  a  piecc  of  her  j^anuent  lipon  the  extinet  embers\ 
Wie  diese  vestaliselie  Jungfrau  in  die  gesellseliaft  von  Palamon  und  Arcyte 
kommt  und  mit  diesen  zusammen  einem  verzeielmiss  liebender  eingereiht 
werden  kann,  ist  allerdings  nicht  ersichtlich.  Selbstverständlich  ist  diese 
erwähnnng  eine  anspieluug  auf  Ch.'s  Knightes  Tale,  was  der  ganze  Zu- 
sammenhang sofort  ergibt  und  was  dem  gelehrten  herausgeber  hätte  näher 
liegen  solhMi,  als  in  jener  Aemilia  eine  vestalische  Jungfrau  zu  erblicken. 

^  S.  ten  Brink,  a.  a.  o.  s.  92. 
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wenngleich  direkte  anklänge  fehlen.  Zum  beweis  mag  hier 
die  betreffende  stelle  aus  dem  Pal.  of  Hon.  folgen,  die  ich  den 
leser  mit  der  schon  erwähnten  des  House  of  Fame  zu  ver- 
gleichen bitte;  D.  I,  )5,  26. 

*Farther,  by  water,  folk  may  soundis  heir 
Than  be  the  eirtb,  tbe  quliilk  with  poris  seir 
Up  drinkis  air  that  moiiit  is  be  sound, 
Qubilk  in  compact  water  of  ane  riucir 
May  nocbt  enter,  bot  rinnis  thair  and  heir, 
Qubill  it  at  last  be  caryit  on  tbe  ground. 
And  tbocbt  tbrow  din  be  experience  is  foiind, 
Tbe  fiscbe  ar  causit  witbin  tbe  riiier  steir, 
Inwitb  tbe  water  tbe  noyis  dois  not  abound. 

Violent  din  tbe  air  brekis  and  deiris, 
Sine  greit  motioun  of  air  tbe  water  steuris, 
Tbe  water  steint,  fiscbes  for  feirdnes  fleis, 
Bot  out  of  dout  na  fische  in  water  bebis, 
For  as  we  sc,  riebt  few  of  tbame  bes  eiris. 
And  eik  forsuitb,  bot  gif  wise  clerkis  leis, 
Tbair  is  ua  air  inwitb  water  nor  seis, 
But  qubilk  na  tbing  may  beir  (as  wise  men  leuis) 
Like  as  but  liebt  tbair  is  na  tbing  tbat  seis'. 

Wir  irren  wol  kaum,  wenn  wir  annehmen,  dass  hinter 
diesen  'wise  men'  das  Vorbild  unseres  dichters,  Chaucer,  zu  er- 
blicken ist.  Dieser  betont  ja  in  seiner  auseinandersetzung 
ganz  besonders,  wie  nur  durch  die  luft  der  ton  verbreitet  und 
fortgepflanzt  werden  kann.    Ch.  House  of  Fame  II,  254: 

*Tbou  wost  wel  tbis,  tbat  specbe  is  sonn, 
Or  elles  no  man  mygbt  byt  bere; 
Now  berke  wbat  Y  wol  tbe  lere. 
Soune  ys  nogbt  but  eyre  ybroken. 
And  every  specbe  tbat  ys  yspoken, 
Lowde  or  pryvee,  foule  or  faire. 
In  bis  substaunce  ys  but  aire; 
For  as  flaumbe  ys  but  lygbted  smoke, 
Rygbt  soo  soune  ys  but  aire  ybroke.  — ' 

Jene  längere  sceue  des  Palice  of  Honour,  in  welcher  uns 
der  dichter  seine  Verurteilung  durch  die  liebesgöttin  und  seine 
l>efreiung  durch  Calliope's  flirsprache  in  so  heiterer,  anmutiger 
weise  erzählt,  ist  aber  auch  nicht  völlig  freie  und  eigene  er- 
findnng  des  Douglas,  sondern  hat  ihr  vorbild  in  dem  prolog 
Chaucer's  zur  legende  von  den  guten  frauen.  Gerade  dieser 
teil    unserer   dichtuug  ist  von  besonders  angenehmer  Wirkung 

AxiglU,  VI.  baud.  5 
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auf  den  leser,  indem  uns  hier  der  dichter  fortwährend  in 
ansprechender  weise  seine  eigenen  Stimmungen  widergibt, 
die  zwischen  der  beständigen  furcht  vor  dem  tode  oder  der 
Verwandlung  in  ein  wildes  tier  und  der  freude,  an  Calliope 
eine  Verteidigerin  gefunden  zu  haben,  wechseln.  Gerade  diese 
widergabe  der  eigenen  Stimmungen  ist  auch  ein  charakteristi- 
scher zug  des  House  of  Fame.  —  Der  dichter  schildert  in 
diesem  prolog,  wie  er  an  einem  maiabend  entschlummert  und 
sich  auf  eine  wiese  versetzt  träumt,  wo  plötzlich  der  liebes- 
gott  und  die  liebesgöttin  mit  zahlreichem  gefolge  edler  damen 
auftreten,  um  dem  massliebchen  ihre  huldiguug  darzubringen. 
Eine  ausführliche  beschreibung  von  der  scliönheit  des  liebes- 
gottes  und  seiner  begleiterin  fehlt  natürlich  auch  hier  nicht; 
Ch.  Prol.  to  the  Legende  of  Goode  Women  232: 

*Tberwith  me  thoght  his  face  shoon  so  brighte 
That  wel  unnethes  myght  I  him  beholde', 

D.  I,  19,8: 

*For  nocht  bot  perle  and  stanis  mieht  I  se, 
Of  quhomc  the  brightnes  of  hir  hie  bewtie, 
For  to  behald  my  sieht  micht  not  indnre*. 

Der  dichter  nimmt  an  dieser  huldigung  teil,  kniet  mit  den 

auftretenden  nieder,  wird  aber  vom  liebesgott  bemerkt  und  mit 

harten  Worten  gescholten;   Ch.  Prol.  to  the  Legende  of  Goode 

Women  320  flf.: 

*For  thow,  quod  he,  art  thereto  nothing  able. 

Yt  is  my  relyke,  digne  and  delytable, 

And  thow  my  foo,  and  al  my  folke  worreyest. 

And  of  myn  olde  servauntes  thow  mysseyeat, 

And  hynderest  hem,  with  thy  translacioun, 

And  lettest  folke  from  hiro  devocionn 

To  serve  me,  and  holdest  it  folye 

To  serve  Love.    Thou  maist  it  not  donye, 

For  in  pleyne  text,  withouten  nede  of  glose, 

Thou  hast  translated  the  Romaunce  of  the  Rose, 

That  is  an  heresye  ayeins  my  lawe'. 

Ganz  ähnlich  ist  auch  die  anklage,  mit  der  Venus  den 

dichter  im  Pal.  of  Honour  beschuldigt;  D.  I,  28,  13: 

*5e  bene  the  men  bewrayis  my  eommandis, 
5e  bene  the  nion  disturbis  my  seruandis, 
5e  bene  the  men  with  wickit  wordis  feill, 
Quhilk  blasphemis  fresche  lustie  joiing  gallandis, 
That  in  my  seniice  and  retinew  standis, 
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5o  bene  the  men  that  cleipis  ^ow  sa  leill, 
With  fals  bebest  quhill  ge  jour  purpois  steill, 
Sine  ^e  forsweir  baith  bodie,  treuth,  and  handis, 
5e  bene  sa  fals  ^e  can  na  word  conceill  \ 

Der  dichter  des  prologs  findet  eine  warme  Verteidigerin 
in  dieser  seiner  bedrängniss  an  Älceste,  der  begleiterin  des 
liebesgottes.  Diese  macht  den  gott  darauf  aufmerksam,  dass 
gnade  zu  erweisen  ihm  zukomme  und  dass  es  keine  ehre  für 
ihn  sei,  einen  so  niederen  mann,  ohne  dessen  Verteidigung  an- 
zuhören, zu  verdammen;  Prologue,  345  flf.: 

^A  God  ne  sholde  nat  be  thus  agreved, 
Bat  of  bys  deitee  he  shal  be  stable, 
And  therto  gracious  and  mcrciable. 
And  yf  ye  nere  a  God  that  knowen  alle, 
Tbanne  myght  it  be  as  I  yow  teilen  shalle'. 

408:     *Con8ydre  bis  owne  bonour,  and  hys  trespas; 
For  syth  no  caus  of  dethe  lyetb  in  this  caas, 
Yow  ogbte  to  ben  the  lyghter  merciable; 
Leteth  youre  iro,  and  beth  sumwhat  tretablel' 

Fast  derselben  mittel  bedient  sich  auch  Calliope,  um  die 

Venus  zur  milde  zu  stimmen.    D.  I,  37,  17: 

*Quod  Calliope:  sister  away  all  feid, 

Quhy  suld  he  die,  quhy  suld  he  lois  bis  heid? 

To  slay  bim  for  sa  small  ane  cryme,  God  wait, 

Greitar  degrading  war  to  gour  estait, 

To  sie  as  he  to  mak  conter  pleid, 

How  may  ane  fule  jour  hie  honoiir  chekmait?' 

Femer  Ch.  ProL  376: 

*For  he  that  kynge  or  lorde  ys  naturel, 
Hym  ogbte  nat  be  tiraunt  ne  crewel'. 

D.  I  38,  15: 

^Quhair  is  mair  vice  than  to  bc  ouir  cniell? 

And  speciallie  in  wemen  sie  as  me\ 
Beide  ftlrsprecherinnen  heben  bei  ihrer  bitte  um  milde  her- 
vor, dass  ihre  schtttzlinge  in  zukunfl;  dem  liebesgott  gehorsam 
und  ergeben  sein  sollen  und  dass  sie  durch  eine  dichtung  zu 
ehren  der  liebesgottheit  ihre  schuld  sühnen  würden.  Ch.  Pro- 
logue 435: 

*And  he  shal  sweren  to  yow,  and  that  blyve, 

He  never  more  shal  agilten  in  thls  wyse, 

But  shal  maken,  as  ye  wole  devyse 

Of  wommen  trewe  in  lovyng  al  hire  lyf, 

Wher  so  ye  wol,  of  mayden  or  of  wyf, 

5* 
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And  forthren  yow  as  muche  as  he  mysseyde, 
Or  in  the  Rose,  or  elles  in  Crcseyde'. 

D.  I  38,  2: 

*In  recompence  for  his  misscttand  saw, 
He  sali  gour  best  in  euerie  part  proclame'. 

Auf  diese  weise  erlangen  beide  die  begnadigung  ihrer 
Schützlinge.  Der  liebesgott  überlässt  den  dichter  des  prol.  der 
Alceste,  Venus  übergibt  unsern  dichter  der  Calliope.  Die 
befreiten  wenden  sich  mit  worten  des  dankes  an  ihre  für- 
sprecherinnen, und  yxie  aus  dankbarkeit  gegen  den  liebesgott 
Chaucer  nun  die  legende  von  den  guten  frauen  dichtet,  so  tiber- 
setzt Douglas  auf  den  wünsch  der  Venus  den  Vergil  und  trägt 
somit  die  alte  scliuld  ab.  In  der  widmung  zur  Vergilübertragung 
spricht  er  dieses  noch  ganz  besonders  aus.    D.  IV  227,  30: 

*Ressaue  gour  wark  desyrit  mony  a  day; 

Quharin  also  now  am  I  fully  quyt, 

As  twichand  Venus,  of  myn  ald  promyt 

Quhilk  I  liir  maid  weil  twelf  jeris  tofor, 

As  wyness}^h  my  Palico  of  Honour: 

In  the  quhilk  wark,  je  reid,  on  hand  I  tuike 

For  to  translait  at  hir  instance  a  buike'. 

Im  prologe  zur  legende  sowie  im  Pal.  of  Honour  sind  diese 
sich  entsprechenden  Situationen  durch  die  direkten  reden,  in 
denen  anklage  und  Verteidigung  vorgetragen  werden,  voll 
frische  und  lebendigkeit. 

Im  Pal.  of  Hon.  unternimmt  nun  der  dichter  unter  der  ftih- 
ruug  einer  nymphe  die  reise  nach  dem  ehreupalast;  den  zweck 
derselben  deutet  Calliope  in  den  worten  au  (D.  I,  41,  19): 
4  will  thow  wend  and  vesie  wonderis  moir'. 

Auch  bei  Chaucer  macht  der  adler  den  dichter  von  anfang 

an  mit  dem  ziel  und  zweck  der  reise  bekannt.     Ch.  House  of 

Fame  II  164: 

*For  truste  wel  that  thou  shalt  here, 
When  we  be  conie  there  as  I  seye, 
Mo  wonder  thynyes  etc.' 

Wir  haben  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass  die  idee 
der  Douglas'schcu  reise  der  luftfahrt  des  House  of  Fame  ent- 
nommen ist;  da  aber  der  ehreupalast  nicht  wie  das  ruhmes- 
haus  zwischen  erde  und  himmel  gelegen  war,  musste  sich 
selbstverständlich  die  einzelausführung  dieser  idee  ändern  und 
sich  den  von  Douglas  angenommenen   Verhältnissen   anpassen. 
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Während  aber  in  Chaucer's  darstellung  diese  phantastische 
reise  durch  die  lüfte  zu  den  schönsten  und  interessantesten 
partieen  der  ganzen  dichtung  gehört,  bietet  uns  die  Douglas- 
sche  Schilderung  wenig  mehr  als  ein  trocknes  verzeichniss 
geographischer  namen,  die  in  buntem  durcheinander  uns  vor- 
geführt werden,  um  uns  mit  den  örtlichkeiten,  die  beide  auf 
ihrer  reise  berühren,  bekannt  zu  machen.  Eine  klare  Vor- 
stellung können  wir  daraus  nicht  erlangen;  auch  vermissen 
wir  jene  so  ansprechenden  Unterhaltungen  zwischen  der  führerin 
und  ihrem  Schützling,  die  Chaucer  in  so  gelungener  weise  uns 
hier  erzählt  Erst  als  sie  sich  dem  reiseziel  nähern,  scheint 
die  nymphe  mehr  und  mehr  in  die  rolle  des  Chaucer'schen 
adlers  einzutreten.  Beide  dichter  unterlassen  nicht,  den  leser, 
wenngleich  auf  ganz  verschiedene  art,  auf  die  grosse  entfernung 
des  reisezieles  aufmerksam  zu  machen. 

Die  Vorstellung  eines  solchen  ruhmes-  oder  ehrenpalastes, 
wie  ihn  Chaucer  und  Douglas  uns  schildern,  scheint  ein  lieb- 
lingsgegenstand  der  mittelalterlichen  dichtung  gewesen  zu  sein, 
und  zwar  mag  bei  einigen  von  diesen  späteren  die  Chaucer- 
sche  beziehentlich  Douglas'sche  darstellungsweise  einfluss- 
übend  gewirkt  haben.  So  schrieb  fast  gleichzeitig  mit  Chaucer 
Froissart  seinen  Temple  d'Honneur ;  im  15.  Jahrhundert  dichtete 
Octavien  von  St.  Gelais  einen  Vergier  d'Honneur  und  einen 
Sejour  d'Honneur;  femer  ahmte  Lydgate  in  seinem  Temple  of 
Glass  das  House  of  Fame  ganz  direkt  nach.  Stephen  Hawes 
schildert  in  seinem  Pastime  of  Pleasure: 

*the  tower,  or  rather  Castle,  of  Doctrine,  framed  of  fine  copper,  and 
situated  on  a  craggy  rock :  it  shone  so  brightly  that  he  could  distinctly 
discem  the  form  of  the  building,  tili  at  length,  the  sky  being  covered 
with  clouds,  he  more  visibly  perceives  its  walls  decorated  with  figures 
of  beasts  in  gold,  and  its  lofty  turrots  crowned  with  golden  images'.* 

Wie  im  Douglas'schen  ehrenpalasf  sind  auch  hier  gewisse 
abstrakte  begriffe  personificiert  und  zu  trägem  irgend  eines 
amtes  in  jenem  palast  gemacht.  —  Weiter  führt  auch  Barclay 
in  seinen  Pastoralen  episodisch  einen  Tower  of  Vertue  and 
Honour  ein,  der  ebenfalls  auf  einem  unzugänglichen  felsen  er- 
baut ist,  dessen  mauem  von  Gold  und  mit  '  olde  historyes  and 
pictures  manyfolde'^  geziert  sind;  hier  begegnen  wir  ebenfalls 


»  Warton,  History  of  Engl.  Poetry  III,  174. 
«  Warton,  a.  a.  o.  III,  s.  201. 
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wider  derselben  personifieation  abstrakter  begriflFe.  —  Auch 
Skelton  bewegt  sich  in  seiner  Garland  of  Lawrel  in  einem 
ähnlichen  poetischen  genre,  denn  er  schildert  hier  einen  von 
einem  herrlichen  garten  umgebenen  Palace  of  Fame.  Bekannt- 
lich hat  dann  Pope,  der  wahrscheinlich  durch  die  erörterungen 
über  eine  Chambre  of  Fame  im  Tatler  angeregt  wurde,  den 
3.  teil  des  Chaucer'schen  House  of  Fame  einer  freien  Über- 
tragung unterzogen. 

Dem  dritten  teile  seiner  dichtung  schickt  Douglas  wider 

eine  anrufung  voraus,  in  der  mehrere  reminiscenzen  aus  Chaucer'- 

schen  proömien  zusammenzutreffen  scheinen:  D.  I,  50,  1: 

*3e  miisis  nine  be  in  my  adiutorie,* 

That  maid  me  se  this  blis  and  perfite  glorie, 

Teiche  me  jour  faeund  casus  eloquent, 

Len  me  a  reccnt  schairp  fresche  memorie, 

And  caus  me  dewlie  tili  indite  this  storie, 

Sum  gratious  sweitnes  in  my  breist  imprent, 

Till  mak  the  heirars  bowsum  and  attent, 

Reidand  my  writ,  illuminate  with  gour  loir, 

Infinite  thankis  randerand  gow  thairfoir'. 

Die  Musen   ruft  auch  Chaucer  zu  eingang  des  2.  buches 

des  House  of  Fame  um  Unterstützung  an:   Ch.  H.  of  F.  II,  12: 

*And  ye  me  to  endite  and  ryme 
Helpeth,  that  on  Parnaso  dwelle, 
Be  Elicon  the  clere  welle'. 

Femer   vgl.   man  die  anrufung  Apollo's  im  3.  buch   des 
House  of  Fame :  Ch.  House  of  Fame  IE,  6  flf. : 

*But,  for  the  ryme  ys  lyght  and  lewed, 
Yit  make  hyt  sumwhat  agreable, 
Though  somme  vers  fayle  in  a  sillable; 


And  yif  devyne  vertu  thow, 
Wilt  helpe  me  to  shewe  now, 
That  in  myn  hcde  ymarked  ys, 
(Leo,  that  is  for  to  menen  this, 
The  Hous  of  Fame  to  descryve) 
Thou  shalt  tho  so  me  go  as  blyve 
ünto  the  next  laiirer  Y  see, 
And  kysse  yt,  for  hyt  is  thy  tree'. 


»  Cf.  Ch.  Troylus  and  Crys.  III,  1760: 

*Ye  sustren  nyne  ek,  that  by  Elyeone 
In  hil  Parnaso,  listen  for  tabide!' 
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Endlich  ist  noch  eine  anrufung  an  Cytherea  in  The  Assem- 
bly  of  Foules  hier  in  betracht  zu  ziehen.   A.  of  Foules  113  ff.: 

*  Cytherea,  thou  blysfal  lady  swetel 
That  with  thy  "öry  bronde  daimtest  whom  the  lest, 
And  madest  me  thys  swevene  for  to  mete, 
ße  thou  my  helpe  in  this,  for  thou  maist  best!' 

Ehe  unser  dichter  aber  beginnt  all  das  grossartige,  das  er 
gesehen  und  nun  im  dritten  teil  zur  darstellung  bringen  will, 
zu  beschreiben,  sagt  er  (D.  I,  48,  7): 

*Now  mair  to  write  for  feir  trimblis  my  pen'. 

Fast  dieselben  worte  finden  wir   schon   bei  Chaucer   in 

Troylus  und  Cryseyde  und  zwar  kurz  ehe   er  sich   zur  be- 

schreibung  des  Unglücks,  das  dem  Troylus  bevorsteht,  wendet; 

man  vgl.  Ch.  Troyl.  and  Crys.  III,  1784: 

*And  now  my  penne  alias,  with  which  I  write, 
Quaketh  for  drede  of  that  I  must  endite'. 

Gerade  der  dritte  teil  des  Palice  of  Honour  berührt  sich 
ziemlich  nahe  mit  dem  entsprechenden  gesang  des  Chaucer'- 
sehen  gedichtes.  Wie  zum  ruhmeshaus  die  verschiedensten 
klassen  ruhmbegehrender  sich  drängen,  mag  ihr  ansprach  auf 
rahm  ein  berechtigter  oder  ein  unberechtigter  sein,  so  befinden 
sich  auch  unter  denen,  die  bei  Douglas  nach  dem  ehrenpalast 
ziehen,  solche,  deren  leben  nicht  derart  war,  um  ihnen  eingang 
in  jenen  herrlichen  palast  zu  verschaffen.  Während  aber  bei 
Chaucer  die  ruhmesgöttin  gerade  dadurch  charakterisiert  wird, 
dass  sie  in  der  Verleihung  des  ruhmes  höchst  eigensinnig  und 
willkürlich  verfährt,  ohne  dem  verdienst  der  bittenden  rech- 
nung  zu  tragen,  lässt  Douglas  nur  solche  in  seinen  ehrenpalast 
eingehen,  die  in  der  tat  durch  ihr  leben  sich  solcher  ehre 
würdig  erwiesen  haben;  Sinon  und  Ahitophel,  Catilina,  Jugurtha, 
Triphon  und  ähnliche  mehr  werden  ausgeschlossen.  Douglas 
wollte  eben  einen  ort  schaffen,  zu  dem  nur  die  tugend  und 
ehrenhaftes  leben  zugang  gewähren  sollten;  gegen  das  ende 
hin  wird  die  dichtung  auch  ernster,  gerade  hier  zeigt  sich  die 
neigung  des  dichters  zum  moralisieren  am  deutlichsten. 

Auf  der  reise  durch  die  lüfte  spricht  Chaucer  den  zweifei 

aus,  ob  er  dies  alles  nur  geistig  oder  wirklich  körperlich  sehe, 

Ch.  H.  of  Fame  H,  471  flf.: 

*Thoo  gan  Y  wexen  in  a  were, 
And  seyde,  *Y  wote  wel  Y  am  here; 
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Bat  wher  in  body  or  in  gost, 
I  not  ywys,  but  God,  thoii  wost!' 

Douglas  spricht  denselben  gedanken   mit  fast  denselben 

Worten  aus;  D.  I,  48,  17: 

*For  quhiddcr  1  this  in  saiiU  or  bodie  saw, 
Tbat  wait  I  nocbt,  bot  he  that  all  dois  knaw, 
The  greit  God  wait,  in  cuerie  thing  perfite  \ 

Beide  dichter  machen  uns  überhaupt  zu  widerholten  malen 
aufmerksam,  dass  ihre  dichtungen  nur  ein  träum,  nicht  Schil- 
derung der  Wirklichkeit  seien  und  unterscheiden  sich  da- 
durch nicht  unwesentlich  von  dem  Charakter  der  Göttlichen 
komödie. 

Wir  haben  schon  bei  der  ähnlichkeit  der  composition  des 
Pal.  of  Hon.  mit  dem  House  of  Fame  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, wie  die  uymphe  als  führerin  unseres  dichters  in  ge- 
wissem sinne  dem  adler  bei  Chaucer  entspricht.  Diese  ähnlich- 
keit der  beiden  figuren  zeigt  sich  in  einzelnen  ztigen  noch 
deutlicher.  Als  der  adler  den  dichter  in  seine  klauen  nimmt 
und  sieh  mit  ihm  in  die  lüfte  erhebt,  wird  dieser  von  furcht 
und  angst  ergriffen;  der  adler  sucht  ihn  zu  beruhigen  und  ihm 
mut  einzuflössen;  Ch.  H.  of  Fame  II,  48: 

and  seide  *Awake! 
And  be  thoii  not  aga.ste,  for  shamel' 

Auch  die  führerin  des  Douglas  spricht  ihrem  Schützling 
mut  zu,  als  es  sich  darum  handelt,  den  berg,  auf  dem  der 
ehrenpalast  liegt  zu  ersteigen;  D.  I,  50,  21: 

*Ascend  galland;  than  for  feir  I  qnoik. 
Be  not  affrayit,  scho  said,  be  not  dismaid'. 

Beide  führer  werden  leicht  die  Stimmung  ihrer  Schützlinge 
gewahr  und  trösten  diese  mit  ähnlichen  gründen.  Ch.  H.  of 
Fame  II,  59: 

*And  herewithalle  I  gan  to  sterc, 

As  he  nie  in  bis  fete  to-bero, 

Til  that  he  feit  that  I  had  bete. 

And  feite  eke  tho  nivn  herte  bete. 

And  thoo  gan  he  me  to  disporte. 

And  with  wordes  to  eomforte. 

And  sayede  twyes,  'Seynt  Marj!' 

Thou  arte  noyoiise  for  to  car>', 

And  notli>nige  nedith  it,  pardee; 

For,  also  wis  (rod  helpe  nie, 

As  thou  noon  banne  shalt  have  of  this. 
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D.  I,  51,18: 

*Trimbland  I  stude  with  teith  chatterand  ^de  speid, 
My  nympho  beheld  my  cheir,  and  said:  let  be, 
Thow  sali  nocht  aill,  and  lo  thc  cause  (qiiod  sehe): 
To  me  thow  art  commit,  I  sali  the  kcip '. 

Der  adler  und  die  nymphe  unterrichten  die  dichter  über 
alles  was  ihnen  begegnet,  auch  ohne  dass  diese  erst  um  auf- 
klärung  bitten;  ebenso  unterlassen  sie  nicht,  auf  alles  merk- 
würdige aufmerksam  zu  machen.  So  lässt  z.  b.  der  adler  den 
dichter  von  der  höhe  hinabschauen  in  die  weit;  Ch.  House  of 
Farne  II,  380: 

*. .  Now  see,  quod  he, 
By  thy  troüthe,  yonde  adoune, 
Wher  that  thou  knowest  any  toune, 
Or  hous,  or  any  other  thinge\ 

So  hoch  ist  er  schon  gestiegen, 

*That  al  the  worlde,  as  to  myn  ye, 
No  more  semede  than  a  prikke'. 

Auch  die  ftthrerin  des  Douglas  lässt  diesen  von  dem  berge 

hinab  einen  blick  auf  die  weit  tun  (D.  I.  52,  1): 

*A8  we  bene  on  the  hie  hill  sitnait, 

Luik  doiin  (quod  scho)  consane  in  quhat  estait 

Thy  wretchit  warld  thow  may  considder  now'. 

Beide  dichter  gehorchen  dem  befehle.    Ch.  House  of  Fama 

n,  388: 

*And  Y  adoun  to  loken  thoo'  etc. 

D.  I,  52,4: 

*At  hb-  command  with  meikill  drcid,  God  wait, 
Out  ouir  the  hill  sa  hiddeous  hie  and  strait, 
I  bleut  adoun,  and  feit  my  bodie  grow, 
This  brukill  eird  sa  litill  tili  allow, 
Me  thocht  I  saw  birne  in  ane  fyrie  rage\ 

Als  die  reisenden  sich  ihrem  ziele  immer  mehr  nähern, 
wird  Douglas  von  seiner  begleiterin,  Chaucer  vom  adler  auf 
den  anbliek  des  ruhmeshauses,  bezUglicli  des  ehrenpalastes, 
aufmerksam  gemacht;  Ch.  H.  of  Farne  II,  513: 

'Now  up  the  hede,  for  alle  ys  wele; 
Seynt  Julyane,  loo,  bon  hostele! 
Se  here  the  House  of  Farne,  lo ! ' 
D.  I,  54,  5 : 

*The  greit  Palice  of  Ilonour  thow  sali  se, 

Lift  up  thy  heid,  behald  that  sieht  (quod  sehe)'. 
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Während  Chaucer  sich  in  den  klauen  des  adlers  befindet, 

wird  er  an   die   erinnert,   die  vor  ihm  ein  ähnliches  Schicksal 

erfahren  haben;  vgl.  Ch.  11,  80: 

*I  neytlier  am  Ennok,  ne  Elye, 
Ne  Roinulus,  ne  Ganyinede, 
That  was  ybore  up,  as  men  rede, 
To  hevene  with  daun  Jupiter, 
And  made  tbe  goddys  botiller'. 

Douglas  aber  hat,  ehe  er  zum  Palice  of  Honour  gelangt, 
noch  eine  grausige  tiefe  zu  Überschreiten,  über  die  er  von 
seiner  begleiterin  hinweggetragen  wird.  Auch  er  gedenkt  da- 
bei dessen,  der  vor  ihm  in  einer  älinlicheu  läge  sich  befand; 
D.  I,  51,  27  : 

*And  with  that  word  scho  hint  me  be  the  hair, 

Caryit  me  tili  the  hillis  heid  anone, 

As  Abacuk  was  brocht  in  Babyione'.* 

Die  oben  citierte  stelle  Chaucer's  über  Ganymed  hat  sich 
Douglas  ebenfalls  zu  nutze  gemacht;  er  sieht  dessen  geschick 
auf  der  tür,  die  zum  ehrenpalast  führt,  gebildet;  D.  I,  69,24: 

*  Thair  was  4ngraue  how  that  Ganamedes 
Was  reft  tili  heiiin,  as  men  in  Ouide  reidis, 
And  unto  Juppiter  maid  bis  cheif  butlair'. 

Der  berg  auf  dem  in  der  Chaucer'schen  darstellung  das 
House  of  Fame  sich  befindet,  entspricht  dem  htigel,  der  im 
Douglas'schen  gedichte  den  ehrenpalast  trägt:  beide  sind  steil 
und  hoch,  so  dass  für  beide  dichter  Schwierigkeiten  erwachsen, 
den  gipfel  zu  erreichen.    Ch.  H.  of  Fame  HI,  23: 

*I  wol  yow  al  thys  shape  devyse 

Of  bous  and  citee;  and  al  the  wyse 

How  1  gan  to  thys  place  aprocbe, 

That  stood  upon  so  hygb  a  röche, 

Hier  stant  there  noon  in  Spayne. 

But  up  I  clombe  with  alle  payne, 

And  tbough  to  clymbe  grevede  me  . . . '. 
D.  I,  50,  23 ; 

*And  with  that  word  up  the  strait  rod  abraid, 

I  followit  fast,  scho  bc  the  band  me  tuik, 

3it  durst  I  neuer  for  dreid  behind  me-luik, 

With  mekill  panc  thus  clam  I  neir  the  hiebt 

Beide  berge  glänzen  in  der  sonne ;  Ch.  H.  of  F.  lU,  30 : 

*Yit  I  ententyf  was  to  see, 


*  cf.  Rambeau,  a.  a.  o.  s.  237. 
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What  maner  stoon  this  röche  was, 
For  hyt  was  lyke  a  thynge  of  glas, 
Bat  that  hyt  shoon  fal  more  clere\ 
D.  I,  50,  12: 

*And  to  the  hicht  (lay)  bot  ane  passage  ingraue, 
Hewin  in  the  röche  of  slid  hard  marbe^  stone, 
Agane  the  sone  like  to  the  ghis  it  schone, 
The  ascence  was  hie,  and  strait  for  tili  consaue'. 

Auch  hier  konnte  Douglas  der  anläge  nnd  dem  Charakter 
seiner  dichtung  nach  den  Chaucer'sehen  eisfelsen  nicht  bei- 
behalten: auf  einem  marmorfels  lässt  er  seinen  ehrenpalast 
erbaut  sein,  um  damit  anzuzeigen,  auf  wie  gutem  und  sicherem 
fundament  die  wahre  ehre  inihe. 

Beide  dichter  besteigen  nun  die  berge,  aber  ehe  sie  die 
Schönheit  der  paläste  beschreiben,  erklären  sie  die  Unzuläng- 
lichkeit ihrer  kräfte,  das  hier  gesehene  in  würdiger  form  zu 
besehreiben.    Ch.  H.  of  Fame  III,  75  ff.: 

^Thoo  gan  I  up  the  hille  to  goone. 

And  fonde  upon  the  cop  a  woone, 

That  alle  the  men  that  ben  on  lyve 

Ne  han  the  knnnynge  to  descrive 

The  beaut6  of  that  ylke  place, 

Ne  coude  castcn  no  compacc 

Swieh  another  for  to  make, 

That  myght  of  beaut^  be  hys  make ; 

Ne  wonderlyche  so  ywrought, 

That  hyt  astonyeth  yit  my  thought, 

And  maketh  alle  my  wytte  to  swynke 

On  thilke  castel  to  bethynke. 

So  that  the  grete  beaut^ 

The  caste,  the  curiosit^ 

Ne  kan  I  not  to  yow  devyse, 

My  wit  ne  may  me  not  suffise'. 

D.  I,  54.7: 

'At  hir  command  I  raisit  hie  on  hicht 
My  visagc  tili  behald  that  heuinlie  sieht, 
Bot  to  discriue  this  niater  in  effek, 
Impoasibill  war  tili  ony  eirdlie  wicht, 
It  transcondis  far  aboue  my  micht 
That  I  with  ink  may  do  bot  paper  blek'. 

Die  verse  80  —  82  der  eben  citierten  Chaucer'schen  stelle 
hat  Douglas  nun  weiter  ausgeführt  D.  I,  55,  27: 

'Bosiliall  nor  Oliab,  bnt  web-, 

QuhUk  sancta  sanctorum  maid  maist  riebe  and  deir. 
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Nor  he  that  wrocht  thc  tcmpill  of  Salomon, 
Nor  he  that  beildit  the  royall  Ylion, 
Nor  he  that  forgit  Darius  sepulhire, 
Culd  not  perfonne  sa  craftelie  ane  eure'. 

Das  ruhmeshaug  und  der  ehrenpalast  bieten  ebenfalls  ver- 

gleichungspunkte:   so  sind  beide  aus  beryll  erbaut;  Ch.  House 

of  Farne  III,  93: 

*For-why  me  thoughte,  by  seynte  Gyle, 

Alle  was  of  stone  of  beryle, 

Bothe  castel  and  the  toure, 

And  eke  the  halle,  and  eveiy .  boure, 

Wythouten  peces  or  joynynges  \ 

D.  I,  55,  24: 

*Vesyand  I  stude  the  principall  place  bnt  peir, 
That  heuinlie  Palice  all  of  eriitall  cleir, 
Wrocht  as  me  thocht  of  poleist  beriall  stone'. 

Beide  dichter  bewundern  ferner  das  prachtvolle,  aus  gold 
gefertigte  und  mit  allerlei  abbildungen  geschmückte  tor,  das 
zum  ruhmeshaus,  bezüglich  ehrenpalast,  führt;  Ch.  H.  of  Fame 
III,  203: 

*1  gan  to  romen  til  I  fonde 

The  castel  yate  on  my  ryght  honde, 

Which  that  so  wel  y-corven  was, 

That  never  suche  another  nas; 

And  yit  it  was  be  aventure 

Ywrought,  as  often  as  be  eure. 

Hyt  nedeth  noght  yow  niore  to  teilen, 

To  make  yow  to  longe  duellen, 

Of  these  yates  florisshinges, 

Ne  of  compasses,  ne  of  kervynges, 

Ne  how  they  hat  in  masoneries, 

As  corbetz,  (ful  of  imageries.) 

But,  Lord!  so  faire  yt  was  to  shewe, 

For  hit  was  alle  with  gold  behewe'. 

D.  I,  69,  7 : 

*Than  past  we  to  that  cristall  palice  quhite, 
Quhair  I  abaid  the  entrie  to  behold, 
I  bad  na  uiair  of  plesance  nor  delite, 
Of  lustie  sieht,  of  joy  and  blis  perfite, 
Nor  mair  weilfair  to  haue  aboue  the  mold, 
Than  for  to  se  that  get  of  biraeist  gold, 
Quhairon  thair  was  maist  curiouslie  ingraue. 
All  naturall  thingis  men  may  in  eird  consaue'. 

Auch  hier  folgt  bei  Douglas  widerum  eine  weitläufige 
ausfuhrung  alles   dessen,  was  er  dort  abgebildet  gesehen  hat 
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Ferner  weist  das  innere  der  beiden  paläste  ähnliehe  züge  anf ; 
das  rahmeshaus  ist  mit  gold,  der  ehrenpalast  mit  amethyst  aas- 
gelegt, wände  und  deeke  sind  mit  kostbaren  edelsteinen  ge- 
sehmückt ;  Ch.  House  of  Fame  III,  251 : 

Loo!  how  shulde  I  now  tel  al  thys? 

Ne  of  the  halle  eke  what  nede  is, 

To  teilen  yow  that  every  walle 

Of  hit,  and  flore,  and  roof,  and  alle, 

Was  plated  half  a  foote  thikke 

Of  gold 

And  they  wer  set  as  thik  as  nonchis 

Fyne,  of  the  fynest  stones  faire, 

That  men  reden  in  the  Lapidaire, 

As  gresses  growen  in  ^  mede. 
D.  I,  71,  22: 

*And  to  proceid  my  nymphe  and  I  furth  went, 
Straicht  to  the  hall  throwout  the  Palice  gent, 


Quhair  I  beheld  the  glaidest  represent 
That  euer  in  eirth  a  wretchit  catiuc  kend. 
Breiflie  this  proces  to  conclude  and  end, 
Me  thocht  the  flure  was  all  of  amatist. 
Bot  quhairof  war  the  Wallis  I  not  wist. 

The  multitude  of  precious  stainis  seir 
Thairon  sa  schane,  my  febill  sieht  but  weir 
Micht  not  behald  thair  verteous  gudlines. 
For  all  tlie  ruif,  as  did  to  me  appeir. 
Hang  fnll  of  plesand  lowpit  sapheiris  cleir, 
Of  dyamontis  and  riibeis  as  I  ges'. 

Beide  dichter  sehen  endlich  die  ruhmesgöttin,  bezw.  den 

ehrengott,  mit  eigenen  äugen,  deren  pracht  sie  schildern.    Ch. 

House  of  Fame  III,  270 : 

*But  al  on  hye,  above  a  dees. 


und  303: 


D.  I,  72,15: 


Y  saugh  perpetually  ystalled, 
A  femynyne  creature;' 

'But,  Lorde!  the  perry  and  the  richesse 
I  saugh  sittyng  on  this  godessel' 


'Enthronit  sat  ane  God  omnipotent, 
On  quhais  glorious  visage  as  I  bleut 
In  extasie,  be  his  brichtnes  atanis 
He  smote  me  donn\ 

Die  nun  folgende  Situation,  in  der  der  dichter  uns  erzählt, 

wie  er  aus  seiner  onmacht,  in  die  ihn  der  herrliche  anblick 
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des  gottes  fallen  liess,  erwacht,  scheint  einer  stelle  des  Court 

of  Love  nachgebildet  zu  sein.    Man  vgl.  D.  I,  72, 19 : 

*Thair  lay  I  still  in  swonn  with  colour  blaacht, 
Quhill  at  thc  last  my  nymphe  up  hes  me  caucht 

Sine  witli  greit  pane,  with  womenting  and  cair, 
In  hir  amiis  scho  bair  me  doun  tlie  stair, 
And  in  the  clois  füll  softelie  laid  me  doun, 
Upheld  niy  heid  to  tak  tbe  bailsum  alr. 


Quhill  finallie  out  of  that  deidlie  woun 

I  swyith  ouircome,  and  up  mine  ene  did  cast 

Be  merie  man  (quod  scho)  the  woret  is  past 

Get  up  (scho  Said)  for  schäme  be  na  cowart, 
My  heid  in  wed  thow  hes  ane  wyifes  hart, 
That  for  a  plesand  sieht  was  sa  mismaid'. 
Court  of  Love  995 : 

*With  that  I  feil  in  swounde  and  dede  as  stone, 

With  coloure  slayn  and  wanne  as  asshen  pale; 

And  by  the  bände  she  caught  me  up  anon, 

"Aryse  anon"  quod  she,  "whate?  have  ye  dronken  dwale? 

Why  slepen  ye?  it  is  no  nyghtirtale." 

"Now  mercy  swete",  quod  I,  iwis  affraied: 

"Whate  thyng",  quod  she,  "hath  made  you  so  dysmayed?"'. 

Als  Douglas  den  spiegel  der  Venus  beschreibt,  vergleicht 

er  ihn  mit  dem  kostbaren  spiegel,   der  der  Canace  geschickt 

wurde  und  der  sich  durch  geheime  wanderkraft  auszeichnete 

D.  I,  57,9: 

*Surmounting  far  in  brichtnes,  to  my  dome, 
The  CO  is  tlie  subtell  spectakill  of  Rome, 
Or  jit  the  mirrour  send  to  Canace,* 
Quhairin  men  micht  mony  wonders  se'. 

Diese   stelle   ist   eine   anspielung  auf  die  Squyeres  Tale 

Chaucer's;  man  vgl.  Ch.  Sq.  T.  I,  135: 

*This  mirour  and  this  ryng,  that  ye  may  see. 
He  hath  send  to  my  lady  Canacee'. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  Vergil  zum  House  of  Farne 
sowie  zum  Pal.  of  Honour  in  einem  gewissen  verhältniss  siebt, 

>  Hierzu  verweist  der  herausgeber,  Dr.  Small,  auf  Ovid*s  Heroiden 
£p.  XI  und  sagt:  ^Canace,  daughter  of  Aeolus,  King  of  the  winds'.  Hätte 
er  sich  die  geringe  mühe  genommen  und  die  11.  epistel  Ovid's  gelesen, 
so  wäre  er  sich  wol  bald  seines  Irrtums  bewusst  geworden,  dass  hier  nicht 
auf  diese  Canace  angespielt  sein  kann,  sondern  dass  die  beziehung  direkt 
auf  Chaucer's  Squyeres  Tale  gehen  muss. 
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denn  wie  Chaucer  liebte  und  verehrte  auch  Douglas  den 
grossen  epiker  und  gab  seiner  Verehrung  für  ihn  in  der  Über- 
setzung der  Aeneide  den  beredtesten  ausdruck.  Eine  anzal 
von  seenen  nun,  die  aus  dem  werk  des  Vergil  entnommen  sind 
und  Wandgemälde  im  tempel  der  Venus  bilden,  kehren  in 
unserer  dichtung  im  Spiegel  der  Venus  wider.  Es  soll  damit 
noch  nicht  behauptet  werden,  dass  Douglas  hier  von  Chaucer 
entlehnt  habe,  immerhin  mögen  doch  reminiscenzen  aus  Ch. 
bei  Douglas  gewirkt  haben,  da  die  au sdrucks weise  des  letzteren 
manchmal  an  die  des  erstereu  anklingt  Man  vgl.  z.  b.  Ch. 
House  of  Fame  I,  143  ff.: 

*  I  wol  now  say  yif  I  kan, 

The  armes,  and  also  the  man, 

That  first  came,  thorgh  bis  destanee, 

Fugityfe  of  Troy  countree 

In  Itayle,  with  ful  moche  pyne, 

Unto  the  strondes  of  Lavyne*. 

D.  1,62,6: 

'  Sine  out  of  Troy,  I  saw  the  fugitiues, 
How  that  Aeneas,  as  Virgill  weill  discriues. 
In  countreis  seir  was  be  the  "seyis  rage 
Bewauit  oft ' 

und  D.  I,  63, 1 : 

'How  he  in  Italie  finallie  with  greit  pyne, 
Arryuit  at  the  strandis  of  Lauyne\ 

Femer  Ch.  H.  of  Fame  I,  151 : 

'First  sawgh  I  the  destniccioun 
Of  Troy,  thorgh  the  Greke  Synoun, 
With  his  false  forswerynge. 
And  his  chere  and  his  lesynge 
Made  the  höre  broght  into  Troye, 
Thorgh  which  Troyens  lost  al  her  joye '. 

D.  I,  13,2: 

'This  Synon  was  a  Greik  that  raisit  fire. 
First  into  Troy,  as  Virgill  dois  report, 
Sa  tratourlike  maid  him  be  draw  ouirthort 
Quhill  in  he  brocht  the  höre  with  men  of  armis, 
Quhairthrow  the  toun  destroyit  was  at  schort'. 

Ch.  House  of  Fame  I  439 : 

*And  also  sawgh  I  how  Sybile 
And  Eneas,  beside  an  yle, 
To  helle  wente,  for  to  see 
His  fader  Anchyses  the  free'. 
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D.  I,  62,13: 

I  saw 

.    .    How  Eneas  sine,  as  that  thay  teil, 

Went  for  to  seik  his  fatber  doun  in  heir. 

Die  Worte  Chancer's  (H.  of  F.  I,  446) : 

*And  euery  torment  eke  in  helle 
Sawgb  he,  which  is  longe  to  teile', 

finden  bei  Douglas  wider  eine  kürzere  ausführang.  —  Man  vgL 
schliesslich  noch  Ch.  H.  of  Farne  I  454: 

Thü  sawgh  I 

.    .    alle  tlie  batajles  that  bee 
Was  at  hyinselfe,  and  eke  bys  knygbtis, 
Or  he  bad  al  ywonne  bys  rygbtis; 
And  how  he  Turaus  reft  his  lyfe. 

D.  63,3: 

I  saw 

.    .    how  he  faucht  weill  baith  on  landis  and  seyis, 
And  Turaus  slew  the  king  of  Rutileis.  — ' 

In  demselben  Spiegel  der  Venus  erblickt  unser  dichter 
auch  die  berühmtesten  zauberer  und  erzählt  einige  der  knnst- 
Stückchen,  die  sie  vollführen.  Auch  Chaucer  gewahrt  im  ruhmes- 
haus  eine  anzahl  zauberer  und  unterlässt  ebenfalls  nicht,  die 
namhaftesten  ihrer  leistungeu  zu  erwähnen.  (Ch.  H.  of  F.  III 
169—191,  D.  I  65,  12-20). 

Abweichend  von  der  darstellung  Chaucer's  im  Honse  of 
Fame  hat  Douglas  gewisse  abstrakte  begriffe  personificiert  und 
sie  zu  trägem  irgend  eines  amtes  in  seinem  ehrenpalast  ge- 
macht; so  ist  z.  b.  geduld  der  pfiirtner,  beständigkeit  der 
secretär,  freigebigkeit  der  Schatzmeister  u.  s.  f.  Obgleich  wir 
etwas  ganz  ähnliches  in  Chaucer's  Romaunt  of  the  Rose  4992  flF. 
linden,  so  brauchen  wir  doch  für  diesen  teil  unserer  dichtung 
direkten  einfluss  Chaucers  nicht  anzunehmen;  solche  Verkör- 
perungen von  tugenden  scheinen  mit  Vorliebe  von  den  dichtem 
jener  zeit  angewendet  worden  zu  sein.  Auch  Jacob  I.  bedient  sich 
im  King's  Quair  bei  der  beschreibung  des  palastes  der  Minerva 
desselben  motivs;  tibereinstimmend  mit  der  darstellung  unseres 
Douglas  ist  auch  bei  ihm  geduld  der  pfürtner  jenes  palastes. 

Zum  schluss  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die 
Widmung  des  Palice  of  Honour  ganz  im  tone  der  Chaucer'schen 
Widmungen  gehalten  ist.    Man  vgl.  D.  I,  81,  19: 

*Breit*  buriall  quair  of  eloqucnce  all  quite, 
With  russet  weid  and  sentence  iiuperfite, 
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Till  cnm  in  plane  sc  that  thow  not  pretend  the. 
Thy  barrant  termis,  and  thy  vile  indite 
Sali  not  be  mine,  etc.' 

A  Goodly  Ballade  of  Chaucer  57 : 

*Forthe  complaynt!  forthe  lackyng  eloquencet 
Forthe  lytle  letter  of  endytyng  lamcl' 

Ch.  The  Cuckow  and  the  Nightingale  291: 

'0  lewde  boke,  with  thy  foule  nidenesse, 
Sith  thou  hast  neyther  beaut6  ne  eloquence, 
Who  hath  the  caused  or  yeve  the  hardynesse 
For  to  appere  in  my  ladyes  presence?  — ' 

Weun  wir  nuu  das  resnltat  vorstehender  untersaehnng 
kurz  zusammenfassen,  so  ergibt  sich,  dass  der  Paliee  of  Honour 
wesentlich  anter  Chaucer^s  einfluss  steht  und  dass  anf  die 
kunst  der  erfindung,  sowie  die  art  und  weise  der  ausführung, 
namentlich  das  House  of  Farne  und  der  prolog  zur  legende 
von  den  guten  frauen  eingewirkt  haben.  Vergleichen  wir  nun 
aber  das  verhältniss  unseres  dichters  zu  seiner  vorläge  mit 
dem  Jacob's  I.  zu  Chaucer,  so  kommen  wir 'bald  zu  der  Über- 
zeugung, dass  Douglas  meist  nur  einen  gewissen  gedanken 
aus  Chaucer  entnimmt  und  den  in  selbständiger  weise  aus- 
führt; Jacob  I.  hingegen  schliesst  sich  oft  bis  zur  wörtlichen 
Übereinstimmung  an  sein  original  an. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  bisher  bestehenden  ansichten 
über  die  quellen  des  Palice  of  Honour  einer  kurzen  prüfung 
zu  unterziehen.  Man  kann  sich  in  der  tat  wundern,  weder 
bei  Warton  in  dessen  englischen,  noch  bei  Irving  in  der 
schottischen  literaturgeschichte  irgend  welche  andeutung  über 
einen  einfluss  Chaucer's  auf  Douglas  zu  finden;  beide  literar- 
historiker  nehmen  ebenso  wie  Bishop  Sage  (im  Life  of  Douglas) 
an,  dass  die  Douglas'sche  darstellung  sich  auf  das  gemälde 
des  griechischen  philosophen  Kebes  gründe.^  Dieses  gedieht 
hat  sich  während  des  ganzen  mittelalters  hindurch  einer  weiten 
Verbreitung  zu  erfreuen  gehabt  und  ist  in  fast  alle  sprachen 
Europas  übertragen  worden.    Sein  inhalt  ist  ein  allegorisches 

gemälde  des  menschlichen  lefoens,  welches  zeigen  soll,  dass  das 

—  - 1 

*  Die  hier  folgenden  angaben  über  das  Kebetische  gemälde  sind  zum 
teil  wörtlich  aus  Schaber:  lieber  das  Gemälde  des  Kebes,  entnommen.  (Bei- 
lage zu  dem  programme  des  grossherzogl.  lyceums  in  Constanz  vom  Schul- 
jahre 18G1— 62.) 

AnglU   VI.  band.  0 
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glück  des  lebens,  die  glttckseligkeit,  allein  ein  gut,  das  lasier 
das  einzige  übel,  alle  anderen  dinge  aber  weder  guter  noch 
übel  seien.  Bei  einem  vergleich  dieser  dichtung  mit  dem 
Palice  of  Honour  kann  man  wol  zageben,  dass  die  grnndidee 
des  letzteren,  zn  zeigen,  wie  anbeständig  and  unzureichend 
weltliche  pracht  und  macht  sei  und  wie  die  ausübung  der 
tugend  allein  zu  glück  und  ehre  führe,  teilweise  mit  der  grund- 
idee  des  gemäldes  sich  berührt  Der  Charakter  der  ausführung 
dieser  idee  ist  aber  ein  durchaus  verschiedener.  Wir  erfahren 
bei  Douglas  tiichts  davon,  dass  das  laster  das  einzige  Übel, 
alle  anderen  dinge  aber  weder  guter  noch  übel  seien;  die  aus- 
ftthrung  dieser  gedanken  bildet  aber  bei  Kebes  einen  wesent- 
lichen teil  der  dichtung.  Auch  haben  die  allegorischen  figuren 
in  beiden  gedichten  nichts  mit  einander  gemein.  Eine  be- 
rührung  liesse  sich  höchstens  da  heraus  erkennen,  wo  Rebes 
den  weg  zur  wahren  bildung  schildert.  Ein  steiler,  unweg- 
samer und  nur  von  wenigen  betretener  pfad  führt  zu  einer 
kleinen  tür,  hinter  der  sich  ein  hügel  erhebt;  auf  beiden  Seiten 
führt  ein  abschüssiger  zugang  nach  dem  gipfel  empor,  oben 
ist  ein  hain  mit  einer  aue,  auf  der  ein  verschlossener  räum 
sich  befindet.  Dies  ist  der  aufenthalt  der  glücklichen,  der 
wohnplatz  der  tugenden  und  glückseligkeit.  Die  wahre  bildung 
mit  ihren  töchtern,  der  Wahrheit  und  Überredung,  empfangen 
den  Wanderer  und  weisen  ihn  zu  den  tugenden  Wissenschaft, 
tapferkeit,  gerechtigkeit,  unbescholtenheit  u.  s.  w.;  durch  sie 
endlich  gelangt  man  zur  wahren  glückseligkeit. 

Bei  Douglas  steht  allerdings  der  ehrenpalast  ebenfalls  auf 
einem  steilen  berge,  der  nur  mit  mühe  zu  ersteigen,  auch  bei 
ihm  wohnen  eine  anzahl  tugenden  in  dem  ehrenpalast,  doch 
haben  wirf  gerade  für  diese  punkte  im  voraufgehenden  die  vor- 
läge unseres  dichters  bereits  nachgewiesen.  Es  ist  immerhin 
möglich,  dass  Douglas  das  gemälde  gekannt  hat,  da  sich  sonst 
in  seinen  werken  eine  grosse  belesenh'eit  in  den  klassischen 
literaturen  kund  gibt.  Direkter  einfluss  des  Kebes  lässt  sich 
aber  im  Pal.  of  Honour  nicht  feststellen. 

Bei  der  frage  nach  den  quellen  des  Palice  of  Honour 
kommt  schliesslich  noch  der  S^jour  d'Honneur  des  Octavien 
von  St.  Gelais  in  betracht.  Octavien  ist  unserm  Douglas  in 
mancher  hinsieht  verwandt:  auch  er  war  bischof  und  zwar 
von  Angoul6me,  auch  er  hat  seinem  vaterlande  die  erste  gute 
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VergilttbersetzuDg  gegeben,  die  in  bezng  auf  das  versmaass 
und  die  eigentümlichkeit,  jedem  capitel  eine  kurze  inhaltsangabe 
in  versen  voranszuschicken,  mit  der  Übertragung  des  Douglas 
übereinstimmt;  auch  er  ist  Verfasser  mehrerer  allegorischer 
dichtungen.  Betrachten  wir  weiter,  dass  er  fast  ein  Zeitgenosse 
des  Douglas  war  (er  lebte  von  1466  bis  1502),  erwägen  wir, 
dass  Douglas  in  Frankreich  sich  aufhielt,  vielleicht  gar  einen 
teil  seiner  Studien  dort  machte*  und  vergleichen  wir  endlich 
die  ähnlichkeit  der  titel  ihrer  allegorischen  gedichte:  Le  S6jour 
d'Honneur  und  The  Palice  of  Honour,  so  scheint  nichts 
näher  zu  liegen  als  die  annähme,  Octavien  sei  das  direkte 
Vorbild  des  Douglas  gewesen.  —  Der  S^jour  d'Honneur  ist  ein 
im  geschmack  des  15.  Jahrhunderts  gehaltener  allegorischer 
roman,  dessen  form  eine  mischung  von  prosa  und  verseu  ist, 
dessen  anläge  aber  noch  unter  dem  einfluss  des  Bomans  von 
der  Böse  steht.  Der  inhalt  ist  eigentlich  nur  eine  Schilderung 
der  lebensgeschichte  des  Verfassers,  in  die  der  S6jour  d'Honneur 
mehr  episodisch  eingeschaltet  ist.  —  Der  dichter  befindet  sich 
in  einer  traurigen  Stimmung  in  seinem  zimmer:  da  kommt 
Sensualit^  in  gestalt  einer  lieblichen  dame  zu  ihm,  fordert  ihn 
zur  freude  und  lust  auf  und  führt  ihn  auf  dem  wege  von  Joie 
mondaine  nach  der  insel  Vaine  Esperance.  Nach  manchen 
erlebnissen  durchschreiten  sie  den  Foret  d'Aventures,  gelangen 
in  eine  ebene  und  erblicken  vor  sich  auf  einem  berge  den 
Palais  d'Honneur.  —  In  der  Schilderung  desselben  stimmt  nun 
manches  mit  der  darstellung  des  Douglas  überein,  jedenfalls 
aber  geht  diese  Übereinstimmung  bis  zu  einem  gewissen  grade 
wenigstens  auf  eine  gemeinsame  quelle,  das  Chaucer'sche  House 
of  Fame,  zurück.  Dass  Chaucer  in  der  tat  dem  Octavien  be- 
kannt war  und  von  ihm  benutzt  wurde  scheint  aus  der  ver- 
gleichung  der  folgenden  stellen  hervorzugehen  ^i 


*  Da  Douglas  selion  141)4  die  magisterwiirde  erlangte  und  die  Univer- 
sität St.  Andrews  verliess,  erst  1496  al»er  eine  geistliche  stelle  annahm, 
hat  bischof  Sage  die  Vermutung  geäussert,  Douglas  habe  während  dieser 
zeit  seine  bildung  durch  Studien  in  Frankreich  erweitert.  Im  Jahre  1517 
wurde  er  mit  einer  politischen  mission  nach  Frankreich  betraut,  ein  be- 
weis, dass  er  des  Französischen  völlig  herr  war. 

*  Le  Sejour  d'Honneur  compose  par  reuerend  pcre  en  dien  Messire 
Octauien  de  Sainct  Gelaiz,  Euesque  d'Angoulesme,  nouuellement  imprime 
Paris  1519.    8». 

0* 
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Octavien,  S6jour  dHonueur  IV: 

A  voir 
Je  commencai  ung  sumptueux  manolr 
Qui  poor  enseigne 

Sembloit  assis  desseus  nne  montaigne 
Si  treshaulte  que  dicy  en  Espaigne 
Na  de  teile. 

Ch.  House  of  Farne  III,  23 : 

I  wol  yow  al  thys  shape  devyse 
Of  hous  and  citee,  and  al  the  wyse 
How  I  gan  to  thys  place  aprochc, 
That  stood  lipon  so  bygh  a  röche, 
Hier  stant  there  noon  in  Spayne. 

Auch  Octavien  beschreibt  die  Schönheit  des  palastes: 

*Lors  esbahis  me  signe 

De  bonne  main 

Voyant  lujrre  ce  palais  souuerain 

Sur  fondement  assis  si  treshaultain 

Bien  ressemblant  non  mie  ouoraige  humain 

Mais  artiffice 

Celestiel,  si  gent  et  si  propice 

Quon  ne  saoroit  imputer  faulte  ou  vice; 

Brief  tout  est  faict  de  si  grand  police 

Quil  nest  riens  mieiilx\ 

Ferner  schildert  er  uns  ebenfalls  die  pracht  des  tores,  das 
zum  Palais  d'Honnenr  ftthrt: 

*£t  la  vismes  nne  entree  large  et  patente,  par  laquelle  premierement 
&loit  entrer  leans  et  pour  certain  ce  fut  ung  portail  de  pierre  marbrine 
ediffie  en  sumptueuse  dcmonstrance  et  ancienne  fait  par  artifice  des- 
trange  menuyserie  entromeslee  de  painctures  asurees  et  tout  de  fin  er 
cymentee  bien  semblant  a  jamais  durer  sans  jamais  faillir  pour  nul 
long  aage.  Et  tant  subtillemcnt  estoit  approprie  cestuy  deuis  que 
por  user  de  verite  si  la  matiere  estoit  assez  riche  et  plaisante  l'oeuure 
certes  encores  passoit  comme  si  main  celestielle  eust  applicque  son 
sentement  a  decorer  tel  artifice  lequel  estoit  entre  deux  grosses  tours 
habitue  treshaultes  et  cacumineuses  \ 

(Man  vergleiche  damit  die  betreffenden   stellen  des  Honse  of 
Farne  s.  75  und  76). 

Wenn  die  ähnlichkeit  der  entsprechenden  Douglas'sehen 
stellen  mit  den  eben  citierten  auf  einer  gemeinsamkeit  der 
vorläge  beruht,  so  sprechen  doch  noch  zwei  andere  daftlr,  dasB 
Donglas  neben  Chaucer  auch  den  86jour  d'Honneur  kannte. 
Als  nämlich  Octavien  vor  diesem  tor  stehen  bleibt,  um  es  ge- 
nau zu  betrachten,  tadelt  ihn  seine  begleiterin,  dass  er  seine 
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kostbare  zeit  so  vergeude  und  drängt  ihn  einzutreten.*   Dieser 

Situation  entspricht  aber  völlig:   Douglas,  Palice  of  Honour  I, 

70, 14: 

*Wonderaiid  heiron  agane  my  will,  bnt  let, 

My  nimphe  in  greif  sehet  me  in  at  the  get. 

Quhat  deuill  (said  scho)  hes  thow  nocht  ellis  ado, 

Bot  all  thy  wit  and  fantasie  to  set 

On  sie  doting?  and  tho  for  feir  I  swet'.* 

Weiter  vgl.  man  noch  Octavien,  S6jour  dHonneur: 

*Certes,  amy,  cest  le  palais  dlionneur 
De  cestui  est  honneur  le  vray  seignenr*. 

Douglas,  Pal.  of  Hon.  67,  26: 

*The  michtie  prince,  the  greitest  emperour, 
Of  3one  Palice  (quod  scho)  hecht  hie  Honour*. 

So  bestätigen  diese  stellen,  dass  Douglas  auch  das  werk 
des  Octavien  gekannt  und  es  neben  Chaucer  flir  seinen  Palice 
of  Honour  benutzt  hat.  —  Wir  unterlassen  nicht,  auch  noch 
den  schluss  des  S^jour  dHonneur  in  kürze  anzugeben,  da  wir 
bei  einer  anderen  diehtung  des  Douglas  gelegenheit  finden 
werden,  auf  das  werk  des  Octavien  zurückzukommen.  —  Der 
dichter  findet  aufnähme  im  Palais  d'Honneur ;  eines  tages  aber 
wirft  ihm  Dame  Ambition  seine  faulheit  vor,  die  pforten  des 
ehrenpalastes  werden  ihm  wider  geschlossen.  Er  tritt  nun  in 
die  wüste  Aspre  Melancolie  ein,  wo  sich  Dame  Maladie  zu  ihm 
gesellt,  die  13  monate  lang  seine  beständige  begleiterin  ist 
Der  dichter  hat  zeit,  auf  seinen  verflossenen  lebenswandel  * 
zurückzublicken  und  die  traurige  gestaltung  seiner  zukunft  zu 
beklagen.  Ein  unerwarteter  trost  kommt  ihm  hier;  es  ist  Dame 
Raison,  die  ihn  tadelt,  dass  er  am  anfang  seiner  Wanderung 
unter  der  führuug  von  Sensualitö  den  weg  zur  rechten  habe 
liegen  lassen ;  derselbe  hätte  ihn  direkt  zu  Saison  sur  le  mont 
de  B^atitude  geführt.  Als  Sensualitö  sieht,  dass  die  bemühungen, 
die  sie  erneut,  um  den  dichter  zurückzuhalten,  unfruchtbar 
sind,  verschwindet  sie,  indem   sie  ihn  mit  der  neuen  führerin 


•  Leider  habe  ich  znr  zeit,  als  ich  den  S^jour  d'Honneur  für  die  vor- 
liegende arbeit  excerpierte,  mir  diese  stelle  zu  notieren  vergessen;  eine 
ausgäbe  des  Octavien  zum  behuf  einer  eingehenderen  vergleichung  ist  mir 
hier  in  Deutschland  trotz  mehrfacher  bemühung  nicht  zugänglich  gewesen. 
Das  von  mir  früher  benufzte  exemplar  ist  das  des  Brit.  Museums  (85b.21). 

«  Vgl.  Ch.  House  of  Fame  II,  534: 

*But  yt  doth  me  for  fere  swete' 
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den  Chemin  de  P^nitence  folgen  lässt,   der  ausläuft  in  eine 
einsiedelei,  genannt  le  S6jour  d'Uonneur. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  beti*achtung  einer  anderen  dich- 
tung  des  Douglas,  King  Hart  betitelt.  Dieselbe  besteht  aus 
120  achtzeiligen  Strophen  mit  der  reimstellung  ababbcbc; 
auch  diese  strophenfonn  finden  wir  von  Chaucer  nicht  selten 
verwendet,  so  z.  b.  in  The  Monkes  Tale,  in  The  Ballade  de 
Visage  sauns  Peynture  u.  s.  f.  Die  allegorie  soll  uns  ein  bild 
des  menschlichen  lebeus  vorführen.  Hart,  das  menschenherz, 
wird  als  junger,  frischer  könig  dargestellt,  der  von  den  leiden- 
schaften  beherrscht,  in  seinem  schlösse  wohnt  Dame  Plesance 
mit  ihrem  gefolge  zieht  am  schlösse  King  Hart's  vorüber,  alle 
ausgeschickten  diener  des  königs  werden  gefangen  genommen, 
eine  Schlacht  entspinnt  sich,  des  königs  partei  unterliegt,  der 
könig  Hart  wird  verwundet  und  selbst  gefangen.  Pity  aber 
befreit  ihn  und  die  seinen,  sie  bemächtigen  sich  der  danie 
Plesance,  mit  der  könig  Herz  sich  nun  vermählt.  —  Im  2.  teil 
des  gedichtes  kommt  Age  als  alter  mann  zum  schlösse  des 
königs;  seine  früheren  begleiter  Youthheid,  Desport,  Fresh 
Delight  verlassen  ihren  herru,  dafür  gesellt  sich  Sadness  zu 
ihm.  Bald  auch  verlässt  ihn  seine  gemahlin  Dame  Plesance; 
Wisdom  und  Ileason  raten  ihm  nun,  nach  seinem  eigenen 
schloss  zurückzukehren;  Decrepitude  dringt  auf  ihn  ein  und 
verwundet  den  könig.  Er  bereitet  sich  auf  seinen  tod  vor, 
•macht  sein  testament  und  hiuterlässt  die  einzelnen  teile  seines 
körpers  den  früheren  ungetreuen  begleiteru. 

Vergleichen  wir  diese  kurze  inhaltsangabe  mit  der  des 
S^Jour  d'Honueur,  so  erscheint  das,  was  dort  vom  leben  des 
Octavien  erzählt  wurde,  hier  nur  allgemeiner,  objektiver  be- 
handelt. Die  darstellung  ist  bei  Douglas  durch  eine  reihe 
allegorischer  figuren  bereichert,  während  die  einzelausftihrung 
gewisser  partieen  den  Visionen  Peters  des  pflttgers  nachgebildet 
ist.  Da  wir  aber  im  vorausgehenden  gesehen  haben,  dass 
Douglas  jedesfalls  die  franziJsische  dichtung  kannte,  sind 
>vir  vielleicht  auch  zu  der  annalime  berechtigt,  dass  er  dem 
Octavien  die  idee  zu  seinem  King  Hart  zu  verdanken,  dass 
er  von  ihm  die  anregung  zu  dieser  dichtung  empfangen  hat. 
Die  hauptfiguren  wie  Seusualitö  und  Dame  Plesance,  Maladie 
und  Decrepitude,  Dame  Raison  und  Reason  und  Wisdom  ent- 
sprechen  sich  ja   in   den    beiden   gedichten   ziemlich   genau; 
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auch  ist  der  schwermütige  ton,  der  den  S^jonr  d'Honneor  wie 
den  Kjng  Hart  durchweht,  ein  den  beiden  dichtongen  gemein- 
samer ZQg.^ 

In  formaler  hinsieht  ist  der  King  Hart  insofern  von  be- 
sonderem interesse,  als  hier  der  Stabreim  so  häufig  auftritt, 
dass  er  kaum  noch  blos  als  poetischer  schmuck,  sondern  fast 
eher  als  festes  kunstprincip  neben  dem  reime  aufzutreten 
scheint.  Die  zahl  der  stäbe  wechselt  zwischen  zwei  und  vier; 
es  kommen  jedoch  auch  verse  vor,  in  denen  gar  keine  alliteration 
angewendet  ist.  Diese  häufige  Verwendung  des  Stabreims  ist 
einer  von  den  punkten,  in  denen  sich  der  einfluss  Langland's 
geltend  macht.  Auch  in  den  übrigen  dichtungen  des  Douglas 
treffen  wir  die  alliteration  ziemlich  häufig;  im  achten  prolog 
zum  Vergil  hat  er  sie  wider  streng  neben  dem  endreim  durch- 
geftthrt.  ^ 

Es  sei  noch  ein  wort  zur  datierung  des  gedichtes  gesagt 
Pinkerton  und  nach  ihm  auch  Dr.  Small  wollen  behaupten, 
dass  King  Hart  vor  der  Übertragung  des  Vergil,  also  vor  1513, 
entstanden  sein  müsse  und  stützen  ihre  ansieht  auf  Douglas' 
eigene  worte  in  der  widmung  der  Übersetzung  des  Vergil,  wo 
der  dichter  sagt: 

'Thns  up  my  pen  and  instrumentis  füll  joyr 
On  Yirgillis  post  I  fix  for  evirmore, 
Nevir,  from  thens,  syk  materis  to  discrTve: 
My  Muse  sal  now  be  cleyn  contempiatyve, 
And  solitar'. 

Einem  solchen  versprechen  aber,  das  ein  dichter  in  der 
ersten  freude  über  die  Vollendung  seines  Werkes  abgibt,  brau- 
chen wir  wol  kein  so  grosses  gewicht  beizulegen.  Abgesehen 
davon,  dass  Douglas  dieses  gedieht  nicht  unter  seinen  früheren 
Schöpfungen  erwähnt^  und  dass  der  gelehrte  Irving  in  ihm 


*  Hoffentlich  finde  ich  später  einmal  gelegenheit,  eingehender  über 
die  quellen  des  King  Hart  sowie  über  die  nachahmungen,  die  diese  dich- 
tnng  veranlasst  hat,  zu  handeln.  Unter  den  letzteren  seien  besonders  er- 
wähnt The  Testament  of  the  Papyngo  von  Sir  David  Lyndesay,  Spen- 
ser's  Faerie  Queene  B.  II  c.  9,  sowie  The  Purple  Island  von  Phineas 
Fletcher. 

*  Es  scheint  als  habe  Douglas  nach  beendigung  der  Übertragung  der 
Aeneide  Vergil's  noch  gar  nicht  den  plan  gehabt,  auch  das  von  Mapheus 
Vegeus  gedichtete  13.  buch  noch  zu  übersetzen.    In  einer  art  epilog  am 
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eine  feinere  versbildnng  als  in  den  früheren  werken  erkennen 
will,  veranlasst  doeh  sehen  der  ganze  stoff  nnd  die  art  und 
weise  der  behandlung  desselben,  das  gedieht  dem  ende  der 
dichterisehen  tätigkeit  des  Douglas  zuzuweisen.  Schon  der 
stoflf  setzt  eine  gewisse  lebeuserfahrung  voraus ;  gerade  der  teil 
des  lebens  unseres  diehters,  der  nach  1513  fällt,  war  fttr  ihn 
besonders  reich  an  erfahrungen,  er  hatte  viel  zu  dulden  und 
zu  leiden  und  wurde  durch  seine  teilnähme  an  den  politischen 
Verhältnissen  seines  Vaterlandes  in  die  unglückseligsten  Ver- 
wickelungen hineingezogen.^  So  erscheint  es  also  doch  ge- 
ratener, mit  Irving  eine  spätere  entstehungszeit  anzunehmen. 
Der  einfluss  Chaucer's  auf  den  King  Hart  ist  geringer  als 


ende  des  12.  buches  ftihrt  unser  dichter  die  von  ihm  bis  dahin  verfassten 
dichtungen  an:  D.  IV,  s.  167: 

*  Lo  thus,  foliowand  the  flowr  of  poetry, 
The  batellis  and  the  man  translait  have  I: 
Quhilk  goir  ago,  in  myne  ondantit  gowth,    , 
Onfructuiis  idylnes  fleand  as  I  couth, 
Of  Lundeis  Lufe  the  Remeid  dyd  translait; 
And  syne  of  hie  Honour  the  Palice  wrait: 
Quhen  paile  Aurora,  wyth  face  lamentabill, 
Hyr  russet  mantill  bordowrit  all  with  sabill  etc.' 

Wäre  um  jene  zeit  King  Hart  schon  gedichtet  gewesen,  so  würde  dieses 
gedieht  sicher  hier  erwähnung  gefunden  haben. 

*  In  der  schlacht  bei  Flodden  (1513)  verlor  Douglas  zwei  seiner 
brUder,  der  schmerz  über  diesen  verlust  raffte  bald  auch  den  vater  dahin. 
Ebenso  war  könig  Jacob  IV.  in  der  schlacht  gefallen;  kurz  darauf  schon 
vermählte  sich  seine  noch  jugendliche  witwe  mit  einem  neffcn  Gavin's. 
Diese  hohe  verwantschaft  erfüllte  unsem  dichter  mit  hoffhung  auf  die 
höchsten  geistlichen  würden  seines  Vaterlandes;  doch  gelang  es  ihm  erst 
nach  mannigfachen  gefahren,  in  die  ihn  intriguen  um  besitznahme  hoher 
stellen  verwickelten  (sogar  gefangenschaft  blieb  ihm  nicht  erspart),  den 
bischofsitz  zu  Dunkeid  zu  besteigen.  —  Leider  erwies  sich  auch  die  ehe 
zwischen  seinem  neifen  und  Margarethe  keineswegs  als  glücklich:  die 
gatten  trennen  sich ;  Margarethe  sucht  schütz  beim  duke  of  Albany,  ihr 
gemahl  schickt  seinen  onkel  nach  London  zu  Heinrich  VIII.  und  lässt 
dort  die  Margarethe  des  verbrecherischen  Umgangs  mit  dem  herzog  be- 
schuldigen. Diese  mission  Gavin's  hatte  aber  nur  zur  folge,  dass  man  ihn 
seines  amtes  entsetzte,  ja,  als  neuer  krieg  zwischen  England  und  Schott- 
land ausbrach,  klagt  man  den  noch  in  feindcsland  weilenden  dichter  des 
hochverrats  an.  So  zogen  bitterkeit  und  unmut  in  seine  brüst  ein;  schon 
1522  starb  er  in  London  an  der  pest.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  derartige 
Verhältnisse  seine  dichtcrkraft  nicht  zu  höherer  ausbildung  und  weiterer 
entfaltung  kommen  Hessen. 
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der  im  Pal.  of  Hononr  constatierte ;  nichtsdestoweniger  sind 
doch  die  beiden  folgenden  stellen  des  gedichtes  direkte  nach- 
bildungen  Chaucer's.    Douglas,  I,  90,5: 

^Hir  baner  schene  displayit,  and  on  hiebt 
Wes  sene  abone  thair  heidis  quhair  thai  rayd; 
Tbat  grene  ground  wes  illuminyt  of  tbe  lycht' 

Chaucer,  The  Knightes  Tale  117  ff.: 

*The  reede  statiie  of  Mars  with  spere  and  targe 
So  schyneth  in  bis  white  baner  largc, 
Tbat  idle  tbe  feeldes  gliteren  up  and  doun*. 

Femer  vergleiche  man  Douglas  I,  109, 13: 

'Quba  gustis  swoit,  and  feld  nevir  of  tbe  sowre, 
Qubat  can  be  say?    How  may  be  seasoun  juge?, 
Quba  sittis  bäte,  and  feld  nevir  cauld  ane  bour, 
Qubat  weddir  is  tbairout  under  tbe  luge 
How  suld  be  wit?    Tbat  war  ane  mervale  buge! 
To  by  riebt  blew,  tbat  nevir  ane  bew  bad  sene! 
Ane  servand  be,  tbat  nevir  bad  sene  ane  fuge! 
Suppois  it  ryme  it  aeeordis  noebt  all  clene'. 

mit  Troylus  and  Cryseyde  I,  637  flf.: 

*By  bis  contrarye  is  every  tbinge  declared. 
For  bow  mygbt  evero  swetenesse  ban  ben  knowe 
To  bym  tbat  nevere  tastede  bittern  esse? 
Ne  no  man  may  ben  inly  glad,  I  trowe, 
Tbat  nevere  was  in  sorwe  or  som  destresse: 
Ek  wbit  by  blak,  ck  sebame  by  wortbjmes, 
Eeb  sett  by  otber,  more  for  otber  seraetb, 
As  men  may  se;  and  so  tbe  wise  it  demetb\ 

Möglicherweise  dttrfen  wir  auch  die  idee  zum  testament 

des  königs  herz;  D.  I,  117,  27  ff.: 

*3it  for  I  will  disponc  of  my  tbesaiire, 
lipon  tbis  wyse  mak  I  my  testament. 
To  fayr  dame  Plesance  ay  quben  sebo  list  rydo 
My  prowde  palfry,  unsteidfastnes,  I  leif  etc\ 

in  einer  stelle  von  Chaucer's  Romaunt  of  the  Rose  4609  ff. 
suchen,  wo  es  heisst:* 


*  Interessant  ist  die  ersebeinung,  dass  wir  etwas  äbnlicbcs  wie  dieses 
testament  sebon  bei  Waltber  von  der  Vogelweidc  in  dem  gedieht: 

Ich  wil  nü  teilen,  e  ieb  var 

min  vamdo  guot  und  eigens  vil  etc. 

finden,   (s.  Lacbmann,  Ausgabe  der  Gedichte  Waltber's.  5.  ausgäbe.  Berlin 
1S75,  8.  60, 34). 
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4  wole  mo  confesse  in  good  ontent, 
And  make  in  haste  my  testament, 
As  lovers  doon  that  feelen  smerte: 
To  Bialacoil  leve  I  myae  herte 
Alle  hool,  withoute  departyng, 
Or  donblenessc  of  repentyng*. 

Es  bleibt  uns  zum  schlass  noch  ttbrig  zu  nntersncben, 
ob  und  in  wie  weit  sieh  Chaueer's  einfluss  auch  auf  die  pro- 
loge  zur  Vergilübersetzung  unseres  dichters  erstreckt  Was 
zunächst  die  formale  seite  derselben  anlangt,  so  müssen  wir 
auch  hier  widerum  dem  Douglas  eigene  eriindung  absprechen. 
Die  prologe  I,  VII,  IX,  XII  und  XIII,  von  denen  VH  und  XH 
die  schönsten  und  vollendetsten  darstellen,  sind  im  heroischen 
Couplet,  n  und  IV  in  der  Chaucerstrophe,  in  und  V  in  der 
Strophe  des  Palice  of  Honour  mit  ihren  beiden  Schlussvariationen, 
VI  und  XI  (letzterer  mit  Umstellung  der  zwei  letzten  vers- 
zeilen)  in  der  form  des  King  Hart  verfasst.  Der  X.  prolog 
zeigt  die  reimstellung  aabba,  die  wir  schon  in  Cuckow  and 
Nightingale  vorfinden ;  der  VIII.  hat  die  in  Schottland  besonders 
beliebte  strophenform  von  Sir  Gawane  and  Sir  Galaron.*  Nur 
flir  die  ersten  drei  Strophen  des  IX.  prologs,  die  äusserst  ver- 
wickelte reimverhältnisse  zeigen,  habe  ich  eine  direkte  vorläge 
nicht  finden  können;  ein  beispiel  wird  das  beste  bild  dieser 
Strophe  liefern.    Douglas  III,  205,  1: 

Tbir  lusty  warkis  of  hie  nobilite 
Agilyte  did  wryte  of  worthy  clerkis, 
And  tharin  merkis  wisdome,  iitilite, 
Na  yilite,  nor  sie  onthryfty  sparkis: 
Scurrilitc  is  bot  for  doggis  at  barkit, 
Quha  tharto  harkis  fallis  in  fragil ite. 

Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  solche  reimkünste  besonders 
in  Frankreich  pflege  fanden;  so  hat  z.  b.  der  schon  öfter  er- 
wähnte Octavien  von  St  Gelais  ganz  ähnliche  reimstellungen 
in  seinem  Söjour  dHonneur  verwendet 

Folgende  stellen  mögen  noch  beweisen,  dass  auch  in  den 
prologen  der  einfluss  Chaucers  sich  geltend  macht  Chancer 
und  Douglas  lieben  es,  bei  beginn   eines   gedichtes  gestalten 


*  In  derselben  Strophe  sind  auch  Gawane  and  Gologras,  Lord  Hol- 
landes Howlat  und  The  Anturs  of  Arthur  at  the  Tamewathelan  geschrie- 
ben. Näheres  über  die  Strophe  s.  bei  Guest,  A  History  of  English  Rh3rthm8, 
London  1S3S,  II,  s.  172. 
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aus  der  klassischen  mythologie  um  hilfe  und  antersttttzung 
aDzurufen,  so  z.  b.  Chancer,  Of  Qnene  Anelyda  and  False 
Arcyte  1: 

'Tbou  ferse  God  of  annes,  Mars  the  rede, 

Be  presente,  and  my  songe  contynew  and  guye; 
At  my  begynnyng  thus  I  to  the  crye\ 

Douglas  II,  67,  15: 

^Satume,  thou  ald  fader  of  malancoly, 
Thyne  is  the  cuir  my  woful  pen  to  gy*. 

Daneben  kommen  aber  in  den  prologen  mehrere  stellen 
vor,  an  denen  solche  anrufungen  heidnischer  gottheiten  als 
eitel  und  unnütz  hingestellt  werden  und  in  denen  der  dichter 
deshalb  lieber  Christus  oder  die  Jungfrau  um  beistand  anfleht, 
so  z.  b.  D.  n,  p.  17,  31 : 

^    .    .    Afaild  godheid  .... 
On  thee  I  call  and  Mary  virgine  myld; 
Calliope  nor  payanc  goddis  wyld 
May  do  to  me  no  thing  bot  härme,  I  wene, 
In  Christ  is  all  my  traist  and  hewynnis  quene. 
Thou  virgyne  modir  and  madyne  be  my  muse!' 

(ähnlich  sind:  D.  II,  173,15;  II,  222,5;   III,  276,21). 

Auch  Sir  David  Lyndesay  in  seiner  1553  vollendeten  Mon- 
archie wendet  sich  gegen  diese  anrufung  heidnischer  götter 
nud  göttinnen  (Lyndesay,  Monarchie  216): 

*Withoute  ony  vaine  inuocatioun 

To  Minuenia  or  to  Melpominee: 

Nor  jitt  wyll  I  mak  supplicatioun 

For  help  to  Cleo  nor  Oaliopee: 

Sick  marde  Musis  may  mak  me  no  supplee. 

Proserpyne  I  refuse,  and  Apollo, 

And  rycht  so  Ewterp,  Jupiter  and  Juno, 

Quhilkis  bene  to  plesand  Poetis  conforting\ 

Wood  (Anglia  III,  231)   sagt  bei  seiner  darstellung  des 

Verhältnisses  von  Jacobs  I.  anrufungen  zu  denen  Chaucer's  ttber 

die  eben  citierte  stelle  Lyndesay's: 

'  Lyndesay  declares  himsell  against  such  appcals,  perhaps  with  the  King's 
Qnair  in  mind,  but  certainly  with  reference  to  Chaucer'. 

Es  ist  leicht  möglich,  dass  Lyndesay,  der  oflFenbar  Douglas 
kannte,  erst  zu  dieser  äusserung  durch  die  von  uns  angeführ- 
ten Douglas'schen  stellen  veranlasst  wurde. 

Femer  vgl.  man  Ch.  Troylus  and  Crys.  I,  911: 
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*  How  often  hastow  made  thi  nyce  japes, 
And  seyde,  that  Loves  servauntz  everichon 
Of  nycet^  ben  verrey  goddes  apes'. 

mit  D.  II,  164,20: 

*  3our  sary  joyis  bene  bot  jangling  and  japis, 
And  gonr  trew  seruandis  silly  goddis  apis\ 

Ebenso  D.  III,  1,9: 

'Quhat  wenis  fulis  this  sext  büke  bene  bot  japis 

All  füll  of  leis  or  ald  idolatreis? 

0  bald  gour  pece,  ge  verray  goddis  apis!' 

Ch.  the  Cuckow  and  the  Nightingale  1: 

*The  god  of  love,  ah!  benedicite, 
How  mighty  and  how  grete  a  lord  is  he! 
For  he  can  make  of  lowe  hertys  hie, 
And  highe  hertes  low,  and  like  for  to  die. 
And  harde  hertis  he  can  make  free. 


He  can  bynde,  and  wel  unbynden  eke, 
What  he  wole  have  bounden  or  unbounde'. 

D.  n,  165,  15: 

*Thow  ebene  of  luif*,  ha  benedicite! 
How  hard  strenis  thi  bandis  every  wicht? 
The  God  abufe,  from  his  hie  maieste, 
With  the  ibund,  law  in  a  maid  did  lycht: 
Thow  vencust  the  sträng  gyant  of  gret  mycht*; 
Thow  art  mair  forcy  than  the  deid  sa  feil; 
Thow  plenest  paradise,  and  thow  beriet  hell. 

Thow  makis  febill  wycht  and  lawest  the  hie; 

Thow  knittis  frendschip  quhar  thar  ben  na  parage  etc.' 

Der  von  Chaucer  ansgefllhrte  gedanke,  dass  alles  irdische 
glück  und  alle  freude  in  kummer  und  weh  endet,  findet  auch 
bei  Douglas  an  mehreren  stellen  einen  nachhall:  Ch.  Troylus 
and  Cryseyde  IV,  806: 

*Endeth  thanne  love  in  wo?  Ye!  or  men  lieth, 
And  alle  worldly  blisse,  as  thynketh  me; 
The  ende  of  blisse  ay  sorw  it  ocupieth*. 

»  Cf.  Ch.  The  Knightes  Tale  2129: 

*The  firste  moevere  of  the  cause  above, 

Whan  he  first  made  the  fa3Te  cheyno  of  love, 

Gret  was  theflfect,  and  heigh  was  his  entente'. 

'  Cf.  Troylus  and  Cryseyde:  I,  243 

And  strengest  folk  ben  thcrwith  (sc.  love)  overcome, 
The  worthiest  and  the  grettest  of  degree. 
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D.  II,  67,  28: 

'All  eidly  glaidnes  fynysith  with  wo\ 

D.  n,  169,28: 

'Bot  all  jour  solace  sali  returne  in  gram, 
Sic  thewles  lustis  in  bittir  pane  and  wo'. 

D.  n,  171,28: 

'  Temporall  joy  endis  with  wo  and  pane '. 

D.  II,  222,12: 

'Sen  erdlie  plesour  endis  oft  with  sorrow*. 

Ch.  A  Praige  of  Women  127 : 

'Lo,  whiche  a  paynted  processe  can  ye  make, 
These  harmlesse  creatures  for  to  begylet 
And  whan  they  slepe,  ye  p^yne  you  to  wake, 
And  to  bethinke  you  on  many  a  wicked  wyle'. 

D.  II,  167,22: 

'Quhat?  is  this  luif,  nys  lufferis,  at  ge  mene, 
Or  fals  desait,  fair  ladeis  to  begyle? 
Thame  to  defoull,  and  schent  gour  seif  betwene 
Is  all  jonr  lyking,  with  mony  subtell  wyle\ 

Ch.  A  praise  of  women  109: 

'  Prayeng  hem  of  her  grace  and  gentylnesse, 
To  have  pyt^  upon  your  greate  distresse, 
And  that  they  wolde  on  your  payne  have  routhe, 
And  slee  you  not,  sens  ye  meane  but  trouthe'. 

D.  II,  169,10: 

'Graeeles  thow  askis  grace,  and  thus  thow  prayis: 
Half  mercy,  lady,  half  reuth  and  sum  pietel 
Ä.nd  scho,  reuthles,  agane  rewis  on  the'. 

Die  bisher  betrachteten  stellen  sind  meist  aus  dem  IV.  pro- 
log  entnommen;  anch  im  XIL  finden  sich  noch  einige  be- 
ziehnngen  des  Douglas  zu  Chaucer ;  D.  lY,  80,  4 : 

*And  Venus  lost  the  bewte  of  hir  £, 
Fleand  eschamyt  within  Cylenyus  cave'. 

Ch.  The  Complaynt  of  Mars  and  Venus  113: 

^Now  fleeth  Venus  into  Ciclinius  toure, 
Within  the  gate  she  fledde  into  a  cave'. 

(Man  vergl.  zu  dieser  stelle:  W.W.  Skeat,  Specimens  of  English 
Literature  a.  d.  1394  —  a.  d.  1579;  s.  413); 

Ch.  ProL  to  the  Legende  of  Goode  Women  167: 

And  thus  thise  foweles,  voide  of  al  malice, 
Acordeden  to  love,  and  laften  vice 
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Of  hate,  and  songe  alle  of  oon  acorde, 
^Welcome  Somer,  oure  goveraonr  and  lordo.' 

Und  besonders  Ch.  Assembly  of  Fonles  681 : 

*But  first  were  chosen  foules  for  to  synge: 

Now  welcom  somer,  with  thy  sonne  softe, 
That  haste  this  wynter  wethers  overshake; 
Saynt  Valentyne,  thon  arte  ful  hye  on  lofte, 
Whiche  drivest  away  the  longe  nightes  blake; 

689:    And  with  the  showtynge  whan  hir  song  was  do, 
That  the  fonles  made  at  her  flyght  away, 
I  wooke,  and  other  bookes  toke  me  to 
To  rede  upon;  and  yet  I  rede  alway'. 

D.  IV,  88,  3: 

^And  al  small  fowlys  singis  on  the  spray: 
Welcum  the  lord  of  lycht  and  lamp  of  day, 
Welcum  fostyr  of  tendir  herbys  grene, 
Welcum  quyknar  of  Aorist  flowris  schene, 
Welcum  Support  of  euery  rute  and  vane, 
Welcum  confort  of  alkynd  fruyt  aud  grane 
Welcum  the  byrdis  beyld  apon  the  breyr, 
Welcum  maister  and  rewlar  of  the  363^, 
Welcum  weil&r  of  husbandis  at  the  plewis, 
Welcum  reparar  of  woddis,  treis,  and  bewis, 
Welcum  depayntar  of  the  blomyt  medis, 
Welcum  the  lyfe  of  euery  thing  that  spredis, 
Welcum  stourour  of  alkynd  bestiall, 
Welcum  be  thi  brycht  bemys,  glading  all, 
Welcum  celestiall  myrrour  and  aspy, 
Attechyng  all  that  hantis  sluggardyt  — 
And  with  this  word,  in  chalmer  quhair  I  Uy, 
The  nynt  morow  of  fresche  temperat  May, 
On  fut  I  sprent  into  my  bayr  sark, 
Wilfiill  for  tili  compleyt  my  Uingsum  wark'. 

Ch.  Rom.  of  the  Rose  665 : 

'And  thrustles,  terins  and  mavys, 
That  songen  for  to  wynne  hem  prys, 
And  eke  to  sormounte  in  her  songe 
That  other  briddes  hem  amonge, 
By  note  made  faire  servyse.'  — 

D.  IV,  87,  18: 

*The  merll,  the  mavys,  and  the  nychtingale, 
With  mery  notis  myrthftilly  furth  brest, 
Enforsing  thame  quha  mycht  do  clynk  it  best'. 
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Ch.  Troylug  and  Cryseyde  II,  524: 

'AI  haye  I  ben  rebel  in  myn  entente, 
Now,  mea  culpa,  lord,  I  me  repente'. 

D.  IV,  225,7: 

*Quhar  that  I  have  my  t3nne  superexpendit, 
Mea  culpa,  God  grant  I  may  amend  it'. 

So  ergibt  sich  ans  dieser  betraehtung  fttr  uns  die  tatsache, 
dass  Donglas  nicht  nnr  in  seinem  erstlingswerk,  dem  Palice 
of  Hononr,  sondern  in  allen  seinen  dichtnngen  nnter  dem 
einflnss  von  Chancer  steht. 

Leipzig.  P.  Lange. 


DIE  ALTENGLISCHEN  GLOSSEN 
DES  CODEX  MS.  1650  DER  KGL.  BIBLIOTHEK 

ZU  BRUESSEL. 

Die  altenglischen  glossen  in  dem  brtisseler  codex  (no.  1650) 

von  Aldhelm's  schrift  De  Laudihns  Virginitatis  sive  De  Virgini- 
täte  Sanctorum  sind  bereits  zweimal  veröflfentlicht  und  ausftlhr- 

lieh  besprochen  worden.  Zuerst  hat  F.  J.  Mone  dieselben  ab- 
gedruckt in  seinen  'Quellen  und  forsehungen  zur  geschichte 
der  teutschen  literatur  und  spräche',  Aachen  und  Leipzig  1830, 
s.  323  —  443.  In  seiner  eigenschaft  als  professor  an  der  Uni- 
versität zu  Löwen  hatte  er  leicht  gelegenheit,  sich  einblick  in 
die  schätze  der  niederländisch -belgischen  bibliotheken  zu  ver- 
schaflfen.  Mone  ist  es  auch,  der  zuerst  —  in  dem  obigen 
werke  s.  549 — 551  unter  der  ttberschrift  'Probe  mittelenglischer 
prosa'  —  auf  die  ebenfalls  in  der  königlichen  bibliothek  zu 
brttssel  l>efindliche  hs.  von  Chaucer's  Astrolabium  [jetzt  no.  4869] 
aufmerksam  gemacht  hat,  ohne  freilich  selbst  zu  ahnen,  dass 
er  es  mit  einem  werke  des  grossen  englischen  dichters  zu  tun 
habe.  Trotz  der  ausführlichen  beschreibung  der  hs.  und  des 
hinreichend  langen  auszuges,  den  Mone  aus  derselben  mitteilt, 
ist  die  besprechung  von  allen  mit  Chaucer  sich  befassenden 
gelehrten  übersehen  worden,  und  selbst  Skeat,  der  neueste 
herausgeber  des  Astrolabs  (1872),  hat  diese  hs.  unerwähnt  ge- 
lassen. Erst  1878  wies  Zupitza  von  neuem  auf  dieselbe  hin, 
was  Fumivall  zu  einer  kurzen  notiz  darüber  in  der  Academy 
(Feb.  9,  1878;  s.  118)  veranlasste. 

Nach  Mone  hat  Bouterwek  im  jähre  1852  die  altenglischen 
glossen  in  der  Aldhelm'schen  abhandlung  neu  herausgegeben 
in  Haupt's  Zeitschrift  f.  d.  altert.  IX,  401  —  530.  Beide  heraus- 
geber haben  die  hs.  genau  beschrieben  und  das  verfahren  der 
fünf  oder  sechs  verschiedenen  glossatoren  eingehend  besprochen. 
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Zu  l^emerken  ist  nur,  dass  beide  die  zahl  der  flössen  falseli 
au«<eben.  Es  sind  ihrer  nicht  über  6500,  sondern  diese  zahl 
ist  um  10(M)  zu  verkleinern,  da  die  zahl  0000  bei  Mone  a.a.O. 
p.  4'Ö,  2.  spalte,  :{.  zeile  von  oben  druekfehler  fllr  5000  ist. 
Wie  Mone.  so  setzt  auch  Houterwek  der  alten^lischen  flösse 
jedesmal  das  lateinische  wort,  das  j^lossiert  werden  soll^  voran, 
letzterer  mit  der  gewiss  sehr  dankenswerten  anhabe  der  blatt- 
und  linieuzahl  der  hs.  Doch  ist  Uouter>vek  in  der  widergabe  des 
lateiu.  textes  nicht  der  Orthographie  der  hs.,  sondern  der  Schreib- 
weise der  ausgäbe  von  Gilcs  gefolgt:  Saucti  Aldhebni  Episcopi 
Schireburncnsis  Opera  (juae  exstant . . .  cdidit  J.  A.  (Siles,  Oxonii 
1844,  8'*  [Band  I  der  Patres  Ecdesijc  Anglicauiu].  Hinsichtlich 
der  8(»hreibung  der  ae.  glossen  ist  zu  bemerken,  dass  ßouten^ek 
fllr  ^  der  hs.  stets  g*,  und  tllr  rune  w  stets  v  druckt.  Willkürlich 
ist  auch  seine  behandlung  der  buchstaben  Jj  und  ?>',  von  denen 
er  den  ersten  meist  nur  im  anlaut  den  letzten  im  in-  und  aus- 
laut  verwendet,  während  die  hs.  mit  beiden  im  in-  und  auslaut 
ganz  regellos  abwechselt,  wie  folgende  beispiele  zeigen  mögen : 

Fol.  :J9  A  \\)  wipeisaciaH j  rvitiersacft  —  1<>  A  \\)  witüerwurde  — 
TAH  wipersacena  —  is  A  1  witSersdcana  17  A  19  mpercwyda  — 
:jii  A  15  x^si^M  **"  A  4  ^esintüe  —  5  A  1  ;(esth'de  5  A  2  ^esihpum 
—  Vi  \\  2  heo^  WS  A  4  beop  —  12  F.  19  Uop  9  A  3  leoti  —  9  A  7, 
29  A  <»  oppe  17  A  13  opTia  -■-  50  A  J5  pancati  vel  hlissup  —  34  A  17, 
4«»  A  19  rytitian  —  37  A  (»  ^epinctipa  —  44  B  22  on^ennldewp,  on^ean- 
hiowti  —  41  A  15  ^ecypIoBhti  —  37  A  13  ^esepu^  -  30  B  5  br(t:ti 
32  B  IS  hrcRp  —  21   B  7  hrucati    24  B  S  irucap  etc. 

Im  allgemeinen  ist  zu  merken,  dass  die  rune  p  viel  (ifter 
als  ft  in  der  hs.  gebraucht  ist. 

Bouter>vek's  abdruck  der  glossen  lässt  ferner  nicht  er- 
kennen, in  wie  weit  er  etwaige  abkUrzungeu  der  Iw.  aufgelöst 
hat  oder  ob  das  betrettende  wort  in  der  hs.  vollständig  aus- 
geschrieben sei.    So  druckt  er 

vurtifullum  fiir  rvurpfnUu^  -  vcetersenties  fllr  wceCseapes  —  gemsiana 
tlir  ^istmw  —  gehasge  für  ;:ha?;^e. 

Ftlr  piv\  findet  sich  in  der  hs.  fast  immer  durchstriche- 
nes  p. 

Da  Bouterwek  im  allgemeinen  aber  richtig  aufgelöst  hat. 
so  werden  im  folgenden  die  abkUr/ungen  nur  ausnahmsweise 


'  Der  luteiiiisclu»  tcxt  sowohl  wie  die  lateinisclu'u  glossen  haben  fast 
stets  (las  Zeichen  g  (g),  tlie  altenglis<'heii  ^,  mit  ausnähme  von  gctacnicn 
(3  B  3)  nnil  gimbcBrc  (5  B  11). 


*  Für  rlie  rune  w  ist  hier  stets  w  gesetzt. 

AniTÜtt,  VI.  band. 
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bcrUeksielitii^  werden,  und  werden  ttberliauj)!  nnr  wirkliclie 
abweiehnujcen  des  liouter>vek'Mehen  abdruekes  von  der  lis.  ver- 
zeichnet werden.  Acccnte  bat  die  bs.  nur  sebr  wenige:  Jedes- 
mal wo  Uonterwek  einen  solelien  tälseldicb  hinzug:efügt  bat, 
wird  dies  beflonder»  her\orgehoben  werden.  Zn  bemerken  ist 
noch,  dass  das  von  Bouter^vek  in  eckige  klammern  ein- 
geschlossene stets  seine  eigene  \ermutung  ist,  und  dass  sich 
die  von  ihm  hinzugettlgten  fragezeichen  meist  nicht  anf  Un- 
sicherheit der  lesung  oder  undentlichkeit  der  hs.,  sondern  anf 
seine  eigene  ungewissheit  Über  die  von  ihm  vorgeschlagene 
conjectur  beziehen.  Stellen,  deren  lesung  durch  irgend  welche 
umstünde  in  der  hs.  unsicher  erscheint,  werden  liesonders  an- 
gegeben werden. 

statt  der  von  Hontcrwek  j?i'gebenen  ^li>sse  ist  zu  lesen: 

fol.   1  B  1.  15  healstrum 

1  B  IS  über  dem  letzten  e  von  mcenitewiste  stellt  no<'li  //. 

2  B    9  hunib(ßru\u  stellt  in  der  hs. 

2  B  IT  vor  suraäos  steht  noeh  tUie  lindan. 

',\  A  21  pedibus  poelicis  ({?1.  meiricis). 

\\  1»     1  In  ^escadene  ist  ;^e  (hireli  darunter  gesetzte  punkte  jcetilgt; 
über  ;^e  steht  die  Verbesserung  to:   hIso  zu  lesen:  toscadene. 

'.S  B    «»  ^eferrwdene. 

12  synden, 

\''\  of  pnm  ^eliscostan. 

IH  ex  inmensti,  uiarg.  of  fnere  micierc. 

4  A     1  wunian. 

10  in  synder/icnt/sse  ist  dus  letzte  e  aUgesehnitteii. 
t  A  11  vi)r  nlhtsumere  zwei  huehstnben  :iusnuliert. 

14  tircercene. 

1Ä  ^e/uh/mn\j  gebessert  in  ^^epinpmw. 

21  vor  forenselle  stehen  noch  zwei  diireli  nisur  unleserliebe  liueli- 
staben. 

1  B    4  pectoris,  st  es. 

5  B     2  tvenjH'  nii'ht  dtMitlieh. 

22  bruH. 

W  A   12  scrinceu. 
(i  H  is  scylpa. 
'  A     W  twunufi;^i'. 

I  ;i  fr  um scfipetie ;  zwisehen  /'ntni  und  scapene  rasur  von 

sieben   buchstabeii,   ille   tlinf  letzten  seheinen  nende  gewesen 

zu  sein. 
7  B    .'(  genuinis  to/*reomui\u 

(J  hrandbt'a;Z' 

15  deri;^end/ice. 

22  ,t<'tfirM/<rt  <^;  wir  cun  .  e  ist  deutlieh. 


ALTENGUSCHE  GLOSSEN.  90 

s  A    5  arvemlftn. 

19  fyrdain^a, 
s  B     t  mupes, 

4  forpfctderts. 
S  A     6  ]mrh  . .,  el  [Boiit.  fmrhvacol^  Monc  /»urhsatlff]. 

11  ^eatUic/'/e;  ic  imdeiitlich.  Mono  ;;eaidil*U. 
s  IM5  hei   Bontenvck    binznznflljciMi    voathu/ormii,     ^].    Nominmii, 

clipun^a. 
\\  A    5  under^ittan. 

r»  predito,  ^e^o^^edum, 

11  ^ecwelmfulle;  m  ist  :uis  f/  vorbessrrt. 

II  ^eofercde. 

11»  ^eflceschamad  f?an  diMitlifli. 

9  15     7  retiaciUum. 

15  accendantur,  an  Im  de, 

in  A    .*<  x^f'^^ff*^'^' 

20  wcesllinga. 

21  panucle. 

10  B    :j  fce^estre. 

H  Iwyhhvedn;  die  letzten  beiden  buelistaben  iiielit  deutlich. 

22  l»anon  /><?  //t'  /<?//*. 

IIA    3  Iripudio,  ui:ir^.  //♦  /Vi*  . .  ii;4^<r. 

4  feofvunga. 

11  A  15  j<fö. 

12  A  15  asslnunxt'- 

15  bremele. 

15  purpureoj  mid  h/iseviuni. 

12  B  14  ti/an. 

i:t  A  \^  pactis  sponsttfihus ,  heweddedum  nxrrum  ,  martf.  htweddnm 
bred^iftuxn. 

13  B    1»  pulcherrimam  fnere. 

14  ^r^KMni  ontyndnyssmn. 

19  addicti. 

20  fiscal e  trihulum,  ^a  cynvlic  toll\  vel  steht  nieht  da. 
1 1  A    2  ^/fV/^f  undtMitlich. 

5  die  ersten  zwei  buehstaben  von  onxecance  undeutlieb;  - 
byrenne,  hinter  r  stan<l  erst  ein  andn^  buebstabe,  dt?r  dann 
in  e  j^cbessert  worden. 

14  A    ^  of  medernuwx. 

10  iu^anme  marenysse. 

11  meddernum. 
IIB     I  sacramentorum. 

\  flcescficnysse  {janz  deiitlieh. 

9  siruf  virili  ro/Oj  of  wn'iicmw  fnimnn  vel  handhre, 
10  exponitj  sede. 

15  B  12  luminaria. 

21  surrexerit. 

10  A    1  neornrnetvon^es. 

7* 
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H»  A  VA  atforan. 

\i\  B  10  x^^f^sp^^licere  race. 

15  pope/sfanes. 
ITA    3  suscifftui'lf  arwrde.  —  furihunda,  of  yre  hyrtiere;  das  e  In 
yre   8]mt<T   liinzii^ctli^t   von  derselben  liand,    die   auch  das 
nächste  wort  liyrlke  K*^'s*Jhrieh«»n  hat. 
17  A    r»  taxau;  zwisehen  //  und  x  steht  etwas  höher  o  von  anderer 
liand  hinzn^etVi«j:t. 
11  deftdbfei'v. 
VA  opba. 

15  secxcaj»  «ndeutlieli. 
17  H    W  v(ts,  IcbIs. 

1 1  ^a/dras. 
17  wur/^mnte. 

T2  quippiam  (j?l.  aliquid),  teni/nnc. 
IN  A     7  deinde  (^i.  post). 
ls  l*    r»  deadhcere. 

10  bearewces. 

ls  «Uis  zweit«»  rt  in  mcenla^ve  ist  undeutlich. 

21  foreheacnum. 

19  A  17  Vision e,  ^esil*l>e. 
li)  B    4  ^ec/tenseduni. 

20  A    5  o/*  swetnesse. 

20  B    IJ  reyale  dididewa. 

12  bei(ehm\ 

21  A  1(»  /iy  synden  ;!^ereltte, 
2  t  B    0  mapeliati, 

9  bemiptndif ;  der  zweite  stricli  des  w  ist  in  r*  verbessert. 
l.'{  lasdvie,  wrcensan, 
21  stibarius. 

22  A     1  hinter  <far  hinzuzutti^en :  granigeris  conü*tpnn\\. 

2  edUßcen  undeutlich. 
5  seques/rads  lodte. 
22  B  19  fr(Bcf\üre, 

19  ingluvie,  um  nimle  ausser  wasende  noch  vom  rubrieator // «»r - 
wasende. 
TA  B     1  niar^.  twyhwirhium. 

17  ;^ectvemed  ub'ed  ^yfe. 
24  A  14  ^l.  mcrcedes  labonmi. 

24  B    2  ^^marMo/itim. 

9  facinorum, 

25  A    .*»  w/^  (gl.  (;(;;i/^ni;>/Mm). 

8  stibam. 
25  B  10  ceestenU. 

20  rvitiersnwinnena  ^-^  witierwinntrnti. 
2»»  A    2  hiwcu/*re  ^eferrwdentr. 
7  ,st'ontdt', 

9  sieardera. 
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26  A  20  caracUres,  striatn ;  das  s  von  sfrican  ist  später  hinzugeflii^t. 

27  A   S  iicUaHf  verbessert  in  ticcilan, 

IS  chtingcfi. 

28  A    «»  ealdordo, 

7  bride. 

i)  getet;  nach  /  nufur  eines  u. 
12  aposlatare. 
2S  H    a  cysfig. 

11  y^M. 
2fl  A    U  boclicucii,  oder  V  bodiclicü. 

5  m<;0.  marg.  fH^eUhn. 
2<i  B    2  über  inftscor  steht  ^^/fo^. 
30  A    ;J  expcriri,  d?f. 
HO  B    2  ierophtmtarum,  seiner efta, 

1^  iMnihilum. 
Hl  A    6  pteter,  verbessert  iu  /*ceder, 

^.\  de  cotujiesla  inopia  (gl.  miscria). 
Hl  B    2  vor  r;^er/icc  zwei  radierte  buchstaben. 
7  wfler^engcum, 
15  /o  ^i/y. 

IS  orpan, 
H2  B     1  mnttfm  gebessert  in  rumere. 

14  fundum  s.  a/*, 

15  sfvetnysse. 

W^S  A    4  cmwlatenddum. 

18  ohvolverent,  wcalcedatu 
H4  A    5  mf>cwef>e-n, 
H5  A    1)  octenis. 

IC»  ;^€;^lctigceiidre. 
H5  B    2  ascunede  undeutlich. 
H6  B  14  WmiTii. 
H7  A    ♦»  x^f^nc^l>a. 

7  cral^^rhyrdie ;  Über  i  stellt  1.  —  hyrdlc  verbessert  aus  hyrUc. 
37  B    r»  bryda ;  llber  «  steht,  von  andrer  band,  /iVc?,  alsf»:  brUilice, 
H7  B    S  concrepitrety  ieo  -  . 

11  in  (efxidelutn  ist  fV/^  iiiclit  deutlich. 

17  mtcre, 
H>  A  11  fornitncne. 

Tl  in  geuffr-ed  ist  «rt/  niclit  deutlidi. 
HS  B  17  meltrestruxxi  husc, 
H*»  A    7  dughel^e. 

H*»  B    7  moUmina;  zuerst  searwa;  dann  liat  dieselbe  band,  die  das 
toigende  crceflmw  liinzugetligt  hat,  das  letzte  a  von  searwH 
in  i/  verbessert. 
Hti  B  21  eadmodum. 
40  A     I  sigcfiiiy  verbessert  iu  si^^endil. 

40  I»     I   über  er.  iu  ^eheiednys  stellt  ein  biirlistabr;  fraglich  oh  n. 
40  B     1  famil iuris,  /tired/icrw. 
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10  H    H  cweddunc^,  die  letzton  liiiclisrabi'n  «lurcli  rasur  undetitlirh. 

41  A  :i  $peUeH;^n. 

41  B    S  antend, 

42  A  16  /br^/. 

42  B  21  ofruH^^a. 

4^  A  II  fafede.  —  dnjas ;  über  as  steht  /iV<?. 

44  A  20  inarg.  ;^eorn. 

44  B    s  estfuL 

45  A  17  vultus,  tan. 
45  B    3  br(e;^etiseoc. 

40  A  17  natalibus,  nur  ^///  sti'ht  <la. 

IS  wcerelae. 

21  hceftene, 
4t>  B     1  sweart, 

9  nnderseltcre. 

15  s(rcepa;n(t. 
47  A  15  fore^leawere. 
17  B    3  bearnlease. 

14  ßagitabat,  petic. 
1*^  A     1  hreo flirre. 

3  wrascsip. 
40  A     I  conubii^  i^'/'w- 
40  B     1  Icnocinii,  hce/nedrimes, 

15  brunbasrvere ;  srv.  sind  in  (fiuunder  geselirieben ;  nielit  wynnau, 
sondoni  ivurman  steht  in  <ler  hs. 

40  B  21  reducetUi,  cumdu. 

22  ofricnnc. 
50  A    I  ;^etac. 

\S  mo  licerc. 

17  ^eleafallan.        introminilur,  ascnd;  U  stellt  nicht  da. 
50  A  20  ambifu,  em^an^c. 

21  usurpanSy  ahnt. 

50  15    3  ,xeswuie» 

1  ^esetlan. 
20  ofennodinys.   —  ostentadotus ,   vielleieht  bo'ui^e ^  doeh   nicht 

51  A    Ü  niarg.  forspen. 

7  forli^ererü  sü\  über  /-m,  vor  j>/(  steht  //c.    Am  rande  steht 

I()  c?//^j?  steht  über  ceierum. 

22  Atf^//  undeiitlicli. 

52  A    7  swulelun. 

12  typum,  ^efac. 

II  forspaninendlicuxw,  verbessert  ans  /'orspwnuendnm. 

52  A   17  farli^erhus. 

53  A    3  correcloris. 

53  B  12  tjratum,  ;^ecnu'. 

54  A    3  rimcrwfl. 
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51  A  15  statt hric;^ cum. 
17  eileohiles, 
54  K  VA  gemäeberd,  fivhvssvrt  in  ^ei/ndehertt. 

Dnicktcliler   oder   irrtUnuT,   du*   die   flösse    selbst    nieht    berühren, 

wie  z.  b. : 

s.  n\\  zeilc  22,  statt  22  lies  12, 

s.  471',  letzte  zeile,  statt  selus  lies  scelus. 

s.  503«,  zeile  1,  statt  15  lies  5. 

s.  521«,  zeile  \)  dcle  10 

u.  s.  w. 

sind  hier  nicht  weiter  berüeksiehtigt. 


rHAUCKHlAXA. 

I.    *Molher  of  God/ 

Schon  zweimal  liabe  i(*li  in  dieser  zeitselmft  (lU,  18.S  f., 
IV  anz.  V)!)  bedenken  ^e^en  die  eelitheit  obij^er  dielitun^;: 
geUuHseii:.  leb  kcnnnie  noelinials  auf  die  saehe  zurüek, 
da  ich  in  dem  ernten  bette  des  V.  bandes  neues  material 
zur  frage  gefunden  habe.  leb  hatte  hauptsäeblieli  zwei 
gründe,  die  meinen  zweifei  erregten:  1)  In  dem  ältesten 
erhaltenen  ms.  fPliillips  8ir)lj  steht  Mother  of  VuhV  unter 
Oecleve's  gedieliten :  nur  zwei  Jüngere  und  sehleehte  «ehottische 
mss.  (Seid.  B.  24  und  Edinb.  Adv.  Libr.  18.2,8),  die  dazu  in 
engster  beziehung  zu  einander  stehen,  .sehreiben  dies  stüek 
Chaueer  zu.  Wie  unzuverlässig  das  eine  (Seid.)  von  ihnen  ist, 
geht  überdies  daraus  herv(»r,  dass  es  in  das  Parlament  un- 
echte Strophen  hineinbringt  (v.  (Jol — 7l>).  2)  der  reim  v.  04  :  6(3 
(honure  :  eure)  ist  gegen  den  gebraueh  diaueers;  ein  ähnlicher 
kommt  freilieh  in  der  \  e  n  u  s  (v.  22  :  2.*^  aveniure  :  honure)  vor, 
wird  aber  daselbst  (v,  7(*)  tf.)  v(»m  dichter  entschuldigt.  —  Man 
hat  hiergegen  nun  eingewant  (s.  Acad.  Sejit.  25,  1880,  s.  221), 
dasK  das  gedieht  seinem  charakter  nach  dennoch  auf  ChaucerV 
autorschaft  verweise,  was  ich  im  allgemeinen,  doch  mit  dem 
bemerken  zugestanden  habe,  dass  eine  ])rüfung  Occleve'scher 
gedichte  hier  erst  klarheit  verschatfen  kann. 

Nun  finde  ich  aber  in  der  von  Miss  Ton  Im  in- Smith 
(V,  11  tf.)  verr»tt'entlicliten  bailade  Oecleve's  zwei  stellen  (str. 
28  und  52),  wo  der  int.  honure  zu  Worten  auf  -ure  {enclnre, 
peijnfure,  ftyure,  crenture)  reimt,  während  das  subst.  honour 
richtig  zu  sidchen  auf  -<>//r  gebunden  wird  (str.  M  und  54). 
ChaucerV  überwiegender  gebrauch  ist  es  aber,  sowohl  inL  wie 
subst.  zu  der  letzteren  classe  nach  nnnanischer  regel  reimei» 
zu  lassen  (s.  livnie- Index  tn  the  Ellesmere   ms.  s.  20:^^*,  204* 


KOCH,   CHAUCERIANA.  105 

und  21i>*)  —  die  einzige  belebe  iiusnalime  ist  die  oben  ei- 
tierte  aus  der  Venus*,  vvührend  der  ttber^anf?  des  ou  im  verh 
honoure  in  u  Oeeleve  ganz  gelUnfig  «r^wesen  zu  sein  selieint*. 
Also  reim  und  Überlieferung  sprechen  die  Mother  of  (iod 
letzterem  zu;  es  bliebe  der  innere  wert.  Würde  man  obige 
ballade  lesen,  oline  den  namen  des  vert'asseix  zu  kennen,  so 
glaube  ich,  dass  .jeder  unbefangene  zuerst  an  Cliaueer  denken 
würde,  so  häufig  seliliesst  sie  sieli  seiner  ausdrueksweise  an. 
Niemand  wird  ilir  kniffige  s))raelie.  aufri<*htige  gläubigkeit  und 
sittliehen  ernst  streitig  machen  können,  wenn  mau  auch  die 
darin  vertretene  religiöse  gesinnung  nicht  überall  mit  Chaucer's 
ansebauung  übereinstimmend  finden  dürfte  und  einzelne,  rein 
didaktische  stellen  als  weniger  gelungen  bezeichnen  muss. 
Oecleve's  nachahmungstalent  scheint  eben  derartig  gewesen 
zu  sein,  dass  man  nicht  immer  mit  Sicherheit  unterscheiden 
kann,  was  ihm  angehört  und  was  er  seinem  meister  abgelauscht 
hat.  üalier  glaube  icli,  dass  der  innere  wert  zur  bestimmung 
der  echtheit  in  diesem  falle  kein  überzeugendes  kriterium  ab- 
geben kann.  Ocdeve  liat  somit  grösseren  ansprach  auf  die 
autorgcluaft  dieses  gedichtcs  als  ('haucer. 

II.    Zu  den  Canterbury  Tales,  Oen.  Prol.  y.  469—60; 

ed.  Morris  II,  15. 

In  einem  werke,  in  dem  man  sonst  scliwerlicli  etwas  von 
und  zu  Cliaueer  zu  finden  meinen  sollte,  stiess  ich  neulich  auf 
ein,  freilicli  ungenaues,  citat  (»biger  stelle  mit  einer  erläuterung, 
der  ich  sonst  nicht  begegnet  bin,  und  die  ich  weiterer  kennt- 
niss  nicht  unwert  halte.  Dies  werk  ist:  Jobi Ludolfi  ofifts  Leutholf 
(ticti  ad  suam  Uistoriatn  Aelhiop'wam  Commentarius  et(*.  (Francof. 
a,  M.  1()91),  und  die  betreffende  stelle  (s.  44i),  n(».  LXXI)  lautet 
wörtlich :  '  De  co/ßii/afione  conjuyum  ante  fores  fempli  Alvareziua 
Um:  c.  21,  al.  22  refert ,  vUtisse  sese  Melro/to/ifam  iMctrcum  co- 
pulationem  mworum  spousorum  ante  portam  fempli  principa/em 
hoc  pacin  perayeiUrm.     Leclus  posUus  fnit,   in  tpw  sponsus  cum 

'  finnour,  afrz.  urmcurc.  ist  W\  Cli.  diinliuiis  (s.  I.  v.  2o:j^-.  1"^)  in  <lii' 
</M-gnippe  iihcr^etretiMi,  in  der  es  im  Nciif?.  jjeiilirlu'ii  ist;  Ium  Arthnur 
scheint  <ljissen>t'  vor/uliej<en ;  <Ue  einzige  sonstig'  inifcciuiinj^l^^'i^  i  meines 
Wissens,  ist  Chanteplure ,  Anel.  Ji.  Are.  v.  :\I'A;  <loeli  hei  der  seltenlieit 
des  Worte  ist  t;ines  siehi^re  t*oljj;ernng  nirht  zu  mnehen. 

-  l>ie  andern  dielitungen  O.'s  sind  mir  {gerade  nielit  zur  liand. 
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spoma  scdity  Hhun  circumirif  Patriarcha  cum  C/mcis  Afds  fhurl- 

hiila  et  cruces  gestantihus,  poslea  mmm  capiiibus  eorum  imposita, 

dixii:    Curate ,   ui  dUiyenler   observeUs   quae   heus  praccepit  m 

S.  tvafigelio,  et  cogitate  quod  sifis  cam  una,  quare  ctiofn  miimo 

ei  Corde  conjuncti  maneatis  etc*. 

Mos  isle  ante  fores  Kcclesiae  benedict ioneni  sacerdotalem  im- 

pertiendi  vetustissimus  est,  ei  a  Judueis  derivatus,  ul  supra  n.  49 

§  28  monuimus.     Sei  dentis  (in   Uxore  Hebralcä  L.  2,  c,  27  p.  m, 

202)  id  et  tum  in  /Mttannia  inter  Christ  ianos  in  usu  passe  docet, 

producta  veter i  rhythmo  Galfredi  Chauceri ,  qui  sab  Eduardo 

111  floruit,   de  tuvore  sua   Bathaniensi    ante  fares  templi  quin- 

quies  maritata,  Anglici'  sie  cecinit: 

She  was  a  worihy  tvoman  n/t  her  live 
Ihishands  ai  ihe  Church  dore  had  stie  fiüc.  * 

Id  CS/: 

Sie  war  ein  fvurdig   Weib  in  allem  ihrem  Leben  y 

Der  Männer  fünff  bekam  sie  für  der  Kirch  Thür  eben. 

I  Id  si  liodii'  adhuc  in  usu  esset ,  mfdto  pmiciares  Ecciesiam  ac- 
cipiendae  benedictioni  sacerdotaJi  publice  frequentaturi  essefit, 
pluviam  et  aJia  incommoda  causaturi.] 

AI  Diaconi  ianquam  Ecclesiasiici  viri  apud  Aethiapes  intra 
parietcs  aedis  sacrae  connubio  junguntur ,  quod  his  verbis  lesla- 
batur  Gregorius:  Spomum  et  spansani  non  copulant  in  Ecclesia, 
nisi  Diaconos  ianiurn,  quibus  llalleluja  canciwiilur,' 

Herlin.  J,  Koch. 

'  Man  vj?!.  aiuh  *'l1ic  Pnil.  of  the  Wyt*  (»f  Bathe';  cd.  Morris  II,  2(Mi, 

V.  5  und  <>: 

1  thanke  il  Gott  ihat  is  eierne  on  lyve, 
HoHsbotidcs  aiie  chirch  dore  1  have  had  fyve. 

und  die  note  bei  Warton,    llist.  of  Engl.  Poetr}-  II,  2ol ;    abdruck   von 

AVard,  hock  und  Tyler,  s.  290,  I. 


CHAUCER'S   HOUSE   OF   FAME   UND   P01*E\S 

1^P:MPLE   OF   FAME. 


Das  verlüilti)iH8  von  Chancers  Houwe  <>f  Fjiuie  zu  seinem 
klansisclien  vorbild,  der  Divina  Commedia,  ist  nelion  widerliolt 
zum  firegenstand  wissenseliaftliclier  err>rterungen  ^emaclit  wor- 
den (ten  Brink,  (?liaueer-Studien;  Hanibeau,  in  Engl.  Ätud.  III, 
209  ft*.,  u.  a.).  Man  bat  si(?li  aber  meines  wissen»  bisher  noeh 
nicht  eingehend  mit  der  frage  beseliäftigt,  weU'hen  einfluss  das 
meistenverk  Chaneer's  auf  s])ätere  dichter,  l^esonders  auf  Pope, 
ausgeübt  liat.  Wagen  wir  es  einmal,  einen  bli<*k  in  die  Werk- 
statt dieses  letztgenannten  dicliters  zu  werfen  und  suclien  wir 
zu  erkennen,  in  weh^lier  art  und  weise  Cliaueer's  House  of 
Fame  von  Po])e  in  seinem  Temjdc  of  Fame  benutzt  und  über- 
arbeitet worden  ist 

Beim    ersten   fluchtigen  blick   auf  beide  werke  tlillt  sofort 

ins  äuge,  dass  Po]>e's  gedieht  beträchtlich  kUrzer  ist  als  Chau- 

eer's  werk.     Ersteres   zählt  nur  524  zeilen,   während  letzteres 

in  drei  bücheni  zusammen  2170  verse  umfasst  (zählung  nach 

der  ausgäbe  von  Morris).    Wir  l)rauchen  nicht  lange  nach  der 

erklärung   tltr  diesen  unterschied  zu  suclicn ;    Pope  selbst  gibt 

sie   uns  in   der  vorrede   zu   seiner   allcgorie   (Works,   London 

1821,  IL  I57j: 

Tlie  reatlor  wlio  would  coinparo  this  Ipoeiiij  witli  (Jliaucer,  luay 
hejin"  witli  his  thinl  liook  of  Faiiio,  tlicrv  beiii^  iiothinfr  in  tlic  two 
lirst  books  tliat  auswers  t»>  tlu*ir  title. 

Aus  den  letzten  Worten  Fope's  gelit  klar  hervor,  dass  ihm  der 
tiefere  sinn  von  (liaucer's  werk,  wie  ihn  ten  Brink  [Chaucer- 
Studien,  1.  101  — 110|  aufgedeckt  hat,  verborgen  geblieben  war. 
Er  hatte  nicht  (»rkannt.  dass  Chaucer  die  leichte  form  eines 
humoristisclien  gedichtcs  dazu  benutzt  hatte,  eigene  schwere 
käm])fc  darzustellen,  die  lange  zeit  sein  herz  im  innersten  be- 
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wegt  liatten;  er  sali  vielinolir  den  einzigen  zweek  desselben 
darin  ^  dem  leser  recht  klar  und  deutlieli  vor  die  seele  zu 
führen,  wie  launenhaft  und  wettenvendiseh  die  Fama,  >vie  eitel 
und  nichtig  aller  rühm  auf  erden  sei.  Von  diesem  Standpunkt 
aus  beti'achtet  mussten  dem  dichter  des  18.  Jahrhunderts  die 
zwei  ersten  blicher  des  House  of  Farne  allerdings  wenig  ge- 
eignet erscheinen,  die  grundidee  des  gedichtes  zum  ausdruek 
zu  bringen.  Daher  beschränkt  er  sich  in  seiner  nachahmung 
im  allgemeinen  auf  das  dritte  bucli  des  House  of  Fame. 

^lit  dem  gesagten  haben  wir  zum  teil  auch  schon  den 
grossen  unterschied  berührt,  der  in  dem  zweck  der  beiden 
gedichte  liegt.  Das  House  of  Fame  ist  gelegenheitsdichtung 
im  besten  sinne  des  woi-tes.  Chaucer  greift  zur  feder,  um 
eigne  innere  kUm])fe  in  ])oetischer  form  zum  objektiven  aus- 
druek 7^  bringen.  Pope  dagegen  unternimmt,  wie  er  selbst 
austUhrt,  seine  nachdichtung  aus  mehr  äusseren  und  zwar  aus 
literarischen  motiven.  Kr  verfolgt  die  klar  ausgesprochene 
absieht,  die  allegorie.  welche  in  Italien  und  früher  auch  in 
England  mit  solcher  Vorliebe  und  solchem  erfolge  angewendet 
worden  war,  im  18.  Jahrhundert  in  seinem  vaterlande  wider 
zu  ehre  und  ansehn  zu  bringen  (Works.  Londcm  1812,  II,  S. 
87—88). 

Gehen  wir  nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  dazu 
über,  das  verhältniss  von  Vope's  dichtung  zum  :\.  buch  des  House 
of  Fame  in  seinen  einzelnen  teilen  zu  inilfen,  so  machen  wir 
sehr  bald  die  beobachtung,  dass  Po]>e  auch  nicht  einmal  diesen 
letzten  abschnitt  von  Ohaucer's  gedieht  in  seinem  ganzen  um- 
fange nachgeahmt,  sondern  beträchtliche  kür/ungen  vorge- 
nommen hat.  Da  er  das  1.  und  2.  buch  seines  Vorbilds  un- 
bertlcksichtigt  Hess,  so  musste  er  auch  jene  stellen  aus  dem 
''\.  buch  übergehen,  die  auf  erstere  irgendwelchen  bezug  nehmen. 
Es  sind  deshalb  in  der  nach;) Innung  nicht  weiter  beachtet: 

eh.  IH. T9H  SMi.  »MTir  stollo,  wo  Clisimcr  diinn  iiiilickaiiiitrii  iiiHiini' 
erzählt,  i\vL!i  iiicistt'  von  deu»,  wjis  ihm  (Irr  a<lU'r  im  tniipel  <ler  Fama 
zu  zeigen  versproelieii  lialn*.  liahr  er  selioii  aiil*  der  vrt\v  j^ekaniit. 

(h.  ill.S'J^  —  \yM\,  Uegegnuiijr  und  ^esprileli  Clianrers  mit  dem  atUer  vor 
dem  House  of  Hnmour. 

Ch.  111,1  —I'.),  v'mv  anrufun^  an  Apollo,  die  liepnnt: 

0  (Jod  ot*  seienee  and  ot*  lyglit, 
A])oIlo.  tliyrgli  tli\-  «rn'te  niyglit, 
riiis  lytel  laste  hoke  tliou  gyt'I 
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»ml  in  der  der  dichter  in  seintT  bo.scIieidoiuMi  w(ms«  forttlilirt: 

Nat  tliat  I  wibu^  t'or  ui.aistrvt' 

Herc^  art  jiootiral  be  sIk^wimI. 

Hut,  for  the  ryme  ys  lyprht  and  Icwed. 

Vit  niakc  hyt  snniwliat  a^eable, 

Tlioiij?!!  Roninio  vt^rs  faylc  in  a  sillablc. 

Abgesehen  von  diesen  stellen  sind  aber  aueh  n()(*li  vier  episo- 
den  des  dritten  bnclis  des  Ilouse  of  Fanie  viiu  Pope  über- 
gangen worden,  obgleich  sie  keinen  bezug  auf  die  frühere  er- 
zählung  nehmen.    Es  sind: 

C'b.  111,217  -  25»»,  srbildenmg  d«T  bcroldo,  wcidie  in  der  vorballe  des 
palastes  der  Fama  das  lob  ilircr  lierren  verkünden. 

1II,4():(  —  515,  die  Fama  will  ilire  urteile  verkünden  und  IHsst  deshalb 
den  Aeolu»  aus  'i'liraeien  herbeirufen,  der  sie  mit  seinen  beiden  trom- 
peten '('lere  Laude'  und  '.Selaundre'  über  die  weit  hin  ausposauuea 
s<»11. 

III,  74i)  -08,  die  Fama  entdeekt  unter  den  bittenden,  die  ihre  sehlech- 
tigkeit  aller  weit  verkündet  luiben  wollen,  den  sehurkeu,  weletier  den 
tempel  der  Isis  in  Athen  in  brand  gesteckt  hatte,  um  sieh  berühmt 
zu  machen. 

III,  H20  -27,  Chaueer  wird  von  einem  unbekannten  manne  zum  Ilouse 
of  KunuMir  geleitet. 

Es  war  nicht  blosse  laune,  welche  Pope  veranlasste,  diese 
stellen  zu  übergehen.  Er  Hess  sieh  dabei  offenbar  durch  einen 
der  hauptgnindsätze  leiten,  welche  er  für  die  abfassung  von 
allegorieen  in  der  vorrede  zu  seiner  ersten  ausgäbe  des  Teniple 
of  Faine  aufgestellt  hatte.  Es  heisst  da  (Works,  London  1812, 
il  87) : 

Tlie  ineidents  .  .  .  by  whieh  the  allegor}'  is  conveyed  .  .  .  shoidd 
never  be  .  .  .  .  too  nuu'li  elogged  .  .  .  witli  iittle  partieularities. 

Als  solche  parficuiariiies  erschienen  Pope  offenbar  die  erwähn- 
ten episoden,  und  so  wurden  sie  von  ihm  absichtlich  bei  seite 
gelassen. 

(ileich  dem  anfang  ist  auch  das  ende  des  3.  buches  vom 
House  of  Farne  von  Po])e  nicht  benutzt  worden,  in  dem  Chaueer 
erzählt,  was  er  im  Ilouse  of  Rumour  gesehen  habe  und  wie 
er  zuletzt  aufgeweckt  worden  sei  durch  den  anblick  eines 
mannes   o/'  yrete  authorUe  (1041 — 1080).     Pope's  werk   endet 

*  I>ie  beiden  trompeten  betinden  sieh  naeli  l*ope's  darsfellung  von 
unfaug  an  in  «lern  tempel  tler  Fama,  wo  die  nnisen  das  auit  de«  .Vobis 
versehen. 
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mit  einem  dinlof?  zwischen  dem  diehter  und  einem  unbekann- 
ten manne,  der  ihn  fragt,  ob  er  naeh  rühm  auf  erden  strebe. 
Kine   anmerkung  ro])e'8   zu  dieser  stelle  belehrt  uns  über  den 

«rrund  dieser  kürzun^c: 

The  liiiit  is  takim  froui  a  passjigc  in  another  part  of  tlie  third  h(u»k, 
but  licrc  luore  natnrally  madc  the  couclusion,  witb  tlic  addition  of  a 
Moral  to  tlic  whole  (Works,  ed.  Warburtt)n,  II,  ^2). 

Eine  reihe  von  anderen  abschnitten  hat  Pope  nicht  geradezu 
in  seiner  nachahmung  ausgelassen,  er  hat  sich  aber  dabei  in- 
sofern abweichungen  von  seinem  Vorbild  gestattet,  als  er  sie 
an  anderen  stellen  der  eiv.ählung  eingeordnet  hat. 

S(»  folgt  bei  Cbaucer  die  bescbreibunfj:  des  tores  erst  der  Schilde- 
rung des  palastes  der  Fama  Si'lbst  (III,  2(>:j  —  2ir»),  in  Pope's  gedieht  ist 
die  reihenfolge  <lie  umgekehrte  (s.  (>r»  —  JiT). 

Bei  der  sich  daran  ansebliessenden  beschreibung  des  sehh)ssinneren 
schildert  Pope :  I.  die  halle  des  sehlossi's.  2.  diesätden,  Ik  den  thron  und 
die  güttin  Fama  selbst.  Chaucer  beschreibt  an  der  entsprechenden  stelle 
zuerst  die  halle,  dann  den  thron  und  die  göttin  und  an  letzter  stelle 
erst  die  sHulen  in  der  halle.  Ks  IHsst  sich  nicht  läugnen,  dass  Pope's 
darstellung  naturfri'uiässer  und  durch  die  allnülhlichc  steigening  entschieden 
wirkungsvoUer  ist  als  die  (.'haucer's.  —  Zugleich  mit  diesen  grösseren 
abschnitten  ist  eine  kürzen»  stelle  des  Originals  anders  eingeordnet.  Chaucer 
erzählt  uns  von  der  gewaltigen  hi'du'  des  i)alastes  bei  <ler  schildernug  der 
Säulen,  die  das  gi'wiUlie  tragen,  l*oi>e  flicht  die  entsprechende  schilde- 
ning  erst  Ihm  der  beschn-ibung  di's  thrones  (b'r  Fauia  ein;  (,'h.  101  — -102 
entsprechen  P.  2b5    -  217.   Ch.  lo:i     -  0  aber  erst  1*.  2li2—  (i. 

In  dem  abschnitte,  in  welchem  (•haucer  die  einzelnen  gruppen  von 
bittenden  NortÜhrt,  die  di'ui  thron  «ler  Fama  nahen,  schildert  er  die  .sehn'ck- 
liche  Wirkung  der  tr(un]iete  'Slandi'r'  da,  wo  it  von  der  zweiten  gnippe 
spricht  (545  .'»«'»«>)  und  den  wundervtillen  klang  der  tromju'te  ,,l*raise" 
an  der  stelh'.  wo  wir  von  den  belohnungeii  «ler  dritten  gruppe  erfahren 
(r)Ss-  5!»s).  In  Popc's  nachahmung  finden  sich  die  entsprechenden  .schil- 
dcnmgi'U  l»ei  der  beschreibung  «ler  dritti'u.  beziehungsweise  der  ersten 
grupi>e  v<in  bittenden. 

Nadulem  Chaucer  an  einer  ganzen  reilu*  v(Ui  beispielen  gesehen  hat, 
wie  parteiisch  und  launenhaft  di*'  Fama  Ihm*  ihren  Urteilssprüchen  verfiihrt, 
wird  er  von  einem  unbekannten  manne,  bevor  ihn  dieser  zum  Ilouse  of 
Kumonr  geleitet,  gefragt: 

Artt)W  come  hider  to  han  fanu*  (7H2)V 
Kr  antwortet  besclH'i<len:  Nay.    forsothe,    fremiel      Hei  Pope   steht  diese 
ei»isode,  wie  oben  erwähnt,  am  schluss  «les  gedichts.  hinter  der  besclirci- 
luing  (h's  Ilouse  of  iJumour.  weil  sie  da  naturgemäss  ihren  platz  habe,  wie 
Pope  selbst  sagt  (s.  oben  s.  110). 

Im  weiteren  verlauf  der  erzählnng  spricht  Chaucer  an  zwei  stellen 
von  den  bewohnem  des  House  of  Rumour:  914  —  52  seliildcrt  er  ihre  art 
\\\u\  weise,  lügen  und  gerüchte  zu  verbreiten;    lo:u  —  1010  nennt  er  als 
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solflio  bewohner  des  Imiises  Schiffer,  pilger.  boten  u.  s.  w.    Vo\n>  vereinij^t 
beide  teile  der  Schilderung  in  umgekehrter  anordnuiig  v.  45s       47s.     - 

Die  vei>»chiedenlieit  zwinelicn  deui  oripiial  und  der  iiiieli- 
aliinun^  wird  noch  verjifrösRert  durch  eine  anzalil  von  Zusätzen 
im  Temple  of  Farne,  die  Pope  dem  ersten  und  besonders  dem 
zweiten  buche  des  House  of  Farne  entlehnt  hat. 

Xa<*h  Pope's  darstelhmg  tragt  die  bildsaule  des  Vergil  die  autschrit't : 
Anus  and  the  Man  (209),  Dieser  gedanke  erinuiTt  an  eine  stelle,  aus  dem 
ersten  buche  des  House  of  Fauie,  wo  Chaucer  erzHlilt,  er  habe  an  der 
wand  des  glastempels  <lie  iusehrift  gelesen: 

1  wol  now  sav  vif  l  kan, 
The  armes,  and  also  the  man  u.  s.  w.  (I,  li:H*.). 

Allerdings  Hesse  sieh  bei  <lieser  stelle  auch  an  gemeinsamen  eiufluss 
der  Worte  VergiFs  denken. 

Wahrscheinlicher  ist,  dass  Pope  die  einleituug  seines  gcdichts,  welche 
uns  die  zeit  der  vision  schildert,  in  uachahmuug  zweier  stellen  aus  dem 
ersten  buch  des  House  of  Faun»  verfasst  hat,  in  denen  Chaucer  uns  er- 
zählt, an  welchem  tage  er  seinen  wun(h*rbaren  träum  gehabt  habe  (I,  <>u — iVA: 
111-112). 

Zahlreicher  itnd  auDälliger  aber  sind  <lie  zusätze,  welche  Poj^e  tlir 
si?iue  arbeit  dem  zweiten  buch  seiner  vorläge  entnalim.  Diesem  vi^rdankt 
er  besondt'rs  eine  reihe  von  einzelheiteii  tlir  die  Schilderung  seines  palastes 
der  Fauia.    So  entsprechen: 

P.  11  =  Ch.  II  2or>— 7,  P.  14— js  ^  C'h.  II  38S  -!»5,  P.  22  —  24  = 
Ch.  II  5H»— 5;<2,  1».  428  —  441  im  allgemeinen  t'h.  II  221— XJl».  Damach 
ist  Pope  allerdings  nicht  ganz  genau  in  seiner  angäbe,  wenn  er  sagt:  The 
reader  who  would  compare  this  with  (-haucer,  may  begin  with  bis  third 
book  of  Fame,  there  being  nothing  in  the  two  t'irst  books  that 
an.swcrs  to  their  title  (vorrede  zum  Temple  ot  Fame).  Auch  können  wir 
Ward  nicht  völlig  beistimmen,  wenn  er  ni  der  einleituug  (s.  \'A)  zu  seiner 
ausgäbe  der  werke  Pope's  sagt:  *  l*ope  luis  both  added  to  Chaucer  and 
(initted  trom  himj;  lea\  ing  out  in  particulnr  t\\v  bulk  of  the 
second  Book,  whieh  contains  the  teacliings  of  the  Kagle. 

Wenn  man,  nachdem  der  umfang  von  Pope's  naehahmuu^ 
bestimmt  ist,  daran  ^eht,  dies  g:edicht  mit  seiner  vorläge  im 
einzelnen,  /.eile  fHr  zeile,  gedankcn  fllr  gedanken  zu  vergleichen, 
so  gewälirt  der  nachahmende  dichter  seH)st  dem  prüfenden  bei 
der  arbeit  eine  willkommene  Unterstützung,  da  er  für  eine  an- 
zahl  von  stellen  die  ents])rechenden  verse  Cliaucer's  citiert,  die 
ihm  als  vorbihl  gedient  haben.  PjS  wird  nicht  nötig  sein,  diese 
citiite  hier  zu  widerholen,  wir  begnügen  uns  damit,  alle  jene 
stellen  hinzuzufllgen,  die  Pope  offenbar  benutzt  hat,  ohne  dies 
in  seinen  anmerkungen  besonders  liervorzuheben.  Es  ent- 
sprechen : 
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P.  II  :  Ch.  IT  205  7  -  P.  14  -  IS  :  Vh.  II  :<SS  —  !i:i  —  P.  22  : 
r\\.  II  ÖIH  — 18  —  P.  2:J  :  Ch.  H  .>:n— :ri  —  P.  24  :  Ch.  U  521»— 27  - 
P.  2S  :  eil.  III  2s  -!»    —    P.  ^V^  -m  :  Ch.  III  77    -vj  p.  |25  :  Cli.  HI 

:{(•,-. -_(•,!»  ._-  1».  las  -142  :  eil.  III  25:i  — 55  -  P.  141  :  Cli.  III  198  — 
P.  Ma  :  Ch.  III  2H0  -t;i  —  P.  240  —  47,  2»i2  —  (J5  :  Cli.  III  4u:j  — «  — 
P.  2I»7  :  dl.  lll  im  —  'l  -  P.  2r»S-r»9  :  (1i.  III  2*M»  — 300,  191— »2  -- 
P.  27:r-75  :  Ch.  III  :il2— i:«  — .  P.  2s8  -91  :  Ch.  III  440-44  — 
P.  :iO«)-7  :  dl.  III  5y>  -s:{  —  P.  ;{0S  9  :  Cli.  III  5s:i— S4  —  P.  :il0— 13  : 
i'h.  III  5s5~sr,  —  P.  324—25  :  C'li.  III  577,  579  —  P.  423  :  (^h.  III  <M  — 
P.  IM— S2  :  C'li.  III  993—94.  999  —  P.  483-  S5  :  Ch.  111.1022—24  —  P.  4M; : 
Ch.  III  1025-20  P.  4S7  :  Ch.  III  1027     29  —  P.  48<i  :  Ch.  III   10.30. 

Führt  man  eine  solelie  veiyleieluin^  im  einzelnen  ttir  das 
^anze  ^edielit  dnivh,  8o  treten  einem  eine  anzalil  ^imva  elia- 
rakteristiHeher  almeiehnn^en  ent^e^en,  die  sieh  Pope  in  Reiner 
darstellnn^aweiHe  jj:efj:enllber  seinem  orij^nal  erlaubt  liat.  Bei 
den  l)edeutendBten  und  dureh^reifendsten  dieser  abweiehungeu 
lies«  Hieb  Poi)e  offenbar  widerum  dureli  einen  bestimmten 
pMindsatz  leiten,  welchen  er  ebenfalls  in  der  vorrede  zu  seinem 
Temi)le  of  Fame  ausgesprochen  hatte: 

The   incidents   .  .  .  hy  which   the  allegor}'  is  convoyed  nuist  he 
vjiried  according  to  tlie  differcnt  geniiis  or  manners  ot  differont  tiiues. 

Diesem  gnindsatz  entsprechend  lincU^rte  Pope  vor  allem  die  he- 
schreihung  des  Palastes  der  Fama.  Cliancer  schildert  ihn  dem  geschnia(*k 
seiner  zeit  entsprechend.  Nach  ihm  ist  das  schloss  aus  kostbaren  edel- 
steinen  erbaut,  gesehmliokt  mit  zinn<'n  und  türmen  gleich  einem  statt- 
lichen rittersitze  des  U.Jahrhunderts.  In  den  nischen  der  mauern  und 
zinnen  erzählen  minstrels  seltsame  abcnteuer  aller  art.  Nahe  beim  .schloss«» 
hört  man  meister  wh*  Orpheus,  Orion,  Cliirou,  Olascurion  die  harfe  spielen. 
Tausende  von  anderen  kilnstleni,  unter  ihnen  Atileris.  Pseustis,  Marsvas, 
lassen  ilire  liebliclu'n  weisen  auf  anderen  instrumenten  erklingen.  Misenus 
.loab,  Theodomas  entlocken  der  kriegerisclien  trompete  wunderbare  töne. 
Nicht  weit  von  ihnen  erbli<kt  das  äuge  hexen  inul  /aiiberinnen  wie  Medea, 
Circe.  Calypso  luul  gaukler,  wie  Hermes  Halenus  und  Simon  Magiis.  die 
zu  aller  erstaunen  ihre  gelu'imnissvollen  künste  üben.  Unter  den  letzteren 
erregt  besondere  bewunderung  'Colh*  'rn*get(mr  wlio  carries  a  windmiU 
linder  a  walnutshelC  (III  7"»     hM). 

Kine  solche  Schilderung  könnt*'  nun  und  nimmermehr  den  leser  des 
l*N.  Jahrhuiulerts  befriedigen,  der  unter  «lern  gewaltigen  einfluss  der  rt?- 
iiaissancezeit  eine  iiem'  und  vollständig  Hudere  anschauung  vom  altertiim 
bektnuuieu  hatte,  als  sie  i\vM\  naiven  mittelalter  eigen  gewesen  war,  ja  der 
unter  tlieseui  eiuHuss  «bis  mittelalter  überhaupt  vergessen  luitte.  p4>pe 
«lurfte  daluT  nur  di«-  allgemehien  gedankeii  ChaiK-er's  heriibemchiuen,  alle 
einzelheiten  uiusste  er  umämieru  'acconling  to  the  dift'ereut  geniiis  of 
ditferent  tiuics.'  Sein  schloss  ist  in  der  form  eines  Vierecks  erlmut.  an 
(h*n  vier  selten  tllhren  vier  eherne  tore  ins  innere.  Jede  seite  ist  in 
eini'iu  besonderen  stile   iTbaut   und   geschmückt   mit   den   bihlsänlcn   von 
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uiännern,  die  die  weit  mit  ihrem  nihm  erfüllten.  Die  Westseite  zeijift  uns  einen 
hau  in  doriscliem  stil;  di(^  hildsiiiilen  von  Tlieseus,  Perseus  und  Herkules, 
von  Orpheus  und  Aniphion  bihleu  ihren  würdlf?eu  schuiuek.  Die  ostseite, 
strahlend  von  jijold  und  diamanten,  ist  j?eziert  mit  den  bildem  von  Ninus 
und  Cyms,  von  Zorojuster  und  Cont'ueius.  An  <ler  sü<lseite  prangen  die 
bildsüulen  der  weisen  Hfcyptisehen  priester;  alle  überstrahlt  al»er  das  stand- 
bihl  des  j^rossen  en»berers  Sesostris;  hiero<fly]>hen  und  Obelisken  sehmiieken 
die  wände  zwischen  den  statuen.  Die  nordseite  endlieh  ist  ein  nieister- 
werk  des  gotischen  stils;  runtm  sin<l  an  den  mauern  eingegraben;  eine 
stattliche  reihe  von  statuen  verherrlichen  Zamolxis  \\m\  Odin,  die  beiden 
der  Seythen,  die  dnuden  und  barden. 

In  ähnlidier  weise  musste  mit  rücksicht  auf  die  veränderten  zoit- 
verhältnisse  und  anschaimngen  des  18.  Jahrhunderts  die  beschreibung  um- 
gearbeitet werden,  ib'e  Chancer  vom  inuern  des  palastes  der  Fama  gibt. 
Nacli  ihm  fiiliren  vom  eiugang  zum  throne  der  göttin  zwei  reihen  von 
Säulen,  auf  <lenen  die  bildsäulen  beriilnnter  Schriftsteller  ihren  platz  ge- 
funden haben.  Da  steht  Vergil,  Statins,  Lucan  und  in  bunter  vermengimg 
des  altertums  mit  dem  mittelalter  Homer  und  Vergil  neben  Dietys  und 
Dares,  neben  Ouido  von  (.'olonna  und  Oalfred  von  Monmouth  u.  s.  w. 
Nach  Pope's  darstellung  erfllllen  statuen  berühmter  männer  des  altertums 
den  pala.st  der  ruhmesgöttin,  in  der  mitte  umgeben  sechs  bildsäulen  der 
berühmtesten  schriftsteiler  der  (irieehen  und  Kömer  den  thron  der  Fama, 
die  bildsäulen  Homer's  und  VergiFs,  Pindar's  und  Horaz',  des  Aristoteles 
und  Cicero,  der  klassischen  Vertreter  der  epik,  der  l}Tik  und  der  Philo- 
sophie in  Hellas  und  in  Uom.  Die  sechs '  namen  wurden,  wie  man  sieht, 
uiit  feiner  berechnung  gewählt.  Auch  die  anderen  männer  aus  dem  alter- 
tum,  die  nach  Pope  im  tempel  des  ruhms  verewigt  werden,  wurden  sorg- 
fältig ausgewählt  und  planvoll  grui>i)iert.  Das  äuge  des  eintretenden  fällt 
zunäelist  auf  die  grossen  eroberer  und  stjuitsmänner  Alexander  und  Cäsar; 
ihnen  zunächst  stehen  die  Streiter  für  das  wol  und  die  freiheit  der  einzel- 
nen und  ganzer  Völker;  Epaminondas,  Timoleon,  Scipio,  Aurelius,  und  an 
deren  seite  haben  einen  platz  gefunden  'much  —  suffeibig  heroes  — 
fair  Virtue's  silenl  Irain  (KiS,  ITO):  Socrates,  Aristides;  Phocion,  Agis; 
Cato,  Bnitus. 

Man  sieht,  fast  alle  namen  sind  geändert,  Pope  folgt  in  seiner  \\m- 
fomiung  streng  dem  klassischen  geschmack  seiner  zeit.  Der  unterschied 
im  wissen  und  in  den  anschauungen  des  14.  und  18.  Jahrhunderts  cliarakte- 
risiert  sich  deutlich  in  diesen  Verschiedenheiten  der  beiden  gedichte. 

In  einer  anderen,  aber  nicht  minder  bezeichnenden  weise  hat  Pope 
dem  Zeitgeschmack  rechnung  getragen,  wenn  er  dii'  verse  i%.  IH  lo.H  — 


r>ie   von    Chaucer   aufgezählten    geschichtsschreiber   im    weitesten 


'ri)ina 


Claudian.    Vielleicht  erklärt  sich  daraus,  warum  Pope  gerade  sechs  namen 
besonders  hervorhebt. 


AngUa,  VI.  band. 
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40  ändert.  Da  uuiiut  (;haucc*r  ul.s  bewolmer  des  Iloii.se  of  Umiiour:  sliip- 
inon,  pilgriiiies,  pardoners,  eiirrours,  iiiessangers.  Poi)e  briujft  auch  eine 
anfKÜhhin^,  aber  nach  ihui  setzen  sieh  Jene  bewolmer  zusammen  aus 
astndogers,  projeetors,  «piacks,  hiwyers,  priests  and  party-zeaU>t.s  (462 — 05). 

Mehr  persönliclie  motive  veninlasstcu  Pope  offenbar  (Lnzu. 
dem  (lialo^  zwischen  dem  dicliter  und  dem  unbekannten  mann 
eine  andere  fassung  zu  ^eben. 

Wie  schon  oben  erwälmt,  erklärt  C'haucer  diesem  manne,  er  sei 
nicht  zum  thron  der  Fama  gckonum^n,  um  rühm  tiir  sich  selbst  zu 
{gewinnen.  Pope,  ein  Jttnger  und  ehrgeizij^er  Schriftsteller,  am  bepnn 
seiner  literarischen  lauft nihn,  konnte  schwerlich  Chaucers  antwort  zu  seiner 
eigenen  machen.  Daher  erklärt  er  frei  und  unumwunden  dem  unbekann- 
ten mann  auf  dessen  fnige,  ob  er  sei  'a  candidate  for  pniise'  ("»Oo): 

'  Tis  true,  . . .  not  void  of  hopes  1  came, 
For  who  so  f(md  as  vouthful  bards  of  FameV 

fr 

und  nachdem  er  die  sdiwierigkeiten  aufgezählt,  die  zu  überwinden  sind 
und  die  gefahren  geschildert  hat ,  die  einem  drohen  auf  dem  wege  zum 
wahren  rühm,  ruft  er  ous: 

Oh  grant  an  honest  fame.  or  grant  mc  none!  (")24). 

Schliesslich  erlibrigt  uns  noch,  zwei  änderun^en  zu  er- 
wähnen, zu  denen  sich  Pope  wahrscheinlich  enischloss,  um  die 
l^oetische  Wirkung  seiner  nachahmuug  zu  erludien, 

Chaucer  bezeichnet  —  vielleicht  ndt  anspielung  auf  ein  bestimmtes 
ereigniss  —  den  10.  December  als  den  tag,  wo  er  die  seltsame  vision  ge- 
habt. l\>pe,  <len  bei  der  abtässung  seiner  allegorie  keine  anderen  als 
literarische  motive  leiteten ,  verlegt  seinen  träum  nicht  in  die  kalte  Winters- 
zeit, er  wählt  die  folgende  Jahreszeit,  die  ihm  gelegenheit  gab,  sii*h  in 
einer  Schilderung  des  lieblichen  frühliugs  zu  versuchen: 

In  that  soft  season,  when  descending  show'rs 

Call  forth  the  greens.  an<l  wake  tlie  rising  How'rs; 

When  oj)'ning  buils  salute  thc  welcome  day, 

And  earth  relentnig  feels  the  gi'uial  ray'  u.  s.  w.  (I-  I). 

Die  zweite  iindcrung:  ähnlicher  art  findet  sich  bei  der 
Schilderung  der  Urteilssprüche  der  Fama. 

Um  ihre  launen  bei  der  Verteilung  ihrer  gaben  recht  autfällig  zu 
zeichnen,  llihrt  t'haucer  vier  verschiedene  grui)i>en  von  leuten  ein,  von 
denen  Jede  um  eine  beson<lere  gunst  bittet.  Der  einen  hälfte  jeder  gruppe 
wird  die  bitte  gewährt,  der  anderen  wird  sie  versagt.  Nur  bei  der  vier- 
ten gruppe  linden  wir  eine  kleine  abweichuug:  da  erbittet  die  eine  hälfte, 
trotzdem  sie  in  der  weit  nur  böses  vollbracht,  um  einen  guten  uauien 
auf  dieser  erde:  ihn»  bitte  wird  zurückgewiesen;  die  andere  hälfte  wünscht, 
dass  ihre  schlechtigki'it  aller  writ  bekannt  gemacht  werdt*:  ihre  bitte  wird 
gewährt. 
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Pope  erschien  diese  »vt  der  sehildenmg  offenbar  zu  einfaeii  und  gleieli- 
förmig.  Bei  ilini  begegnen  wir  allerdings  auch  acht  mal  einer  reihe  von 
bittenden,  aber  nur  einmal  gehören  zwei  abteihingen  zu  einer  gruppe  zu- 
sammen, welche  dieselben  wünsche  vorträgt.  Sonst  flelit  jede  gruppe  um 
eine  besondere  gunst.  Ausserdem  wühlt  aber  Pope  bei  der  bearbeituug 
des  ganzen  in  rede  stehenilen  abschnittcs  eine  weit  künsth'chere  gruppie- 
ning  als  Chaucer.  Am  nnfang  und  am  ende  des  abschnittcs  steht  je  eine 
gruppe  von  bittenden,  deren  wünschen,  wie  reclit  und  billig,  entsprochen 
wird.  Zwischen  diesen  und  den  zuerst  erwähnten  gruppen  endlich  ist 
auf  je<ler  seite  eine  audere  gruppe  von  bittenden  eingeordnet,  deren 
gleiche  Verdienste  ungleich  belohnt  werden. 

Neben  den  eben  erörterten  woblül)erle^en  Umarbeitun- 
gen einzelner  stellen  treten  un«  bei  der  vergleicbung  im  ein- 
zelnen, —  besonders  in  den  besebreibenden  abscbnitten,  —  eine 
reihe  von  kttrzungen  des  Originals  entgegen,  zu  denen  sich 
Pope  offenbar  entsebloss  eingedenk  seinem  schon  erwähnten 
grundsatze : 

The  incidents  . . .  by  which  the  allegorj*  is  conveyed ,  . . .  should 
ncver  be  spun  too  long,  or  too  \\\  uch  cU)gged  with  trivial  circumstances  or 
little  particularities. 

Pope  selbst  bezeichnet  in  seinen  annierkungen  zwei  solche 
'zu  weit  ausgesponnene'  Schilderungen  dieser  art. 

Bei  der  beschreibuiig  der  sechsten  gruppe  von  bittenden  bemerkt 
er  (zu  v.  37S) :  The  reader  might  compare  these  twenty-eight  lincs  follow- 
ing  (378 — 405)  which  contain  the  same  matter,  with  eighty-four  lines  of 
Chaucer,  beginniug  thus:  Tho  camc  the  sixth  Company e  And  gan  faste 
to  Farne  cr>'e  etc.  (Ch.  III  1)37—720). 

Und  an  der  stelle,  wo  er  schildert,  wie  es  möglich  sei,  dass  alle 
tr»ne  das  haus  der  Fama  erreichen,  fügt  er  die  bemerk ung  hinzu  (zu  v.  428) : 

This  thought  (428—47)  is  trausferr'd  hither  out  of  the  third  »  book 
of  Fame,  where  it  takes  up  no  less  thau  oue  hundred  and  twenty  vorses  . . . 
(Ch,  II  221—339). 

An  beiden  stellen  lässt  Pope  fast  alle  einzelheiten  der 
Chaucer'schen  Schilderung  bei  seite  und  rei)ro^uciert  nur  seine 
allgemeinen  gedanken  in  wenigen  zeilen. 

Einige  weniger  umfangreiche  kltrzungen  dieser  art  hat 
Pope  nicht  besonders  in  seinen  annierkungen  her>orgehoben. 

So  beschreibt  C'haucer  das  treiben  im  iiinem  des  Ilouse  of  Rumour 
mit  folgenden  Worten  (970—74): 

Whan  oon  had  herde  a  thinge,  ywis, 
Ile  come  forthright  to  another  wight. 


*  Pope  citiert  ungenau;  die  betr.  stelle  steht  im  2.  Btu*h;  Ward  hat 
in  seiner  PoiHi-ausgabe  den  Irrtum  nachgedruckt. 

8* 
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And  gan  lüm  teilen  anun  ryglit, 

'llie  sanie  tliynge  tliat  hhn  was  tolde, 

Or  hyt  a  forlongo  way  was  i>l(U\ 

Po[)e  widerholt  denselhon  gednnken  in  der  einzigen  zeile: 

Searee  any  tale  was  suoner  heard  tlian  told  (409). 

Um  das  tor  des  sehlosses  der  Fama  zu  besehreiben,  braueht  Chaneer 
14  Zeilen  (2(^  —  210),  Pojie  begnügt  sieh  mit  zwei  versen  ((Ui— in).  Das 
llouse  ot'  Uiimoiir  sehildert  Chaiuer  in  den  versen  **45— 54,  s>s7— S<>.*>,  in 
Pope's  naehahmnng  entsi»rieht  ihnen  nur  die  zeile  42(>: 

Het'ore  m\'  view  appearM  a  strueture  fair. 

Allerdings  sind  hü  weit  gehende  kUrzungen  verhUltiiis- 
niässig  nur  selten.  In  einer  viel  grösseren  menge  von  füllen 
beschränkt  sich  Pope  darauf,  kleinere  cliarakteristische  eigen- 
tünilichkeiten  und  besonderheiten  der  dichtung  Chaucer's  und 
seines  Stiles,  —  die  'trivial  circumstances  or  little  particularities' 
seiner  vorrede,  —  unnachgeahmt  zu  lassen. 

Einige  dieser  cinzelheiten  war  Poi)e  gezwungen  zu  über- 
gehen, weil  sie  der  würde  seines  gedichts  und  dem  verfeinerten 
geschmacke  seiner  zeit  nicht  mehr  ents])rochen  haben  würden. 

Hierher  gehört  z.  b.  der  ausnif  der  Fama: 

'Ve  maisty  swyne,  ye  ydel  wreehehes, 
Ful  of  roten  slowe  teehehes  I 
WhatV  false  theves!'  (III  <1S6— so). 
Aehnlieh  III  7(»s — 9,  .■>47  — .'»u,  und  .">(i4  wo  es  heisst: 
And  hyt  stank  as  the  pitte  of  helle. 

Andere  züge  seines  Vorbildes  durfte  Poi)e  nicht  nachahmen, 
weil  sie  im  18.  Jahrhundert  unverständlich  gewesen  wären. 

Chaucer  erzählt  von  den  sehönsten  steinen  'That  men  reden  in  the 
Lapidaire  (202),  7ü(»  -7  erwähnt  er  die  'bele  lsawde\  l$eide  stellen  niusstc 
Pupe  übergehen;  i'beuso  111  254  ff.  den  vergleich  des  feinen  goldes  mit 
dem  eines  'dueat  in  venyse\  und  III  sn  i\\  den  vergleieh  des  lärms  mit 
dem  geräuseh  eines  steines  'that  from  thengyue  ys  leten  goon.' 

Ueberhaupt  hat  Pope  die  anzahl  der  vergleiche  gegenüber 
seiner  vorläge  beträchtlich  eingeschränkt.  Nur  an  folgenden 
stellen  zeigt  sich  eine  direkte  nachahmung: 

P.  2;<  :  rh.  II  531— ;i2  —  P.  21  :  Ch.  II  :.20— 27  —  P.  14:t  :  Ch.  III 
104  —  P.  2S2— N7  :  Ch.  III  432  —  P.  :Uo  :  (h.  III  .V.H  --  P.  310-17  : 
Ch.  III  :>90-97  -  P.  334  :  Ch.  lll  :)53— .->4  —  P.  425  :  Ch.  III  855  -- 
P.  428  :  Ch.  II  234—30  —  P.  129  :  Ch.  II  230  — .33  -  P.  43«»  :  Ch.  11 
240-41  —  P.  430-41  :  Ch.  II  2^0-95  -  P.  475—7^  :  Ch.  III  98s  -iM) 
—  P.  480  :  Ch.  III    1025—20. 

Dagegen  sind  eine  ganze  reihe  zum  teil  recht  treffender 
und  lebendiger  vergleiche  Chaucer's  einfach  übergangen: 
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Wenn  (.'haiifor  i'ine  grosse  nicnjjjc  bozrichnon  will,  so  sajujt  er:  Da 
waren  so  viele 

As  fljikes  falle  in  iJ^rete  snowes  (III  K>2) 

As  greses  growen  in  a  niede  (III  2ü.'<) 

As  fctheres  upon  tbules  l»e  (III  292) 

...  as  on  bestes  lieres  (lll  :m\) 

As  ben  on  trees  rokes  nestes  (Hl   I2(»)- 

Das  scliloss  der  Fama  steht  auf  einem  so  bulien  felsen 

*IIier  stant  there  non  in  »Spayne'  (2s) 

Eine  menjj^e  harfensi)iel(;r  nmrinf?eu  den  berühmten  meister  fTlaseurion 
und  suehen  seine  kunst  nachzuahmen  . .  iis  an  ajie 

ür  as  crafte  countrefeteth  kynde'  (122  f) 

Ein  sulclier  rauch  entströmt  der  trom])ete  *Slander' 

As  dütlic  where  that  men  melte  lede 
Loo,  alle  on  hiji^h  fro  the  tuellc  (5r)S  f.), 

un<l  ihr  t(m  nimmt  zu  und  verstärkt  sich 

.\s  doth  the  ryver  from  a  welle  (öiV.\). 

Der  siebenten  gruppe  vcm  bittenden  antwortet  Fama: 

...  'Ye  be  lyke  tlu»  swvute  catte 

That  Wohle  have  tissh:  but  wastow  whatteV 

Ile  Wohle  notliing  wete  bis  clowes'  (t>*J3  ff.). 

Der  bau  des  Ilouse  of  Kumour  ist  so  wunderbar 

A  house,  tliat  domus  Dedaly, 

That  Laboryntus  yclei)ed  ys, 

Nas  made  so  wonderlych  ywis, 

Xe  half  so  <jueyntelych  ywrouglit  (M)(»  -Hli). 

Es  bewegt  sich  im  kreise  *so  swift  as  thought'  (sH4)  und  s«dch  ein 
getöse  dringt  aus  ihm  in  die  lüfte 

That  had  liyt  stonde  upon  Dyse 
Men  niyght  hyt  hau  herd  esely 
To  K<mie,  Y  trowe  sikerly! 

I*(»pe  hat  an  der  entspreelienden  stelle  nur: 

•With  cea«eles8  noisc  the  ringing  walls  resound'  (S22). 

Dasselbe  sehieknal  wie  die  angefltbrten  vergleiche  haben 
(lic  spricbwöi-tlichen  redensarteii  erfahren,  die  Chaueer  in  seine 
darstellnng  eingeflocbten  hatte: 

^But  men  scyn,  what  may  ever  laste  V'  (III  57) 
und 

For  tyme  ylost,  tliis  knowen  ye, 

Be  no  way  may  reeovered  be  (III  HiS  f.). 

Aber  mehr  noch  als  durch  die  eben  erwähnten  einzelheiten 
entfernt  sich  Pope's  stil  dadurcli  von  der  darstellungsweise 
seines   Vorbildes,   dass  Pope   es   soviel  als  möglich  venneidet, 
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die  person  des  diehters  selbst  in  die  erzählnng  einzuftihren, 
während  uns  die  frenndliehe  gestalt  Chaueer's  auf  jeder  seite 
seines  gedielites  entgegrentritt. 

Cliaucer  redet  den  leser  oder  liörer  oft  direkt  au: 

And  certein,  or  I  fertlier  i)aee, 

I  wol  yow  al  thys  shape  devyse  (22  f.), 
oder 

Of  whiehe  I  nyl  not  uow  r}'nie, 

For  ese  of  yow,  and  losse  of  tynie  (Um  f.). 

Aehnlieh:  SU,  2U0— II,  :U7,  3(>3,  452,  45t). 

Nicht  selten  unterbricht  Chaucer  die  erzähhmg  durch  ausrufe  und 
schwüre,  wie:  By  seynt  Thomas  of  Kent!  (11),  God  so  nie  savc  (l-^)! 
wendunjjjen  wie  But,  Lorde!  And  Lord!  be  niy  troutlie,  witliouten  lees, 
certainly,  ywys,  loo !  begegnen  in  jedem  teile  des  gedichts. 

Häufig  vermittiOt  er  die  Übergänge  vtni  einem  gegenstände  zum  an- 
dern mit  bezugnainne  auf  seine  eigene  oder  die  person  des  lesers: 

What  sludd  1  makc  lenger  tale, 

Of  alle  the  i)e[)il  Y  ther  say, 

Fro  hennes  into  domesdayV  (192— «.il)  — 

But  hit  were  alle  to  longe  to  rede 
The  names;  and  therefore  1  i)aee.  (204  f.)  — 

Of  which  I  stynte  a  while  nowe, 
Other  thingc  to  teilen  yowe  (327  f.). 

Man  vergleiche  noch:  251,  415,  423. 

Ja  in  den  beschreibungen  selbst  nimmt  Chaueer  mit  seiner  eigenen 
person  tätigen  anteil.  In  der  schüderung  des  felsens,  auf  dem  das  scliloss 
der  Fama  steht,  sagt  er: 

Yit  I  ententvf  was  to  see 

And  for  to  powren  wondre  h»we, 

Yf  1  koude  (^ny  weyes  knowe 

What  maner  stoon  this  röche  was  (3(»— 33). 

Von  Ovid  berichtet  uns  Chaucer  (400—2): 

*And  ther  he  liare  up  wcl  hys  fame, 
Upon  this  i)iler  also  hye, 
As  1  myght  hyt  see  with  myn  ye'. 
Cfr.  30—40,  09—70,  2S7-90,  944—47. 

Denirtige  anreden  und  ausrufe  sucht  man  bei  Pope  vergebens,  Über- 
gänge und  beschreibungen  der  geschilderten  art  verwendet  er  nicht.  Alles 
was  er  von  sich  s(^lbst  sagt  ist:  1  stood,  I  gazed  around,  I  looked,  I  saw, 
I  heard  u.s.  w.  Aber  selbst  im  gebrauch  solcher  Wendungen  ist  er  sehr 
sparsam.  In  der  beschreibung  vom  inneren  palast  der  Fama  (56 — 130) 
z.  b.  tritt  er  mit  seiner  person  nur  au  einer  einzigen  stelle  hervor,  Chaucer 
greift  in  dem  entsprechenden  abschnitt  (75  -191)  nicht  weniger  als  25  mal 
in  die  erzählung  ein  (v.  75,  70  u.  s.  w.).  Mehr  als  zehnmal  begegnet  uns 
dabei  die  Wendung:  There  sauglit  1.    Bei  l'ope  finden   wir  höchstens  all- 
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ji:emeiiio  misclriieko  wi«':   tluTc  wen',   tlicrc  :ii)]K':inMl,  flirre  stood,   tliere 

were  sceii,  thorc  were  tound.  In  einem  wort:   C'luuieer's  erzählungsweiso 

Ist  dnrelmus  subjektiv,  Pojje's  art  der  darstellung  liat  einen  vielmehr  ob- 
jektiven Charakter. 

Dazu  kommt  nun  noch,  dass  Pope  die  von  Cliaueer  in 
die  darstellung  eingestreuten  monologe  und  dialoge  fast  voll- 
ständig beseitigt. 

Chaiieer  bericlitet  den  gesanj^  der  mnsen  vor  dem  thron  der  Fama 
(MC)  — IT): 

'llerjed  be  thoii  and  thy  name, 

Ooddesse  ot*  renoiin  or  Farne'. 

rc»[»e  erzählt  einfach  (272—73): 

With  eyes  on  Fame  t'or  ever  fix'd,  they  sing; 

For  Fame  they  raii>e  the  voiee,  and  tune  the  string. 

i'ir.   140-47  :  P.  292— 9;j. 

Die  diah)ge,  die  bei  Chaueer  besunders  die  sehildening  des  treibens 
vor  <lem  fliron  der  Fama  beleben,  behält  Pc^pe  nur  in  einigen  wenigen 
lallen  bei,  gewöhnlieh  zieht  er  es  Vi>r,  die  einfachen  thatsachen  in  zwei 
oder  drei  zeilen  zu  berichten.  Wir  geben  nur  ein  beispiel.  Pope  er- 
zählt (:<:Vi): 

liut  straight  the  direful  trump  of  slander  sounds. 

Bei  Chaueer  rnft  Fama  an  der  entsprechenden  stelle  (5:t2  ff.) : 

*Now  goo  your  wey  for  ye  be  served; 
Ha  VC  doon!    Eolus,  let  see! 
Take  forth  thy  tnimpe  anon,  quod  she-, 
That  is  ycle[)ed  Sklaunder  lyght, 
And  blow  her  loos'  .  . 

Aehnlich:  P.  :\0o—l  :  (*h.  575  — S7  —  P.  392  — !Ki  :  Ch.  (i73  — 7S  — 
P.  :V.»4— J>5  :  Ch.  HSi-  s5  —  P.  402  :  Ch.  (»<M)— 7U9  —  P.  »14  :  Ch.  729— 
32;  737—74  —  P.  468  :  Ch.  9:>7— 04  —  P.  489—94  :  Ch.  1097—17. 

Nachdem  sich  bei  einer  so  beträchtlichen  menge  vonliei- 
s]>ielen  herausgestellt  liat,  dass  Pope  überall  mehr  oder  weniger 
sein  vorbikl  kltrzte,  liegt  gewiss  die  frage  nahe,  ob  er  sich 
denn  nirgend  genau  an  sein  Vorbild  anschliesst,  oder  auch  die 
gedanken  desselben  erweitert.  Lenkt  man  l)ei  der  betrachtung 
beider  werke  auf  diesen  ])unkt  sein  augenmerk,  so  zeigt  sich 
bald,  dass  die  zahl  der  stellen,  wo  Poi)e  in  form  und  ausdruck 
treu  seiner  vorläge  folgt,  nicht  sehr  gross  ist.  Gegen  das  ende 
des  Pope'schen  gedichts  linden  sich  einige  ziemlich  genau 
ttbereinstimmende  verse,  die  hier  ihren  idatz  finden  mögen: 

P.  473—74: 

'Thus  flying  cast  and  west,  and  north  and  so uth 
News  travelPd  with   inerease  from  niouth  to  mouth' 
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Ch.  III  0S5— S7: 

.    .    .     riius  north  and  southe 
Went  ovcrv  mothe  t'ro  nioutho  to  nioutlir. 
And  thut  onc resing  everniuo. 
Admlicli  P.   lS(i: 

Or  wane  and  wax  alteniate  likc  thc  nioon 

eil.  III,  1025—20: 

ScMne  to  wcxc  and  wanc  sono 
As  dothc  thc  faire  whit^j  mono. 

Feraer  verj^ldehc  man:  P.  27  :  Ch.  20  -  -  P.  25*^-(iO  :  (h.  II  278—**! 
P.  2S9  :  Ch.  411  mid  444  ~  P.  :U5  :  Ch.  :>h\  f.  —  P.  124—25  :  Ch.  S55— 
57  —  P.  435  :  Ch.  SOO  —  P.  4.^0—37  :  Ch.  II  2sO— s;;  —  P.  4:n— ;<s  : 
r\\.  II  2S0-  S7  -  P.  440—41  :  Ch.  II  2SS— 90  —  P.  142 -4.<  :  Ch.  II 
'M)\—:\  —  P.  444  :  Ch.  II  301—5  —  P.  45S  :  Ch.  111  940  -  P.  479  : 
Ch.  III  991  —  P.  4S7  :  Ch.  1027—29. 

Viel  mehr  uuifang  und  bedeutung  haben  die  nbsehnitte, 
wo  Pope  stellen  seines  Vorbildes  beträchtlich  er^veitert  und  aus- 
geflihrt  hat.  Chaucer  kleidet  öfter  seine  gcdanken  in  wenige 
einfache  worte  oder  sätze;  Pope  Uberuininit  die  gedaukeu, 
übersetzt  sie  aber  dabei  in  seine  geglättete  und  glänzende, 
zum  teil  freilich  auch  bombastische  spräche. 

So  sind  Popc's  verse: 

With  timc's  first  birth  hegan  thc  licav'nly  lays. 

And  hust,  ctornal,  through  thc  Icngtli  of  days  (271-75) 

nichts  als  eine  Umschreibung  <ler  worte  Chaucer's: 

And  evermo  eternally  (III  :U3)- 

Und  so  werden  Chaucer's  verse 

And  yet  yc  shul  han  better  loos 
Than  worthy  is  (III  577,  79) 

von  Pope  in  folgender  weise  widergegebcu : 

Not  with  bare  justice  shall  your  act  l»e  crownM, 

(Said  Farne),  but  high  above  desert  renown'd   (324—2.5). 

Man  vergleiche  noch  als  hierhergeh(»rige  stellen:  P.  49  —  53  :  Ch.  03  — 0*^ 
—  P.  30S  — 9  :  Ch.  III  5S3-S1  —  R  :i|u— 313  :  Ch.  III  585  — S6  — 
P.  314  :  Ch.  594-95  —  P.  310  -17  :  Ch.  59«;— 97  —  P.  470—72  :  Ch.  III 
975 — 76. 

Au  einem  beispiel  besonders  lässt  sich  die  bessernde  und  feilende  band 
des  berechnenden  nachdichters  recht  deutlich  erkennen,  es  ist  die  stelle 
P.  1 4—20  :  Ch.  II  3SS  —95.  Chaucer  gibt  da  eine  einfache,  fast  ])rosaische 
aufzählung  der  gegenstände,  welclu»  er  bei  seinem  flug  durch  die  luft 
unter  sich  auf  der  erde  sah:  nur  an  zwei  stellen  fügt  er  das  wort  *great' 
ein.  Pope  dagegen  setzt  durchweg  i)oetische  beiwörter  hinzu.  Er  sieht 
circling  oceans,  naked  rocks,  emjity  wastes,  towery  cities,  green 
forests.    Ausserdem  sucht  er  seiner  schihlerung  noch  dadurch  neue  reize 
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ZU  verleihen,  dass  er  ilie  ^:inze  sceiierie  als  heleht  und  hewejrt  darstellt : 
The  mountains  rise,  the  oeeans  tlow,  the  sailinj?  slups  delight  tlie 
wände  ring  eye,  trees  and  temples  rise,  now  a  clear  suu  the 
shining  scene  displays,  the  transient  landscape  uow  in  clowds 
decays. 

Dasselbe  streben  in  seiner  darstellung  gegenüber  der  vi»rlage  eon- 
creter  und  individueller  zu  sein,  tritt  ausserdem  deutlieli  hervor  an  den 
stellen:  Ch.  5lt>— IS  :  P.  2\)S  und  aiS  —  Ch.  510  — 2a  :  P.  MU)  -3u:»  — 
Ch.  5TU  — 74  :  P.  320  —  iH  —  Ch.  O.iT  —  38  :  P.  373  -  Ch.  721  —  2:>  : 
P.  4Üt»— II. 

Endlieh  heben  wir  noch  die  stellen  hervor,  wo  ein  kur/.er 
f^cdanke  in  Chaueer's  gedieht  Pope  die  veranlassung  gibt  zu 
längeren  poetischen  Schilderungen. 

Chaueer  beschreibt  den  thron  der  Fama  in  vier  kurzen  versen  (270 
73),   P()i)e   gibt  eine  eingehende  [»oetische   besehreibung  24^—57.    l>as 
gleichniss  von  den  bienen  nimmt  bei  Chaueer  zwei  Zeilen  ein  (432  —  33), 
Pope  flihrt  es  in  sechs  versen  künstlich  aus.    Vergl   auch  P.  13S— 141  : 
Ch.  2.')3 — «3  (besehreibung  des  jjalasti's). 

Bei  den  kilr/uugen  seiner  vorläge  hatte  Pope  eine  ganze  reihe  \on 
vergleichen  ausgelassen;  wir  können  jetzt  hinzufügen,  dass  er  in  <len 
er^ieiterten  teilen  seiner  nachainnung  einigen  ersatz  dafiir  bietet: 

23  f.  Like  broken  thunders-  that  at  distance  roar 
Or  billows  murm'ring  on  the  hollow  shore 
20.  . . .  like  Parian  nuirble  shonc 
40.  Like  crystal  falthfui  to  the  graving  steel 
50.  As  Atlas  fixed  ... 

143.  As  heav'n  with  stars,  the  roof  with  jewels  glows 
310.  ...  as  thunder  breakes  the  chmd. 
3 16  f.  Less  fragrant  scents  tb'  untblding  rose  exhalls, 

Or  spices  breathing  in  Arabian  gales 
334.  Ix)ud  as  the  burst  of  eannon  rends  the  skies 
425.  (Not  less  in  nuniber)  . . . 

Than  leaves  on  trees,  or  sauds  upon  the  shores 
421.  And  (as)  the  touclfd  needle  trembles  to  the  pole. 

Und  die  kurzen  abschnitte,  welche  Poi)e  bei  <ler  niR'hahnnmg  aus- 
gelassen hatte,  weil  sie  in  seiner  zeit  unverständlich  geworden  waren,  hat 
er  hinreichend  ersetzt  durch  einige  anspielungcn  auf  seine  eigenen  zeit- 
verhältnisse. 

So  scheinen  die  verse  37  —  40  bereits  deu  künftigen  Verfasser  der 
Diineiad  zu  verraten: 

Critics  I  saw,  that  other  uames  dcfacc, 
And  fix  their  own,  with  lab(mr,  in  the  place: 
Their  own,  like  others,  soon  tbcir  jilace  resign'd, 
Or  disap[)earM  and  Icft  the  first  behind. 

Auch  die  Zeilen  455  —  öo,  die  ui  die  aufzählung  all  der  dinge  ein- 
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jiTfflcM'liti'u   sind,    von   wrlrlirn   man   im   liausc  «U's   Kinnonr  liöron    kann, 
bomben   verniutlicb  auf  vorkonimnisson  (Ut  zeit.    Der  diebter  erfiibrt: 

Tlic  tall  of  tav'rites,  jirojeets  of  tbe  great, 

Of  obl  mismanaf^ements,  taxations  new. 
rml    endlicli    entliält    <lio    bcsrlireibun^   der    bittenden,    welebc   an 
seebster  steHe  dem   tbron  der   Fama   naben,    offenbar   ansiiiehnigen   aut 
Sitten  und  jrewobnbeiteii  des  i^.  jalirluinderts: 

Next  tbese  a  youtbtul  train  tbeir  vows  exjiressM, 
Witli  featbers  erownM,  uitb  j^ay  emliroid'n'  dressM: 
Ilitlier,  tbev  erv'd,  direet  v<»ur  eyes,  and  see 
Tbe  nien  ot*  pieasure,  dress,  and  gallantry; 
Ours  is  tbe  i)biee  at  bantjuets,  balls,  and  plays?, 
Sprij^btly  our  niglits,  polite  aro  all  our  days; 
Courts  we  trecjuent,  wbere  'tis  our  pleasing  eare, 
To  pay  due  visits,  and  a<ldress  tbe  iair  etc.  (IJTS  ft'.). 

Kassen  wir  jetzt,  wo  wir  die  detaillierte  vergleiehinig  de« 
inlialtes  der  beiden  ^anliehte  zu  ende  geführt  haben,  die  ge- 
wonnenen resultate  noeh  einmal  zusammen,  so  sahen  wir: 
Pope  hat  manche  teile  seiner  vorläge  vollständig  umgestaltet 
indem  er  nur  den  leitenden  gedanken  aus  Chaueer's  gedieht 
herübernahm,  alle  einzelheiten  der  darstellung  aber  dem  ge- 
sehmaek  seiner  zeit  ents])reohend  umarbeitete.  Lange  besehrei- 
bungen  des  Originals  hat  er  mehrfach  zusammengezogen,  kür- 
zere abschnitte  und  einzelne  verse  vieltach  ganz  unterdrückt, 
weil  sie  dem  geschmaclc  der  zeit  niclit  mehr  entsprachen,  im 
laufe  der  Jahrhunderte  unverständlicli  geworden  waren,  oder 
anch  als  unniitiger  ballast  erschienen.  Er  hat  es  8o\iel  als 
möglich  vermieden,  die  person  des  dichters  selbst  in  die  dar- 
stellung zu  verAveben  oder  den  gang  der  erzählung  durch 
monologe  und  dialoge  zu  unterbrechen. 

>sur  in  wenigen  fallen  schliesst  er  sich  genau  der  aus- 
drucksweise des  Originals  an,  gewöhnlich  übersetzt  er  die  ge- 
danken Chaueer's  in  die  dichterische  spräche  seines  Jahrhunderts, 
bereichert  seine  darstellung  gern  durch  einfltgung  einzelner 
l)oetischer  ausdrücke,  kleidet  die  mehr  allgemein  gehaltenen 
Wendungen  Chaueer's  an  einigen  stellen  in  eine  eoncretere 
form  und  l)enutzt  auch  mehr  als  einmal  einen  kurz  angedeu- 
teten gedanken  des  Originals,  um  ihn  in  längerer  Schilderung 
auszuführen.  Für  die  ausgelassenen  vergleiche  und  anspielungen 
bietet  er  in  den  erweiterungen  seiner  nachahmung  entsprechen- 
den ersatz. 

Es  ergibt  sich  also:  Mit  dem  allgemeinen  grundgedankeu 
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und  dem  zwecke  des  g:edichts  ist  auch  der  stil  in  ro])e's 
naehdichtung  ein  vollständig  anderer  geworden.  Chaueer's  stil 
ist  populär  und  humoristisch  gehalten  (s.  ten  Brink,  Chaucer- 
Studien  s,  88,  104),  die  art  seiner  erzählung  ist  durchaus 
subjektiv  und  dramatisch.  Pope's  si)rache  ist  von  anfang  bis 
zu  ende  erhaben  und  ernst,  seine  darstellungsweise  mehr  ob- 
jektiv und  episch. 

Der  gänzlich  verscliiedene  stil,  in  dem  Pope  seinen  Temple 
of  Fame  verfasste,  gab  wahrscheinlich  auch  mit  veranlassung 
zu  dem  abweichenden  metrum  der  naehdichtung.  Im  gegensatz 
zu  seinem  erhabenen  vorbilde,  der  „Göttlichen  Komödie",  schrieb 
Chaucer  seine  humoristische  nachahmung  in  achtsilblern,  dem 
volkstümlichsten  metrum  seiner  zeit,  das  besser  als  irgend  ein 
anderes  zu  dem  leichten  tone  des  gedichtes  passte.  roi)C  da- 
gegen konnte  in  seiner  durchaus  ernst  gehaltenen  nachahmung 
schwerlich  das  metrum  Chaucer's  beibehalten,  in  dem  nicht 
lange  vorher  Butler  die  lustigen  'abenteuer  von  Hudibras  und 
Kalph  ei*zählt  hatte.  Er  wählte  vielmehr  das  metrum  der 
Iteroic  piays,  den  zehnsilbler,  in  welchem  er  so  oft  die  königc 
und  grossen  dieser  erde  auf  der  biihne  hatte  deklamieren 
hören.  Zugleich  freilich  wurde  Pope  bei  der  wähl  seines 
metrums  ganz  offenbar  beeinflusst  durch  das  beispiel  Dryden's, 
der  seine  bearbeitungen  Chaucer'scher  gedichte  (1099)  in 
heroischen  reimpaaren  geschrieben  hatte.  Diese  'Fables'  waren 
Pope  bekannt,  als  er  seinen  Temple  of  Fame  verfasste  (1711), 
denn  er  sagt  selbst  in  der  Vorbemerkung  zu  seinen  Transla- 
tions  and  Imitations  (Works,  London  1812,  II,  83): 

Mr.  Dryden's  Fahles  came  out  jibout  that  tiine,  which  occasioued 
the  Translations  froui  Chaucer. 

Dryden's  einfluss  auf  Pope's  behandlung  des  metrums  ist  auch 
deutlich  daran  zu  erkennen,  dass  sich  Pope  dieselben  freiheiten 
gestattet  wie  jener  (s.  Schöpke,  Anglia  II,  321  ff.):  Gleich 
Dryden  gebraucht  er  triplets  (165—67,  47U— 72),  wo  zwei 
versa  nicht  ausreichten,  einen  gedankeu  auszudrücken,  gleich 
ihm  schliesst  er  längere,  besonders  beschreibende  abschnitte 
mit  einem  vers  von  12  sylben:  269.  441,  472  (/r/;>/^/),  488,  496. 
Ziehen  wir  die  summe  aller  bisherigen  erörterungen ,  so 
müssen  wir  sagen :  Die  grundidee,  der  zweck,  die  ausdehnung, 
der  stil  und  auch  das  metrum  des  Poi)e'schen  gedichts  sind 
durchaus  verschieden  von  Chaucer's  llouse  of  Fame.    Wir  ha- 
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heil  in  der  Untersuchung  aueli  an  verseliiedenen  ntellen  hervor- 
^elioben,  dasK  Tupe  sieh  bei  seinen  uniarbeitung:en  und  kttr- 
zungen  nicht  durch  huine  und  zufall.  sondern  durch  bestimmte 
]>rincii)ien  leiten  liess,  die  er  in  der  vorrede  zu  seinem  gedieht 
verr)ft*entlicht  liat.  Man  niuss  sich  also  wohl  hüten.  Po]>e's 
alle^orie  als  eine  sklavische  kopie  des  ori^nals  zu  betrachten 
oder  sie  mit  den  modernen  nachl)ildun^en  Chaucer'seher  gedichte, 
die  uns  Dryden  geliefert  hat  auf  gleiche  stufe  zu  stellen.  Es 
ist  vielmehr  eine  ganz  freie,  im  geschniack  des  18.  jahrhundei'fc* 
nach  bestimmten  gnmdsätzen  unternommene  Umarbeitung  haupt- 
sächlich des  :i  buches  des  House  of  Fame.  Poi)e  selbst  sagt 
mit  rUcksicht  auf  seine  arbeit: 

Tlic  limt  of  tili'  tbllowiiifi^  luocc  ^Mls  takcn  froiu  ('linuc»»f.s  Houso 

ot*  Fanu*.   TIm'  dcsi^ii  is  in  a  nianncr  eiitircly  alterod,  tlio  dcscriI)t^oll^« 
and  inost  ot'  t\w  particular  thou^lits  my  o^Ml  (Advcrtiscinent). 

Diese  worte  enthalten  allerdings,  wie  sich  aus  den  gegel)enen 
ausflihrungen  ersehen  lässt.  einige  Übertreibungen;  aber  im 
ganzen  charakterisieren  sie  treffend  die  eigentümlichkeiten  der 
Pope'schen  dichtung. 

Freilich  kann  man  nun  sehr  zweifeln,  ob  die  beträchtlichen 
abweichungen  vom  original  als  ein  besonderer  vorzug  der 
nachdichtung  zu  betrachten  sind.  Zugeben  muss  man  aller- 
dings, dass  mit  rücksicht  auf  die  eleganz  der  spräche  und  den 
Wohlklang  der  verse  Poj)e  seinem  vorbild  bedeutend  überlegen 
ist;  und  diese  Vorzüge  besonders  waren  vielleicht  die  veran- 
lassung, dass  Steele  erklärte,  der  'remi)le  of  Fame  habe  tausend 
sclninheiten,  und  dass  Johnson  diesem  werk  die  lobsprilche 
erteilt: 

Evory  i)art  is  siilendid;  thoro  i.s  grcat  luxuriance  ot  oniaments; 
tlu'  orifj^iiial  visioii  ofOhauccr  was  iU'V(*r  dcuied  to  hv  uiucli  ininrovcd; 
tlic  alleg;ory  is  vcry  skiltully  continuiMl,  tlic  iinaj?ery  is  properly  se- 
IcctcMl.  and  Icarnodly  di[)lay(Ml  (Life  of  Pojjc,  roi)e's  Works,  Londou 
IS  12,  I,  !>.  CXV). 

Aber  dass  der  wirklicli  bleibende  i)oetische  wert  des  Chaueer- 
schen  gedichts.  eines  produkts  seiner  reiferen  jähre,  eines 
heiteren  abbildes  schwerer  innerer  seelenkämpfe ,  ül>ertroften 
werde  durch  Pope's  Temple  of  Fame,  eine  seiner  jugendlichen 
nacliahmungen  früherer  englischer  dichter,  einer  literarischen 
Studie  kininte  man  sagen,  das  wird  sich  schwerlich  behaup- 
ten   lassen.      Wir    schliessen    uns    vielmehr   in   der   beurtei- 
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luiig  des  Temple  of  Fainc  puiz   dem  ausspruclie  von  Wartoii 

(II  'MM\)  an: 

Hl'  (Pope)  li«is  not  oiily  inisn'pri'sciitcil  tlio  story,  Imt  inarrtMl 
the  character  of  thc  pocni.  Ilc  lias  cmlcuvourcd  to  corriTt  its  oxtni- 
va^aiices  hy  nvw  rctincinonts  und  additions  of  unotlirr  rast:  })Ut  \w 
{\u\  not  c'onsidrr,  tliat  cxtrava^anrcs  art*  c^scntial  to  a  ]nHn\\  of  siu'li 
a  stnu'turc,  and  evi>n  c-onstitiito  its  hoautics.  An  attcnipt  to  nnitc  ordt*r 
and  exactness  of  inia^cry  witli  a  subject  fornuMi  on  jirinn'plos  so  pro- 
tVssiMlly  riMnantic  and  anonialons  is  likc  jrivinjjc  Corintliian  i)illars  to  a 
(iotliic  i)alac*o. 

OSNAHRUECK.  Em.    UhLEMANN. 


mr  KOENIG  AELFRKD  DER  VERFASSER  DER 
ALLrrERIEREXDEX  MF/FRA  DES  BOETIUS  ? 

Vor  kurzem  bniehte  diese  Zeitschrift  einen  aufsatz  von 
Dr.  Hartnianu,  der  in  entschiedener  weise  könig  /Elfred  die 
allit.  metra  des  Uoetius  zuselirieh.  Noch  vor  seinem  erseheinen 
reichte  ich  eine  Untersuchung  ein,  die  zu  dem  entgegengesetzten 
ergebnissc  gefUhii;  hat.  Die  folgenden  seiten  sollen  das  we- 
sentliche derselben  enthalten,  und  zwar  genau  in  der  fassuug, 
die  ich  ilir  vor  der  einsichtnahnie  in  Hartmanus  Untersuchung 
gab,  da  icli  micli  nicht  veranlasst  gesehen,  in  irgend  einem 
])unkte  von  meiner  ansieht  abzugehen.  Eines  der  nächsten 
hefte  der  Anglia  wird  den  übrigen,  den  1.  teil  meiner  arbeit 
enthalten,  in  dem  gezeigt  wird,  dass  sowohl  das  vorwort  zu 
der  i)rosaischen  bearbeitung  des  Boetius  als  das  vorwort  in 
Versen  vor  den  allit.  metren  nicht  von  .Klfred  herrlthren  kann; 
ausserdem  wird  er  eine  darlegung  des  Verhältnisses  der  prosa- 
Ul)ersetzung  zu  ihrer  vorläge  enthalten.  Das  ergebniss  derselben 
ist,  dass  yElfred  das  lateinische  werk  ganz  selbständig  ver- 
arbeitet widergibt. 

Was  wir  in  .Elfred's  bearbeitung  finden,  können  wir  als 
zeugniss  seines  geistes  hinnehmen;  denn  er  formt  den  stoif  völlig 
nach  seinen  eigenen  anschauungen.  Ermöglicht  wurde  dies 
durch  sein  verständniss  ttir  die  behandlung  philosophischer 
fragen,  durch  die  ftlr  seine  zeit  umfassenden  kenntnisse  und 
vor  allem  auch  durch  seine  bewundernswerte  beherrschung 
der  spräche.  Das  ziel,  seinem  volke  das  werk  des  Boetius  all- 
gemein verständlich  zu  machen ,  konnte  nattlrlieh  ohne  jene 
drei  momente  nicht  erreicht  werden.  Hinzukommen  musste 
aber  auch,  dass  .Elfred  die  ganze  darstellung  dem  geiste  des 
ags.  Volkes   nahe   rückte,    darauf  bedacht  nahm,   ttir  wen   er 
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seine  bearbeitun^  sehrieb,  und  so  iu  den  argunieuten  bisweilen 
über  seine  vorlade  hinaus^^ritt*  oder  anch  kUrzungen  vornahm ; 
er  niusste  eine  reihe  von  erläuterungen  einHlhren  und  gab 
dureh  zahlreiche,  aiisehauliehe  beispiele,  die  zugleich  von  dem 
Schwünge  seiner  phantasie  und  von  seinem  poetischen  ge^lihl 
zeugniss  ablegen,  dem  stott'e  eine  konkretere  fassung. 

Ein  bezeichnender  unterschied  zwischen  der  darstelhing 
bei  Boetius  und  yElt'red  besteht  darin,  dass  dieser  in  der  dar- 
legung  der  ])hilosophischen  er<irterungen  sein  gemllt  eindring- 
licher mitsprechen  lässt,  als  der  mimische  philosoph.  welcher 
objektiver  in  der  entwicklung  seiner  trostcsgründe  vorwäi-ts 
schreitet.  Boetius  wendet  sich  mehr  an  den  verstand;  /Elfred 
an  das  gefühl.  Dies  wurde  wesentlich  dadurch  veranlasst, 
dass  der  könig  den  geist  des  Christentums  in  seine  bearbeitung 
trog.  Wo  irgend  möglich  hat  er  bezug  auf  dasselbe  genom- 
men, während  Boetius'  schritt  zwar  unverkennbar  einfluss  des 
Christentums  zeigt,  aber  von  dem  geiste  des  Christentums  nicht 
wahrhaft  durchdnmgen  ist.  Welclien  Vorzug  hierdurch  .Elfred 
vor  Boetius  gewann,  zeigt  uns  der  schluss  des  werkes.  In 
der  ags.  Übertragung  finden  wir  neben  dem  tröste  der  Philo- 
sophie den  trost  der  christlichen  religion,  und  dass  religion 
und  Philosophie  bei  .Eltred  band  in  band  gehen,  musste  den 
wert  für  sein  volk  erhöhen  und  gerade  diesem  stofte  zum  vor- 
teile gereichen. 

Die  freiheit  und  meisterschaft ,  welche  /Elfred  in  der  be- 
arbeitung des  Boetius  zeigt,  muss  um  so  höher  angeschlagen 
werden,  als  der  j)hilosophischp  ausdruck  des  werkes  dem  Ver- 
ständnisse grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzte.  Asser's  er- 
klärungen werden  den  könig  nur  l>ei  der  ersten  lektüre  unterstützt 
haben:  darauf,  dass  Jener  die  von  ihm  benutzte  handschrift 
glossiert  habe,  ^  weist  nichts  hin.  Bei  der  abfassung  der  be- 
arbeitung selbst  war  Aelfred  natürlich  imstande,  den  lateinischen 
text  allein  zu  verstehen. 

Wir  müssen  uns  nun  die  frage  vorlegen,  wann  ^Elfred  die 
prosa Übersetzung  des  Boetius  vcrfasste.  Dies  ist  deshalb  ncHig, 
weil  sich  daran  eine  erklärung  knüi)ft,  wie  er  dazu  gekommen 
sei,   die  lateinischen   metra   erst  später  einer  poetischen  bear- 

'  W:irt«ui,  Historv  of  Endlsli  Pootry.  Kd.  bv  W.  ('.  Ila/litt,  Loiulim 
IMI,  lll,  3*j.     Wriglit,  Uiographia  Dritaiiuita  Literana.  London  lsl2,  1,  ;j!n. 
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beitun^  zu  nnteraehen.  Es  ist  die  ansieht  Kinvliusoir«,  *  die 
Cardale  aufniinmt.  wenn  er  s.  4  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe 
sa^:  wir  liaben  <rrund.  zu  <rlaul)en.  dass  .'Elfred  aus  Boetius' 
werke  während  der  un^lUekstalle  trost  sehöpfte.  welehe  ihn  im 
ersten  teile  seiner  reperun^  trafen.  Xaeh  seiner  eigenen  an- 
gäbe, sagt  Cardale  weiter.  Übersetzte  er  es  unter  nianeherlei 
weltliehen  gesehäften .  die  ihm  oft  leib  und  seele  in  ansprueh 
nahmen.  —  Ist  dies  mit  notwendigkeit  auf  die  sehweren  drang- 
sale  der  ersten  regierungsjahre  zu  beziehen?  Abgesehen  davon, 
dass  ihn  auch  später  äussere  Unruhen  in  ansprueh  nahmen, 
ist  der  eifer,  mit  welehem  sieh  Aelfred  zum  wohle  seines  Vol- 
kes den  regierungsgesehäften  widmete,  trotzdem  dass  er  schwer 
dureh  seine  krankheit  zu  leiden  hatte,  mehr  als  genügend,  um 
obigen  aussi)rueh  begreiliieli  erseheinen  zu  lassen.  Es  ist  uns 
nun  genau  Überliefert,  wann  die  wissensehaftliehe  tätigkeit  des 
königs  begann :  es  war  dies  bald  nach  seinem  zusammentreffen 
mit  Asser.  und  zwar  am  11.  November  des  Jahres  885.-  Bis 
dahin  vei'stand  .Elfred  noeh  niehts  vim  der  lateinischen  spräche, 
es  ist  also  unm(*)glieh.  die  bearbeitung  des  Boetius  in  die  zeit 
zu  setzen,  in  welcher  sie  Cardale  entstanden  sein  lässt  Da 
ferner  die  angäbe  des  prosaischen  Vorwortes  erst  von  einem 
anderen  aus  .Elfreds  vorrede  zur  Übersetzung  der  Cnra  pa«to- 
ralis  genommen  ist,  mlisste  man  mit  viel  mehr  recht  die  letz- 
tere auch  in  jene  zeit  versetzen.  Ferner  erheben  sieh,  —  wir 
bedürfen  allerdings  keiner  gründe  mehr.  —  noch  innere  be- 
denken gegen  die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  ansieht 
wie  sie  Cardale  und  andere  von  Kawlinson  übernahmen.  Wie 
soll  man  es  sich  vorstellen,  dass  die  ])rosjiüberset2ung  in  zeiten 
des  krieges.  die  poetische  in  zeiten  des  friedens  und  der  ruhe 
verfasst  worden  sei."  Man  kann  dindi  nicht  annehmen,  dass 
bei  jener  .Elfred  nicht  nötig  gehabt  habe,  seine  gedanken  zu- 

'  N\'«|iu'  mihi  <aiu'  duhiiiiu.  quin  utnit|no  ista  lUH>tliianonini  caniiinnm 
vorsio  al»  oo<lein  [»rixüirit  AltViMlo:  prior  cum  advorsis  pressus  sensuui 
duntaxat  am-t<»ris  ox[>riuuTc  saris  hahorot:  posterior  autom.  cum  otimu 
postea  uactiis,  do  Pootiva  parte  poetiee  «lualiten-iintpie  retUlenda  cofritaret. 

-  AUenliu^s  sueliie  .F.ltred.  wie  .Vsser  iK'riehtet,  si^hon  ehe  er  mit 
diesem  l>ekaiint  wurde,  von  der  Weisheit  seiner  Uisrliöfe  den  besten  nutzen 
zu  ziehen:  so  oft  er  nur  zeit  hatte.  lies<  or  >irh  von  ilinen  vorlesen,  so 
tlass  er  mit  vieU'U  hürhrni  )»ekannt  wunle.  ehe  er  sie  nur  lesen  konnte 
«Pau.i:  kr»nig  AeÜ'red  und  seine  >teUe  in  der  ^esi'hiehte  EugUnds  s,  215 — ti). 
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samincnznnehinen.  Wuruni  soll  er,  wenn  er  sieh  vorgeuommeii 
hatte,  die  nietra  in  verHcn  \virterziif»:eben.  zunäelist  (leshall)  seine 
jirosatlbersetzun^  der  nietra  vcrfasst  haben,  weil  zur  zeit  der 
Übertragung  krieg  getlihrt  wurde  V  Vielleicht  wird  man  be- 
haupten, es  haben  die  trüben  Verhältnisse  seine  poetische  kraft 
gelähmt,  und  deshalb  sei  die  poetische  widcrgabe  auf  bessere 
zelten  verschoben  worden.  Dcreinfluss  politischer  Verhältnisse 
auf  die  poesie  kann  aber  nach  belieben  sehr  verschieden  ge- 
deutet werden,  es  ist  also  geraten,  ihn  nicht  heranzuziehen. 
So  verwertet  ihn  Tupi^er  in  entgegengesetzter  w^eise,  er  teilt 
auch  die  alliterierenden  metra  den  trüben  Zeiten  im  beginne 
von  i^lfred's  regierung  zu;  wir  müssen  nach  Tupi)er  'der  tage 
gedenken,  da  ^Wfred  seine  sorgen  zur  harfe  in  dem  sumpfigen 
Athelney  oder  in  der  hütte  des  kuhhirten  einsam  besang.' 

Rawlinson's  erklärung  trägt  zugleich  die  ansieht  in  sieh, 
dass  die  allit.  metra  auf  grössere  freiheit  schliessen  lassen,  dass 
sie  eine  bedeutendere  leistung  sind,  als  die  prosaübersetzung, 
da  sie  mehr  aufmerksamkeit  und  müsse  beanspruchten.  Unsere 
erwartungen  in  bezug  auf  dieselben  müssten  also  ausserordent- 
lich hoch  gespannt  sein;  denn  wir  haben  gesehen,  welch  ein 
günstiges  bild  die  ])rosa  von  ihrem  Verfasser  bot,  und  die  al- 
literierende bearbeitung  der  bereits  einmal  verarbeiteten  ge- 
danken  soll  so  gross  sein,  dass  wir  sie  nicht  einer  periode  zu- 
weisen können,  welcher  die  prosa  zufällt? 

Es  ist  unbegreiflich,  wie  sich  Rawlinson's  ansieht  über 
die  entstehungszeit  beider  bearbeitungen  trotz  ihrer  völligen 
inneren  und  äusseren  unhaltbarkeit  so  einbürgern  konnte. 
Rawlinson  kam  zu  ihr  wol  nur  durch  das  bestreben,  .^51fred's 
autorschaft  zu  stützen;  in  Wanley  sehen  wir  ganz  deutlich 
bedenken  dagegen  aufsteigen,  das  .Elfred  denselben  stoff  zwei- 
mal behandelt  habe,  und  diese  sucht  er  durch  annähme  jener 
erklärung  zu  beschwichtigen;  er  sagt  von  Rawlinson,  bevor 
er  sie  in  seinem  Catal.  p.  85  anführt. 

Utrainqiie  tarnen  iiietrormii  Latiiioruiu  versionem  tuto  yElfredo 
Regi  possü  adscribi  arbitratur,  c  u  j  u  s  ii  u  i  d  e  ni  r e  i  d  i f t*i c u  1 1  at c  ui  sie 
argntissime  solvit. 

Wir  finden  also  hier  den  versuch  eines  beweises  dafttr, 
dass  jElfred  auch  die  allit.  metra  verfasste;  seine  autorschaft 
ist  ja  durchaus  nicht  bewiesen,  und  mit  dem  gleichen  rechte, 
mit    dem    man    fordert,    es   njüsse   erst   durch    starke   gründe 

.\ii;;Iia,  VI.  baml.  \) 
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bewiesen  werden,  dass  TKlfred  die  allit.  ineti*a  niclit  v^rfasst 
habe,  kann  man  verlangen,  daas  für  it^lfred's  Verfasserschaft 
bessere  gründe  —  besonders  aus  dem  werke  selbst  —  vor- 
gebracht werden,  als  es  bisher  geschehen. 

Die  Übersetzungen  yKlfred's  können  niclit  vor  das  Jahr  885 
fallen.  Als  erste  derselben  hat  man  die  des  Boetius  bezeich- 
nen wollen,  aber  Paulis  behau])tung.*  'v(»n  geistlichen  in  der 
litteratur  seiner  tage  belehrt,  scheine  yElfred  dieses  buch  vor 
den  übrigen  studiert  und  sieh  zur  Übersetzung  desselben  an- 
geschickt zu  haben',  kann  gar  nichts  für  ihre  richtigkeit  geltend 
maclien.  Dass  il^^lfred  Mlamals  des  Lateinischen  noch  nicht  hin- 
reichend mächtig  war.  und  Asser  ilim  daher  den  nrtext,  den 
er  übersetzte,  vereintaehen  und  auslegtm  musste',*^  ist  keines- 
wegs als  grund  dafür  anzugeben;  denn  auch  die  Cnra  past«»- 
ralis  hatte  sicli  /Elfred,  wie  er  in  der  vorrede  selbst  sagt,  von 
erzbischof  Plegmund,  Asser  und  seinen  i)riesteni  Orinibold  und 
Johannes"^  erklären  lassen,  —  man  darf  dies  also  nicht  auf 
Malmesbury's  bemcrkungen  hin  als  etwas  der  tibei^setzung.  des 
Boetius  besonders  eigcntümliclies  hcrvorlieben,  —  vielmehr 
machen  die  sclnvierigkeiten,  welche  Boetius'  trostschrift  bieten 
musste,  es  unwahrscheinlich,  dass  er  sich  diesem  werke  zuerst 
zuwandte;  denn  wir  wissen,  dass  er  sehr  bald  nachdem  er 
die  erlemung  der  lateinisclien  s])rache  l>egonnen,  seine  tätigkeit 
als  Übersetzer  aufnahm,  und  auch  nachdem  iElfred,  wie  tcn 
Brink  annimmt,  Orosius  und  Beda  übersetzt  hatte,  konnte  er 
sehr  wohl  bei  Boetius  der  hilfe  bedurft  haben,  (»anz  besonders 
spricht  aber  dagegen,  die  Übersetzung  desselben  an  erste  stelle 
zu  setzen,  dass  sich  hier  .Elfred  als  Schriftsteller  in  jeder  hin- 
sieht vollkommener  zeigt,  als  in  den  übrigen  werken.  Wir 
haben  sonst  keinen  anhält  zur  bestimmung  der  reihenfolge,  in 

'  Seite  221. 

^  Pauli  will  dieses  verfahren  in  der  zusaninienj^ezogcncn  form  der 
ühertrajcimg  'in  der  so^ar  manche  ahsehnitte  des  orij^inals  pjanz  fehlen', 
noeh  erkennen :  kann  man  dem  an  sieh  sehon  nieht  beistimmen,  so  sprieht 
noeh  dagegen,  <lass  die  Cura  i)ast(»ralis,  tiir  welehe  da.s  gleiche  gelten 
müsste,  genau  übersetzt  ist,  währen<l  <lie  Übertragung  von  Kecla^s  kirehen- 
geschichte,  bei  der  uns  nicht  von  eiui^r  vorhergegangenen  auslegiing  be- 
richtigt wird,  lüeken  zeigt,  tVir  deren  (Tklärung  andere  gründe  geltend  zu 
machen  sind. 

^  Dies  ist  natürlich  nicht  .bdiannes  Krigena.  wie  Sh.  Turner  (II  lo) 
meint,  denn  d<»rselbc  starb  bcn'its  im  Jahre  S77. 
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der  seine  ttbersctzungen  entstanden,  und  so  dürfen  wir  uns  um 
so  weniger  dieses  mittel  entgehen  lassen,  dass  wir  in  der  Vor- 
aussetzung einer  aufsteigenden  entwicklung.  —  allerdings  ist 
aueh  die  verseliiedenheit  des  stoftes  zu  erwHgen,  —  die  werke, 
welche  eine  höhere  stufe  derselben  zeigen ,  als  sjiHter  entstanden 
annehmen. 

Zwischen  der  abfassung  der  ])rosaUbersetzung  und  der 
alliter.  metra  würde  also,  wenn  i?^]lfrcd  beide  werke  verfasste, 
kein  langer  Zeitraum  liegen,  und  dies  wäre  auch  gar  nicht 
nötig. 

Die  entscheidenden  momente,  ob  wir  beide  bearbeitungen 
einem  Verfasser  zuerteilen  können,  wird  uns  nunmehr  eine 
1>etrachtung  der  alliter.  metra  liefern.  Wie  wir  uns  früher  ein 
bild  yElfred's  aus  der  ])rosa Übersetzung  verschafften,  so  sehen 
wir  jetzt  zu,  wie  uns  der  dichter  aus  seinem  werke  ent- 
gegentritt. 

Das  verhältniss  der  alliter.  metra  zu  den  lateinischen  metreu 
ist  ein  sehr  einfaches.  Letztere  sind  weder  die  direkte  grund- 
hige  der  allit.  metra.  noch  sind  sie  überhaupt  irgendwie  benutzt 
worden,  um  den  Inhalt  zu  erweitern  oder  zu  ändern,  den  die 
])rosaUbersetzung,  die  vorläge  der  jioetischen  bearbeitung.  bot 
Es  kann  dies  nicht  befremden,  mögen  wir  nun  iElfred  als 
ihren  Verfasser  betrachten  oder  nicht.  Den  lateinischen  text 
hatte  iElfred  bereits  bearbeitet,  aus  ihm  hatte  er  genommen, 
was  ihn  interessierte;  was  hätte  ihn  also  veranlassen  sollen, 
den8ell>en  nochmals  vorzunehmen?  Und  doch  werden  wir 
s|Kiter  sehen,  dass  iElfred  noch  genug  gelegenheit  gehabt  hätte, 
ja  dass  es  nun  erst  recht  möglich  gewesen  wäre,  frei  zu 
schaffen. 

Wie  wir  also  früher  die  prosaübersetzung  mit  dem  latei- 
nischen werke  vergleichen  mussten,  so  haben  wir  jetzt  näher 
auf  das  verhalten  der  allit.  metra  zu  der  i)rosaübersetung  ein- 
zugehen. 

Zunächst  ist  auffallend,  dass  nicht  alle  metrischen  stücke 
einer  poetischen  behandlung  unterzogen  worden  sind.  Dass  unter 
den  allit  metren  diejenigen  fehlen,  welche  auch  nicht  in  prosa 
übertragen  sind.'  spricht  gegen  die  an  sich  schon  unwahr- 
scheinliche annähme,  dass  diese  ])rosaübersetzung  uns  dieselben 


'  Also  I  J,  1,  II  I,  V  I.  :<,  4. 
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uur  nicht  erhaltcu  habe.  Ausserdem  sind  aber  auch  ein  paar 
nietra  nicht  in  allit.  versen  widerge^cebeu,  welclie  prosaisch 
bearbeitet  sind,  und  zwar  I  i\  II  2,  1\'  7.  und  wir  müssen  auch 
hinzufügen  111  12. 

Wright  cnvähnt  als  nicht  in  verse  üliertragen  die  drei 
erstgenannten  und  ghiubt  auch  den  grund  dafür  angeben  zu 
können.*)  Während  nämlich  yElfred  die  prosaische  bearbeitung 
der  metra  gewöhnlich  mit  den  worten  einleitet:  //«  se  IVisdom 
pa  pis  spe/i  arehl  hcefde,  ba  ongan  he  sin^an  (giddian,  giio/rianj, 
fehle  nur  in  jenen  drei  fällen  die  genannte  wendung,  und  dem 
vertasser  der  allit.  metra  —  Wright  si)richt  dieselben  .l^^lfred  ab 
und  verwendet  das  fehlen  der  drei  stücke  in  ihnen  als  gnind 
ftlr  seine  l>ehaui)tung  —  sei  dadurch  entgangen,  dass  er  be- 
arbeitungen  von  metren  vor  sich  ha])e;  Wright  beschuldigt  ihn 
also  einer  recht  grossen  oberüächlichkeit.  Der  angeführte 
grund  verliert  dadurch  liedeuteud  an  Wahrscheinlichkeit,  dass 
man  dann  auch  die  Übertragung  von  1  m  7  nicht  in  allit.  verse 
umgesetzt  envarten  dürfte:  denn  auch  hier  finden  wir  weder 
am  anfange  eine  hinweisung  darauf,  dass  die  widergabe  eines 
lateinischen  metrums  ])eginne.  noch  auch  am  Schlüsse  oder  am 
beginne  der  folgenden  i)rosa,  wo  meist  steht:  f)a  se  Widsotn 
pa  pls  leop  asunien  ha*fde  etc.  Wer  mit  Wright  ^Elfred  die 
allit.  metra  absi)richt.  muss  also  wol  direkte  kenutniss  des 
lateinischen  Werkes  voraussetzen,  nicht  blos  eine  künde  davon, 
dass  in  demsell)en  ])rosaische  mit  metrischen  stücken  ab- 
wechseln. Diese  annähme  macht  gar  keine  Schwierigkeiten, 
da  Hoetius  zu  den  beliebtesten  autoren  gehörte,  und  dass  in- 
haltlich doch  nur  /Elfred's  i)rosaübersetzung  zu  rate  gezogen 
ist,  würde  aucli  nicht  befremden,  nähere  bekanntschaft  mit 
dem  inhalte  braucht  man  gar  nicht  zu  vennuten.  Wendet 
man  ein.  um  ganz  ])ei  Wrighfs  ansieht  zu  bleiben,  in  cap.  6. 
welches  1  m  7  widergibt.  1ia])en  si)rache  und  Inhalt  den  Ver- 
fasser der  allit.  metra  darauf  gefülirt,  dass  ihm  ein  metrum  zu 
gründe  liege,  es  sei  also  niclit  unter  der  üliersetzung  der  la- 
teinischen ])rosa  ])egraben  gewesen,  so  setzt  man  hier  einen 
gewissen  grad  von  aufmerksamkeit  voraus,  deren  annähme 
man  vorher  geleugnet,  (icsct/t  nun  auch.  Wrighfs  grund  da- 
für, dass  ein  paar  stücke  nicht  in  verse  üljertragen  sind,  welche 


'   LJIuj^M-.  IJrit.  Lit.  1  r»7.   Uri. 
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anspriieh  darauf  hatten,  sei  ricliti^,  ho  kaim  er  keineswegs  als 
gnind  gegen  .Elfred's  autorseliaft  benutzt  werden;  denn  es  be- 
dürfte dann  nur  eines  kleinen  selirittes,  um  zu  sagen,  .Klfred 
habe,  als  er  seine  Übersetzung  wider  durehgesehen,  nieht  mehr 
im  gedüchtniss  gehabt,  dass  jene  drei  sttleke,  die  sieh  der 
Übersetzung  def  i)r()sen  gut  ansehliessen,  metren  entspreehen. 
—  Nun  steht  aber  Wright's  hypothese  noeh  ein  umstand  ent- 
gegen, den  er  ganz  ausser  acht  gelassen  hat.  Von  eap.  35 
§  (>,  das  III  m  12  widergibt,  finden  wir  nämlieh  nur  den  ein- 
gsmg  in  verse  umgesetzt,  die  erzählung  von  Orpheus  und 
Eurjdiee  aber,  welehe  den  inhalt  des  metrums  bildet,  steht 
aueh  im  Cott.  in  ])rosa,  und  wir  kr>nnen  keineswegs  annehmen, 
unser  ])oet  habe  nieht  gewusst,  dass  dieselbe  noeh  zum  metrum 
gehörte;  denn  w^o  die  Übertragung  von  IV  i)r.  1  beginnt,  heisst 
CS  ausdrücklieh:  Da  se  Wisdom  fja  ph  leop  swifje  lustbcerlice 
and  gesceadw'tslice  (Lsun^en  hwfde  etc.  Es  wäre  sehr  gewagt, 
wollte  man  dafür,  dass  die  drei  von  Wright  angettlhrten  metra 
nicht  alliterierend  übertragen  sind,  einen  anderen  grund  an- 
nehmen, als  den,  der  sich  ftir  die  erzählung  von  Oiidieus  und 
Eur\'dice  bietet.  Hier  kann  nur  ein  willkürliches  verfahren 
vorliegen,  nicht  etwa  ein  bedenken,  dass  der  stoflf  nicht  ge- 
eignet gewesen  sei,  sich  den  gesetzen  der  ags.  verskunst  zu 
fttgen;  ein  solches  hätte  sich  dann  in  gleicher  weise  auch  in 
der  gesehichte  von  Ulixes  und  Circe  geltend  macheu  müssen. 
Wir  nehmen  also  an,  dass  der  Verfasser  der  allit.  metra  ohne 
besondere  veranlassung  —  wenigstens  können  wir  keinen 
grund  einsehen  —  unterliess,  einige  stücke  seiner  bearbeitung 
zu  unterziehen,  aber  daraus  können  wir  nicht  schliessen,  dass 
.Elfred  nicht  der  Verfasser  sei. 

Man  hat  auf  verschiedene  weise  nach  einer  erklärung  da- 
für gesucht  dass  die  gesehichte  von  Orpheus  und  Eurydice 
nicht  in  versen  behandelt  sei.  Cardale  (note  134)  meint  allen 
ernstes,  .Elfred  habe  seine  ü])ersetzung  derselben  schon  als 
poetisch  betrachtet  und  es  somit  flir  ü])ei*flüssig  gehalten,  sie 
bei  abfassung  der  allit.  metra  noch  einmal  zu  überarbeiten. 
Hiernach  wären  also  die  allit.  metra  nur  eine  verbesserte  auf- 
läge der  prosattbersetzung,  und  in  diesem  stück  hätte  der  Ver- 
fasser keinen  anlass  zur  änderung  gefunden.  Warum  fllhrte 
er  aber  sonst  den  Stabreim  ein  und  begnügte  sich  nicht  damit, 
die    spräche    in   den    übrigen    Übersetzungen    der   metra   auf- 
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znbepBeruV   In   verscinedeneii   anderen   8tiu*ken   hätte  ttbrigens 
^Elfred  mit  mindestenB  demselben  rechte  seine  prosa  fttr  schön 
genug  halten  müssen.    Ob  dies  lUr  die  l)earbeitung  von  I  m  6, 
II  m  2  und  IV  m  7  gelten   soll,   sagt  Cardale   nicht.    Er  hebt 
dann  —  gewiss  nur  diircli  seine  erklärung  veranlasst  —  her- 
vor, in  der  Übersetzung  der  geschiehte  von  Orpheus  erscheine 
viel  von  dem   Charakter,  den  J^^Ifred's  i)nesie  trage,  er  geht 
jedoch  nicht  näher  darauf  ein.    Noch  seltsamer  ist  die  behau])- 
tung,  welche  er  dem  voranschickt:  man  könne  wol  schliessen, 
diese  geschiehte   sei    .Klfred's   erster   ])oetischcr  vereuch.      In 
demselben  soll  er  also  vergessen  ha])en,  dass  zu  den  erforder- 
nissen  der  ags.  verskunst  auch  die  alliteration  gehöre.  —  Auf 
sehr  bequeme  weise  hilft  sich  Tui)i)er,  wenn  er  sagt,   ^Elfred 
habe  die  sage  von  Orplieus  und  Eurydice  wahrscheinlich  auch 
in  Versen   behandelt.     (Tleicli   darauf  rät  Tui)])cr   weiter   und 
meint,  es  sei  die  crzählung  von  Oi-])hcus  vielleicht  absichtlich 
wegglassen  worden ;  er  scheint  dies  daraus  zu  schliessen,  dass 
sie   als  eine   alte   fa])el   liezeiclinet  wird.     Es  ist  nicht  zu  be- 
greifen,  wie  daraus  ein  liedenken  entstanden  sei,  sie  in  verse 
zu   übertnigen.    Audi   dattlr,   dass  ausserdem   noch   ein   paar 
metra  nicht  alliterierend   ])carbeitet  sind,    ist  er  schnell   mit 
einer  erklärung  l)ei  der  band :  daran  sei  wahrscheinlich  mangel 
an  zeit  schuld.     Es  sind   gerade   drei   reicht  kleine  Stückchen, 
die  wir  nur  in  ])rosa  finden. 

Es  ist  überflüssig,  genauer  auf  die  Widerlegung  der  er- 
klärungsversuche  von  Cardale  und  Tu])per  einzugehen,  und  wir 
können  nunmehr  an  die  allit.  metra  selbst  treten. 

Den  eigentlichen  metren  gehen  ein  Vorwort  und  eine  ge- 
schichtliche einleitung  in  versen  voraus.  Jenes  ist,  wie  also 
später  gezeigt  werden  soll ,  .Elfrcd  abzusiirechen.  Conybeare  * 
betrachtet  das  ])rosaische  Vorwort,  das  nach  seiner  ansieht  von 
yElfred  herrührt,  als  vorläge  des  alliterierenden,  er  nimmt 
wenigstens  mehr  inhaltliche  verwantschaft  zwischen  beiden 
an,  als  wir  vermuten  dürfen.  Nach  Conybeare's  ansieht  müsste 
iElfred  nach  abfassung  der  allit.  metra  einschliesslich  der 
geschichtlichen  einleitung  das  i)rosaische  vor>vort  geschrieben 
haben,  und  auf  grund  dessell)en  wäre  das  vorvvort  in  versen 
entstanden,  üass  nun  freilich  die  zweite  liälfte  des  letzteren 
eine  ans]nelung  enthalte  'auf  die  bescheidene  weise,  in  welcher 

'  Ulustnitions  ol*  Aiif^lo-Sjixoii  l\)ctrv,  p.  207. 
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sich  der  köiii^Hi*he  iuu*a])hra8t  am  bcIiIuhho  seiner  eif!;eueii 
prosaiBchen  vorrede  wegen  der  etwaigen  fehler  seiner  über- 
setznng  entschuldige',  hat  Conyheare  nieher  erst  ans  seiner 
annähme  geschlossen,  dass  das  prosaische  vor>vort  das  ur- 
sprüngliche sei.  Wir  können  uns  eine  ansieht  ttber  das  ver- 
hältniss  der  beiden  vorwölbte  zu  einander  erst  bilden,  nachdem 
wir  gesehen,  ob  .Elfred  die  allit.  nietra  veifasste  oder  nicht. 
Dass  den  letzteren  ein  Vorwort  in  versen  vorausging,  vei-wendet 
Wright  mit  unrecht  als  grund,  sie  dem  Verfasser  der  prosa  ab- 
zusprechen. Wenn  .Elfred  in  der  Übersetzung  der  Cura  pasto- 
ralis  seiner  vorrede  die  bekannten  eingangsverse  zufligt,  so  ist 
nicht  abzusehen,  warum  er  einer  längeren  poetischen  arbeit 
kein  poetisches  Vorwort  beigeben  sollte. 

Von  metrum  I  (nach  Fox'  bezeichnung)  beginnt  die  liber- 
arbeitung  augelsäehsicher  prosastUcke,  es  enthält  iElfred's  ge- 
schichtliche einleitung.  üurch  die  freiheit,  mit  welcher  es 
dieae  widergibt,  macht  es  einen  recht  günstigen  eindruck,  es 
zeigt  wenigstens  eine  ungleich  selbständigere  l)ehandlung,  als 
die  übrigen  metra,  und  der  Verfasser  I)ewei8t  durch  einige 
neue  angaben,  dass  er  nicht  ohne  kenntnisse  war.  Auch  dass 
diese  einleitung  in  verse  tibertragen  ist,  macht  Wright  dagegen 
geltend,  dass  ^Elfred  die  allit.  metra  verfasste.  Nun  kennen 
wir  aber  die  neigung  desselben  zu  geschichtlichen  und  geo- 
graphisclien  Studien,  wir  hal)en  gesehen,  wie  frei  er  sich  seiner 
vorläge  gegenüber  verhält,  dass  er  kein  l)edenken  trägt,  von 
derselben  abzuweichen,  und  so  dürfen  wir  nicht  erwarten,  dass 
er  aus  dem  gründe  die  einleitung  nicht  in  verse  umgesetzt 
habe,  weil  sie  auf  kein  lateinisclies  metrum  zurückgieng.  Wir 
dürfen  auch  nicht  hervorheben,  dass  .Elfred  dieselbe  seiner 
prosaübersetzung  zugefügt  hatte,  dass  er  dann  also  recht  eigent- 
lich seine  prosa  versifiziert  hätte,  und  dies  sei  unwahrschein- 
licher, als  wenn  er  die  bearbeitung  der  lateinischen  metra 
poetisch  widergegeben  habe.  Was  er  ttir  geeignet  hielt,  in  die 
form  der  ags.  dichtung  gebraclit  zu  werden,  was  sein  interesse 
erregte,  würde  er  unbekümmert  um  das  lateinische  werk  einer 
zweiten  bearbeitung  unterzogen  haben.  Es  macht  in  der  tat 
auch  keinen  unterschied  aus,  ob  wir  .Elfrcd's  prosa  auf  die 
lateinische  vorläge  zurückführen  können  oder  nicht;  denn  was 
er  gibt,  ist  vollständig  in  seinem  geistc  verarbeitet.  In  der 
behandiung  der  lateinischen  metra  tritt  dies  besonders  hervor; 
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.Elfreil  übertni^*  also  sein  eigenes  werk,  wcun  er  die  allit 
nietni  verfasste.  Wriglit,  den  gerade  die  unHelbständigkeit, 
mit  der  diese  der  prosaischen  ])earbeitung  gegeuäljcrrttehen, 
zur  annähme  zweier  Verfasser  für  ])eide  werke  fiihito,  änssert 
dadureli,  dass  er  die  versifikation  der  geschichtliehen  ein- 
Icitung  rtlr  undenk])ar  hält  ein  bedenken,  das  dem  wider  ent- 
gegensteht. Wir  seilen  also,  dass  sich  Wright  durch  seine 
vorgefasste  meinung  über  den  autor  der  allit.  metra  bestimmen 
lässt,  die  tatsachen  so  auszulegen,  wie  sie  zu  seiner  annähme 
])assen. 

Hevor  wir  die  eigentlichen  allit.  metra,  zu  denen  wir  mit 
metruni  II  kommen,  das  1  m  1  bei  Hoetius  entspricht  einzeln 
betrachten  und  mit  den  betrefl'enden  stücken  der  jigs.  prosa 
vergleichen,  müssen  wir  über  sie  im  allgemeinen  etwas  voraus- 
schicken. Das  Vorwort  und  die  einleitung  hoben  wir  heraus, 
da  wir  Jenes  /Elfred  abs])rechen  müssen,  und  diese,  welche 
Wright  zu  demselben  bedenken  veranlassung  gegeben,  wie  das 
vorwoi*t  durch  ihr  verhalten  zur  ])ro8a  eine  besondere  Stellung 
einnimmt 

Darüber,  wie  weit  wir  in  den  anforde  rangen  gehen 
können,  welche  wir  an  eine  allit.  bearbeitung  zu  stellen  be- 
rechtigt sind,  welche  von  .Elfred  als  dem  Verfasser  der  prosa 
herrührt  und  welche  umstände  bei  dieser  versifikation  fordernd 
oder  hemmend  für  den  inhalt  hervoi-tieten,  8i)rechen  wir  besser 
erst  nachdem  wir  gesehen,  welche  züge  die  allit  metra  hin- 
sichtlich der  widergabe  desselben  ergeben.  Auch  die  vers- 
kunst  welche  uns  aus  den  allit  nietren  entgegentritt,  lassen 
wir  zunächst  ausser  betracht  und  achten  haui)tsächlich  auf 
den  inhalt  sehen,  weh^he  Verschiedenheiten  in  l)ezug  auf  den- 
selben die  beiden  bearbeitungen  zeigen. 

Von  allen  allit  metrei»  gilt  nun ,  dass  sie  sich  ganz  genau 
an  ihre  vorhige,  an  die  ags.  ])rosa  anschliessen.  Durchgängig 
])emerken  wir,  dass  über  den  gedankenkreis  der  letzteren  nicht 
hinausgeschritten  wird,  und  dass  andererseits  aus  diesem  nichts 
fehlt  An  keiner  stelle  verrät  uns  der  dichter  sein  eigenes 
interesse  durch  ein  selbständiges  erfassen  des  Inhaltes,  wie 
wir  es  bei  dem  Verfasser  der  ])rosa  fanden,  gleichmässig  tritt 
er  uns  in  der  widergabe  aller  dort  behaiulelten  stott'e  entgegen. 

Wir  können  uns  nicht  ers))arcn,  zunächst  durch  einige  bei- 
sjnele  das  in  den  allit  metren  beobachtete  vertahren  zu  kenn- 
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zeiolmen   und   zu   veranHcliauliclion,   auf  weU'lic  weise  sie  aus 

der  prosa  cntstjvnden.     Es  ist  gleieligiltig,  welelie   stellen   wir 

herauHgreiten,  da  wir  überall  das  gleielie  verhalten  linden. 

In  der  bearheitung  von  I,  m  2  sagt  .Elired   in  der  i)ro8a: 

Eala!  (»u  hu  ^ruiKlleasuui  soafc  )»a*t  Mod  l'rinjl',  |H)nnc  hit 
be8t>Tiiiap  pisse  woruUle  unjcj'wa'niessa,  jif  hit  tSoime  fordet  his  ajvn 
k'oht  etc.;' 

in  den  allit.  nietren  finden  wir  dem  entspreehend : 

.Kala!  on  hu  (grimuiuui      and  liu)  jruudleasuui 
sc4vt5e  swinecÖ      }>a»t  (swcorccnde)  niod, 
l'onne  hit  |'a  (strougan)      storuias  beataÖ 
weoruld-bisjuuga,      j^onno  In't  (wiimendc) 
his  ajcn  leolit      (au)  forhvtc^. 

Kap.  4  (I,  ni  5): 

sitta|>  uiautullc  on  lionhsetluui  and  halijc  undcr  lii'oni  tot  um  |Tyea)% 
stii'ia}?  gehyddo  beorhte  cra^ftas. 

Metr.  4,  vers  37  f. : 

*  Sittati  yt'elc  uumi      (gioud  eor5-ricu) 
on  heah-setluni,      haiige  Jriccac^ 
under  heora  tbtuni,      (firuni  uncu^,) 
[hwi  sio  wyrd  swa  wo      wondan  sceoldc!| 
Swa  sint  jehydde      (her  on  woruhli* 
geond  burga  t'ela)      betjrhtc  cra'ftas'. 

An  stelle  der  worte: 

*Swa  ]>\\  gesoeope  ^a  saule,  f'^t  hio  .sccohle  oalne  weg  liwcarfian 
on  hire  selfrc,  swa  swa  call  \>es  rodor  hwerf)?,  oÖ^e  swa  swa  hwool 
onliwert*}?,  sineajciide  ymb  In're  scooi)pend  o^fo  yuibe  hi  seltV,  o^t^c 
ynibe  Öas  eor)?lican  jesccafta;  tJonne  hio  )^onne  ymbc  hire  scippcnd 
8iuea|»,  Öonne  biv'J  hio  ofer  hire  seitre;  ac  )?onne  hio  ymbc  hi  seife 
smeaÖ,  |?onnc  bif?  hio  on  hire  selfre,  and  umlcr  hire  selfre  hio  bi|^ 
Vonne,  Öonnc  heo  lufa|?  J?as  corfdican  ]nn^  and  ?ara  wundra)^''  (Kap. 
XXXIII,  i5  4.) 

finden   wir  mit  genauem   anschlusse    daran    im    20.    me^rum, 

V.  204  f.: 

*(Hwjet!)  \f\i  J>a  saule,      (sigora  wählend 

l^eoda  l^n'ui-cyning,)      |?us  jesceope, 

\>set  hio  hwearfode      on  hire  selfre 

liire  utan  ynd>,      swa  swa  cal  deÖ 

rine  swifte  rodor,      (reccne  ymbscril'eÖ 

dogora  gehwilcc      Drihtnes  mcahtuui 

f'isne  middan  jeard.)      Swa  deÖ  nionnes  saul 


'  /Elfred  flihrt  hier  —  nacli  einer  eigenen  betraelitung  über  die  drei- 
fache natiir  der  seele  —  zwei  verse  von  III,  m  1)  anschaulich  aus. 
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InviMjlc  jclicost,      liwaTtVi^  yiuhi»   liy  selfo 

oft  siiieaji'ude      yuib  |'as  eorMicaii 

Drihtiies  3;('sci'{iftii      ((lajnin  and  nihtmii), 

liwilnm  ynib  lii  seife      seceiulo  sinea?, 

liwilum  eft  siiica?!!      yinb  |'onc  ecan  .^(xl 

sceppend  liin»,      scTi|?eiide  fairÖ 

Inveolc  gelicost,      hwjerfÖ  ynib  hi  seife; 

|>()iine  hio  yuib  Iure  scypjjend    mid  ^(»scead  Kiuea5, 

liio  biö  upaha'feu      ofer  In  seife; 

ae  hio  biÖ  eallunga      on  liire  selfre, 

|H)niie  luo  ynib  hi  seife      secende  smeaö: 

hio  bi?  swi>e  fior      Iure  selfre  beiieo)>an, 

l^onne  hio  )>a's  hviian      lufaÖ  and  wundrac^ 

eorMicii  j^inj      (ofer  eeiie  ra'd)'. 

Nocli  en^er  8c*blie8sen  sieh  an  die  ])ro8H  z.  b.  in  (leinHclhen 
uictruni  ver«  252  f.,  und  wir  führen  nur  noch  ein  paar  zeiien 
davon  an.    Wir  lenen  in  jener: 

'Forgif  nii  Drihten  iinim  Moduin,  )'H't  hi  niotoii  to  J'e  asti^an 
|>urh  |»as  earfol'u  pisse  worulde  and  of  pissuni  Ijisejuui  to  |>e  cunian, 
and  openiiui  ea;^iiin  nres  Modes  we  nioten  jeseon  Öone  a'}Man  anveliu 
ealra  joda,  }>a't  eart  Du'. 

Dem  entspreelien  die  verse: 

'forgif  nu  ece  ")od      unini  niodiini, 

l'a't  hi  moten  to  )?e,      (nietod  alwidita,) 

)nirh  )>as  earfojMi      \\\)  astigan 

and  of  l^isinn  bysejuui,      (bilewit  fa'der,) 

(|»eoda  wählend.)      to  |>e  eunian 

and  l'onne  niid  openinn       eagum  moten 

uiodes  ures      (|>nrh  }>inra  nuvgna  sjied) 

jewelni  g^'^i«»!*      eallra  joda, 

|>a't  ]m  eart  selfa      (sijedrihten  .'>o<l)\ 

Wir  linden,  dass  in  ^leiolier  weise  viele  »ttieke  der  pr«»«! 
nur  dadurch  zur  dielitun^  erhoben  worden  sind,  das8  der  Ver- 
fasser der  allit.  nietra,  wenn  er  nicht  mit  der  Versetzung  eines 
Satzteiles,  der  einflllirung;  eine«  epithetons  auskam,  eine  anzahl 
von  Wendungen  bereit  hatte,  die  sieh  überall  anbringen  Hessen, 
die  er  naeli  ])edarf  verwandte,  um  die  stäbe  lierauszubekommen, 
und  welche  ilim  gewöhnlich  die  ])assende  hälfte  einer  langzeile 
lieferten.  Diese  kleinen  einschiebsei.  mit  denen  er  operierte, 
bestanden  zu  einem  nicht  geringen  teile  aus  umschreibenden 
bezeichnungen  itir  (lott  und  beziehungen  zu  dessen  macht  So 
finden  wir  sich  oft  widerlu^lend  kurzverse  wie  peoda  wafdetid. 
fa*(ler  engla.  hiicwi/  fwder,  Ufes  wnldend,  weroda  wnldor  cijmn^. 
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sigora  naldcnd,  purh  piue  meht.  Andererseits  sind  jene  ein- 
sehaltuugen  allgemeine  örtliehe  bestimmungen,  z.  b.  ofer  corpan, 
geond  weorulde,  geond  middan-geard.  Die  übrigen  fllllsel,  welelie 
alliteration  gewähren  sollten,  sind  nattlrlieh  ebenso  allgemeiner 
art,  um  ihre  vei'wenduug  überall  zu  ennöglichen.  So  sind 
lediglich  hierdurch  zutaten  wie  fold-buendra,  beorna  gehwylcum, 
pc  tve  ymbe  sfjrecab  zu  erklären.  Dies  alles  kann  selbstver- 
ständlich nur  eine  bereicherung  an  wui*ten,  nicht  aber  eine 
bereicherung  des  Inhaltes  erzeugen.  Dass  hierdurch  auch 
keineswegs  die  Wirkung  der  wahren  ])oe8ie  hervorgerufen 
werden  konnte,  lassen  wir  an  dieser  stelle  ausser  betracht. 

Nicht  alles,  was  in  der  versifikation  der  ])rosaübersetzung 
der  metra  zugeftigt  wurde,  ist  entstanden  aus  dem  bedürfnisse, 
die  alliteration  herzustellen.  Wir  finden  ausser  den  eben  be- 
trachteten noch  eine  reihe  von  einschaltungen,  welche  vielmehr 
her\'orgegangen  sind  aus  dem  bestreben  des  Verfassers  der 
allii  metra,  in  denselben  seiner  vorläge  etwas  neues  hinzuzu- 
fttgen.  Bedeutungsvolle  abweichungen  oder  crweiterungen  des 
in  der  prosa  gegebenen  Inhaltes  werden  uns  auch  hier  nicht 
begegnen,  allein  so  unwichtig  diese  einschaltungen  auch  schei- 
nen, müssen  \v\r  doch  genauer  auf  sie  eingehen ;  denn  in  ihnen 
werden  wir  deutlich  den  geist  unseres  dichters  erkennen,  da 
er  hier  seine  Selbständigkeit  zu  zeigen  suchte.  Wir  nehmen 
somit  die  vergleichung  der  einzelnen  allit.  metra  mit  der  ags. 
prosattbersetzung,  welche  wir  (s.  130)  unterbrechen  mussten, 
wider  auf. 

In  der  alliterierenden  bearbeitung  von  1,  m  2  (genauer 
müssten  wir  natürlich  sagen  'von  Kaj).  III,  §  2'),  also  in  metrum 
3  nach  Fox'  Zählung,  zeigt  uns  der  schluss  einen  der  zusätze, 
wie  wir  sie  öfter  finden,  die  keinen  neuen  gedanken  enthalten, 
sondern  nur  den  in  der  prosa  ausgesprochenen  et>va8  weiter 
ftthren;  nachdem  die  worte: 

*iiu  hit  (Mod)  nauht  ellcs  iiat  ])utan  jiiornunja' 

durch 

Uli  hit  inare  iie  wat 

for  lode  ^odes      butoii  ^normmge 

in  versform  gebracht  sind,  setzt  das  allit.  metrum  noch  hinzu: 
fremdrc  wand  de  :  him  is  fro/re  pearfl  Der  dichter  geht  so 
wenigstens  über  die  worte  der  vorläge  hinaus  und  ])eweist 
trotz   der  genauigkeit.   mit   welcher  er  sie  widergibt,   dass  er 
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kein  bedenken  trä^t,  weiteren  hetraelitun^en  ausdruek  zu  ver- 
leihen. 

In  dem  füllenden  nietrnni  «elieint  es  allerdings,  sUs  bringe 
er  einen  vollständig  neuen  gedanken  in  sein  werk;  er  s:igtini 
ansehlussc  an  die  ]n-osa,  der  mond  verdunkle  den  glänz  der 
Sterne,  bisweilen  aueli  den  der  sonne,  wenn  er  zwiselien  uns 
und  ihr  steht,  aueli  den  glänzenden  morgen-  oder  abeudstern 
beraube  er  seines  liehtes;  ni(*hts  cnts])riebt  aber  hier  in  der 
prosa  den  auf  diesen  bezügliehen  Worten: 

.     .     .    ]>\\  3;ciUMU'st  |>oiK', 
|>a't  hv  l^aTc  siunian      siö  bcwitijo: 

bot'« »ran  teraii. 

Allein  wir  haben  es  .nur  mit  einer  entlehnung  aus  der  bear- 
beituug  von  IV,  m  0  zu  tun,  und  Jene  stelle  ist  von  da  aueh 
wider  in  das  entsi)reehende  metrum  übertragen.  So  haben 
wir  aus  dem  4.  metrum  nur  v.  40  hervorzuheben,  den  ausruf : 

'liwi  sio  \\\n\  swa  w«  windaii  scooldo  (s.  lliT)!' 

Auf  ähnliehe  weise  bezeugt  der  Verfasser  der  allit.  metra  ver- 
sehiedene  male  seine  teilnähme  an  dem  behandelten  stoffe, 
allerdings  aueh  niehts  weiter.  Dasselbe  gilt  vim  allen  seineu 
vcrsuelien,  die  gedanken  weiter  auszuführen.  Hierin  zeigt  sieh 
ein  seharfer  gegeusatz  zu  der  art,  in  welcher  dies  in  der  pro- 
saischen bearbeitung  geschehen  ist.  Dort  finden  wir  eine  wirk- 
liehe bereicheruug  des  inhaltes.  in  den  allit.  metren  wird  das- 
selbe nur  mit  mehr  Worten  gesagt,  oder  wir  sehen,  das»  in 
ihnen  eine  selbstverständliche  bemerkung  zugesetzt  ist,  deren 
fehlen  der  prosa  keineswegs  zum  naehteil  gereicht.  P^ine  be- 
riclitigung  soll  es  wol  sein,  wenn  sich  der  dichter  nielit  be- 
gnügt, uns  in  Übereinstimmung  mit  seiner  vorhige  zu  sagen: 
Wenn  die  schwarzen  wölken  sonne  und  sterne  verhüllen,  kön- 
nen sie  uns  nicht  leuchten,  sondern  hinzufügt: 

'a*r  sc  l^icca  inist  l'iiira  wcorÖe'  (m.  5,  v.  H). 

Am  Schlüsse  desselben  metrums  venvendet  er  das  gleicbe  bild 
noch  einmal  und  unterlässt  auch  hier  nicht,  uns  durch  seine 
ergänzung  («?;•  /j(em  hi  ^estvitirad  weor/jen)  vor  einem  irrtnni 
zu  bewahren.  Ansprechender  erscheint  es  uns,  wenn  er  auf 
die  Worte  der  prosa:  'wie  ein  stein,  der  von  hohem  berge  iu 
einen  back  falle,  den  lauf  desselben  hindere,  so  trete  der 
kummer  den   lehren   der  w^eisheit  entgegen',  von  dem  klaren 
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kühlen  qnell  si)riclit,  der  ans  dem  felseu  fliegst  und  durcli  den 

steinblock  getrübt  wird  (v.  12  ff.).     Ansehanliclier  snelit  er  auch 

darzustellen,  was  die  j^rosa  bietet,  wenn  er  sa^,  dass  die  sterne 

strahlend  über  die  städte  seheinen  (v.  8). 

Wie  in  diesem,  so  finden  wir  im  7.  metrum  dasselbe  bild 

zweimal  gebraueht.     In  seiner  ])rosa  sagt  yElfred  in  anlehnung 

an    Boetius:    'P^in   haus   auf  hohem   ])erge   kann    nicht    lange 

stehen,  wenn  selir  starker  wind  es  liedrängt,   auch  nicht  das 

auf  durstigem  sande   erbaute  um    des   vielen  regens  willen', 

und  er  fügt  selbständig  liinzu: 

*.swa  eac*  J?a't  inennisrc  Mod  biÖ  imdereten  and  awcjed  of  liis 
stedc,  J»oimo  hit  se  wind  stronjni  geswiiu-a  astyroÖ  (»5?>e  se  reu  ini- 
gcniütlices  ymbliogau'. 

In  der  poetischen  tibeiirjigung  sind  diese  worte  il^^lfred's  zu- 
nächst in  der  gewöhnlichen  weise  widergegeben  (v.  2*\  f.): 

8\va  bio^  anra  jehwa's 

mouna  inod-sofan      luiclum  awejodo, 

of  hiora  stode  styrede,      l^oiiiic  hi  stroiij  drcce^ 

wind  nnder  wolcnnni      woruld-earfoj'a 

oö?e  In  eft  se  rc|?a      ren  onhrereÖ 

snuies  ynibhojan,      nnjeniet  gcnien. 

Unmittelbar  darauf  sagt  ^Mfred :  Derjenige,  welcher  die  ewige 
glückscligkeit  begehrt  soll  den  gefährlichen  glänz  dieser  erde 
fliehen  und  das  haus  des  geistes  auf  dem  festen  steine  der 
demnt  errichten.     So  linden  wir  v.  31  f.: 

wyrce  liim  8iÖ|?au 

bis  uiodcs  bus,      }?a.'r  be  nia'je  findan 

oat^metta  stau      ungemetfa^stne 

grund-wcal  gearonc, 

und  nun  fügt  der  dichter  hinzu: 

se  to-glidan  ne  pcarf, 
}>eah  bit  wecje  wind      woruld-earlb}?a 
uÖÖe  ymbbogena      ornictc  ren. 

Es  ist  befremdlich,  dass  sich  j^^^lfred  nicht  damit  begnügt 
haben  sollte,  sein  werk  ohne  erweiterung  des  Inhaltes  in  vers- 
fonn  zu  bringen,  sondern  auch  noch  in  der  poetischen  bear- 
beitnng  verschiedentlich  seine  eigenen  gedanken  widerholt,  sich 
also  doppelt  abgeschrieben  hätte. 

Hin  und  wieder  tritt  in  den  allit.  metren  eine  neigung 
zum  moralisieren  hervor,  wie  wir  sie  deutlicli  in  der  Schilde- 
rung der  herrschaft  Nero's  l)emerken;  nachdem  ihr  Verfasser 
ausgeftlhrt,  dass   derselbe  Rom   in  l)rand  gesteckt   liabe,    um 
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sich  ein  bild   vou   dem   brande  Troja's  zu  verschaffen,    kann 

er  nicht  umhin,  sein  eigenes  urteil  darttber  abzugeben  (metr.  9, 

V.  18  f.): 

Xa's  \m't  IktUc  daul, 

l'ji't  hine  swiOccs  ^aiiiones      ^ilpan  lysti», 

)?a  he  iie  eaniadt»      elles  wiihte 

bntoii  l'a't  lie  wolde      otVr  wer-}?io«lo 

liis  anes  liuru      anwald  cyj^an. 

Dem   inlialte  selbst  hat  er  nichts   hinzugefügt,  als  das«  Koni 

die  hau])tstadt  des  [reiches  war,   welches  Nero  regierte:    ll1>er 

diesen  macht  er  v.  4(5  f.  die  seltsame  angäbe : 

'Ho  lia'fde  liini  to  ^aiiicne,      l>onne  hc  oii  ;^ylp  asta^, 
Im  lic  eorÖ-cyniii;5as      ynnde  and  cweliude'. 

Dass  in  den  bcmerkungen  aus  dem  bereiche  der  geschichte 
und  geographie  hier  wie  sonst  bei  dem  stehen  geblieben  ist, 
was  die  jirosa  bietet,  in  der  /KltVed  Überall  veranlassung  ge- 
nommen, seine  eigenen  kenntnisse  zu  verwerten,  kann  man 
niclit  direkt  gegen  seine  autorscliaft  anfllhren,  wUhrend  es  sehr 
tllr  dieselbe  s]>rechen  würde,  wenn  wir  in  den  allit.  metren  die 
neigung  für  Jene  gebiete  durch  neue  angaben  hervortreten 
sälien.  (Gewichtiger  wäre  es,  wenn  wir  aus  beiden  werken 
eine  Verschiedenheit  der  ansichten  zu  erkennen  vennr)chten, 
sei  dieselbe  nun  aus  einem  nnss\  erständnisse  der  worte  hervor- 
gegangen, welche  die  prosa  enthält,  oder  sei  es,  dass  wir  in  der 
])oetischen  ttl)erarbeitung  beabsichtigte  änderungen   vorfiinden. 

Das  letztere  anzunehmen  legt  eine  stelle  aus  der  bearbei- 
tung  von  lim  7  recht  nalie.  In  derselben  spielte  il^^lfred  seine 
doch  nicht  ausreichende  kenntniss  der  alten  geschichte  einen 
streich,  er  identifizierte  Hrutus  mit  Cassius.  üiesen  fehler 
linden  wir  in  dem  allit.  metrum  nicht;  was  die  prosa  sonst 
über  Hrutus  sagt,  ist  widergege])en,  wir  lesen  X  v.  44  f.: 

HwaT  is  nu  sc  rica      Roniaiia  \nta 
and  sc  aroda,      pe  we  ynib  sproca?^, 
hiora  heretoga,      sc  ^ehaten  wa^s 
niid  )?aMn  hnrhwaruni      Hrutus  nomnedV 

Mit  peinlicher  genauigkeit  nehmen,  wie  eine  vergleichung 
lelirt,  die  allit.  nietra  jede  der  angaben,  welche  yElfred  in  der 
l)rosa  macht  in  sich  auf,  von  dem  gesummten  Inhalte  der 
])rosaischen  ])earbeitung  der  lateinischen  metra  erlauben  sie 
sich  nicht  das  geringste  auszulassen,  weder  von  dem,  was  auf 
Hoetius'  woi-te   zurückgeht,   noch   von   den   erläuterungen ,  die 
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Alfred  znfDgte.  und  der  ags.  dichter  ))e8chränkt  sich  darauf, 
das  vorliegende  mit  mehr  Worten  \\iderzuge])en  und  mitunter 
eine  nichts  \\  esentliclies  enthaltende  bemerkung  einzuschalten. 
Bei  einem  solchen  verfahren  dürfen  wir  kaum  annehmen,  dass 
sich  hier  gerade  eine  ungenauigkeit  eingeschlichen  habe,  die 
glttcklichenveise  verbunden  war  mit  der  bericlitigung  eines  in 
der  vorläge  enthaltenen  fehlers.  Vm  nicht  das  walten  eines 
solchen  Zufalles  in  auspruch  zu  nehmen,  müssen  wir  hierin 
eine  Verbesserung  sehen,  welche  der  verftisser  der  allit.  metra 
traf.  Ist  es  nun  wahrscheinlicher,  dass  yKlfred  in  der  ^zeit 
die  zwischen  den  beiden  arbeiten  lag,  seinen  Irrtum  erkannte, 
und  als  er  an  die  Übertragung  seiner  prosa  in  verse  gieng  — 
bei  der  er  ein  ganz  anderes  verfahren  beobachtete,  als  bei  ab- 
fsissuug  der  prosaischen  bearbeitung  —  denselben  beseitigte, 
oder  dass  wir  annehmen,  ein  anderer  habe  i^^^lfred's  fehler 
berichtigt?  Letzteres  ist  entschieden  ansprechender,  indes  als 
beweisgnnul  dagegen,  dass  ^Elfred  seine  prosa  versifizierte, 
verwenden  wir  es  besser  nicht. 

Ganz  ausser  betracht  müssen  wir  lassen,  was  Wright  •  als 
grund  gegen  seine  Verfasserschaft  aus  demselben  metrum  heran- 
zieht, die  der  eben  besjn'ochenen  stelle  vorangehenden  verse, 
welche  die  bezieluing  zur  Wielandsage  enthalten.  Mit  genauem 
ansithluHse  an  die  i>rosa  finden  wir  vers  38  f.: 

Hwa»r  sint  nu  f'a»s  wLsaii      Wehmdos  bau 
|'a?8  jol(l-siui|>i'.s,      ]}v  wa'S  geo  iua*rostV 
forJ>y  ic  cwa?t5  )?a's  wisan      Welamlcs  bau, 
forp}'  a'njum  ue  iiwi;      eorrV-bui'ndra 
sc  cra»ft  losian,      \>e  liiiii  CVist  oiila'nM. 
Ne  ma»g  luon  a'fro  hy  c^      hmuic  wnrccaii 
liis  eraeftes  beniiiian,      )?e  iiion  oncerran  uia»5 
siinnan  onswifan      and  ^isne  swiftan  rodor 
of  bis  riht-iyne      rinca  a'uig. 
Ilwa  wat  nu  )?a»s  wisan      Welandes  ban, 
on  bweU'uni  lii  hbcwa      hnisan  f^ccccnV 

Wright,  der  diese  verse  mit  reclit  als  l)eispiel  für  das  ge- 
ringe geschick  anfllhrt,  welches  die  versifikation  von  ^^^Ifred's 
prosa  zeigt,  meint:  hUtte  .Elfred  selbst  von  Wieland  in  der 
dichtuug  gesprochen,  so  würde  er  weitere  anspiclungen  auf  die 
sage  eingefllhrt  haben.  Diese  annähme  ist  eine  ganz  willkür- 
liche.   Das  verhalten  des  Verfassers  zu  dem  stofte  steht  in  den 

•  Kiojcr.  Hrit.  UM   1(»I. 
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allit.  iiietren  auftallend  dem  in  der  i^rosaUhersetzung  entgegen, 
und  wir  werden  später  selien,  aus  welclien  grllnden  dies  ein 
wesentliehes  liinderniss  ])ildet.  beide  einem  Verfasser  zuzu- 
weisen. Von  den  an^etiUirten  versen  gilt  dies  in  gleicher 
weise,  w-ie  \(m  der  ganzen  poetischen  bearl)eitung,  allein  man 
sielit  nicht  ein,  warum  es  hier  besonders  auffallend  sein  soll; 
gerade  diese  stelle  gewälirt  uns  keinen  anhaltspnukt,  etwas 
weiteres  Über  ihren  Verfasser  zu  erscliliessen.  Die  genaue 
kenntniss  der  liedcr  und  sagen  seines  Volkes,  zu  denen  schon 
frlilie  seine  mutter  die  liebe  geweckt  liatte,  lässt  noch  nicht 
vermuten,  dass  .Elfred  auf  diesen  ])ekanntcn  stoff,  welchen  er 
nur  zu  berühren  brauchte,  um  verstanden  zu  werden,  weiter 
eingehen  sollte,  als  es  in  der  ])rosa  geschelien  war. 

In  dem  11.  metrum  (II  8),  welches  Gottes  weise  regierung 
besingt,  bezeugt  der  Verfasser  zwar  seine  frömmigkeit  durch 
verschiedene  l)ezieliungen  auf  Gott  und  seine  macht,  wie  sie 
uns  durchgängig  in  den  allit.  metren  entgegentreten  (p.  138), 
allein  weiter  hat  er  es  offen])ar  nicht  gebracht,  sonst  würde 
er  gerade  in  den  metren,  welche  dieser  neigung  durch  ihren 
Stoff  entgegenkamen,  melir  Selbständigkeit  gezeigt  und  den  in 
der  prosa  ausgesproclienen  neue  gedanken  zugefügt  haben.  So 
tritt  uns  seine  freiheit  in  der  itl)crarbeitung  nur  dadurch  ent- 
gegen, dass  er  sich  in  der  angäbe  widerholt,  dass  Gott  alles 
im  Zügel  hält,  und  nachdem  er  am  Schlüsse  die  worte  der 
])rosa  widergegeben,  wie  glücklich  die  menschheit  sein  könnte, 
wenn  ihr  geist  so  geleitet  wäre,  wie  die  übrigen  ge8chöi)fe, 
ruft  er  nocli  einmal  aus: 

WHTc  hit  hl  l'oiinc 
murgc  mid  monnuin,  gif  hit  mealite  swa! 

Venvant  mit  dem  11.  ist  das  20.  metrum  (III 0),  welches  sich 
auch  zu  Gott  wendet  und  an  umfang  die  anderen  poetischen 
stücke  weit  überragt.  Auch  für  dieses  gilt,  was  wir  von  dem 
vorigen  sagten:  wenn  es  inhaltlich  von  hohem  poetischen 
werte  erscheint,  so  müssen  wir  dies  wider  der  ausgezeichneten 
])rosaischen  bearbeitung  zuschreiben,  die  sowol  durch  die  fülle 
der  gedanken  und  wärme  des  ausdrucks,  als  auch  durch  ihre 
gewählte  spräche  mit  recht  das  lob  erlangt  hat,  das  ihr  Sharon 
Turner  *    im  vollsten  masse  si)endet.    üie  alliterierenden  verse 
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zeigen  das  |i:lek*lic  verhalten  wie  soiiHt.  der  inlialt  der  ]>r(»sa 
ist  mit  derselben  ^enaui^ckeit  wider^efcehen.  Man  wi'd  fast 
dnreh  den  ^edanken  verstimmt,  dass  /Klfred.  der  in  seiner 
prosaisehen  hearheitnn^  eine  t'reilieit  nnd  tiefe  der  auft'assunfj; 
offenhart,  die  seine  innere  teilnähme  l)eknndet,  hei  seiner 
poetisehen  tthertra^un^  der  st<>ft'  ans^e|i?an^en  sein  soll,  diesem 
weiten  thema  nene  seiten  ahzu^ewinnen.  dass  er  aueh  hier, 
wo  seine  phantasie  nieht  gehemmt  war.  an^efan{i;en  hahe. 
seine  erste  hearheitnn^  mit  stähen  zu  versehen  und  die  Wir- 
kung: der  poesie  auf  eine  weise  hervorzuhrin^cn  versuehte. 
welehe  nur  dazu  diente,  den  inhalt  zu  verwässern.  Man  wird 
dann  versucht,  nielit  an  die  Wahrheit  der  empfindun^en  zu 
glauben,  von  welchen  seine  ])rosa  zeu^niss  ahle^. 

Doch  um  dem  Verfasser  der  allit.  metra  nieht  unrecht  zu 
tnn  und  ihn  nicht  eines  teiles  seiner  ori^nalität  zu  berauben, 
müssen  wir  hervorheben,  dass  wir  in  diesem  metrum  zwei 
stellen  finden,  weh*he  ihm  zu  ^ute  kommen  und  wirklich  etwas 
neues  bringen,  nicht  nur  widerholen,  was  bereits  gesagt  ist 
oder  bloss  aussprechen,  was  aus  den  worten  der  prosa  un- 
mittelbar herausgelesen  werden  kann;  es  ist  zunächst  vers  90 
eine  beziehung  auf  Britanniens  reichtum  an  blühenden  gefilden, 
und  vers  169  f.  wird  ein  neues  bild  eingeführt.  Nachdem  im 
auschlusse  an  die  i)rosa  gesagt  ist.  wie  weise  es  (?ott  ein- 
gerichtet habe,  dass  die  erde  nach  keiner  richtung  wanken 
kr»nne,  vergleicht  der  dichter  ilire  läge  mit  der  des  dotters  im  ei : 

]>ivn\  Hiilicost,      l?e  on  ju^e  biJS 
gioleca  on  inidd.'ui,      jlidoÖ  liwa'j^re 
H'g  yiiibutaii:      swa  stoiit  call  weoruld 
stille  on  tillc,      strcanias  \  nibutan, 
lagu-fioda  g(?lac,      lyt'tc  and  tunjla, 
and  sio  scire  .scell      siTi|H»ft  ynibutan 
dojora  jcliwikt»,      dyde  lange  swa. 

Von  etwas  nachdenken  zeugt  aucli  die  bemerkung  (v.  159  f.). 
dasß  alles  dahin  strebe,  wo  sich  das  ihm  verwante  befinde; 
allerdings  ergibt  sie  sich  aus  dem,  was  die  ])rosa  enthält,  und 
gleichen  sinnes  ist  auch  die  in  letzterer  >viderholte  angäbe. 
dass  Jedes  der  demente  seine  besondere  statte  habe.  Nach 
anflUirung  der  \ier  eleniente,  aus  denen  die  weit  besteht,  sagt 
der  Verfasser  des  metrums  nochmals  (v.  ()2),  um  keinen  zweifei 
aufkommen  zu  lassen: 

')?a*t  is  eall  wtMmild      vi't  togUMbTe'. 

Aofclia.  VI.  haiiil.  |() 
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(lerade  in  dem  2(1  inetruni  HiKleii  wir  an  verscliiedeneu  «tel- 
leii  eine  grosse  ausftUirliclikeit  in  der  widergabe  der  ]>rosa. 
ohne  dass  jedoeli  über  ihren  inhalt  hiniuisgegangen  oder  die 
poesie  der  s))rache  erhrdit  würde :  wir  bemerken  nnr  eine  breite 
der  darstellung.  wehdie  die  allit.  nietra  durehfränpp:  nnvorteil- 
haft  anszeiehnet. 

Von  den  vorhin  übero;angcnen  metren  nehmen  wir  nnr 
veranhissung .  XII,  v.  27  f.  hervorznheben.  Hier  seheint  es 
wider  einmal,  als  sei  über  die  vorlap:e  hiniuisgegritten.  yElfred 
sap;t  in  letzterer:  Du  kannst  das  wahre  f»lüek  viel  eher  er- 
reichen nnd  zur  erkenntniss  desselben  *icelang:en.  wenn  du  zuvor 
aus  deinem  geiste  die  talsehen  <::üter  ausrodest,  und  der  dieh- 
ter  rtlgt  ansehaulieh  hinzu: 

'swa  swa  londos-ecorl 
of  his  a'cerc  h'c^      vtel  wood  iiioHix'. 

Allein  in  den  wenigen  tlilleu,  in  denen  wir  auf  etwas  selb- 
ständiges zu  stossen  glauben ,  müssen  wir  uns  umsehen .  ob 
sieh  nieht  doeli  in  der  i>rosa  die  (juelle  linde,  und  wir  suehen 
gewöhnlieh  mit  erfolg.  So  zeigt  hier  der  eingang  des  mctrums 
denselben  vergleich,  und  an  entspreehender  stelle  finden  wir 
ihn  in  der  i)rosa.  Wir  haben  es  also  in  der  poetischen  be- 
arbeitung  nur  mit  einer  widerholung  zu  tun,  welche  uns  v<m 
der  Originalität  ihres  Verfassers  keine  hohe  meinung  beibringt. 

Ueber  metrum  TA,  das  nur  eine  glücklichi)reisung  derer, 
welche  den  klaren  quell  des  ]ir>chsten  gutes  sehen,  und  den 
hinweis  auf  die  sage  von  dem  thrakisclien  sänger  enthält, 
haben  wir  bereits  ges))r(»chen  (s.  \'AA).  Vers  7—11  sprechen 
sich  in  der  i)rosa  ist  es  nicht  der  fall  —  eingehender  über 
den  nutzen  aus.  den  wir  von  der  folgenden  erzählung  davon- 
tragen sollen. 

Das  folgernde  stück  liefert  uns  wider  zwei  beispiele  un- 
fruchtbarer widerholung  derselben  gedanken  (v.  20  und  2.'5. 
r>0  und  (VA  f.).  Da  sie  uns  etwas  neues  nicht  an  die  band 
geben,  begnügen  wir  uns  mit  dem  hinweise  darauf.  Von  den 
envciterungen ,  die  sich  sonst  noch  in  der  allit.  Überarbeitung 
des  24.  und  25.  metrums  finden .  -  für  den  inhalt  sind  sie 
alle  von  gleicher  Wichtigkeit.  —  sei  nur  ein  ])röbchen  an- 
getllhrt:  Seines  gefolges  und  seiner  macht  beraubt,  sagt  Ml- 
fred.  ist  ein  ungerechter  kr>nig  denen  gleich,  die  ihm  dienen, 
wofern    er   nicht   schlechter   ist.      In    dem    25.    metrum    (v.  29) 
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schleppt  8ieli  der  widergrabe  dieser  worte  noch  das  weitere 
urteil  »eines  vertassers  nach :  ne  wene  ic  his  na  bete  ran. 
Wichtig  ftlr  die  entscheidnn«j:  der  inx^Q,  ob  dies  iElfred  sei. 
ist  die  widergabe  der  geschichte  von  Ulixes  und  Circe.  Was 
er  in  der  prosa  znfrtgrte,  ilberw  og  hier  den  inhalt  des  biteinischen 
inetrums.  Die  Übertragung  in  vcrse  macht  ausserdem  nur  die 
angäbe,  Agamemnon  habe  das  ganze  griechische  reich  belierrscht. 
Weil  es  der  einzige  fall  ist,  den  wir  nachweisen  können,  sei 
auch  angefithrt,  dass  in  diesem  metium  gewagt  ist,  etwas  weg- 
zulassen, nämlich  die  Verwandlung  einiger  der  gefährten  des 
Ulixes  in  tiger;  der  dichter  begnügt  sich  damit,  dass  sie  zu 
Wölfen,  ebern  und  löwen  werden.  Recht  hübsch  bemerkt  er 
hierzu,  jeder  sei  in  das  tier  verwandelt  worden,  dem  er  zuvor 
am  meisten  glich.  Auf  zwei  stellen  aijs  dem  26.  metnim 
müssen  wir  näher  eingehen.  Einmal  finden  wir  einen  fehler 
in  der  auffassung  der  worte  ^Elfred's  und  einen  frappanten 
unterschied  in  der  ganzen  art  und  weise.  \vie  in  beiden  be- 
arbeitungen  der  stoft*  ])ehandelt  ist.  In  seiner  prosa  sagt 
der  könig: 

')?a  se  Aulixcs  mid  )>am  Kasere  t(»  J^am  gcfiohte  for,  Öa  hsefde 
he  sume  hiindred  svipa;  Öa  wa*ron  hi  sume  ton  gear  on  )?am  gewinne; 
Öa  se  cyning  cft  hain  cerdc  from  )?ain  Kasere  and  hi  )?Ä?t  land  hspfdon 
jewunnen,  Öa  na»fde  iiia  scipa  |?oime  an,  |>a't  wa*s  t^eah  |?re  rejre;  ti& 
gestod  hine  heah  weder'. 

Von   all  dem   findet  sich  in   dem  lateinischen   werke    nichts. 
Diesen  worten  ^Mfred's  entsprechen  die  verse  (15  f.): 

AuUxes  mid      an  hund  scipa 

la^ddc  ofcr  lajustream,      sact  lonje  |'a?r 

tyn  Winter  füll.      Da  sio  tid  gelomp, 

l^aet  hi  j^a't  riee      geneht  ha'fdon : 

diore  jeceptc      drihten  ('reca 

Troia  burh      tiluni  gesij^um! 

)?a  )'a  AuHxes      leafe  ha'fde, 

Dracia  cyninj,      j^a't  he  J^ouan  moste, 

he  let  him  behindan      hymde  ciolas 

nijon  and  hund-iiigoutij ;      na^nigne  l^onan 

merehenjesta      ma  [^oiine  a'une 

fcrede  on  fifelstream      famij-bordan 

]?rie^e^^e  eeol:      psci  biÖ  \>sct  ma'ste 

Crecisera  scipa;      )?a  wearÖ  ceald  weder. 

Die  irrige  angäbe:  poet  ft/Ö  pcef  mcesie  Crecisera  scipa  ist 
möglicherweise  aus   dem   peak   in  der  prosa  erschlossen,   und 

10* 
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das  wort  hctih  rieder  in  letzterer  hat  um  der  alliteration  willen 
dem  sinnlosen  ceald  freder  weielien  müssen.  Wenn  iElfred 
sa^:  pa  hwfde  he  sume  hundred  sci/ta,  so  maeht  er  nns  keines- 
weg:s  eine  genaue  ansähe,  sondern  er  pbt  nur  eine  runde  zahl 
an,  iWv  die  er  sieher  keine  (pielle  hatte,  (ianz  anders  fasst  es 
der  versifikator :  Naehdem  er  der  alliteration  wep^n  hatte 
sehreihen  müssen :  Aulires  mid  an  hnyid  scipa,  hielt  er  an  dem 
hundert  streng  fest,  und  da  er  dann  las.  dass  Ulixes  mit  nur 
einem  sehitt'e  zurüekkehrte.  unterlässt  er  es  nieht  nns  ^enau 
vorzureehnen.  dass  derselbe  also  W  sehiffe  zurüekliess.  Ilieriii 
zei^  sieh  deutlieh  der  «::;eist  des  diehters.  an  keiner  anderen 
stelle  kininen  wir  hesser  erkennen,  mit  welehem  ertol^e  sein 
streben,  über  die  pulanken  der  prosa  liinauszu^cehen.  gekrönt 
war.  Das  hild.  das  uns  daraus  von  ihm  ent{<e^entritt ,  steht 
pinz  im  einklan^  mit  dem  verfahren,  welehes  wir  sehen  früher 
bei  ihm  beoliaehteten ;  wie  es  mit  dem  vereinbart  w  erden  kann, 
das  wir  von  .Klfred  aus  seiner  prosa  erhalten,  ist  nieht  ab- 
zusehen. Man  ma<»'  allo:emein  entgegenhalten,  dass  die  niehts 
neues  besafcenden  ausführun^en  und  die  kleinen  einsehiebungen 
und  widerholun^en  von  .Klfred  angewandt  worden  seien,  um 
den  Stil  seiner  i)rosa  zu  dem  der  poesie  zu  erheben,  —  wir 
werden  s])äter  weiter  darüber  zu  spreehen  haben,  bis  jetzt  hat 
uns  niehts  daraufhingewiesen.  --  man  mag  ferner  einwenden, 
dass  .Elfred  wol  ein  ausgezeiehneter  prosaiker  gewiesen  sei, 
aber  deswegen  noeli  nieht  zu  den  guten  ags.  diehtern  gehr)rt 
haben  müsse.  Dies  alles  zugegeben  müssen  wir  ihm  aber 
wenigstens  etwas  Verständnis  für  die  diehtung  seines  Volkes 
zuerkennen,  mit  weleher  er  innig  vertraut  war.  und  abgesehen 
davon,  dass  er  seine  eigenen  wortc  nieht  so  offenbar  falseh 
deuten  konnte,  dürfen  wir  nielit  erwarten,  dass  er  bei  einer 
wideraufnahme  des  Stoffes,  die  seine  ])rosa  zur  diehtung  er- 
heben sollte,  uns  nieht  mit  einem  solehen  reehenexempel  und 
ähidiehen  läeherliehen  belehrungen  aufwartete,  die  seiner  prosa 
ganz  fremd  sind.  Wir  dürfen  nieht  glauben,  dass  er  hierdureh 
seinen  zweek  zu  erreiehen  mefnte.  sieh  in  der  wähl  seiner 
mittel  so  vollständig  vergriffen  hätte  und  in  bezug  auf  inhalt 
und  form  hinter  der  ersten  bearbeitinig  weit  zurüekgeblielKün 
wäre. 

Auf  eine   zweite  wesentli<*he   differenz   in   beiden  werken, 
die     aus     diesem      metruni      uns     entgegentritt,     hat.    sehon 
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Wri^ht'   hingewiesen  und  diireli  sie  wesentlieli  seine  annähme 

zweier  Verfasser  zu  stützen  ^esueht.   In  seiner  prosahearheitnn^ 

niaeht  .Elfred  Ulixes  zum  kiiuige  von  Ithaea  und  llhätien.    Die 

allit.    bearbeitung    behält    den    dureh    das   lateinische   nerifms 

entstandenen   irrtuni   bei.    und    was    uns  .Elfred    riehtig   aus 

eigener  kenntniss  i^ribt,   sehen  wir  in  ihr  entstellt,   so  dass 

nichts  richtiges  Übrig  bleibt.     Wir  lesen  also  (v.  7  u.  8): 

lle  wa's  Drnciji      Jnoda  ahlor 
and  l*etie      riccs  hinlo. 

Dass  /Jracia.  was  aus  Ifjucige  gemacht  ist  nicht  ein  fehler 
der  Uberlieterung  sein  kann,  folgt  daraus,  dass  wir  es  noch 
zweimal  finden,  vers  22  und  50.  wo  UUxes  Ihacia  cyning  ge- 
nannt winl;  ein  dreimaliges  verlesen  wäre  docli  brachst  un- 
wahrscheinlich. Wright's  erklärung,  wie  diese  ändernng  ent- 
standen sei,  bedarf  wenigstens  einer  berichtigung;  er  sagt: 

*Tho  viTsifier,  «»irluT  liaviuj?  bcforo  liiiii  Ji  corruiJted  eopy  ot* 
Alfrod's  Version,  <»r  niistakin^  tlio  wonl,  clianged  Ithaca  into  'l'hnico, 
and  uiadc  his  allitoration  tu  siüt  it,  lli*  wa*.s  Dracia  c^tc' 

Wright  macht  also  die  alliteratiou  tur  den  fehler  verantwortlich, 
zwar  mit  unrecht ;  denn  ttir  hracia  kann  des  Stabreimes  w  egen 
ebenso  gut  I\mci^e  (mit  stab  />)  stehen,  da  die  vielsilbigen 
trenidwörter  in  ihrer  betonung,  also  auch  in  bezug  auf  die 
alliteration  schwanken.'     So  lesen  wir  in  demselben  metrum 

V.    5:  \nvX  ^ulixos      wndcrlia'fdo, 
V.  15:  .Julixes  niid      a\\  hiind  scipa, 
aber  v.  2I  :  J^a  )>a  Au/ixfs      /eatV'  luvfdi'. 

Da  das  wort  Ifjacige  in  der  i)rosa  nur  einmal  vorkon'imt, 
können  wir  leicht  annehmen,  dass  sich  der  Verfasser  der  allit. 
nietra,  der  also  nicht  .Elfred  wäre,  verlesen  habe;  möglich 
wäre  es  auch .  dass  er  die  angäbe  der  prosa  berichtigen  zu 
können  glaubte.  Ob  er  das  ihm  unbekannte  Ipaci^e  für  einen 
fehler  hielt  und  das  bekannte  hracia  absichtlich  einsetzte,  das 
ihm  erst  in  der  geschichte  von  Orpheus  und  Eurydice  begegnet 
war,  w^elche  er  allerdings  nicht  in  verse  umgesetzt,  aber  doch 
gelesen  hatte?  Endlich  könnte  natürlich  der  fehler  bereits  in 
der  handschrift  gestanden  haben,  welche  dem  Verfasser  der 
allit.  metra  vorlag.     Da  aber  Üracln  unbedingt  von  dem  dichter 


'  Biogr.  Hrit.  Ijt.  I,  4o:r 

'  Kieger:    Die  alt-  und  angelsächsische  verskunst  s.  11. 
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hier  eiiigertilirt  (uU»r  weni^Hteiis  mit  iibernoininen  ist,  so  dürfen 
wir  nicht  annehmen,  class  diene  verne  von  ^Elfred  herrühren, 
wenn  wir  nns  nieht  mit  der  ganz  nnglaublichen  vennatiing 
tn'mten  wollen,  /Eltred  habe  Ithaea  und  Thraeien  ftir  identiseh 
gehalten,  oder  gar,  er  sei  si)äter  zu  einer  falschen  ansieht  ge- 
langt. Cardale  ^  meint  allerdings ,  .Elfred  habe  durch  einen 
irrtum  ifracia  \\\x  I/?acigc  gesetzt  allein  dass  er  sich  in  einer 
angäbe  versehen  habe,  die  er  früher  richtig  gemacht,  die  gar 
nicht  auf  Boetius  zurückgeht,  sondern  welche  er  selbst  zugefitgt 
hatte,  liegt  ausser  dem  berciche  der  möglichkeit. 

Das  28.  metrum  (IV,  5)  veranlasste  Tupper  zu  der  rich- 
tigen bemerkung.  es  sei  des  grossen  königs  streben  gewesen, 
seinem  unwissenden  volke  alles  zu  lehren,  was  er  selbst  ge- 
lernt', allein  ganz  verkehrt  ist  es,  wenn  er  sagt,  '.Elfred)  habe 
in  seine  dichtungen  ein  stück  von  jeder  Wissenschaft  einzu- 
führen gesucht'.  Es  ist  merkwürdig,  dass  der  wahre  Sach- 
verhalt noch  so  verkannt  wurde,  da  Wright  schon  lauge  zuvor 
seine  ansichten  niedergelegt  hatte.  Von  .Elfred's  prosa  gilt, 
was  Tupper  bemerkt.  Auch  in  diesem  stücke  ist  ganz  un- 
bedeutend, was  dem  dichter  zufällt.  Nachdem  er  in  Überein- 
stimmung mit  der  prosa  gesagt  (v.  15): 

011  l^aTc  ilcaii      eaxc  liwertc^ 
call  nmia  rodor, 

setzt  er  noch  hinzu: 

.suÖlicald  switVÖ      swit't  uiitiorig. 

V.  27  f.  widerholt  er  unglücklicherweise  vom  Bootes  die  angäbe, 
welche  vorher  über  den  Saturn  gemacht  ist,  auch  er  soll 
oO  Jahre  zu  seinem  umlaufe  brauchen.  Die  übrigen  enveite- 
rungen  sind  derart,  wie  wir  sie  gewöhnlich  in  den  allit.  metren 
voHinden,  ihr  fehlen  würde  keine  lückc  entstehen  lassen  und 
den  wert  des  werkes  in  keiner  weise  schädigen.  Wenn  die 
prosa  sagt,  manche  glauben,  die  sterne  wie  die  sonne  tauchen 
beim  untergange  in  das  meer,  so  setzt  der  dichter  hinzu:  ac 
se  nxna  nis  wuhte  pe  snfira  (v.  'M^y),  und  nachdem  er  den  satz 
widergegeben,  'die  sonne  sei  jedoch  dem  meere  nicht  näher, 
als  mittags',  unterlässt  er  nicht,  nochmals  zu  liemerken  (v.  38  f.): 

aiul  J^cali  nummiiii  )^vlK•^,      f*^'^  ^'^**  **"  inert»  gange, 
linder  sje  switV,      l'onne  liio  on  sotl  Jlido^. 

'  Anmerkung  Isy  zu  seiner  ausgäbe. 
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Nicht  mehr  uripnnlität  bezeugt  os,  wenn  er  dinvh  den  bedan- 
ken, dasH  sieh  die  lente  über  dan  wundern,  was  selten  ^e- 
sehieht.  zu  dem  weiteren  veranlasst  wird,  dass  sie  das  .nicht 
wuinderbar  dUnkt,  was  sie  tägrlieh  sehen  (v.  03  f.). 

An  einer  stelle  des  21^  metrums  seheint  die  poetisehc 
Übertragung:  von  dem  al)zuweiehen,  w^as  die  prosa  bietet.  In 
dieser  lesen  wir  Cap.  :MK  §  13: 

*IIeal(la|^  )>n  tunglu  |>ji  caMan  sil)hr,  ^o  In*  on  ^csccapiu;  waT(»n, 
swa  f>a*t  sio  fyrcuo  .simue  ne  onliriii)?  no  ^a-.s  (la*los  |>a'S  livufcnes,  i^e 
so  inoua  onirn|^ '. 

Hierfür  finden  wir  in  Fox'  ausgäbe  die  verse  (4  f.): 

.     .     .     hi  liiin  licaUlaö  bctwuli 
.sibbe  siu^ale:       (ly<lun  swa  lan^;^, 
swa  hi  jewoncdi'      wulilrcs  taUlur 
a?t  truinsci'at'tc,      j'a't  sio  fyrenc  luot 
sim  ne  jcsccaii      siiawccaMes  weg 
iiioima  jtMiuiTo. 

In  (h'ein's  te\t  finden  wir  statt  des  unmöglichen  sim  siinnc, 
also  ffiüine  ne  gesecan. 

Bei  der  grossen  genauigkeit,  mit  der  die  gedanken  der 
prosa  durchgängig  widergegeben  sind,  ist  jedoch  nicht  einzu- 
sehen, wie  der  Verfasser  der  allit.  metra  von  nwna  auf  mon 
gekommen  sein  sollte,  und  so  ist  es  wohl  des  anschlusses  an 
die  prosa  wegen  ncJtig  zu  lesen: 

pa*t  sio  tyroiic  mut 
sunnc  HC  jescean      .snawccaUles  wo^ 
iiioiiau  gciiuvrc). 

l'nniittelbar  darauf  folgen  die  wortc: 

Ilwa't!  Y^  luaran  tungl 
aii|n*r  oj^res  renc      a  iic  johrincÖ, 
aT  )miu  l^a't  o)?cr      ofgewiteti. 

Es  ist  dies  eine  eigene  ausfühning,  die  also  zu  Jener  verän- 
derten lesung  genau  stimmt  und,  —  wie  wir  es  so  oft  in  den 
allit.  metren  finden,  —  uns  mit  anderen  Worten  noch  einmal 
sagt,  was  in  dem  vorhergehenden  enthalten  ist. 

In  dem  folgenden  metrum  (V,  2)  nahm  Wright »  eine  Ver- 
schiedenheit der  anschauung  zwischen  der  prosaischen  und 
alliterierenden  bearbeitung  aiL  .Elfred  sieht  sich  durch  die 
lateinischen  verse 

'  Biugr.  Brit.  Lit.  I,  50. 
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Pur«)  clurmu  imiiiiu'  riwrlMun 
McIliHui  ruiiit  uris  IIouhtus  rtc. 

veranlasst  über  Homer  eine  aiij^abc  zu  maehen,  er  sagt: 

M)iii('rus  sc  3;o<lii  sc-oop,   |»c  micl  Crtruni  seiest  wa's,  so  was  Fir- 
;i;ilios  liircow,  so  Fir^ilius  wa*s  iiiid  La'don  wnruin  seiest'. 

Diese  erkläruiig,  bemerkt  Wrigbt,  zeigt,  dass  Virgil  damals 
bekamiter  war,  als  Homer,  und  .EltVed  meint  wabrseheinlieli 
nur,  dass  Virgil  Homer  naeligealimt  habe.  In  den  entspreelien- 
den  Versen  wird  aber  naeli  Wriglifs  ansieht  eine  ])ersönliehe 
bekanntsehat't  zwisehen  beiden  diehtern  angenommen,  sie  lau- 
ten (V.  1   f.): 

Oinonis  wjvs       ojist  iniM  Croemii 
on  l'aMii  loodsoipe      loopa  ora'ttgust, 
,    Firjilios      tVo(nnl  aiul  larouw, 

l'aMii  uj.Tnui  soe(>}>e      inajistni  hotst. 

Wright  hebt  hervor,  dass  also  Homer  hier  nielit  nur  zu  VirgilV 
lelirer,  sondern  auoli  zu  seinem  freunde  gemaeht  wird,  und  er 
sagt,  dieser  irrtum  seheine  aus  der  missdeutung  der  woile  .El- 
fred's  dureh  einen  anderen  entstanden  zu  sein,  der  die  i)ro- 
saisehen  verse  vert'asste.  Man  könnte  indes,  wenn  aueli  diese 
annähme  unwahrseheinlieh  ist,  fre<tnd  als  geistigen  freund  auf- 
fassen, das  der  dichter  der  allit.  wegen  zutttgte.  Die  Ver- 
schiedenheit der  anseliauungen  in  beiden  bearbeitungen  würde 
auch  dadurch  beseitigt,  wenn  man  in  der  prosa  ebenfalls  einen 
irrtum  annähme,  das  larcotr  in  ihr  nicht  auf  ein  geistiges  ver- 
hältniss  deutete.  Trotzdem  ist.  da  andere  giUnde  darauf  lilhr- 
ten,  dass  die  allit.  metra  .Klfred  abzusprechen  seien,  die  an- 
nähme nahegelegt,  dass  hier  in  ihnen  eine  missdeutung  vorliege; 
man  kann  auch  darauf  hinweisen,  dass  hier  Homer  nicht  nur 
als  Firgilies  se  Ifireorv,  sondern  auch  als  magisira  hetst  bezeichnet 
wird.  Als  entscheidenden  grund  für  die  annähme  zweier  Ver- 
fasser t\lr  die  beiden  bearbeitungen  dürfen  wir  aber  diese  stelle 
nicht  in  ansprucb  nehmen. 

Was  die  allit.  metra  von  spuren  selbständigen  geistes  ent- 
halten, haben  wir  vollständig  erschöi)ft.  Es  ist  ein  ärmliche« 
bild,  das  wir  dur(»h  unsere  vergleichung  gewonnen  haben,  und 
seine  züge  stehen  in  schrotfem  gegensatze  zu  der  freiheit  und 
Originalität,  welche  uns  aus  der  ))rosaischen  bearbeitung  ent- 
gegentreten. Aber  ni<'ht  allein  dies  muss  befremden,  dass  wir 
kaum  über  den  inlialt  der  ))rosa  hinauskommen,  sondern  in 
noch  höherem  masse  tlillt  es  auf,   dass  derselbe  in  .der  poeti- 
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sehen  wider^cabe  einen  pur/  anderen  eliarakter  annimmt,  breiter 
dargestellt  nnd  mit  bemerknngen  versetzt  ist  die  meist  nur  die 
wirknng  sehwäelien.  welche  die  i»rosa  auf  uns  ausübt. 

^lit  welchem  rechte  verlangen  wir  aber,  wenn  .Elfred  der 
Verfasser  der  allit.  metra  sein  soll,  flir  sie  eine  bereicherung 
des  Inhaltes  und  die  Selbständigkeit  der  behandlung,  welche 
die  prosa  ihrer  vorläge  gegenüber  walirtV  Kann  man  nicht 
einwenden,  .Elfred  habe  das  werk  des  Hoetius  in  seiner  prosa 
den  Veränderungen  unterzogen,  welche  er  vornehmen  niusste, 
um  es  seinem  volke  verständlich  zu  machen,  er  habe  es  ferner 
seinen  eigenen  anschauungen  angepasst,  und  es  sei  also  keine 
veranlassung  gewesen,  in  der  poetischen  bearbeitung  darüber 
hinauszugehen?  In  diesem  sinne  sagt  ten  Hrink:*  'Wenn  die 
poetische  fassung  auf  der  prosaischen  beruht,  und  —  soweit 
alliteration  und  rhvthmus  es  erlauben  —  dieselben  worte  wie 
diese  anwendet  so  ist  dies  genau,  was  wir  zu  erwarten  haben.' 
l'm  'dies  zu  prüfen,  gehen  wir  aus  von  dem  gründe,  der 
.'Elfred  zu  der  enieuten  aufnähme  des  Stoffes  hätte  bewegen 
können.  Wir  dürfen  nicht  annehmen,  dass  er,  als  er  an  seine 
prosattliersetzung  gieng,  schon  den  jjlan  hatte,  später  der  form 
»einer  vorläge  insofern  mehr  gerechtigkeit  widert'ahren  zu  lassen, 
als  er  die  metra  in  das  gewand  der  ags.  dichtung  kleiden 
wollte.  Ein  solches  bedenken  ist.  wenn  wir  uns  der  freilieit 
erinnern,  mit  welcher  er  Boetius  behandelte,  nicht  einleuchtend, 
und  man  sieht  übrigens  gar  keinen  grund  ein,  warum  .Elfred 
dann  nicht  gleich  die  metra  in  versen  widergegeben  habe. 
Die  ansieht  dass  die  poetische  fassung  nur  ein  erzeugniss  be- 
sonderer müsse  sein  könne  (s.  129),  wird  durcli  eine  betrach- 
tung  derselben  sicher  nicht  gestützt.  Der  plan,  die  metrischen 
stlieke  in  rhythmische  form  zu  bringen,  wäre  also  später  erst 
entstanden,  und  wollen  wir  nicht  annehmen,  dass  ihn  gcwissens- 
bisse  hierzu  getrieben  haben,  so  bewiese  uns  der  umstand, 
dass  er  sie  in  verse  brachte,  wider  sein  hohes  interesse  an 
dem  Stoffe,  zu  dessen  nn ideraufnahme  ihn  nichts  zwang.  Ue^-tc 
sieh  in  ihm  der  wünsch,  selbst  als  dichter  aufzutreten  und  da- 
durch seiner  neigung  zur  poesie  ausdruck  zu  geben,  so  hätte 
es  nicht  an  gegenständen  gefehlt,  die  er  hätte  ausvväiden 
können.     Sein  interesse   für  Boetius'  trostschrift   offenbart  nun 


(Icschichte  diT  englisehcii  litcnitur  I  loi. 


15-1  FIICHI. 

die  i>r(>saisclio  l»oiirl)oitim^^  zur  i:e!inj;e,  aus  ihr  kimneu  wir 
(las  verständniss  des  kruiijrs  für  ]>liiloHopliiselie  fni^en  ernelien, 
aber  ^^erade  Inerdureh  und  dureh  den  re^Lcen  sinn  tllr  die  ag8. 
dielitun^,  weleher  uns  von  nieniandeni  mehr  als  von  .Klfred 
bezeugt  ist'  niuss  es  bedenklieh  erseheinen,  ihm  ein  werk  zn- 
zusehreiben,  aus  dem  weder  verständniss  ttir  die  form  noch 
tllr  den  inhalt  s))rieht.  Mussten  wir  also  annehmen,  dass  form 
und  inhalt  ihn  veranlassten,  eine  Übertraining:  in  vcrse  vor- 
zunehmen, so  bemerken  wir  doeh  in  keiner  beziehung:  einen 
fortsehritt.  Heide  standen  in  weehselbeziehun^.  Selion  die 
veränderte  tonn,  die  alliteration  und  der  mit  ihr  verbundene 
Stil  mussten  darauf  tllhren,  dass  neue  ^edanken  angeregt  wur- 
den, wenn  der  diehter  derselben  tahi^  w^ar;  denn  irgrend  ein 
bedenken,  von  dem  inhalte  der  in-osa  abzuweichen  oder  ihn 
zu  erweitern,  ein  absichtliches  anhalten  ist  ausgeschlossen,  fllr 
.Elfrcd  ein  solches  anzunehmen  wäre  ganz  sinnlos.  Der  in- 
halt der  metrischen  stUcke.  wenigstens  des  grr)S8ten  teilcs  der- 
selben, konnte  den  kcuiig  sehr  wol  zu  weiteren  betrachtungen 
führen  und  kam  den  neigungen  desselben  in  Jeder  weise  ent- 
gegen, trotzdem  finden  wir  ein  gleichmässiges  enges  an- 
klammern zwar  nicht  immer  an  die  worte.  aber  doch  an  den 
inhalt  dessen,  was  in  der  prosallbersetzung  gesagt  ist.  An  die 
zweite  bearbeitung  wäre  .Klfred  uiit  der  dureh bildung  ge- 
treten, welche  sein  geist  durch  die  erste  erfahren,  in  ihr  wurde 
sein  eigener  gedankenlauf,  der  flug  seiner  phantasie  nicht  ge- 
hemmt durch  die  Schwierigkeiten,  welche  ihm  bei  abfassung 
der  prosa  das  verständniss  des  lateinischen  werkes  bot,  kurz 
alles,  was  wir  notwendig  aus  einer  ])oetischen  Überarbeitung 
schliessen  mussten,  w^eisst  darauf  hin,  dass  wir  in  ihr  mehr 
als  sonst  ein  selbständiges  werk  zu  erwarten  haben,  und  da- 
bei treffen  wir  an  keiner  stelle  ein  erwarmen  an  dem  stotfe, 
die  verse,  u  eiche  uns  die  erläuterungen  widergeben,  zu  denen 
sich  .Klfred  in  seiiu^r  prosa  gezwungen  sah,  um  versttmdeii 
zu  werden,  sind  mit  derselben  breite  behandelt,  mit  denselben 
wässrigen  Zusätzen  versehen,  wie  die  stellen,  in  denen  sich 
.Klfred  in  poetischer  spräche  zu  dem  schöi)fer  aller  dinge 
wendet,  oder  in  denen  er  der  entrllstung  über  die  ungerechten 


'  Snxcniicji  pociimta  die  iiuetiuiiu'  solers  aiulitor  rclatii  alioruni  sae- 
pLssiinc  audiens,  docibilis  memoriter  retiucbat  (Asser  16). 
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könige  ausdruek  g:il)t.  DicBc  icleic*liniäsMif;keit  beweist  die 
völlige  ver»ehiedenheit  der  autfassung.  Wenn  es  .Elfred  iin- 
niöglieh  war  —  und  das  niüssten  wir  annehmen,  —  den  ge- 
dankenkreis  zu  erweitern,  kann  dann  noeli  von  interesse  die 
rede  »ein?  Ist  eine  vorstellungsreihe  so  weit  ausgedacht, 
das«  sie  durch  nichts  mehr  bereieheii:  werden  kann,  so  hört 
sie  auf.  den  geist  des  menschen  zu  beschäftigen,  dann  ist  das 
Interesse  an  ihr  ersehr>i)ft.  Hatte  sich  also  .Elfred  vollständig 
ausgegeben,  so  war  keine  veranlassung  zur  wideraufnahnie 
des  Stoffes  vorhanden,  da  eine  solche  interesse  an  ihm  voraus- 
setzt. Wollen  wir  .Elfred  trotzdem  unsere  allit.  metra  zu- 
schreiben, so  mttssen  wir  ihm  Jetzt  das  verständniss  ftlr  den 
Inhalt  der  metrischen  stlicke  absprechen,  das  wir  ihm  vorher 
im  reichsten  masse  zuerteilen  mussten;  wir  stossen  also  auf 
eine  unmögliche  annähme  und  werden  auf  einen  anderen  ver- 
fa^iser  hingewiesen,  an  den  wir  mit  keinerlei  Voraussetzungen 
treten,  von  dem  wir  uns  erst  ein  bild  aus  dem  werke  ver- 
Bchaften  oder  vielmehr  aus  den  erweiterungen,  welche  auf  ihn 
zurückgehen. 

Gerade  diese  letzteren  geben  nun  aber  das  hauptmoment, 
welches  uns  deutlich  erkennen  lässt,  dass  uns  ten  Ilrink's  an- 
sieht, wir  hal>en  nichts  anderes  zu  erwarten,  als  dass  sich  die 
poetische  fassung  so  eng  wie  möglich  an  die  prosaische  an- 
schliesse,  gar  nichts  helfen  würde.  Er  hat  ausser  acht  ge- 
lassen, worin  der  enge  anschluss  begründet  ist.  In  den  allit. 
metren  macht  sich  gar  nicht  allein  das  streben  geltend,  den 
gegebeneu  inhalt  in  verse  zu  i)ringcn,  wir  sehen  vielmehr  ganz 
deutlich,  wie  der  dichter  bemüht  ist,  seine  Selbständigkeit  zu 
wahren,  was  ihm  allerdings  nicht  gelingt.  Wodurch  wären, 
wenn  es  nicht  auch  in  seiner  absieht  gelegen,  inhaltlich  neues 
zu  schaffen,  alle  die  überflüssigen  zutügungen  veranlasst,  die 
mit  viel  mehr  nutzen  auch  für  den  poetischen  wert  weg- 
geblieben wären?  In  seiner  gesammten  ))rosaübersetzung  be- 
weist uns  ^Elfred  sein  tiefes  verständniss,  jeder  teil  derselben 
enthält  ein  stück  seines  eigenen  geistes.  Auch  aus  der  allit. 
Übertragung  können  wir  einen  schhiss  auf  ihren  Verfasser 
ziehen,  man  sieht,  welche  mühe  es  ihm  bereitet,  die  gedanken 
widerzugel>en,  und  es  hält  nicht  schwer,  bei  einer  lektüre  der 
allit  metra  zu  erkennen,  was  der  prosaübersetzung  zuzuweisen 
ist,  und  welche  stellen  dem  dichter  zufallen.    Die  letztere  da- 
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^o^en  biotot  uns  von  ihrom  vort'assor  oin  oinlicitliolies  hild. 
Was  .Elfred  ziitll^tc,  stioht  iiiolit  von  doni  ab,  was  er  ttl>er- 
tni^.  es  ist  alles  frei  vorarbeitet.  Wie  wäre  es  möglich,  wenn 
er  beide  bearbeitun^en  vornalnn,  dass  die  zusätzc  der  zweiten 
mit  dem  tVlther  verfassten  werke  niolit  versoliniolzen  wären, 
während  das  lateinisohe  sieh  in  diesem  vollständig  den  au- 
sohanungen  .KltVed's   anbequemen  mussteV 

Dadnreh,  dass  wir  den  grund  des  genauen  ausehhwscs, 
wolohen  die  allit.  metra  zeigen,  in  der  Unselbständigkeit  er- 
kennen musston,  mit  welohor  ihr  Verfasser  an  die  versitikation 
der  ju'osa  trat  und  nieht  vernuK'hte,  über  diese  hinauszugehen, 
ist  es  auoh  bestätigt,  dass  wir  datllr.  dass  einige  stUeke  nieht 
in  verse  übertragen  sind,  oin  willkllrliohes  verfahren  in  an- 
spruoh  nahmen  (s.  1:^8).  Läge  ein  bealisiehtigtes  anhalten  an 
die  prosa  vor,  so  wäre  nieht  zu  erklären,  dass  vcrsehiedcue 
stliokc  übergangen  sind. 

In  ganz  anderer  riehtung  als  ton  Ih'ink  suchte  Fox  einen 
ausweg  zu  finden  uiul  mit  beibehaltung  von  .Klfred's  autor- 
sohaft  zu  einer  erklärung  der  mängel  zu  gelangen,  welche  die 
allit.  metra  enthalten.  Kr  sagt  in  der  {'M  anmerkung  zu  seiner 
ausgäbe. 

Witli  repinl  ti)  Mr.  TiirniT's  Observation,  that  ku\^  AUred\s 
l>r(»se  translation  ot"  thc  iiictrcs  ot*  Uoctliius  lias  iiiore  mtclloctual 
oiuTjry  tliaii  Ins  verse,  it  iiiay  be  reniarke«!,  that  this  Is  not  singiilur. 
We  usually  tintl  niueli  j^reater  ener{j:y  in  blank  verse  than  in  poetry, 
wliieb  is  tettered  witli  rbynie.  This  niay  be  exeniplitied  by  taking  ono 
ot*  tlie  poems  aseribed  to  Ossian.  and  redneing  it  to  thc  regulär  laws 
ot*  verse. 

Fox  will  also  nichts  weniger,  als  die  alliteration  dat\tr 
v(Mantwortlich  macdien,  dass  der  eindruck  in  den  allit.  nietren 
abgeschwächt  ist.  (ianz  abgesehen  davon,  ()b  die  alliteration 
überhaupt  einen  solchen  oinHuss  ausübt,  und  ob  sieh  der  In- 
halt der  metrischen  stücke  einer  solchen  nachteiligen  ein- 
wirkung  nicht  hätte  entziehen  können,  ist  der  versuch,  den 
Verfasser  der  allit.  metra  auf  diese  weise  zu  entschuldigen, 
vollständig  zu  nichte  gemacht,  wenn  wir  zusehen,  w-as  die 
alliteration  in  unseren  metren  verschuldet  hat.  Es  zeigt  sich 
da,  dass  sämmtliche  mängel,  die  uns  entgegentreten,  soweit 
wir  sie  gegen  .Elfred's  autorschaft  geltend  machten,  ganz  un- 
abhängig von  ihr  erscheinen.  Wir  finden  nicht  den  der  allite- 
rationspoesie    eigenen .    an   appositionen    reichen    stil,    welcher 
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nach   Fox   die   kraft   der    rede    zerstörte,    .sondern    die    pnize 
diktion   ist   durehans   prosaiseli.   unterselieidet   sieh   nur  selten 
von  der  der  ptoaaübersetznn^.     Was  in  den   allit.  inetren   hin- 
zukam,  war  einmal   natUrlieh   die   einfUhrun^  der  stäbe.     Die 
art.   auf  welche   diese   meist   hergestellt  wurden   (s.  l.*^8),   ent- 
simieh    keineswegs    dem     wesen    der    alliterationspoesie    und 
konnte   nicht   zur  erliöhun»^  der  Schönheit  heitra^en.     Unseren 
schluss  auf  den  verfass(»r  zo^en  wir  besonders  aus  den  Zusätzen, 
in   denen    der   dichter   den    inhalt   weiter    ttihren    wollte   und 
eip:enen  betrachtun^en  räum  ^ab:    sie  waren  es  hauptsächlich, 
welche  den  von  Tunier  erkannten  man^el  hervorrufen  nnis.sten, 
den  Fox  der  poetischen  form  zuschreibt.    Die  g:esetze  der  a^s. 
verskunsf  sind   pir   nicht   ertWlt,   es  kann  also  nicht  die  rede 
davon   sein,   ihr  die  schuld  daran  beizumessen,   dass  die  allit. 
metra  hinter  der  prosa  zurückbleiben.    Das  verhältniss,  welches 
Fox   annimmt,  ist  vielmehr  umzukehren:    die  verskunst  hatte 
dadurch  zu  leiden,  dass  der  dichter  den  stoft*  nicht  beherrschte. 
Damit  liieng  zusammen  der  en^e  anschluss  an  die  i)rosa,   auch 
an  die  prosaische  diktion,  und  so  erklärt  sich  das  fehlen  alles 
dessen,   was  die  i)rosa  zur  poesie  erhebt.     Wir  erhalten  wider 
prosa,  die  durch  verilachun^  des  inhaltes  an  i)oe8ie  noch  hinter 
ihrer    vorläge    zurücksteht,    weim    sie    auch    alliteriert.     Wir 
können  also  nicht  einen  fehler  durch  eine  nicht  zu  umgehende 
Schwierigkeit  entschuldigen,  sondern  müssen  zugeben,  dass  der 
inhalt  in  der  neuen  bearbeitung  gelitten  und  dass  letztere  auch 
durch   ihre    form    sieh    kein    eigenes   verdienst  erworben   hat. 
Eine  weitere  frage,   zu  der  uns  Fox'  bemerkung  ttlhrt..  ist  es, 
ob  die  ags.  verskunst  überhaupt  die  Wirkung  ausüben  konnte, 
welche    ihr   Fox   zuschreibt,    wir  wollen   gleich    beschränkend 
hinzufügen  'mit  beziehung  auf  unseren  stotf';  demi  so  allgemein 
wie  Fox  seine  behauptung  hinstellt,  kiuinen  wir  sie  unmöglich 
gelten  lassen.    Wir  müssen  also  untersuchen,  ob  der  inhalt  der 
metrischen  stücke  geeignet  war,  in  allit.  verse  gesetzt  zu  werden. 
Man   hat   dies   mit   unrecht   in   engen    Zusammenhang  mit  der 
frage  nach  dem  Verfasser  der  allit.  metra   gebracht,   aber  ein 
eingehen  hierauf  wird  uns  verschiedene  züge  gewinnen  lassen, 
welche   zur  erklärung  tVir  das  in  ihnen  beobachtete  verfahren 
wichtig  sind. 

Fox.    welcher   es   mit   unrecht   nicht  einer  ungeschickten 
lind   unselbständigen    behandlung,     sondern    dem    wesen    der 
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poetiHclieii  form  Überhaupt  ziiHclireibt.  dass  unsere  allit.  metra 
hinter  der  prosa  zurtt(*kstehen.  na^t  ^leiehwol  kurz  vorher:* 

What  is  iisii.illy  fallcd  tlu»  |>n»se  vcrsion  of  Hoethiiis,  contains 
tlu'  mctrcs.  biit  the  trunslatioii  is  not  in  vcrsc,  although  from  tlie 
iiatiire  of  tlic  siibjcct  it  iiourly  api)roaclH»s  poetry. 

(ianz  anders  huitet  das  urteil  Kiefers :'^  'Wer  es  unternahm, 
die  metra  des  Boethius  ))oetiseh  widerzug-eben.  verrät  gehon 
durch  dies  hhisse  unternelimen.  dass  ihm  das  rechte  kunst- 
p;efllhl  abhanden  j^ekommen  war:  denn  der  mit  dem  Stabreim 
einmal  unh'islich  verbuiulene  iioetische  stil  war  durch  die 
natur  des  inlialtes  hier  ausgeschlossen.'  (le^en  diese  an- 
sieht nuiss  es  von  vornherein  bedenken  erregen,  dass  der  In- 
halt der  einzelnen  metra  ein  sehr  verschiedener  ist,  und  sie 
alle  un^eei^net  «rewesen  wären,  in  die  form  der  ags.  poesie 
g;ebracht  zu  werden.  Wenn  wir  durchpinpg  eine  gleiche  art 
der  l)ehandlung  trafen,  so  war  dies  nur  aus  der  weise  zu  er- 
klären, in  welcher  der  Nerfasser  dem  stoftc  entgegentrat,  und 
Hess  nicht  darauf  schliessen,  ob  dieser  geeignet  war,  gegen- 
ständ der  di(*htung  zu  werden :  denn  sonst  mltssten  wir  —  ab- 
gesehen davon,  ob  wir  liohe  anforderungen  an  die  kuust  des 
dichters  stellen  (der  nicht  —  in  den  metren,  welche  wir  tllr 
geeigneter  halten,  einen  höheren  poetischen  wert  erwarten. 
Wenn  allerdings  einige  der  allit.  metra  uns  mehr  gefallen, 
andere  weniger,  so  finden  N\ir,  dass  dies  vollständig  in  der 
spräche  der  ))rosastUcke,  die  ihre  vorläge  bilden,  begründet 
ist,  es  bezeugt  keine  höhere  autfassung  von  selten  des  dichters. 
—  Das  bedenken,  welches  sich  gegen  Uieger's  urteil  erhebt, 
wird  erhöht,  wenn  wir  uns  in  der  angelsächsischen  literatur 
umsehen  und  die  mannigfaltigkeit  ihrer  dichtung  ins  äuge 
fassen.  Die  lyrik  und  epik  finden  wird  hier  in  einer  weise 
entwickelt,  wie  sie  uns  zu  so  frllher  zeit  bei  den  anderen  ger- 
manischen stammen  und  auch  auf  romanischen  gebiete  nicht 
entgegenti'itt.  aber  auch  auf  dem  fehle  der  didaktik  sehen  wir 
eine  ebenso  reiche  fälle  von  bedeutenden  werken,  und  zwar 
sind  es  nicht  nur  dichtungen  volkstUmlicer  art,  sondern  auch 
christlich-didaktische  werke,  und  von  dichtungen  der  gelehr- 
ten  didaktik   sind   ausser  den   metren   des   Hoetius   noch   die 


'  Anmerkung:  va\. 

*  Alt-  und  HUj^elsiic'hs.  verskunst  p.  .'M. 
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fra^rinente  eines  Physioloj^us  inid  der  Pliönix  zu  nennen:  letz- 
teres gedieht  zeielniet  sieh  namentlich  dureh  seine  jioetisehe 
spraelie  aus.  Was  I^ie^er  zu  seiner  ansieht  veranlasst  hahen 
wird,  ist  sieher  das  didaktisehe  elenient  des  lateinisehen  Wer- 
kes, die  iiceriug:^  Vertrautheit,  welehe  ein  hearheiter  dieses 
stoftes  bei  den  lesern  oder  liiJrern  hier  voraussetzen  konnte, 
und  die  zur  aufnähme  einer  men^e  von  erläuterun^en  ttUiren 
niusste,  welehe  das  wesen  der  alliterations])oesie  zerstrn-ten. 
Dasselbe  besteht  vorzU^lieh  darin,  dass  sie  die  bedeutungs- 
vollen be^rifle  heraushebt  und  von  allen  Seiten  beleuehtet. 
Vu\  die  alliteration  herzustellen  und  auf  diesen  bep'ift'en  ruhen 
zu  lassen .  werden  sie  -  und  das  ist  dem  aufcelsäehsisehen 
nud  altnordisehen  vcuzU^lieh  ei^en  —  umsehrieben,  und  so 
tinden  >vir  eine  reiehe  mannigfaltigkeit  poetischer  umsehrei- 
bungen  statt  der  einfachen  benennungen.  Das  beste  beispiel 
ftlr  dieses  verfahren  der  ags.  poesie  ist  (/iudmou's  hymnus. 
Mit  diesem  her\ortreten  der  bedeutungsvollen  begriffe,  auf 
welehe  unsere  volle  aufmerksamkeit  gelenkt  wird,  ist  verbun- 
den ,  dass  das  nebensächliche  nur  andeutungsweise  berührt 
wrd,  und  so  finden  wir  nicht  ein  l)ehagliehes  erzählen,  wie 
im  Homer,  sondern  der  germanische  dichter  geht  gewisser- 
massen  nur  s\>rungweise  vorwärts'  (Zupitza). 

Würden  sich  die  metra  ihrem  inhalte  nach  notwendig  einer 
solchen  behandlung  entzogen  halien.''  Sie  sind  zum  teile  gar 
nicht  der  gelehrten  didaktik  zuzuweisen  '  und  tragen  wesent- 
lich anderen  charakter,  als  die  lateinischen  prosastüeke,  deren 
wähl  zur  poetischen  bearbeitung  ihres  streng  geschlossenen 
gedankenganges  wegen,  in  dem  eines  das  andere  mit  logischer 
not^vendigkeit  nach  sich  zieht,  und  durch  welchen  der  jjhan- 
tasie  schranken  gezogen  werden,  allerdings  auf  'maugel  an 
kunstgefUhr  schliessen  lassen  würde.  Die  metra  reihen  sich 
gar  nicht  in  diesen  gedankenlauf  ein,  sondern  stehen  daneben, 
sind  absichtlich  eingefügt,  um  ihn  zu  unterbrechen,  um  den 
geist  von  den  fesseln  desselben  zu  befreien  und  nicht  erlahmen 
zu  lassen.  So  bildet  jedes  ein  in  sieh  abgeschlossenes  ganze, 
und  von  einer  anzahl  von  metren  ndissen  wir  das  gegenteil 
von   Kiegers   ansieht   behaupten,   nämlich   dass   sie   sich  sehr 

'  CoTi^bojire  (inustrations  «it*  Aii«;lo-Saxoii  Poctry)  teilt  sio  mit  liczii^r 
auf  üireii  stuft*  ein  in  elegische,  di^hiktisclie  uinl  tlie()l()gi.srhe. 
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wol  eigneten,  v(»n  ointMii  ;i<;:s.  dieliter  der  1)eaclitiin^  icewUrdi^ 
zu  worden.  S(»  konnte  yElfrcMl  selbst  juif  den  ^^edankcn  kom- 
men, seine  ])n)snUl»ersetznn^  der  metra  einer  poetiselien  lU)er- 
arl)eitun^  zu  frrnnde  zn  lefcen.  Allerdings  haben  wir  gresehen. 
dass  wir  in  diesem  falle  auf  einc^  ^anz  andere  ausnihnnio: 
seliliessen  milssten.  als  wir  sie  in  nnseren  alKt.  nietren  vor- 
finden. Krleieliteii;  wurde  die  al)t'assun^'  einer  jmetiselien  be- 
arbeitnn^  dadureb,  dass  sie  si(*b  eben  auf  .Elfred's  ju'osa 
gründen  konnte,  welelie  den  inbalt  niebt  nur  in  die  ap:s.  spräche, 
sondern  aueb  wirklieb  auf  a^s.  boden  übertrafen  hatte. 

Hin  umstand  bat  d(Mi  eliarakter  J(Mier  i)rosa  in  einigen 
stUeken  etwas  v(»rändei*t  und  zwar  in  dcM*  weise,  dass  der 
zweek  des  metrums  ein  weni^  versehoben  wurde.  iElfred  war 
«reniiti^,  allerlei  erläuterun^cen  zu  ^eben,  welche  in  der  ge- 
schichte  von  Tlixes  und  Circe  sogar  den  inbalt  des  lateinischen 
metrums  überwogen.  Dass  alles  versifiziert  ist,  was  er  zufltgte. 
ist  an  sicli  unbedenklich,  auch  wenn  Aelfred  der  Verfasser  wäre 
(s.  1:1")  -1:^(*)),  aber  war  es  auch  geeignet,  in  vei*sform  gebracht 
zu  werden?  Dies  s])richt  Jedoch  nocb  keineswegs  t\ir  Riegers 
ansieht.  Wir  kennen  die  Selbständigkeit,  mit  w^eleher  /Elfred 
bei  der  abtassung  der  ]>rosaübersetzung  Hoetius'  werk  behan- 
delte, und  wir  dürfen  nicht  erwarten,  dass  er  —  und  ebenso 
jeder  andere,  welcher  mit  Überlegung  an  die  Übertragung  in 
verse  gieng,  —  Jedes  wort  der  i)rosa  widergegeben  hätte;  er 
würde  wie  sein  \erständniss  für  den  inbalt.  so  auch  sein  ver- 
ständniss  für  die  form  gezeigt  haben.  Wie  uns  die  allit.  metra 
vorliegen,  beweisen  sie  allerdings  nicht  vi<*l  kunstgetllhl,  aber 
dass  die  wähl  dieses  stolfes  allein  schon  den  mangel  an  sol- 
chem beweise,  kchnien  wir  Hieger  nicht  zugelien.  Sein  urteil 
ist  siclier  unwillkürlich  beeinflusst  von  dem  eindrucke,  den  das 
gesammte  lateinisclie  werk  cinschliesslieh  der  prosastüeke 
macht,  und  von  der  stufe  der  kunst.  auf  welclier  die  ])oetisehe 
fassung  steht. 

Um  uns  von  der  verskunst  der  allit.  metra  ein  vollstän- 
ständigeres  bild  zu  verschaffen,  ist  es  nr>tig,  einen  blick  auf 
die  alliteration  s(»lbst  zu  werfen,  zu  sehen,  wie  die  lietonungs- 
gesetze  in  ilmen  befolgt  sind.  Die  art  und  weise,  in  welcher 
mit  beibehaltung  der  i>rosaischen  diktion  die  alliteration  her- 
gestellt und  der  inlialt  unglücklich  widergegeben  und  erweitert 
wurde,   lässt  uns  schon  keine  hohen  erwartungen  hegen.     Xa- 
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tttrlieh  köuucii  wir  hier  (wie  früher  bei  der  betrachtung  über 
den  unterschied  der  spräche  in  beiden  liandschriften)  auf  eine 
eingehende  darstellung  verziditen  und  brauelien  nur  auf  ein 
paar  züge  hinzu weiHcn. 

Wie  bereit«  bemerkt  (s.  159),  dient  die  allitteration  dazu, 
die  begriffe  hervorzulieben ,  an  welclic  sicli  die  Vorstellung 
hauptsächlich  knüpft.  Darin  zeigte  sich  die  kunst  der  allit. 
diehtung.  Wie  sie  jene  die  jiliantasie  anregenden  Umschrei- 
bungen lieiTorhob,  so  mied  sie  andererseits  so  viel  wie  möglich 
die  Verwendung  von  Wörtern,  mit  welclien  keine  feste  bedeu- 
tung  verbunden  war:  wir  finden  in  ihr  also  im  unterschiede 
von  der  prosa  häufige  auslassung  der  ])artikcln.  Beides  ist  in 
den  allit.  meti'en  nicht  ganz  unbeachtet  geblieben,  allein  da 
der  Verfasser  zu  sehr  unter  dem  einflusse  seiner  vorläge  steht 
und  sich  eng  an  die  worte  anschliessen  muss,  so  bestehen  die 
verse,  welche  er  uns  bietet,  oft  nur  aus  Wörtern,  von  denen 
eigentlich  keins  den  ton  zu  tragen  vermag,  und  es  ist  so  mög- 
lich, die  verse  auf  sehr  verschiedene  weise  zu  lesen ;  nur  der 
gleiche  anlaut  der  Wörter  zeig-t,  auf  welchen  silben  stab  und 
ton  ruhen,  und  auch  hierin  kann  man  mitunter  schwanken. 
Da  die  worte  der  ])rosaül)ersetzung  nocli  nicht  alliterieren, 
werden  neue  worte  eingeschoben,  wcldie  für  den  inhalt  oft 
ohne  bedeutung  sind;  es  ist  also  das  alte  verhältniss  auf  den 
köpf  gestellt.  Hiernadi  ist  es  nur  zu  erwarten,  dass  Wir  Ver- 
stösse gegen  die  regel  finden ,  dass  die  stäbc  auf  den  silben 
ruhen ,  welche  den  ton  tragen  sollten.  So  zeigt  sidi,  ^  dass 
gowol  im  zweiten,  als  aucli  im  ersten  halbverse  das  pronomen 
und  Pronominaladverb  den  hochton  vor  dem  begriffsworte  er- 
hält, im  2.  halbverse  konnte  sich  diese  ungenauigkeit  eher 
einstellen,  da  der  haui)tstab  auf  der  ersten  hebung  des  2.  halb- 
verses  liegt.  *^  (Wenn  wir  von  1.  hebung  des  2.  halbverses 
sprechen,  so  geschieht  es  in  dem  sinne,  wie  es  Sweet  l)ei 
Warton  ed.  Hazlitt  11,  4  tut:  es  kann  die  zahl  der  betonten 
flilben  vermehrt  werden,  aber  die  hinzugesetzten  tonsilben  im 
2.  halbverse  müssen  sämmtlich  vor  der  alliterierenden  silbe 
stehen.)    Wir  lesen  also  im  1.  lialbverse; 

*tü  jnmuin  diorc  (2(»,^7),  /onc  lidiouiau  lit  (*2<>,I1<I),  Öonne  is  an 
steorra  (29,19),  J?oniie  //e  wile  (-29,72),  |?eali  \nx  nne  hife  (29,91)  otc/ 


»  Rieger:  Die  alt-  und  aiigelsäclisisclie  verskimst,  s.  ;{2. 
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Heispiele  dafür,  dass  beide  vershältten  diese  iiii^euauigkeit 
zeigen,  sind : 

'siÖj^au  /»u  Jinnw  \  /ouv  upjiliiiiast  (24,25),  and  /-a*s  aiiwalclfs, 
/>c  h(*  luT  ha'lUc  (25.2."»),  habbnn />iniii'  da'l.  | />oiiau  an  cyninj  (2l,*il)/ 

Im  ansehlusse  liieran  erwähnt  Hieger  noeli  die  erhehung  der 
])aiiikel  über  folgendes  i)ron()inen.  z.  b. 

'ceüer  |>i.ssnni  (21,17),  «'t'tor  l^a^ni  (  M.:i:i| 

und  naelifolgendes  begrirt'swoi-t : 

rt?t't('r  l?ani  y|?inn '  (21,11). 

Kin  weiteres  zeiehen  eines  beginnenden  verfalle«  ist  dass 
eine  ganze  reilie  von  versen  keine  alliteration  bieten: 

*?i('ali  liine  nu  ;  sc  yt'ela  unrihtwisa  (15,1),  yrrcnja  r\na  |  |»onne 
lii  st'eold(>n  (2(>,N4),  liio  nano  ne  son(la^  |  |'a't  ct't  cuniaS'  (29.So). 

Dass  alle  vier  liebungen  reimen,  kommt  in  den  allit.  metren 
nicht  vor,  wenigstens  sind  wir  nieht  gezwungen,  einen  vers  so 
zu  lesen.  —  Selir  häutig  finden  wir  in  zwei  oder  mehr  auf 
einander  folgenden  versen  denselben  Stabreim.  ^  Allerdings 
begegnet  uns  dies  bereits  in  des  Sängers  weitfahrt,  allein  in 
den  allit.  metren  sind  diese  fälle  zu  zahlreich ,  als  dass  wir 
diesen  zug  übergehen  könnten.  Hindung  dreier  verse  durch 
denselben  reim  liegt  vor  in   11,   15-17: 

l'a  l>a  //e  woidc       |>a*t  l'a-t  //c  7«'(>l(lr 

swa  lanjc  swa  hr  «'oldc.       \nvt  iiit  wosan  scculdc*, 

swa  liit  cac  to  woriildc      scrai  wiiniau  torM 

Weiter  geht  dies  im  1:^.  metruni.  wir  lesen  daselbst  v.  7M 
bis  7:^: 

to  }>ani  fardf,  |>c  liio  ü\'  hvvom: 
\fivt  is  örsorgncs      and  c'cii  rc*st. 
|'a*t  is  openlicc      adinihti  'od. 
Nis  nu  oter  6'or|'an       ^ncgu  jcsccatt 

und  gleich  darauf  werden  5  verse  wider  durch  vokalischen 
reim  gebunden  (7(>   -80): 

l^'t  hio  6't"t  cunii',       \fivv  liio  rt'ror  wa's: 
J?onno  liio  ccrvst  sie      7/tan  b('li\v(*rt*e(l, 
j^onnc  liio  calWs  ^vyr^       //tan  boi-errod: 
Ido  sceal  dt  don,       |?a*t  hio  cer  dydc, 
and  eac  wesan,      |>a*t  hio  a'Tor  wa's'. 

Ks  ist  zu  beachten,  dass  in  vier  versen  dasselbe  wort  (ivv) 
den  Stab  tragen  muss. 

'  N'rttir:  liluT  dir  «^rrnianiscln*  alilttcrationspot'sir.  Wien  Is72,  s.iVA. 
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Daftir^  daH>4  zwei  hel)ungcn  des  zweiten  lialbverses  mit 
einer  des  eraten  alliterieren  'X  haben  wir  einige  sichere  belef^e 
in  den  allit.  nietren,  so  20.  214: 

aber  in  gleicher  weise  finden  wir  z.  b.  v.  793  der  Kiene: 

'/anjo  behvdod.    For/a-t  im  /itVs  fnima*. 

Da  wir  gesehen,  dass  und  warum  die  diktion  der  allit.  metra 
nicht  von  derjenigen  der  i)r()sa  abweicht  kann  es  nicht  wunder 
nehmen,  wenn  die  metrische  und  syntaktische  pause  sich  ent- 
gegenstehen. Kieger  führt  (s.  44)  als  ein  beispiel  stumpferen 
kunstgetllhls  an  das  fallen  der  metrischen  pause  zwischen  die 
pni])osition  und  ihren  casus.  Dies  finden  wir  zweimal  im  24. 
metnim : 

*v.  i:<   lan^e  bt'twoox  lytU'  and  rodcrc'  und  v.  H»  '  faran  betwoox 
oJ?mm  tiuigliinr. 

Ueber  das  10.  Jahrhundert  weist  uns  die  verskunst  der 
allit.  metra  nicht  hinaus;  denn  das  gedieht  auf  Byrhtnoft's  fall, 
welches  dem  ende  desselben  zuzuweisen  ist  (993)  zeigt  schon 
ein  weiteres  fortschreiten  des  Verfalles.  Einen  sicheren  anhält, 
um  auf  die  zeit  der  entstehung  zu  schliessen,  gewinnen  wir 
dadurch  natürlich  nicht. 

Nachdem  wir  somit  alles  in  erwägung  gezogen,  was  unsere 
ansieht  über  den  wert  der  allit.  metra  in  bezug  auf  inlialt  und 
fonn  bestimmen  kann,  —  auch  für  letztere  gab  uns  der  ver- 
gleich mit  der  prosa  den  besten  ausgaiigs))unkt,  —  ist  es  mög- 
lich zu  erkennen,  worin  die  von  dem  unseren  verschiedenen 
urteile  begründet  sind. 

Eine  unverdient  günstige  ansieht  musste  man  von  den  allit. 
metren  erhalten,  wenn  man  sie  nicht  verglich  mit  ihrer  vorläge, 
sondern  mit  den  lateinischen  metren,  oder  wenn  man  sie  ilber- 
lumpt  für  sich  betrachtete.  Jedenfalls  kam  ihnen  auch  /Elfred's 
autorschaft  zu  gute,  in  welche  man  keinen  zweifei  setzte;  in 
ihnen  hatte  er  die  metra  des  Hoetius  einer  zweiten,  einer 
imetischen  behandlung  unterzogen,  als  er  die  müsse  hierzu  er- 
langt hatte,  es  war  also  vorauszusetzen,  dass  sie  die  erste  be- 
arbeitung  an  wert  ü])ertretfen  würden.  8o  ist  es  erklärlich, 
dass  Kawlinson  der  ])oe8ie  den  vorzug  gibt,  obgleich  sie,  wie 
er  schon  bemerkt,  nicht  die  erhabenheit  des  Ca^dmon  erreiche. 

*  Rieger  s.  s  f. 

11* 
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Hickes  '  lobt  sie  we^en  der  reiulieit  ihres  Säehsiselieii  und  sagt, 
sie  enthalte  kaum  ein  wort  a  sofufa  oratioyie  abhorrens.  Für 
Hiekes'  urteil  kommt  l)estimmend  hinzu,  dass  er  iriHimlieh  den 
einfachen,  in  seiner  diktion  der  ])rosa  näher  stehenden  stil. 
wie  ihn  die  allit.  nietra  zeigen ,  für  das  ursprünglichere  und 
reinere  hält,  den  stil  liingegen  in  die  spätere  zeit  versetzt, 
welcher  die  züge  aut\Nei8t.  die  re<*ht  eigentlich  erst  das  wesen 
der  alliterationspocsie  im  unterschiede  von  der  alliterierenden 
prosa  ausnmehen. 

Sharon  Turner '  erkennt  bereits,  dass  der  eindruek  in  der 
poetischen  bearbeitung  gegenüber  der  prosaischen  abgeschwächt 
ist,  allein  er  bringt  durch  seine  vergleichung  der  allit.  metra 
mit  den  lateinischen  —  die  angeiuhrten  ])roben  sind  ins  neu- 
englische übertragen  —  die  täuschung  hervor,  als  sei  alles, 
worin  jene  von  letzteren  a))weichen.  auf  rechnung  des  angel- 
sächsischen dichters  zu  setzen.  So  sagt  er  denn  auch,  ^Elfred 
habe  die  stücke  des  Originals  (also  Boetius'  metra)  so  erweitert 
und  verändert,  dass  er  vieles  zu  seinem  eigenen  werke  erhoben 
habe.  Wenn  Turner  neben  der  kraft  des  gedankens  und  ge- 
fühls  die  anmut  der  diktion  rühmt,  so  kann  man  dem  in  keiner 
weise  l)eistinmien.  Auch  die  form  ist.  wie  der  inhalt,  völlig 
abhängig  von  der  der  i)rosaübersetzung,  welche  sich  allerdings 
durch  die  gewähltheit  ihrer  spräche  auszeichnet;  aber  in  die 
poetische  form  musste  sie  doch  erst  noch  gegossen  werden, 
der  ganze  lauf  der  rede  hätte  sich  durch  die  Umsetzung  in 
verse  einer  Veränderung  unterziehen  müssen. 

Dass  dies  nicht  geschehen,  hat  Turner  wol  bemerkt, 
auch  er  hebt  den  unterscliied  der  diktion  von  der  im  Beowulf 
und  bei  Gednion  hervor,  allein  er  geht  darül)er  hinweg,  ent- 
schuldigt es  mit  den  \orzügen  des  Werkes,  die  al)er  nur  Vor- 
züge der  prosa  sind;  das  verdienst  der  letzteren  können  wir 
doch  nicht  für  den  uert  der  zweiten  bearbeitung  anflihren. 
Turner  sagt,  nur  im  vergleiche  nnt  der  i)rosaübersetzung  sei 
das  verdienst  der  allit.  metra  ein  zweifelhaftes.  Allein  dies 
ist  gerade  genug.  Was  ihnen  hier  an  verdienst  abzuziehen 
ist,  dürfen  wir  nicht  zuzählen,  wenn  wir  einen  vergleich  mit 
anderen  werken  anstellen,   das  wäre    ein  ganz  inkonsequentes 

'  (Jraiii.  Aiifrlo-Sax.  177. 

-  Ilistory  ut'  tlu;  Aiij^lo-Suxoiis  II,  ('».")  t* 
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veiialireii.     Tiinior   hat   also   das   ric*bti^e   ^Tsclini,   oline  den 
riclitijJTcn  mcIiIuss  daraus  zu  ziclieii. 

Solange  kein  zweifcl  daran  aufj^^etaueht  war,  dass  .Elfred 
beide  bearbeitungen  der  nietra  verfasst  liabe,  hatte  man  weni- 
ger veranlassung.  die  poetiselie  mit  der  prosaisehen  fassung  zu 
verirleicben,  und  so  liat  aucli  Convl)eare  den  ffilsehen  massstab. 
der  an  jene  gelegt  war.  nielit  durch  einen  richtigen  ersetzt. 
In  seinen  lUustrations  gab  er  ein  ])aar  inoben  aus  den  allit. 
metren,  und  um  zu  zeigen,  wie  selbständig  ^Elfred  den  stott* 
aufgefasst,  fligte  er  die  entsprechenden  lateinischen  worte  bei; 
audi  er  erkennt  also  .Klfred  als  dichter  zu.  was  seiner  prosa 
entnommen  war.  Conyl)eare  bemerkt,  die  metrischen  teile  seien 
im  Cotton.  widergegeben  vei^y  para/thrastical/y  and  elahorately 
into  verse,  aber  kurz  darauf  sagt  er  selbst: 

'tlic  style  of  tliese  Alfrediau  vcrsions  is  distiDj:^uislied  froiu  tliat 
(»f  tlic  Caedinunian  scliool  by  its  grcat  siuii)licity  of  «liction,  and  thc 
absonce  of  tliose  poetical  phrasos  wliicli  an;  so  characteristic  of  tlie 
!atter\ 

Wenn  nach  seiner  ansieht  das  fehlen  von  specifisch  dichterischen 
ausdrucksweisen  .Elfred's  spräche  (in  den  allit.  metren)  weder 
prosaisch  noch  schmucklos  erscheinen  lässt,  so  ist  dies,  wie 
auch  was  er  vorher  über  die  einfacliheit  der  diktion  sagt,  be- 
gründet in  dem  engen  anschlusse  an  die  prosattbersetzung,  der 
sit»li  sowohl  auf  den  inhalt  als  auch  auf  die  spräche  ersti'eckt. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  es  auch  zu  berichtigen,  dass 
Conybeare  meint,  der  gelehrte  herrscher  habe  möglicherweise 
mit  rücksielit  auf  die  klassische  vorläge  und  in  dem  wünsche, 
seine  Übersetzung  so  gemeinnützig  wie  möglich  zu  machen, 
absichtlicli  von  einer  art  der  abfassung  abstand  genommen. 
welche  häufig  gegen  die  regeln  des  guten  geschmackes  ver- 
stiess  nnd  Insweilen  so  dunkel  war,  dass  sie  vielmehr  rätsei 
als  metaphern  bot.  Sein  i>liiIosophisches  genie  habe  ilm  not- 
wendig die  mängel  dieses  sdi wülstigen  Stiles  und  seine  ottcn- 
bare  untaugliclikeit  zum  ge1)rauche  in  der  moralischen  und 
didaktischen  poesie  erkennen  lassen.  (Darüber  ist  bereits  s. 
158  f.  gesprochen.)  Da  wir  keineswegs  verständige  Überlegung 
in  der  poetischen  bearbeitung  der  metra  für  die  einfachheit 
des  ausdruckes  verantwortlich  machen  konnten,  sondern  die 
allit.  metra  auf  ganz  andere  weise  entstanden  annehmen,  so 
können  wir  Conybeare  auch  nicht  beistinnnen,  wenn  er  glaubt 
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der  stil.  welelioii  die  allit.  wwh'ix  zeiireii.  sei  aller  wahrsehein- 
lielikeit  iiaeli  zur  zeit  ilirer  abfassun^  als  die  reinste  und  kor- 
rekteste form  der  si)raehe  l»etraelitet  worden.  Fast  möelit« 
man  glauben,  Conyheare  habe  selbst  keinen  festen  glauben  zn 
der  riehti^keit  dieser  annähme  ^a^habt,  dureh  welehe  er  den 
stil  der  allit.  metra  in  ein  einstiges  lieht  zu  stellen  bemüht 
war;  vielleieht  hat  ihn  nur  das  bedürfniss  zu  ihr  getrieben. 
.Elfred's  diehtung  zu  reehtferti^en.  Wie  leieht  seine  ansieht 
zu  der  unseren  hätte  umsehla<ren  kr>nnen,  beweist  ein  satz, 
den  wir  in  seiner  Zurückweisung  der  behaui)tun«r  lliekes'  (s.  104) 
und  Wanley's  linden,  dass  ursprünjrlieh  die  diktion  der  poesie 
einfach  gewesen,  und  dass  sie  erst  allniählieh  zu  der  fülle  von 
umsehreibun^en  ^ekonnnen  sei,  welehe  dem  'Dänisehsaehsisehen' 
zugesehrieben  wurde: 

*Wlu'n  an  aiitlior.  froiu  tlio  nature  <»f  Ins  suhjcft,  (as  Alfrivl  in 
his  Version  of  tlu'  nmral  and  ]>hilos«>])lii<-al  poetry  ot*  Bootliins)  or  from 
his  incai)acity  für  aiiytliin;:  lu'tti'r.  writcs  in  a  style  little  olevated  abovc 
Üiv  onlinary  tenour  of  jiroso.  tliey  selert  bim  as  one  t)rthe  springhcads 
of  tlie  "pure  well  (»t*  Saxon  undetileil".' ' 

Aus  welehem  gründe  nahm  dann  .Elfred  eine  poetische  Über- 
arbeitung desselben  stott'es  v(»r.  den  er  in  prosa  bearbeitest 
hatte,  wenn  ihn  eine  reifliche  erwägung  zu  dem  ergebnisse 
konnnen  Hess,  dass  er  den  stil  wählen  musste.  der  sieh  dem 
]>rosaischen  näheiie.  der  sich  also  nicht  zu  einer  poetischen 
Übertragung  eignete,  und  den  auch  Conybeare  in  eine  linie 
stellen  musste  mit  dem  stile.  der  zustande  kommt,  wenn  einer 
zu  dichten  beginnt,  der  keine  tahigkeit  dazu  besitzt?  Sein 
philosophisches  genie  hätte  dann  .Klfred  zu  dem  ergebnisse 
icetühi-t,   es  sei  nicht  ::eraten.    eine  umsetzunir  in  verse  vorzu- 

~  »^  Cr 

nehmen,  oder  es  wäre  vielmehr  gar  kein  grund  einzusehen, 
wie  der  plan  zu  einer  solchen  hätte  entstehen  können. 

Dass  auch  nach  Wrighfs  beurteilung  der  alte  Standpunkt 
nicht  verlassen  wurde,  bezeugt  ausser  dem  urteile  Tuppefs 
(s.  l^O)  dasjenige,  welches  Fox  tallt,  der  an  Sharon  Turner 
und  Kawlinson  anknüpfend  deren  fehler  aufnimmt  und.  —  wie 
nicht  anders  zu  erwarten.  —  das  urteil  abgibt  -.  die  allit.  metra 
seien  ein  denkmal  königlichen  ileisses  und  ein  treffliches  bei- 
spiel  angelsächsischer  ])oesie. 

'  Ilhistnitious  s.  I^ö. 
-  Anmerkung  Titi. 
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Dnrch  die  untol•s^(*llUll^^  wcU'he  wir  aiifi^estollt  luihcii,  sind 
wir  in  Jeder  liinsielit  auf  s(*lnvierip:keiten  jürestossen,  Aelfred  als 
vcrtaHHer  der  allit.  inetra  heizubelialteii.  Wir  bedürfen  gar 
nicht  der  wenigen  stellen,  an  denen  sieli  iri-tlinier  zeigten. 
Mit  voller  Sicherheit  waren  deren  nur  zwei  (metrum  26,  IV  3) 
gegen  ^Elfred's  autorschaft  anzuführen,  allein  über  dieselben 
veiinögen  wir  bei  aller  mühe,  die  wir  uns  geben,  sie  zu  über- 
brücken, nicht  hinwegzukommen,  ten  Brink  sagt  zwar  in  seiner 
kurzen  besprcehung  der  allit.  nietra :  *  'die  missverständnisse 
der  englischen  jirosa,  die  mau  dem  dichter  zur  last  gelegt  hat, 
lösen  sich  bei  genauerer  ]>rüfung  in  einer  weise  auf,  die  auf 
den  dichter  sogar  ein  günstigeres  licht  wirft,  als  auf  den 
Prosaiker',  allein  so  lange  er  diese  günstige  auflösung  nicht 
gegeben,  lässt  sich  mit  der  behauptung  nichts  anfangen.  Wenn 
hieran  ten  FWnk  die  worte  schliesst,  dies  sei  'ein  resultat  das 
billige  er»\artung  übertriü't,  wenn  man  liedenkt,  dass  .Klfred 
einen  teil  der  mit  Asser*s  hilfe  angefertigten  Übersetzung  höchst 
wahrscheinlich  ohne  solche  beihilfe  in  rhythmische  form  brachte', 
80  fragt  man  sich  vergeblich,  was  Asser  hierbei  hätte  helfen 
sollen.  Der  Verfasser  der  allit.  metra,  also  nach  ten  Brink 
^Elfred,  nahm  ja  nur  die  i)rosaübersetzung  zur  band,  und  was 
in  dieser  stand,  was  er  damals  geschrieben  hatte,  musste 
.Elfred  doch  verständlich  sein  auch  ohne  Assers  hilfe.  Sen)st 
wenn  man  die  letztere  sieh  noch  weiter  erstrecken  liesse,  als 
über  eine  beseitigung  der  Schwierigkeiten  des  lateinischen  textes 
)>ei  der  ersten  lektüre  des  Boetius  —  worauf  gar  nichts  hinweist 
—  wenn  man  annähme,  .Elfred  sei  durch  Asser's  belelirung 
in  den  stand  gesetzt  worden,  einen  teil  der  erläuterungen  auf 
den  verschiedensten  gebieten  zu  geben,  durch  welche  er  wesent- 
lich das  verständniss  von  B()etius'  schrift  seinem  volke  ermög- 
lichte, so  wäre  doch  nicht  abzusehen,  >vie  .Elfred  bei  seiner 
poetischen  Umsetzung  dazu  hätte  kommen  sollen,  seine  worte 
falsch  aufzufassen  oder  etwas  irrtümlich  darzustellen,  was  er 
in  der  prosaischen  bearbeitung  richtig  gegeben  hatte. 

Abgesehen  von  jenen  zwei  stellen  fanden  wir  —  und  dies 
i«t  das  wesentliche  —  die  Verschiedenheit  der  auffassung  durch 
die  widergabe  des  gesammten  werkes  bezeugt,  durch  den  pe- 
dantischen geist,  den  wir  in  den  vorgenommenen  prosaischen 
enveiterungen  erkennen,  und  für  die  weder  alliteration  (s.  155  f.) 

*  (ieschichte  der  euglischeu  litenitiir  I  lOJ. 
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noch  etwaige  un^oei^eiitheit  des  stoHVs  (s.  158  f.)  eine  er- 
klärung;  liefern  können.  Wenn  wir  sehen,  das«  in  .KIfred'B 
Übersetzungen  ein  verschiedenes  verfaluen  beobachtet  ist,  so 
kann  dies  gar  nicht  dafür  geltend  geniadit  werden,  dass  nns 
aus  der  prosaischen  und  poetisdien  l)earbeitung  des  Boetius 
von  demselben  Verfasser  verschiedene  zUge  entgegentreten ; 
denn  wir  liaben  liier  denselben  stott'  vor  uns.  Eine  Verschieden- 
heit verlangen  wir  allerdings,  aber  welcher  art  dieselbe  sein 
nitisste,  haben  wir  bei  der  i)rüfung  von  ten  Hrink's  behauptung 
gesellen,  dass  möglichst  enger  anschlnss  nur  zu  erwarten  sei 
(s.  löA  f.).  Was  .Klfred  zum  dichter  befiihigt<;,  alles  was  die 
l)oesie  seiner  i>rosa  erzeugte,  wäre  in  seiner  poetischen  Über- 
tragung nicht  hervorgetreten;  sein  verständniss  fUr  den  Inhalt 
sollte  in  seiner  dichtung  in  einer  ausdeutung  seiner  woii»  von 
sehr  zweifelhaftem  weihte  bestehen  und  nicht,  wie  in  der  ]n'osa, 
durch  anschauliche  weiterfuhrung  der  gedanken  bezeugt  werden. 
Nehmen  wir  einen  anderen  als  Verfasser  der  allit.  metra 
an,  so  werden  der  zwTck  des  Werkes  und  das  in  ihm  be- 
obachtete verfahren  verständlich,  findet  alles  aufs  beste  seine 
erklärung.  Wir  !)rauchen  dem  unbekannten  Verfasser  der  allit. 
metra  gar  nicht  alle  die  fehler  aufzubürden,  welche  .Elfred 
als  autor  der  sogenannten  i)oetischen  fassung  übernehmen 
müsste.  Jener  behandelte  den  stott'  zum  ersten  male,  dem  er 
allerdings  nicht  gewachsen  war;  er  vermochte  nicht,  dem,  was 
ihm  in  .Elfred's  i)ro8a  geboten  war,  et>vas  neues  hinzuzufllgen, 
seine  tätigkeit,  sein  interesse  war  völlig  in  ansjiruch  genommen, 
w^enn  er  das  ihm  vorliegende  zu  verarbeiten  suchte,  und  so 
sehen  wir  deutlich,  wie  er  hinter  dem  gedankenlaufe  ^Klfred's 
zurückbleibt  wie  er  l)ei  dem  redlichen  bestreben,  den  Inhalt 
uns  klarer  und  in  schönerer  form  zu  bieten,  verunglückt  Doch 
auch  einen  moralischen  Vorwurf  müssen  wir  gegen  ihn  erheben, 
und  hierdurch  wird  eine  frither  (s.  135)  off'en  gelassene  frage 
beantwortet  Um  seinem  werke  eine  em])fehlung  auf  den  weg 
zu  geben,  stellte  er  es  —  allerdings  ungeschickt  genug  — 
durch  das  vorwort  in  versen  unter  ^Elfred's  autorschaft  Dieses 
war  also  das  ursprüngliche,  und  auf  grund  desselben  finden 
wir  in  dem  i)r()sais(»hen  Vorworte  die  angäbe,  welche  iElfred 
die  allit  metra  zuschreibt.  Das  vcrhältniss  ist  also  umgekehrt 
als  Wright  und  Conybeare  annahmen.  Darüber,  w^er  der  Ver- 
fasser der  allit  metra  gewesen  sei,   haben   wir  nicht  den  ge- 
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ring8ten  anhält  etwas  zu  sa^cii,  ann  seinem  werke  können 
wir  CS  nicht  crsehliesseu;  vielleicht  war  es  ein  niönch,  der 
^^Ifred's  bearbeitung  des  Boetius  abzuschreiben  hatte. 

Wenn  es  je  erlaubt  ist,  aus  der  Verschiedenheit  des  geistes, 
der  aus  zwei  werken  spricht,  einen  sehluss  auf  die  Verschieden- 
heit ihrer  Verfasser  zu  ziehen,  wenn  wir  uns  getrauen,  einen 
Schriftsteller  aus  seinem  werke  zu  erkennen,  so  fuUssen  wir 
.Elfred  die  allit  meti'a  absprechen,  dürfen  wir  ihm  nur  nocli 
die  prosaische  bearbeitung  zuweisen,  durch  welche  er  uns  ein 
gutes  stück  seines  geistes  hinterlassen,  durch  die  er  der  spräche 
seines  Volkes  den  gleichen  dienst  geleistet  hat,  wie  Lessing 
der  deutschen  durch  seinen  Laokoon.  Lessing  müssen  wir  es 
danken,  dass  er  den  Laokoon  nicht  französisch  schrieb,  wie 
er  ursprtinglich  beabsichtigte,  da  er  die  deutsche  siirache  noch 
nicht  ftlr  befähigt  hielt,  seine  gedanken  vollkommen  zum  aus- 
drucke zu  bringen.*  Wie  er  durch  dies  werk  das  deutsche 
dazu  erst  geschickt  machte,  so  ermöglichte  es  .Elfred,  dass 
das  Angelsächsische  in  den  stand  gesetzt  wurde,  die  gedanken 
des  römischen  philosoplien  widerzugeben.  —  Um  .Elfred's 
Boetius  die  gerechte  beurteilung  widerfahren  zu  lassen,  muss 
man  nicht  nur  in  berücksichtigung  ziehen,  für  w^en  er  schrieb, 
dass  er,  um  seinen  Angelsachsen  das  volle  verständniss  zu  er- 
öflnen,  zu  erweiterungen  und  erläuterungen  greifen  musste, 
welche  sich  Boetius  ersparen  konnte,  sondern  man  muss  vor 
allem  auch  der  Schwierigkeiten  gedenken,  welche  in  der  angel- 
sächsischen spräche  selbst  higen.  Es  ist  allerdings  nicht  zu 
verkennen,  dass  .Elfred's  bearbeitung  hinter  dem  lateinischen 
werke  zurücksteht,  aber  dies  kann  seinem  Verdienste  nichts 
abbrechen;  ebenso  sicher  ist  es,  dass  er  durch  die  art,  wie  er 
Boetius'  Schrift  widergab,  den  zweck,  sein  volk  durch  sie  zu 
bilden,  besser  erreichte,  als  es  durch  eine  genaue  Übersetzung 
geschehen  wäre.  Auch  für  uns  ist  eine  so  selbständige  Über- 
tragung von  weit  höherem  werte,  da  in  ihr  der  geist  des 
grossen  englischen  königs  lebt,  da  sie  uns  einen  einblick  in 
sein  wissen  und  in  seine  neigungen  gewälirt.  Zu  all  dem  ver- 
möchten die  allit.  metra  nichts  neues  hinzuzuftigen,  wir  brau- 
chen es  also  nicht  zu  bedauern,  dass  wir  uns  gezwungen  sehen, 
iElfred  dieselben  abzusprechen. 


'  I>azaru8:  Leben  der  seele,  2.  autiuge  111  1411. 
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lietraclitun^  der  einzelnen  metrn I.tt» 

l'rsache  des  genauen  ansehlusses  in  den  allit.  nietren 1"»^» 

KinHuss  der  poetischen  lorni  auf  die  widerjrabe  des  Inhaltes     .     .    .  J"»'» 

Hraucld)arkeit  des  inhaltes  der  nietni  zur  übertn^cuHJ^T  i"   J*i?«-  verse  l.">7 

Die  verskunst  der  allit.  nietra HM» 

Ueber  die  beurteilunj::,  welche  die  poetische  bearbeitunj;:  j^efundcn    .  Hl.'t 
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I.    Zur  keiintniss  der  ags.  geselilecliter. 

Im  An^clsäeliöisclicMi,  wie  in  andern  Hpraflien,  ^ibt  es  be- 
kanntlieli  viele  uomina  die  in  zweien  resp.  dreien  geHelileclitern 
vorkonunen.  Dass  diese  alle  neben  einander  dureli  die  g;anze 
anji^elsäehsisehe  i)eriode  im  gebrauehe  waren  seheint  mir,  naeh 
einigen  Untersuchungen  darüber,  nur  mit  vielen  ausnahmen, 
wahr  zu  sein.  In  den  meisten  fallen  glaube  ich  eher,  dass 
ein  wort  in  der  alten  periode  ein  gesehleeht,  in  der  spätem  ein 
anderes  gehabt  hat.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  dieses  bisher 
vernachlässigten  punktes  lege  ich  hier  die  ergebnisse  meiner 
Untersuchungen  vor,  nämlich  eine  reihe  von  Wörtern  und  wie 
sich  das  geschlecht  derselben  in  alten  und  si)äten  denkmälern 
darstellt  und  alle  entscheidenden  stellen,  die  ich  mir  ange- 
merkt habe  (weggeblieben  sind  also  alle  diejenigen  stellen, 
welche  nichts  über  das  geschlecht  des  Wortes  entscheiden, 
die  all  m.  Oldest  Engl,  Te.vls  AM  (847),  Gros,  II  4,  Cod. 

Dtp,  I  257  (814),   III  4U5  (9;^0j,   III  438  (1)50), 
III  108  (978), 
spät  f.  Chron.  1010,    Cod.  Dip.  III  400  (931),  V  'XVl 
(955),  III  437,  438,  449  (950),  III  48  (909),  HI 
73  (971),  III  77,  80  (972). 
hyll         all  m.  Poesie,  Oldest  Engl.  Texts  39,  Shrine  70. 

spät  f.  Hom.  I  570,  Cod.  Dip.  III  454  (959). 
I^rims     all  m.  Oldest  Engl,  Texts  38. 

spät  f.  Leechd.  I  110. 
heofon  a/t  m.  Poesie,  Past.  98,  Blick.  105. 

heofone  spät  f.  Ihnn.  I  308,  Gen.  I  14,  Ilexam.  14. 
fiej^m      alt  ra.  Poesie. 

spät  f.  Gen.  VI  10,  Scread.  21. 
ad  alt  m.  Poesie,  Bed.  542. 

spät  n.  Saint  HO. 
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cvnien   f/if  in.  /V/.v/.  4S9. 

späf  n.  Lecchd,  11  -'")(). 
111  CO  du  (lU  m.  l'ücsie. 

sjfä/  u.  Leeclut  II  l27o,  :»71. 
scn*^        alf  in.  Lcechd.  11   1('M>. 

,s7/r>7  11.  Gram,  (>U. 
wjM        ^///  ni.  /'(/^v^  4()9. 

A-yy/zV  11.  Gram,  52. 
Herst     ^///  m.  Poesie,  Chmu,  lUS,  Pfi,sf.i\.  AV//.  Hll. 

.s7/(77  n.  r/*nm.  1088. 
fri|>        aU  m.  ('Äro?^.  877. 

spät  11.  Chron.  1080,  /<///\s  I  Ol. 
liortie     «//  ni.  Bcd,  504,  /^//c^.  125. 

.v/>///  n.  Jlom,  11  578. 
aM'ist      alt  ni.  f.  /'oe^/^  (ni.  f.)  Pnsl,  :{02  (f.j. 

A7>ä/  n.  Hom,  1  394. 
fulluht  elf  ni.  f.  Poesie  (m.  f.),  /'«.v/.  127  (in.),  //t»rf.  507,  525 

(f.),  />V/cA'.  213  (f.). 

.syyä/  n.  Blick,  Ti ,   Latrs  11  382,  Ihm,  1  04,  208,  30(>, 
312,    II  40,  48. 
lyft        all  m,  f.  Pöe^/t»  (in.  f.),  Clirua,  020  (f.),  Blick.  187  (f.), 

r//.  ^m7ä.  30  (f.) 

spül  u.  //ö/w.  11  00,  Hexam,  0,  Hijmn,  Slcv,  00. 
oarc       ^///  f.  Poesie,  Post.  124,  J/(///.  XXIV  38. 
arc  .vy?/(7  ni.  ^<-/it'*.  VI  14,  15,  Vll  18,  Vlll  4,  //om.  1  20. 

frofor     aH  f.  Poesie,  //^</.  514,  Blick,  131. 

.vy///7  ni.  Awc\  VI  24.  //om,  I  130,  II  280. 
swcljeud  all  i\  Post,  4:\{),  />'oeih,22, 

spät  m,  n.  C,  /)ipl.  111  404  (005  ni.),  11  400  (003  ii.). 
;i(ll         all  f.   /*oesic,    PasL  172,    Luc.  IX   1,    /.ecchd,  1  4, 

0,  8  etc. 

Ay;«/  n.  //o;w.  11  150,   l'cronica. 
bismcr  a//  n.  Poesie,  Post,  220. 

A7;«7  m.  Sermo  Lupi  (Sweet  /Header  107). 
briin       a//  n.  /'oesie  {ausser  A\hr,  1005),  Bcd,  o7\l 
brynmi  spät  m,  Edtr,  (10()5),  //om,  II  144. 
eastel    alt  n.  Man,  XXI  2.  Marc,  VI  0. 

spät  m,  Chron,  1048.  1009. 
eeed       alt  n.  Leechd.  11  312,  ^ö//.  XIX  30. 

spät  in.  Leechd,  111  18. 
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rnorp      ait  n.  Poesie,  C.  Dip,  230  (903). 

spät  m.  Treat.  42. 
eoh         alt  n.  Pftesie  {misser  Hy,  993). 

spät  m.  By,  993. 
f{i3reld  0//  n.  Otdest Eng,  Text s\h\,  BoethAS,  Geyies.XXlX Oö. 

spät  m.  Born.  I  514. 
lue  alt  n.  /^o^^/^,  Post.  216,  ^//c/t.  205. 

Ay;«/  m.  f.  Larvs  II  132  (id.),   Bonf.  1  584  (f.),  Shrine 
4  (f.). 
^raf       o//  n.  C.  fJip.  II  100  (872),  III  389  (814). 
spät  in.  a  Dtp,  III  261  (972),  396  (1062). 
dolg       a//  n.  Poesie,  Blick,  91,  Z^ecÄ^f.  I   100,  II  328. 

spät  m.  Saluts  93'\ 
hä}p        «//  n.  C.  Dip.  III  392  (849),  V  212  (932). 

spät  m.  C.  Dip.  III  264  (978). 
liolt        alt  u.  Poesie. 

spät  m.  Gen.  XXI  33. 
hord       alt  ii.  Cliron.  418,  ////c/r.  9,  Poesie. 

spät  m.  Uexam.  56,  i1/a//.  VI  19,  Leechd.  III   166. 
worinsm  a//  n.  Past.  258,  Leechd.  I  100. 

Äy^«7  m.  ///V>^  10,  //ow.  II  452. 
eowde    alt  n.  Poesie.  Zmc.  XII  32,  Blick.  191,  Z^e^.  482. 
eowd     spät  f.  //om.  1214,  .illf.  Gr.  ()9. 
sÜ8l        ci//  n.  Narr.  50,  Thwaites  Nie.  17. 

57;«/  f.  /A>//*.  I  132,  .Elf.  Gr.  86. 
wie         alt  n.  /^ö^W^,    il/arc.  VIII  23,   Post.  407,    ^//cA-.  77, 

^^6/.  614. 
spät  f.  ^o//4.  I  402. 
Die  urBueheu  dieser  crselieinung*  »iud  versehiedeii.  lu 
einigen  föllen  vermute  ieh  aiialogiewirkuug  von  synonymen, 
hijll  m.  zu  f.  naeh  analogie  von  dun ;  ad  m.  zu  u.  nach  analogie 
von  b(vl\  fierst  m.  zu  n.  naeh  analogie  voufcec:  frip  m.  zu  u.  nach 
analogie  von  gr//^,  portic  m.  zu  n.  nach  analogic  von  geat ;  stvelgcnd 
f.  zu  m.  n.  naeh  tvAl  m.  n.,  grafw.  zu  ni.  nach  hearu,  holt  n.  zu  ni. 
naeh  wudu,  hord  n.  zu  m.  naeh  tnapm,  wormsm  n.  zu  ni.  nach 
gund:  eowde  n.  zu  eowd  f.  nach  analogie  von  heord.  In  anderen 
fallen  scheinen  gi'ammatische  Verwirrungen  die  Verschiebung 
bewirkt  zu  haben,  so  giengen  lac  wie  vom  pl.  n.  nach  der  Zu- 
sammenstellung pa  lac  pa  wie  zum  sg.  f,  itber,  dem  alten  fall 
der  Veränderung  von  hoc  pl.  n.  in  hoc  sg.  f.  ganz  entsi)rechend, 
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Vgl.  jiuch  lagii.  Noch  eine  iiitercssniite  geHehleelitsveniiuleruiijj; 
zeigt  niht ,  welehes  ich  in  der  obigen  liste  nielit  anfgeflilirt 
liabe.  Der  gen.  nihtes  kann,  naeli  anes  nihles  Chron.  22  pws 
emnihtes  Leeelid.  111240.  kein  f.  sein,  nach  jühterne,  welches 
ich  als  nilU-perne  (vgl.  ^esi/nfn  n.  s.  w.)  d.  h.  nihf  hwcppernc 
(wie  (l(ü^}jerlic  da'^fjerne  =  dcnghwteper/ic  dtr^hwwpeme)  fasse, 
ist  7iUit  hier  masc.  Die  gesehlechtsveränderung  ist  erst  ans 
znsamnienstollung  mit  fio^^  in  rcdensarten  wie  dieses  and 
nUücs     da'^fj(*rne  and  nihlcrne  entsi>rnngen. 

Znletzt  ttllire  icli  noch  einige  winier  an.  die  ohne  ge- 
schlechtsunterschiede  verschiedene  tonnen  haben,  die  sich  auf 
die  alte  und  die  späte  periode  verteilen. 

aneor       uH    Poesie,  Iheth.  i^O,  Bcd.  r)41. 

ancra        siiäi    Ilom.  1  i^M.  JVright  AX, 

elpend  ielpend  (tli  lioeth.  114,  üros,  IV  1,  V  7. 

ielp  siiiil  Leechd.  III  201. 

e]>i8tola  alt  Pasl.   11<).  T//rr.  18. 

l)istol       spät    Leechd.  III  (*)<>,  Saint s  72,  <irei7i  Pent.  14. 

leb  erkläre  das  späte»  ielp  folgenderweise.  Elpend  war 
meistens  nur  im  zusammengesetzten  elpcndbmi  gebraucht,  worin 
das  d  wie  bekanntlich  in  anderen  fällen  von  nd  (so  z.  b.  Sweete 
bemerkungen  Fast.  XXXI II)  in  der  auss])rache  ausgelassen 
wurde,  dann  sah  die  Volksetymologie  das  elpen  ielpen  in  el- 
pcnbdn,  ielpenhan  an,  wie  wenn  es  in  elp-en  ieip-en  gleich 
gyld-en  u.  s.  w.  zu  teilen  wäre,  und  leitete  davon  das  neue 
nomen  ielp  ab. 

Noch  einen  unterschied  zwischen  altem  und  s])ätem  Ags. 
zeigt 

tan  alt  m.  I^ncsic,  Leechd.  11  'X\2.. 

ta     spät  schwaches  f.  Ilnm.  1  241),  II  2o-l 
mit  dem  viel  frUher  entstandenen  pn  aus  pän  zu  vergleichen. 

3.    Ags.  ortsuameii  der  /y/^c-declination. 

Es  ist  noch  nicht  bemerkt  worden,  dass,  neben  böc  bürg 
läl  u.  s.  w.,  auch  ttinf  ortsnanieu,  Cent.  Cert,  /',  Tenet,  f^iht,  der 
fem.  cons.  ded.  angehören.  Zur  bestätigung  meiner  bemerkuug 
gebe  ich  folgende  belege. 

Cent  —  dat.  u/'  Cent  Bed.  r);^2,  on  Cetil  Hed.  480,  504,  Ohr. 

S.")!.  81  >7,  Oll.  10 10,  on  Cent  dnre  ßed.  5(35,  on  easteweardre 
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Cent  Bed.  48t>,  Chr.  8*):^   tu  Cent  r,e(l.  507,  521,  541,  Chr. 

823  aee.  Chr.  ()8(),  865. 
Cert  —  dat.  /o  Cert  Old.  E.  Textö  438,  on  Cert  Old.  E.  Tcxts 

438,  (et  Cert  Old.  E.  Texts  445. 
r  —  gen.   /e  hinan   Clir.  7 IT),  on  1'  ptim  ealonde  Chr.  5(35, 

716  ace.  1'  Chr.  5(>5. 
Tenet  —  dat.  on  Tencl  pnm  eaionde  Ked.  486,  on  Tenet  Chr. 

851,  852,  853,  865,  onbütan  Tencl  Chr.  1046. 
Wiht  —  gen.  mhtc  l^ces  ealondes  Bed.  64(>,  H'ihle  Bed.  530, 

534,     dat.  on  IVilU  Bed.  475,   Clir.  661,  1091,  (o  ff'iht  Chr. 

897,  1001,  1052,  aee.  UVil  Chr.  686. 

Sie  fleetieren  also  gen.  Cenle  Certe  J'e  Tenele  Wihte  (wie  hoce 
hurge  gnfe),  dat.  Cent  Cert  1'  Tenet  ^Viht  (wie  hec  byrg  gd'f), 
ace.  Ce7il  Cert  I  Tenet  fVUit  (wie  boc  bürg  gut). 

Nocli  eine  benierkung  diese  decl.  betreffend,  sei  hinzuge- 
fugt. Steht  in  personennanicn  ein  nomen  aus  dieser  cons.  deel. 
als  zweiter  teil  der  Zusammensetzung,  so  folgt  dasselbe  der 
regelmässigen  deel:  also  in  bürg  lial)en  die  fem.  dat.  bnrge 
(nicht  öt/rg).  aee.  biirge  (nieht  bnrg),  z.  1).: 
dat.   Werburge  Cod.  Di)».  II  120. 

aee.   Aipel bürge  Bed.  510,  521,  Cln\  633,   kadburge  Chr.  787, 
Seaxhurge  Leeehd.  III  422,   Hdrturge  Leechd.  III  430. 

Für  den  dat.  der  mase.  personennanien  in  -;wow  {Cceänwn 
Lucumon  Norpmon)  finde  ich  keine  belege,  zweifle  jedoch  nicht 
das«  er  -monne  (nicht  -menn)  lautete. 

3.    Ein  wahrer  ags.  dualis. 

Bisher  ist  ein  wirklicher  dualis  im  ags.  nicht  gefunden 
worden.  Dura  nosii  sind  wie  sg.  gebraucht,  breost  kann  seiner 
form  nach  ebensowol  pl.  als  dual.  sein.  Dagegen  ist  sciddru 
(Blick.  127,  Leech.  II  260,  Laws  I  98,  II  140,  skuldro,  zum 
nuiHC.  scuidor  |nie  neut,  masc.  Leech.  II  198]  sciädras  kommt 
nie  vor)  sicherlicli  ein  dualis. 

4.    Ags.  -u  in  fem.  der  n-deelination. 

Das  -«,  welches  urspr.  nur  der  ^/-declination  angehihi;, 
bildet  ags.  auch  den  nomin.  kurzsilbiger  fem.  der  andren  decl., 
nicht  nur  der  /-stamme  doui  fremn  tegu  neru,   der  /V/-stiimmc 
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eofvu  ieldu,   der  c*on8.  st.  hmitu  hnilu  studn,  sondern  auch  der 
?i-8tämme. 

Es  findet  in  den  folgenden  Wörtern  statt  mit  nur  ein  paar 
tllUen  von  -e,  die  der  analofpe  der  gewöhnliehen  -e  nom.  zn- 
zuselireiben  sind. 

nom.  fapu  AU  f.  Gram.  ;^(>0.    Ded,  r)87,    iinm.  II  04,    Uriyht 
52,  72. 

gen.  fapan  H'right  72. 

dat.  faj>an  Cod.  Dip.  VI  138. 

nom.  fanu  Ze^cÄ.  III  58,  <?raw.  311. 

aee.  fanan  Leech,  III  24. 

nom.  hraen  Wriyhl  (>4. 

dat.  hraean  Leech.  II  364. 

acc.  hraean  Leech,  II  24,  Shrinc  56. 

nom.  moru  Leech.  I  32,  186,  II  274.  312,  .-£//•.  Gram,  311. 

gen.  moran  Leech.  II  62,  III  72. 

dat.  moran  Leech.  II  122. 

acc.  moran  Leech.  II  38,  III  22. 

nom.  spadu  All  f.  Gram,  318. 

acc.  8pada(n)  Leg.  of  Iloly  Rood  13. 

pl.  s  päd  an  (Hdesl  E.  Texts  106. 

nom.  pro  tu  AU  f.  Grrm.  298,  Leech,  I  4,  78,  II  4(). 

gen.  protan  Leech.  I  86. 

dat.  pro  tan  Leech.  II  2. 

nom.  wucu  Gram,  30().   IVright  53. 

gen.  wucan  Poesie,  Blick,  133,  Laws  \  434. 

dat.  wucan  Chron,H81,  1061,  /Us7.  312. 

acc.  wucan  Poesie, 

pl.  wucan  Poesie,  Chron.  1039. 

nom.  lufu,  die  andern  casus  ausnahmsweise  in  -e  neben  dem 
gewöhnlichen  -an. 

5.    Ag8.  fem.  /ra-stäiiinie. 

Die  kurzen  haben  auslautendes  -u  bewahrt,  headu  neani 
sinu,  dagegen  setzt  Sievers  in  seiner  *  Grammatik'  unrichtig 
Uisu  als  nom.,  da  die  langen  das  -w  verlieren.  Es  sind  zwei 
dav<m,  mtvd  nom.  .Elf.  Gram.  313.  Ues  nom.  Cod.  Dip.  V  319. 
Die  casus  obliqui  zeigen  teils  das  alte  thematische  ny  zwischen 
wur/cl  und  endung,  teils  verlieren  sie  es  nach  analogie  des  uoui., 
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wie  folgende  beisjncle  beweiBcn  werdeu.  Eh  ist  auch  zu  be- 
merken das»  ffi(vd  in  beiden  fällen  -a  statt  -e  im  dat.  hat,  wie 
wenn  es  gleich  flor  dat.  flora  (und  in  den  masc.  feld  ford  u.  s.  w.) 
der  M-decl.  gehörte. 

gen.  mjedwe    Oldest  E,  Texfs  450. 

msöde  Cod,  Dip.  III  53. 
dat.   mäsdwa  Cod.  Dip,  III  52,  405, 

m*da  Oldest  E.  Texts  430. 
ace.    maß  de  Cod.  Dip.  III  53,  416. 
dat.   la?8we  Chron.  777. 

läjse  Laws  I  274,  438. 
aee.   l^swe  Diplom.  70. 

l^se  Laws  I  184. 
pl.     läösa  Mlf.  Gram.  85. 


6.    Ags,  felian  feccan. 

Die  conjugation  dieses  verbs  ist  wie  folgt 

jiräs.  ind.   fette,  fecce  opt.   fetie,  fecce 

fetast  u.  s  w. 
fetaj? 
fetiaj?  fecca}? 

prät.  ind.        fette  opt.       fette 

U.S.W.  U.S.W. 

fetian  feccan,  fetiende  feccende,  fett 

iraper.  feta. 

Fecc-  steht  also  abwechselnd  mit  feti^  daher  kein  cc  in  der 
2.  und  3.  jiers.  sing.,  nur  fetast  fetup,  oder  im  imper.,  nur  feta. 
Ich  erkläre  das  cc  als  jihonetische  bezeichnung  einer  ausspräche 
wie  das  engl,  cä,  welche  die  stelle  der  strengen  O'-^^ssprache 
des  ags.  ti  vertrat.  Vgl.  orceard  statt  ortgeard  wo  c  =  engl. 
ch  vertrat  tg  =  ij.  So  sprechen  wir  im  engl.  Tuesday  nicht 
tjüz-  sondern  chüz-  aus.  Was  die  fiexiou  dieses  Zeitwortes 
anbetrüft,  so  ist  es  der  3.  schwachen  conj.  (got.  -an  ahd.  -en) 
angehörig.  Daher  fetie  felast  feite  wie  hycge  hogast  hogde. 
Wir  hätten  eher  *  fette  fetast  ^fcette  ei'wartet;  analogie  muss 
gewirkt  haben.  Eetian  statt  *  fettan  ist  nach  fetast  gebildet, 
wie  folgian  neben  fylgan  nach  folgast.  Fette  statt  ^ fmtte  be- 
kommt das  e  vom  präsens. 

AngUtt.  VI.  band.  12 
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7.    Ags.  fem.  bildiinic:  -ic^e. 

Es  gibt  iiiul.  eine  oft  belebe  fem.  bilduug  -iyge,  z.  b. 
clappigge  maketügge  meeslcrigye  troesterigye  wasscrigge.  Im  mo- 
dernen holl.  gibt  e8  dievegge  nnd  Liajipei,  labhei  mit  -ei  aus  -ege. 
Die  dialecte  braueben  häutiger  diese»  -eye  -iyge. 

Ich  balie  diene  endung  aueli  im  Ags.  und  zwar  in  ziemlieh 
ausgedehntem  gebrauehe  gefunden.  Sielien  beispiele  kamen  mir 
vor  und  es  werden  wol  noeh  mehr  sieh  finden.  Folgende  sind 
meine  beispiele: 

dr^ic^e  von  dry    Shr'nte  50. 

8cer(n)icge  minia    Shrine  140. 

sealtic^e  tänzerin    Shrine  128. 

huntie^e  von  hunta    Narrat.  88. 

byrdicge  plumaria    IVright  282. 

gealdrieje  von  gealdor    Oldest  E.  Texis, 

waelcriege  verderbt  aus  wieleyr^e   Oldesi  E,  Te.vts. 
Dieses  -icge  folgt  natürlieh  der  /i-deelination.  z.  b.  //*  heafod 
hei  heran  on  disce  ij*  sellan  anre  sealtic^an  (das  haui)t  des  Jo- 
hannes wird  der  Salonie  gegeben)  Shrine  123. 

London.  Jame?  Flait. 


*  Hier  steht  ein  durclistrieheiies  ]>  =  |>€et. 


EIN  UNEDIKRl^KR  BRIEF  SHELEEY'S. 

Dem  verdienstvolleu  kritiker  der  werke  uud  heraus^eber 
der  briefe  Sbellcy's,  Mr.  K.  (iaruett,  wurde  jüngst  der  folgende 
in  der  bibliotbek  des  Lord  Lvttoii  autj^cefundeue  briet*  Shelley's 
übermittelt.  Das  interessante  an  diesem  sehreiben  ist,  dass  es 
die  einzige  bisher  bekannte  äusserung  des  dieliters  über  sein 
vielgeselimjilites  und  vielgepriesenes  jugendwerk  Queen  Mab 
enthält.  Der  umstand,  dass  ich  vor  jähren  eine  Übersetzung 
der  Queen  Mab  herausgab,  veranlasste  Mr.  (jlarnett,  mir  den 
eben  autgefundenen  brief  in  freundlichster  weise  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

The  Aiitlior  sciids  'Quem  Malr  tu  Mr.  Waller  us  Cardinal  Wolney 
was  seut  to  Heaveii,  'with  all  bis  imperlections  oii  liis  head.' 

It  was  fouii)osed  in  early  youth,  und  is  füll  of  those  error«  whieh 
beloug  to  yonth,  as  für  as  arrangenient  ot*  inniger}-  and  language,  anti 
a  connected  plan  is  concerncd. 

Bnt  it  waK  a  sincere  overflowluj?  of  the  lieart  und  niind.    and  that 

at   a  period  when   they  are   niost  uncorrupted  and    imre.     It   is  the 

author\«4  boast,  and   it  constitutes  no   siuall  ])ortic>n   ot'  Ins  huppiness 

that,  after  six  years  of  udded  experience  «and  reüectitm,   the  doetrine 

of  equality  and  liberty  antl  disinterestedness ,    antl   entire  unbeliet*  in 

reli^on  of  any  sort,  to  whieh  this  poein  is  devoted,  have  gained  ratlier 

thau  lost  that  beauty  und  tliat  gnmdeur  which  tirst  deterniined  hini  to 

devote  bis  life  to  the  investigation  und  ineuleation  ot"  theni. 

Perey  Hysshe  Shelley. 
London  Nov.  22.  I SIT. 

Eine  andeutung  auf  den  Inhalt  der  Queen  Mab,  doch 
ohne  dass  der  name  der  diohtung  genannt  wäre,  ündet  sieh 
in  einem  briefe  des  dichte rs  vom  18.  aug.  1812  an  Mr.  Thomas 
Hookham : 

I  enelose  also,  by  way  of  si)e(inien.  »11  that  I  have  written  of  u 
little  poeui  begnn  sinee  niy   urrival   in   England.     I  eoneeive    I  have 
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iimtttT  i'iioii<^li  for  six  mnvv  cantos.  Von  will  jM^rceivc  tlmt  I  liÄve 
not  atteiuptiMl  t<>  toniper  iny  coiistitutioucl  eiithusiaMiu  in  that  ])oem. 
ludeed,  a  pooiii  is  safe:  t\w  inm-soukid  Attorney- Generali  wonld 
scÄTcely  dare  to  attack.  The  Past,  tlie  l^eseut,  and  tho  Future,  are 
tlie  ^rand  and  tlie  eomprelicusive  toi>k*.s  <>f  tlie  poeni.  I  liave  ni>t  yet 
half  exhaustod  the  second  of  theni. 

London.  Carl  Weiser. 


DAS  ALTENGLISOHE  GEDICHT  VOM  HEILIGEN 

GUTHLAC. 

Die  unterBUchnngen  Leo's,  Dietrich's  nnd  Rieger's  über 
Cynewulf  lassen  in  ihrer  gesammtheit  die  immer  weiter  um 
gieh  greifende  tendenz  erkennen,  das  geistige  eigentnm  dieses 
diehters  aus  den  erhaltenen  resten  der  altenglisehen  poesie  so 
viel  wie  möglich  zu  vermehren.  Wie  zu  erwarten  stand,  hat 
diese  richtung  schliesslich  eine  reaktion  hervorgerufen,  deren 
anfange  etwa  in  das  jähr  1877  fallen,  die  aber  erst  im  folgen- 
den jähre  enei^scli  her\'orgetreten  ist  und  ihren  höhepunkt  ver- 
mutlich noch  nicht  eri'eicht  hat.  Als  den  fllhrer  dieser  rttck-  "" 
läufigen  ])ewegung  kann  man  R.  Wttlcker  bezeichnen,  als  ihr 
literarisches  organ  die  >'on  diesem  gelehrten  herausgegebene 
Zeitschrift  Anglia. 

In  dem  zweiten  bände  dieser  Zeitschrift  vom  jähre  1879 
finden  wir  eine  abhandlung  von  Franz  Charitius:  'lieber  die 
angelsächsischen  gedichte  vom  heiligen  (IttÖläc'. 

Den  Gü81äc  hatte  Dietrich  (Haupfs  Zs.  IX,  213)  Cynewulf 
beigelegt  und  in  einem  programme  'Comuientatio  de  Cynewulfi 
poetae  actate  etc.  Marburg  1859',  s.  5 — 8  den  nach  weis  fllr  diese 
behauptung  zu  ftlhren  gesucht.  Den  von  ihm  gegebenen  be- 
weisstellen  ftlgte  Rieger  in  seinem  aufsatze  (üeber  Cynewulf, 
Zacher's  Zs.  I,  326  anm.)  noch  zwei  weitere  hinzu  und  zeigte 
dort  zugleich,  dass  das  gedieht  in  zwei  teile  zerfalle,  von  denen 
der  erste  v.  1 — 790  nach  mündlicher  Überlieferung,  der  zweite 
V.  791  bis  schluss  nach  schriftlicher  ({uelle  und  zwar  der  'Vita 
Guthlaci  des  Felix  von  Croyland'  verfasst  sei.  Im  gegensatz 
zu  diesen  beiden  gelehrten  kommt  nun  Charitius,  der  die  von 
Rieger  gegebene  einteilung  des  gedichtes  annimmt,  zu  dem  re- 
sultate,  dass  der  zweite  teil  von  Cynewulf  verfasst,  der  erste 
ihm  aber  auf  das  entschiedenste  abzusjjrechen  sei.    Da  ich  mich 

Anglta,  VI.  band.  |:{ 
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mit  der  beweiHführung  von  Charitius  nicht  einverstanden  er- 
klären kann,  80  nuternehine  ich  eine  nocbmalige  Untersuchung 
des  gedichtes. 

Vor  allem  muss  ich  Charitius  den  Vorwurf  machen,  dass 
er  die  abhandlung  Dietriches  'Commentatio  de  Cynewulfi  poetae 
aetate'  vollständig  übersehen  hat.  Dies  zeigt  sich  aus  der  stelle 
s.  2(36,  wo  er  sagt:  'Rieger  nimmt  nun,  was  vor  ihm  schon 
Dietrich  (Haupfs  Zs.  IX,  213)  und  kürzlich  B.  ten  Brink  (Ge- 
schichte der  engl.  Literatur  I,  73)  ohne  angäbe  von  gründen 
behaupteten,  diese  beiden  GüÖiriclegenden  für  Cynewulf  in  an- 
si)ruch'.  Allerdings  spricht  Dietrich  a.  a.  o.,  ohne  gründe  an- 
zugeben, die  ansieht  aus,  dass  er  (JuÖläc  dem  Cynewulf  zu- 
schreiben möchte;  doch  er  fügt  hinzu,  dass  er  später  die  Stütz- 
punkte hierfür  folgen  lassen  werde.  Und  dies  hat  er  in  der 
eben  genannten  Schrift  getan.  Da  Charitius  die  schrift  nicht 
kannte,  so  erklärt  es  sich  auch,  wie  er  auf  derselben  seite 
über  Rieger  sagen  konnte:  'Nebenbei  behauptet  er  in  einer  an- 
merkung  s.  325  und  326  (Zacher's  Zs.  I),  dass  auch  die  beiden 
zusammengeschobenen  legenden  vom  i\\.  GiiÖläc  nur  einem 
Verfasser  zuzuteilen  seien  und  begründet  diese  ansieht  durch 
zwei  in  beiden  stücken  vorkommende  versanklänge'.  Rieger 
will  mit  diesen  beiden  stellen  allein  nichts  beweisen,  sondern 
durch  sie  nur  die  belege  Dietriches  (Commentatio  de  Cynewulfi 
poetae  etc.)  vermehren,  den  von  diesem  gelehrten  geführten  be- 
weis also  verstärken. 

Doch  verschiebe  ich  eine  weitere  kritik  der  arbeit  von 
Charitius  auf  die  geeigneten  stellen  in  meiner  eigenen  Unter- 
suchung. Bevor  ich  aber  an  diese  selbst  herantrete,  habe  ich 
ZU  der  frage  nach  der  authenticität  der  übrigen,  Cynewulf  zu- 
geschriebenen werke  Stellung  zu  nehmen. 

Von  vornherein  steht  fest,  dass  die  drei  werke:  Crist, 
Juliana  und  Elene  von  Cynewulf  gedichtet  sind,  denn  in  den- 
selben hat  er  uns  seinen  namen  in  runenenzeichen  überliefert, 
sich  dadurch  also  als  Verfasser  zu  erkennen  gegeben.  In  dem 
l)rogranim  'Quae  de  sc  ipso  ('ynewulfus  poeta  Anglosaxoniens 
tradiderit,  Halle  1857'  hat  Leo  den  uachweis  geführt,  daös  in 
dem  ersten  der  im  Cod.  Exon.  enthaltenen  89  rätsei  der  uame 
Cynewulf  ausgedrückt  werde  und  dasselbe  somit  von  diesem 
verfasst  sei.  Eine  Untersuchung  der  übrigen  rätsei  unternahm 
Dietrich    und   bewies  in  llauptV  Zs.  XU,  448  ff.  mit  schlagen- 
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den  gründen,  dasH  rätsel  1 — Hü  diesen  dichter  zum  Verfasser 
haben;  dag8  auch  die  rätsei  61 — HO  von  Ovnewnlf  herrüliren, 
vermochte  er  nicht  mit  derselben  strenge  zu  erweisen,  doch 
machte  er  auf  zahlreiche  ftbereinstininiun^en  zwischen  beiden 
grappen  aufmerksam,  die  solches  als  höchst  wahrscheinlich  hin- 
stellen. Ein  anderes  werk,  welches  Dietrich  diesem  dichter  zu- 
sehreibt ist  das  gedieht  vom  hl.  kreuz.  Seiner  ansieht,  die  er 
in  der  abhandlung  'Disputatio  de  Cruce  Ruthwellensi  etc.,  Mar- 
burg 1865'  dargelegt  hat,  trat  WUlcker  Anglia  1,  501  entgegen. 
Die  beweissteilen,  die  Dietrich  a.  a.  o.  antlthrt,  hat  H.  ten  Brink 
im  Anz.  f.  d.  Altertum  1879  s.  64  vermehrt,  besonders  aber  die 
einwürfe  Wttlcker's  widerlegt. 

Fritzsehe,  der  in  seinem  aufsatze  'Das  angelsächsische  ge- 
dieht Andreas  und  Cynewulf  Anglia  II,  441  ff.  die  vision  vom 
kreuz  beiläufig  erwähnt,  setzt  das  gedieht  später  als  Cynewulf. 
Da  er  jedoch  diese  ansieht  nicht  näher  begründet,  auch  keine 
kenntniss-  von  dem  erwähnten  artikel  ten  Brink's  verrät,  so 
vermag  er  meinen  glauben  an  Cynewulfs  autorschaft  dieser 
diehtung  nicht  zu  erschüttern. 

Wider  war  es  Dietrich,  der  in  dem  schon  genannten  Pro- 
gramme 'Commentatio  etc.'  Cynewulf  als  Verfasser  des  Phönix, 
des  Andreas  und  des  sogenannten  Physiologus  hinstellte.  Das 
letztgenannte  gedieht  anlangend,  entbehrt  Dietriches  annähme 
jedes  zwingenden  beweises.  In  bezug  auf  den  Phönix  hat  in 
jüngster  zeit  Gabler  (Anglia  III,  484  ff*.),  dem  die  beweisftih- 
rung  Dietrich's  nicht  genügte,  die  frage  vom  neuen  untersucht 
und  das  resultat  Dietrich's  über  jeden  zweifei  erhol>en. 

Dagegen  hat  Fritzsche  Anglia  II,  441  ft'.  den  Andreas  einem 
anderen  dichter,  einem  naehahmer  oder  schüler  Cynewulf's,  zu- 
gesehrieben. Seine  Untersuchung  aber  beschäftigt  sich  zu  wenig 
mit  den  phrasen  und  Wortverbindungen.  Was  sie  über  den  Wort- 
schatz bringt,  ist  höchst  unvollständig;  denn  weshalb  werden 
neben  den  Wörtern,  die  sich  im  Andreas  und  nicht  bei  (Siic- 
wulf  finden,  nicht  auch  solche  angettthrt,  die  Cynewulf  und 
Andreas  eigentümlich  sind,  aber  sonst  nicht  vorkommen?  Da 
mir  neben  den  Übereinstimmungen,  die  schon  Dietrich  a.  a.  o. 
verzeichnet  hat,  noch  verschiedene  andere  aufgestossen  sind, 
die  gelegentlich  in  meiner  arbeit  bemerkt  werden  sollen,  und 
die  FVitzsche  nicht  berllcksichtigt  hat,  s<»  kann  ich  mich  mit 
dem  von  ihm  erreichten  resultatt»  niclit  einverstanden  erklären. 
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Andererseits  hin  ieli  al>er  auch  von  der  beweisfiilirung  Dietrieirs 
nicht  gänzlich  ülierzew^rt,  so  dass  Andreas  mir  nur  als  ein  wahr- 
scheinlich von  Cynewulf  herrührendes  ^dicht  grilt 

Als  weitere  werke  Cynewulfs  wenlen  das  Keimlied  und  die 
Höllenfahrt  Christi  bezeichnet.  Neben  Dietrich,  der  in  Haupfs 
Zs.  IX.  213  diese  ]>eiden.  jedoch  ohne  weitere  gründe  anzu- 
geben, unsenn  dichter  zuschreibt,  vertritt  diese  ansieht  noch 
(irein.  (iermania  X,  Wo  sagt  er:  'Dass  das  ags.  Reimlied  den 
dichter  Cvnewulf  zum  Verfasser  hat,  setzt  die  überaus  nahe 
verwantschaft  des  inhalts  mit  dem  des  epilogs  zu  Cynewulfs 
Elene  ausser  zweifel*.  und  in  der  einleitung  zu  seiner  Angel- 
sächs.  grammatik  (zum  drucke  l>efiirdert  von  Wülcker  1880) 
s.  12  glaubt  er,  dass  es  von  Cynewulf  im  hohen  alter  ge- 
dichtet und  wol  sein  eigentlicher  schwanengesang  sei.  Wenn 
auch  der  iuhalt  des  Ueimliedes  grosse  Übereinstimmung  mit 
dem  des  epilogs  zur  Elene  zeigt,  so  müssen  wir  es  doch  schon 
der  form  wegen,  wie  es  ganz  richtig  von  Kieger  a.  a^o.  s.  321 
und  ten  Brink,  Literaturgesch.  s.  lOS  f.  geschehen  ist,  später 
als  Cynewulf  setzen.  Wäre  es  von  ihm  verfasst,  so  würden 
wir  sicherlich  in  seinen  übrigen,  wenigstens  in  seinen  späteren, 
werken  eine  grössere  anweudung  des  reimes  im  vergleich  zum 
Keimliede,  das  sich  fast  nur  in  reimen  bewegt,  finden  müssen 
als  es  tatsächlich  der  fall  ist.  Dagegen  möchte  ich,  wenn  auch 
nicht  als  sicher,  da  noch  eine  genauere  nntersuchui^  fehlt,  so 
doch  als  wahrscheinlich  von  Cynewulf  verfasst  das  gedieht  über 
die  höllenfahrt  Christi  hinstellen,  über  das  (Irein  a.  a.  o.  s.  13 
richtig  bemerkt:  'Es  behandelt  die  im  Christ  nur  vorübergehend 
angedeutete  ankunft  des  himmelskönigs  in  der  nuterweit  am . 
auferstehungsmorgen.  \'ielleicht  bildete  dieses  lied  urs])rünglich 
einen  integrierenden  teil  des  Crist  (vor  v.  558)'. 

Schliesslich  hält  noch  Kieger  in  Zacher's  Zs.  I,  322  ft*.  tilr 
erzeugnisse  unseres  dicliters:  Wanderer,  Seefahrer,  Ri  monna 
cra'ftmn,  Bi  monna  wvrduin  und  Versus  (inomici  des  Cod.  Ex(m. 
fdrein  11,  339-  345 j.  Seine  beweisrtilining  hat  jedoch  nichts 
Überzeugendes,  obwol  (Jrcin  und  Sweet  seine  ansieht  teilen. 
Beide  gelehrte,  (Ircin  a.  a.  o.  s.  13  und  Sweet  im  ^Sketch  of  the 
llistory  of  Anglo-Saxon  Poetry'  (bei  Warton  The  History  of  Eng- 
lisli  Poetry  1871  11.  IT)),  fttgen  der  liste  noch  einige  andere 
gedieht«»  hinzu,  wie  Bi  Domes  l)a*ge,  Bi  Monna  Mode.  Huine, 
Kedcn   der  Seele   an   den    Leirhnani.    Wunder  der  Schöpfung. 
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Doch  unterlassen  es  beide,  flir  ihre  beliaiiptungen  gründe  an- 
zuführen. 

Somit  sehe  ieh  als  sichere  werke  Cynewulfs  an:  Rätgel 
1 — 60,  Juliana,  Crist,  FAeue.  Kreuz  und  Phönix:  als  wahrschein- 
lich von  ihm  verfasste  betrachte  ich:  Rätsel  Gl — 89,  Andreas 
und  Höllenfahrt. 

Im  meiner  Untersuchung  werde  ich  zur  vergleichung  in 
erster  linie  jedoch  nur  die  drei  von  vornherein  sicheren  werke, 
Julian^,  Crist  und  Elene,  erst  in  zweiter  oder  dritter  die  übrigen 
eben  genannten  heranziehen. 

Die  gesichtspunkte,  von  denen  unsere  betrachtung  ausgeht, 
sind  folgende:  I.  metrik,  IL  Wortschatz  und  phraseologie 
III.  charakteristische  stellen,  IV.  composition  und  ver- 
hältniss  zur  quelle. 

Wie  schon  Fritzsche  a.  a.  o.  s.  461  der  früheren  ansieht 
gegenüber  bemerkt  hat,  zeigt  das  altengl.  gedieht  bereits  von 
v.  501  ab  eine  benutzung  der  lat.  vorläge.  Damit  zerfällt  der 
altengl.  GuÖhic  zunächst  in  zwei  teile:  1.  v.  1 — 500,  2.  v.  501 
bis  schluss.  Der  letztere  lässt  wider  eine  teilung  zu;  denn  es 
ist  deutlich  erkennbar,  dass  mit  v.  790  eine  crzählung,  Schilde- 
rung zu  ende  geführt  wird  und  dass  mit  dem  folgenden  verse 
eine  neue  beginnt.  Es  ergeben  sich  daher  drei  abschnitte: 
1.  G  1  =  V.  1--500,  2.  G  11  =  V.  501—790,  8.  G  III  =  v.  791 
bis  scbluss. 

I.  Metrik. 

Charitius  entnimmt  die  gesichtspunkte  für  seine  metrische 
Untersuchung  dem  aufsatze  von  llorn  (Paul  und  Braune,  Bei- 
träge V,  164  ff.),  Ueber  die  metink  des  Heliand.*  Er  stellt  zu- 
nächst die  halbverse  mit  nur  einem  stabwort  zusammen,  wobei 
er  die  tUlle,  wo  dasselbe  von  einem  compositum  (doppelstab- 
wort),  und  die,  wo  es  von  einem  simplex  gebildet  wird,  unter- 


'  Der  Verfasser  sjigt  s.  172:  'Das  j^anze  j?e]);iu(le  der  alliteration  diirch- 
driDgt  das  j^esetz,  den  ersten  stab  (d.  li.  liebiinjir,  er  nimmt  vier  stäbe  filr 
den  vers  an)  der  lanj^zeile  alliteriren  zn  lassen*,  und  tüjirt  hinzu,  dass 
Rieger  dies  in  seiner  'Alt-  und  anji:els;iehsiseben  verskunst'  gezeigt  habe. 
Mir  ist  es  niebt  nuiglicb  gewissen,  bei  Kieger  diese  ansieht,  gesehweige 
denn  den  beweis  tür  dieselbe  zu  entdecken;  im  gegenteil  sagt  er  a.  a.  o. 
8.  4:  'im  ersten  halbverse  kann  die  erste  hebung  ohne  die  zweite  und  die 
zweite  ohne  die  erste  alliterieren. 
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scheidet,  da  er  nielit  ^^uiibe,  dass  sie  in  ihrer  hedeutung:  im 
verse  mit  den  niehte()nii)onieii;en  win-tern  orleiehzustellen  seien'. 
Die  niehteoniposita  teilt  er  wider  in  a)  einsilbige,  b)  mehr- 
silbige. Eine  naehprüfnng  der  bereehnung  des  Charitius  vor- 
zunehmen darf  ieli  mir  wöl  ers])aren.  da  der  aufsatz  von  Hörn, 
auf  den  sieh  jener  bezielit,  voll  von  Unklarheiten,  widersprächen 
und  willkürliehen  annahmen  ist.  Es  ergibt  sieh  nach  ihm  für 
die  folgenden  diehtungen  (i  A  (=  (H  +  G  II),  (\  H  (=  GIII), 
Juliana.  Crist  und  Elene  folgendes  resultat: 

In  der  aiiwondun^  dor  coiuposita  als  dopiRdstabwörtcr  im  ersten  hv. 
stehen  die  tlhif  tredielite  einander  /jeinlich  gleieli;  wälirend  aber  GB,  Jnliana, 
C'rist,  Elene  im  zweiten  hv.  eine  frcrinjcere  anzahl  von  eompositis  haben 
als  im  ersten,  )iat  (»  A  eine  t:;rössere.  Dann  weist  (t  A  im  2.  hv.  4,43% 
nichteomponierter  stabwörter  anf,  während  di(^  iU)rij?en  nur  zwischen  1  und 
2^0  haben.  Im  1.  hv.  hat  (i  A  24,15%  nichteomp.  stabwörter,  Juliana 
17,%%,  Crist  I5,4  0o,  Kiene  liM"«  und  (i  B  nur  0,04%.  Hier  steht  GB 
den  ilbrij^en  luMieutend  nach,  ebenso  verwendet  es  zweisilbige  2,84  %,  da- 
gegen GA  16,3%,  Juliana  12,0<)"o,  Crist  K),!»««,  Elene  H,7%.  Das  end- 
resultat  ist,  djiss  zwischen  GA  und  G  B  der  j^nisste  abstand  liegt,  Juliana, 
Crist  und  Elene  treten  zwischen  beide.  Au  zweiter  stelle  untersucht 
Charitius,  \>  ie  viel  halbverse  in  den  genannten  tllnf  diehtungen  aus  einem 
Stabwort  +  einer  stabtormel  (d.h.  einem  durch  determinierenden  zusatz  er- 
weiterten Stabwort)  bestehen.  Fast  immer  steht  in  solcher  Verbindung  die 
Stubformel  am  Schlüsse  der  halbzeile.  Nur  diesen  fall  berücksichtigt  Ch. 
in  der  tabelle  (s.  2S0  ff.),  welche  die  resultnte  seiner  Untersuchung  in  an- 
satzzahlen aiif  1000  verse  ausdrückt.  Ich  bepiüge  mich  damit,  die  summe 
dieser  zahlen  für  die  einzelnen  jjedichte  anzugeben:  GA  21,52;  Juliana 
2s,77;  Elene  40,18;  Crist  58,17;  GB  00,-<s.  Auch  hier  sind  GA  und  GB 
am  weitesten  von  einander  entfernt,  wiihreml  die  übrigeij  gedichte  in  der 
mitte  stehen.  Charitius  lej::t  grosses  jrewicht  auf  die  tatsache,  dass  im 
GA  die  stabtonneln  fehlen,  die  aus  einem  adjectiv  oder  particip  mit 
zusatz  bestehen.  Ich  sehe  niclit  ein,  wie  jrerade  diese  ftlr  Cyuewulf  be- 
zeichnend sein  soUen,  da  sie  in  den  sicheren  werken  nicht  besonders 
zahlreich  vorkommen,  so  in  Juliana  3  auf  731,  im  Crist  15  auf  1694,  in 
Elene  7  auf  1321,  dajjjegen  s  in  (J  IJ  auf  5()3  versen.  Im  ganzen  aber 
bereclitijivn  die  von  Charitius  bei>baclitcten  erscheinungen  nicht  zu  der 
folgennifr,  die  er  «laraus  herleiten  möchte.  Zwängen  sie  uns  nämlich 
wirklicli  <lazu,  (J  A  Cvnewulf  abzusjireclien.  so  würden  .sie  uns  conse- 
«pienter  weise  aucli  dazu  nötip'u,  GB  j^ch'it^'htalls  tlir  das  werk  eines 
anderen  dichters  zu  erklären.  Denn  in  den  meisten  fällen  ist  der  ab- 
stand zwischen  (i  \  und  .luliana  nicht  f^rösser.  als  der  zwischen  GB  und 
Elene  oder  Crist,  ja  in  einem  falle,  bei  den  hv.  mit  nichtconip.  zweisil- 
bijxen  stabwiirtern.  steht  GB  weiter  ab  von  Crist  und  Elene  als  GA  von 
.luliana.  In  »Ut  anzahl  der  irsten  hv.,  in  denen  die  stabfonnel  aus  einem 
adjectiv  oder  jiartici]»  mit  determinierendem  zusatze,  und  in  der  der  zwei- 
ten hv.,   in   denen  der  zweite  teil  der  stabfonnel  aus  einem  verb  besteht. 
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<ik»  beule  boi  C4A  fehlen,  überragt  GH  die  drei  anderen  werke  sehr  be- 
deutend. 

Wir  sehen  also,  dass  an  der  band,  der  gesiehtspunkte, 
unter  denen  Charitius  «eine  metrische  Untersuchung  vornimmt, 
keine  ergebnisse  erzielt  worden  sind,  die  für  oder  gegen  die 
autorsehaft  Cynewulfs  sprechen  können. 

Nachdem  ich  verschiedene  andere  gesichtspunkte  in  er- 
wägung  gezogen  hatte,  kam  ich  zu  dem  resultate,  dass  flir 
unser  gedieht  auf  dem  gebiete  der  metrik  einzig  uyd  allein  der 
reim  in  betracht  kommen  kann,  den  wir  scheiden  in  gramma- 
tischen Stabreim  und  endreim  im  weiteren  sinne.  Untersuchen 
wir  nun  das  gedieht  von  diesem  gesichtspunkte  aus,  so  ergibt 
sich,  dass  G  I  und  G  II  keine,  G  III  vier  fälle  des  grammat. 
Stabreims  und  drei  des  eudreiras  aufzuweisen  haben.  Verglei- 
chen wir  hiermit  die  sicher  Cynewulfischen  werke  und  die, 
welche  diesem  dichter  zugeschrieben  worden  sind,  so  finden 
wir  grammat.  Stabreim: 

Jul.  2  ID.,  Cri.  1 1  lu.,  El.  7  m.,  Rä.  3  ui.,  Pliön.  5  m.,  An.  10  m.  Kr.  und 
HO.  haben  ihn  nieht; 

den  endreim: 

Jul.  2  m.,  Cri.  8  m.,  El.  11  ni.,  Rä.  5  m.,  Phon.  4  m.,  An.  5  m.,  auch  hier 
fehlen  wider  Kr.  und  11(5.  Daraus  würde  sieh  ergeben,  dass  das  fehlen 
des  reimes  in  G I  und  G  II  gegen  Cy.  als  Verfasser  sprechen  kannte. 

Aber  wir  müssen  wol  bedenken,  dass,  wenn  auch  der  reim 
in  den  sicher  Cy.  zuzuteilenden  werken  Crist  und  Elene  ziem- 
lieh zahlreich  erscheint,  er  doch  nicht  ausschliessliches  eigen- 
tnm  unseres  dichters  ist,  denn  auch  aus  der  tlbrigen  poesie 
lassen  sich  verschiedene  fälle  belegen,  so  der  Stabreim: 

Beow.  3  m.  (v.  931.  1978.  2H73),  Gen.  3  m.,  Exod.  2  m.,.  Dan.  I  ni.,  Ps. 
20  m.,  Hy.  4  m.,  Sat.  3  m.,  Bi  Domes  Daege  1  m; 

der  endreim: 

Beow.  10  m.  und  nicht,  wie  Fritzsehe,  Anglia  II,  471  nur  5  ni.  (v.  890. 
1014.  1404.  1718.  18S2.  218S.  2258.  2389.  2737.  3172),  Dan.  1  m.,  Judith 
3  ui.,  Seef.  1  m.,  Wid.  1  ni.,  Tod  Aelfr.  7  ra.,  Ps.  2  m.,  lly.  1  m.,  Met.  2  in., 
Salom.  2  m.,  Gnom.  3  m. 

Ferner  ist  auch  unter  den  sichern  werken  Cy.'s  ein  unter- 
schied zu  bemerken.  Im  gegensatz  zu  Crist  und  Elene  findet 
sich  der  reim  verhältnissmässig  selten  in  Juliana,  nur  zwei 
fälle  des  Stab-  und  zwei  des  endreims;  es  stehen  also  diese 
drei  werke  in  bezug  auf  den  reim  sehr  weit  von  einander  ab. 
Daher  glaube  ich,  dass  man  aus  dem  fehlen  desselben  in  G  I 
und   G  II  durchaus  nicht  den  schluss  ziehen  darf,  &iY  beide 
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einen  anderen  vcifasHev  anzunehmen  als  fiir  0  III,  in  welchem 
der  reim  sich  findet.  Hat  erst  die  sprachliche  untersuehnng, 
auf  welche  doch  der  Schwerpunkt  zu  legen  ist,  erwiesen,  dass 
die  drei  teile  unseres  gedichtes  einen  Verfasser  haben  und 
dass  derselbe  Cynewulf  ist,  so  wird  uns  der  reim  als  kriterium 
dienen,  die  Chronologie  der  einzelnen  werke  dieses  dicbters  zu 
bestimmen. 

Da  es  wünschenswert  erscheint,  den  reim  bei  Cynewulf 
einer  näheren  behandlung  zu  unterziehen,  so  werde  ich  in 
einem  anhange  gelegeuheit  nehmen,  alle  die  werke,  welche 
ihm  bisher  zuge8chrieben\  worden  sind,  darauf  hin  erschöpfend 
zu  untersuchen. 


n.  Wortschatz  und  phraseologie. 

Wider  gehe  ich  hier  von  Charitius  aus.  Auf  dem  gebiete 
der  lexicographie  und  Stilistik  richtet  derselbe  sein  augenmerk 
auf  das  vorkommen  der  substantivcomposita  und  auf  den  ge- 
brauch von  Worten  und  Wortverbindungen.  Was  die  substan- 
tivcomposita betrifft,  so  ist  es  nicht  nötig,  die  einzelnen  abtei- 
lungen,  die  Charitius  unterscheidet,  jede  fUr  sich  zu  betrach- 
ten, es  wird  vielmehr  ausreichen,  die  gesammtresultate ,  in 
procentzahlen  ausgedrückt  (ich  erinnere  daran,  dass  GA  Ch 
=  G  I  +  G  II  L,  G  B  Ch  =  G  III  L  ist),  anzugeben:  Crist 
17,34  «/o,  Elene  21,09  «/o.  Juliana  19,98%,  GB  29,61  %  und 
GA  12,30%.  Wir  sehen  auch  hier,  dass  GA  und  GB  am 
weitesten  von  einander  entfernt  stehen  und  dass  die  übrigen 
gedichte  sich  zwischen  dieselben  einreihen  lassen;  das  ver- 
hältniss  zwischen  (j  B  und  Elene  entspricht  ungefähr  demsel- 
ben wie  zwischen  Juliana  und  Crist  einerseits  und  G  A  anderer- 
seits. Wir  stehen  daher  vor  der  alternative,  entweder  beide 
teile  des  GiiÖläc  Cyndwulf  a])zuspreehen,  oder  die  möglichkeit 
zuzugeben,  dass  beide  von  ihm  verfasst  seien.  Was  Charitius 
aus  dem  gebiete  der  i)hra8eologie  anf\lhrt,  ist  wenig  erschöpfend. 
Es  werden  fast  nur  Übereinstimmungen  zwischen  GB  und  Cyne- 
wulf (=  Crist,  Juliana,  Elene)  angef\ihrt,  von  G  A  nur  einzelne 
abweichungeu;  man  erhält  dadurch  den  eindruck,  der  Verfasser 
seijivon  vornherein  darauf  ausgegangen,  G  A  für  das  werk  eines 
anderen  dichters  zu  erklären.  Femer  wäre  es  nötig  gewesen, 
bei  den  einzelneu  Wörtern  und  wortverliinduugen  anzugeben,  ob 
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sich  (lieHC  auch  noch  sonst  in  der  altengl.  poesie  finden;  so 
aber  scheint  es,  als  ob  sie  nur  an  den  betreffenden  stellen 
vorkämen. 

Um  hier  nur  zwei  fälle  hervorzuheben  (die  übrigen  werden  im  ver- 
folg der  Untersuchung  vermerkt  werden),  so  findet  sich  da«  adjectiv  un- 
hwUen  noch  drei  mal  belegt,  die  Verbindung  rvöpes  hring  auch  noch  An- 
dreas 1 280.  Während  solelie  wörttT  und  wortverbintlungen,  die  bei  Cyne- 
wulf  häufiger,  sonst  nur  selten  vorkommen,  als  tÜr  den  dichter  charakte- 
ristische bezeiclinet  werden  können,  verhält  es  sich  keineswegs  ebenso 
mit  den  folgenden,  die  Cliaritius  ebenfalh?  s.  299  und  302  anfllhrt.  Das 
adverb  furtum  findet  sich  ausser  G  B  ',S  mal,  Cj-newulf  ((jy.)  :*  mal,  noch 
21  mal;  furtior  kommt  bei  G  B  I  m.,  Cy.  5  m.  vor,  ausserdem  noch  20  m.; 
ddre  GB  2  m.,  Cy.  2  m.,  auch  noch  22  m.;  das  verbum  fundian  GB  2  m., 
Cy.  1  m.,  ausserdem  17  m.;  äreccan  GB  3  m.,  Cy.  5  m.,  noch  8  m.  Zu 
den  fiinf  belegsteUen  unter  georn  c.  gen.  filge  ich  noch  GB  839  und 
El.  268,  ausserdem  findet  es  sich  aber  noch  1 1  m.  Das  adverb  micle  als 
Verstärkung  bei  comparativen  kommt  ausser  GB  und  Cy.  ungefähr  30  m. 
vor.  Mit  demselben  rechte  wie  dieses  konnte  auch  das  adverbial  gebrauchte 
midum  angeführt  werden,  das  GB  1  m.,  Cy.  3  m.,  ausserdem  noch  12  m. 
belegt  ist. 

Hiemach  liegt  es  klar  auf  der  band,  dass  solche  erschei- 
nungeu  nicht  mit  in  betraclit  kommen  können,  wo  es  sich  da- 
rum handelt,  charakteristisches  wortmaterial  vorzuftlhren.  G  A 
wird  sehr  wenig  von  Charitius  berücksichtigt.  Er  unterlässt  es 
vollständig,  Übereinstimmungen  zwischen  GA  und  Cy.,  die  sich 
doch  auch  finden,  darzulegen;  er  begnügt  sich  vielmehr  damit, 
einzelne  Wörter  und  Wortverbindungen  anzuführen,  die  entweder 
nicht  hei  Cy.  und  G  B  aber  in  G  A  oder  dort  in  grösserer  an- 
zahl  vorkommen  als  hier.  So  erscheint  bei  Cy.  und  in  G  B 
nicht  das  Substantiv  onfeng  und  das  verb  rcefnan,  die  sich  neben 
G  A  noch  einige  male  belegen  lassen;  beide  könnten  für  Charitius 
sprechen.  Weshalb  führt  er  aber  das  verb  blelsian  an,  das  in 
GAS  mal  und  sonst  häufig,  aber  auch,  wie  er  selbst  angibt, 
als  particip  bezw.  adjectiv  im  Crist  und  Juliana  sich  findet? 
Die  Verbindung  eines  sui)erlativs  mit  einem  genetiv  erscheint 
in  G  A  nur  2  m.,  dagegen  in  G  B  11  m.,  Cri.  24  m.,  El.  19  m., 
aber  in  Juliana  auch  nur  5  m.  Jeder  wird  zugeben  müssen, 
dass  eine  derartige  beweisftihrung  zu  keinem  sicheren  resultat 
fllhren  kann.  Will  man  an  der  band  der  spräche  etwas  be- 
weisen, so  scheint  es  mir  das  richtige  zu  sein,  von  den  be- 
griffen auszugehen,  sich  darüber  rechenschaft  zu  geben,  ob 
dieser  oder  jener   begriff  in  den  zu  vergleichenden  gedicliten 
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vorkoniint  oder  nicht.  Wenn  Cliaritius  z.  b.  die  Verbindung: 
on  (in)  +  deinonstr.  +  adj.  +  dd,  die  sich  in  G  B,  Crist,  Elene 
und  Juliana  findet,  gegen  die  autorschaft  Cynewulfs  ftlr  GA 
anführt,  so  muss  man  sieh  doch  tragen,  welcher  begriff  durch 
eine  solche  Verbindung  ausgedrückt  wird.  In  den  meisten  ßlllen 
bezeichnet  sie  'das  jüngste  gericht',  ein  begriff,  der  in  G  A  nicht 
vorkommt;  dann  'das  elende,  erbärmliche  menschenleben',  dieser 
begriff  erscheint  1  m.  in  G  A  und  wird  dort  ebenso  ausgedrückt 
wie  an  einer  stelle  im  Crist, 

In  der  ausges))rochenen  weise  trete  ich  jetzt  an  meine  Unter- 
suchung heran;  die  einzelnen  begriffe  habe  ich  alphabetisch  ge- 
ordnet. Unter  jedem  begriff  bemerke  ich  zunächst  die  werte 
bezw.  Wortverbindungen,  die  sich  im  GftMäc  und  bei  Cynewulf, 
aber  auch  sonst  häufig  finden,  dann  gehe  ich  näher  ein  auf 
die,  welche  unserm  werke  und  den  gedichten  Cy.'s  eigentüm- 
lich sind  oder  doch  nur  verhältnissmässig  selten  in  der  übrigen 
poesie  belegt  werden  können.  Im  letzteren  falle  werden  die  be- 
treffenden stellen  angegeben  und  zwar  fUr  Rätsel  1 — 00,  Phönix 
und  Kreuz  in  runden,  für  Rätsel  61 — 89,  Andreas  und  Höllen- 
fahrt in  eckigen  klammern;  hieran  schliesse  ich  ohne  weitere 
bezeichnung  die  betreffenden  belege  der  übrigen  poesie.  Ich 
bediene  mich  der  abkürznngen,  die  Grein  in  seinem  'Sprach- 
schatz' anwendet. 

A. 

Abwt^nden,  abwendig  machen. 

ähwyrfan  Gl  430,  .Tul.  327.  \\m.  -  Ps.  sD».  Das  von  Chariniis  an- 
geführte be  {hi)  biigan  kann  nichts  Ixjweisen,  da  es  ausser  den  drei 
bei  ihm  angefahrten  stellen  noch  sieben  mal  ausserhalb  C>Tie\vulf  vor- 
kommt. 

Allmächtig  (s.  Ewig). 

Angreifen  (s.  Kämpfen). 

Angriff  (s.  Kampf). 

Antworten,  erwidern. 

(t  II  5(i2  andswarian ,  G  111  0U(>  oncwedan.  Diese  Zeitwörter  la.ssen 
keinen  vergleich  zu,  da  sie  die  gebräuchlichen  sind.  Anders  verhält 
es  sich  mit  den  folgenden  Verbindungen:  Imn  (hire)  {on)geän  f*inginn 
G  1  210,  El.  009.  6(>7.  —  Gen.  1001).  Vgl.  him  {hire)  mitS  pingian  Jul. 
200.  429,  El.  TT  [An.  300.  032].  Femer  ist  bei  Gy.  uud  in  G III  beliebt 
die  Verbindung  eines  Substantivs  mit  einem  transitiven  verbum,  so: 
andsware  ägifan  G  III  1130.  HOT,  Jul.  105.  11".  130.  14T.  ITS.  319, 
El.  100.  455.  402.  002  [An.  10  m.].  —  Hy.  44,  B.  355.  —  and cfvis  ägifan 
G  III  999.   —   andtvyrde  (a)gifan  El.  545.  019.    —   andsware  secgun 
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Kl.  375. 507. —  Seel.  101».  —  atuhware cif^an  YA^^l'^.  —  andsware  ißwan 
Rä.  56*®.  —  Diu  meisten  dieser  ausdrücke  zieht  schon  Charitius  in 
seiner  beweisflihniug  heran,  doch  kann  ich  mich  mit  ihm  nicht  einver- 
standen erklären,  in  dem  fehlen  dieser  sowie  der  vorher  genannten  zeit- 
wOrter  sagian  und  oncwetSan  in  (t  I  und  G  II  ein  kritcrium  zu  sehen, 
dass  diese  nicht  Gynewulf  zum  Verfasser  liaben.  Es  ist  doch  zu  be- 
denken, dass  hier  ziemlich  selten  rede  mit  gegeurede  wechselt,  dass 
aber,  wo  es  geschieht,  nur  solche  ausdrücke  verwemlet  werden,  die 
sich  auch  bei  Gynewulf  zeigen. 
Auferstehen  vom  tode. 

Im  Gü.  nicht  das  verb  ärtsan,  durch  welches  dieser  begriif  gewöhnlich 
ausgedrückt  winl,  und  da«  auch  mehrere  male  im  Cy.  —  ärUan  of 
deatie  G  111  1074,  El.  1S7.  -  Sat.  510.  Vgl.  ärUan  from  deade  Cri.407, 
sonst  nicht  belegt. 

B. 

Bedenken. 

Nur  bei  Cy.  lindet  sich  bipencan  G  III  1270,  Jul.  52,  Cri.  822.  850. 

Bedrängen  (s.  Kämpfen). 

Bedrängniss  (s.  Kampf). 

Beendigen  (s.  Endigen). 

Be(Ter)graben. 

be{M)keIian  G  III  1327,  El.  420.  831  [An.  702]. 

Be(ver)graben  sein. 

wunian  waslreste  G  III  lOOti.  1342,  El.  724.  —  B.  2002.  Eine  zweite 
Wendung,  die  zwar  an  den  beiden  stellen,  wo  sie  erscheint,  nicht  gänz- 
lich übereinstimmt,  aber  doch  deshalb  wichtig  ist,  weil  das  Substantiv 
foldoern  nur  hier  sich  findet:  foidarne  bepeaht  G  III  104,  foldasme 
fmst  Cri.  730. 

Bekümmert  (s.  Traurig). 

Beqnem. 

gesift  GlI  704,  El.  1295. 

Beschwerlich. 

Adjectiv  prolit  nur  an  zwei  stellen  (als  Substantiv  noch  El.  704):  prohl 
GlII  1324,  Cri.  1268. 

Bespeien  mit  blut,  gift. 

ätire  (blöde)  spiwian  G  III  884,  .Jul.  470.  Vgl.  blöde  spiwan  Bed.  5«, 
heolfre  spiwan  Exod.  449,  glidum  spiwan  B.  2312.  Das  verb  spiwian 
Ist  noch  2  mal  belegt,  so  Cri.  1122  spätl  spiwian  (vgl.  sand  spiwan 
Exod.  291)  und  El.  297  mid  hont  spiwian. 

Beten. 

Wenn  auch  nicht  genau  übereinstimumug,  so  haben  wir  doch  grosse 
äfanllehkeit  zu  sehen  im  folgenden:  his  Word  üp  onsendan  G  II  747, 
pine  bine  onsend  El.  1089.  Aohnlich  nur  noch  sendan  his  b^ne  An.  lO.U). 
Nur  in  G  I  und  El.:  (his)  hleör  onhyldan  G  I  305,  El.  1099. 

Bisweilen. 

mongum  tidum  G  1  89  (Kä.  59").  Häufigor  finden  wir  den  instr.  tidum. 
so  auch  G  1  182,  El.  1249. 
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c. 

Christus  (s.  (iott). 

D. 

\)  c  111  ü  t  i  g  (julverbialiter). 

Die  zwei  ausdrucksweisen,  die  hier  zu  verzeichnen  sind,  gehören  fast 
nur  Gu.  und  (Jy.  an.  l>ie  eine  der  instrumental  des  Substantivs  edtf- 
mMti,  die  andere  dieses  wort  begleitet  von  einer  präposition.  eä^i- 
midum  G  III  s«J2,  El.  losjs.  noi  [An.  321].  Jmrli  (mid)  catimidu  G  1 
74.  45J,  Cri.  359.  144.H.  —  Ps.  ISO^.  Ygl /yiirh  eädmidu  G  11  74S.  etA- 
mddu  (eädmidu)  noch  G  l  299,  Jul.  170  [An.  981].  —  Dan.  1  ni.,  Az.  1  m., 
Ps.  ()  ni. 

Dreieinigkeit. 

f>njHcsse  l*rym  G  II  <>18,  Cri.  599.  1034,  El.  177  (An.  1(>h71.  —  .lud.  >«. 
Das  blosse  Substantiv  prf/ness  ausser  .lul.  72Ü  und  (M.  379  noch  Ily.  S**». 

E. 

Eilen.  ♦ 

snyrian  ix  111  130(),  El.  i  14.  —  15.  402.  In  den  beiden  ersten  bei- 
spielen  ist  vom  dahineilen  des  schitfes  die  rede. 

Beeilt  zum  fort  gang  (in  eigentlicher  und  übertragener  bedcutung). 
(i  111  zeigt  Vorliebe  für  die  construction  des  adjectivs  fus  c.  genet., 
die  auch  Charitius,  aber  nicht  mit  allen  hierher  gehörigen  belegen  an- 
tlihrt.  Derselben  begegnen  wir  auch  in  IIa.,  Elene  und  PhiJn.,  in  der 
übrigen  poesie  aber  nur  noch  2  m.  In  G  l  kommt  der  betreffende  be- 
griff nicht  vor,  in  (MI,  wo  er  einmal  vorkommt,  findet  sich  eine  con- 
structi(»n  desselben  adjectivs  fus,  die  auch  G  III  verwendet,  sities 
l'üs  GIll  10.50.  1349,   El.  1219   (Ph.  20S).  B.  1475.     lädefiUCxWl 

\\m\.  forTist?ies,  —  weges  ßs  (i  III  1023  (IW.  31'»).  —  Exod.  24«. 
scUgoHfjes  fäs  G  111  1  Ibi7.  Die  G  II  und  (J  III  gemeinschaftliche  con-, 
struction:  fäs  an  for^wcg  G  II  773,  i\  III  91S.  —  Exod.  129.  fäs  on 
for'dsm  G  III  1121.  Vgl.  (J  111  911  (iff/scd  on  forM?i  und  Kr.  125 
dfijscd  on  forhwege, 

Enden,  beendigen. 

Neben  endian  (i  1  21,  Ph.  s3  und  geendian  Cri.  1«40,  Ph.  500,  die  aber 
noch  einige  male  v(»rkommen,  so  dass  sie  uns  kein  beweismittcl  an 
die  band  geben,  finden  wir  in  Gl  und  (i  III  mehrere  ]»hnisen,  die 
ihnen  beiden  eigentümlich  sind:  ende  geweor'dan  G  I  340,  ende  gc- 
reccan  (J  I  1(K>,  ende  gergman  (i  I  19(»,  ende  gesetlan  G  111  995,  ende 
gcsican  G  III  10 10. 

Engel. 

Das  einfache  Substantiv  enget  findet  sich  verhältnissmässig  zahlreich  in 
G  1  gegenüber  G  III,  so  (i  1  10  m.,  währi'ud  (»s  nicht  in  (t  III  vorkommt, 
G  II  3  m.:  aber  auch  im  Cri.  lesen  ^^•ir  es  26  m.  und  wider  in  El.  2  ui. 
und  JuUana  nicht.  Da  wir  aber  auch  in  Gl  und  G  II  Verbindungen 
haben  wie  engel  dryhlnes  G  I  >7,  meotudes  j^egn  G  II  680,  die  bei  Cy. 
und  auch  gewöhnlich  verwendet  werden,  so  wird  also  das  hantigere 
vorkommen  des  einfachen  Substantivs  in  G  I  nicht  ge^en  Cy.  als  ver- 
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fasser  sprechon.  —  Unter  den  Verbindungen  sind  mir  ähnliche  aufge- 
stossen:  fiele  freotiuweard  (J  1  144,  fckle  fritiowebba  Kl.  88.  In  der 
übrigen  poosie  finden  sich  solche  nur  noch  an  .'J  stellen:  feele  freotiu- 
webha  VVtd.  r»,  fcele  freotiuscealc  Gen.  2301.  2497.  Schon  Charitius  vi'r- 
gleieht:  enget  ufancund  G  III  1216,  ufancund  enget  G  III 1096,  är  ufan- 
cund  Cri.  503.  Aber  er  will  ihnen  keine  beweiskraft  zuerkennen,  weil 
sich  das  adjectiv  vfaucund  auch  noch  in  der  vt^rbindung  ufancund  ege 
G  II  65S  findet.  Eine  solche  art  der  beweisfUhnmg  scheint  mir  doch 
selir  eigentümlich,  ich  sehe  hierin  gerade  eine  ülx^reinstimmung  zwischen 
G  II,  G  III  und  (V. 

Engelschaar. 

ettgta  fyreni  G  III  1288,  Cri.  73S.  —  Gen.  13,  Sat.  95.  —  Hieran  mag 
ich  schliessen:  engla  gemana  G  II  642,  Cri.  1646.  —  Gemäna  erscheint 
ausser  Jul.  127  noch  Ps.  5ri*  und  Aet^elst.  40,  aber  in  anderer  Verbindung. 

Enthüllen  (s.  Offenbaren). 

Erde,  weit. 

Die  sonst  gebräuchlichen  ausdrücke  eortHe,  fotd,  weorutd  und  middnn- 
geard  auch  hier.  Neben  dem  zuletzt  genannten  compositum  liaben  wir 
zwei  andere,  deren  vcnvendung  sich  nur  auf  eine  geringe  anzahl  von 
stellen  erstreckt:  motdweg  (i  III  1012,  Jul.  334,  Kl.  4(>7:  foidweg  G  III 
1124,  Cri.  15.30  [An.  206].  In  der  bedeutung  von  'via  (errestris'  wird 
letzteres  noch  7  m.  gebraucht,  aber  nur  in  den  hier  verzeichneten  ge- 
dichten  als  'erde'.  Verbindungen  eines  Substantivs  mit  genetiv,  von 
denen  Cy.  7  aufzuweisen  hat,  fehlen  im  (Jü.  Dagegen  liat  dieses  mit 
dem  ersteren  zwei  gemeinsam,  in  denen  ein  Substantiv,  begleitet  von 
dem  adjectiv  tdme  auftritt.  Die  letztere  der  beiden  bezeichnet  genau 
genommen  das  *  kurze,  vergängliche  erdenleben  \  ItPne  gesceafl  (i  I  342, 
Cri. 843.  —  B.  1622,  Met.  20 '^\  Sal.  326;  twne  ttdUUl  940. 1093,  Cri.  1559. 
1586.  —  M6d.  10,  Wal.  64.  —  Letztere  Verbindung  führt  auch  ('haritius 
an,  doch  fehlen  bei  ihm  die  beiden  stellen  im  CVi.  Das  adjectiv  tc^ne  er- 
scheint in  der  poesic  besonders  mit  dem  subst.  ttf,  bei  Cy.  und  im  Gü. 
nicht.  Hier  mag  noch  emähnt  werden:  heofon  and  eortSan  G II  619, 
El.  728  (Ph.  131)  [An.  749],  (Jen.  113;  vgl.  eortian  and  heofon  Hy.  3«. 

Erfreuen. 

Das  verb  bringan  mit  dem  accusativ  eines  Substantivs  der  freude  ist 
mir  nur  an  diesen  drei  stellen  begegnet,  daher  sind  diese  Verbindungen 
beachtenswert;  gefenn  bringan  G  I  19,  blisse  bring  tu  Cri.  i\s  (Rä.  9*). 

Erfreut. 

blissum  hrimig  G  III  1079,  Kl.  1138  (Ph.  126.  592)  [An.  1701].  -  In 
Jul.,  Cri.  und  El.  wird  dieser  begriff  weiter  ausgedrückt  durch  das 
particip  geblissod,  so  auch  (i  11  094.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dsuss 
gebtissian  meist  bei  Cy.  verwendet  wird,  so  Jul.  2  ni.,  Cri.  2  m.,  El.  4  m., 

•    Iliön.  2  m.  [An.  3  m.],  in  der  übrigen  poesie  nur  noch  3  m. 

Erinnern  sich  (s.  Wissen). 

Erkennen,  verstehen. 

Schon  bei  Charitius  finden  wir  ein  verb,  d;is  {)\.  verhUltnissmässig 
liiiufig  vemvcMdet;  geemiwan  G  IH  930,  Jul.  342.  356.  413,  Cri.  654. 
El.  70»*.  SOS.  1140  [An.  1519.  I560|.  —  H.  2047,  Wal.  3s,  Met.  2  m.;  on- 
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cnäwan,  das  Charitius  ebenfalls  anführt,  kann  nichts  beweisen,  da  es 
auch  in  der  übrigen  poesie  sehr  oft  belegt  ist. 

Erleuchten. 

Hierfür  finden  wir  ein  zeitwort,  das  nur  bei  Cy.  und  im  Gd.  belegt  ist, 
hUeohtan  (-Cihtan,  'lijhtan)  Gl  70,  G  II  «27,  Cri.  43.  108.  115. 

Erschöpft  (s.  Müde). 

Erschrecken. 

eawan  egsan  G  I  57 ;  vgl.  pcer  biti  cgsa  dtSywed  Cri.  s;j*)  (nahe  steht 
B.  276  eäwan  fmrh  egsan  uncütSne  nitS). 

Erschreckt. 

pream  forprycced  G  III  1171,  Jul.  520,  El.  1277. 

Erwägen,  mit  dem  geistc  durchforschen. 

deopIXce  (a)reccan  (i  III  1094,  El.  280.  —  Ausserdem  verweise  ich 
auf  die  Wersanklänge'.  Dieses  adverb  findet  sich  nur  noch  Met.  22  > 
deoiftice  spyrian.  Das  verb  äreccan,  welches  Charitius  anführt,  kann 
wenig  beweisen,  denn  ausser  den  0  bei  ihm  angeftihrten  stellen  findet 
es  sich  in  ähnlicher  Verbindung  noch  7  m.  belegt. 

Erwidern  (s.  Antworten). 

Ewig,  allmächtig. 

Gewöhnlich  ausgedriickt  durch  die  adjective  ice  und  cßlmihtig;  aber 
beide  neben  einander  stehend  nur  an  wenigen  stellen,  ice  ceimihiig 
G  III  902.  1073,  Jul.  273. 

F. 

Feindlich  gesinnt. 

gramheort  (J II  541  (Kä.  h%  —  B.  1682;  witierhycgende  (J  II 635,  Jul.  196, 
El.  952  [An.  1074.  1174]. 

Flur,  gefilde. 

Die  einfachen  substantiva  eard,  wang  und  slow  wie  gewöhnlieh,  so 
auch  bei  Cy.  und  im  ij\\.  Diese  verwenden  aber  auch  eomposita,  deren 
zweites  glied  watig  ist:  foldwang  K\  III  1300,  Cri.  975;  stedewang 
G  III  847,  El.  675.  1021  [An.  334.  775].  In  einem  dritten  compositum 
stimmen  G  II  und  G  III  überein:  sigewamj  G  II  714,  G  III  393  (Pli.  33) 
[An.  1583].  -  .lud.  295. 

Freuen  sich. 

Ausser  dem  zeitw.  geftön,  das  oft  belegt  ist  und  so  auch  an  mehreren 
stellen  in  G  1,  Rä.,  Cri.,  El.  sind  hier  einige  seltene  Verbindungen  zu 
erwähnen:  roUna  bräcan  G II  1 163  (Kä.  29 '»).  —  (ien.  1532.  IM 2,  Dom.  7*i; 
ivynna  bräcan  G  1  308,  vgl.  ivillan  briican  [Au.  106].  Ferner:  longe 
neötan  niwra  gefedna  G  III  804,  hccbhan  neöwne  gefedn  El.  S70,  wces 
him  nitve  gefeä  El.  195. 

Freundlich  (adverb). 

Uoßce  G  II  756,  Cri.  109(>.  ' 

Freundlich  unredeu,  einladen. 

Wenn  auch  die  beiden  ausdnicksweisen ,  die  ich  mit  einander  verglei- 
chen will,  nicht  völlig  übereinsHuimen,  so  liegt  ihre  bedeutung  di>ch 
darin,  dass  sie  einzig  in  der  poesie  dastelH»n;  lafiiatt  litfutti  wordum 
(i  1  334,  grütan  h/idiitn  wordum  .Jul.  Km. 
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Freundschaft. 

lufan  sibbe  G  111  1147,  Jul.  652. 

Freundschaft  bewahren  gegen  jemand. 

sibbe  mti  hi/ie  healdan  G  11  688,  G  111  1236.  —  Aehnlichc  Wendungen, 
jedoch  ohne  nähere  bestininiuug :  sibbe  (pn)  gehaldan  finden  sich  B.  949, 
Wid.  46,  Gen.  1725,  Met.  II««». 

Frevel  (s.  Sünde). 

Frevel  verachten  (s.  Sünde  verachten). 

Fromm,  gottesfürchtig. 

In  G  II  eine  wendung,  der  wir  aus  Jul.  eine  ähnliche  zur  seite  stellen 
können:  hälig  in  heortan  G  II  554,  on  hyge  hälig  Jul.  553.  604.  — 
Ebenso  bleibt  folgende  wendung  nur  auf  wenige  föUe  beschränkt: 
dryhtne  Id  willan  G  III  1085,  El.  193.  677  [An.  1643].  El.  1011  lesen 
wir  ähnlich:  Criste  tö  willan.  —  Das  adjectiv  sdtifosst  in  einer  Verbin- 
dung: sötifwstra  säwel  G  II  539.  672,  Cri.  1687.  —  Dan.  395,  Exod.  543; 
daneben  säwel  sotifcestra  Cri.  53  und  säwel  sööfcesl  (Ph.  540).  Hieran 
füge  ich  das  adjectiv  hlüUor  in  Verbindung  mit  möd:  pcBt  hlättre  mod 
G  1  77,  hlüUre  mode  Cri.  293.  —  Met.  29«. 

Fürchten. 

äfijrhtan  G  III  1300,  Cri.  1020,  El.  56  [An.  1531].  —  Sat.  385. 

G. 

Geboren  werden. 

Eine  Cy.  eigentümliche  wendung:  f>H,rh  (in)  cildes  häd  (ä)centied  weor- 
tSan  G  III  1335,  El.  336.  776  (Ph.  639).  —  Hiermit  können  wir  drei  aus- 
drilcke  vergleichen,  die  auch  nur  an  diesen  stcüen  vorhanden  sind :  on 
geogutia  äcenned  weortüan  El.  638,  geong  äcentied  weortüan  KU.  4P*, 
cüdgeong  äcained  weortHan  An.  685.  Gewöhnlich  finden  wir  die  ein- 
fachen Verben  centum  und  äcetman,  so  auch  bei  Cy.,  G  I  und  i\  III. 

Gebranch  (s.  Sitte). 

Gefilde  (s.Flur). 

Geist,  der  heilige. 

se  hälga  gcest  in  G  I,  G  lU,  bei  Cy.  und  auch  sonst  öfter.  Selten  die 
Verbindung  von  gcest  mit  dem  genetiv  von  fr d fori  se  fröfre  giPst 
G  I  107,  G III  90S,  Cri.  207,  El.  1037  [An.  908.  1686].  —  Jud.  83.  —  Zur 
bezeichnung  von  *Gott,  Christus'  wird  sie  gebraucht  in  foeder  frofre 
gcbsi  Jul.  724,  Cri.  728,  El.  1106;  sie  kann  also  als  Cy.  eigentümlich  be- 
zeichnet werden. 

Gemüt  (s.  Sinn). 

Gestalt,  aussehou. 

tnd'gwliteCAA'M,  G II  706,  Cri.  1384.  1433  [An.  85J5].  -  Gen.  153(»,  Met.3P; 
mennisc  klw  (heö)  G  III  hsi,  Cri  721,  El.  6,  vgl.  monnes  hhv  B.  682. 

Glaube. 

Zwei  Verbindungen  kann  ich  anführen,  die,  soust  sehr  selten,  im  Gn. 
und  bei  Cy.  verhältnissmiissif::  oft  vorkommen:  beorht  gcleafa  GII  770, 
Cri.  483  [An.  335];  leölu  geUäfa  G  II  (J24,  G  III  10S4,  Jul.  37«.  653, 
El.  491.  1137  (Ph.  479).  —  Met.  5'^«,  Ap.  66,  Dan.  (i43.  Hier  möchte  ich 
zwei  Wendungen  eiiisehiilten ,   die  ieh  sonst  uielit  gefimden  habe,   und 
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die  sicli  wol  mit  einander  vergleichen  lassen;  sie  bedeuten  'nacrh  dem 
himmel  trachten,  seine  hoifnung  auf  den  hinmiel  setzen':  tö  heofonum 
hyge  statfelian  (i  I  M,  lo  pd*re  hyZe  hyht  sfatfelian  C^.  K65. 

Gott,  Christus. 

G  I  und  G  II  verwenden  ftir  diesen  begritf  die  einfachen,  allgemein 
geläufigen  ausdrücke  im  grösserem  umfange  als  G  111  und  Cy.  So  god 
G  I  20  m.,  G  II  14  m.,  G  III  7  m.,  (Vi.  :U  m.,  Jul.  U)  m.  (darunter  5  m. 
in  der  bedeutung  *götze'),  El.  18  m.;  dryhten  G  1  15  m.,  G  II  6  m., 
G  III  (»  m.,  (-ri.  IS  m.,  Jul.  4  m.,  El.  WS  m.  Femer  erscheinen  unter  den 
Substantiven:  Cristy  freä,  f^coden,  meotud,  tvaldend,  nergend,  hctlend, 
diese  mit  ausnähme  von  god  auch  begleitet  von  einem  pronomen  pos- 
"^essiv,  z.  b.  mtn  Crist,  mn  hwlend,  dryhlen  mm  u.  a.,  ebenso  zwei 
nebeneinander  stehende  substantiva,  wie  dryhten  Crist,  hwlend  god. 
Weniger  zahlreich  das  substantivierte  adjectiv:  se  mlmihtiga  G  II  732, 
G 111  923,  Gri.  443. 1373  [An.  1 192].  —  B.  92,  Met.  2  m.  —  Die  substantiv- 
composita  heofoncyning ,  wuidorcyning-,  seltener  mundbora  G  II  514, 
Cri.  2s,  Jul.  15H,  zu  vergleichen  milde  mundbora  G  11  760,  Jul.  213; 
mundbora  zur  bezeichnung  von  Gott  oder  Christus  noch  3  m.,  zur  be- 
zeichnung  von  *engel,  ftirsten*  etc.  noch  .">  m.,  darunter  G  II  067.  Rf- 
fruma  G  11  009,  Cri.  504.  656.  1043,  El.  335  [An.  562.  1286).  —  Dan.  644, 
vgl.  se  Vtfes  fruma  ('ri.  44,  El.  51^.  793.  Nicht  bei  Cy.  sweglcyning 
G  in  1055,  (Jen.  265S.  Verbindung  eines  Substantivs  mit  vorhergehen- 
dem genetiv:  Ufes  weard,  heofonnces  weard,  frymtfa  god,  sfgorafreä; 
genetiv  folgt:  fcsder  engla,  bearn  godes,  beam  waldendes  u.a.  g(Psta 
igästa)  weard  G  III  1 177,  El.  1022.  —  Gen.  3  m.,  gcesta  (gästa)  geöcend 
GIII  1106,  Cri.  19S,  El.  682.  1077  |An.  54s.  903|,  wuldres  god  GUI 
1054,  Jul.  180.  Dies  erscheint  allerdings  noch  vier  mal:  Gen.  2915, 
Dan.  278,  Ps.  (>8^  Hy.  20 5',  aber  wir  müssen  in  betracht  ziehen,  dass 
sie  sehr  selten  vorkommt  gegenüber  der  Verbindung  wuldres  weard, 
in  welcher  neben  wuldres  ealdor  der  genetiv  des  Substantivs  wuidor 
am  häufigsten  in  der  poesie  erscheint,  weoruda  god  G  I  366,  Cri.  347, 
Jul.  515.  El.  1 150.  —  Exod.  23.  432.  —  Met.  2<)"»,  weoruda  waldend  G  II 
566,  Cri.  157(K  El.  752.  7s9.  I(»85.  —  Ps.  76",  Dan.  332,  Sat.  253,  nitftfa 
nergend  G  II  612,  El.  503.  10S(j  [An.  13791.  -  Dan.  313.  —  Auch  hier 
wider  eine  Verbindung,  die  nur  in  (t  III  vorkommt:  godes  lomber  GIII 
1015.  Der  genetiv  verstärkt  durch  eal:  ealra  jrymma  f^'ym  GIII  107(», 
Cri.  726,  El.  4S3  (Ph.  628).  Aehnlich:  ealra  cyninga  cytiitig  Jul.  289, 
Cri.  136.  215.  16V2  [An.  980].  —  Sat.  2(»5,  Hy.  3=««.  In  der  Verbindung 
eines  Substantivs  mit  einem  {uljectiv  unterscheidet  sich  Gu.  und  (]!}'. 
nicht  v(»n  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch:  foeder  celmiluig,  cyning 
(plmihlig,  celmiluig  god,  ryht  cyning  u.  a. 

(iöttlich,  von  (^ott  stammend,  (iottes  wesen  entsprechend. 
godcund  G  1  219,  G  11  501,  Cri.  63s.  (170,  El.  1033.  —  (Jen.  3  m.  Sal.  441 ; 
gäsUic  G  1  126.  148,  G  II  602.  Jul.  387,  Cri.  42.  699  [An.  1630].  —  I^as  39; 
gästhälig  G  111  845.  1123,  Cri.  584,  El.  562.     -  Pa.  21. 

(Jottesfürchtig  (s.  Fromm). 

Gottlos  lehi-n  (s.  Siindlia t"t  IcImmi). 

Grausam  (s.  Wild). 
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H. 

Heiliger. 

Für  diesen  begriff  kommt  ausser  Gü.  besonders  Jnl.  in  betraclit.  In 
beiden  dichtungen  finden  wir  die  auch  sonst  üblichen  ausdrilcke:  se 
cempa,  oretla,  häiga.  eddga.  {\  IT  und  G  III  haben  einige  composita, 
die  an  anderer  stalle  nicht  belegt  werden  'können,  so  ^^elhoda  G  III 
«72,  wuidormaga  G  III  1067,  wuldormago  G  III  1267;  in  G  II  hiisel- 
heani  (531)  und  hUselwer  (76>*),  die  aber  nicht  gegen  G  II  sprechen 
können,  da  der  erste  teil  des  compositums  hüsel  sich  auch  (t  III  1 274 
und  Cri.  I6S6,  in  der  übrigen  poesie  aber  nur  noch  Gn.  Ex.  i:V2  findet. 
Fast  nur  im  Gu.  und  Jul,  finden  wir  cempa  mit  dem  genetiv  eines  Sub- 
stantivs; auch  die  allgemein  gebräuchlichen  ausdriicko  dryhines  f^eotv, 
dryhtnes  fiegn,  godes  oretta  u.  a.  kommen  in  ihnen  vor.  godes  cempa 
GIII  SOI,  Jul.  17:  meotudes  cempa  G  II  548  (Ph.  471);  dryhines  cempa 
GIII  S73  (Ph.  452);  Cristes  cempa  Gl  124  [An.  993].  —  8al.  193.  - 
Nur  in  Gl  und  G  11:  wuldres  cempa  G  I  295,  GII  53(».  669.  —  Neben 
se  eadga  wer,  se  häJga  cempa:  se  hälga  wer  G  I  79,  G  III  S97,  Jul.  295. 
300  [An.  16S.  1397].  —  Gen.  2S64 ;   se  hälga  f>em  G  I  128,  G  III  868.  894. 

Himmel. 

Substantiva  heofon;rddor,  swegol,  die  auch  sonst  gebräuchlich,  heofott 
verwenden  G  I  und  G  II  verhältnissmässig  häufiger  als  (J  III  und  C-y., 
so  G  I  10  m.,  (r  II  4  m.,  G  III  1  m.,  Cri.  10  m.,  El.  2  m.;  bei  rfidor  und 
swegol  lässt  sich  kein  erheblicher  unterschied  nachweisen,  G  I  und  (UI 
haben  ersteres  nicht,  rddor  G  III  1  m.,  C'ri.  s  m.,  Jul.  2  ui.,  El.  4  m., 
swego/  G II  2  m.,  G  III  1  m.,  Cri.  6  m.,  El.  4  m.  heähtüu  G  II  76S,  G  III 
910.  1061,  Jul.  263.  560,  Cri.  414.  498.  508.  760.  789.  867,  El.  1087  [An. 
3  m.]. —  Dom.  3  m.,  Gen.  1  ui.  -  Von  substantivcompositis  venvendct 
Gft.  zwei,  die  nur  an  den  betreffenden  stellen  belegt  sind,  so  signr- 
wuldor  G  I  93  und  sweglwuldor  G  III  1160.  Dagegen  heahgelimbni 
GII  556,  Cri.  1182.  —  Gen.  739,  in  der  bedeutung  Miölle'  wird  es  nocli 
Ol.  974  verwendet.  Verbindung  eines  Substantivs  mit  einem  genetiv: 
wuldres  f^rgm,  wtüdres  byrig,  fceder  Stiel  u.  a.  (pcBt)  rddera  rice 
G II  654.  7(»4  (Ph.  664).  —  Sat.  347.  688.  Gestützt  wird  diese  veri)indung 
durch  die  folgende,  denn  sonst  ist  mir  eine  ähnliche  nicht  begegnet: 
(se)  rddera  (r  öder  es)  hrof  G III  12sf»,  Cri.  60.  Neben  den  Verbindungen 
der  substantiva  häm,  lif,  gefeä  4-  adjectiv  wie  dcivra  häm,  heier a  häm, 
ice  t\f,  hetere  /?/*,  foegra  gefen,  Sca  gefeä  findet  sich:  tce  eard  G  11 
62s,  GIII   1155,  Cri.  1046.—  Met.  23";  tce  geard  GII  763,  GIII  1241. 

Wolleben  im  himmel. 

eddwela  GIII  1064.  1091,  El.  1316  (Ph.  58r»)  [An.  809].  Dieses  compo- 
sitnm  ausserdem  Ph.  251,  Wy.  67,  Fä.  2(»,  wo  es  aber  den  'irdischen 
reichtum'  bezeichnet. 

Jubel,  freude  im  himmel. 

sindre/hn  GIII  811.  1016,  El.  741  (Ph.  385);  sweg/dreäm  i\  UI  1098, 
Cri.  1349  [An.  720]. 

Hölle. 

Neben  dem  Substantiv  hei,  einigen  conipositis:  deätisele ,  gnornhof, 
mortiorhof,  mortiorhns,  wilehiis  u.  a.  bedient  sicli  Cy.  der  Verbindung 

AngliA,  VI.  band.  14 
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eines  Substantivs  mit  dem  ^enetiv  des  eben  genannten  Wortes.  Den 
tünf  aus  unseren  gedichten  beizubringenden  beispielcn  stehen  aller- 
dings drei  aus  der  übrigen  poesie  gegenüber;  dessen  ungeachtet  wird 
man  ersteren  doch  noch  eine  gewisse  beweiskraft  lassen  können,  hellt 
hts  G  II  649,  helle  seati  Jul.  422,  helle  grund  Cri.  265.  562,  El.  1305.  — 
Sat  456,  Seel.  104,  Dom.  24.  Das  Substantiv  fyr  begleitet  von  einem 
adjectiv  habe  ich  nur  an  folgenden  stellen  gefunden:  J^üst  ice  fyr  GH 
<J66,  Cri.  1521,  pcet  häte  fyr  Cri.  1620.  —  Ebenso  hüs  -f  adjectiv:  atol 
hüs  G  II  534,  dredmleds  hüs  Cr.  1628.  —  merced  hüs  Sat.  710.  Ge- 
wiUmlich  verwendet  die  übrige  poesie,  sowie  auch  Gfl.  und  Cy.,  Ver- 
bindungen wie :  grimme  gryre,  grimme  grund,  neöl  grund,  nedl  scrcef. 

Ililfe,  abhilfe,  Umschwung  erwarten. 

Folgende  wendung,  die  nur  an  zwei  stellen  zu  treffen  ist,  zeigt  Über- 
einstimmung zwischen  Gl  und  GII:  wyrpe  gehidan  (tI  480,  GlI  608. 
Das  Substantiv  wyrpe  noch  Gl  IS,  Cri.  67.  —  B.  1315. 

Hilfe  finden,  gewähren  gegen  bliudheit. 

In  G  II  findet  sich  eine  wendung,  der  wir  aus  der  El.  zwei  ähnliche 
zur  Seite  stellen  können;  in  dem  ersten  und  dritten  dieser  drei  fälle 
handelt  es  sich  um  die  geistige  blindlieit :  hündnesse  böte  findan  G  II 
600,  from  btindjiesse  hole  gcfremman  El.  299,  vgl.  blindnesse  hole  for- 
seon  El.  3^9.  —  Das  Substantiv  blindness  scheint  sonst  in  der  poesie 
nicht  belegt. 

Hungrig,  vom  hunger  ge(iuält. 

hungre  gepreäted  G  III  sss,  El.  695  [An.  1117].  —  Dass  Cy.  derartige 
Wendungen  liebt,  zeigen  noch:  hungre  cwytmed  El.  687,  hungre  ge- 
hyued  El.  72o,  hungre  gehcefied  El.  613  [An.  1160]. 

I. 

Immer,  oft,  das  ganze  leben  hindurch. 

Von  den  adver))ittu  finden  sich  simle  und  (hvo  auch  sonst,  wideferh, 
wldefeorh,  whleferg  (J  II  575,  Jul.  223.  467,  Cri.  583.  784  (Rä.  40«-«»). — 
Seh.  57,  \^\.  yvidnn  feorh  \\\.  \:\%h,  B.2tM4,  ividan  feore  ^\\\.  hi)^,  Fä.  23. 
mdeferhiü,  nAdeferti  ktmniit  S  mal  Vor,  darunter  (-ri.  163.  Verbin- 
dungen wie  hülau  ende,  td  woru/de,  <hvo  lo  ealdre,  lo  widiiu  feore 
sind  gemeingut  der  ae.  dichtung.  eaine  nndan  ferh  {feorh)  GIII  789, 
Cri.  439,  lii  7rhlun  ealdre  (}  II  60s.  Cri.  1515  [An.94(K  1720].  —  Gen.  1015, 
Jud.  348. 

J. 

Jemals. 

d'r  ome  siti  {\  I  310,    Cri.  S91.  H»53.    El.  74    |Kä.  61»|;    j?5  ot5tie  (er 
Jul.  710,  Vv\.  loos,  El.  975.        Mcu.  2(M);  d'fre  In  (in)  ealdre  (i  III  1092. 
1202,   El.  319   (IMi.  4u).      -  \'gl.  an  ealdre  ivfre  Ps.  118«  und  wfre  tö 
feore  \V\.  41  «5. 
Jüngstes  «^crirlit. 

Cv.  zci^t  voriiclie  für  die  Verbindung  des  Substantivs  dd  mit  einem  ent- 
sprccluMnh'n  adjec*tiv:  seö  stitia  t)d  G  111  965:  seö  mtPra  thl  Jul.  731, 
Cri.  '»72.  —  J's.  103  1«:    seö  grimma  (td  Cri.  1081.  1334;    sed  frtcna  tid 
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Jiil.  724  (Ph.  39«.  450);  sed  snüda  üd  C:ri.  S42;  seo  opena  Cid  Cri.  1571 
(Ph.  509).  —  Wir  sehen,  das«  diese  wendung  fast  nur  bei  Cy.  vor- 
kommt und  wir  können  sie  gewiss  tllr  (I III  geltend  nuiclten ,  nicht 
aber  gegen  Gl  und  GH,  wie  ich  schon  an  früherer  stelle  hervorge- 
hoben habe.  —  Ausser  den  hier  und  unter  *erde,  weit'  gegebeneu 
belegen  finden  sieh  solche  Verbindungen  Rh.  1*,  ('ri.  1589,  El.  S57, 
M5d.  52,  Ps.  129«. 

K. 

Kampf,  angriff,  bedrängniss,  widerstand  (eigentlich  und  bildlich). 
I>racu  G  I  238,  Cri.  593,  El.  45.  1S5.  —  Exod.  32(i.  —  Oomposita  dieses 
Wortes  verwendet  G  III  und  Cy.,  so:  flän/^acu  G  III  1117,  Jul.  3S4, 
wtgpracu  El.  430.  058,  holm/n-acu  Cri.  678,  El.  72S  (Ph.  115)  |An.  4r»7l 
n.  a,,  aber  auch  sonst  kommen  sie  vor,  wie  gütSpraat  Gen.  104r».  1973, 
hild/n-acu  Gen.  2157  u.  a.  —  orlege  G  I  1()7.  420,  G  II  530,  Jul.  97, 
Cri.  500  (Rä.  4*9)  [An.  47.  114^.  1207.  1304).  —  B.  1320.  2407.  —  Das 
adjeetiv  orlege  =  feindlich  erscheint  noch  Dan.  097,  Ps.  Th.  40  *•  \ 

Kämpfen,  angreifen,  bedrängen. 

Schon  Dietrich  macht  aufmerksam  auf  das  verb  rvirgan  Gl  341,  Jul.  143. 
Femer  in  Gl,  Jul.  und  El.  das  verb  rwran  mit  abhängigem  accusativ: 
fiPhtSe  rchran  G  I  157,  Jrrcece  rwran  Jul.  12.  333.  —  In  diesen  drei  boi- 
spielen  handelt  es  sich  um  den  angriif  der  teufel.  —  femdscype  rwrau 
Jul.  14,  scBce  igeßitu)  rdhran  El.  941.  954.  —  Das  Substantiv  getvin  W- 
gleitet  von  einem  verb :  gemin  drei'igan  G  I  80.  —  B.  798,  vgl.  wa'pua 
gewin  dretigan  Gn.  Ex.  201,  gewiti  teön  M\\.  421.  Femer  sind  zu  er- 
wähnen: mid  hondum  hrinan  Gl  381,  .liil.  512.  hondum  hrinan  V%  I 
254  —  analog  B.  722  folmum  hrinan  [purh  hond  hrinan  An.  944 1.  — 
Uebereinstimmung  zwischen  Gl  und  (JHI.  gifrum  gräpum  rd'san  Ul 
377,  GII  90S  [An.  1330].  In  G  III  wird  diese  Wendung  gebrauclit  von 
dem  hereinbrechen  der  krankheit  des  heiligen.  Derartige  Verbindungen 
sind  mir  noch  zwei  begegnet,  so  G  l  490  hrinan  afrum  onfengum  und 
Cri.  1132  onfdn  syngum  hondum.^ 

Klage. 

Sclum  Dietrich  und  (-haritius  bringen  bei:  wdpes  hring  (J  111  1313, 
Oi.  537,  El.  1132  [An.  1281].  Das  einfache  Substantiv  wdp  öfter,  so 
auch  G  III,  Cri.,  Phon,  je  1  m.,  An.  3  m. 

Klagen,  weinen. 

Von  Verben  gebraucht  (HU  wSpan,  wie  Cy.  und  aucb  sonst.  Wichtig 
fiir  Gü.  sind   einige  v<Tbindimgeu ,   von   denen  die  crstcre  schon  von 


'  Ich  benutze  die  gelcgenhoit,   hier  einen  versanklang  zwischen  (J  I 
und  An.  anzuführen,  der  meines  Wissens  noch  nicht  vermerkt  worden  ist: 

Gl  377—78«: 

waferon  h5'  reowe  to  nesanm» 
giürum  grapum. 

An.  1330—37«: 

liT  w/eron  reowe,  nesdon  on  sona 
gifrum  grapum. 

14* 
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Dietrich  und  Charitius  verzeichnet  wurde:  füsleöh  (ä)gaUin  GIII  13*20, 
Cri.  023  [An.  1551],  hearm/edtf  (a)galan  Jul.  (»15  [An.  1129.  1344].  In 
Jul.  629  noch  hearm  galan,  —  Diesen  Wendungen  stelle  ich  zwei  andere, 
das  gegenteil  bezeichnende  gegenüber,  die  wider  Cy.  eigentümlich  sind; 
sie  sind  schon  von  (*haritius  erwähnt:  sigeleötl  singan  {galan)  G  III 
1289,  El.  124,  dryhUeöti  ägalan  El.  342.  —  tearas  (tearum)  geotan  G  III 
1029,  Cri.  172.  15(57;  Substantiv  (ear  in  ähnlicher  Wendung  Jul.  712 
learum  mcenan,  —  im  (mid)  cearum  cwitian  Gl  194,  Cri.  1131.  —  Nahe 
stehen :  Cri.  892  cearum  cwitiende  und  (M.  1 286  ctvitiende  cearo. 

Klug,  mit  Überlegung,  nachdenken,  tiefsinnig,  voll  tiefer  ge- 
danken. 
GIII  und  El.  verwenden  ein  adjectiv,  das  sonst  nicht  gefunden  wird: 
deophycgend  (t  III  lo85,  El.  332.  882.  Weiter  finden  wir  in  GIII  und 
Cy.  componierte  adjectiva,  deren  erster  teil  gleätv  ist:  gledwmddi^tWl 
975  (Ph.  571)  [An.  1581],  gleüjvhycgend  .Jul.  252,  gledwhydig  El.  955.  - 
Jud.  148,  Ps.  111*;  vgl.  /yÄÖ  (/ifr/iö)  gledw  El.  327.  881.  Das  adjectiv 
gledw  verbindet  sich  auch  mit  dem  genetiv  eines  Substantivs,  wie  ge- 
panc,  hyge}>anCy  mod  An.  143.  sl8,  Sal.  439,  Dan.  743,  Crä.  32.  Ueber- 
einstlmmend  in  G  III,  Ph.  und  An.  haben  wir:  l^onces  gledw  G  III  SS6 
(Ph.  144)  [An.  557].  -  Endlich  noch  der  instrumental  pluralis  des  Sub- 
stantivs gästgerijne:  gast  {gwst)  gerynum  (i  III  108(»,  Cri.  440.  713, 
El.  Is9.  1148  [An.  S60].  —  Dieses  wort  kann  als  eigentum  unseres  dich- 
ter« bezeichnet  werden,  denn  es  erscheint  nur  noch  Gl  219  inderbe- 
deutung  *  geistliches  geheimniss'. 

Klugheit,  Überlegung. 

Ausser  zwei  compositis,  deren  erster  teil  gäsl  ist  gas tgemynd  GIl  574 
und  gästgchygd  .Jul.  148  |Au.  S(>:t|  hat  Gu.  mit  Cy.  noch  zwei  weitere 
gemein:  gleätvness  i\  II  774,  El.  9(i2,  snytlrucrwfl  G  I  155,  G  III  1101, 
Cri.  (i(i7,  El.  154.  374.  1172  (Ph.  ü22).  —  Dan.  3  m.  Crii.  is. 

K  ()  r  p  e  r. 

hdncofa  CHI  914.  927,  El.  1250  [An.  127^>].  -  B.  1445,  Wy.  35,  Sal. 
150.  bän/ocft  U  III  953,  Jul.  470.  Cri.  7('»9.  —  H.  742.  818.  bänfcBi  GWl 
1100.  1230  (Ph.  229);  vgl.  bänfalu  (Ph.  52(0-  —  B.  1110.  —  Diese  3 
composita  tiihrt  auch  Charitius  an,  doch  will  er  sie  nicht  nur  filr  G  III 
(=  G  B  eh.),  sondern  auch  gegen  (i  I  und  (i  II  (=  G  A  Ch.)  geltend 
machen.  Letzterer  ansieht  muss  ich  aber  gegenüberstellen,  dass  G  I 
und  V\  II  mit  ausnähme  eines  falles  sich  nur  solcher  ausdrilcke  be- 
dienen, die  bei  Cy.,  in  i{  111  und  auch  sonst  vorkommen,  so  Itchoma 
C  I  0  m.  (;  II  3  m.  (i  111  2  m.  .lul.  1  m.  Cri.  11  m.  El.  1  m.,  ßceschma 
je  1  m.  in  G  I,  (i  II.  (i  111  und  .luL,  Cri.  2  m.  Daher  können  die  vor- 
luTgenanuteu  nicht  gegen  Cyncwulfs  autorschaft  si)rechen.  Nur  im 
(lU.  zu  linden  sind  feorhloca  C  II  025  und  ncfaH  C  III  1003.  1343.  — 
liier  mögen  drei  Verbindungen  genannt  werden,  die  übereuisthnmung 
zwischen  K\\\\  und  Crist  zeigen  und  auch  scln>n  vtm  Dietrich  vermerkt 
worden  sind,  leomu  Uhnes  gejmcu  (1  III  1005;  he  scdp  leomu  Iwmenu 
Cri.  15;    iif  lainc  ic  Jh'  Icnho  gesettc  Cn.  I.'isi. 

Kraft  (s.  Macht). 

Kühn  (s.  Mutig). 
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Kummer  (s.  Qual). 

Kummer,  sorge  haben. 

dreögan  mit  einem  Substantiv  des  kummers,  der  traurigkeit  z.  b.  sorge 
(freagan  Gl  190,  torti  dretigan  Gl  45S,  earfede  dreögan  G  III  1.T29 
u.  a.;  sie  begegnen  mit  ausnähme  der  zweiten  Verbindung,  die  hier 
allein  vorkommt,  auch  sonst  «ifter.  —  Dagegen  ist  wegan  in  solchen 
Verbindungen  seltener,  es  findet  sich  besonders  in  GllI  und  Elene; 
auf  gnornsorge  wegan  hat  schon  Dietricli  aufmerksam  gemacht,  möd- 
sorge  wegan  G  III  1024,  El.  61 ;  gnornsorge  wegan  G  III  1303,  EL  655; 
hygesorge  wegan  G  III  982;  mddceare  wegan  GIIl  1316.  —  B.  1777. 
—  Ebenso  zeigen  folgende  Wendungen  Übereinstimmung  zwischen 
(Uli  und  Cy.  hritier  innan  weöU  Glll  952,  Cri.  539.  —  B.  2113; 
hri^er  innan  swearc  GIIl  1025;  hrStier  innan  hörn  GIII  910;  vgl. 
[An.  1020  hrS^er  innan  wces  äwelled]. 

Zum  kummer  verrichten. 

td  teönon  f>urhteön  G  1  397,  Jul.  45S. 

Vom  kummer  befreien. 

hygesorge  gehcblan  Glll  1219,  Cri.  174.  —  Gen.  2035. 

L. 

Lärmen. 

hreahlm  hebban  Gl  233;  wötie  (ä)hebban  Glll  871  [An.  675].  Diese 
beiden  Verbindungen  werden  darum  um  so  wichtiger  fiir  uns,  weil  die 
in  ihnen  enthaltenen  substantiva  am  häufigsten  im  Gu.  und  bei  Cy. 
vorkommen:  hreahlm  Gl  233,  Glll  ^k2.  1299,  El.  39  (Rä.  4«»*  *».  5^ 
Ph.  134).  —  Möd.  19,  Fä.  58,  Az.  161.  —  wd^  Gl  234.  362,  Glll  871, 
[An.  675];  w6?i  in  der  bedeutung  *gesang'  EI.  749  (Rä.  9«»).  —  Pa.  43. 
Das  verb  ärman  Glll  880  (Rä.  9'.  49 3.  58^),  aber  noch  Exod.  461, 
Jud.  270. 

Lange  nachher. 

lange  ofer  pis  Glll  1144,  Jul.  444.  Vgl.  leng  ofer  pis  Jul.  201,  lotig 
fyrst  ofer  pcet  G  III  920. 

Leben  missgönnen. 

tifes  ofunnan  G I  56,  Jul.  377.  Diese  Verbindung  nur  hier,  ähnlich 
Reim.  74  itiles  ofunnan, 

Lieben. 

Die  verba  lufian,  gelufian  werden  gew(>hnlich  verwendet.  Selten  tritt 
zu  diesen  noch  der  instr.  des  Substantivs  möd:  möde gelufian  Gl  443, 
GII  682.  —  Hg.  4»«»;  vgl.  mddum  lufian  Gen.  3. 

Listig  (adverbialiter)  im  guten  und  schlechten  sinn. 

Hier  kommen  2  composita  in  betracht,  die  fast  nur  im  (^u.  und  bei 
Cy.  beliebt  sind,  searocrceftum  Gl  113,  GII  540,  El.  lo2().  —  Met. 
8**;  settropancum  Jul.  298.  494,  El.  414.  —  B.  775;  mid  senrocrwfium 
GII  646;  purh  searocra^ft  Cri.  9,  El.  721  [An.  109].  Ausser  in  den 
eben  angeführten  beispielen  finden  wir  das  erstere  compositum  nicht 
weiter,  das  zweite  in  bcgleitung  eines  adjectivs  resp.  particips  noch 
El.  1190,  (Rä.  36"),  [Au.  1257]. 

Loben  (s.  Preisen). 
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Lohn  filr  rrlanfiftcn  siojr. 

Das  zu   v(Tzei(*hiieii<lc  coinpositum  finden  wir  nur  an  sechs    stellen, 

von  denen  vier  auf  G  III  und  Cy.  kommen,    sigorlenn  G  III  850.  1344, 

Cri.  1590,  El.  623.  —  Gen.  29lb,'jud.  345. 
Lohn  erlangen. 

I)a.s  verb  hieölan  mit  dem  genet.  oder  instr.  eines  Substantivs  der  be- 

lohnung  mur  hier,    innorda  hleötan  G  111  1011;  letina  hieölan  Jul.  622; 

icdnum  hieölan  Cri.  783. 
Lügenhaft  (ad verbialiter) . 

lygesciirwum  Gl  199,  Cri.  776,  EL  20S. 

M. 

Macht,  kraft. 

Die  liier  wie  sonst  üblichen  Substantive  crceft  und  meaht  geben  uns 
keinen  anlialtejurnkt.  Wol  aber  das  compositum:  mcegeticrcefl  i\\l\ 
1H>5,  Cri.  1280.     -  Met.  26 '"s. 

Macht  verleihen. 

(r  I  und  .lul.  ist  eine  phrase  gemeinsam,  die  sich  sonst  nicht  findet. 
sellan  meahl  G  I  3S4,  Jul.  522.  —  Gewöhnlich  wird  das  verb  {ä)fjifan 
mit  einem  derartigen  Substantiv  verbundcm,  z.  b.  ägifan  getveald  JuL 
159,  gifan  meahl  Cri.  47s. 

MHchtig,  ruhmreich,   siegreich. 

In  dem  erstvn  der  hier  auzutlihrenden  adjectiveu  sehen  wir  Ubereln- 
stinuuung  zwischen  (tu.  und  ('y.  einerseits  und  andrerseits  zwischen 
(;il  und  (illl:  domemlig  (;ir099,  GllI  925,  .lul.  2SS,  Cri.  1657.  — 
Gen.  1247.  Das  zweite  ist  gemeingut  der  drei  werke  (4 III,  Ph.  und 
Kr.  sigorfcHst  GIIl  93s.  121S  (Ph.  2S2,  Kr.  150).  Ebenso  haben  GlI 
und  Ph.  <;ine  Wendung  gemehi,  der  sich  aus  allen  übrigen  ae.  dicli- 
tungen  nur  eine  au  dii^  seite  stellen  liisst  Gen.  16S7  mihtum  spSdig. 
meahlum  spMig  (i  11  607  (Ph.  10). 

Menge  (s.  Sc  haar). 

Mensch. 

Die  Substantive  man,  hceleö ,  ce/de,  leöde,  die  composita  foldbitend, 
eortibäend ,  eoröwarun,  die  Verbindungen  /eöda  bearn,  nibtia  beam 
u.  a.,  die  im  Gü.  und  bei  (Jy.  zu  finden  sind,  hat  auch  die  übrige  poesie. 
Hier  habe  ich  nur  eine  Verbindung  anzullihren,  auf  welche  auch  scbou 
1>.  ten  IJrink  im  Anz.  1879  s.  62  aufmerksam  gema<-ht  hat:  mon  (men)  ofer 
moldan  (J 111  1203,  Cri.421,  (Kr.  12.  82).  —  lly.3".  Vgl.  mnn  {^men)  on  mal- 
dan  G  III  962,  (Ph.  496)  |An.  594.  1486).        Dan.  507,  Edg.  25,  Ps.  127*. 

M  e  u  s  c  h  e  u  g  e  s  <•  h  1  e  <•  h  t. 

Neben  dem  compositum  mtmcyn  und  dem  Substantiv  cyn,  begleitet 
von  den  genetiveii  monna,  gumena  u.  a.  bemerken  wir  zwei  Verbin- 
dungen, von  denen  die  erste  als  specitisch  CynewulHsch  augcseheu 
werden  kann ,  während  <lic  andere  sich  noch  an  zwei  weiteren  stellen 
hndet,  jedoch  auch  schon  mit  recht  von  (-haritius  angeführt  wird: 
^vlda  (i/da)  q/n  G  11  727,  (Uli  793.  91s,  Jul.  727,  Cri.  780,  FA.  521, 
(Ph.  19S.  510).  fira  {fyra)  cyn  (;  111  830.  921.  1224,  JuL  509,  Cri.  610, 
El.  M)s  (Ph.  WVL  535)  |An.  59oJ.        8ch.  14,  Gn.  Ex.  194. 
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Müde,  erschöpft. 

Cynwulf  eigentümlich  scheint  das  adjectiv :  mdfSe  GITl  1I8S.  1083.  IIIU. 
1235.  1311,  El.  612.  (>98.  812  (Ph.  422,  Kr.  65.  69)  [An.  465.  1159]. 

Mühelos  (s.  Qual). 

Mutig,  kühn. 

Ausser  den  adjectiven  mödig  und  bald,  die  hier  wie  auch  sonst  be- 
legt sind:  MwWaw  G III  923,  El.  202  [An.  1713].  —  Unter  den  adverbien 
kommen  hier  nur  in  betracht :  fromllce  G  1  424,  Jul.  89.  258,  Cri.  575. 
H76,  El.  454  (Rä.  16»^.  41«»*«»,  Ph.  371),  [Au.  556.  1184.  1334.  1642]. 
—  Gen.  2050,  Ps.  104 »3,  Jud.  41.  220..  302.  —  Von  Verbindungen  er- 
wähnt schon  Cheritius:  eines  anhydig  GIII  869.  951,  El.  829.  Aehn- 
lich:  eines  geinyndig  GIII  1268  [An.  1003.  1265].  —  Noch  in  zwei 
anderen  Wendungen  stimmt  Gü.  mit  Cy.:  breosium  in{on)bryrded  G  II 
62r»,  Jul.  535,  El.  1095  (Ph.  550)  [An.  1120];  brevslsefa  wies  {bi?S)  oh- 
(in)bryrded  Gl  306,  El.  842.  1046  (Ph.  126). 

Nacht. 

nihles  nearu  GIII  1182,  El.  1240;  nihta  genipu  Gl  321.  —  Run.  17; 

nUiihelma  genipu  G  III  943. 
Niemals, 
rrr  nd  sitf  GUI  1091,  Jul.  548,  El.  572;  sltS  ne  cer  El.  240. 

O. 

Offenbaren,  enthüllen. 

Fast  nur  im  Gft.  und  Cy.  lesen  wir:  onwreön,  ontvrihan  Gl  118,  133, 
Jul.  467.  516,  Cri.  95.  139.  195.  316.  384.  463,  El.  589.  674.  1124.  1243. 
1254  (Kr.  97).  —  Reim.  1.  2,  Seel.  89,  Möd.  3,  Ps.  Th.  28^  36^ 

Opfern. 

läc  onsecgan  GIII  1084,  Jul.  199.  254.  —  Gen.  1792.  2S43.  Scmst  lesen 
\\\x  gild  — ,  über  onsecgan,  läc  bringan,  —  rctfian  n.  a.;  das  einfache 
verb  onsecgan  3  m.  in  Juliana  und  1  m.  in  Psalmen. 

P. 

Preisen,  loben,  rühmen. 

Die  gewöhnlichen  ausdrücke  sind  die  verba  kdrian,  ivcoröian,  foßnn, 
von  denen  die  beiden  crsteren  auch  je  1  m.  in  Gl  und  (i  II;  t\;nuT 
ein  verb  des  rühmens,  preisens  mit  dem  instr.  wordum,  s»)  tvordum 
hSrian,  wordum  lofian,  endlich  die  Verbindung  secgan  lof.  Wonij^er 
häufig:  singan  lof  G  II  581,  El.  717,  Ph.  (U7.  676.  -  Nur  G  1  und  (^yne- 
Vulf  gehört:  lof  rwran  G  1  130,  Jul.  48,  Cri.  1(»k9.  —  In  (J  II  eine 
Verbindung,  die  sich  im  An.  widerfindet,  und  der  ich  zwei  ähnliche 
aus  Juliana  an  die  seite  stellen  kann:  hdrian  in  heortan  G II  r>83, 
[An.  52];  hirian  aU  heortan  Jul.  239;  fiMan  on  kygc  Jul.  77.  —  üeber- 
einstimmung  zwischen  G  II  und  G  III  müssen  wir  in  zwei  Wendungen 
sehen,  denen  sich  noch  eine  aus  Ph.  zugesellt;  von  anderen  werken 
kommt  nur  Beow.  in  betracht:   bUtsian  meaglum  wordum  G II  705; 
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weortfian  mcaglum  stefnum  G  III  S90.  Vgl.  (Pb.  338  lofian  meaglum 
rvordum)  —  B.  1980  gegrdtian  meaglum  wordum. 

Qual,  mühsal,  kuminer. 

Drei  Substantive,  die  in  überwiegender  zahl  im  Gü.  und  bei  Cy.  sich 
zeigen;  auf  das  letzte  wies  schon  Dietrich  hin:  /^rowing  Gl  356.  442, 
GII  750,  Cri.  470.  IISO.  1230.  —  Ily.  S".  Ps.  Th.  3s«>;  g^n  Gl  417, 
(i  III  834,  Jul.  170.  610,  Cri.  1305  (Rh.  16«,  Ph.  410)  [Rä,  SO',  An.  1152. 
15^7],  —  B.  1775,  Sal.  207;  earfvtfe  Gl  165.  178.  106.  403.  428,  GII 
52S,  GIIl  1038.  1320,  Jul.  496.  626,  Cri.  1172.  1202.  1273.  1428.  1453, 
Kl.  700,  [An.  1488].  —  Gen.  513,  Wy.  67,  Wand.  6,  Men.224,  Ps.  KKi**«'. 

Mühelos. 

hiUan  earfetie  Gl  216,  .Tul.  350,  El.  1202  nur  noch  Ily.  4»"  bütan 
earfotium. 


B. 


Rühmen  (s.  Preisen). 
Ruhmreich  (s.  Mächtig). 


S. 

Sagen,  sprechen. 

Von  einfachen  ausdrücken  verwendet  Gl  hleödriati,  G  111  sagian  und 
reordinn,  die  bei  Cy.  und  auch  sonst  vorkommen.  Dasselbe  gilt  von 
Verbindungen  eines  verbums  des  sageus  mit  dem  acc.  oder  instr.  des 
Substantivs  ward.  Seltener  sind  folgende:  wordum  moetilan  G  111  1175, 
Cri.  1364.  Gen.  2218;  wordum  {ge)nigan  (Uli  1036.  1200,  £1.2^7. 
385.  559.  —  Exod.  23,  \\.   13lv. 

Schaar,  menge. 

(^ynewulf  verwendet  mit  Vorliebe  zwei  substantiva,  von  denen  wir  das 
eine  auch  in  (il,  das  andere  in  GIll  finden:  scuhi  Gl  175,  Cri.  929. 
1252.  1523.  1535.  160s,  El.  763.  1301  (Ph.  560).  -  Met.  iO^»;  ldüi5 
(;  m  S68.  SS7,  .lul.  676,  Cri.  1 163  [An.  42.  094.  1391.  I545|.  —  Seel!  1 14. 

Schätze  der  erde. 

Bereits  von  Charitiiis  angeführt:  londes  frcKlwe  (i  111  1256,  Cri.  806, 
El.  1271  (Ph.  508).  —  In  ähnlicher  weise,  aber  nicht  auf  Cy.  bisschränkt, 
verbindet  sich  frcBlwe  mit  dem  genetiv  von  eor'iSe  und  folde,  so  Pli. 
150.  257. 

Schiff. 

Am  häufigsten  verwendet  Cy.  für  diesen  begritt'  com])osita;  die  ein- 
fachen Substantive  sind  selten,  so  scip  Rii.  und  .lid.,  häl  (t  111  1302. 
Im  letzteren  werke  finden  wir  zwei  composita,  die  nur  ihm  und  Elene 
eigentümlich  sind,  hrimwudu  (i  III  1305,  El.  244.  —  wudu  als  zweites 
glied  in  SHndfvudu,  flodwudu,  die  im  Cri.  und  Be<».  zu  finden  sind.  — 
wd'gheiigcsty  GIll  I30;i,  El.  236;  hengesl  noch  in  2  compositis,  die  Cy. 
angehören :  snndhengest  Cri.  s53.  863,  fcarotihengcst  El.  236.  —  Com- 
positionen  un*t  mearh  und  flola,  wie  lagumearg,  s^mearh,  wdbgflota, 
h(vrnflola  sind  belegt  in  G  III,  El.  [An.|  und  —  Wal.  Cy.  fremd  ist 
wwierpiswa  (f  111  1303.  —  Wal.  50. 
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Schmähung. 

Schon  von  Dietrich  ist  erwähnt  worden:  torne  teönctvide  Gl  419,  Jul. 
205.    Ausser  an  diesen  beiden  stellen  findet  sich  temcrvide  An.  633.  772. 

Schmerz. 

särslege  Gl  198,  Jul.  341.  547  [An.  1277]. 

Von  schmerzen  heimgesucht. 

Wir  finden  den  instr.  des  Substantivs  sär  oder  eines  compositums 
desselben,  begleitet  von  einem  particip:  särum  ge{for)sdhl  G  111  930. 
1003,  Jul.  490,  El.  933.  Vgl.  särum  forsd'can  G  I  348;  särum  geswenced 
GIII  1110;  särum  besylced  El.  ()97;  särhennum  gesdhl  G  III  992; 
särwylmum  soden  GIII  1123;  [särbennum  soden  Au.  1241]. 

Schlitzen. 

gescüdan  Gl  213.  42s,  G  11  528,  Jul.  214,  Cri.  761.  775  (Ph.  180)  [An. 
434].  —  Ps.  63»,  Exod.  72,  Uan.  458.  4H7.  {ge)frcotiian,  {ge)fritiian 
Gl  123.  214.  367.  .382.  413,  Jul  565,  Cri.  588,  El.  1147,  (RH.  10».  I7^ 
Ph.  630)  [Rä.  87',  An.  1043].  —  Jiul.  5,  Hy.  4«'.  9",  Reim.  40.  —  Femer 
die  Verbindung :  fritie  hea'dan  Gl  isi,  Cri.  489,  [An.  917.  1434].  Vgl. 
fritie  heaidan  and  mundbyrde  Gen.  2528,  frides  healdan  By.  41. 

Seele. 

Hier  habe  ich  zwei  einander  ähnliche  Verbindungen  zu  verzeichnen,  die 
mir  nur  im  Gü.  begegnet  sind;  daneben  findet  sich  auch  der  sonst 
gebriiuchliche  ausdnick  säwu/,  se  ica  d(bl  i\  I  352 ;  se  wuldres  dm 
GIII  1342. 

Sehen. 

Die  gewöhnlichen  verba  seön,  gescön  und  scenwian,  von  denen  die 
beiden  letzteren  auch  im  Gü.,  so  geseön  Gl  27.  439.  456,  G  II  (»84, 
GIII  1026.  Hol  und  scenman  Gl  25.  51,  geben  zu  keinem  vergleich 
anlas.s.  Ebens*)  sind  dicHc  verba  in  Verbindung  uiit  dem  instr.  engum 
wie  edgum  {ge)seön ,  engum  tvCUan  ziemlich  gebräuchlich  und  auch 
Cri.  536.  1314.  Wenn  auch  von  geringer  bedeutuug,  so  lassen  doch 
folgende  Wendungen  einen  vergleich  zu:  for  eägum  sceäwian  (rl385; 
mid  €(igum  wlalian  VY\.  327. 

Sichtbar,  vor  äugen. 

in  (on)  gesihtfe  G  II  731,  G  HI  813,  El.  183.  346.  614.  —  Sal.  417, 
Ps.  87»;  for  et'ujum  onsijne  GIII  1228  [An.  tH2j;  for  {in)  eägeiM  ge- 
sihd  Cri.  1114  (Rä.  60**);  etigena  gesihti  können  wir  noch  verzeichnen 
[An.  30j.    -  Seh.  66. 

Siegreich  (s.  Mächtig). 

Sinn,  gemlit. 

Während  die  composita  modsefn,  modge/mnc,  modgemynd  auch  sonst 
belegt  sind,  bleibt  fast  nur  auf  unsere  gedichte  beschränkt :  breöslse/a 
Gl  280.  .^06,  Jul.  405,  Cri.  539,  El.  805.  842.  1046  (Pli.  126).  —  Möd.  19. 
—  Gl  und  GIII  verbinden  geponc  mit  dem  genetiv  von  heorte: 
heorlan  geponc  Gl  340,  GIII  1227  (Ph.  552).  Vgl.  heortan  gepohl 
C^*.  1048.  1056.  —  KI.  4.3.  Weiter  finden  wir  den  genetiv  mddes: 
mödes  gemynd  Gl  89,  Cri.  r,r»5,  (Ph.  126).  Möd.  19,  Met.  22*».  Vgl. 
mddes  peaht  El.  1242.  sefan  (heortan)  gehygd  Gl  444,  Cri.  747.  1039, 
El.  1224.  —  Dan.  49,  Ps.  54-'«.  72*».  s'A'i 


2Ö6  LEFfeVRE, 

Sinnen,  ersinnen. 

Allj^eruein  werden  die  verba  gchycgan,  äpencnn  und  andere  verwendet. 
Zu  erwähnen  sind  die  einander  ähnlichen  Verbindungen :  in  möde  gehyc- 
gan  Gl  \'^^^\  on  möde  n^encan  Cri.900.   \ ^\.  mödum  ähycgan  Cri. 903. 

Sitte,  gebrauch. 

GewiJhnlich  wird  dieser  begriff  ausgedrückt  durch  das  Substantiv  f*edw, 
wie  auch  im  (lü.  und  bei  Cy.  Daneben  das  compositum:  manpeäw 
Gl  478,  Jul.  410,  El.  930.  —  Az.  190. 

Sorge  haben  (s.  Kummer  haben). 

Von  sorge  befreien  (s.  Von  kummer  befreien). 

Sünde,  frevel. 

Gewöhnlich  erscheinen  die  Substantive  synne  und  ßren,  ferner  die 
composita  bealudwd,  nicädwd  u.  u.  G III  hat  mit  Kl.  gemein:  seö  deöp 
fireii  GIII  h'M\.  s:j5,  El.  i:il4. 

Sünde,  frevel  verachten. 

Bemerkenswert  ist:  man  forseön  Gl  07,  El.  1317. 

Sündenstrafe. 

synwracu  GIII  832,  Cri.  794.  1540. 

Sündhaft,  gottlos  leben. 

G  I  verwendet  das  Substantiv  gedwola  in  Verbindung  mit  einem  verb ; 
solche  Verbindung  weisen  noch  vier  stellen  auf,  von  denen  drei  auf 
Cy.  fallen:  gedwolan  drapgan  Gl  230;  gedwoian  hyran  Cri.  344; 
gedwolan  fylgan  Jul.  202,  El.  371.  —  Met.  26". 

SUndlos. 

leiihtorleäs  (Uli  lt)«o,  El.  1209.  Cvnewulf  und  die  ae.  dichter  lieben 
das  adjectiv  leas  mit  dem  genetiv  eines  Substantivs,  so  synna  — , 
womma  Icäs.  Jedoch  im  Gu.  und  Jul.  findet  sich:  ledhlra  leas  GIII 
S04.  930.  1102,  Jul.  560.  583.  —  In  Gl  eine  Verbindung,  der  gleiche 
oder  ähnliche  nur  in  EL,  Ph.  und  An.  zur  seite  stehen:  synnum  äsun- 
dred  G  I  486  (Ph.  242);  äsundred  from  synnum  El.  1303  [An.  1245]. 


Teufel. 

Von  den  einfachen  Substantiven  wird  besonders  im  Gü.  und  Cy. /<f(>/irf  ver- 
wendet, daneben  crs(?heinen  iuu*h  deöfol  und  bona.  Jul.  gebraucht  ausser 
diesen  gewinnt!  213.  345.  555,  welches  noch  2  m.  im  An.  vorkommt;  je- 
doch in  der  bedeutimg  *feind,  widersaclier'  noch  (»I  240,  An.  1251,  sonst 
nicht.  Von  rompositis  haben  wir  (i  III  1042  hellepegn,  das  an  keiner 
anderen  stelle  belegt  ist,  d(K-h  können  wir  demselben  mehrere  zur  seite 
stellen,  deren  ersterer  teil  ebenfalls  helle  ist,  und  die  sich  vorzugs- 
weise bei  Cy.  finden,  so  helledeäfol  Jul.  ()29,  El.  901,  hellegäsi  Jul.  457. 
015;  hellesceaba  Jul.  157,  Cri.  304,  El.  957  u.  a.,  so  dass  also  hellepegn 
nicht  gegen  G  111  spricht.  Ein  anderes  compositum  verwendet  beson- 
ders (i  l  ealdfeönd  (i  II  112.  174.  1S9.  330.  301.  446,  Cri.  507  (Ph.  401. 
449)  [Hö.  891.  Auf  menschen  bezogen  finden  wir  es  noch  Cri.  567, 
El.  493.  —  .lud.  310;  Dan.  2  ni.  —  Auf  das  folgende  compositum 
hat  schon  Dietrich  hingewiesen:  wrcecmwcg  (i  I  202.  234,  G  II  53n, 
.lul.  200,  als  *  elender  mensch'  Gl  loo,  Cri.  363,   El.  3s7.  —  B.  2379. 
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Ein  anderes  compositum  würde  genüj^ende  beweiskraft  haben,  doch 
wird  dieselbe  etwas  verringert,  da  es  auch  in  anderer  bedeutung  ver- 
schiedentlich vorkommt:  wcMoga  Gl  2l»9,  G II  595,  GIII  8;*3,  Jul. 
455  [An.  ül.i.  1229].  —  Wal.  :J7;  als  'der  treubrüchige,  treulose' ^uf 
menschen  bezogen  ('ri.  1562  [An.  2  m.].  —  Gen.  5  m.,  .lud.  und  Vid. 
je  1  m.  Zwei  composita  hnden  wir  nur  in  G  I  ceargest  364  und 
ddwitspreca  418  und  eines  in  G II  mtigyst  511,  von  denen  nur  das 
letztere  noch  B.  2699  als  bezeichnung  für  den  drachen  belegt  ist.  Unter 
den  Verbindungen  eines  Substantivs  mit  einem  genetiv  haben  wir  die 
auch  sonst  gebräuchlichen  synna  hirde,  syntia  brytUi,  synna  fruma 
u.  a.  Nur  in  zwei  fällen:  femda  forespreca  Gl  236,  Cri.  733.  Häufige 
Verwendung  findet  das  Substantiv  gcesl  in  begleitung  eines  adjectivs, 
so:  aiela  grest,  se  swearta  giPst.  Weniger  häufig  als  diese  erscheint 
S€  werga  givst  Gl  422,  Cri.  363.  8al.  12(»,  Seel.  117,  Gen.  99.  Nur 
in  Gü.,  denn  an  anderer  stelle  habe  ich  sie  nicht  vorgefunden:  earm 
gcbsl  Gl  268.  408,  G  III  876,  earme  gd'slas  Gl  319.  490,  GH  65S, 
also  wider  ein  gleicher  zug  in  den  einzelnen  teilen.  Nur  in  unseren 
gedichten  lesen  wir:  fd*ge  grrsfas  G  II  532,  Cri.  1534.  Vergleichen 
lässt  sich  damit:  /»öp/  fd*ge  fo/c  Cri.  151 S;  das  adjectiv  ^fiPye^  in  der 
bedeutung  'verdammt,  verflucht'  nur  an  diesen  drei  stellen.  —  Um- 
schreibungen Üxx  diesen  begriÜ'  häufig  in  der  [loesie,  die  auch  bei  Gü. 
und  Cy.  Uge  bisencte,  dentSe  hifolene,  dugedum  bidceled  u.  a.  aufweist? 
Weniger  häufig  das  partici])  ^bescyred^  in  Verbindung  mit  einem  ge- 
netiv, resp.  instrumental  eines  Substantivs;  im  verhältniss  erscheinen 
sie  im  GO.  und  Cy.  in  ziemlich  grosser  anzahl  wu/dre  be(bi)scyrede 
Gl  116,  GII  645;  diujutüa  bescyrede  G  III  867;  wiliia  biscirede  GIII 
1047;  wülum  biscyrede  Cri.  1520,  ^?ile  biscyrede  Cri.  32;  ähnliche  Ver- 
bindungen noch  [An.  1620].  — •  (ien.  3  m.,  Sat.  und  Vy.  je  1  m.  Das 
])articip  des  verbs  befdn  mit  einem  instrumental  nur  an  zwei  stellen: 
firenum  befangene  (HI  599;  fäcne  bifongene  .lul.  350.  Aus  (41  und 
G  III  kann  ich  eine  Verbindung  eitleren,  die  ich  ausserdem  nur  1  m.  ge- 
funden habe;  dreäme  bidrorene  (HI  598.  —  Wand.  79;  dreätnum  bi- 
drorene  GIII  S73.  Nur  in  Gl  und  .lul.  wird  der  teufel  als  *der  in 
den  lüften  sich  bewegende'  bezeichnet:  lyflläcende  Gl  117,  Jul.  2S1, 
als  adjectiv  wird  dieses  wart  nur  noch  Kl.  79(»  ric  lyflläcende  und  — 
Dan.  388  hefonfugolas  lyflläcende  gebraucht. 

Torheit. 

genti  Gl  475,  GIII  1205,  .lul.  96.  —  Seel.  74;  unsnyttro  GIII  831,  .lul. 
145.  308,  El,  947.  1285.  —  K.  1734,  Met.  9". 

Toben  (s.  Wüten). 

Tod. 

GIII  liebt  composita,  deren  zweiter  teil  gedäl  ist  und  die  Cynewulf 
nicht  kennt;  wol  aber  kommen  sie  mit  ausnähme  von  ded^gedäl  GII 
936  noch  an  einigen  stellen  der  übrigen  poesie  vor,  so  feorhgcdäl 
(tili  1151.  1173  [An.  181 1,  snwelgedäl  G  III  loos  |An.  1703|,  gästgedäl 
G  III  834.  1111.  -  Gen.  1127,  Itfgedä/  G  III  1019.  —  (ien.  2.561, 
Wy.  25,  B.  811.  In  einem  compositum  stimmen  beide  überein:  hin- 
gong  GIII  783,   Cri.  1413.   1555.      Dieses  wort   findet   sich  nur  noch 
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Rä.  61 '  =  abitus.  Das  einfache  Substantiv  deätf  hat  auch  G I,  G II, 
G  III  und  Cy. 

Zum  tode  verurteilen,  dem  tode  überliefern. 

{ge)diman  Id  dedtSe  G  II  521,  Jul.  S7,  El.  500.  —  .lud.  1%.  Vgl.  dedtie 
diman  EI.  302,  dcdde  gedwian  [An.  1219].  —  Wand.  83,  ia  deätie  ge- 
syllan  Ps.  1 1 7  '*,  gescerian  on  pone  tvyrreslan  dedti  [An.  S5]. 

Todesqual. 

•  swyUcwalu  G  II  533  (Ph.  3H9)  [An.  15(i.  1370].  Weiter  haben  wir  eine 
Verbindung,  die  wider  Übereinstimmung  zeigt  zwischen  Gl  und  GIII: 
dedtSes  ctvealm  Gl  195,  GIII  830  (Ph.  (»42).  —  Sat.  499. 

Tot. 

liß  belidenne  GIII  1312,  El.  S78.  Eiue  ähnliche  Verbindung  nur  noch 
Jud.  280  Rfes  belidenne  \  das  particip  allein  in  dieser  bedeutung  An.  1091. 

Traurig,  bekümmert. 

Neben  den  gewöhnlichen  adjectiven  särig  und  dreörig,  die  GIII,  Cy. 
und  der  übrigen  poesie  geläufig  sind,  finden  wir  besonders  bei  den 
beiden  ersteren  coniposita,  die  auf  ihre  verwantschaft  schliessen  lassen : 
unrol  GIII  1037.  1234,  Cri.  11S3.  —  B.  313S,  Jud.  2S4;  hemmdd  GIII 
1353,  Jul.  290  (vgl.  den  entsprechenden  versanklang);  reönigmdd  GIII 
1069,  El.  320.  —Wal.  23,  vgl.  reonig  .M.  oM),  El.  834.  1083;  hygege&mor 
GIII  S57.  900.  1129,  Jul.  327,  Cri.  154.  soi.  994,  El.  1216.  1297  [An.  1089. 
1559J.  —  B.  240S,  Gen.  S79,  Sal.  3S0,  Kl.  19;    hreöwcearig  GIII  102H, 

'  Jul.  526,  Cri.  367  (Kr.  25);  särigferti  G  III  1326.  1352,  C*ri.  1083.  — 
B.  2863.  geormormöd  in  GIII,  Cri.,  El.,  Ph.  und  sonst,  cearful  Gl 
235,  G II  549,  Cri.  25.  —  Seel.  15.  —  Auf  das  i)articip  des  verbs  drüsan 
deutet  schon  Charitius;  drüsend  GIII  1034.  1353,*  El.  1258  (Ph.  368). 
Dieses  verb  im  prät.  noch  B.  1630.  Das  adj. /W/ mit  abhängigem  gene- 
tiv:  lornes  füll  G  I  176,  cearena  füll  (,'ri.  962.  Im  übrigen  finden  wir 
eine  ähnliche  wendung  nur  noch  Ps.  1 40  *  ceare  füll. 

Trösten. 

frifran  Gl  48,  Cri.  1341  (Rä.  7')  [An.  367J.  —  Wand.  28,  Ps.  85«'; 
äfrifran  Gl  2S6,  GIII  994,  Cri.  175.  367  [An.  638].  —  Ps.  118»*.  125«. 

U. 

lleberlegung  (s.  Klugheit). 
Unvergänglich,  ewig  dauernd. 

unhwUcn  G  III   1060.  1066,  El.  1232  [An.  1156].  —  Seh.  97,  Ap.  20. 

V. 

Verkünden  Gottes  geböte,  befehle. 

Cfewöhnlich  d'rende  mit  einem  verb  wie  {ä)beödan,  secgan  u.  a.  ohne 
Zusatz.  Daher  wichtig  für  uns:  (ä)beödan  godes  mrcnde  Gl  131,  GII 
695,  Cri.  1670  [An.  777]. 

Verstehen  (s.  Erkennen). 

Weinen  (s.  Klagen). 
Welt  (s.  Erde). 


W. 
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Weltanfang. 

fruma  woruMe  G  III  955,  Jiil.  509,  Cri.  1192,  El.  1144  —  Ps.  9S«.  Vgl. 
wontlde  fruma  Ps.  92  *. 

Widerstand  (s.  Kampf). 

Widerstand  leisten. 

mtSslondan  c.  dat.  G  III  s:5.  907,  Jiii.  427.  559.  651  [An.  107].  —  Ps.  75*. 
139»  Wand.  15,  Met.  5".  —  Dagegen  lesen  wir  Gl  294.  445  se  {h^) 
witS  mongum  sldd,  in  welcher  phrase  Charitiua  eine  abweiehiing  von  der 
gewöhnliehen  ausdnickswcise  C-ynewulf's  erblickt  und  sie  also  gegen 
diesen  ins  feld  führt.  Wie  wir  analog  tviöstondan  c.  dat.  lesen  wW- 
hycgan  c.  dat.  GII  003,  Jiil.  42,  El.  018,  so  auch  andererseits  analog 
stondan  witf  in  Jiil.  422  pA  hogdes  witS  halgum ,  wodurch  wol  die  an- 
sieht von  Charitius  widerlegt  ist. 

Wild,  grausam. 

reöw  Gl  377,  Jul.  481  (An.  11 18.  1336]. 

Wissen,  sich  erinnern. 

Zeitwort  tvilan  wird  auch  in  Gl,  G  111  und  Cy.  angewendet  Femer 
finden  wir  das  Substantiv  gemynd  in  Verbindung  mit  einem  verb;  der- 
artige Wendungen  sind  sonst  selten:  htm  wcps  in  gemynd  (i  I  139,  Jul.  136, 
ähnlich  Met.  1  *• ;  standan  {htm)  on  gemyndum  Gl  1 86 ;  in  gemynd  cn- 
man  El.  1303.  —  Ps.  108  »*;  wUan  on  gemynd  El.  644;  on  gemynd  niman 
El.  1233.  —  Diesen  gesellen  sich  zu:  Rä.  60^  in  gemynd  hringan  und 
An.  962  IcRtan  on  gemyndum. 

Wohnen,  bewohnen,  sich  niederlassen. 

Neben  den  verben  eardian  und  ivunian  verwenden  Cy.,  Gfi.  und  die 
übrige  poesie  die  Verbindung  eard  weardian.  wtc  bügan  G I  209  (Rü. 
8'.  16").  Das  verb  bägan  findet  sicli  sonst  entweder  allein  stehend 
oder  in  Verbindung  mit  land  und  eortie\  im  Gfl.  haben  wir  aber  noch 
zwei  Wendungen,  die  nur  hier  erscheinen:  heorgsetSel  bflgan  G  1  72  und 
änseld  bügan  G  III  1214.  eardes  briican  Gl  191,  G  11  717  | An.  280], 
vgl.  eardes  neötan  (Ph.  301).  hus  getimbran  G  I  221  (Ph.  202),  vgl.  ^^- 
Hmbran  his  haiige  hiis  Ps.  77'''*,  wo  vom  *  wohnen'  im  geistlichen  sinne 
gesprochen  wird. 

Wüten,  toben. 

w3dan  G  lll  879,  Jul.  597,  El.  1274.  —  Exod.  489. 

Wunder. 

Gewöhnlich  ausgedrückt  durch  das  Substantiv  wundor,  so  auch  G  I 
488,  GII  724,  (HIl  1090.  lloo.  In  Gl  und  G  III  aber  lesen  wir 
auch:  his  rvundra  geweorc  G  I  500,  G  III  854,  worin  wir  also  eine 
Übereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  teilen  sehen  können. 

Wunder  tun. 

Die  hier  in  betracht  kommende  Verbindung  beschränkt  sich  nur  auf 
sehr  wenige  werke,  besonders  erscheint  sie  im  An.:  wundor  (ge)cf/tfan 
Gl  374,  El.  800.  1112  [An.  504.  571.  585.  000.  813].  —  Dan.  700.  — 
Aehnliche  Verbindungen  sind  mir  noch  aufgestossen  [An.  704]  wundor- 
weorc  cybnn,  [An.  711]  Utcen  gecf/tüan. 
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z. 

Zaghaft.  • 

Das  adjectiv  lydre  tritt  an  zwei  stellen  in  Verbindung  mit  mdd  anf: 
tydran  möd  GlI  729,  tydran  mdde  Cri.  'M\,  Ausser  in  Cr!.  29  tydre 
gewit  kouimt  es  noch  zweimal  vor,  aber  in  anderer  Verbindung. 

Zu  jem.  zeit. 

Im  (J III,  ('ri.,  Rä.  und  auch  sonst  ausgedriiekt  dureli  in  (on)  woruid- 
üfe,  —  Wichtig  fllr  uns:  on  (in)  hira  Vtfes  iid  G  II  7«(i,  El.  1209. 

Kurze  zeit  lang. 

(Tewöhnlicli  /y//e  hwi/g,  lytle  präge,  von  denen  das  erstere  auch  G I 
394.  452.  Imrh  (ymb)  hjld  f(ec  (i  I  1S5,  El.  272.  3S;j.  —  Dan.  6S2.  Vgl. 
on  swä  lyllum  fcßce  El.  9«5();  lyiel  fcec  nur  noch  B.  2240. 

Nachdem  ich  so  das  piiize  sprachliehe  material  vorgeführt 
habe,  liegt  es  mir  ob,  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Zu  diesem 
zwecke  stelle  ich  ftlr  die  einzebien  teile  unseres  gedichtes  die 
wr»rter  und  wort\^erbiudungen  zusammen,  die  sie  mit  den  drei 
zweifellos  Cyuewulfischen  werken:  Jnliana,  Crist,  Elene  (Cy.), 
oder  mit  den  von  mir  in  der  einleitung  diesem  dichter  als 
sicher  oder  als  wahrscheinlicii  zugeschriebenen:  Rätsel,  Phönix. 
Kreuz,  Andreas,  llöUentahrt  (LCy.)  gemeinsam  haben,  wobei 
ich  lültsel  1— GO,  Phihiix  und  Kreuz  in  runde,  Rätsel  61—89, 
Andreas  und  Höllenfahrt  in  eckige  klammern  setze,  die  übrige 
pocsie  (P.)  findet  natürlich  ebenfalls  berücksichtignug,  indem 
ich  die  Stellenanzahl  ohne  weiteres  hinzufüge.  Der  bequemen 
übersichtliciikeit  wx»gen  sind  die  übereinstimmenden  Wörter  und 
wortver))indungen  unter  bestimmte  rubriken  geordnet  je  nach- 
dem sie  vorkommen: 

Gü.  — Cy.;  «ft.  — Cy.  — LCy.;  (Ju.  — LCy.;  Gü.  — Cy.  — P.; 

Gü.  —  Cy.  —  LCy.  —  P.;  (Jü.  —  LCy.  —  P. 
Diese  verschiedenen  ruliriken  stelle  ich  unter  die  haupüibtei- 
hingen: 

LGI;  i.GÜ;  ^GIIl:  4.GLGII:  5.G1.G1II:  G.GaOIII; 

7.  Gl,  GH,  Gni. 
Schliesslich  sind  auch  die  Wörter  und  Wortverbindungen  aufge- 
ftlhrt.  die  im  (tü.,  nicht  a))er  bei  Cy.  oder  LCv.  vorkommen. 


1.   Gl. 

('  1    -  Cy. 

lyyesearH  1  ni.,  (.'ri.  1  ui.,  El.  1  lu.  —  Wivgan  1  m.,  Jul.  1  ui.  —  fet'mda 

fort'spreca  I  ui.,  Cri.  1  ui.  —    alol  {dreämleäs)  hiks  l  ui.,  Cri.  1  m.    lome 

tföncwidc  I  in.,  .lul.  1  ni.    —    i'ä/ran  egsan  (/hit  hit^  egsa  otSywed)  1  m., 

Cri.  I  ui.    /a'lttie  {/'eondscifpc,  prcece,  swvt\  gt'lUiu)  rd'ran  Im.,  Jul.  3  m., 
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£1.  1  m.  hieör  onhyldan  \  id.,  £1.  ]  in.  Üfes  ofunnan  1  m.,  .Till.  1  ni. 
lof  nPran  1  m,,  Jul.  1  in.,  Cri.  1  m.  man  forseön  1  m.,  £1.  1  m.  srllan 
meaht  1  m.,  Jnl.  t  m.  latiian  (gr3(an)  litHum  (blitHum)  wordum  1  m.,  Jul. 
1  m.  in  (mid)  cearum  cwitian  1  ni.,  Cri.  1  id.,  v^l.  cearum  cnntiende  Cri. 
1  m.  cwitiende  cearo  Cri.  t  ui.  for  {mid)  edgum  scedwian  (wlälian)  1  iii., 
Cri.  1  UI.  mid  hondum  hnnan  1  m.,  Jnl.  1  ni.  in  {on)  möde  gehycgan 
{äpetican)  1  m.,  Cri.  1  in.,  v^l.  modum  ähycgan  Cri.  1  in.  td  ieönan 
purhteön  1  ul,  Jnl.  1  in.  td  hettfonum  hyge  statieüan,  {td  pfPre  hytfe 
hyht  statieUan)  l  m.,  Cri.  1  in. 

Gl  —  Cy.  —  L(Jy. 
gewinna  \  ni.,  Jul.  H  in.  [An.  .i  in.],  särslege  1  m.,  Jnl.  2  in.  [An. 
l  m.]  —  reöw  1  ni.,  Jul.  1  in.  [An.  2  ni.]  —  breöstsefa  rvces  (biti)  on  (in)  — 
hryrded  1  in.,  El.  2  ni.  (Ph.  1  in.).  —  gefei'm  (blisse)  bringan  1  in.,  Cri.  1  ni. 
(KU.  1  m.)  synnum  äsundred  (ti sundred  from  synnum)  1  ni.,  El.  1  m. 
(Pb.  1  m.)  [An.  1  ui.]. 

(11  —  L(V. 
mongum  tidum  1  in.  (Rii.  l  in.).     -  ht>s  getimbran  \  m.  (Ph.  1  ni.), 
wie  bügan  \  ni.  (Rä.  2  m.). 

Gl  —  Cy.  —  P. 
praeu  \  m.,  Cri.  1  in.,  El.  2  in.  —  1  ui.  man}mtw  \  ni.,  Jul.  1  in., 
El.  1  in.  —  Im.  —  lyftläcende  1  m.,  Jul.  l  in.,  El.  I  m.  —  1  in.  — 
ähwyrfan  \  in.,  Jul.  2  ni.  —  Im.  —  iveomda  god  I  m.,  .Jul.  1  m.,  Cri. 
1  m.,  El.  Im.  —  3  m.  -  -  fiele  freo^uweard  (fritiowebba,  freotüuscealc) 
1  m.,  El.  Im.     -  .'<  m.     hlütlre  mdd    l  in.,  Cri.  Im.     -  1  m.     lytel  fcec 

1  m.,  El.  3  m.  —  2  m.    —    Uniies  (cearena ,  ceare)  fuU  \  m.,  Cri.  l  m., 

—  Im.  —  gedmolan  dreögan  {hyran,  fylgan)  1  m.,  Jul.  1  ni.,  Cri.  1  m., 
El.  Im.  —  1  m.  gewin  dret'^gan  (teön)  1  ni.,  Jul.  Im.  —  2  in.  Ue  rvces 
in  getnynd  1  m.,  Jul.  1  m.,  —  1  in.,  vgl.  standan  on  gemyndnm  1  m.,  witan 
on  gemynd  El.  1  m. ,  on  gemynd  niman  El.  t  m. ,  in  gemynd  cnman  El. 
Im.  —  Im.  him  (hire)  ongeän  f?ingian  \  m.,  El.  2  ui.  —  1  m.,  y^\.  him 
(hire)  wid  Jnngian  Jul.  2  m.,  El.  l  m.  [Au.  2  m.]. 

Gl  —  Cy.  —  L  (^y.  —  P. 
sediu  1  m.,  Cri.  5  m.,  El.  2  in.  (Ph.  1  m.)  —  1  m.    breöstsefa  2  m., 
Jul.  1  m.,  C*ri.  t  m.,  El.  :i  m.  (Ph.  1  m.)  —  1  m.    ealdfeönd  (>  m.,  Cri.  2m., 
El.  1  m.  (Ph.  2  m.)  [Hö.  1  in.]    -  3  in.    —    fromCxce  1  ui.,  Jul.  2  m.,  Cri. 

2  ni.,  El.  1  m.  (Rü.  3  m.,  Ph.  I  m.)  [Au.  4  ni.]  —  5  ni.  -  der  o^tie  siTi 
{siTS  oZhe  (er)  1  m.,  Jul.  I  ni.,  Cri.  3  m.,  El.  2  m.  [Rä.  1  m.]  —  I  m. 
onwreön,  onwrihan  2  m.,  Jul.  2  in.,  Cri.  H  m.,  El.  5  m.  (Kr.  1  in.)  —  5  m. 
(ge)freotHan  {ge)fritiian  5  ni.,  Jul.  1  m.,  (>ri.  I  m.,  El.  1  m.  (Kä.  3  m., 
Ph.  1  in.)  [An.  1  m.]  —  4  m.  —  mddes  gemynd  {J>euhl)  1  m.,  Vn.  1  m., 
El.  1  m.  (Ph.  1  m.)  —  2  in.    —    wundor  gecytSan  1  in.,  El.  2  m.  [An.  5  m.] 

—  Im.     him  {on)geän  (witi)  /nrtgian  1  m.,  Jul.  2  m.,  El.  3  m.  [An.  2  m.] 

—  1  m. 

2.  an. 

GIl  -  Cy. 
gledwness  1  m.,  El.  1  in.    —   ges^fl  I  ui.,  El.  1  \\\,    —    leö/'tice  1  m., 
CYL  I  m.  —  engla  gemäna  1  m.,  Cri.   I  m,     ^^e  (hüte)  fijr  I  ni.,  Cri.  2  m. 
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ffkge  gwslas  1  m.,  Cri.  1  in.  iydran  mdd  1  m.,  Cri.  1  m.  firenum  (fäcne) 
befangene  \  m.,  Jul.  1  m.  —  hAlig  in  heortan  {on  hyge  hälig)  1  m^ 
Jul.  2  ID.  OH  (m)  hira  dfes  itd  1  lu.,  £1.  1  lu.  —  bUndnesse  böte  findan 
(forsedn),  from  blmdnesse  bdte  gefremman   1  ui.,  El.  2  m. 

G  II  —  Cy.  —  L  Q}\ 
m?5erhycyende  1  lu.,  Jul.  1  in.,  £1. 1  tu.  [An.  2  m.],  beorht  geleäfa  1  m., 
Cri.  1  m.  [An.  1  in.].  —  smgan  lof  \  in.,  El.  1  in.  (Ph.  2  ui.)  [An.  1  m..  Hu. 
1  m.].  breosUim  in  (on)  —  bryrded  l  ni.,  Jul.  1  m.,  El.  1  in.  (Ph.  1  m.)  [An. 
1  ni.J.  hh'ian  in  (cp/)  heortan  (on  hyge)  1  in.,  Jul.  2  m.  [An.  1  in.],  his  ward 
up  (phte  bi^ne)  onsendan  (sendan  his  büne)   1  iii.,  El.  1  ni.  [An.  1  in.]. 

GIl  —  LCy. 
swyitcwafu  1  ra.  (Ph.  1  m.)  [An.  2  in.]. 

(I II  -  Cy.  —  P. 
heähgetimbru  1  in.,  ('ri.  2  in.  —  1  m.  —  helle  häs  {sedtS,  grnnd)  \  m., 
Jul.  1  in.,  Cri.  2  ni.,  El.  Im.  —  :j  m.     weoruda  waldend  \  in.,  Cri.  1  m., 
El.  3  m.  —  .i  m.    —    (ge)dhnan  tö  dedtie  I  ni.,  Jul.  1  in.,  El.  1  in.  —  1  m. 
vj^l.  dedbe  diman  El.  1  m. 

(UI  —  Cy.  —  L  Cy.  -  P. 
nffruma  I  m.,  Cri.  :<  in.,  El.  1  in.  [An.  2  m.]      l  in.  Vgl.  tifesfruma  Cri, 

1  ni.,  El.  2  m.  heofon  and  eortüftn  1  m..  El.  1  in.  (Ph.  1  in.)  [An.  1  m.]  —  1  m. 
wideferh,  widefeorh  1  m.,  Jul.  2  ni.,  Cri.  2  m.  (RH.  2  in.)  —  Im.  —  ge- 
hiissian  1  m.,  Jul.  2  m.,  Cri.  2  in.,  El.  4  m.  (Ph.  2  m.)  [An.  2  m.)  —  .'J  m.  — 
nititSa  nergend  I  ni.,  El.  2  m.  |An.  1  in.]  —  1  m.  sdtifassira  sAwel  {säwel 
SfiCfcPSfra.  säwel  sdtüfcest)  2  m.,  C*ri.  2  m.  (Ph.  1  m.)  —  2  in.  /»rynesse 
fn'ym  \  m.,  Cri.  2  m.,  El.  1  in.  [An.  1  m.]  —  1  m.,  vpfl.  pryness  Jhl.  1  m., 
('ri.  Im.  —  1  lu.   —  i(i  widan  ealdre  I  m.,  Cri.  1  m.  [An.  2  m.]  —  2  m. 

(^  11  —  L  Cy.  —  P. 
gramheort  1  m.  (Uli.  1  m.)  —  1  m.    —    rddera  rice  2  m.  (Ph.  1)  — 

2  m.    nteahtum  (mihlum)  spedig  1  m.  (Ph.  1  m.)  —  1  m. 

3.  Gm. 

0  III  -  Cv. 
brimwudu  1  m.,  El.  1  m.  foldwang  1  ni.,  ('ri.  1  m.  moldweg  1  lu., 
Jul.  1  m.,  El.  1  m.  syntvracu  1  m.,  Cri.  2  m.  wd'ghengesi  1  ui.,  El.  1  tu. 
—  J>rohi  1  m.,  Cri.  1  m.  hcdnmod  1  m.,  Jul.  1  m.  ledhtorleds  1  m.,  El. 
1  m.  deöphycgcnd  I  m.,  El.  2  m.  ^ce  celmihlig  2  m.,  Jul.  1  m.  wr  ni 
stti  1  m.,  Jul.  1  in.,  El.  1  in.  (vgl.  s\ti  n?  wr  El.  I  m.)  —  bipencan  1  ni., 
Jul.  1  m.,  ('ri.  2  m.  —  lufftn  sibhe  1  m.,  Jul.  1  m.  nihies  nearu  \  m.,  El. 
1  m.  —  deöp  firen  2  m.,  El.  1  in,  engel  (dr)  ufancund  2  in.,  Cri.  1  m., 
vgl.  ufancund  ege  (» 11  1  m.  ealne  tvidan  ferh  (feorh)  \  m.,  Cri.  1  m. 
foldoerne  bepeaht  (fcest)  1  m.,  Cri.  1  m.  leahtra  leäs  \\  m.,  Jul.  2  m.  ttft 
belidenne  1  in.,  El.  t  m.  prenm  forprycced  \  m.,  Jul.  1  m.,  El.  1  m.  — 
meorda  (ledna,  Iränum)  hleötan  I  m.,  Jul.  1  m.,  Cri.  l  m.  iearas  (iearum) 
geöian  Im.,  Cri.  2  in.  deöpltce  (ti)reccaii  1  in.,  El.  l  m.  —  lofige  (leng) 
ofer  Ins  !  m.,  Jul.  2  m.—  longe  neötan  niwra  gefetina  (hcebban  neonme 
gefeän  .  wws  him  niwe  gefeu)  1  ni.,  El.  2  m.  leomu  lämes  gepacan  {he 
scdp  leomu  kvmenu  .  of  Ithne  in  pe  leotio  geselle)  1  m.,  Cri.  2  m. 
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GIII  —  Cy.  —  LCy. 
sindreäm  2  m.,  £1.  1  in.  (Ph.  1  m.).  siedewang  1  m.,  El.  2  m.  [An. 
2  m.].  swegldreum  1  m.,  El.  1  m.  [An.  1  m.].  hingong  1  m.,  Cri.  2  m. 
[Rä.  1  m.].  —  mitSe  5  m.,  El.  3  m.  (Ph.  1  m.,  Kr.  2  m.)  [An.  2  m.].  unslätv 
1  m.,  El.  1  m.  [An.  l  m.].  —  hreöwcearig  1  m.,  Jiil.  1  m.,  Cri.  1  m.  (Kr.  1  m.).  — 
sirangUce  1  m.,  Jul.  1  m.  [An.  Im.].-—  he  (bt)  helian  \  m.,  El.  2  m.  [An  Im.].  — 
gdista  geöcend  1  m.,  Cri.  1  m.,  El.  2  m.  [An.  2  m.].  londes  frceitve  1  m., 
Cri.  1  m.,  El.  1  m.  (Ph.  t  m.).  wöpes  hring  1  m.,  Cri.  1  m.,  El.  1  m.  [An. 
1  m.].  ealra  prymma  prym  1  m.,  Cri.  l  m.,  El.  1  m.,  (Ph.  1  m.).  — 
dryhine  tu  wilian  1  m.,  El.  2  m.,  [An.  1  m.].  fore  (in)  edgum  (edgena) 
onsyne  {gesihti)  1  m.,  Cri.  1  m.,  (Rh.  1  m.),  [An.  1  m.].  ~  blissum  hrtmig 
1  m.,  El.  1  m.  (Ph.  2  m.)  [An.  t  m.].  eines  anhydig  (gemyndig)  3  m., 
El.  1  m.  [An.  2  m.].  hungre  gepreäled  {cwylmed,  gehyned,  gehcefted)  \  m. 
EL  4  m.  [An.  2  m.].  —  fäsleöZ  (hearmleötS)  (ä)galan  1  m.,  Jul.  1  m.,  Cri. 

1  m.  [An.  3  m.];  vgl.  sigeledtf  singan  (galan)  G  IIl  1  m.,  El.  1  m.  dryht- 
leötS  ägalan  EL  1  m.  hearm  galan  Jul.  1  ni.  —  cefre  td  (in)  ealdre  2  m., 
EL  1  m.  (Ph.  1  m.).  —  ptirh  (in)  cildes  häd  {ä)cenned  weortfan  1  m.,  EL 

2  m.  (Ph.  1  m.);  vgl.  on  geogutfe  äcenned  weortfan  EL  1  m.  cild  geong 
äcenned  weortSan  (Rä.  1  m.),  [An.  1  m.]. 

GUI  — LCy. 
sigorfcest  2  m.,  (Ph.  1  m.,  Kr.  1  m.).  -^  ponces  gledw  1  m.,  (Ph.  l  m.), 
[Ad.  1  m.]. 

G  m  —  Cy.  —  P. 
bänloca  1  m.,  Jul.  1  m.,  Cri.  1  m.  —  2  m.  mcegencrceft  1  m.,  Cri. 
Im.  —  Im.  sigorledn  2  m.,  Cri.  1  m.,  El.  Im.  —  2  m.  unsnyttro  1  m., 
Jnl.  2  m.,  EL  2  m.  —  2  m.  —  gästhäiig  2  m.,  Cri.  1  m.,  EL  Im.  —  1  m. 
rednigmdd  1  m.,  EL  Im.  —  l  m.,  vgl.  rcönig  Jul.  1  m.,  EL  2  m.  särigferd 
2  m.,  Cri.  Im.  —  Im.  unrdt  2  ra.,  Cri.  l  m.  —  2  m.  —  snyrian  1  m., 
El.  Im.  —  Im.  fvidan  1  m.,  Jul.  1  m.,  EL  1  m.  —  1  m.  —  fruma 
worvdde  1  m.,  JuL  I  m.,  Cri.  l  m.,  El.  Im.  —  Im.  —  engla  ]>redt  1  m., 
Cri.  Im.  —  2  m.  gcbsta  toeard  1  m.,  EL  1  m.  —  3  m.  rddera  hrdf  \  m., 
Cri.  Im.  —  Im.  tvuldres  god  1  m.,  Jul.  l  m.  —  4  m.  —  äUre  (blöde) 
spiwian  (spiwan)  1  m.,  Jul.  Im.  —  Im.  hygesorge  geh(Plan  1  m.,  Cri. 
Im.  —  Im.  läc  onsecgan  1  m.,  JuL  2  m.  —  2  m.  mddsorge  (gnom- 
sarge, hygesorge,  mödceare)  wegan  4  m.,  El.  2  m.  —  1  m.  wordum 
metSlan  1  m.,  Cri.  Im.  —  Im.  wordum  genigan  2  m.,  EL  3  m.  —  2  m. 
wunian  wcelreste  2  m.,  EL  1  m.  —  1  m.  änsan  of  (Prom)  dedtie  1  m., 
Cri.  1  m.,  EL  l  m.  —  l  m.  hrStfer  innan  weöll  (swearc.  born)  3  m.,  Cri. 
Im.  —  Im. 

G III  —  Cy.  —  L  Cy.  —  P. 
hldti  2  m.,  JuL  1  m.,  Cri.  1  m.,  [An.  4  m.]  —  I  m.    —    bäncöfa  2  m., 
EL  1  m.  [An.  1  m.]  —  3  m,    eddwela  2  m.,  EL  1  m.  (Ph.  2  m.)  [An.  1  m.] 

—  2  m.  —  giedwmod  (gledwhycgend ,  g/edwhydig)  2  m.,  JuL  1  m.,  EL 
2  m.  (Ph.  1  m.)  [An.  I  m.]  —  2  m.  hygegeömor  3  m.,  JuL  1  m.,  Cri.  3  m., 
EL  2  m.  [An.  2  m.]  —  4  m.     unhrvVen  2  m.,  EL  1  m.  [An.  1  m.]  —  2  m. 

—  äfyrhian  1  m.,  Cri.  1  m.,  El.  1  ra.  [An.  Im.]—  Im.  drüsan  2  m., 
EL  1  m.  (Ph.  1  m.)  —  l  m.    gecnäwan  1  m.,  JuL  3  m.,  Cri.  1  m.,  El.  3  m. 

AnfflU,  VL  ban«].  1 5 
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[An.  2  m.|  —  4  m.  tvitislondan  c.  dat.  2  m.,  Jul.  :J  in.  |An.  Im.]  —  4  m. 
fira  (fyra)  cyn  3  ni.,  Jul.  1  ni.,  Cri.  1  lu.,  El.  I  ui.  (Ph.  2  m.)  (An.  l  ui.] 
—  2  m.  —  tid  4-  adjecliü  \  m.,  Jul.  2  m.,  Cri.  G  m.,  El.  1  m.  (Pli.  3  m., 
RU.  1  m.)  —  3  ni.  sWcs  {lade,  fortislties,  fortimegcs,  sellgonges)  fus  5  m., 
El.  1  m.,  (Ph.  Im.,  Rii.  1  m.)  —  2m.,  vgl.  füs  an  fortSwcfj  (fortSstd) 
(HI  1  m.,  G  in  2  m.  —  1  m.  —  andsware  {andctvis,  andivyrdc  (ayfifoH 
\\  m.,  Jul.  ü  m.,  El.  0  m.  [An.  10  m.]  —  2  m.,  vgl.  andsware  seajan  (cf/tfan, 
f/wan»  findan)  Cri.  l  m.,  El.  3  m.  (liü.  1  m.)  —  2  m.  fritie  heaUUm  1  m., 
Cri.  1  m.  [An.  2  m.]  —  1  m.  —  man  (men)  ofer  moldan  1  m.,  Cri.  1  m., 
(Kr.  2  m.)  —  Im. 

G III  —  L  Cy.  —  P. 
bänfcet  (hänfatu)  2  m.  (Ph.  2  m.)  —  I  m.    dea^-  (feorh-,  gast-,  lif-, 
sawel-)  fjedäl  7  m.  [An.  2  m.]  —  4  m. 

4.   Gl,  GH. 

G  I  —  G  II  -  Cy. 
inleöktan  (-lihta/i,  -il/hian)  G  l  1  m.,  GH  1  m.,  Cri.  3  m. 

G  I  -  G  II  —  Cy.  —  L  C>\ 
äbeödan  godes  wrende  Gl  1  m.,  G  II  1  m.,  Cri.  1  m.  [An.  1  m.j. 

G  I  —  (Ml  —  L  Cy. 
cardes  brücan  G  I  1  m.,  G 11  1  m.  [An.  1  m.]. 

G  I  —  G  II  -  Cy.  —  P. 
]nu)wing  Gl  2  m.,  G II  l  m.,  Cri.  3  m.  —  2  m.    wrd'cmcecg  Gl  3  m.,  G II 
1  m.,  Jul.  1  m.,  Cri.  1  m.,  El.  1  m.  —  1  m.  —  cemfa^  G  I  1  m.,  G  II  1  m., 
Cri.  l  m.  —  1  m.    godcund  Gl  l  m.,  G  II  Im.,  Cri.  2  m.,  El.  Im.  —  4  ui. 

Gl  —  GII  —  Cy.  -  LCy.  -  P. 
miegwlite  G  I  1  m.,  G  II  1  m.,  Cri.  2  m.  [An.  l  m.]  —  2  m.  orlege 
G  I  2  m.,  G II  1  m.,  Jul.  1  m.,  Cri.  1  m.  (RÜ.  1  m.)  [An.  3  m.]  —  2  m., 
vgl.  orlege  adjectiv  —  3  m.  searoa'cefi  {searojanc)  (J  I  1  m.,  G  II  2  m., 
Jul.  2  m.,  Cri.  1  m.,  El.  4  m.  (RH.  1  m.)  [An.  2  m.]  —2  m.  —  gaslüc 
G  1  2  m.,  G  II  I  m.,  Jul.  1  m.,  Cri.  2  m.  [An.  1  m.]  —  Im.  —  gescÜdan 
G  I  2  m.,  G II  l  m.,  Jul.  1  m.,  Cri.  2  m.  (Ph.  1  m.)  [An.  1  m.]  —  4  m. 

6.  Gl,  Gni. 

Gl  -  G III  —  Cy. 
särum  forswcan  (gesolU,  forsöht,  ges/venced ,  besgled)  Gl  1  m., 
G  III  3  m.,  Jul.  1  m.,  El.  2  m.,  vgl.  sürbenuum  gesollt  (sodea)  G  III  1  m., 
[An.  1  m.].    särwylmum  soden  {\  III  ]  m. 

Gl  —  GIII  —  Cy.  —  LCy. 
gast  {gibst)  genjme  G  I  1  ui.,  (J III  1  m.,  Cri.  2  m.,  El.  2  m.  [An,  1  m.]. 

Gl  —  GIII  —  LCy. 
breahtm  {wotüe)  äkebban  G  I  1  m.,  G III  1  m.  [An.  1  m.].     gifrum 
gräpuin  rwsan  (» I  1  m.,  G  III  1  m.  [Au.  1  \\\.\ 

Gl  —  GIII  —  Cy.  —  P. 
gedti  Gl  1  m.,  GIII  l  m.,  Jul.  1  m.  -    I  m.    —    Inuie  gesreafi  (ftd) 
G  I  1  m.,  G  III  2  m.,  Cri.  3  ui.  -  5  m. 
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Gl  —  am  —  Cy.  —  LCy.  —  P. 
hreahtm  G I  l  m.,  G  III  2  ui.,  El.  1  m.  (Pli.  1  m.,  KU.  3  m.)  —  3  m. 
gyrn  (H  l  m.,  GIII  1  m,  Jul.  2  in.,  Cri.  1  m.  (Ph.  I  in.,  Rä.  l  iii.)  [Rä. 
1  ni.,  An.  2  m.]  —  2  ni.  wöd  G  I  2  in.,  G  III  I  lu.,  El.  1  m.  {^S^  1  m.) 
[An.  1  m.]  -^  t  111.  —  snyttrocrwft  G  I  1  m.,  (t  III  1  ni.,  Cri.  1  m.,  El. 
3  ni.  (Ph.  1  in.)  —  4m.  —  {ä)fr^fran  Gl  2  in.,  GIII  1  ui.,  Cri.  3  ui. 
(Rä.  1  m.)  f  An.  2  m.]  —  4  m.  onwrcon  (onurVian)  G I  2  m.,  G  III  I  m., 
Jul.  2  m.,  Cri.  6  m.,  El.  5  m.  (Kr.  1  m.)  —  5  m.  —  frofrc  gmst  (i  I  Im., 
G  III  1  m.,  Cri.  1  m.,  El.  1  m.  [An.  2  ni.]  —  1  m.,  vgl.  fceder  frdfre  gehst 
Jul.  1  m.,  Cri.  1  m.,  El.  1  m.  heortan  geponc  (gepohl)  Gl  1  m.,  G  III  1  m., 
Cri.  2  m.  (Ph.  1  m.)  —  Im.  —  hälga  wer  (/>edw)  Gl  2  m.,  G  III  3  m., 
Jul.  2  m.  [An.  2  m.]  —  1  m. 

G I  —  G  III  -  L  Cy.  —  P. 
deäCes  cweaim  Gl  1  m.,  G  III  1  m.  (Ph.  l  m.)  —  Im.     —    wilna 
{wiÜan  wgnna)  bräcan  G  I  1  m.,  GIII  1  m.  (Rä.  1  m.)  [An.  1.  m.]  —  3  m. 

6.  Gn,  Gm. 

G II  —  (i  III  —  Cy.  —  L  Cy. 
(elda  (Udo)  cyn  GII  1  m.,  GIII  2  m.,  Jul.  l  m.,  Cri.  1  m.,  El.  1  m.(Ph.2m.). 

G II  -  G  III  —  Cy.  -  P. 
dömeadig  G II  1  m.,  G  III  1  m.,  Jul.  1  m.,  Cri.  Im.  —  Im.    —    He 
eard  (geard)  G  U  2  in.,  G  III  2  m.,  Cri.  1  m.  —  1  m.    —    in  {oa)  gesihtHe 
G  II  l  m.,  G  III  1  m.,  El.  3  ni.  —  2  m. 

G  II  —  G  III  —  Cy.  —  L  (;y.  -  P. 
hedhtfu  G II  1  m.,  G  III  2  ui.,  Jul.  2  m.,  Cri.  G  m.,  EL  1  m.  [An.  3  m.] 

—  4  m.    —    (glmihtiga  G II  1  m.,  G  III  1  m.,  Cri.  2  m.  [An.  l  m.]  —  3  m. 

—  /eöht  geUäfa  G  II  1  m.,  G  III  1  m.,  Jul.  2  m.,  El.  2  m.  (Ph.  1  m.)  —  2  m, 

G II  —  G  III  —  L  Cy.  -  P. 
sigewang  G II  1  m.,  G  III  1  m.  (Ph.  1  m.)  [An.  1  m.j  —  1  m.  —  hlet- 
siüH  (weortSian,  iofian,  gegritlan)  meaglum  wordwn  G  II  1  m.,  G  III  j  m. 
(Ph.  1  m.)  —  1  m. 

7.   Gl,  GH,  Gm. 

G I  —  G II  —  G  III  —  Cy.  —  L  Cy.  —  P. 
earfetfe  G  I  6  m.,  G II  l  m.,  G  III  2  m.,  Ju*.  3  m.,  Cri.  5  m.,  El.  2  m. 
[An.  t  m.]  —7m.  —  eutfinidu  (eädmSdu)  Gl  3m.,  GII  1  ni.,  GIII 
1  m.,  Jul.  1  m.,  Cri.  2  m.,  El.  2  m.  [An.  2  m.]  —  9  m.  wterloga  G  I  1  m., 
G II  1  m.,  G III  1  m.,  Jul.  J  in.,  Cri.  1  m.  [An.  4  m.]  —  8  m.  godes 
(meotudes,  dryhtnes,  Cristes)  cempa  G  I  1  m.,  G  II  1  in.,  G  III  2  m.,  Jul. 
1  m.  (Ph.  2  m.)  [An.  Im.]  —  1  in. 

Schliesslich  bleibt  noch  Übrig,  die  worte  und  Wortverbin- 
dungen zusammenzustellen,  welche  im  Gü.,  nicht  aber  bei  Cy. 
vorkommen.    Finden  sie  sich   auch  in  der  übrigen  poesie,  so 

bemerke  ich  dieses. 
Gl. 

ccargcBst  1  m.    edtvUspreca  1  m. 

1.5* 
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GII. 

mZgoBSt  Im.  —  Im. 

G III. 
Stielhoda  1  m.    swegJcijning  Im.  —  Im.    TViPlerfnswa  Im.  —  Im. 
wuldormago  1  m.    tvuldormdga  \  m.    godes  lomher  1  m. 

G  I  —  G  II. 
rvuldres  cempa  Gl  I  m.,  GII  1  m.     —     möde  gehtfian  Gl   Im., 
G  II  1  m.  —  1  m.    wyrpe  gebtdan  (i  I  1  m.,  G  II  1  m.,  vgl.  wyrpe  G  I  t  m., 
Cri.  Im.  —  2m. 

Hier  muss  bemerkt  werden,  dass,  wie  wir  gesehen  haben.  Gl  und 
G II  die  substantiva  god .  dryhlen  und  heofon  deiu  Verhältnisse  nach 
häufiger  verwenden  als  G  III  und  Cy. 

G  I  —  G  III. 
niliia  (nihihelma)  genipu  Gl  I  ni.,  G  III  1  m.  —  1  m.    his  füundra 
geweorc  G  I  1  m.,  G  III  1  ni.  —  se  tca  (waldrcs)  dml  (t  I  1  m.,  G  III  1  m. 
—  ende  gercccnn    {geweordan,  gerf/man ,   qesellan,  gesdcan)  Gl  '^m^ 
G  III  2  m. 

GII  —  GIII. 
dreame  (dredmum)  bidrorene  GII  1  m.,  G  III  Im.  —  Im.     sibbe 
tviti  hine  lienldan  GII  I  ni.,  GIII  1  m. 

G I  —  G  II  -  G  III. 
earm  (enrme)  gcesl  [gwslas)  G  I  4  m.,  G  II  1  m.,  G III  1  m. 

Aus  diesem  Verzeichnisse  ersehen  wir,  dass  auf  dem  ge- 
biete des  vocabulars  und  der  phraseologie  zwischen  den  drei 
teilen  des  Gü.  und  den  werken  Cynewulfs  die  ^rijsste  Überein- 
stimmung herrscht.  Die  Verschiedenheiten  sind  so  gering,  dass 
sie  nicht  ins  gewicht  fallen.  Wir  werden  daher  das  gedieht 
vom  GüÖhlc  in  seinem  ganzen  umfange  Cynewulf  zuschreiben 
müssen. 

Bestätigt  wird  diese  ansieht  noch  durch  eine  stattliche  an- 
zahl  von  charakteristischen  stellen,  die  sie  mit  Cy.  gemeinsam 
haben.  Die  meisten  derselben  sind  schon  von  Dietrich  (D.), 
Rieger  (R.)  und  Charitius  (Cii.)  erwähnt  worden;  der  Vollstän- 
digkeit wegen  führe  ich  die  bei  jenen  zerstreuten  mit  den  von 
mir  (L.)  gefundenen  noch  einmal  an. 

IIL   Charakteristische  stellen. 

1.    Gl,  Cy. 

Gl  55flF.: 

Of  liiui  bro^an  tö 

latSne  ^eläided,  sc  |»(»  him  lifcs  ofouu 

eaweÖ  him  egsan. 
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Jlll.  376  ff.: 

Swü  ic  brogan  tö 

JjiÖiie  gelwcle,  Jn\m  j^e  ic  lifes  ofonn 

l^ohtes  geleaftm.  (D.  und  Ch.) 

Gl  138  ff.  und  Jul.  35  ff.: 

Hirn  (hire)  waes  godes  egsa 
inara  in  gcniynduni.  (L.) 

Gl  301: 

furlct  longet^as  l^nra  dreama. 

Cri.  1668: 

forlatetJ  J>as  la;nan  dreämas.  (L.) 

Gl  375  ff.: 

IIö  hinc  scilde  wiÖ  sccÖt5endni 
cglum  onfengum  earnira  gsesta. 

Cri.  761  ff.: 

j^ä  US  gcscildaÖ  wiÄ  sceÖt5endra 

cglum  carhfarum.  (D.) 

Vgl.  noch  Jul.  214  und  Cri.  279—81. 

2.  an,  cy. 

GII  610  und  Cri.  603: 

jnirh  monigfcaldra  maegna  geryno.  (L.) 

GII  71K)  und  Cri.  437: 

lifgendra  londes  wyn.  (Ch.) 

Vgl.  lifgendra  lond  Rä.  13 '^  An.  378. 

GII  656b— 57«: 

]>i\  cwoni  dryhtnes  ar 

hälig  of  hcofonnum. 

Jul.  262-63«: 

ic  eom  {?egn  gej^ungen  and  tö  )7C  sended 
haiig  of  heaht$u. 

Cri.  759  b— 60: 

he  liis  ära8  j'onan 

hälig  of  heähÖu  hider  onsendeÖ.  (L.) 

3.   Gm,  Cy. 

Die  meisten  versanklänge  hat  G  III  mit  Cy.  geraein  und 
besonders  mit  Crist,  woraus  man  für  beide  auf  eine  ziemlich 
naheliegende  entstehungszeit  schliessen  könnte.  Schon  Dietrich 
vergleicht  G  lU  795 — 843,  wo  ausführlich  die  Schöpfung  und  der 
Sündenfall  geschildert  werden,  mit  Jul.  497—500  und  Cri.  1 380—96, 
wo  der  dichter  kurz  von  diesen  beiden  ereignissen  spricht. 

GUI  858: 

}?c  hine  unsöftc  adle  gebundne. 
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Cri.  1357: 

sßfdon  unsofte  »die  gebundne.  (Ch.) 

Olli  862  fr.: 

n%uig  lisßleÖa  is 

J>e  äreccan  iiia*ge  oÖÖe  rim  wite 

calra  l'ära  wundra. 

Jul.  313  ff.: 

)?e  ic  asecgan  ne  niaeg 

rume  areccan  ue  gerim  witan 

heardra  hete|>onca.  (Ch.) 

G III  926  ff.: 

liyht  wa^s  geniwad 

blis  in  breöstum. 

Cri.  526  ft\: 

hyht  wais  geniwad 

blis  in  burgiini  }>urh  I'sbs  beornes  cyme.      (Ch.) 
Diesen  beiden  Uisst  sich  zugesellen: 

Jul.  607  ff.: 

]fk  weart5  l^^re  halgan  hyht  geniwad 

and  |>ses  msegdnes  mdd  niiclum  geblissad.     (L.) 

GUI  940  ff: 

l'eah  his  lic  and  gibst 

hyra  somwistc  sinhtwan  tu 

dcöre  gedsblden. 

Jul.  697  ff. : 

l'onne  lue  gedselaC  deörast  ealra, 

sibbe  töslttaÖ  sinhiwan  til.  (D.) 

GIII  951  ff.: 

wffis  se6  ädl  l^earl 

hat  and  heurogrim,  hret^er  innan  we61, 

born  bänloca. 

Cri.  538  ff.. 

wajs  seo  treöwlufu 

hat  and  heorogrim;  hret^cr  innan  weoU, 

bcarn  breöstscfa.  (D.  und  Ch.) 

GIII  955  ff.: 

feönd  byriade 

Ärest  ]7»re  idese  and  hco  Adame 

hyro  swiesum  were  si^Öan  secnetc 

bittor  bäideweg.* 

Jul.  486  ff.: 

ic  him  byriade 
wröht  of  wöge.  (D.) 

«  GIII  840  ff.: 

{?one  bitran  drync 
bone  Eve  fyni  Adame  geaf, 
byriade  bryd  geung.  (L.) 
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G  III  1094  ff.: 

ne  swii  deoplice  dryhtncs  geryne 
J^iirh  uienniscne  mftÖ  iiroccaii 
on  sidum  sefan. 

Kl.  280  ff.: 

|?ä  pc  deöplicost  dryhtnes  geryno 
J?urh  ribte  ie  reccaii  cut5on. 

O  III  1277  ff.: 

and  ]>ii  bis  ga»st  oiisende 

weorcum  wlitigne  in  wuldrcs  dreani. 

Jul.  310ff.: 

bis  gSBst  unscnde 

in  wuldres  wlite.  (L.) 

GIII  IISI  ff.: 

Oft  me  geouior  sefa  gebÖa  gcmanode, 
bat  aet  beortan  hyge  gnornonde  — 

GIII  1309  ff.: 

gnornsorgc  waeg 

batc  sßt  beortan,  byge  geömurae, 

meÖne  mödscfan. 

Cri.  499ff.: 

bim  wses  geomor  sefa, 

bat  ast  beortan  byge  niiimendc.  (Cb.) 

GIII  r?89ff.: 

sweg  waes  on  lyfte 

gebyrcd  undcr  beofonuni,  baligra  dream. 

Cri.  191: 

psL  wearÖ  semninga  sweg  on  lyfte 

blüd  gebyred.  (Cb.) 

GUI  1352  ff.: 

Ic  sceal  särigferc) 

bcänmöd  bweorfan  byge  drüscndne. 

Jul.  389  ff. : 

le  sceal  feor  J'onan 

beaniu6d  bweorfan  brööra  bidftled.  (L.) 

4.  Gl,  an,  Gm,  cy. 

Dietrich  vergleicht  Gfl.  und  Juliana  mit  recht  in  bezug 
darauf,  dass  in  beiden  unter  den  waffen,  die  man  im  kämpfe 
gegen  die  teufel  anwenden  soll,  das  vertrauen  auf  Gott,  die 
hoffnung  auf  den  himmel  genannt  werden ,  so :  Gl  141  flF., 
GII  771  flF.  —  Jul.  212  ff.,  382  ff. 

Gl  364  ff.: 

symle  Cristes  lof 

in  GfiÖläces  godum  möde 

weöx  and  wunade  and  bine  weoruda  god 
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freofode  on  foldan,  swii  he  feora  geliwylc 
hoaldct$  in  ha^lo. 

G III  936  flf. : 

ac  him  drybtnes  lof 
born  in  brcostum,  brondhat  lufu 
sigorfsfst  in  sefan,  scu  him  sara  gehwylc 
symle  forswitJcde.  (L.) 

Jul.  233  ff.: 

hyre  waes  Cristes  lof 

in  ferÖlocan  feste  biwunden 
milde  mödsefa,  msegen  unbrice. 
[An.  57: 

him  w»s  Cristes  lof 

on  fyrhtJlocan  faßste  biwunden.]  (D.) 

GII  755,  GIII  1161,  Cri.  790.  S36,  El.  746,  (Ph.  600),  [An.  721]: 
fore  onsyno  ßccs  deman.  (R.) 

5.   Gl,  Gm. 

Gl  124: 

in  gemyndigra  monna  tidum 

GIII  848: 

in  nrra 

sefter  taelmearcc  tida  gomyndum  (L.) 

Gl  413  ff.: 

\>adt  him  feondes  hond 

»t  J^äni  ytmestan  ende  ne  scöde, 

l'onne  him  se  dryhtncs  dorn  wtsade 

to  ]>km  nyhstan  nydgcdäle. 

GIir!139ff.: 

nis  nu  swiÖc  feor 

pam  ytemestan  cndedögor 

nydgedales,  \'ait  \f\\  pk  nyhstan  seealt 

in  wonildltfe  worda  minra. 

G III  904  ff. : 

W8B8  gewinnes  l>a 

yrmöa  for  eoröan  endedögor 

J>urh  nydgedal  neäh  ge[?ningen.  (L.) 

6.   Gn  und  Gm. 

GII  753  und  GIII  1279. 

swa  WKS  GüÖlaces  g&st  gelÄded.  (R.) 

lY.   Composltion  nnd  Terhältnls8  zur  quelle. 

Um  einen  klaren  einbliek  in  die  composition  unseres  ge- 
diehtes  zu  gewinnen,  sollen  die  drei  teile  desselben  zunächst 
genau  analysiert  werden. 
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G  I.  Auf  erden  leben  viele  heilige  niänner,  von  denen  wir  die  Wahr- 
heit vernehmen  können.  Wie  die  propheten  vorausgesagt  haben,  sind  Ver- 
suchungen mancherlei  art  über  diese  weit  hereingebrochen.  Was  auf  erden 
lebt,  altert  und  verliert  an  Schönheit  und  kraft;  daher  hat  der  mensch  von 
der  Zukunft  keine  freude  zu  erhoffen  nach  der  trübsal,  die  er  jetzt  erduldet, 
bis  zu  der  zeit,  wo  alle  geschöpfe  untergehen  werden  (v.  1—24«).  Der 
herr  sieht,  dass  sich  die  zahl  derer  täglich  verringert,  welche  seine  gesetze 
halten,  denn  die  meisten  menschen  schätzen  die  irdischen  guter  höher  als 
das  ewige  leben.  Sie  verachten  die  heiligen,  welche  hier  auf  erden  nach 
den  geboten  Gottes  leben,  indem  sie  ihrem  herren  dienen,  die  armen 
trösten  und  mit  almosen  unterstützen,  um  sich  die  seeligkeit  zu  verdienen 
(v.  24  b --51).  Andere  aber  haben  sich  au  einsame  orte  zurückgezogen,  wo 
sie  der  himmlischen  heimat  harren.  Wenn  sie  auch  hier  von  dem  bösen 
geiste  viele  anfechtungen  zu  erdulden  haben,  so  stehen  doch  immer  engel 
zu  ihrem  schütze  bereit  (v.  52—63).  So  hören  wir  besonders  von  GüÖlac 
erzählen,  wie  uns  oft  heilige  männer  verkündigten,  dass  er,  sobald  ihn  der 
herr  der  geister  erleuchtet  hatte,  seinen  irdischen  reichtum  aufgab  und  an 
einem  einsamen  berge  seine  wohnung  aufschlug.  Ein  engel  bekehrte  ihn 
von  seinen  sünden  (v.  64—84).  Zwei  Wächter  waren  in  seiner  nähe,  der 
engel  Gottes  und  der  böse  geist.  Jener  zeigte  ihm  die  Vergänglichkeit 
dieser  weit  und  pries  ihm  die  ewigen  guter,  welche  die  heiligen  männer 
iin  himmel  gemessen;  dieser  trieb  ihn  an,  die  gemeinschaft  der  räuber 
und  mörder  aufzusuchen.  Mit  des  herm  hilfe  wurde  der  teufel  vertrie- 
ben, während  der  geist  des  trostes  sich  immer  tätiger  in  belehrung  und 
ermahnung  erwies  (v.  85—111*).  Oft  erschreckten  ihn  dort  die  altfeinde, 
die  ehemals  diese  Wohnsitze  inne  gehabt  hatten.  Diese  statte  war  den 
menschen  verborgen,  bis  erst  GüÖlac,  die  vergänglichen  lebensgüter  ver- 
achtend, sich  dem  allmächtigen  vatcr  weihte  (v.  111^—124«).  Versucht 
unirde  er  zu  den  zelten  noch  lebender  menschen,  die  ihn  noch  jetzt  wegen 
geistlicher  wunder  verehren.  Oft  verkündigte  er  das  wort  seines  herm, 
denn  gottesfiircht  schätzte  er  höher  als  alle  eitlen  fireuden  dieser  weit 
(v.  124*» — 140).  Indem  er  so  unter  dem  schütze  eines  treuen  friedcns- 
hüters  nach  dem  heUe  des  ewigen  lebens  strebte,  diente  er  manchem 
zum  vorbilde.  Er  errichtete  dort  das  kreuz  Christi,  und  gestärkt  von 
einem  engel  trotzte  er  unter  Gottes  beistände  allen  drohungen  der  teufel, 
die  fortwährend  in  ihn  drangen,  wider  den  jubel  der  weit  aufzusuchen 
(v.  141—172«).  Alles  drohen  war  vergebens.  Die  firevelschmiede  klag- 
ten, dass  nächst  Gott  GüÖlac  ihnen  die  grösste  mühsal  bereitete,  seitdem 
er  sie  ihrer  Wohnsitze  beraubt  hätte;  denn  jetzt  müssten  sie,  obdachlos 
und  ohne  heimat,  fortwährend  ihr  geschick  betrauern  (v.  172^—196).  Da 
sie  den  heiligen  nicht  töten  durften,  so  begannen  sie  mit  lügnerischen 
Worten  ihre  kränkungen.  Aber  obgleich  sie  nur  niederlagen  erlitten,  so 
Hessen  sie  nicht  ab  von  ihren  drohungen,  ihn  umzubringen,  wenn  sie  in 
grösserer  anzahl  widerkämen  (v.  197 — 209).  GüÖläc  enviderte  ihnen:  *Ich 
brauche  euch  durchaus  nicht  zu  fürchten,  da  ich  unter  dem  schütze  des  all- 
mächtigen Gottes  stehe,  dessen  Worten  ich  stets  folgen  werde'  (v.  219—232). 
Es  erhob  sich  brausendes  getöse,  die  teufel  stürmten  heran  und  schrieen : 
'Auf  der  ganzen  erde  haben  wir  keinen  menschen  gefunden,  der  einen 
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j^n'jsscrcn   iUMjnmit  jm  (l<*ii  taji:  p'lcfrt  hat.    Wenn  da  nk'lit  liiiiigt*rs  ster- 
!»i*n   willst,  so  vcriass  (li(\s(Mi   (.'insamcn  woliiisitz.    Wir  wenlen  dir  hold 
s(?m,  wenn  «lii  unscron  worten  {gehorsam  liist;  im  andern  falle  jedoch  wer- 
den wir  dir  mit  unseren  furchtbaren  schaaren  quäl  und  kummer  bereiten' 
(v.  'l'Xi—liM).     (JuMac  antwortete  ilmen  kühn:  *Ich  fürchte   keineswegs 
euch   und   euere  {genossen;    nicht  will  ich  mich  zu  meiner  verteidignng 
ir^rt^nd  welcher  waflfen  bedienen,  sondern  einzig  und  allein  verlasse  ich 
mich  auf  den  vater  des  menschengeschlechts,  der  über  alles  gewalt  hat; 
der   auch   tlir  meine  tägliche  nahning  sorgt'  (v.  2i)H— 29^*).      Die  bösen 
geister  zogen   von  dannen.     OuMac,  nicht  nach  eitlen  freuden  strebend, 
blieb  in   demut  auf  dem  berge,  in  seinen  gebeten  auch  des  heih?  seiner 
mitmenschen   gedenkend;  er  legte  sich  möglichst  viel  entbelurungtm  auf; 
keinen   augenbliek   Hess   er   unbenutzt,    (iott,    seinem   herm   zu   dienen 
(\.'2\)\—'M\).    So  soll  der  mensch  stets  für  Gott  gegen  den  bösen  feind 
streiten  (v.  .'U5— lUS).    Zu  jeder  zeit  fanden  ihn  die  teufel,  die  ihn  gerne 
wider  umgeben   von  den  freuden   der  weit  gesehen  hätten,  im   dienste 
(iottes.     Der  engel  brachte  ihm  Stärkung  und  flösste  ihm  mut  ein.    Oft 
sprach  (iuÖlac  es  aus:  *Es  ist  für  die  frommen  nötig,  auf  den  lehrmeister 
zu  hören   und  sich  durch   den  altfeind   nicht  wi<UT  von  den  lehren  des- 
s<dben  abwendig  machen  zu  lassen.    Werdet  ihr  mich  auch  mit  quälen  zu 
tode  martern,  so  dürft  ihr  doch  meine  seele  nicht  antasten;  sie  wird  der- 
einst zu  der  lieblichen  wolinung  eingehen.    Ein  diener  des  herm  darf  nnr 
so  viel   von   den  erdengütem  lieben,  als  er  lür  seinen  unterhalt  notwen- 
dig hat' (v.  :u*>— iiOO).    Abermals  ertönte  lärm  und  geschrei  der  kummer- 
geister.    (rUÖlac\s   gemüt  hielt  fest  an  dem  lobe  Christi,  dessen  herrliche 
wunder  er  verkündigte,    (^ott  beschirmte  seine  seele  gegen  die  elenden 
geister,  doch  gestattete  er,  dass  sie  ihn  mit  ilireu  bänden  berühren  durften 
(V.  iiOl  — .is'i).      Sie  erhoben  ihn  in  die  lüfte  und  Hessen  ihn  das  ttbor- 
mütige  leben  <ler  Jugend  in  den  klöstern  sehen.    Doch  da  sie  merkten, 
dass  ihre   bemühungen  erfolglos  waren,  trugen  sie  ihn  wider  zu  seinem 
Wohnsitze  zurück.    Bektimmert  klngten  sie,  dass  sie  von  einem  menschen 
ü})erwuuden  seien  (v.  3s:<  — 105«).    Die  erste  Versuchung  hatte  OftÖlac  über- 
standen, seine  Widersacher  nicht  fürchtend,  wohnte  er  im  vertrauen  auf 
iW}it  wider  auf  dem  berge   (v.  4()5*>— 4I()).    Noch  weiter  setzten  sie  ihre 
drohungen  fort;  doch  GilMäc  stand  treu  zu  (wott  dem  herm.    Die  teufel 
erklärten  ihm:  'Wir  hätten  dich  nicht  so  bedrängt,  wenn  du  uns  gefolgt 
wärest,  anstatt  dich  auf  dt^n  lieiligen  geist  zu  verlassen.    Wir  haben  dich 
in  die  lüfte  gehoben,  um  dir  zu  zeigen,  wie  die  menschen  die  ihnen  von 
(iott  verliehenen  gaben  vergelten'  (v.  417— 44ii).    Doch  OnÖläc,  vom  herm 
ausgerüstet  mit  mut  und  kraft,  forderte  die  altfeinde  auf,  diese  Auren  zu 
verlassen:  'Obgh'ich  ihr  von  (iott  verflucht  seid,  hatte  er  euch  doch  macht 
verliehen,  mir  aus  den  lüften  das  treiben  der  menschen  zu  zeigen.    Aller- 
dings hat  die  Jugend   lust  an  den  freuden  dieser  weit,  doch  sobald  sie 
an  Jahren   zunimmt,  wird   sie  weiser  und  verständiger.    Ihr  sprecht  nur 
von  den  frevcltaten  der  br»sen,  die  lebensweisc  der  frommen  lobt  ilir  nie. 
(legen  eure  Überfälle  sendet  mir  der  sch()pfer  aHer  dinge  sieg'  (v.  411— 4S3). 
Auch  ferner  noch  Hess  der  hcrr  die  angritfe  der  teufel  zu,  doch  nahm  er 
sich  seines  gefolgsmannes  stets  an.    Scheint  dies  schon  wunderbar,  so 
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müssen  sich  die  menschen  doch  noch  mehr  wundem,  dass  der  walter 
über  leben  und  tod  in  aller  denuit  herabstieg,  um  hier  auf  erden  Ver- 
folgung und  tod  zu  erleiden  (v.  484—496).  Die  taten  der  frommen  müssen 
wir  verherrlichen  und  den  herm  loben  f!ir  die  beispiele,  die  er  uns  in 
seinen  Schriften  gegeben  hat  (v.  497—500). 

G  II.  Gu51ac,  von  Gott  mit  geistigen  gaben  ausgerüstet,  widerstand 
mit  ausdauer  und  geduld  allen  anfechtungen  der  teufel  und  war  wegen  sei- 
ner grossen  frümmigkeit  weit  und  breit  berühmt  geworden  (v.  501— 509o). 
Viel  ist  noch  von  seinem  leiden  zu  erzählen.  Auf  seinen  schirmherrn  ver- 
trauend, achtete  er  der  schmerzen  nicht;  er  schwankte  nicht  in  seiner  treue, 
sondern  heldenmütig  überstand  er  die  (lualen.  So  viel  die  teufel  auch  droh- 
ten, durften  sie  doch  nicht  das  todesurteil  über  ihn  fällen  (v.  509'>— 526"). 
So  kann  der  allmächtige  könig  alle  frommen  wider  leid  und  mühsal  leicht 
schützen  (v.  526  b— 528).  Es  fülirten  die  teufel  den  einsiedler  in  die  tiefe 
vor  das  höllentor.  Sie  schreckten  ihn,  wie  sie  es  zu  tun  pflegen^,  wenn 
sie  die  frommen  zum  abfall  bewegen  wollen  (v.  529—540).  Sie  begannen 
ihm  furcht  einzuflOssen,  indem  sie  ihm  drohten,  ihn  zu  den  höllenbürgem 
zu  bringen.  Mit  ängstigenden  worten  wollten  sie  ihn  zur  Verzweiflung 
treiben;  doch  vergebens  (v.  544 — 54b).  Sie  fuhren  ihn  au:  *Du  bist  kein 
guter  Streiter  Gottes.  Zur  Vergeltung  deiner  freveltaten  sollst  du  in  der 
tiefen  höUe  bleiben  und  nicht  teil  haben  an  den  wohnungen  der  glorie' 
(v.  549—561).  Kühn  antwortete  ihnen  GftÖläc:  *0b  ihr  mich  in  die  bittere 
brandglut  bringen  dürt>,  steht  in  Gottes  macht.  Als  sein  folgsamer  diener 
will  ich  seinen  befehlen  stets  gehorsam  sein,  ihn  loben  und  preisen  bei 
tag  und  nacht.  Ihr  dürft  nicht  an  diesen  lobpreisungen  teil  nehmen,  son- 
dern sollt  gehenl  in  der  hölle  erheben.  Ich  wUl  den  richter  der  weltvölker 
während  meines  leben«  lieben ;  ihr  aber  habt  den  bund  gebrochen  und  lebt, 
aus  dem  himmel  Verstössen,  in  einer  elenden  Verbannung.  Weil  ihr  in 
Irüheren  tagen  dem  heiligen  herm  widerstrebtet,  wurdet  ihr  in  das  ewige 
feuer  hinabgeworfen,  wo  ihr  für  alle  zeiten  schmach  erdulden  sollt.  Ich 
aber  glaube  fest  und  sicher,  dass  mich  der  erretter  der  menschen  nie  im 
Stiche  hissen  wird;  ich  vertraue  der  heiHgen  dreifaltigkeit,  dass  ihr  mich 
nicht  in  diesen  zwinger  hinabziehen  dürft.  Begeistert  bin  ich  ftlr  den 
liebliehen  aufenthalt,  dessen  glänz  ihr  nie  schauen  sollt.  Weil  ihr  dem 
Schöpfer  gleich  w^erden  wolltet,  wurdet  ihr  iu  die  schwarzen  quälen  ver- 
senkt, von  dem  jubel  im  himmel  ausgeschlossen.  Nicht  dürft  ihr  hoffen, 
mich  in  die  hölle  hinabzuschleudem ,  denn  mir  ist  freude  und  wonne  bei 
dem  rechten  könig  und  den  engein  versprochen'  (v.  502— 656 a).  Da  er- 
schien vom  himmel  ein  böte  Gottes,  der  den  bösen  geistern  befahl,  den 
heiligen  unversehrt  zu  seinem  Wohnsitze  zurückzuführen.  Hellen  glänz  um 
sich  verbreitend,  wante  sich  dieser  beschützer  GfiÖlac's  an  die  erschreck- 
ten teufel:  *Ohne  ihm  schaden  zuzufügen,  geleitet  ihn  wider  zu  der  statte 
zurück,  von  wo  ihr  ihn  geholt  habt.  Euch  nicht  llirchtend,  bin  ich  von 
Gott  hierher  gesant,  um  euch  diesen  befehl  zu  erteilen.  Als  ein<jr  der 
zwölfe  komme  ich  von  dem  Schöpfer  der  menschen,  um  mehieui  lieben 
bruder,  mit  dem  mich  freundschaft  verbindet  und  dessen  leiden  mich 
schmerzen,  hilfe  gegen  eure  anfechtungen  zu  bringcm;  oft  werde  ich 
zu  diesem  zwecke  widerkehren'  (v.  656^—693).     Durch  diese  worte  des 
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Bartlioloniiius  wurde  der  eiiisicdler  hoch  erfreut.  Die  höllengcister  waren 
zum  gehorsuni  bereit  und  trugen  OüÖh'ie  sorgsam  zu  seinem  Wohnsitze 
zurlick  (v.  G9I— 7(»5»«).  Bei  seiner  riickkehr  freuten  sich  die  vügel,  die 
sieh  hei  ihm  ihre  nahrung  holten.  Seinem  hcrm  dienend,  ergötzte  er  sich 
an  dem  gesange  der  vügel.  Er  konnte  in  frieden  die  grline  flur  be- 
wohnen, denn  der  böte  (iottes  hatte  die  feinde  entfernt.  Alle  wünsche 
des  heiligen  giengen  in  erfüllung  (v.  705  b— 723).  Wir  können  diese  Wun- 
dertaten mit  unserem  Zeugnisse  bekräftigen,  so  dass  kein  mensch  zweifeln 
darf.  Auf  diese  weise  erwirl)t  sich  Gott  die  seelen  der  menschen.  Da  er 
sie  liebt,  so  will  er  auch,  dass  sie  die  gaben,  die  er  ihnen  verliehen  hat, 
zu  ihrem  nutzen  verwenden.  An  OftÖläc  können  wir  sehen,  wie  er  sich 
seiner  geschöpfe  annimmt  (v.  724—744).  Seinen  feinden  zum  trotz  ergab 
dieser  sich  in  aller  demut  dem  dienste  .seines  hcrm.  Danim  ward  sein 
geist  von  engein  in  den  himmel  getragen,  wo  er  bei  dem  söhne  Gottes 
ftlr  alle  ewigkeit  wohnen  darf  (v.  745  -761).  Dorthin  sollen  auch  alle  die 
kommen,  die  mit  Worten  und  werken  die  lehren  ihres  vatcrs  befolgen. 
Zu  der  heiligen  bürg  .lerusalem  sollen  die  wandern,  die  in  ihrem  herzen 
alle  siindcnliiste  ersticken,  Wahrheit  und  rocht  stets  aufrecht  halten,  liebes- 
werke  gegen  ihre  mitmenschen  üben,  ihrem  leibe  fasten  und  kasteiungen 
auferlegen  und  sich  oft  im  andächtigen  gebete  an  ihren  flirsten  wenden. 
Dort  werden  sie  Gottes  antlitz  immer  und  ewig  schauen  (v.  762—790). 

G III.  Allen  Völkern  ist  bekannt,  dass  Gott,  der  von  anfang  an  war, 
Adaui  als  den  vater  der  menschheit  aus  der  reinsten  erde  erschaffen  hat 
Er  war  in  das  paradies  gesetzt  worden,  wo  sein  leben  in  der  grösstcn 
glückseligkeit  dahinfloss;  siinde  und  fireveltat  blieben  von  ihm  fem,  krank- 
heit  und  tod  kannte  er  nicht.  Wenn  er  die  geböte  seines  Schöpfers  hal- 
ten wollte,  so  sollte  er  nach  diesem  leben  vor  dem  angesichte  Gottes  ein 
ewiges  führen.  Doch  bald  wurde  er  es  überdrüssig,  die  Vorschriften  seines 
herm  zu  befolgen.  Auf  rat  des  teufeis  kostete  das  weib  Eva  die  frucht 
des  verbotenen  baumes,  und  Adam  ahmte  ihrem  beispiele  nach.  Ihnen 
und  ihren  natrhkommen  wunle  das  paradies  verschlossen;  ihre  freveltat 
sollten  sie  mit  dem  tode  büssen,  kummer  und  leid  sollten  sie  fortan  er- 
tragen. Der  tod  drang  in  das  menschcngeschlecht ;  jeder  soll  den  trank 
kosten,  den  Eva  einst  dem  Adam  kredenzte.  Auf  der  erde  regiert  der 
tod,  obgleich  es  zu  allen  zeiten  männer  gegeben  hat,  die  Gottes  willen 
gewissenhaft  erfüllten  (v.  791  —  ^50«).  Es  erzählen  uns  die  bttcher,  wie 
GftÖläc  sich  Gott  weihete.  Berühmt  durch  seine  wundenverke,  heilte  er 
viele,  die  von  allen  selten  zu  ihm  kamen.  Kein  mensch  ist  im  stände, 
alle  seine  taten  aufzuzählen  (v.  S5()'>_865).  In  grossen  schaaren  und  mit 
ungeheurem  geschrei  näherten  sich  oft  die  teufel  seiner  wohnung.  GütHac 
widerstand  ihnen,  aber  immer  wider  kehrten  sie  zurück.  Bald  erschienen 
sie  als  wilde  tiere,  bald  nahmen  sie  menschliche  gestalt  an,  bald  ver- 
wandelten sie  sich  in  den  gift  speienden  wurm.  Stets  fanden  sie  den 
heiligen  zum  kämpfe  gerüstet  (v.  866— SS7).  Die  hungrigen  vögel  fanden 
bei  ihm  ihre  nahrung.  Kranke  und  betrübte  suchten  bei  ihm  hilfe  und 
trost;  durch  Gottes  macht  heilte  er  die  leiden  des  leibcs  und  der  seele 
(v.  sss— IH)4»).  Nach  einem  fiinfzehnj ährigen  aufenthalt  in  der  wtiste  nahte 
sein  ende  heran.     Plötzlich  wurde  er  vcm  einer  krankheit  befallen,  doch 
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freudig  sah  er  dem  tode  entgegen.    Nicht  länger  wollte  Gott  seinen  diener 
in  dieser  weit  lassen,  er  lähmte  seinem  kühnen  jünger  die  glieder.    Dieser 
erkannte  sofort  die  hand  seines  Schöpfers.    Angst  und  furcht  fühlte  er 
nicht,  die  liebe  zu  jenem  übertäubte  seine  schmerzen.    Immer  näher  kam 
die  zeit,  dass  er  das  den  voreltem  gesprochene  urteil  an  sich  erfahren 
sollte.    Seine  knifte  nahmen  ab,  die  krankheit  war  schwer  und  heftig. 
Nachdem  der  teufel  der  Eva  den  trank  kredenzt  hatte,  den  sie  ihrerseits 
w^ider   dem   Adam    einschenkte,   vermochte   keiner   der  menschen   dem 
tode  zu  entgehen;  so  näherte  sich  dieser  auch  dem  GftÖlac  (v.  9(>4b— 972«). 
Bei  dem  einsiedler  wohnte  ein  diener,  der  jeden  tag  zu  ihm  kam,  um  seine 
lehren  zu  hören.    Als  dieser  seinen  herm  in  solcher  läge  fand,  wurde  er 
betrübt  und  fragte:    ^Wie  hat  dich  so  schnell  krankheit   befallen,  und 
welchen  ausgang  wird  diese  nehmen?'    Zr>gemd  antwortete  jener,  denn 
es  wurde  ihm  schwer  zu  atmen:   'In  der  letzten  nacht  sind  mir  die  glie- 
der gelähmt  worden,  nach  verlauf  von  sieben  tagen  werde  ich  sterben; 
dann  soll  ich  in  der  Seligkeit  meinen  lohn  empfangen.'    Diese  worte  be- 
trübten den  Jüngling,  und  er  begann  um  seinen  herm  zu  klagen  und  zu 
weinen  (v.  972*» — lüH2).     Der  heilige  tröstete  seinen  jünger:  *Gem  ilige 
ich  mich  in  den  willen  meines  Gottes.    Nicht  fürchte  ich  den  tod  und  die 
höllenknechte,  die  in  der  lohglut  ihr  geschick  bejammern.    Höre  auf  zu 
trauern,  denn  mit  frenden  gehe  ich  zu  dem  himmelskönige ,  wo  unver- 
gänglicher lohn  mir  meine  taten  hier  auf  erden  vergelten  wird'.    Sich  nach 
nihe  sehnend,  schwieg  er  (v.  1033—1009»).    Da  kam  der  ostertag  heran, 
an  welchem  die  glorie  aller  glorien,   vom  tode  auferstanden,   mit  einer 
grossen  schaar  in  den  himmel  eingezogen  war.    Trotz  seiner  schmerzen 
erhob  sich  der  kranke,   um  mit  seinem  diener  das  opfer  darzubringen. 
Mit  solchem  Scharfsinn  und  solcher  klarheit  vorkündigte  er  die  heilige 
botschaft,  dass  jener  einen  engel  zu  hiSren  glaubte,  denn  noch  nie  hätte 
ein  mensch  so  mächtig  und  gründlich  gelehrt  (v.  1009^—1106).    Vier  tage 
waren  schon  verstrichen;   nicht  wurde  GuÖlac  traurig,  als  er  den  tod  mit 
diebesschritten  herannahen  sah  (v.  1107  —  1114«).     Da  kam  der  siebente 
tag,   seit   der  tötliche  pfeil  in  seinen  körper  eingedrungen  war.     Von 
schmerzen  gefoltert  und  von  todespfeilen  getroffen,  fand  der  diener  seinen 
herm  in  der  wohnung  liegen.    Er  fonlerte  ihn  auf,  wenn  es  ihm  möglich 
wäre,  ihm  zu  sagen,  was  er  von  seiner  krankheit  halte  (v.  1114^ — 1135). 
Schwer  wurde  es  dem  heiligen  zu  sprechen:  *  Nicht  lange  mehr  wirst  du 
meine  w^orte  und  meine  lehren  hitren,  bewahre  die  freundschaft,  die  du  mir 
gelobt  hast.    Sobald  ich  tot  bin,  bringe  eiligst  meiner  Schwester  diese  nach- 
richt  und  sage  ihr,  dass  ich  ihren  uuigang  hier  auf  erden  vermieden  hatte, 
weil  ich  wünschte,  sie  in  der  Seligkeit,  frei  von  sUnden,  widerzusehen. 
Meinen  leichnam  soll  sie  auf  diesem  berge  begraben'  (v.  1130  —  1169). 
Der  diener  erwiderte  betriibten  herzens:   'Ich   beschwr>re    dich   mir   zu 
sagen,  wer  es  war,   der  stets  nach  Sonnenuntergang  zu   dir   kam  und 
sich    mit   dir  unterhielt'  (v.  1170— II 90).      Erst    nach    langer   zeit    ver- 
mochte der  heilige  zu  antworten:   'Bis  jetzt  habe  ich  noch  niemand  dies 
vertraut,  weil  ich  nicht  wollte,  dass  die  menschen  mich  deshalb  rühmten. 
Gott  sante  mir  abends  und  morgens  einen  engel,  der  mich  in  meinem 
kummer  tröstete  und  mir  geistige  gaben  verlieh.     Nicht  habe  ich  diese 
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helehrungen  anderen  mitgeteilt ,  um  sie  mir  nicht  durch  ihren  zweifei 
trüben  zu  lassen.  Was  ich  allen  übrigen  mensclien  verborgen  hatte, 
konnte  ich  dir  um  unserer  freundschaft  willen  nicht  verschweigen.  Nicht 
mehr  ferne  ist  meine  todesstunde'  (v.  1197 — 124.*^').  An  die  wand  lehnte 
er  sein  haupt;  sein  atem  glich  dem  dufte  der  blühenden  kräuter  des 
sommers  (v.  1243^— 1252 •).  Als  die  sonne  unter  den  wölken  verschwun- 
den und  die  dunkle  nacht  hereingebrochen  war,  da  erschien  plötzlich 
ein  licht.  Der  kranke  envartetc  den  tod.  Bis  zur  morgendämmernng 
erleuchtete  der  *glorie  lichtglanz'  mit  blendenden  strahlen  die  statte 
(v.  1252'»— 1207«').  Sich  aufrichtend,  sagte  der  lieilige  zu  seinem  diener: 
*Erilille  jetzt  den  empfangenen  auftrag;  meine  todesstunde  ist  gekommen'. 
Nachdem  er  das  nbendmahl  genommen  hatte,  verschied  er  (v.  1267*^ — 1278). 
Während  der  leib  leblos  auf  der  erde  zurUckblieb,  wurde  sein  geist  von 
engein  zum  hlmmel  getragen  (v.  1279 — 1282«).  Die  sonne  liberstrahlend, 
ragte  das  licht  wie  eine  mächtige  feuersäule  empor.  Die  engel  erhoben  ihre 
lieder,  es  herrschte  freude  in  den  Wohnungen  der  seligen  (v.  r282*>--1294«). 
Kein  mensch  wäre  im  stände,  den  gesang  der  heiligen  schaaren  und  den  wol- 
geruch  der  sie  umgebenden  lüfte  mit  werten  zu  schildern  (v.  1294^— 1209«). 
Es  bebte  die  erde.  Erschreckt  bestieg  der  diener  ein  schitf ,  das  schnell 
imd  leicht  auf  dem  wasser  dahineilte  (v.  1299'»— i:U)9").  <iross  war  sein 
kummer  um  den  tod  seines  herrn,  so  dass  er  fortwährend  weinte.  Be- 
trübt kam  er  zu  der  Schwester  des  heiligen  und  brachte  ihr  die  traucr- 
botschaft  (v.  1309'>  — l:V2oa).  *  Freudelos  soll  der  leben,  der  seinen  herrn 
durch  den  tod  verloren  hat.  Der  beste  tler  männer,  der  trost  und  die 
hoffnimg  der  kranken  und  betrübten  ist  gestorben.  Er  sprach  die  hoff- 
nung  aus,  dass  er  für  alle  ewigkeit  mit  dir  im  himmel  leben  würde.  Seinen 
leichnam  möchtest  du  begraben.  Stets  werde  ich  in  trauer  und  bctrllbniss 
leben'  (v.  1320'»— 135:i). 

Diese  analyse  zei^  uns,  dass  der  erzähluugsgang  in  6 III 
einheitlicher  ist  als  in  G I  und  G  IL  In  diesen  beiden  sehwankt 
die  erzählung  hin  und  her,  bald  widerholt  sich  der  dichter, 
bald  gibt  er  das  schon  gesagte  mit  anderen  Worten  wider. 
GIII  dagegen  zeichnet  sich  durch  folgerichtigkeit  und  be- 
stininitheit  der  darstellung  aus.  Dieser  unterschied  ist  zum 
grossen  teile  mitbedingt  durch  die  verschiedene  besehaffenheit 
des  Stoffes.  Die  erzählung  von  der  krankheit  und  dem  tode 
des  heiligen  Hess  sich  leichter  in  eine  zusammenhängende 
form  bringen  als  die  seiner  Versuchungen  durch  die  teofeL 
Wollte  uns  der  dichter  den  Güdläc  als  den  kühnen  und  mu- 
tigen einsiedler  hinstellen,  so  musste  er  die  angriffe  der  bösen 
geister  öfters  eintreten  lassen,  und  so  kam  er  in  die  Ver- 
suchung, sich  zu  widerholen.  Andererseits  dürfte  eben  diese 
Verschiedenheit  in  der  composition  auf  eine  verschiedene  ent- 
stehuugszcit  der  gcdichte  hindeuten.    Auf  diesen  pankt  komme 
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ich  wider  zarück.  Die  auffassung  des  gegenständes  ist  in 
den  drei  gedichten  im  wesentlichen  dieselbe.  Aus  allen  dreien 
spricht  der  wünsch  des  dichtere,  den  heiligen  als  ein  Werkzeug 
Gottes  hinzustellen;  unter  seinem  schütze  kämpft  er  siegreich 
gegen  die  teufel,  mit  seiner  hilfe  übersteht  er  die  schmerzen 
der  krankheit.  Den  drohungen  der  teufel  setzt  er  lobpreisun- 
gen  seines  Schöpfers  gegenüber,  dem  leben  der  bösen  in  der 
hölle  das  der  frommen  im  himmel. 

Die  quelle,  welcher  sich  der  dichter  ftlr  GII  und  Gin 
bediente,  ist  bekanntlich  die  lateinische  Vita  sancti  Guthlaci 
von  Felix  von  Croyland,  die  wir  in  den  Actis  Sanctorum  unter 
dem  11.  april  (tom.  II  38" — 50^)  finden;  und  zwar  wird  sie 
erst  in  kap.  II,  19  benutzt;  der  erste  und  der  übrige  teil  des 
zweiten  kapitels,  die  des  heiligen  wunderbare  gehurt,  seine 
knaben-  und  jtinglingsjahre,  seinen  aufenthalt  im  kloster,  die 
erste  zeit  seines  einsiedlerlebeus  und  mehrere  Versuchungen 
durch  die  teufel  enthalten,  sind  von  dem  dichter  der  ae.  legende 
nicht  berücksichtigt  worden. 

Im  allgemeinen  können  wir  von  der  art  und  weise,  wie 
sich  der  dichter  seiner  quelle  gegenüber  verhält,  sagen,  dass 
er  sich  derselben  anfangs  mit  der  grössten  freiheit  bedient, 
erst  von  v.  940  ab  schliesst  er  sich  ihr  strenger  und  genauer 
an.  Dies  liegt  in  der  natur  der  sache.  In  dem  bis  zu  diesem 
verse  benutzten  teile  der  Vita  wird  uns  ausführlich  und  um- 
ständlich von  den  Versuchungen  und  den  wundern  des  heiligen, 
überhaupt  von  seiner  ganzen  lebensweise  berichtet.  Unmöglich 
konnte  der  dichter  so  weitschweifig  werden;  er  musste  eine 
seinem  zwecke  angemessene  auswahl  treffen.  Und  dies  hat  er 
mit  dem  grössten  geschick  getan.  So  bleiben  drei  in  kap.  2, 
19 — 21  erzählte  versuchuugsgeschichteu  fort,  unberücksichtigt 
geblieben  ist  die  wähl  des  einsiedlei*s  zum  i)re8byter  in  kap. 
4,  32  und  kap.  4,  33,  wo  berichtet  wird,  dass  die  tochter 
des  königs  Adulfus  ihm  zwei  prächtige  sarge  übersaut  habe. 
Femer  hat  der  dichter  aus  dem  dritten  und  vierten  kapitel, 
in  welchen  mehrere  Wundertaten  des  heiligen  aufgeführt,  ver- 
schiedene beweise  seiner  gäbe,  die  zukunft  vorauszusagen, 
gegeben  werden,  nur  zwei  stellen  (kap.  3,24  und  kap.  4,31) 
benutzt.  Glücklich  hat  er  es  verstanden,  aus  dieser  breiten 
und  ausfuhrlichen  Schilderung  die  wichtigsten  momente  heraus- 
zuheben   und   in    wenige,    aber  treffende   wortc   zusammenzu- 
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drängen.  Von  hier  ab  jedoch  wird  der  erzählungsgang  der  Vita 
einheitlicher,  ohne  weitere  abschweifungen  wird  uns  GüÖläe's 
kraukheit  und  tod  geschildert.  So  konnte  sich  auch  der  dich- 
ter enger  an  seine  vorläge  anschliessen.  Leider  ist  das  ge- 
dieht unvollendet  geblieben,  es  bricht  mitten  im  bericht  des 
dieners  ab.  Die  Vita  erzählt  weiter  von  der  tranrigkeit  der 
Schwester  des  heiligen,  von  seiner  beerdigung  und  feierlichen 
beisetzung  und  von  einzelnen  wunderbaren  ereignissen  an 
seinem  grabe. 

Die  bei  der  vergleichung  des  gedichtes  und  der  quelle 
gemachten  beobachtungen  fasse  ich  unter  folgende  gesichts- 
punkte  zusammen: 

1.  Der  dichter  liält  sicli  inhaltlich  an  den  gang  der  darstellung  in 
seiner  vorläge;  nebensächliche  und  seinem  zwecke  nicht  dienende  zUgre 
lässt  er  weg,  wie  die  eben  genannten  stellen,  charakteristische  iibeigeht 
er  nie. 

2.  Wort  tlir  wort  folgt  der  dichter  seiner  quelle  in  v.  030»>— 9.32* 
*Confestim  manum  Dei  ad  se  missum  cognovil',  iiml  in  v.  1285 — 1287 
'Turrimque  velul  igneam  e  terra  in  caelum  erectam  prospkit'.  Ziemlich 
wörtlichen  anklang  finden  wir  v.  656—658,  v.  663—666,  v.  1156-1162, 
V.  1  .»43-1252,    V.  1267—1278,    v.  1282—1294. 

3.  Enveiterungen  der  quelle  gegenüber. 

a)  Eingeschobene  oder  weiter  ausgeführte  stücke  dogmatischen  ge- 
präges,  so  v.  79o  ff.  über  den  sündenfall,  v.  1071  ff.  über  das  osterfest  und 
im  anschluss  daran  v.  1U7S  ff.  über  die  feier  desselben,  v.  10S4  ff.  über  die 
abendmahlsfeier,  v.  1162  ff.  über  das  selige  leben,  v.  1279  ff.  über  die 
himmelfahrt  der  heiligen  und  v.  1 294  ff.  über  den  gesang  der  enget  bei 
derselben. 

Keine  gelegcmheit  liisst  der  dichter  vorübergehen ,  von  der  grossen 
liebe  und  gna<le  des  Schöpfers  der  menschen  zu  sprechen.  Stets  weist 
er  darauf  hin,  dass  man  hilfe  und  trost  nur  von  dem  zu  erwarten  habe, 
welcher  der  urheber  aller  geschöpfe  auf  erden  sei  (v.  526  ff.),  wogegen 
die  teufel  nur  list  und  trug  üben  (v.  539  ff.).  In  den  helbiten  fisurben 
schildert  er  das  zukünftige  leben  derer,  die  in  der  irdischen  weit  die  ge- 
böte ihres  gottes  befolgt,  aber  not  und  mühsal  zu  ertragen  gehabt  haben 
(v.  728  ff.).  Diesem  leben  der  seligen  im  himmel  stellt  er  das  der  teufel 
und  Sünder  in  der  hölle  gegenüber,  so  v.  555  ff.  und  v.  1037  ff.,  wo  die 
Vita  im  ersteren  falle  nur  von  der  hölle,  im  anderen  nur  von  dem  himmel 
spricht. 

Bei  der  erscheinuug  des  strahlenden  lichtes  in  der  todesstande  GÜSlac's 
wird  die  göttliche  mitwirkimg  stärker  hervorgehoben;  das  licht  wird  ge- 
deutet als  der  *glorie  leuchtglanz'  (v.  1256  ff.).  Der  dem  heiligen  gcsante 
böte  wird  umschrieben  als  einer  der  zwölfe,  die  der  allmächtige  während 
seines  wandeis  hier  auf  erden  am  meisten  mit  seiner  liebe  ausgezeichnet 
habe  (v.  670  ff.). 


ÜBER  GUTHLAC.  229 

Mit  fprösserem  nachdrucke  als  die  Vita  stellt  das  gedieht  (v.  705  ff., 
1205  ff.,  1225  ff.)  Gütiläc  hin  als  den  demütigen  einsiedler,  der  alle  äusseren 
ehren  verschmäht  und  nur  ftir  seinen  gott  lebt.  Für  die  vortreffliche 
Schilderung  in  v.  705  ff.  fand  der  dichter  nur  wenige  zeilen  in  seiner  vor- 
läge, V.  1205  ff.  und  v.  1225  ff.  sind  von  ihm  selbständig  hinzugefügt.  OR 
werden  wir  daran  erinnert,  dass  der  heilige  seine  kraukheit  mit  der  gröss- 
ten  standhaftigkeit  erträgt;  er  tiirchtet  nicht  tleu  tod,  sondern  sehnt  sich 
vielmehr  nach  den  gefilden  der  seligen  (v.  1037  ff.,  v.  II  (»7  ff.,  v.  1237  ff.). 

b)  Anpassungen  an  die  ae.  denk-  und  autfassungsweise  durch  an- 
wendung  von  bildem,  die  in  der  quelle  fehlen.  So  wird  v.  841  und  v. 
955  ff.  der  Vorgang  bei  dem  sündonfalle  mit  dem  kredenzen  des  bechers 
verglichen,  das  herannahen  der  kraukheit  mit  dem  anflug  des  feindlichen 
geschosses  in  v.  1117,  v.  1127  und  v.  1259. 

Sehr  schien  tritt  in  dem  gedichte  das  freundschaftsverhältniss  des 
hcrm  zu  seinem  diener  und  umgekehrt  hervor.  Der  diener  bricht  bei 
dem  anblick  des  kranken  immer  wider  in  neue  klagen  aus,  er  empfindet 
den  herbsten  schmerz,  dass  er  von  diesem  getrennt  werden  soll.  Der 
herr  seinerseits  tröstet  ihn  liebevoll  und  bittet  ihn  dringend,  seinetwegen 
doch  nicht  so  betrübt  und  traurig  zu  sein. 

Heinzel  in  Quellen  und  Forschungen  *Ueber  den  stil  der  altgerma- 
nischen poesie'  s.  44  sieht  mit  recht  das  raotiv,  welches  der  Stimmung  des 
gefühlvollen  in  unserer  legende  am  meisten  entgegenkam,  in  dem  Verhält- 
nisse des  herm  zu  seinem  diener.  Er  führt  als  belege  drei  stellen  an: 
V.  1020  ff.,  laoüft'.,  1319  ff.,  die  sich  nach  seiner  ansieht  nicht  in  der  lat. 
vorläge  finden.  Dies  fordert  insofern  eine  berichtigung,  als  für  v.  1020  ff. 
die  quelle  wol  eine  entsprechende  Schilderung  hat,  die  jedoch  von  dem 
dichter  weiter  ausgeführt  ist.  Zu  den  von  Heinzel  beigebrachten  stellen 
fiige  ich  noch  zwei  andere,  die  ebenso  wie  V.-1309  ff.  und  1319  ff.  eigen- 
tum  des  gedichtes  sind,  nämlich  v.  9S1  ff.  und  1170  ff. 

c)  Weiter  ausgeführte  beschreibung  der  seefahrt  des  dieners  zu  der 
Schwester  des  heiligen  v.  1305  ff. 

d)  Eingeschobene  worte  vor  einer  rede,  durch  welche  der  Inhalt  der 
letzteren  kurz  angegeben  wird  v.  541  ff.,  v.  6üG  ff.  Dieser  erscheinuug 
bin  ich  auch  begegnet  in  Juliana  536  ff.,  615  ff.,  638  ff.  und  Crist  390  ff., 
1363  ff.,  dagegen  findet  sie  sich  nicht  im  ßeowulf 

e)  Hinzugefügt  werden  stellen  oder  ganze  abschnitte,  die  sich  in  der 
quelle  nicht  finden,  so  v.  500  ff.,  850  ff.;  besonders  verdient  das  klagelied 
des  boten  v.  1323  ff.  erwähnt  zu  werden,  zu  dem  die  vorläge  nur  den  an- 
lass  bot. 

4.  Kürzungen  der  (luelle  gegenüber: 

a)  Im  dialoge  werden  mehrere  äusserungeu  einer  und  derselben  per- 
son,  die  in  der  vorläge  durch  frage  und  antwort  unterbrochen  werden,  zu 
einer  längeren  rede  vereinigt,  so  v.  9S4  ff.  und  v.  looo  ff. 

b)  Kürzungen  und  auslassungen  sind  auch  sonst  zu  finden.  So  wird 
V.  529  ff.  die  höllenfahrt  des  heiligen  kürzer  erzälilt,  die  ausfiihrliche  schil- 
denmg  seiner  wunder  wird  in  v.  S^S — 904  zusammengefasst,  nicht  erwähnt 
werden  die  verschiedenen  tiere,  in  deren  gestalt  die  teufel  dem  einsiedler 
erscheinen,  wie  der  brüllende  löwe  mit  seinen  blutigen  zahnen,  der  stier, 

Ant;Ii«,  vr.  band.  16 
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der  den  boden  mit  seinen  hörnern  aufreisst,  der  wütende  bär,  der  beu- 
lende wolf.  Der  dichter  wählt  nnter  diesen  den  eitergift  speienden  wuim 
(v.  883)  aus,  unter  dem  wir  die  sehlange  zu  verstehen  haben.  Gewiss 
wurde  er  bei  dieser  wähl  von  der  biblischen  anschauung  geleitet,  wonach 
die  schlänge  es  war,  die  den  menschen  zum  siindenfalle  verführte. 

5.  In  die  rede  einer  pcrson  werden  worte  hineingezogen,  die  in  der 
quelle  ausserhalb  derselben  stehen:  v.  670  ff.,  v.  1054  ff.,  v.  1338  ff. 

0.  Sonstige  änderungcn. 

Nach  der  vorläge  und  unserem  gcdichte  (v.  9U8)  hat  GOQläc  ftinfzehn 
jähre  in  der  einsamkeit  gelebt,  als  er  von  der  krankheit  befallen  wird ;  die 
genauere  Zeitangabe-,  dass  er  am  vierten  tage  vor  dem  passahfeste  krank 
wird  und  am  vierten  festtage  stirbt,  fehlt  in  dem  ae.  texte,  doch  begegnen 
wir  später  auch  hier  (v.  1107  und  v.  1114)  einer  näheren  Zeitbestimmung. 
Ebenso  vermissen  wir  in  dem  gedichte  die  Zeitangabe,  dass  GüÖläc  im 
jähre  715  gestorben  sei.  In  der  quelle  erscheint  der  engel  dem  Güt^lac 
erst  im  zweiten  jähre  seines  einsiedlerlebens,  in  dem  gedichte  sofort,  nach- 
dem er  sich  von  der  weit  zurückgezogen  hat  (v.  1213  ff.).  Nicht  empfiehlt 
er  hier  seinem  diener,  das  soeben  ihm  anvertraute  (v.  1212  ff.)  keinem 
menschen  widerzuerziUilcn,  was  er  in  der  Vita  tut,  wo  er  ihn  bittet,  nichts 
davon  zu  verraten,  nicht  einmal  seiner  Schwester  Pega  gegenüber. 

Eine  abweichung  finden  wir  in  der  art  und  weise,  wie  der  einsiedler 
begraben  -zu  werden  wünscht.  Der  uiönch  Felix  spricht  von  sargen  und 
kostbaren  tüchem,  welche  die  königstochter  Ecgburh  fllr  ihn  gesant 
habe  (vgl.  kap.  4,  33).  In  dem  gedichte  (v.  1 166  ff.)  begehrt  GüÖlac  auf 
dem  berge,  auf  dem  seine  wohnung  sich  befindet,  mit  sand  und  lehm 
bedeckt,  bestattet  zu  werden.  An  einer  späteren  stelle  der  vorläge  fin- 
den wir  beides  vereinigt;  so  wird  am  Schlüsse  von  kap.  4,  36  erwähnt, 
dass  man  am  dritten  tage  nach  dem  tode  den  leichnam  so  beerdigt  habe, 
wie  er  es  hier  wünscht,  und  kap.  4,  37,  wo  von  dem  begräbniss  gehandelt 
wird,  dass  der  körper,  nachdem  er  zwölf  monate  ohne  irgend  welches 
leichentuch  begraben,  in  den  bekannten  sarg  gelegt  worden  sei,  den  könig 
Ethelbald  unter  einem  prächtigen  denkmale  aufgestellt  habe. 

Allgemeines  Interesse  beanspnichcn  drei  weitere  punkte.  Der  name 
des  zu  GütJläc  gesanten  boten  wird  erst  v.  605  genannt,  während  er  selbst 
schon  V.  656  handelnd  eingeführt  ist.  Diese  erscheinung  erklärt  sich  aus 
dem  häufigen  gebrauche  in  der  ae.  poesie,  eine  person  in  die  handlung 
eintreten  zu  lassen,  ohne  uns  sofort  mit  dem  namen  derselben  bekannt 
zu  machen.  Heinzel  a.  a.  o.  s.  8  führt  noch  einige  weitere  fälle  an;  so 
kommt  in  Juliana  der  vater  der  heiligen  schon  v.  32  vor,  sein  name 
Affricanus  v.  158. 

Nach  Heinzel  a.  a.  o.  s.  24  liebt  es  die  ae.  poesie,  das  auftreten  von 
Personen,  bevor  sie  sich  zu  einer  rede  oder  handlung  anschicken,  nach  ihrer 
sinnlichen  seite  hin,  für  das  äuge  oder  das  ohr  zu  malen,  so  Beow.  405: 

Beöwulf  maÖelode,  on  liini  byrne  scän. 

Den  dort  gegebenen  beispielen  füge  ich  Gu.  064  ff.  hinzu: 

ofemiaecga  sprsec 
dyre  dryhtnes  pegn,  daeg-hluttre  scan. 
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Weiter  kann  ich  aus  unsereiD  gediclite  zwei  beweisstüllen  für  die  ansieht 
HeinzePs  a.  a.  o.  s.  44  beibringen ,  nach  welcher  Cynewulf  fast  durchweg 
die  naiuen  der  nebenpersonen  tilge.  In  der  Vita  wird  der  diener  des 
heiligen  mit  namen  genannt,  Beccalinus;  von  ihm  ist  hier  schon  früher 
die  rede  gewesen,  so  kap.  2,  21,  wo  ihn  der  teufel  überreden  will,  seinen 
herm  zu  töten,  eine  erzählung,  die  der  dichter  nicht  mit  aufgenommen 
hat.  Ebenso  heisst  seine  Schwester  Pega.  Das  gedieht  verschweigt  beide 
namen. 

Was  zunächst  die  qncUenbehandlnng  in  G II  verglichen  mit 
der  in  Gin  betrifft,  so  lassen  sich  keine  merklichen  unterschiede 
verzeichnen,  der  einzige  wäre  der,  dass,  wie  ich  schon  hervorge- 
hoben habe,  dort  die  quelle  mit  grösserer  freiheit  benutzt  wird. 

Vergleichen  wir  unsere  Zusammenstellung  mit  der,  welche 
Fritzsehe  Anglia  11 ,  457  ff.  von  der  quellenbehandlung  in  den 
werken  Cynewulf s  gegeben  hat,  so  vermissen  wir  hier  3* 
'eingeschobene  oder  weiter  ausgeführte  stellen  von  kämpf  und 
streit'  und  5*^  'kriegerisches  dement';  hierzu  bot  unser  gedieht 
keine  gelegenheit.  Andererseits  fehlt  bei  Fritzsche  das  unter  3*^ 
und  5  bemerkte;  für  ersteres  habe  ich  belege  aus  Juliana  und 
Crist,  für  letzteres  kann  ich  keine  beibringen,  da  ich  eine  ge- 
naue quellenuntersuchung  der  anderen  gedichte  nicht  vornehmen 
konnte.  Trotzdem  scheint  der  schluss  berechtigt:  die  art  und 
weise,  wie  der  dichter  seine  quelle  benutzt,  verträgt  sich  wol 
mit  der  annähme,  dass  Cynewulf  dieser  dichter  sei. 

Fassen  wir  die  ergebnisse  unserer  Untersuchung  zusammen: 
Die  Übereinstimmungen  in  dem  wort  und  formelschatze  und  in 
charakteristischen  stellen  zeigten  uns  auf  der  einen  seite,  dass 
G  I,  G  II  und  G  III  von  einem  dichter  verfasst  sein  müssen, 
und  dass  wir  in  demselben  Cynewulf  zu  erkennen  haben. 
Andererseits  zeichnet  sich  G  III  von  den  übrigen  teilen  durch 
eine  grössere  formvoUendung  aus;  denn  er  besitzt  den  reim 
und  hat  einen  grösseren  reichtnm  an  stabformeln;  zum  aus- 
drucke der  begriffe  verwendet  er  im  weiteren  umfange  compo- 
sita  und  Wortverbindungen,  in  der  composition  zeigt  er  mehr 
einheit 

Diese  momente  vermögen  jedoch  nicht,  die  von  dem  Sprach- 
gebrauch geforderte  annähme  eines  Verfassers  flir  die  drei  ge- 
dichte nmznstossen. 

Daher  beweisen  diese  abweichungen  nur  das  eine,  dass 
6 III  später  verfasst  sein  muss  als  G  I  und  G  11.  Dass  die 
entstehung  der  beiden  letzteren  dichtungen  ungefähr  in  dieselbe 

10* 
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zeit  gesetzt  werden  muss,  geht  eben  daraus  hervor,  dass  ihnen 
in  gleicher  weise  gewisse  voraüge  abgehen,  durcli  die  G  III 
sieh  auszeichnet.  Auch  kcmneu  wir  dieses  aus  einigen  stellen 
schliessen,  in  welchen  von  leuten  die  rede  ist,  die  den  heiligen 
persönlich  gekannt  hätten  und  zeugen  der  von  ihm  verrich- 
teten Wundertaten  gewesen  seien,  so  Gl  124  flf.,  372  flF.  und 
G  II  724  ff. 

Aus  dem  todesjahr  des  heiligen  714  und  den  geschicht- 
lichen begebcnheitcn  schliesst  Dietrich  in  Commentatio  de  Cvne- 
wulfi  poetae  aetate  etc.  s.  15,  dass  die  entstehung  der  Vita  des 
mönches  Felix  in  die  jähre  730—50  zu  setzen  sei.  Aus  den  ge- 
nannten drei  stellen  ergibt  sich,  dass  Gl  und  GII  ungefähr 
um  dieselbe  zeit  entstanden  sein  müssen;  das  'ahr  700,  das 
Dietrich  a.  a.  o.  s.  IG  ftlr  die  entstehungszeit  des  ganzen  ge- 
dichtes  annimmt,  scheint  mir,  wenigstens  ftir  G I  und  G  II,  zu 
spät  gegriffen  zu  sein. 

Die  lateinische  Vita  musste  also  dem  dichter,  der  sclum 
den  ersten  teil  des  gedichtes  nach  mündlicher  Überlieferung 
geschrieben  hatte,  bald  nach  ihrer  entstehung  bekannt  gewor- 
den sein.  Ohne  zweifei  bildet  G II  die  unmittelbare  fortsetzung 
von  Gl,  denn  als  selbständiges  gedieht  würde  es  uns  sicher 
in  dem  eingange  mit  der  person  des  heiligen  näher  bekannt 
gemacht  hjiben,  als  es  geschehen  ist,  besonders  da  hier  die 
quelle  so  ausführliches  bot.  Es  unterblieb  hier,  weil  es  schon 
im  ersteren  teile  zur  genüge  geschehen  war.  Durch  den  zwei- 
ten teil,  der  im  besonderen  die  höllenfahrt  GftfJläc's  erzählt,  setzt 
Cynewulf  gewissermassen  der  ganzen  versuchungsgeschichte  die 
kröne  auf  Auch  die  {ingritfe,  die  alle  anderen  vorher  bestan-* 
denen  an  härte  und  heftigkeit  tiberragen,  werden  von  dem  ein- 
siedler  auf  das  glänzendste  bestanden.  In  v.  790  ist  ein  deut- 
licher schluss,  das  gedieht  von  v.  1 — 790  bildet  ein  ganzes. 
Höchst  wahrscheinlich  wird  sich  der  dichter  jetzt  einem  ande- 
ren werke  zugewendet  haben,  um  erst  si)äter  wider  zu  seinem 
heiligen  zurückzukehren,  dessen  krankheit  und  tod  er  dann  so 
trefflich  zur  darstell ung  brachte. 

Um  die  stelle  von  G  III  in  der  reihenfolge  der  Cynewulfi- 
schen  dichtungen  genau  zu  fixieren,  würde  es  weiterer  Unter- 
suchungen bedürfen.  Die  Juliana  möchte  ich  mit  bestimmtheit 
vor  G  III  stellen.  Wie  B.  ten  Brink  in  seiner  Geschichte  der 
engl.  Literatur  I,  73  bemerkt  hat,   ist  zwar  in  diesem  werke 
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die  erzählung  hesser  entwickelt  als  im  GfiÖläe  v.  1 — 790,  aber 
auch  hier  findet  sieh  unebenes,  dunkles,  ja  geradezu  lücken- 
haftes. Dann  verrät  auch  der  in  diesem  werke  behandelte 
Stoff  eine  grosse  ähnlichkeit  mit  dem  des  GüÖlac  (v.  1 — 790), 
er  ist  gewissermassen  ein  pendant  zu  demselben.  Von  den 
übrigen  werken  stellt  der  eben  genannte  gelehrte  Phönix  zum 
Crist,  Andreas  zur  PMene;  das  gedieht  vom  Heiligen  Kreuz  be- 
ginnt die  zweite  i)eriode  in  dem  dichterleben  Cynewulfs,  wie 
die  Rätsel  das  denkmal  der  ersten  bilden. 

Anhang. 
Der  reim  bei  Cynewulf. 

Wir  betrachten  I.  den  gramniatisclien  Stabreim,  II.  den  reim  im  ge- 
wöhnlichen sinne.  Beim  letzteren  ist  besonders  die  stelle  zu  beachten, 
an  der  er  sich  findet.    Es  reimen: 

1.  cäsur  und  schluss  desselben  verses  (leoninischer  reim); 

2.  cHSur  zweier  auf  einander  folgender  verse  (mittelreim) ; 
X  schluss  zweier  auf  einander  folgender  verse ; 

4.  schluss  des  einen  und  cäsur  des  folgenden  verses; 

5.  cÄsur  und  schluss  des  einen  und  cÜMur  des  folgenden  verses  (I  und  4); 

6.  cäsur  zweier   auf  einander  folgender  verse   und   schluss    derselben 
(2  und  3); 

7.  anfang  und  schluss  desselben  verses; 

8.  zwei  Worte  innerhalb  desselben  verses  (binnenreim). 

In  jeder  Unterabteilung  unterscheide  ich:  A.  Einsilbige,  B.  Zweisilbige, 
C.  Dreisilbige;  und  in  jeder  von  diesen  wider:  a)  reinen  reim,  b)  un- 
genauen reim,  c)  assonanz. 

Die  zu  berücksichtigenden  gedichte  behandle  ich  in  folgender  Ord- 
nung: GüÖläc  (Gl,  GII,  GlII),  Juliana,  Crist,  Elene,  Rätsel,  Phönix, 
Andreas,  Kreuz,  Höllenfahrt. 

I.   Grammatischer  Stabreim. 

GIII:      ll.iT.  leof  mou  leofum. 
1261.  ajt5ele  ymb  »Öelne. 
1291K  breahtem  «fter  breahtme. 

107Ü.  oalra  )^r>'»"»»a  |?rym  (vgl.  Cri.  720,  El.  4S:<,  Ph.  62S). 
Juliana:    594.  dryhtna  dryhtne  (vgl.  Cri.  405,  El.  :ni,  An.  S7().  1153). 

2S9.  eahra  cyninga  cyning  (vgl.  Cri.  \'M\.  215,  An.  9So). 
Crist:  11.  weall  wiÖ  wcalle. 

109.  god  of  gode. 

405.  dryhtna  dryhten  (vgl.  Jul.  594,  Ei.  371,  An.  S76.  1153). 
5S0.  in  dreama  dreiim  (vgl.  Phf).  (>5s). 
592.  leöhte  leöht  (vgl.  El.  4^6). 
74S.  of  ms6gne  in  msßgen. 
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IIK  )>urh  woruld  worukla  (vgl.  El.  452,  Ph.  602,  Ali.  16Ss). 
1ÜS2.  cyniiiga  cyuing  (vgl.  An.  1194). 

l.JG.  215.  calra  cyninga  cyuing  (vgl.  Jiil.  2SU,  An.  DSU). 

726.  ealra  J?r>'"inia  Vrym  (vgl.  G  III  1070,  El.  4S3,  Ph.  628). 
Elcne:      371.  drylitna  dtyhten  (vgl.  Jul.  594,  Cri.  405,  An.  876.  1153). 

452.  in  woruld  weonilda  (vgl.  Cri.  77h,  Ph.  662,  An.  168S). 

493.  yfel  yfele. 
1182.  wräÖ  witJ  wräÖuiu. 

483.  ealra  }?r>'mma  Vrjni  (vgl.  GIII  1076,  Cri.  720,  Ph.  62b). 

4S6.  calles  Icohtes  le6ht  (vgl.  Cri.  592). 

769.  calra  fula  föl. 
Rätsel:      4**.  ecg  wiÖ  ccgc. 

51  \  feond  bis  fconde. 

87*.  bearde  wiÖ  heardum. 
Phönix:    542.  stefii  ajfter  stefne. 

649.  in  lifcs  lif. 

658.  in  dreauia  dream  (vgl,  Cri.  580). 

662.  \>nT\i  woruld  wonüda  (vgl.  Cri.  778,  El.  452,  An.  16S8). 

628.  eahra  t>r}'mina  ]yrym  (vgl.  GIII  1076,  Cri.  726,  EL  483). 
Andreas: 

Irrtümlich  fiihrt  Gabler  Anglia  111,  503  nur  4  falle  des  Stabreims  an, 
es  finden  sieb  aber  deren  H»  in  diesem  gedichte.  Ausserdem  fehlen  noch 
in  seinem  verzeicbniss:  G  III  1261,  Cri.  11,  El.  371,  Ph.  649. 

360.  «t^ele  be  a^Öelum. 

615.  werige  mid  werigum. 

620.  wundor  «fter  wiindre. 

739.  stan  firam  stane. 

876.  1153.  drjhtna  dr>hten  (vgl.  Jul.  594,  CYL  405,  EL  371). 
1012.  haiig  haligne. 
1194.  cjniinga  cyning  (vgL  Cri.  10s2). 
168>.  in  wonild  wonilda  (vgl.  Cri.  77s,  EL  452,  Ph.  662). 

980.  oalni  cyninga  c\Tiing  (vgl.  JuL  289,  Cri.  136.  215). 

In  Gl,  G II,  Kreuz  und  Hr»llenfahrt  findet  sich  der  grammatische 
Stabreim  nicht. 

n.   Beim. 

1.  Cisar  hihI  schliiss  desselben  verses  (leeiiiaisclier  reim). 

A.    Einsilbige. 

a)  Keiner  rvim. 

Iris::  «6.  raÄ»g>  uK^nos  loä.<.  )h*  he  him  u>  meder  geceas. 

r^94.  sw.H  mid  dr>hton  drt\'*m.  swä  mid  deiVflum  hream. 
T5T.  syn wunde  torsis'»n  and  {^*s  scllran  gefetm. 
r.>2!.  syimisT  |^r*\-in  and  him  sylfne  )*r^n. 
yS:^T.x  :       ]\\.  l'.-iT  v»,vs  bonla  j^^br^v  and  bis^ma  gefTec, 
iKv  beanl  h^ndp^^winc  and  hcn::i  gring. 
;i^T.  |nis  10  ii\id  and  tus  |Mrii  |»An  fjecne  hos. 
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1243.  wisdom  onwrah.'    Ic  waes  weorcuni  fi\h. 
1250.  bancöfau  onband,  breoBtlocan  onwand. 

Phönix:       15.  nc  forstcs  fn^st  nc  fyres  blähst. 
Andreas:  871.  ]>&t  wa;s  singal  song  and  swcglcs  gong. 
1589.  brimrad  gebäd.    ]>k  sc  beorg  töhlad. 

b)  Ungenauer  reim. 

Juliana:    641.  gemunatf  wtgona  wyn  and  wuldres  prym. 
Crist:      1618.  frcogaÖ  folces  weard,  faider  ealra  geweald. 
Elene:      603.  in  diygne  seät^,  \>i^  he  dugut$a  le^. 

1248.  maegencyning  aniaet  and  on  gemynd  bcgeat. 

c)  Assonanz. 

Elene :     1 238.  wordcraeft  waef  and  wundnim  laes. 

1241).  ^r  liire  onläg  |?urh  leöhtne  had. 
Andreas :  872.  wlitig  weoroda  heap  and  wuldres  J^reät. 

B.   Zweisilbige, 
a)  Reiner  reim. 

Crist:        593.  swa  J^ryrames  }>raece,  swa  }?r^stra  wraece. 

1493.  earm  ic  wies  on  6Mum  J?inum,  papt  ]m  wurde  eadig  on  miuum. 

1647.  brflcaÖ  mid  blisse  beorht  mid  lisse. 
Elene:       171.  täcen  wÄre  and  j^aes  twe6  nsbre. 

1240.  nihtes  nearwe  nysse  ic  gearwe. 

1244.  S3mnnm  äs^led,  sorgnm  gewÄled. 
Rätsel:       3*.  hwaelmere  hlimmeÖ,  hlftde  grimmeÖ 

16 '3.  forhtmod  fergan,  fleame  nergan. 
39*.  scire  sceotan,  on  gesceap  {^eiUan. 
Phönix:      16.  ne  haegles  hryre  ne  hrimes  dryre. 

54.  ne  synn  ne  sacu,  ne  sär  wracu. 
Andreas:  869.  brehtmum  bltÖe,  beorhte  and  liÖc. 
1382,  in  wrsfec  wunne,  wuldres  blunne. 
1406.  sint  me  leoÖ  töloeen,  Itc  sare  gebrocen. 
1427.  nu  sint  sionwe  tOslowen,  is  mtn  swät  ä|?rowen. 

b)  Ungenauer  reim. 

Gl:  63.  sc  n&t're  pk  ieän  älege5  pam  )'e  his  lufan  adreöget^. 

Crist:        595.  swa  wite  mid  wräÖum  swa  wuldor  mid  arum. 

1322.  and  f'aßt  wom  &rran  wunde  h^lan. 
Elene:       IS5.  wiÖ  ['eoda  )^r«ce,  and  hü  )?y  |?riddan  daege. 

1245.  bitrum  gebunden,  bysgum  bel?rungen. 

1249.  torht  ontynde,  tidum  gerynide. 
Andreas:  1398.  säve  geswungen,  searwum  gebunden. 

c)  Assonanz. 

Crist:       1645.  dreanium  gedyrde,  dryhtnc  gclytde. 
Phönix:      53.  ne  lifes  lyre  ne  läÖes  cyme. 


*  Grein's  'onwreäh'  mit  Zupitza  zu  ändern  in  ^onwrah'. 
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C.   I)  r  0  i  s  i  1  b  i  jü:  e. 
a)  Keiner  reim. 
Eleiie:     l'liWi.  )?ragnni  j^reodude  and  j^ej^anc  reodode. 

b)  Ungenauer  reim. 

OII:         50S.  dreame  bidroreue,  deaÖe  bifolene. 

Rätsel:     21)*''.  mid  py  heardcstan  and  mid  J^y  [heoru]  scearpestan. 

2.  Cfisur  zweier  auf  einander  folgender  verse  (mittelreim). 

A.   Einsilbige. 

a)  Keiner  reim. 

(tIII:     1052  f.  in  j^am  ecau  gefeän  —  geseon  sigora  frean. 
Crist:      10  IG  f.  ou  eene  eard  —  ofer  middangeard. 

li.    Zweisilbige. 

a)  Keiner  reim. 

Kätsel:    20  "^  f.  to  durum  «Irylita  —  cwicra  mihta. 
4<»  '^  f.  ne  mfiö  liataÖ  —  ne  gewit  haiaö. 

b)  Ungenauer  reim. 

Juliana:    U)  f.  ic  )'e  ma'c  geenegan  —  swi5or  swenean. 
Crist:     lOSO  f.  Ia'ra5  and  hestaö  —  ot*erwinna?>  |'ä  awyrgdau  ga?stas. 
Phönix :    00  f.  ne  seeal  )nere  sunnan  —  and  ongeäu  euman. 
02  f.  ghedum  gimme  —  liwonne  up  cyme. 

3.  Schluss  zweier  auf  einander  folgender  verse. 

A.    Einsilbige. 

a)  Heiner  reim. 

Juliana:    573.  feorhewale  fmdan.    Na^s  se  feond  tö  Iset. 
571.  se  liine  geherde,  j^a't  he  heman  fiet. 

b)  Ungenauer  reim. 

Kätsel:      57'.  bidfa'st  Ov'^'er,  o^er  bisgo  dreag 

57*.  leolc  on  lyfte,  hwilum  londe  neah. 
Elene:        51.  campwudu  elynede;  ojnung  )Teate  för 
52.  herge  to  bilde,  hrefen  uppe  gol. 

112.  wa'lhreowra  wig,  wulf  sang  ähöf 

113.  holtes  gehle^a  .  hildegesa  stod. 

15.   Zweisilbige, 
a)  Keiner  reim. 

Phönix :    4S4.  earnaÖ  on  eine,  oi^  )7a»t  ende  eymeö 

4S5.  dogorrimes,  )>onne  dea?  nimeö. 
Andreas:  502.  reonigmode,  reste  getegon 

593.  werigc  a'fter  wil'Öe,  wiste  |>egon. 
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b)  Ungenauer  reim. 

C4I:  431.  in  )f>iim  uia^gwlite  uionge  lifgat) 

432.  gyltnin  forgiefene,  nales  gode  |nga^. 
Jiiliana:      68.  daraÖ-lia^bbende  me  )7in  dolitor  liafai> 

69.  geywed  orwyrtJu,  heö  me  on  an  sagaö. 
Crist:      1045.  gifre  glede  .  g^stas  liweort'aÖ 
1046.  on  ecue  eard  .  opcne  weorÖaÖ. 

1600.  ]>8dt  pks  g^stbcrend  giuian  nellati 

1601.  mcn  on  möde  man  fremmat^. 
Phönix:    504.  forht  on  terhOe,  )?onne  lyr  briceÖ 

505.  \§bnG  londwolan,  lig  eal  }'iget). 

c)  Assonanz. 

Juliana:    607.  \>a,  wearÖ  |>«re  halgan  hylit  geniwad 

60S.  and  f^tes  msegdnes  möd  miclum  geblissad. 
Crist:       1613.  heard  and  lieorogrim,  );onne  hei  nime5 

1614.  w^rleäsra  weonid  and  hi  waldend  giefe?. 
ßät8el:     29*.  bunden,  wunden,  blseced,  wjeced 

29^.  t'rsetwed,  geatwed,  feorran  heded. 

72  ^  gcdydon  ]>adt  ie  seeolde  wiÖ  gesceapc  minum 

72^.  on  bouan  willan  bügan  hwilum. 
Pliönix:     ISO.  äswefeÖ  under  swegle,  süÖan  bliee3 

IS7.  wedercondel  wearm,  weorodum  lyhteÖ. 

218.  fealo  Hg  feormatJ  and  Fenix  byrneÖ 

219.  fyrngearwum  fröd  .  ponne  fyr  )?iget5. 
545.  beorhte  äbywde  Ipurh  bryne  fyres 
516.  ne  waene  )'»s  senig  aelda  cynnes. 

4.  Schluss  des  einen  verses  und  cäsur  des  folgenden. 

A.   Einsilbige. 

a)  Reiner  reim. 

Ist  hier  nicht  zu  verzeichnen. 

b)  Ungenauer  reim. 
Phönix :    99  f.  {»onne  wäÖum  strong  —  fugel  fet^rum  wlonc. 

c)  Assonanz. 
Crist:    l03Sf.  and  worda  gemynd  —  and  heortan  gehygd. 


B.   Zweisilbige, 
a)  Reiner  reim. 
Juliana:  537  f.  sär  cwanian  —  wyrd  wänian. 

b)  Ungenauer  reim. 
Andreas:  634  f.  ac  min  Inge  blissat)  —  wynnum  wridaÖ. 
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c)  AssoDanz. 

Phönix:  210 i".  oier  sceudn  scincÖ  —  wonild  geoiidwlite?. 
iibll  f.  bi^ilcnaÖ  in  biirguin  —  J^urh  taMlcr  fiiltiini. 

C.   Dreisilbige. 

a)  Reiner  reim. 

(f  III:      'tW.i  f.  I^one  a;restan  —  of  päire  clsenestan. 
Elene :      5«)  f.  j^ouue  rand  dynede  —  cainpwudu  elynede. 

b)  Ungenauer  reim. 

Crist :     1 022  f.  tö  ])indeune  —  and  tö  swingenne. 
KUtsel:    2b*^t*.  nu  ic  eom  bindere  —  and  swiugerc. 

e)  Assonanz. 
(t  III       872  f.  hiwes  binotene  —  dreämum  bidrorene. 

5.  Cäsur  und  schluss  des  einen  und  cäsur  des  folgenden  ver$es*(l  und  4). 
Es  findet  sich  nur  ein  fall,  und  zwar  ist  der  reim  ein  zweisilbiger; 
(t  III      SOI  f.  ne  lifes  lyre  ne  lices  hryre  —  ne  dreames  dryrc. 

6.  Cäsur  zweier  auf  einander  folgender  verse  und  schluss  derselben  (2  und  3). 

A.   Einsilbige. 

a)  Reiner  reim. 

Elene:     1211.  be  j^^re  rode  riht,  &r  me  rfimran  gepeaht 
1242.  purh  )?a  mjeran  miht  on  mödes  ['eaht. 

b)  Ungenauer  reim. 

Der  niittelreim  ist  hier  zweisilbig. 

Crist:        115.  ba't  ]n\  inleohtc,  }>ä  )^e  longne  J^r 

110.  )>rosme  be]?eahte  and  in  j^eostnim  her. 

7.  Anfang  und  schluss  desselben  verses. 

Wir  haben  drei  zweisilbige  reime,  von  denen  nur  der  erstere  rein  ist. 

Crist:      KiSO.  l«raÖ  and  l^staÖ  and  his  lof  r^ratJ. 

G  I :  '2h\).  tre<iaÖ  )>ec  and  tergaö  and  hyra  tom  wrccaÖ. 

(4  II:         T'i*).  sylet5  and  sendeÖ,  säwlum  rymeS. 

8.  Zwei  werte  innerhalb  desselben  verses  (binnenrelm). 

Wir  unterscheiden  binneureim  dos  ersten  und  zweiten  halbverses. 

I.  halbvers. 

A.   P"  i  n  8  i  1  b  i  g  e. 

a)  Reiner  reim. 

Elene:      951.  hu  s(;  teond  and  se  freönd. 

1 187.  bord  and  ord. 
Phönix:    2i)9.  nioÖoweard  and  ufeweard. 
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•  b)  Assonanz. 

Rätsel:     63*.  ic  eom  heard  and  scearp. 
Höllenf.:    76.  gleuw  and  scearp. 

B.   Zweisilbige, 
a)  Reiner  reim. 

Biene:      235.  bordum  and  ordum. 

637.  frödra  and  godra. 
Rätsel:      29 \  corfen,  sworfen. 

29*.  bunden,  wunden. 

41*.  healdetJ  and  wealdeÖ  (vgl.  Rät.  41'«^). 

b)  Ungenauer  reim. 

Crist:        8S6.  eastan  and  westan  (vgl.  Phö.  325«). 
Rätsel:     29*.  frajtwed,  geatwed. 

4P\  heardra  ic  eom  and  caldra. 
Phönix:    325.  eastan  and  westan  (vgl.  Cri.  886 »)• 

c)  Assonanz. 

Elene:      476.  engla  and  eida. 
Rätsel:     29 ^  cwicra  mihta. 

41**.  )?icce  and  )7ynne. 

79'.  eagan  and  eiran. 

Besonders  findet  sich  der  binnenreim  im  zweiten  halbverse: 

A.  Einsilbige. 

a)  Reiner  reim. 

GU:       589 1>.  swa  is  lar  and  är. 
Andreas:    9^.  ponne  rond  and  hond. 

412b.  |7onne  hond  and  rond. 

749  b.  grund  and  sund. 

B.   Zweisilbige. 

a)  Reiner  reim. 

GllI:      854  b.  Wide  and  side  (vgl  Cri.  391b,  An.  1639  b,  Kr.  8lb). 
Crist:      394b.  w!de  and  side  (vgl  G  III  854b,  An.  1639b,  Kr.  Slb). 
Elene:      24b.  worduni  and  bordum  (vgl.  An.  1207b). 

277b.  aide  and  wide  (vgl.  Phö.  467  b). 

548  b.  sume  hyder  sume  pyder. 
Rätsel:  21^\  sötJra  and  godra. 

29  *b.  cjnrred,  pyrred. 

29  *b.  bl^ed,  wÄced. 

29  ^b.  clengeÖ  lengeÖ. 

35  ^b.  blöwan  and  gröwan. 

4i"b.  healdet5  and  wcaldeÖ  (vgl.  Rüt.  41*). 
Phönix:  123 b.  flyhte  on  lyfte  (vgl.  An.  86si'). 

467  b.  side  and  wide  (vgl.  El.  277  b). 
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Andreas:  SOsb.  flylite  oii  lyftc  (vp:l.  Phö.  123»'). 

1207''.  oriluni  tind  borduin. 

\{J'M)K  Wide  and  side  (vj-l.  (i  III  ShA\  Cri.  3'J4«',  Kr.  Sl«>). 
Krmiz:        sI»>.  Wide  iiud  j>idc  (v«,d.  G  III  S5P>,  Crl.  :i*U»>,  An.  1(WM>). 

b)  Assonanz. 

Elone:       159'».  yldra  o5Öe  ^mj^ra. 
.'ioS'».  drifoö  and  pirsceÖ. 
lüitsol:      44^'».  wistc  and  blisse. 

SlRASSHUKG    I.  E.  P.    LeFEVRE. 


Bemerkungen  zu  vorstehender  abhandlung. 

1.  (wegen  meine  gewolinbeit  nmss  ieh  hier  eine  anmcrkung  machen. 
Der  liauptzweek  meines  artikels  über  Cynewulf  (erschienen  in  den  ersten 
monaten  is's)  war,  naelizuweisen,  dass  die  nntersiichnngen  Dietriches, 
Leo's  und  Kiegers,  besonders  aber  die  arbeiten  des  erstgenannten  gelehr- 
ten, keine  abschliessenden  sind  für  die  Cynewulffrage.  Daraus  ergibt  sich, 
dass  die  einzelnen  werke,  welche  nicht  ganz  sicher  von  Cyncwulf  sind, 
von  neuem  auf  ihre  Verfasserschaft  zu  untersuchen  sind.  So  weit  glaube  ich 
wird  jeder  sorgfältig  arbeitende  gelehrte  mit  mir  einverstanden  sein!  I>ass 
ieh  nun,  wie  der  verf.  mir  unterlegen  will,  ein  Interesse  haben  sollte,  mög- 
lichst viele  gedichte  Cyncwulf  abzuerkennen,  oder  richtiger  nicht  zuzuer- 
kennen, ist  abgeschmackt.  (Am  bequemsten  wäre  es,  könnten  wir  die 
ganze  ]>ocsie  der  Angelsachsen  zwischen  Cädmon  und  Cynewulf  teilen!) 
Die  Anglia  ist  also  auch  nicht  organ  dieser  rückläufigen  bewegung,  wie 
(fäbler's  aufsatz  über  den  Phrmix  und  die  aufnähme  der  eigenen  arbeit 
in  diese  Zeitschrift  den  Verfasser  bei  ruhiger  Überlegung  hatten  zeigen 
können,  dagegen  winl  es  mich  sehr  treuen,  wenn  die  Anglia  organ  filr 
die  Cynewulffrage  werden  sollte.  —  Ueber  meine  Stellung  in  der  Cyne- 
wulffrage werde  ich  baldigst  anderwärts  gelegenheit  haben  mich  auszu- 
sprechen. R.  W. 

2.  Es  war  zeitlich  ganz  unmöglich,  dass  Fritzsche  den  artikel  von 
ten  Brink  kennen  konnte,  wovon  sich  der  vert*.  bei  etwas  sorgfältigerer 
nachforschung  leicht  hätte  überzeugen  können.  R.  W. 
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Der  uns  erhaltene  torso  eines  angelsHchsischen  Physiologiis 
hat  bis  jetzt  noch  keine  genancre  nntersuehnn«:  gefunden.  Und 
doch  fordert  er  zu  manchen  fragen  auf,  deren  beantwortung 
auch  fttr  die  geschichte  des  Physiologus  überhaupt,  welche  auch 
noch  zu  schreiben  ist',  von  bedeutung  sein  wird. 

Die  erste  frage  ist:  Haben  wir  es  mit  einzelnen  fragmen- 
ten  eines  angelsächsischen  Physiologus  zu  tun,  oder  mit  einem 
torso,  d.  h.  gehören  die  drei  stücke  (Panther,  Walfisch,  Vogel) 
in  derselben  folge  zusammen  und  bilden  sie  also  ein  einziges 
bniehstttckV  Wie  leicht  aus  dem  eingang  des  ersten  zu  sehen 
and  daher  auch  von  andern  schon  bemerkt  worden  ist^  hob 
mit  dem  Panther  dieser  Physiologus  an,  und  da  in  der  einzigen 
handschrift  keine  lücken  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
stücke  sich  finden,  so  ist  schon  deshalb  kein  grund  zu  der 
annalimc  vorhanden,  dass  diese  beiden  stücke  nicht  hinter  ein- 
ander auf  das  erste  folgen.  Dies  wird  auch  in  der  folgenden 
nntersnehung  vollkommene  bestätigung  finden. 

Es  fragt  sich  aber  weiter:  Liegt  denn  nicht  etwa  ein  ganzes 
vor?  Ein  kleiner  Physiologus  von  drei  tierenV  Zumal  diese 
drei  als  Vertreter  von  drei  hauptgattungen  des  tierreichs  nach 
der  naiven  anschanung  des  mittelalters  erscheinen  können.  Der 
Walfisch  wird  ja  in  dem  ihm  gewidmeten  gedichte  ausdrücklich 
als  fisch  bezeichnet,  und  der  allgemeine  eingang  unterscheidet 
Vögel  und  'landberührende'  {foldhrerend)  tiere:  so  erscheinen  in 
der  tat  in  den  drei  stücken  die  tiere  des  landes,  des  meeres 
und  der  luft  vertreten;  dazu  kommt,  dass  am  Schlüsse  des 
dritten  in  der  handschrift  ein  Finit  sich  findet.   Wären  die  tiere 


*  Eine  verdienstliche  Vorarbeit  ist  bekanntlich  von  ('anis  in  seiner 
(veficbiehte  der  Zoologie  s.  lOS  ff.  geliefert. 

•  8.  Dietrich,  De  Cyncwulfi  aetate  s.  II. 
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einzeln  frei  gewählt  von  dem  autor,  wie  man  von  vornherein 
wol  annehmen  könnte,  so  hätte  diese  annähme  viel  für  sich. 

Endlieli  fragt  sieh  zunächst  noch:  Welcher  vogel  ist  in  dem 
dritten  stücke  gemeint?  Bekanntlich  hat  sich  von  diesem  ganz 
fragmentarisch  überlieferten  stück  die  beschreibung  des  tieres 
nicht  erhalten,  nur  wird  es  im  eingang  als  vogel  bezeichnet; 
und  der  rest  der  Ilermeneia  am  schluss  hat  einen  inhalt  von 
so  allgemeiner  natur,  dass  er  allein  keine  irgendwie  sichere 
auskunft  bietet. 

Auf  diese  fragen  gibt  nur  die  Untersuchung  der  lateinischen 
quelle  antwort,  eine  Untersuchung,  die  bis  jetzt  nicht  angestellt 
worden  ist. 

Vergleichen  wir  den  angelsächsischen  text  mit  den  älteren 
lateinischen  physiologen,  so  finden  wir,  dass  keiner  der  jetzt 
bekannten  die  unmittelbare  vorläge  gewesen  ist;  wol  aber  zeigt 
der  angelsächsische  torso  eine  solche  verwantschaft  mit  den 
l)eiden  berner  des  9.  Jahrhunderts  (no.  233  und  318  der  mss. 
der  bibl.  Bongars),  die  Cahier  veröffentlicht '  und  mit  C  und  B 
bezeichnet  hat,  dass  er  auf  eine  gemeinsame  ältere  quelle  der- 
selben (natürlich  eine  lateinische,  bislang  noch  nicht  wider  auf- 
gefundene recension)  zurückgehen  muss,  welche  damit  also  con- 
statiert  wird.  In  beiden  berner  folgt  auch  der  walfisch  auf  den 
panther,  in  B  auf  jenen  auch  ein  vogel  und  zwar  das  rebhuhn, 
während  in  C  das  letztere  überhaupt  fehlt  und  nach  dem  wal- 
fisch das  einhorn  behandelt  wird.  B  ist  auch  sonst  viel  voll- 
ständiger als  C,  sowol  was  die  zahl  der  ticre,  als  die  ansfüh- 
rung  anlangt. 

Weisen  wir  nun  in  den  nötigsten  einzelheiten  die  be- 
ziehungen  des  angelsächs.  textes  zu  den  beiden  bemer^  und 
die  ihm  selbst  eigentümlichen  zügc  nach,  die  auch  zum  teil 
auf  die  ältere  quelle  der  bemer,  welche  dem  Angelsachsen  zur 
vorläge  diente,  hinzeigen. 

Wir  beginnen  mit  dem  Panther.  Der  Angelsachse  sagt  von 
ihm  V.  15:  se  is  cethträm  freond  duguöa  est  ig  bat  an  dracan  ämm, 
dem  entspricht  C :  omnium  animalium  amicus  est,  vumi<ms  autem 
est  draconis  (B  hat  nur:  Phys.  dicit  de  eo  quoniam  inimicus  est 


'  lu  der  Melanges  d'archcologie  etc.    S.  insbesondere  bd.  III,  s.  2:)S  ff. 
*  Wodurch  auch  einzehie  steUen   des  angelsächs.  textes  ilwe  erklä- 
rung  erst  finden. 
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firaconis  solum),  —  V.  19  deor  fvundrntn  scyne  hhra  gehwyices  = 
B:  varh  qnidem  colore,  C:  varivs  est  sicut  iunica  Joseph,  Der 
timiea  Joseph's  wird  im  Angelsächs.  bald  nach  der  obigen  stelle 
gedacht,  in  B  wird  sie  aber  nicht  erwähnt.  Dagegen  schltesst 
sieh  das  Angelsächs.  wider  an  B  an  im  folgenden:  \,^h  symle 
fylle  fwgen  ponne  foddor  Ingeti,  das  fylle  wird  sogar  durch  B 
erklärt:  quam  ergo  comederit  et  satiaverit  se  de  diversis  vena- 
iionibus  —  was  in  C  fehlt,  welches  allein  dagegen  der  spe- 
htnca  gedenkt  (v.  37  dygle  stowe  under  dfhiscra/um).  Aber  bei  der 
anferstehnng  des  tieres  ist  wider  vornehmlich  B  maassgebend: 
post  iriduum  exsurgit  de  somno  siatim  emittil  rugitum  magnum 
=  on  pone priddan  da*g  sneome  of  shvpe  stveghleohor  cymeti,  hier 
hat  der  Angelsachse  das  stalim  falsch  bezogen  zu  somno  statt 
zu  emiitit.  —  Derselbe  hat  aber  in  der  Schilderung  des  tieres 
zwei  eigentümliche  züge,  die  ihm  selbst  sicher  angehören.  Wäh- 
rend B  den  oben  citierten  satz  folgendermassen  fortsetzt:  simul 
autem  cum  rugitu  exit  de  ore  ehis  odor  suavissimus,  fährt  der 
Angelsachse  fort:  v.  44  oefter  pd're  stefne  stenc  üt  ajmeb  of 
pam  wongstede,  wynsttmra  stenm.  Durch  den  zusatz  of  pnm 
wongsiede  soll  offenbar  der  duft  erklärt  werden.  Der  andere 
zug  ist,  dass  nicht  bloss  die  tiere  der  stimme  und  dem  dufte 
nachziehen,  sondern  auch,  und  sogar  in  erster  reihe,  die  men- 
schen. Damit  wird  schon  in  die  tierschildernng  die  typologische 
erklärung  aufgenommen.  Was  nun  die  Hermeneia  selbst  an- 
langt, die  darauf  «als  selbständiger  abschnitt,  wie  in  den  latei- 
nischen Physiologi,  folgt,  so  fasst  sich  der  Angelsachse  weit 
kurzer  als  diese,  namentlich  als  B,  indem  er  weniger  und  kärg- 
licher erklärt.  Auch  erinnert  der  ausdnick  nirgends  an  jene. 
Dagegen  findet  sich  hier  eine  stelle,  welche  jene  nicht  besitzen 
und  die  auf  eine  ältere  vorläge  sicher  hinweist,  da  sie  von  dem 
angelsächs.  autor  nicht  selbständig  hinzugefügt  sein  kann.  Es 
ist  das  am  Schlüsse  zur  erklärung  des  duftes  gegebene,  natür- 
lich ft-ei  paraphrasierte  citat  aus  Paulus'  brief  an  die  Epheser 
II  V.  7  f.,  aus  welchem  briefe,  wie  schon  Dietrich  zeigte,  der 
odor  suavitniis  überhaupt  stammt  (Ephes.  V  v.  2). 

Der  Walfisch  wird  in  der  einzigen  handschrift  des  angel- 
sächs. Physiologus  Faslitoca/on  genannt,  offenbar  enthält  das 
wort  ein  paar  Schreibfehler,  indem  es  flir  Aspidocalori^  steht, 

*  Statt  Aspulochelon. 
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SO  hat  nämlieh  auch  die  eine  der  berner  handgchriften  (B).* 
Dieser  name  ist  aus  dem  ältesten  grieeh.  Pliysiologus  entlehnt 
und  findet  sich  in  allen  älteren  lateinischen  wider.  Der  wal- 
fisch  und  zwar  speciell  der,  von  dem  der  Physiologus  wunder- 
bares berichtet,  wird  also  als  eine  riesenschildkröte  bezeichnet 
Ihn  beschreibt  der  Angelsachse  so:  Sein  aussehn  (hiw)  ist  gleich 
einem  rauhen  steine  {hredfum  sfdne%  als  wenn  an  des  wassers 
ufer  das  grösste  der  seeröhrige,  von  sandbergen  umgeben,  umher- 
schweife (vorie),  d.  h.  offenbar:  sich  auf  und  ab  bewege.  Diese 
beschreibung  hat  zwei  ganz  eigeutWmliche  zUge,  von  denen  sich 
in  den  älteren  lateinischen  Physiologi  keine  spur  findet  B  sagt 
von  dem  tiere  nur:  Habens  super  eorivm  suum  tamquam  sabulones 
sicut  juxta  litlora  maris,  in  allem  wesentlichen  wörtlich  tiber- 
einstimmend mit  dem  ältesten  überlieferten  latein.  Physiologus 
aus  dem  8.  Jahrhundert*^;  C  aber  hat  gar  keine  beschreibung. 
Die  beiden  eigentttmlichkeiten  des  angelsächs.  textes  sind  jede 
in  ihrer  art  von  besonderem  interesse;  die  erste  ist  der  ver- 
gleich des  tieres  mit  dem  rauhen  steine,  sie  weist  auf  eine 
ältere  latein.  recension,  die  sich  an  die  älteste  griech.  näher 
anschloss^,  hin,  denn  einem  solchen  vergleich  verdankte  offen- 
bar das  tier  seinen  namen  Aspidochelonc.  Der  rücken  des  tieres 
ragte  wie  ein  gleich  einem  schild  gewölbter  felsl)lock  aus  dem 
meere  hervor.  So  wird  auch  in  der  'Peregrinatio  8.  Brandani', 
da  wo  die  bekannte  sage  von  der  walfischinsel  erzählt  wird, 
der  Walfisch  als  eine  imula  pefrosa  bezeichnet.  Der  andere 
dem  angelsächs.  texte  eigentümliche  zug  ist  die  zweite  ver- 
gleichung;  sie  ist  offenbar  ein  erzeugniss  der  phantasie  des 
angelsächs.  poeten,   der  sich   die  belebte  insel  bewegt  denkt 


'  Wenigstens  in  der  Übersichtstafel ;  im  titel :  Asjuidoca/on,  während 
C  Aspidochelun  schreibt.    Die  griech.  tonn  ist  lAaniAoxhhovri. 

'^  Den  Mai,  Classic,  auct.  t.  VII  publiciert  hat,  er  hat  nur  statt  sicul 
die  lesart:  (jni  sunt, 

3  Dafllr  spricht  auch  vielleicht  eine  auffallende  Übereinstimmung  des 
eingangs  des  angelsächs.  Physiologus  mit  dem  des  äthiopischen,  der  aus 
dem  ältesten  griechischen  übersetzt  ist.  Wie  der  Angelsachse  dort  nur 
der  ftigla  und  dcöra  foidhrcrenda  gedenkt,  obgh;ich  er  doch  später  auch 
einen  fisch  behandelt,  so  beginnt  nach  llonnners  Übersetzung  (Leipzig  IS77) 
der  Aethiopier:  *Die  schrift  des  heiligen  Physiologus,  welche  er  über  die 
landtiere  und  die  vr>gel  verfasst  hat'  u.  s.w.,  und  doch  werden  nicht  bloss 
auch  fische,  sondern  auch  noch  steine  und  bäume  in  dem  äthiopischen 
Physiologus  behandelt. 
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wie  das  im  winde  hin  and  her  wogende  seeröhrig;  nnr  die 
umgebnng  desselben  mit  sandhUgehi  wird  der  vorläge  ent- 
nommen sein,  wie  die  besehreibnng  der  latein.  Physiologi  er- 
kennen lässt:  in  der  vorläge  wird  eben  der  fels  als  von  einem, 
sandnfer  (das  zum  landen  einlud)  umgeben  geschildert  worden 
sein,  woraufhin  dann  die  latein.  Physiologi  den  ganzen  fisch 
mit  sand  bedeckt  sein  lassen.^  Die  erzählung  von  der  sage 
in  dem  angelsächs.  gedieht  bietet  B  gegenüber  nichts  beson- 
deres, C  hat  sie  gar  nicht;  die  art  der  erklärung  ist  auch  die- 
selbe wie  in  B  »(C  hat  eine  andere),  nur  ist  sie  im  einzelnen 
und  mit  geschiek  weit  mehr  ausgeführt. 

Es  folgt  dann  die  andere  natur  (obre  gecynd)'^  des  Wal- 
fisches, wie  er  die  fische,  wenn  er  hungert,  in  den  weit  geöff- 
neten rächen  durch  den  duft,  welchen  dieser  ausströmt,  lockt 
und  dann  verschlingt  In  dieser  von  dem  Angelsachsen  poe- 
tisch weiter  ausgeführten  erzählung  weicht  er  von  B,  sowie 
von  dem  ältesten  latein.  Physiologus  und  dem  griech.  darin 
ab,  dass  er  die  fische  nicht  als  die  kleineren  bezeichnet'  — 
eine  bezeichnung,  die  für  die  auslegung  von  bedeutung.  Die 
erklärung  weicht  daher  auch  insofern  von  B  ab,  als  der  unter- 
schied der  kleineren  und  der  grösseren  fische,  welche  letzteren 
dem  dufte  nicht  folgen,  von  dem  Angelsachsen  nicht  wie  von 
B  in  betracht  gezogen  werden  kann.  Die  kleineren  fische,  die 
sich  verführen  lassen,  sind  nach  B  die  im  glauben  schwachen 
menschen;  die  grösseren  das  gegenteil,  die  welche  Christus 
immer  im  herzen  haben.  Bei  der  auslegung  des  duftes  erinnert 
der  angelsächs.  text  selbst  in  dem  ausdrucke  an  B  und  findet 
durch  B  seine  nähere  erklärung.  Das  leäsne  wiiian  (v.  66)  ent- 
spricht dem  voluntates  et  luxorias  in  dem  satze:  Dtibii  autem  et 
modicae  fidei  hamines,  dum  vadunf  post  vol.  et  liix, 

Dass  der  als  drittes  tier  von  dem  Angelsachsen  behandelte 
Vogel  das  Rebhuhn  sei,  hat  zwar  schon  Grein  vermutet,  aber 
ohne  die  Vermutung  zu  begründen,  denn  eine  solche  begründung 


'  In  späteren  Physiologi,  wie  in  dem  Bestiairc  Philippe's  von  Thaun, 
bedeckt  das  tier  selbst  sich  mit  sand,  offenbar  in  triigerischer  absieht. 

'  Natura  ist  der  terminiis  technicus  der  latein.  Physiologi. 

'  C,  das  hier  einen  sehr  verderbten  text  bietet,  lässt  zwar  auch  das 
minores  bei  pisees  aus,  gedenkt  aber  am  Schlüsse  der  besehreibnng  auch 
der  grossen  fische  als  gegensatz:  so  wird  die  auslassung  auf  den  Schreiber 
zurückzuführen  sein. 

AngÜA,  VI.  bmd.  |7 
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fift'l*ft  *i^b  k*^fi*r^-^fr'j>  in  ^^lörr  binwr-i«anr  aif  den  zweiten 
alt^i#rat^h#m  f hjfcioU^^i.  Orein  hat  a^ier  in  der  tat  leeht  ge- 
raUrfi.  wie  wh^ifi  B  zH^.  imlem  ja  in  diesem,  gerade  wie  im 
»heffteri  ^'eeh.  Ph>>ir'l'»«n].«  ^  aat  {lanther  nnd  waln!«eh  aseh  das 
relihnhfj  fol^.  dai»  «i^hon  frfihe  aL«  t]kf hl«  de«  tenfels  betraektet 
Würde  ''«.  meine  Oe*^rh.  der  Lit  de«  Mittelalters  I.  159».  Da» 
letzte  fra^nent  de«  anfrel«äeh<.  Physiolo^s.  womit  foL  98  be- 
^nrit.  stimmt  pinz  wol  zu  dem  !M.'hIn^*!e  einer  Uermeneia  dieses 
vofrelM.  Von  dem  rebliuhn  wird  nämlich  in  den  anderen  Phvsio- 
loifi  auf  ^rrund  von  .lerem.  XVIL  v.  11  erzahlt  fieh  folge  im  ein- 
zelnen H),  daHH  en  die  eier  eines  anderen  rebhnhns  raubt  und 
nusbrlltf^.  aber  die  fmeht  seinefi  lietruges  nicht  geniesst  denn 
wenn  die  jungen  die  stimme  ihrer  niutter  hr»ren.  so  fliegen  sie 
H^igleieli  weg  zu  ihren  eitern.  Die  stimme  ist  die  vox  Christi, 
die  jungen  die  geaerationes  creatoris  neterni.  Nun  heisst  es  in 
dem  angelsHehs.  Hehlussfragment:  •Dies  wort  sagte  der  först  der 
lierrlielikeit:  wann  immer  ihr  mit  treue  zu  mir  euch  wendet  nnd 
die  H(fhwar/en  hrillensünden  faliren  lasst  igesvlcaif).  so  will  ich 
Ht(?tH  uiHbald  mit  verwantenlielM*  (sibhifa)  zu  euch  mich  kehren 
in  iiiil<l(;m  sinn.  Ihr  werdet  dann  als  meine  brllder  betrachtet 
werden,  \\\\  kindeHst<;lle\  Die  letzte  liemerkung  erklärt  sich  nur 
im  hinbliek  auf  die  erzählung  vom  rebhnhn:  Christus  kann  die, 
weicht^  vom  üjufel  ab  zu  ihm  sieh  wenden,  nicht  wie  das  reln 
huhii,  dem  die  eier  gestohlen,  als  seine  kinder,  sondern  nur  als 
Heine  brlWler  aufnehmen,  denn  sie  sind  ja  kinder  Gottes,  wie 
er  der  Hohn  (nittes  ist,  indem  der  Angelsachse  dann  Christus 
hi<T  nicht  als  Hclir)]it'er  aufgefasst  hat,  wie  dies  allerdings  von 
\\  gcHcliieht. 

Wenn  nun  hiernaeli  das  rebhnhn  als  das  dritte  tier  des 
angt^lHllcliH.  PhyHiologus  in  der  tat  zu  betrachten  ist,  so  ergibt 
nieh  djirauH  ein  (lo]>]>elteH  renultat:  KinmaK  dass  nach  fol.  97 
in  d(»n»  Kxetereodex  hrjehstenH  ein  bhTtt  fehlen  kann,  wenn  mau 
nicht,  was  mir  fast  wahrHclieinlieher  ist,  annehmen  wull,  dass 
di(»Her  codex  nie  mehr  als  die  zwei  fragnieute  von  dem  letzten 
Htllcke  den  IMiysiologus  (Mithielt,  gibt  er  doch  auch  bei  anderen 
gedichb»n  blosne  restc.  Ks  ist  iiHmlich  wol  zu  beachten,  dass 
die  lieschixMbung  der  natur  des  tieres  auch  in  einer  augelsächs. 
|)ani)diraHe   schwerlich   einen    rauni   von   zwei  folioseiten   ein- 
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uehmcu  konnte.  Das  zweite  resultat  aber  ist:  Indem  die  drei 
tiere  des  angelsächs.  Physiologns  in  derselben  Ordnung  in  B, 
mit  welchem  er  so  manche  verwantschaft  zeigt,  auf  einander 
folgen,  so  lässt  sich  die  annähme,  dass  der  angelsächs.  autor 
sie  einzeln  als  repräsentanten  des  tierreichs  ausgewählt  und 
allein  habe  behandeln  wollen,  kaum  aufrecht  erhalten.  B  be- 
ginnt zwar  keineswegs  mit  diesen  tieren,  der  panther  ist  viel- 
mehr schon  das  dreiundzwanzigste,  aber  es  folgen  ihnen  noch 
sieben  —  musiela,  assida  (strauss),  turtur,  cervus,  salamandra, 
simia  und  ein  nicht  erkennbares  tier  —  und  so  kann  diese 
auch  der  Angelsachse  noch  behandelt  haben,  dessen  lateinische 
vorläge,  mindestens  in  seinem  exemplar,  erst  mit  dem  panther 
begonnen  haben  wird. 

Leipzig.  A.  Ebert. 
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DAS  ANGELSACHSISCHE  GEDICHT 
*CRIST  UND  SATAN'. 

Zu  den  augelsächsischeu  dichtnngen,  welche  in  Verbin- 
dung mit  Cädmon  genannt  werden,  gehört  die  seit  Grein  ge- 
wöhnlich mit  'Crist  und  Satan'  (Cr.-St.)  bezeichnete  kompo- 
sition.  Früher  führte  man  sie  als  zweites  buch  Cädmon  an. 
Obgleich  diese  dichtung  sowol  nach  inhalt  als  auch  nach  form 
interessant  ist,  so  hat  man  ihr  im  verhältniss  zu  den  anderen 
vermeintlich  Cädmon'schen  werken  nur  eine  geringe  aufmerk- 
samkeit  geschenkt.  Im  folgenden  soll  sie  nach  inhalt  und  form 
untersucht  werden.  Bevor  wir  aber  dazu  übergehen,  schicken 
wir  die  nötigsten  bemerkungen  über  das  manuscript  und  die 

ausgaben  voraus. 

Die  handschrift,  welche  *  Cr.-St/  nebeu  den  Hbrigon  Cädmon  zuge- 
teilten dielitungen  enthält,  stammt  aus  dem  ende  des  10.  oder  dem  an- 
fang  des  11.  Jahrhunderts.  Im  1 7.  Jahrhundert  befand  sie  sich  im  besitz 
des  Jakob  üsher*,  des  erzbischofs  von  Armagh  und  primas  von  ganz 
Irland.  Nachdem  Wilhelm  Somner  den  kodex  für  sein  Dictionarium,  das 
erste  gednickte  ags.  Wörterbuch  (Oxford  1G41))  benutzt  hatte,  erhielt  den- 
selben von  Usher  Franziscus  Junius.  Letzterer  schenkte  später  die  hand- 
schrift mit  seinen  anderen  literarischen  schätzen  der  Bodleyan'sehen  biblio- 
thek  zu  Oxford,  welcher  sie  noch  gegenwärtig  unter  der  bezeichnung 
Junius  XI  angehört.*     Das  Cädmon-manuscript  ist  ein  mit  50  bildera' 


*  Usher,  welcher  mehrere  reisen  behufs  der  ankaufunff  von  büchem 
tllr  die  dubliner  bibliothek  in  England  unternahm,  hat  jedenfalls  den  kodex 
in  einem  englischen  kloster  gefunden. 

*  S.  Wanley's  Catalogus  s.  77,  Codices  A.  S.  bibl.  Bodleianae.  Somner 
citiert  d(m  CUdmonkodex  auch  als  Saxonicus  Paraphrasta. 

^  Herausgegeben  von  James  Fletcher:  Figurae  quaedam  antiqnac  ex 
Ca'dmonis  Monachi  Parajihraseos  in  Genesim  Exemplar!  in  bibliotliei^ 
Bodleiana  adservato  delineatae;  ad  Anglo-Saxonum  Mores,  Kitns  atque 
Edificia  seculi  praecipue  decimi  illustranda  in  lucem  editae.  Anno  Domini 
M.  DCC.  LI V.  und  von  IleiHi^  Ellis :  Account  of  Cajdmon's  Af  etrical  Para- 
phrase of  Scripture  Uistory,  an  lUumiuated  Manuscript  of  the  X«>>  Cen- 
tur}'  etc.     Henr}'  Ellis,  London  18a:i. 
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gezierter  pergamentkodcx  in  kleinfolio  und  zählt  im  ganzen  221)  Seiten; 
etliche  blätter  sind  herausgeschnitten.  Die  zahl  der  zeUen  auf  einer  seite 
von  s.  213  beträgt  26  (nur  einmal  25),  nach  s.  213  aber  27.  Die  ersten 
212  selten,  von  einer  schönen,  gleichmUssigen  band  herrührend,  enthalten 
Genesis,  Exodus  und  Daniel.  Auf  den  übrigen  17  selten  steht  in  fort- 
laufendem text  das  gedieht  *Cr.-St.'  Dasselbe  ist  nicht,  wie  man  lange 
annahm,  von  einer,  sondern  von  drei  bänden  niedergeschrieben.*  Auf  die 
erste  kommen  die  verse  1—124,  auf  die  zweite  die  verse  125 — 710  und 
auf  die  dritte  der  schluss  (23  verse).  Eine  fünfte  gleichzeitige  band  hat 
den  ganzen  kodex  durchkorrigiert. 

Publikationen  erfuhr  der  kodex  mehrere.  Bei  besprechung  derselben 
nehme  ich  besonders  auf  'Cr.-St.^  bezug.  Zuerst  gab  Junius  die  gcsamm- 
ten  dichtimgen  der  hs.  nebst  einigen  metrischen  gebeten  aus  Cotton.  Julius 
Ai«  unter  dem  titel  heraus:  Ccedmonis  Monachi  Paraphrasis  poetica  Gene- 
seos ac  praecipuarum  Sacrae  paginae  Historiarum,  dbhinc  annos  MLXX 
Änglo-Saxonice  eonscripta  et  nunc  primum  edita  a  Francisco  Junio  F.  F. 
Amstelodami,  apud  Christophorum  Conradi,  iypis  et  sumptibus  EdUoris 
CIOIOCLV.  Prostant  Hagce-Comitum  apud  Adrianum  Vlacq.  Eine  an- 
zahl  abdrücke  hiervon  gelangte  später  in  besitz  des  buchhändlers  James 
Fletcher  in  Oxford,  der  sie  1752  aufs  neue  in  Umlauf  setzte.  Dieser  ab- 
dmck,  als  dessen  mutmasslicher  herausgeber  Rowe  Mores'  genannt  wird, 
enthält  am  ende  noch  noten,  welche  Junius  in  sein  handexemplar  gemacht 
hatte.  Gegenwärtig  sind  beide  ausgaben  nur  noch  in  einigen  cxemplaren^ 
vorhanden.  Wie  in  allen  ags.  handschriften  ist  in  der  ausgäbe  von  Junius 
der  text  fortlaufend,  d.  h.  ohne  versabteUung  und  Interpunktion,  zeigt  aber 
eine  beträchtliche  anzahl  fehler:  Wörter,  die  in  der  handschrift  zusammen- 
stehen und  auch  zusammengehören,  sind  getrennt  und  versetzt,  und  um- 
gekehrt, so  dass  öfters  sinn  und  alliteration  gestört  sind.  Sonach  hat 
die  Jiiniiis'sche  ausgäbe  vorzugsweise  ein  literarhistorisches  Interesse.  Da- 
gegen ist  noch  jetzt  von  Wichtigkeit :  Ccedmon's  Metrical  Paraphrase  of 
Parts  of  the  Holy  Scriptures  in  Anglo-Saxon  with  an  English  Trans- 
lation, JSotes  and  Verbal  Index,  by  Benjamin  Thorpe,  F.  S.  A,  London 
1832.  Thorpe,  welcher  den  Cädmonkodex  auf  kosten  der  Society  of  Anti- 
quaries of  London^  publicierte,  verglich  die  Junius'sche  ausgäbe  mit  dem 
originale  und  lieferte  so  einen  ziemlich  getreuen  und  zuverlässigen  text. 


'  Ueber  die  einzelheiten  der  handschrift  vgl.  die  vorreden  zu  folgen- 
den ausgaben,  besonders  der  von  Thorpe  und  die  kollation  von  Sievers, 
Haupt's  Zeitschrift  XV.  456  ff. 

«  Vgl.  Michel.  Biblioth.  Anglo-Sax.  s.  S3. 

*  Herr  prof.  vVülcker  hat  mir  freundlichst  sein  exemplar  (mit  dem 
nachtrage  von  1752)  für  diese  arbeit  überlassen. 

*  Diese  gesellschaft  beabsichtigte  bereits  1 753  die  Cädmon'schen  dich- 
tungen  mit  Übersetzung,  noten  und  den  im  manuseripte  vorhandenen  Zeich- 
nungen zu  veröffentlicnen,  Hess  aber  das  unternehmen  aus  unbekannten 
gründen  wider  fallen,  vgl.  s.  VI  der  vorrede  von  Thorpe's  ausgäbe.  An 
einer  vollständigen  ausgäbe  mit  Übersetzung  und  noten  arbeitete  auch 
J.  J.  Conybeare,  vrf.  Illustrations  of  Anglo-Saxon  Poetry  by  John  Josias 
Conybeare.  Edited  by  bis  brother  William  Daniel  Conybeare.  London 
1826,  8.  LXXVU  ff. 
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Die  dem  iu  hall) verseil  gedruckten  aji^s.  texte  jifej^enüliersteliende  neueng- 
lische  Übersetzung  Ist  eine  meist  genaue.  Sie  fehlt  von  v.  680 — SS.  Um 
die  Verbreitung  und  kenntniss  der  Ciidmon'schen  dichtungen  in  Deutsch- 
land erwarb  sich  BouterAvek  ein  grosses  verdienst.  Dieser  vielseitig  tätige 
gelehrte  vcröflfentlichtc  im  jähre  1841)  eine  textausgabe  mit  kritischen,  hin 
und  \vider  auch  erklärenden  anraerkungen.  Ihr  folgten  1S51  ein  glo^sar 
und  1854  eine  kirehen-  und  literarhistorische  innleitung,  eine  prosaUber- 
setzung,  erläuterungen  und  nachtrage  zum  glossar.  Das  ganze  erschien 
im  gleichen  jähre  unter  dem  titel:  Ccedmon's  des  Angelsachsen  biblische 
Dichtungen  von  K.  W,  Boulcrrvek,  zwei  bände,  Eiberfeld  und  Gütersloh, 
Ein  facsinüle  der  verse  1 — 23  (bis  his)  von  Cr.-St,  auf  dessen  sprach- 
liche eigen tUmlichkciten  bd.  I,  s.  CCXXXIV  tf.  zum  ersten  male  näher 
eingegangen  wird,  befindet  sich  am  Schlüsse  des  ersten  bandes.  Der  tcxt 
ist  in  langversen  gedruckt  und  weicht  nur  wenig  von  Thorpe  ab.  Die  in 
den  erläuterungen  und  sonst  angegebeneu,  aber  nicht  in  den  text  aufge- 
nommenen änderungsvorschläge  sind  allerdings  kühn  und  in  keiner  weise 
zu  billigen.  Deshalb  aber  ist  die  ausgäbe  noch  nicht  so  schlecht,  als  sie 
von  einigen  kritikem*  hingestellt  worden  ist.  Einen  abdruck  der  verse 
1 — 224  und  360—513  gab  auf  grund  der  vorhandenen  editionen  auch  Ett- 
müller  in  seinen  Engla  and  Seaxna  Sedpas  and  Böceras,  Quedlinburg 
und  Leipzig  MUCCCL.  Seine  änderungen  beziehen  sich  zum  weitaus 
grössten  teile  auf  die  Orthographie  und  sind  für  die  textkritik  von  mehr 
untergeordnetem  werte.  Dagegen  rühren  von  Dietrich  in  üaupt's  Zeit- 
schrift X,  s.  316  If.  verschiedene  gute  textkonjekturen  her.  Diese  adop- 
tierte mehr  oder  minder  Grein  im  ersten  bände  seiner  Bibliothek  der 
Angelsächsischen  Poesie,  Gö Hingen  1S57,  worin  Cr.-St.  zum  letzten  male 
ediert  ward.  Eine  metrische  Übersetzung  des  Cr.-St.  von  demselben  steht 
in  den  Dichtungen  der  Angelsachsen,  stabreimend  übersetzt  von  C.  W, 
Grein.  Zwei  bände,  Cassel  und  Göltingen  1S63.  Die  texte  Grein's  sind 
in  orthographischer  hinsieht  sehr  ungenau  und  zwar  auch  in  den  fällen, 
wo  gute  ausgaben  vorlagen,  wie  es  bei  Cr.-St.  der  fall  ist.*  Von  bedeu- 
tung  tlir  die  textkritik  und  beurteilung  der  spräche  von  Cr.-St.  ist  noch 
(11(5  kollati(m  von  Sievers  in  Ilaupt's  Zeitschrift  XV,  s.  456.  4511  ff.  Da- 
s(5lbst  gibt  Sievers  die  handschriftlichen  lestirten  aller  der  stellen,  an 
denen  Thorpe  vom  originale  abweicht. 

Nach  dem  gesagten  existiert  bis  jetzt  noch  keine  zuverlässige  aus- 
gäbe der  Cädmon'schen  dichtungen;  die  beste  ist  indess  die  von  Thorpe. 
Im  folgenden  eitlere  ich  wegen  seiner  allgemeinen  Verbreitung  nach  Grein, 
werde  aber  in  den  fällen,  in  welchen  seine  lesarten  falsch  sind,  die  rich- 
tigen von  Thoriic,  bezw.  Sievers,  geben,  und  dies,  wo  mir  ein  besonderer 


'  Vgl.  Literarisches  Centralblatt  1857  no.  7;  doch  auch  Iloltzmann, 
Pfeiffer's  Germania  I,  244  ff. 

*  So  hat  Grein:  3  ^^efccstnadc ,  7  ymbhcalde^,  13  scolfa,  17  holm, 
26  scrcef,  37  sceoldon,  42  wnldres  leoht  u.  s.  w.,  während  Thon>e  ^efest- 
nade,  tfmbhtddeti,  sco/ua,  holmc,  scref,  sceoldan,  wulres  bla*d  aufweist. 
Hierbei  sind  die  von  (4rein  selbst  erwähnten  Veränderungen  unberücksich- 
tigt geblieben.  Eine  griJssere  ungenauigkeit  habe  ich  in  seinem  Sprach- 
schatz der  angelsächsischen  Dichter  bemerkt. 
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hiDweis  nötig  erscliemt,  durch  Th.,  bezw.  8.,  andüiitün.  Die  ändoriiDgün 
der  koni^eronden  hand  bezeichne  ich  nach  Sievers'  Vorgänge  mit  *.  Im 
letzteren  falle  fällt  der  hinweis  auf  Sievers  durch  S  fort. 


Literarischer  teil. 

Wol  von  allen,  die  sich  mit  Cr.-St,  wenn  auch  nur  ober- 
fläclilich,  beschäftigt  haben,  ist  diese  dichtung  nicht  als  ein 
in  sich  organisch  zusammenhängendes  ganze,  sondein  als  aus 
mehreren  einzelnen  teilen  zusammengesetzt  ^  betrachtet  wor- 
den. Eine  bestimmte  Scheidung  nimmt  zuerst  Bieger  >  vor.  Er 
erklärt  die  verse  1 — 365  als  ein  gedieht,  flir  welches  er  den 
namen  'Satan'  vorschlägt,  und  sieht  in  dem  übrigen  ein  werk 
von  ähnlichem  inhalt  wie  Cynewulfs  'Crist'.  Ihm  schliesst 
sich  zum  teil  ten  Brink^  an,  welcher  Cr.-St.  in  drei  von 
einander  unabhängige  dichtungen  zerlegt:  1.  die  gefallenen 
engel  (v.  1 — 365),  2.  die  höllenfahrt  und  auferstehung  Christi 
(v.  366 — 664)  und  3.  Christi  Versuchung  durch  den  teufel  in 
der  wüste  (v.  665 — 733).  Nach  ten  Brink  sind  2.  und  3.  uns 
in  einer  verstümmelten,  1.  aber  in  der  ursprünglichen  gestalt 
erhalten;  alle  drei  stammen  nach  ihm  aus  dem  ende  des  0. 
oder  anfang  des  10.  Jahrhunderts. 

Zu  diesen  einteilungen,  fllr  welche  beide  wirkliche  gründe 
nicht  anführen,  sind  offenbar  Kieger  und  ten  Brink  besonders 
durch  den  inhalt  und  die  darstellungsform  von  Cr.-St.  in  der 
überlieferten  gestalt  im  allgemeinen  geführt  worden,  ohne  dass 
sie  dabei  die  einzelheiten  genügend  berücksichtigten.  Wäh- 
rend die  verse  1 — 365  mit  ausnähme  der  einleitung  in  wider- 
holten reden  den  fall  der  engel  behandeln,  berichten  die  verse 
366 — 664  in  fortschreitender  ei*zählung  die  höllenfahrt,  aufer- 
stehung und  himmelfahrt  des  herrn.  Der  schluss  (v.  665 — 733) 
bezieht  sich  auf  die  Versuchung  Christi  in  der  wüste.  Da  es 
höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  dichter  in  der  vorliegen- 
den weise  die  Versuchung  Christi  nach  dessen  himmelfahrt  be- 
handelte, so  hat  die  Scheidung  von  ten  Brink  vor  der  Rieger'- 
öchen  einen  gewissen  vorzug.  Dass  aber  zwischen  den  drei 
von  ten  Brink  angenommenen  dichtungen  ein  Zusammenhang 


*  Vgl.  z.  b.  Thorpc's  ausgäbe,  vorrede  s.  VII. 

•  S.  Rieger,  Zachcr's  Zeitschrift  für  deutsehe  Philologie  VII,  6  anm. 
^  B.  ten  Brink,  Gesch.  der  engl.  Literatiur  I,  Berlin  1877,  s.  111)  flf. 
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herrscht  und  sieh  diese  dreiteilung  nicht  halten  lässt,  das  be- 
weisen die  vorhandene,  wenn  auch  etwas  eigenttlmliche  ver- ' 
bindung  zwischen  den  versen  664  und  670  ff.  und  das  vor- 
kommen ganz  gleichlautender  stellen  in  den  versen  1 — 365  und 
dem  übrigen.^  Eine  eingehendere  Untersuchung  von  Cr.-St.  wird 
uns  vielmehr  zu  der  ansieht  bringen,  dass  in  Cr.-St.  reste  einer 
einzigen  grösseren  dichtung  vorliegen,  die  ein  restaurator  unter 
einfttgung  eigener  sätze  und  anschauungen  versucht  hat,  wider 
zu  einem  ganzen  zu  vereinigen. 

Wenn  wir  auch  nach  dem  gesagten  der  scharfen  Scheidung 
ten  Brink's  nicht  zustimmen  können,  so  werden  wir  doch  den 
Inhalt  nach  den  drei  hauptahschnitten  betrachten. 

V.  1 — 365.  Aehnlich  wie  die  Genesis  beginnt  Cr.-St.  mit  einem  lobe 
auf  Gott  und  dessen  söhn,  zeichnet  kurz  den  gang  der  Schöpfung  und  geht 
dann  zum  fall  der  engel  über,  deren  erschaffüng  nach  der  des  menschen 
gesetzt  wird.*  Mit  vers  32,  der  mit  dem  schluss  der  einleitung  in  ganz 
losem  zusammenhange  steht,  nimmt  die  dichtung  ihren  eigentlichen  an- 
fang.  Sie  besteht,  wie  bereits  angedeutet,  bis  vers  365,  mit  ausnähme 
zweier  ermahnungen  und  einiger  kleineren  partien,  in  widerholten  reden 
des  teufeis  und  seiner  dämonen,  deren  Inhalt  sich  im  allgemeinen  gleicht. 
Die  teufel  hatten  einst  glänz  und  ansehen  im  himmel  und  waren  gleich 
den  anderen  engcln  dem  herrn  lieb  und  teuer.  Da  empörten  sie  sich  gegen 
ihn  und  wurden,  besiegt,  aus  dem  himmel  in  die  hülle  vertrieben.  Dort 
müssen  sie  dulden  und  erwarten,  was  der  herr  beschliesst.  Die  eigent- 
liche Verurteilung  scheint  nach  der  jetzigen  fassung  von  Cr.-St.  erst  v.  190 
stattgefunden  zu  haben.  An  gleicher  stelle  heisst  es,  dass  der  teufel  mit 
seinen  jungem  (^ingranl)  in  die  hülle  einzog;  aus  den  versen  34,  102 u.a. 
aber  wissen  wir,  dass  sie  längst  dort  weilten.  Auch  sonst  finden  sich 
Widersprüche.  Nach  v.  53-64  wird  der  teufel  als  anstifter  der  empörung 
gezeichnet,  und  v.  24S  stellt  er  sich  selbst  als  solchen  hin,  während  er 
V.  114 — 15  die  schuld  auf  andere  wälzt.  Die  strafe,  die  den  teufel  trifft, 
ist  nicht  Überall  dieselbe.  V.  120  muss  er  geächtet  *verbauntonwege'  wÄn- 
dem;  nach  v.  265—275  aber  fällt  dieses  Schicksal  nur  seinen  dämonen  zu, 
und  der  teufel  leidet  im  gegensatz  zu  jenen  bitteres  elend  in  der  höUe. 
Bemerkenswert  ist  an  einigen  stellen  der  reden  das  hervortreten  bestimm- 
ter theologischer  sätze;  so  wird  v.  63—64  dem  teufel  gleich  Gott  ein  söhn 


*  Vgl.  die  weiter  unten  angefiihrtcn  gleichlautenden  stellen. 

'  Vgl.  V.  20.  Ich  kann  micn  Grein  nicht  anschliessen,  welcher  in  der 
anmerkung  zu  v.  20  and  als  präposition  '  statt  ^  fasst  und  and  bcet  eetfele 
cyn  gleich  dem  griechischen  avrl  xöiv  dyytXojv  setzt,  da  and  in  dieser 
bedeutung  bisher  sonst  nicht  belegt  ist  und  Grein  and  =  dvrl  in  sei- 
nem Sprachschatze  nicht  autfülirt.  Indes  glaube  ich  nicht,  dass  obige  an- 
schauung  vom  dichter  des  Cr.-St.  herrührt;  ich  mJichte  sie  vielmehr  auf 
den  restaurator  zurUcktlihren,  der  durch  ungeschickte  Zusammenstellung 
hier  unabsichtlich  eine  von  dem  mittelalterlichen  dogma  abweichende  lehre 
aufstellt.    Vgl.  ferner  v.  473. 
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beigelegt.*  Dieser  zug  ist  zwar  sonst  der  ags.  poesie  nicht  fremd*,  er- 
scheint aber  nirgends  in  so  ausgeprägter  weise.  Ausgebildet  ist  auch  die 
▼orstellung  von  der  hülle.'  Dichter  nebel  und  ewige  finstemiss  herrschen 
in  ihr,  nie  leuchtet  dort  das  licht  Gottes;  doch  scheint  sie,  nach  v.  128—29, 
von  fenerglanz  erfüllt  zu  sein.  Ihre  flur  brennt  von  gift  und  laut  und  elen- 
diglich klagend  schreiten  die  verdammten  fiber  'den  leidigen  hof  {l^cel 
latSe  hof)  dahin.  Ihn  bewohnen  ottem  und  natteru  und  andere  ungetiime. 
Drachen  halten  wacht  am  eingauge  zu  der  heissen  hülle.  V.  333— ;<9  wird 
besonders  hervorgehoben,  dass  dort  heulen  und  zähneklappen  herrscht, 
welches  man  zwülf  meilen  weit  hört.  Hier  finden  sich  also  neben  acht 
christlicher  anschauung  anklänge  an  das  heidentura.*  Das  gleiche  gilt  von 
der  schildening  des  himmels,  wie  sie  die  beiden  ermahnungcn  (v.  194—224, 
283 — 315)  und  die  verse  354 — 65  geben.  Die  ermahnungen,  von  denen  die 
erste  auf  die  Verurteilung  der  toufel  (v.  ly«— 97),  die  andere  auf  das  Schick- 
sal der  verstorbenen  (v.  307  ff.)  überhaupt  hinweist,  fordern  die  noch  leben- 
den auf,  hier  das  böse  zu  meiden  und  das  gute  zu  tun;  denn  wer  zuvor 
auf  erden  dies  wirkt  und  an  den  herm  glaubt,  den  nimmt  er  in  sein  reich 
auf.  *Grline  Strassen'  flihren  zu  dem  siegcsfiirsten  empor.  Ilerrlichcres 
und  breiteres  land  ist  bei  ihm  als  hienicden.  Rings  um  die  bürgen  glänzen 
bäume  und  in  der  schildburg  mit  ihren  hollschimmemden  wällen  und  dem 
königsstuhle  sitzt  der  herr,  umgeben  von  den  'seligen  seelen'  {^esceli^e 
sawta).  Ihr  antlitz  leuchtet  und  ihr  lobgesang  verherrlicht  den  ruhmes- 
kOnig.  Wer  da  hinauf  kommt,  den  umfängt  und  umanut  der  herr  und 
führt  ihn  in  das  glorienlicht  ein,  wo  er  ewig  wohnen  kann.  —  Hiermit  endet 
der  erste  abschnitt.  Ohne  besondere  Verbindung  schliesst  sich  zunächst 
ein  bericht  tlber  den  fall  der  cngel  an,  von  welchem  pKUzlich  und  gleich- 
fidls  ohne  verkünpfung  zur  hüllenfahrt  übergegangen  wird. 

V.  366—664.  Der  oberste  der  teufel,  vordem  Lucifer  genannt,  jetzt 
Satanns*  heissend,  wollte  aus  Übermut  oben  bei  dem  herm  einen  hochsitz 
erwirken  und  wurde  darum  sammt  seiner  gefolgsschaft  aus  dem  himmel  in 
die  hülle  vertrieben.  Niemals  dürfen  seitdem  die  gefallenen  hinauf  zu  dem 
ewigen  blicken.  Während  so  die  teufel  elend  dulden,  ertünt  plötzlich  ein 
donner,  die  hüllentore  werden  aufgebrochen  und  der  erlöser  erscheint, 
ihm  voran  ein  herrliches  licht.  Die  teufel  klagen,  die  guten  freuen  sich 
beim  anblick  des  herm.  Nachdem  Christus  die  dämonen  besiegt  hat, 
lisst  er  die  seelen  der  erlösten  zum  himmel  emporfahren.  Bevor  Eva 
das  glorienlicht  schaut,  wendet  sie  sich  an  den  herm:  *Ich  betrübte  dich, 
da  ich  und  Adam  auf  die  Versprechungen  des  elenden  von  dem  apfel 
assen.    Dies  wiurde  uns  bitter  vergolten,  als  wir  in  die  hölle  kamen,  wo 


*  Vgl.  V.  63—64:  s.  auch  ten  Brink  a.  a.  u.  s.  lio. 

*  Vgl.  Remble,  The  Saxons  in  England  s.  379  anni. 

*  Vgl.  besonders  v.  97  ff. 

*  Vgl.  Hammerich,  Aelteste  christliche  Epik  der  Angelsachsen,  Deut- 
schen und  Nordländer.  Aus  dem  Dänischen  von  AI.  Michelsen.  Güters- 
loh 1S74,  8.  65,  68. 

*  In  V.  1 — 3iS5  wird  der  teufel  nur  durch  Umschreibungen  bezeichnet, 
V.  37],  447,  692  aber  findet  sich  Air  ihn  der  name  'Satanus^  und  v.  712 
'Satanl 
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wir  viele  jähre  wolmen  und  >)itteres  elend  erdulden  raussten.  Darum  bitte 
ich  dich,  dass  ich  mit  der  menge  ins  (lottesreich  eingehen  kann'.  Hier- 
auf streckt  sie  ihre  hand  nach  <lem  erlüser  aus  und  fleht  ihn  um  seine 
milde  an.  *  Wahrlich,  du  wurdest  von  meiner  tochter  Maria  in  die  weit 
den  menschen  zur  hiltc  geboren;  nun  ist  sichtbar,  dass  du  selbst  der 
ewige  urhclkor  aller  geschöiite  bist'.  Nachdem  Cliristus  den  teufein  eisen- 
klammern 'angeheftet'  (o^fccsted)  und  sie  tiefer  in  die  hülle  gestosson  hat, 
steigt  er  selbst  mit  den  erlösten  empor.  Oben  setzt  er  sich  mit  seiner 
vschaar  nieder  und  spricht  zu  den  seligen:  '  Ich  schuf  euch,  Adam  und  Eva 
zuerst.  Nach  Gottes  willen  erzeugten  sie'  vierzig  der  kinder.  Da  assen 
sie  von  den  fruchten  des  baumcs  und  mussten  darob  gefängniss  und  eisen- 
klammem tragen.  Dies  tat  mir  leid  und  ich  fuhr  hinab  zur  erde,  wo  ich 
dreiunddreissig  jähre  weilte.  Nach  langen  nachstellungen  von  selten  der 
grossen  des  reiches  ''stachen''  sie  (slicedon)  mich  an  den  kreuzesbaum. 
Ich  litt  flir  euch  und  kam  wider  hinauf  zum  heiligen  gott'.  Dies  geschah 
alles  vor  tagesanbruch.  Dann  stieg  Christus  aus  dem  grabe  und  Hess  durch 
engel  seinen  jungem,  besonders  Simon  Petrus,  verkündigen,  dass  sie  nach 
Galiläa  gehen  möchten.  Als  sie  daselbst  den  herra  schauten,  fielen  sie 
vor  ihm  nieder  imd  Petrus  sjirach:  'Bist  du  es,  herr,  wir  sahen,  wie  die 
beiden  dir  fesseln  anlegten.  Sie  sollen  dies  am  lebensende  bereuen'. 
Einige  aber  konnten  es  nicht  begreifen,  dass  es  Christus  sei.  Unter 
ihnen  befand  sich  Didimus,  der  seine  bände  in  die  seite  des  herni  legte. 
Nachdem  der  herr  vierzig  der  tage  auf  erden  geweilt  hatte,  stieg  er  hin- 
auf zum  himmelstron.  Ihm  kam  entgegen  der  *wolkenklang'  (wolcna 
swe^).  Die  hand  des  herm  flihrte  ihn  ins  glorienlicht  ein.  Dort  sitzt  der 
erlöser  auf  seinem  bescmderen  tron  zur  rechten  hand  seines  vaters  und 
teilt  an  jedem  der  tage  woltaten  an  die  menschheit  aus.  So  hat  Gott  filr 
uns  gelitten.  Am  jüngsten  tage  wird  er  seintm  engein  heissen,  mit  trom- 
peteustimme  über  der  erde  gegenden  zu  blasen.  Die  toten  werden  auf- 
erstehen, und  der  herr  wird  mit  den  wölken  auf  die  erde  kommen,  zu 
scheiden  die  guten  und  die  bösen.  Die  guten  werden  zu  seiner  rechten 
mit  ihm  zum  himmel  emporsteigen.  Dort  empfängt  und  umarmt  sie  Gott, 
der  sie  ins  licht  einfuhrt,  wo  sie  ewig  wohnen.  Dann  werden  die  bösen 
zittern  und  hoffen,  gleich  <len  guten  zur  hehren  bürg  eingehen  zu  können. 
Der  herr  aber  spricht  zu  ihnen:  'Steiget  hinab  in  das  lasterhaus.  Ich  kenne 
euch  nicht'.  Nach  diesen  Worten  schreiten  sie  dahin,  wo  sie  ewig  dulden 
müssen.  Im  himmel  oben,  zu  dem  gohlene,  mit  edelsteineu  geschmückte 
tore  führen  2,  verehren  inzwischen  die  seligen  ihren  herrn.  Sie  danken  ihm, 
dass  er,  der  alleinige  könig,  sie  zur  ewigen  Schöpfung  bnichte.  Damit 
schliessen  die  v.  3()i)  — 004. 

Zwischen  die  einzelnen  partien  sind  auch  hier  ermahnungcn,  indes 
von  geringerem  umfange  als  in  den  versen  1 — .'Mio,  eingefügt.    Es  sind 


'  Christus  spricht  in  dieser  rede  von  Adam  und  Eva  bald  in  der 
zweiten,  bald  in  der  dritten  perscm  (vgl.  v.  172,  71,  Sl  u.  s.  w.);  anderer- 
seit.s  ist  sie  an  die  ganze  schaar  der  erlösten  gerichtet. 

'^  Wie  hieraus  erhellt,  finden  sich  auch  in  den  versen  366 — 664  heid- 
nische anschauungen. 
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die  verse  547 — 57,  595— <J7,  (»U— 17.  Sie  nclnnen  besonders  auf  das  or- 
lüsungswcrk  beziif<  und  fordcni  die  luensclien  auf,  Christum  zu  verehren, 
damit  auch  sie  einst  bei  dem  hoi-hvater  weilen  kimnen. 

Die  Itlcke,  welche  sich  zwischen  buian  ende  und  pa  him  e^sa  he- 
com  V.  .'i79  bei  der  obigen  inhaltsangabe  zeigte,  lässt  sich  dem  sinne  nach 
aus  einigen  versen  ergänzen,  die  sich  in  der  rede  der  Eva  befinden  und 
ursprünglich  schwerlich  an  der  j(;tzigen  stelle  gestanden  haben.*  Unter 
dem  pe^en  hoelendes,  welcher  drei  tage  vor  dem  herrn  in  die  höUe  kam, 
kann  nur  der  Schacher  gemeint  sein.  An  ihn  sind  die  worte  gerichtet: 
sendest  (Th.)'  us  to  soöe  />ce(te  seo/fa  xod  woide  he/warum  kam  ^elihtan 
V.  43«) — .Hl.  Da  das  in  ihnen  gesagte  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  so 
lassen  sie  vermuten,  dass  eine  diesbezügliche  i)artie  vor  v.  Hso  stand.  An 
diese  mögen  sich  die  verse  AM—'.Sh  angereiht  haben.  Eine  andere  i)artie, 
die  eingeschoben  ist,  sind  die  verse  574—79: 

}?a  wa's  Judas  of . .  . 
se  t5e  a?r  on  tifre  torhtne  ^^esalde 
drihten  haelend.  him  seo  daMl  ne  gel^eah 
paes  he  bebohte  bearn  wealdendes 
on  silfres  sine,  him  j'apt  swearte  forgeald 
earm  «glajca  innon  helle. 

Sie  stehen  in  keiner  beziehung  zu  den  Vorgängen  in  der  hölle ;  ich  möchte 
sie  auf  Mat.  XXVII,  W  fi?  beziehen.  Dort  wird  berichtet,  wie  Judas  reue 
empfindet,  als  er  Christus  veriuihnt  und  verspottet  sieht.  Die  verse  574—79 
werden  daher  einer  grösseren  dichtung  über  die  leidensgeschichte  des  herrn 
angehört  haben. 

Anf  das  leben  Christi  vor  der  kreuzigung  beziehen  sich  die  verse 
665—733,  deren  Inhalt  kurz  folgender  ist.  Der  teufel  versucht  Christum 
in  der  wüste  und  wird  darob  vom  herrn  in  die  hölle  verwiesen,  damit  er 
sie  ausmesse.  Satan  findet  sie  KKUXM)  meilen  hoch.  Hei  der  Schilderung 
der  hölle  treten  uns  auch  hier  heidnische  anschauungeii  entgegen.^  Von 
den  Versuchungen  sind  nur  zw  ei  berichtet.  In  der  jetzigen  fassung  geben 
die  verse  6S5— 89  keinen  rechten  sinn;  doch  kann  ich  mich  nicht  der  an- 
sieht Grein 's*  und  ten  Brink's  anschliessen ,  welche  darin  eine  vom  bibli- 
schen texte  abweichende  fassung  erblicken.  Die  Überlieferung  ist  jeden- 
falls eine  ungenaue:  es  gehören  die  verse  ()*^5  -8S  (rices)  zusammen  und 
die  Worte  ^//"(Th.)  />/<  seo  rihl  cynin^y  srva  tiu  wr  wi/nfcsf,  welche  dem 
biblischen  si  fiiius  Dei  es  entsprechen,  sind  erst  später  in  die  jetzige 
fassung  gebracht  worden.    Sie  bilden  einen  teil  der  fehlenden  dritten  ver- 

*  Umstellungen,  wie  hier  angenommen,  kommen  (»fters  in  Cr.-Sat. 
vor,  vgl.  8.  256. 

*  Grein  setzt  sexde;  doch  gibt  dies  keinen  sinn,  da  v.  4:tO— Hl  sich 
auf  den  Schacher  beziehen,  während  die  voraustehenden  verse  427  (is  nu-) 
bis  429  vom  satan  handeln. 

^  Mat.  XXVII,  3:  Tunc  videns  Judas  (jui  eum  tra<lidit,  (piod  dam- 
natns  esset,  poenitentia  ductus  retulit  iirgenteos  princibus  sacerdotnm  et 
senioribus  etc. 

*  Vgl.  darüber  Ilammerich  ii.  a.  o.  s. «)")  und  (W 

*  Vgl.  Grein's  Bibliothek  der  ags.  Poesie,  aum.  zu  s.  6bU. 
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suchnng,  indem  ihr  iirsprilnglicb  worte  ungefähr  folgenden  Inhalts  voraus- 
gegangen sein  niiisson:  *  Lasse  dich  hinab  von  der  zinne  des  tempels,  es 
wird  dir  kein  leid  geseliehen'.  Der  sinn  der  verse  (»77 — 79  ist  mir  nicht 
klar.  Ermahnungen,  welche  sich  in  den  versen  1— 305  und  366— 064  vor- 
finden, fehlen  in  v.  665 — 733;  ebenso  mangelt  es  an  einem  schluss. 

Aus  der  obigeu  inhaltsangabe  folgt  unwiderlegbar,  dass 
uns  in  Cr.-St.  nicht  eine  in  sich  organisch  zusammenhängende 
diehtung,  sondern  nur  einzelne  fragmente  vorliegen.  Bevor  wir 
aber  Über  diese  und  ihr  verhältuiss  zu  einander  ein  bestimm- 
tes urteil  abgeben,  wollen  wir  erst  kurz  die  darstellungsweise 
behandeln. 

Der  ton,  in  dem  die  hauptpaiiien  gehalten  sind,  ist  ein  ver- 
schiedener. Während  in  den  versen  1 — :^(35,  mit  ausnähme  der 
eiuleitung,  ein  lyrischer  zug  vorwaltet,  sind  die  verse  366 — 733 
mehr  episch.  Durchweg  aber  findet  sich  eine  didaktische  ten- 
denz.  In  stilistischer  und  sprachlicher  beziehung  bietet  Cr.-St. 
ein  ganz  ungleiches  bild.  Während  in  einigen  abschnitten, 
z.  b.  den  ermahuungen  in  v.  l — 365,  ein  fast  immer  korrekter 
Versbau,  logische  aufeinanderfolge  der  gedanken  und  abwechse- 
lung  in  dem  ausdruck  vorwalten,  zeigen  sich  in  anderen  par- 
tien  grosse  Unregelmässigkeit  und  spuren  innerer  Zerstörung. 
Die  art  des  verses  wechselt  in  einem  und  demselben  abschnitt, 
ohne  dass  sich  ein  grund  daftlr  absehen  lässt^  und  neben  den 
formvollendetsten  Sätzen  finden  sich  die  fehlerhaftesten  verse. 
Die  anreihung  der  gedanken  ist  öfters  eine  willkürliche.  Sätze, 
ganz  verschiedene  ereignisse  und  Verhältnisse  behandelnd,  sind 
zusammengeworfen.-  Zwischen  die  verse  263  und  270,  welche 
ursprünglich  offenbar  nebeneinander  standen,  ist  eine  grössere 
pai*tie  eingeschoben.  Das  gleiche  ist  zwischen  v.  334  und  338 
der  fall.  Dass  v.  335 — 37  nicht  dahin  gehören,  zeigt  klar  das 
n^e  (Th.)  in  v.  335.  V.  366—68  (Th.)  wird  aus  der  dritten  in  die 
erste  übergesprungen,  so  dass  ich  auch  hier  eine  Verbindung 
von  ursprünglich  nicht  zusammen  gehörenden  Sätzen  annehme. 
Die  verse  570—72,  welche  sich  auf  Marc.  XVI,  14 — 19  und 
Luc.  XXIV,  44—51  beziehen,  gehören  vor  v.  563.  Das  ein- 
treten der  einzelnen  ereignisse,  sowie  der  sprechenden  per- 
sonen,  z.  b.  das  des  teufeis  v.  248,  ist  mitunter  in  keiner  weise 
angedeutet.     Die  vorhandenen  Verbindungen  aber  zeigen  nicht 

»  Vgl.  V.  23S-24H  mit  v.  225-237  und  247—55. 
»  Vgl.  u.  a.  V.  349—365,  457—470. 
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selten   nach  inhalt  und  form  groHse  mangelhaftigkeit.    Einige 
sind  einander  ähnlich: 

cleopaS  se  alda  nt  of  helle    34. 

|?a  jyt  feolo  ewide  fima  berede 

atol  aejlsBca  ut  of  helle    lOO— 61. 

he  speareade  (sweartade),  t^oime  he  spreocan  onjan 

fyre  and  attrc;  ne  bi?5  swelc  fae^er  dream 

t^onne  he  in  witum  word  indraf    78— SO. 

Word  spearcum  fleah 
attre  ^elicost  )?onne  he  ut  }?orhdraf    103 — 64. 
Öa  him  andswarode  ece  drihten    t>75,  690. 

Auch  sonst  sind  gleichlautende  ausdrücke  und  sätze  häufig. 
Fttr  die  beurteilung  von  Cr.-St.  sind  diese  widerholungen  be- 
sonders lehrreich  und  ausschlaggebend.  Wenn  ich  im  folgen- 
den die  gleichlautenden  stellen  aufzähle,  so  gebe  ich  zuerst  die, 
welche  den  versen  1 — 8()5  eigen  sind,  dann  die,  welche  die 
verse  366—733  zeigen,  und  endlich  die,  welche  sich  sowol  in 
V.  1 — 365  als  auch  in  v.  366 — 733  finden.  Dabei  beginne  ich 
mit  den  kürzeren.  < 

V.  1-365: 

32.  predige  and  jifre    vgl.  192. 

0.  tfurh  his  wundra  miht    y^l.  13,  14. 
83.  and  tüeos  mcnejo  swa  sonie    vgl.  87. 

4.  seolfa  he  jesett«    vgl.  13. 

24.  him  Öa»r  worse  jelomp    vgl.  141,  175. 

31.   niÖer  iinder  nes.sa.s  in  Öone  neowlan  jnmd    vgl.  91,  13ö,  102,  149. 
73.   earme  »jlecan  geond  }?a»t  atole  scref    vgl.  26,  179,  193^. 
129.  geond  l?jet  atole  scrwf  attre  geblonden    vgl.  39  -4(J,  96—97,  31^. 
3S — 39.   ^is  is  fieostra'  hain  Öoarle  gebunden 
fsestiin)  fjTclommmu    vgl,  58.  103—4. 
56 — 57.  }?a»t  pn  ahtest  alles  gewald 

heofnes  and  eoröan    vgl.  59— 60,  118—19. 
23—24.   |?«t  hie  weron  seolfe  swejles  brj'tan 
wuldres  waldend    vgl.  124—25. 

25.  da  heo  in  helle  harn  stat^eledou    vgl.  276,  345. 
88.   |?e  ic  hebbe  to  helle  hani  jeledde    vgl.  92,  148. 
54.  we  helonde  heran  ne  scealdon    vgl.  183,  234,  317. 

156—57.  ic  com  da?dum  fah 

jewundod  niid  wouniium    vgl.  181,  186,  128,  480. 
226.   wa^s  him  eall  füll  sträng  wom  and  witu    vgl.  322. 
168.   eala  \fKt  ic  eam  ealles  ecan  dreames  leas    vgl.  1^3. 
68.  ha^fdan  drihtncs  liht 

for  oferhyjdum  ufan  forleten    vgl.  227. 

'  Um  die  arbeit  nicht  unnötig  auszudehnen,  tVihrc  ich  stets  nur  den  text 
von  einer  stelle  an  und  weise  auf  die  ihr  gleichlautenden  durch  zahlen  hin. 
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74.   for  Öaiu  anmedljiii  ]7v  hie  mr  drugoii     vgl.  254 — .">'), 
ISS— 89.  scoal  mi  wrecla.stas 

settan  sorhjcearij  siöas  wMi'     vgl.  250— (io. 
28— ao.  iialos  .swejles  leolit 

habban  in  lii'ofniiiii  healigetiiiibrad 

ac  jedufan  sceohiii  in  ^one  deopau  wa^lni     vgl.  42 — 4:<. 
s5— 87.   )?a^t  ic  wolde  towerpan  wulres  leouian, 

bearn  lielendes,  ajan  nie  l^ur^a  ^cwaUl. 

call  to  adite     vgl.  173 — 7:>,  253 — 54,  lh7— -Ss,  25<) — 57. 
14()— 47.   ue  ic  )?am  sawlum  ne  mot  aMiijuni  seeftÖan  bntau  |7am  anuui 

]fe  lie  to  ajan  nyle    vgl.  2(U)— ri7. 
IIG— IS.    ne  Öurtbn  we  bivs  wenan  }>a»t  ns  wuldorevning 

a*fre  wille  eard  alet'an 

eÖel  to  jrhte,  swa  he  a^r  dyde  ecne  t)nwald  vgl.  277 — 7  »,  4iJ — 50. 
107.    iu  ahte  ic  jewald  ealles  widdres    vgl.  si— s2. 
141—45.    (is  nie  nn  wyrsa'  |?a^t)  ic  wnidrcs  leoht 

uppe  niid  enghnn  a*fre  cnÖc 

song  on  swegle,  l^ajr  snnu  luetodes 

liabbaÖ  eadigue  bearn  ealle  ynibfangen 

seolfa  raid  sänge    vgl.  44  -4s. 
309 — 15.  J^aer  heo  scepi>end 

seolf  befa'ÖnieÖ,  feder  niancynnes 

ahefeÖ  holdlice  in  luiotbnes  leoht 

l^aT  heo  niid  wnldorcyninje  wunian  luotou 

awa  to  aldre. 

ajan  dreania  dreaui  uiid  drihtne  jod 

a  to  worulde  abnton  ende     vgl.  359 — 03. 

V.  366-733: 

534.    |?a't  hit  [>ns  geh)nii>     vgl.  57o. 
457.    da't  la  wa\s  tk^gcr    vgl.  517. 
407.   let  }?a  uptaran  ea<lije  sawle    vgl.  443. 
420—21.    and  wintra  rini  wunian  seoJStSjin 

|>usenda  feolo     vgl.  478. 
379    so.  |7a  hini  ejsa  beconi 

dyne  tbr  deuian     vgl.  393— 94,  403-4,  4or».  400—07. 
380— sl.  ]>a  he  dum  in  helle 

bra?c  and  bejde     vgl.  407  -(iS. 
404     r».  ha^fde  drvht(Mi  seolf 

feond  oferfohten.    wa»s  seo  fa"h?ie  |'a  ^yt 
open  on  uhtan    vgl.  4r)5 — 00. 
505— s.   j?ie8  t)a  ic  of  hajftuni  ham  jehedde 
up  to  earde  |7a't  heo  ajan 
drihtnes  domas  and  dujufie  |'ryni 
wuniat^  in  wynnuni,  habbad  wuldra's  bla^d   vgl.  553 — 57,  589 — 94. 

V.  1-733: 

I9(».   hwearf  |>a  to  helle    vgl.  400. 
03.    sendest  us  to  soMe     vgl.  430. 
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230.   nu  18  ^esone    vfrl.  44 1. 
117.   swa  he  »r  dyde    vgl.  525. 
669.   \f&  gewearÖ  ^one  wero^an    vgl.  711,  256. 
r»<»r>— 66.  for  US 

3e|?rowode  }?eodcn  engla    vgl.  547—48. 
20.   Adam  lerest  and  }?»t  a^Öole  cyn    vgl.  47;i 
126.   Swa  se  werega  jast  wordmn  saede    vgl.  514,  650. 
2SI — 82.  hiiD  waes  liaileud  jod 

wraÖ  geworden  for  wonicwiduni    vgl.  128—29,  452—51^. 
2S — .HO.  nales  wuldres  leoht 

liabban  in  heofriuiu  heahgetinibrad 
/  ac  gedufan  se^ohm  in  tJone  dcopan  w»lm    vgl.  449—50. 

356  -63.   )7onno  beotJ  J?a  cadigan  J?e  of  eor}7an  (•nula^ 
brinjad  to  bearme  blostnian  stenees 
wyrta  wjTisume.    }?a»t  sind  wurd  jodes 
)?onne  hie  befaVÖme^  fa*dor  manc>'nne8 
and  hie  gosegnaÖ  mid  bis  swi^ran  hond 
ItedaptJ  to  lilite  ps^r  lii  lit*  agan 
a  to  aldre  uplienc  bam  beorbtnc^  burhstede  vgl.  «J 13 — 19,  650—51. 

Die  angeführten  ähnlichen  und  gleichen  stellen,  welche 
sich  noch  um  eine  anzahl  vermehren  Hessen,  werden  wir  nicht 
als  in  der  dichtung  ursprtlnglich  vorhanden  annehmen  kr)nnen. 
Einem  dichter,  der  abschnitte,  wie  z.  b.  die  in  die  verse'l — 365 
eingefllgten  ermahnungen  verfasste,  welche  sich  nach  inhalt 
und  form  den  schfmsten  erzeuguissen  der  ags.  poesie  an  die 
Seite  stellen  lassen,  sind  unmciglich  an  anderer  stelle  die  fehler- 
haftesten verse  und  eine  so  geringe  phantasie  zuzutrauen,  dass 
er  immer  dieselben  gedanken  in  unveränderter  fonn  vorbrachte. 
Wenn  ten  Brink  die  gleichlautenden  stellen  als  eine  folge  der 
bei  den  Angelsachsen  beliebten  Variation  erklärt,  so  irrt  er 
insofern,  als  sich  letztere  mit  ausnähme  feststehender  formein 
nicht  auf  grössere  partien  und  ganze  sätzc  bezieht,  sondern 
in  der  widerholung  nur  einzelner  begriffe,  in  der  api)osition 
oder  dem  parallelismus,  besteht.  Dieser  j^oetische  schmuck  ist 
aber  in  Cr.-St  nur  in  ganz  geringem  maasse  angewant.  Wir 
müssen  daher  auf  grund  der  sonstigen  eigenheiten,  die  sich 
in  bezug  auf  inhalt  und  form  ergeben  haben,  ftlr  Cr.-St.  die 
tätigkeit  eines  restaurators  annehmen,  welcher  ihm  vorliegende 
fragmente  wider  zu  einem  ganzen  zu  vereinigen  suchte.  Er 
setzte  dabei  manche  der  vorhandenen  i>artien  mehnnals',  ver- 


*  Aus  einigen  stellen,  z.  b.  den  versen  504 — 8  und  553 — 57  ist  zu  er- 
sehen, wie  der  restaurator  die  wi<lerholung  bemerkte  luid  daher  die  noch 
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äuderte  teils  (lurc)i  liinzusetzeii,  teils  durch  streichen  einzelner 
Worte  und  ftlgte  hin  und  wider  neue  sätze  mit  seinen  eigenen 
anschauungen  ein.  So  lassen  sich,  wie  ich  glaube,  alle  Unge- 
reimtheiten nach  Inhalt  und  form  erklären.  Als  in  seiner  nr- 
sprllnglichen  gestalt  und  form  erhalten  erachte  ich  einen  teil 
der  einleitung  (v.  1 — 19),  die  ermahnungen  in  v.  1 — 365,  die  ab- 
schnitte V.  407— 25,  436—42,  470—77,  495—513  (mit  aassehloss 
von  icprowode  bis  m\i  puseyidmcelnm),  558—62, 563 — 67, 570 — 72, 
580 — 83  und  einige  verse.  Von  dem  Übrigen  mag  ja  manches 
vom  dichter  herstammen;  eine  bestimmte  Scheidung  vorzuneh- 
men  und  jeden  satz  daraufhin  zu  untersuchen,  halte  ich  bei 
der  art  der  restauration  fllr  zwecklos,  da  die  etwaigen  resul- 
tate  zum  grössten  teil  doch  nur  auf  subjektiver  anscliaunng 
basieren  würden.  Dagegen  sei  mit  wenigen  worten  der  restau- 
rator  charakterisieii;.  Nach  dem  Inhalt  und  Charakter  der  wider- 
holten stellen  zu  schliessen,  war  derselbe  ein  gottesfhrehtiger 
mann,  dem  es  darauf  ankam,  das  Schicksal  der  guten  und  bösen 
zu  scliildern.  Er  Hess  vielleicht  bei  der  restauration  auch  sttteke 
weg,  in  denen  das  niclit  so  stark  hei-vortrat;  doch  lagen  dem 
restaurator  nur  fragmente  und  zwar  von  nicht  zu  grossem  um- 
fange vor,  da  er  im  anderen  falle  bei  einer  etwaigen  absicht- 
lichen kUrzung  sich  mehr  an  den  ursprunglichen  gang  gehal- 
ten und  nicht  alles  unter  einander  geworfen  haben  würde.  In 
welche  zeit  die  Zusammensetzung  in  die  jetzige  gestalt  fällt, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  doch  lag  sie  den  Schreibern  bereits 
vor,  wie  in  der  sprachlichen  Untersuchung  gezeigt  werden  wird. 
Sie  fassten  daher  die  komposition  als  ein  einheitliches  werk 
auf.  Dies  bezeugen  der  fortlaufende  text  und  die  am  Schlüsse 
stehenden  worte:  Finit  über  IL    Amen, 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  darzulegen,  dass  die  in 
Cr.-St.  vorhandenen  fragmente  einer  einzigen  dichtung  ange- 
hören und  welchen  iahalt  und  Charakter  diese  ursprünglich 
zeigte.  Wie  aus  den  auf  seite  258 — 59  aufgezählten  gleichen 
stellen,  besonders  aber  den  versen  356 — 63  und  613 — 19  her- 
vorgeht, sind  auch  partien  aus  v.  366 — 664  in  v.  1 — 365  ver- 
setzt worden.  Nach  dem  inhalt  seheint  es  mir,  als  wenn,  mit 
ausschluss  von   v.  1 — 32,  der  ganze  erste  teil,  welcher  nach 


folgenden   Worte   wep^liess   oder   der   urspHingliehen  fassung  eine  etwas 
andere  gestalt  gab. 
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abzog  der  gleichen  stellen  die  hälfte  an  nmfang  verliert,  nr- 
gprtlnglieh  zwischen  den  einzelnen  abschnitten  von  v.  366 — 664 
gestanden  habe.  Lässt  sich  auch  bei  der  allgemeinen  unter- 
einanderwerfnng  eine  bestimmte  anordnnng  nicht  wider  treffen, 
80  finden  sich  doch  einige  anhaltspunkte.  In  den  versen  40 — 42 
heisst  es:  ^Nnn  ist  der  Zeitpunkt  nicht  mehr  fem,  dass  wir  zu- 
sammen quäl  dulden  müssen  \i  Dies  kann  nur  im  hinblick  auf 
eine  baldige  Verurteilung  und  bestrafung  gesagt  sein.  Ich  setze 
daher  diese  partie  kurz  vor  die  ankunft  Christi  in  der  hülle. 
Andere  abschnitte  mögen  nach  der  Verurteilung,  andere  auch 
nach  der  Vertreibung  der  engel  aus  dem  himmel  gestanden  haben. 
Von  den  beiden  ermahnungen  folgte  die  erste  ursprünglich  der 
bestrafung  der  teufel  nach  der  höllenfahrt  Christi,  die  andere 
schloss  sich  an  das  jüngste  gericht  an.^  Gegen  diese  Umstellung 
kann  nicht  der  lyrische  ton  sprechen,  welcher  in  den  versen 
33 — 865  im  gegensatz  zu  dem  mehr  epischen  in  den  versen 
366—664  vorwaltet;  er  ist  in  dem  stoff  und  der  restauration 
begründet  Dass  sich  in  366 — 664  zweimal  SSatanus'  ftlr  teufel 
findet,  während  er  33 — 365  immer  durch  Umschreibungen  ge- 
nannt wird,  ist  wol  zufällig.  Sonst  stimmen  die  verschiedenen 
abschnitte  in  wortgebrauch  und  stilistischer  beziehung  überein. 
Hierin  gleichen  ihnen  auch  der  passus  über  Judas  und  der 
über  die  Versuchung,  welche  beide  sicherlich  reste  einer  grösse- 
ren partie  sind,  die  das  leben  Christi  vor  seiner  höllenfahrt 
behandelte.  Da  sich  diese  partie  mit  dem  übrigen  Inhalt  von 
Cr.-St  zu  einer  grösseren  abgeschlossenen  dichtung  ergänzt  so 
werden  wir  auch  in  den  vorhandenen  fragmenten  reste  nur 
einer  einzigen  dichtung  erblicken  müssen.  Die  einleitung  zwar 
scheint  dagegen  zu  sprechen.  Sie  geht  von  der  erschafifung  der 
menschen  und  engel  sofort  zum  fall  der  letzteren  und  deren 
Vertreibung  in  die  hölle  über,  so  dass  sich  die  höllenfahrt  des 
herm  hätte  leicht  anschliessen  können.  Dieses  etwaige  be- 
denken aber  fällt,  da  der  passus  20—33  vom  restaurator  her- 
rührt Entgegen  aller  mittelalterlichen  anschauung  wird  in  v.  20 
die  erschaffung  der  menschen  vor  die  der  engel  gesetzt'  und 
die  V.  21 — 32  ausgesprochenen  gedanken  kommen  in  fast  glei- 

*  Qrein's  erkläning  von  diesen  versen  ist  falsch.    Es  ist  nicht  is  nu, 
sondern  nU  nu  zu  lesen;  vgl.  Grein^s  Bibliothek,  anm.  zu  v.  40. 
«  Vgl.  8.  253. 
'  Vgl.  8.  252  anm. 

AaglU,  VI.  band.  18 
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eher  form  auch  an  anderen  stellen  vor.    (iegen  ungere  ansieht 

kann  man  nicht  anftihren,   dass  manche  umstände,   z.  b.  der 

kreuzestod  Christi,   dop])elt  envähnt  werden,  da  die  ^viderho- 

lung,  ähnlieh   wie  in  Cynewulf's  'Crist',  durch  den  gang  der 

dichtung  begründet  ist;  vielmehr  scheint  die  kurze  behandlung 

der  biblischen  steife  in  den  versen  410 — 25  und  472 — 515  auf 

eine  vorausgegangene  ausführlichere  erzählung  des  Sündenfalls 

und  besonders  des  lebens  Christi  hinzudeuten.    Vor  dem  sUnden- 

fall  stand  die  Verbannung  der  teufel.     Die  dichtung  umfasste 

also  einen  teil  des  alten  und  die  hauptpunkte  des  neuen  testa- 

ments,  sowie  den  Dcscensus  ad  inferos.    Da  die  Vertreibung  der 

engel  und  der  sUndenfall  wol  nur  darum  vorausgiengen,   um 

den  eintritt  Christi  in  die  weit  zu  begründen,  so  könnte  man 

die   ursprüngliche  dichtung  füglich  mit  dem  nanien  'Heiland' 

versehen.    Dem  dichter  lag  bei  abfassung  des  gedichtes  weder 

die  Bibel  noch  das  Evangelium  Nicodemi  direkt  vor;  er  schrieb 

das  ganze  aus  dem  gedächtniss  nieder,  wie  er  die  heiligen  ge- 

schichten   vielleicht  teils  aus  eigener  lektüre,  teils  durch  die 

vorer/ählung  Jinderer  kannte.     Hei  der  rede  der  Eva  und  des 

herrn  bedarf  es  hierAir  keines  I>esonderen  beweises.    Nicht  so 

klar  liegt  das  verhältniss  bei  den  versen  520 — 4(3,  558  u.  ff. 

Dass  es  indess  der  obigen  behauptung  nicht  widerspricht,  möge 

die  vergleichung  der  verse  520—40  mit  den  diesbezüglichen 

stellen  in  der  Bibel  beweisen.     Die  verse  520 — 25: 

ac  he  ut  eode  eujla  drillten 

011  l^ftMii  fa'steune  and  gefaptian  het 

enjlas  eallbeorlite 

andleofan  .^injran  winiim 

and  Imru  secjan  het  Simon  Petre 

[>aet  he  moste  in  5alileam  ;5od  seeavian 

eene  and  trumne  swa  he  rt  dytle 

entsprechen: 

Marc.  XVI,  7:   Sed  ite,  dieite  diseipidis  ejus,  et  Petro  qida  praecedit 
vos  in  (lalilaeam:  ibi  eum  videbitis,  sicnt  dixit  vobis. 

Dagegen  v.  520— 35: 

}?a  ic  ^onjan  gefrcgn  gii^^nin  a'tsomne 

ealle  to  oalileaiu;  ha*f<lan  gastes  bled  haligne  godes  sunu. 

swa  heo  jesegon,  hwaT  sunu  meotodes, 

\>SL  ginjran,  on  upp  stod  ece  drihten, 

god  in  5alileam,  to  \fxfi  jingran  jnder 

ealle  nmon,  |?a*r  se  eca  Wivs, 

feollon  on  tbldan  and  to  fotiim  hnigon 
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iTanc^den  ['eodne,  \>«it  hit  17118  ^elomp 
J?iet  hi  sceawodon  seyppend  enjla. 

und  V.  542: 

Siime  hit  ne  iiiihton  on  wode  oncnawan 

deuten  auf  Mat.  XXVIII,  16  hin,  wo  es  heisst: 

Uodecira  auteni  discipuU  abienmt  in  Galilaeaui  in  uiontem,  ubi  consti- 
tuerat  Ulis  Jesus,  und  IT:  Et  videntes,  eiim  adoraverunt :  quidam  aiitem 
dnbitavenint. 

Auf 

Johannes  XX,  24—29:  Thomas  aiitem  unus  ex  duodecim,  qui  dicitur 
Didymus,  non  erat  cum  eis,  qiiando  venit  Jesus  etc. 

gründen  sich  v.  543—46: 

)>iet  w«8  se  deora,  Didimus  waes  baten 
aer  he  mid  hondum  hfelend  jenom 
sylfhe  be  sidan,  psar  lie  bis  swat  foriet 
feoUon  to  foldan  fulwihtes  b»Öe. 

Die  veree  536—41: 

1^  sona  sprtec  Simon  Petnis: 

eart  \f\i  }?is  drihten,  dorne  gewuröad  etc. 

sind  zutat  des  dichters.  Dieser  hielt  sieh  also  in  keiner  weise 
an  den  gang  der  Bibel ;  er  nahm  bald  hier,  bald  dort  einen  ge- 
danken  her  und  fügte  andere  hinzu.  Auf  diese  weise  lassen 
sich  auch  gewisse  abweiehuugen  von  der  Bibel  und  dem  Evan- 
gelium Nicodemi  erklären.  Nach  letzterem  sitzen  die  frommen 
nur  in  einem  dunklen,  freudeleeren  räum,  während  sie  in  Cr.-St. 
quäl  und  elend  dulden  müssen.»  D&s /'eofverdgbearna  A75'^  \st 
durch  eine  vei^mengung  mit  dem  vierzigtägigen  fasten  und  dem 
vierzigtägigen  aufenthalt  Christi  nach  seiner  auferstehung  zu  er- 
klären. Ob  Didimus  (Didymus)  543  als  beiname  oder  eigen- 
uame  gebraucht  ist,  lässt  sich  aus  dem  gedieht  nicht  ersehen. 
Für  die  partien  wie  600 — 733,  welche  nicht  in  der  Bibel  oder 
dem  Evangelium  Nicodemi  begründet  sind,  werden  wir  nach 
analogie  des  obigen  auch  keine  direkten  vorliegenden  quellen 
annehmen  dürfen. 

Die  dichtungsart  war,  nach  den  resten  zu  schliessen,  die 


»  Vgl.  R.  P.  Wiilcker,  Das  Evangelium  Nicodemi  in  der  abendlän- 
dischen Literatur  s.  13. 

'  feowerli^  hearna  kann  indcss  wie  feotver  auch  nur  viele  heissen, 
vgl.  R.  F.  Wiilcker,  Altenglisches  Lesebuch  I.  teil,  anm.  zu  3  v.  232  und 
zu  12  V.  172,  und  IL  teil,  anm.  zu  5  v.  2.  Die  bedeutung  von  *  viele*  ent- 
spricht der  Bibel,  vgl.  I,  Mos.  V,  4. 

18* 
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der  hymue  ^  mit  vorwiegend  didaktischer  tendeuz.  Die  ermah- 
niingeu  machen  ganz  den  eindnick,  als  wenn  sie  vor  einer 
menge  vorgetragen  worden  wären.  Die  darstellungsweise  ist 
noch  einfach  und  weniger  breit  als  in  Beowulf  und  in  den 
gedichten  Cynewulfs.  Die  dichtung  kann  daher  weder  von 
Cynewulf  stammen,  noch  von  ihm  beeinflusst  sein;  ich  möchte 
sie  vielmehr  auf  grund  dieser  einfachen  und  volkstümlichen 
darstellungsweisc  vor  Cynewulf  setzen  und  sie  zu  den  ältesten 
erhaltenen  ags.  dichtungen  rechnen.  Einige  in  den  werken 
Cynewulf 's  und  Cr.-St.  gleichlautende  stellen,  wie  Crist  428: 
dceieb  dogra  gehtvam  dryhten  weoroda,  Cr.-8t  581 :  daeleÖ  dogra 
gehwcem  dryhten  jveoroda  sind  in  derai*tiger  Verbindung,  das»  sie 
eher  von  Cynewulf  aus  Cr.-St.  entlehnt  worden  sein  können, 
als  umgekehrt.  Für  ein  höheres  alter  8i)rechen  auch  formen 
wie  pec  539  und  7^*^  256  und  der  gebrauch  des  duals  411, 
412,  419,  483  u.  s.  w.  Es  wäre  daher  nicht  ganz  unmöglich, 
dass  sie  eine  von  Cädmon's  dichtungen  sei.  Sie  behandelt  eine 
grosse  anzahl  der  von  Beda  aufgezählten  Stoffe*^  und  zeigt  alle 
die  eigenschaften,  welche  man  an  Cädmon's  werken  erwarten 
kann.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  Cädmon  das  alte  und  neue 
Testament  besungen  hat,  so  wird  dies  nicht  in  einer  allzu  aus- 
ftlhrlichen  weise  geschehen  sdn;  im  anderen  falle  wäre  es  eine 
solche  arbeit  gewesen,  die  Cädmon,  der  erst  im  vorgeschrittenen 
alter  zu  dichten  anfing,  nicht  im  stände  war  auszuführen.  Aus 
dem  umstände,  dass  Cädmon  die  Bibel  nicht  las,  sondern  sie 
nur  durch  mündliche  Überlieferung  kannte  ^  folgt  weiter,  dass 
der  gang  seiner  dichtungen  nicht  genau  der  Bibel  entsprach. 
Geschlechtsregister,   sowie   übermässiger  gebrauch  von  eigen- 

*  Vgl.  Hammerich  a.  a.  o.  s.  BS. 

^  Beda,  Historia  ecelesiae  ffcntis  Aiip:l()rum  IV,  24.  Canebat  auteiu 
de  creatione  iiinndi  et  orifjine  linmaiii  ^eueris,  et  tota  Genesis  historia,  de 
egressn  Israel  ex  Egypto  et  iii^ressu  in  terraiu  rei)ronii8sionis,  de  aliis 
pluriniis  Sacrae  Scriptiirae  historiis,  de  Incaniatione  Dominien,  Passione, 
Kesurreetione,  et  Ascensione  in  ca'linn.  de  Spiritus  Sancti  adventn,  et 
Apostolorum  adventn.  Item  de  terrore  futnri  judicii  et  horrore  poenae 
gehennalis,  ae  dnlcidine  re^ni  oa^lestis,  niuita  cannina  faciebat;  sed  et  alia 
peri)lnra  de  beneficiis  et  Jndicüs  <livinis.  in  (jnibns  ennetis  ab  aniore  scele- 
rum  abstraliere,  ad  dilectionem  vero  et  sollertiani  bonae  aetionis  excitare 
curabat. 

'  At  ipse  enncta  qnae  andiendo  discere  poterat,  rememorando  seeum, 
et,  quasi  mundum  auimal,  ruuiiuando,  in  canuen  duleissimum  convertebat. 
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Damen  werden  seinen  dichtungen  fremd  gewesen  sein.  Eine 
dritte  eigenscliaft  der  Cädmon'schen  werke  war  die  didaktische 
tendenz';  sang  doch  Cädmon,  um  die  menschen  von  den  ver- 
brechen zum  guten  hinznfUhren.  Endlich  aber  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  ein  volksdichter  wie  Cädmon,  in  fällen,  wie  bei 
der  Schilderung  des  himmels  und  der  hölle,  wo  seiner  phau- 
tasie  freier  lauf  gelassen,  nicht  bloss  christliche,  sondern  auch 
die  volkstümlichen  heidnischen  anschauungen  widergab,  um 
auf  seine  zuhörer  um  so  überzeugender  zu  wirken.  Diese  züge, 
welche  vollständig  sich  in  Cr.-St.  widerfinden,  entbehren  mehr 
oder  minder  Genesis,  Exodus  und  Daniel.  Cr.-St.  kann  daher 
in  keinem  verhältniss  zu  (icnesis,  Exodus  und  Daniel  stehen. 
Gegen  die  autorschaft  Cädmon's  betreffs  Cr.-St.  lässt  sich  nicht 
anführen,  dass  die  reste  in  westsächsischer  und  nicht  in  north- 
umbrischer  spräche  erhalten  sind,  da  längst  von  den  gelehrten 
anerkannt  worden  ist,  dass  die  Cädmon'schen  dichtungen  nur 
noch  in  westsächsischer  Überarbeitung  vorhanden  sein  können.'^ 

Sprachlicher  teil. 

Wie  schon  ein  einmaliges  durchlesen  von  Cr.-St.  ergibt, 
zeigt  die  spräche  desselben  vorwiegend  die  formen  und  den 
lautbestand  des  westsächsischen  dialekts.  Es  hat  daher  auch 
Koch  in  der  einleitnng  zu  seiner  Historischen  Grammatik  der 
Englischen  Sprache  dieses  denkmal  unter  den  Vertretern  des 
Westsächsisehen  aufgeführt;  indess  finden  sich  in  ihm  eine 
grössere  anzahl  von  formen  und  sprachlichen  eigentümlichkei- 
ten,  die  mehr  oder  weniger  dieser  mundart  fremd  sind.  Von 
mehreren  Seiten  ist  dies  auch  erkannt  worden;  die  urteile  dar- 
über sind  jedoch  verschiedene.  Hickes^  erklärt  die  vom  West- 
sächsischen abweichenden  formen  für  dänisch-sächsischen  Ur- 
sprungs, denn  er  nahm  jedenfalls  auf  Cr.-St.  bezug,  wenn  er 
von  danismen  in  den  Cädmon'schen  dichtungen  sprach.  Bouter- 
wek^  stimmt  ihm   bei,  indem  er  sie  t\tr  northumbrisch  hält. 


*  Vgl.  anm.  2  zu  s.  204  und  Ebert,  Zur  angelsiichs.  Genesis,  Anglia  V, 
l.heft,  s.  124— 3:i,  bes.  s.  131— :a 

«  Vgl.  Wttlcker,  Anglia  I,  hin  anm. 

^  S.  Cädmonausgabe  von  Thorpe,  einleitnng  s.  VIII. 

•  S.  Cädmonausgabe  von  Boiiterwek  s.  CCXXXVII  ff.     Iliekes  be- 
zeichnet Northumbrisch  als  Danisch-SHchsisch. 
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obwol  er,  wie  er  selbnt  zugesteht,  die  eigentliehen  merkmale 
dieses  dialekts  verraisst.  Thoi-pc  ^  endlich  betrachtet  die  sprach- 
lichen eigentümliclikeiten  als  blosse  Schreibfehler,  meinend,  der 
zweite  teil  Cädmon  sei  von  einem  ungebildeten  manne  nach 
dem  diktate  eines  anderen  niedergeschrieben.  Zunächst  ganz 
unberlicksichtigt  lassend,  welchem  dialekte  die  sprachlichen 
eigentUmlichkeiten  von  Cr.-8t.  angehören,  wollen  wir  unter- 
suchen, auf  welche  einflUsse  die  dialektischen  eigentttmlieh- 
keiten  zurückzuflihren  sind.  Sprechen  gegen  Thorpe's  ansieht 
von  einem  diktate  die  aii;  der  Überlieferung  und  der  umstand, 
dass  die  niederschrift  von  drei  schreil)ern  herrUhrt  und  dass 
diese  inmitten  der  sätze  einander  ablösen,  so  sind  auch  die 
sprachlichen  eigentUmlichkeiten  nicht  blosse  Schreibfehler,  da 
einzelne  erscheinungcn .  so  der  gebrauch  von  e  tltr  ea  und  y 
mit  wenigen  ausnahmen  konse(iuent  durchgettthrt  sind.  Wir 
müssen  daher,  wie  bei  vielen  uns  überlieferten  dichtungen  der 
Angelsachsen,  flir  unseren  text  eine  schriftliche  vorläge  an- 
nehmen. Es  lassen  sich  dadurch  auch  einige  von  den  Schrei- 
bern gemachte  versehen  am  besten  erklären;  vgl.  bcvltran  for^ 
harn  for  nferhy^dum  49  (8.),  finfregnn  and  fein  (euuan  497  (Th.), 
ongunium  pa  on  jm  tveri^an  gastas  781  (Th.j.  Die  vorhige  zeigte 
nach  meinem  dattirhalten  den  westsächsischen  dialekt  und  die 
von  diesem  abweichenden  tonnen  rühren  von  nichtwestsäch- 
sisclicn  Schreibern  her;  denn  die  fraglichen  Unregelmässigkei- 
ten sind  alle  derart,  wie  sie  von  einen  anderen  dialekt  spre- 
chenden Schreibern  begangen  werden  können.  Weiter  stützen 
unsere  ansieht  mehrere  alliterationsstörungen,  die  ein  mal 
durch  hinzutritt  eines  unorganischen  h  und  tUnf  mal  durch 
abfall  eines  organischen  h  bewirkt  worden  sind.  Diese  allite- 
rationsstörungen sind : 

riccs  boran  Äret'nan  ((rrein:  aratnan)  inihten    5oo. 

hate  on  rcÖre;  heo  us  hclpan  nc  uiajon    IM). 

l>onne  wc  to  hehseUlc  wigau  |?eneaÖ    20^. 

}?a  nie  g<r/caw,  ]>xi  miu  handgewcurc    4SI». 

haeftas  in  hyllc,  hwiUini  rcani  astah     717. 

hatnc  helU'^^rund  /nsiÖgryri»     151». 

Wollten  wir  für  eine  nichtwestsächsische  vorläge  plaidieren, 
so  müssten  wir  in  den  letzten  itlnf  versen  den  ausfall  von  h  in 


'  S.  Cädnionausgabc  von  Thoq)e  s.  VII. 
*  for  ist  durchstrichen. 
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einer  solchen  hHufnng  (vieraelin  mal)  annehmen,  wie  er  schwer- 
lich in  einem  ags.  dialekt  vorkommt.  Diesen  häutigen  ansfall 
jedoch  zugestanden,  so  wären  die  in  2—6  vorkommenden  /*  ah- 
sichtlich  wider  eingesetzt,  wie  ein  h  vor  rices  ahsiehtlich  ge- 
strichen und  der  umstand,  dass  die  Schreiber  die  anderen  Un- 
regelmässigkeiten nicht  auch  entfernten,  um  so  befremdender, 
als  sich  diese  überwiegend  im  zweiten  und  dritten  stabe  be- 
finden und  die  alliteration  dalier  zu  ihrer  entfernung  nötigte. 
Ohne  alle  scliwierigkeit  aber  erklären  sich  die  Störungen,  wenn 
wir  sie  als  folgen  einer  dialektischen  ausspräche  der  sclireiber 
fassen.  Als  gegenbcweis  zu  unserer  ansieht  könnte  man  den 
vers  399: 

}?a?s  yrreweorces  henÖo  jej^oliaö 

anflihren.  Abgesehen  davon,  dass  dies  einzige  beispiel  an 
und  für  sich  ein  fehler  sein  könnte,  steht  es  in  einem  ab- 
schnitt, der,  wie  die  widerholung  von  nu  pes  storm  (egsa)  becom 
(com)  ;W7,  893  und  die  ganze  fassung  beweisen,  zum  teil  vom 
restaurator  herrührt,  bei  dem  ein  mangelhafi;  alliterierender 
vers  nicht  überraschen  kann.  Ist  sonach  gegen  unsere  an- 
sieht ein  stichhaltiger  grund  nicht  vorzubringen  und  dieselbe 
richtig,  so  folgt  zugleich  daraus,  dass  Cr.-St.  den  Schreibern 
in  der  erhaltenen  gestalt  vorlag,  da  im  anderen  falle  die  vom 
restanrator  gemachten  zusätze  und  änderungen  ganz  in  der 
mundart  der  Schreiber  abgefasst  sein  müssten.  Dies  ist  je- 
doch nicht  der  fall.  Was  die  korrigierende  band  betrifft,  so 
gehörte  sie  dem  späteren  Westsächsisch  an  und  nahm,  nach 

.1.  buton        .s.  mycele 

den    glossenartigen    Überschreibungen    wie    nymbe    18,    fcegre 

.s,  />€er.       wceron 

seo  213,  rvunodon  237  (8.)  zu  schliessen,  die  änderungen  nicht 

auf  grund  der  vorläge,  sondern  nach  ihrem  gutdünken  vor. 
Die  koiTckturen  dieser  band  sind  dalier  bei  bestimmung  des 
dialekts  der  Schreiber  nicht  von  belang.  Berücksichtigen  da- 
gegen müssen  wir  auch  die  Schreibweisen,  welche  von  den  drei 
bänden  selbst  im  hinblick  auf  die  vorläge  korrigiert  worden 
sind.  So  haben  wir  ungefähr  die  grenzen  gezeichnet,  inner- 
halb deren  die  zu  berücksichtigenden  formen  liegen;  denn  die 
folgende  aufstellung  soll  nicht  eine  vollständige  laut-  und  flexions- 
lehre  von  Cr.-Öt  sein,  sondern  nur  die  mehr  oder  minder  vom 
Westsächsischen  abweichenden  sprachlichen  eigentümlichkeiten 
umsehliessen,  um  daraus  den  dialekt  der  Schreiber  bestimmen 


268  GROSCHOPP, 

zu  können.  Wenn  wir  mitanter  doch  einige  punkte  zu  sehr, 
einige  zu  wenig  berücksichtigen  sollten,  so  liegt  die  schuld 
weniger  an  uns,  als  vielmehr  an  den  nicht  immer  feststehen- 
den Sprachgesetzen. 

Es  ist  nun  noch  nötig,  den  maassstab  zu  geben,  nach  dem  wir  die 
sprachlichen  eigentilmlichkciten  hinsichtlich  ihrer  mundart  beurteilen.  Nach 
den  drei  Völkern  Sachseu,  Angeln  und  Jiiten  haben  wir  Rlr  das  Ags.  ur- 
sprünglich drei  dialekte  anzunehmen :  den  sächsischen  oder  westsächsischen, 
den  anglischen  oder  northumbrischen,  und  den  jiitischen  oder  kentiscben. 
Mit  der  fortschrciteuden  entwickelung  der  spräche  aber  werden  sich  an 
den  grenzen  dieser  drei  dialekte  gewisse  unterschiede  gebildet  haben, 
und  so  ist  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  in  der  zeit,  in  welche  die 
niederschrift  von  Cr.-St.  fällt,  ein  vierter,  der  mercische  dialekt,  existierte. 
Besonders  charakteristische  cigenschaften  kann  indes  diese  mundart  bei 
der  geringen  abweichung  der  erwiesenen  dialekte  von  einander  und  der 
geringen  Veränderung,  welche  das  Westsächsische  innerhalb  mehrerer 
Jahrhunderte  erlitten  hat,  nicht  gehabt  haben.  Ob  die  Knshworth  Gloss, 
die  von  einigen  z.  b.  von  Sweet,  dem  Kentischen  zugeteilt  werden,  wirk- 
lich diese  mundart  aufweisen,  bedarf  meiner  ansieht  nach  uoch  des  beweises. 

Welche  denkmäler  kentiseh  und  welche  north umbrisch  sind,  dariiber 
herrscht  noch  keine  einstinimigkeit.  Wir  stützen  uns  von  den  uns  zu- 
gänglichen nur  auf  die  nach  ilirem  dialekte  genau  bestimmten  und  legen 
daher  zu  gründe  I.  für  das  Kentische:  1.  die  paraphrase  des  5l.psalm8\ 
2.  den  hymnus  Wuton  Wuldrian',  a.  altkentische  glossen*  und  4.  einige 
Urkunden  aus  dem  Codex  diplomaticus  (citiert  nach  selten-  und  Zeilenzahl.)' 
Benutzt  wurdeu  noch:  Die  Laut-  und  Flexionslehre  der  mittelkentischen 
Denkmäler  von  0.  Danker,  Strassburg  1879  (Danker)  und  der  flir  die  an- 
deren dialekte  gleichvvichtige  aufsatz  von  Sweet :  Dialects  and  Prehistorie 
Fornis  of  the  Old  English  in  Philol.  Soc.  Transs.  1875/76  s.  543—69  (citiert 
als  Sweet  mit  arabischen  Ziffern).  Als  bestimmt  kentisch  noch  nicht  er- 
wiesen, sind  zu  erachten  die  epinaler*  und  erfurter  glossen  ^  und  der  ken- 
tische psalter.^  II.  flir  das  Northumbrisehe :  I.  der  dem  Cädmon  zuge- 
schriebene hymnus^,  2.  das  bnichstiick  auf  dem  kreuze  von  Kuthwell^, 
H.  der  Sterbegesang  Beda's ',  4.  das  leydener  rätsei,  5.  die  vier  evangelien 


*  Aus  Cotton.  D,  VI  im  Marbiu'ger  lektionskatalog:  winter  l>>54/55 
von  Dietrich  herausgegeben  als :  AnglosaxonicA  quae  primus  edidit  F.  D. 
Bei  Grein:  Bibliothek  der  ags.  Poesie  11^  276 ff.  und  290 f.  Vgl.  hierzu  die 
kollation  von  Sievers:  Ilaupt's  Zeitschnft  IV,  465. 

2  Herausgeg.  von  Zupitza:  Haupt's  Zeitschrift  XXI,  1  ff.  Vgl.  auch 
XXII,  226. 

3  Diesen  ist  indes  nicht  allzustarke  beweiskraft  beizulegen,  da  sie 
mitunter  von  einem  nichtkentischeu  mönche  verfasst  und  nur  von  dem 
kentischen  herrscher  unterschrieben  sein  können. 

*  Mone,  Anzeiger  VII,  132  ff. 

*  Jahn's  Jahrbücher  fiir  Philol.  und  Paedag.  Siippl.  XIII,  257  ff.  u.  325  ff. 

*  Stevenson :  Anglo-Saxon  and  Early  English  Psalter  now  first  edited 
from  Manuscript  in  the  British  Museum,  2  vols  1S43  —  47.  Vgl.  auch 
R.  Zeuner:  Die  Sprache  des  kentischen  Psalters.  Halle  IS81. 

Abgedr.  in  Zupitza's,  Altenglischem  Lesebuch,  2.  aufläge. 
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in  altnorthumbrischer  spräche,  herausgegeben  von  K.  W.  Bouterwek, 
Gütersloh  1857  (B.Ev.).  III.  (Ür  das  Westsäohsische :  Sweet,  King  Alfred's 
Version  of  Gregory's  Pastoral  Care  (citiert  als  Sweet  mit  römischen  zahlen) 
London  1871.  Von  Wörterbüchern  wurden  der  *  Sprachschatz  der  angel- 
sächsischen dichter'  von  Grein  und  Dictionary  of  the  Cid  English  Lan- 
gnage  by  Francis  Henry  Stratmann,  Krefeld  1878  zugezogen. 

Lautlehre. 

I.   VocalismuB. 
A.  Kurze  vocale. 

a  vor  m:  fram  177.  17S.  439,  froin  41IH,  nama  193,  ^elamp  24.  175. 
478,  ^elomp  1*25.  570.  In  125  a  von  der  korrigierenden  band  über  o  ge- 
setzt; sonst  a  ZM  o  übergegangeu  und  das  verhältniss  von  a  zu  o  wie  1 :  3. 

a  vor  «:  on^^an  78.  248,  ra!'*  712,  can  250,  forf^an  194,  /»an  423, 
mancynnes  310.  359.  459.  560.  (iöS,  fmnon  327.  722,  con  629,  for^on  120, 
stets  tione^  moncynnes  64.  515.  (>9S,  monc^^um  583;  manna  401,  mannum 
440,  Monna  272.  HS9,  wonna  715,  monnum  3^1;  /^nnc  552,  f>ancedcn 
.534,  wionera  94,  ördowc  IS;  /««</  213.  270,  Äanr/-  4'*5.  489,  handa  433, 
kandum  169.  417.  437.  46<».  700,  slandati  220,  /oii^  215.  0S4,  Ac»n(/  3H0. 
565.  580.  611,  honduin  268.  54(K  544.  6S<K  700,  5^on^ai9)  46.  620,  ;^ehlonden 
129,  ;^ÄÄ^  701,  san^  235.  663,  ^/r««^  226.  248,  lan^sumne  Ibi),  a^an^en 
501,  ymh fanden  144.  518,  ^öw^  7(»8,  5ö«^  45.  143,  sonxa  155,  slron^ 
322.  387.  427.  517,  Wö«x^  481,  ;^onX(tn  526.  614.  651,  a;^onxene  709.  Im 
anlaut  ist  a  femer  erhalten  in  andfen^  245,  andtviitan  37s,  stets  in 
andsaca  191  und  andswarian  675.  Durch  a/u/  ist  daher  stets  x  aufzu- 
lösen und  522  nicht  cendleofan  (Grein),  sondern  andieofan  zu  lesen.  Als 
vorsUbe  steht  an  nur  in  an^^^^waldan  209,  ^***median  74  und  vielleicht  in 
unreardadon  66  (s.  u.).  Die  präposition  lautet  stets  on.  Als  unbetonte 
endsilbe  steht  on  und  an  in  fast  gleichem  Verhältniss. 

Resultat:  das  vorkommen  von  a  und  o  vor  nasaleu  gleicht  dem 
im  spüteren  Westsachsischen  (Sweet  XXII)  und  im  allgemeinen  dem  im 
Kentischen  (Danker  5,  Zupitza  7);  es  stimmt  weniger  zum  Northumbrischen. 
Dieses  hat  zwar  in  den  älteren  denkmälem  noch  a  vor  m  und  n,  weist 
aber  in  den  evangelien  fast  nur  noch  o  auf. 

a  vor  /:  ai  671.  697,  alie  61.  93  (**a//^),  ailes  55.  154  (^*aUes),  118.  330, 
naUes  449.  693,  nales  28,  hafewa  484,  alne  8.  702,  alra  60,  203,  ^a//  87. 
137.  226.  251.  322.  393.  518.  522,  ealle  127.  144.  150.  154.  197.  255.  385. 
532.  616.  627.  657,  ealUs  107.  168.  182,  eaUum  245.  249,  heala  274,  bea- 
lowes  721,  weallas  295.  652,  teala  557,  eaira  205.  224.  442.  584.  664, 
**alda  34,  a/ffc/r  66.  76.  664  (^a'dor*),  aldre  314.  323,  Wfädend  24.  119, 
(W^aldendi)  188.  195.  199.  218.  253.  300.  396.  564.  608,  anwfädan  209, 
onwM  60.  118  (onw'ald*),  ;^ewald  55.  86.  107.  118  (xew'^aid*),  174.  415, 
M///an  637,  haldeti  7.  260,  öw*/*rt/r/e?*  369,  ons^aldon*  114,  ^esalde  575, 
X^al^an  550,  ^^al^um  511,  ealdor  373.  567,  wealdend  125.  577,  cc?«/^  132, 
5^<i/(/  90,  seatde  453,  for^eald  4 IS.  578,  cwealm  499,  scealcas  133. 

a  vor  r:  carcern  490.  637,  forwarti  21  (fornfart*),  52,  swarta  640. 
794,  s9Bl^ari€   52,  mafiiras  655;  sonst  stets  c?a.     Vor  der  aspirata  ist  a 
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stets  ZU  i  umgelautet.  In  ^escca/'t  wechselt  ca  infolge  der  <f*artigen 
ausspräche  mit  a  i^escttfla  442,  (c:  ^escccfi  13t>  uud  e\  ;!,esce/l  «t)4,  ea 
steht  t\lr  oi  in  caples  411  und  tiir  eo  in  eam  16^  und  scea^^idon  54. 
Angeführt  seien  hier  noch  etliche  falle,  in  denen  ursprüngliches  a  sich 
erhalten  hat:  axiosca  44s,  was  T(»,  wrace  1*^5  und  sc'^*acan  263.  Em  ia 
steht  nirgends. 

Resultat:  In  der  behandlung  von  a  und  ea  stimmt  Cr.-St.  mit 
dem  N«)rthnmbrischcn  und  dem  Kentischen,  welche  besonders  a  vor  Id 
beibehalten  (H.  Ev.  (;XIV  und  CXVII  und  Danker  7).  Auch  das  ältere 
Westsächsische  liebt  in  diesem  falle  a  (Sweet  XXI).  Ein  vereinzeltes 
vorkommen  von  a  tür  (V  tindct  sich  sowohl  im  Northumbrischen  als  im 
Kentischen  (H.  Ev.  CXVIII  und  Zujntza  ü  uud  7).  Nicht  westsächsisch 
ist  ea  in  scealdon.  Das  Auftreten  von  ea  für  eo  ist  häufig  im  North- 
imibrischen,  vereinzelt  im  Kentischeu  (Sweet  XXI  und  XXV  und  Sweet  5?»). 

£r.  Das  cc  steht  zunächst  der  xoin]  entsprechend  wie  in  ce;^l(Bca  lül 
und  dann  mehr  oder  minder  vom  Westsächsischen  abweichend  in  folgen- 
den Wörtern:  ;^ef(eliiin  521,  abceli^e  1  *.)">,  mwne^o  '1{)\.  504.721),  wcer^^Tiu 
*5'J,  aw(crxdan  4I(J,  ;^esc(v/'l  i:v.>,  wwlm  :jo,  ha*Uran  4ti,  swcB^les  124,  tkds 
100,  ni^(er  :n,  wyrsw  III,  ^eoslra'  'Jb,  ;zela'rda'sl  5:^  iad(cb  361,  noldass 
733,  ;^ef'(ei''*de  02,  cen^el  si,  aiH;^la  05,  ccn^him  123,  aldor^;^n  6<>  und 
«r«  200.  In  ^  hat  der  sehreiber  selbst  ap  verwandelt  in  swe^^les  124, 
Öe?f  100,  en^la  05,  en^lum  123. 

Resultat:  Das  Northumbrische  gebraucht  o?  ähnlich  (H.  Ev.  CXX). 
Das  Kentische,  welches  in  der  i)araphrase  noch  häufig  er  und  zwar  fttr 
west«ächsisches  e  aufweist  (Danker  »>),  zeigt  in  den  glossen  nur  noch 
dreimal  m  (Zupitza  4.  (i),  hat  aber  den  a'-artigen  laut  bis  ins  Mittelenglische 
hinein  bewahrt  (Danker  7).  Es  kann  daher  der  obige  gebrauch  von  ce 
nicht  gegen  das  Kentisehe  sprechen,  wenn  man  aussenlem  bedenkt,  dass 
der  Schreiber  jedenfalls  wusste,  dass  die  vorläge  gewiUmlich  de  filr  sein 
dialektisches  e  zeigte  und  so  in  der  meinung  das  richtige  zu  treflfen,  ein 
(V  an  falscher  stelle  setzte.  Dafür  sprechen  mir  die  selbstvorgenommenen 
korrekturen. 

e.  Von  e  sind  folgende  fälle  besonders  zu  erwähnen.  Es  steht  fUr 
a,  w  und  verwandte  leinte  in  hcbbe  s8.  02,  hefde  S2,  Iwfdon  44,  se^des' 
\S'\  (se*^''^desl).  430,  scref  20.  7:i,  lirefnan  50«»,  nedran  102,  carcern  490, 
037,  tvredastas  Iss.  250,  wrece  404,  mec^a  336,  onwecn^^ati  (»Ol,  nessas 
31.  01  {ne'^'ssas\  feste  5s.  104,  ;^efeslnade  :<,  wes  00  ties  77.  114.  123 
(i^Vs*),  /»t'j?  716,  j^efre^'^n  225,  ;^efre^n  526,  welme'l',  30,  cesl%'c  258.657, 
j^eseeß  664,  ^escefla  204.  584,  scedtSan  146,  ne***lle$  42,  sceppend  im».  300, 
forscepene  72,  serede  15,  ander tw  1.  Hierzu  kommt  /fc/V/«f  33.  ^  sonst 
noch  in  ander  31,  n/^^c?  610,  w;r«rt'  711.  Von  der  korrigierenden  hand  ist 
e  in  rr  verwandelt  in  /'(vsie  lo4  und  ört's  77.  FUr  <  steht  e  in  ;^W  225, 
sceidhyri;^  300,  5W^/6*  70,  ^ehwelcne  12,  rvordctvedas  35,  <r<?^%'  60^,  ai;^- 
rfiw  217,  /if/«  402.  400,  selfa  0,  A<?//'tf  64S,  i^^trwf/  33,  weroda  253,  we'^rcum* 
4S,  towe^^*rf)an  85.  Vollere  vokale  vertritt  <?  \vl  andsweradan  51,  heofen 
437.  Für  die  endung  i7  steht  stets  <?/  und  für  i;^  gewöhnlich  e^.  Das  ^ 
der  bildungssilben  hat  sich  bisweilen  im  genetiv  und  dativ  {drihtene  82) 
erhalten.     Ein  überflüssiges  c  steht  in  frefer^endum  318,   OUnwitne  242. 
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Andererseits  ist  ein  aiisfall  in  woWn  H  und  ahfall,  besonders  in  den  en- 
düngen  der  deklination  zu  verzeichnen:  ijmb'^  136.  220,  wroht'*  'JHO, 
fetter**  889,  middan^eard^*  476  und  lease  \V6.  Hier  das  e  vom  Schreiber 
selbst  hinsugeftigt. 

Resultat:  Die  angeführten  formen,  welche  öfters  älteren  west- 
saichsischen  (Sweet  XXIV)  entsprechen,  stimmen  am  besten  zum  Kentischen 
(Danker  6. 9,  Zupitza  4).  Gegen  das  Northumbrische ,  welches  auch  viel- 
fach e  filr  andere  vocale  aufweist  (B.  Ev.  (.•XXVIII)  spricht  der  mangel 
von  05  und  von  i  in  il  (B.  Ev.  CXXII  ff.).  Was  das  ce  betrifft,  so  besitzen 
dasselbe  in  der  früheren  zeit  alle  drei  dialekte  (Sweet  XXVIU);  in  der 
aeit,  in  welche  die  niederschrift  von  Cr.-St.  fällt,  zeigt  es  nur  noch  das 
Northumbrische  und  zwar  in  ausgedehnter  weise  (B.  Ev.  CXXVll). 

I.  Hier  ist  zunächst  des  allgemeinen  gobrauches  von  i  lllr  altes  a 
vor  k  zu  gedenken.  Es  findet  sich  in  diesem  falle  weder  ein  ie  noch  ca 
oder/i.  In  gleicher  weise  ist  ifiir  6V>  in  ^mX^^'"  19 J  eingetreten.  Oefters 
steht  i  fdry,  so  in  kilU  las.  64:i,  Xf^hic^an  179,  wi^*nsela  94,  drillt  177  und 
fast  durchgängig  in  drillten.  Ein  ausfall  von  i,  der  indes  von  der  korri- 
gierenden band  wider  aufgehoben,  ist  in  ;^Horn^*endc  1 14,  ontvecn** at5  {\{)\^ 
wei^^a!^  711.  In  der  dritten  person  sing,  des  präs.  tritt  i  wider  ein.  — 
Gebrochen  wird  /  vor  /  in  seolf  aio.  404.  692,  scolfa  4.  57.  121.  145.  244. 
275.  :i5(J.  396.  430.  600,  seolua  WS.  712,  seolf c  23,  feola  160.  477,  feolo  421 ; 
vor  r:  heora  66.  203.  308.  32S.  373.  426,  weoroda  1S8.  19S.  564.  581,  tue- 
orulde  21  \,  beoran  15S.  206  (doch  berende  367),  eorre  429,  beorhle  139.  215, 
toweorpan '69'^ ,  Imeorfan  120  (htveo^^rfan),  270,  wt'orc  294,  ^eweorc  \b^^ 
yrreweorces  399,  tveorcum  203,  beornende  71.  15S,  beorned  \\\^  tveorti- 
myni  152;  vor  f  in  heofon  29;  vor  t  in  wcotod  {){V2  und  meolod  mit  aus- 
nähme von  melod^iS^\  vor  7/  in  cleopati'6\  und  5d  iu  ^t'oö&rt«  39S  634. 
Besondere  beachtung  verdienen  7/cfo'V/rtn  19K,  leomn  155,  seondon  1(»4.  709, 
tfeossum  \(>h,  spreocanl^,  OH;^eotaH  'M)\,  ;^eseotii  i)i)'l,  breotone  Kyhl .  io 
findet  sich  nur  zweimal  von  der  korrigierenden  band  übergeschrieben; 
dagegen  steht  iu  fllr  eo  in  ^iun^a  511  und  ea  tllr  eo  in  scea^*ldon  54. 
siehe  ea. 

Resultat:  Was  zunächst  das  aus  a  umgelautete  t  betrifft,  so  ent- 
spricht es  dem  späteren  Westsächsischen.  Das  ältere  Westsächsische  hatte 
dafür  gewöhnlich  ie  (Sweet  XX 11).  Das  Xorthuuibrische  und  Keutische 
zeigen  weder  1  noch  ie  (Danker  10  und  Sweet  45S).  Das  1  war  daher  der 
vorläge  eigen.  Einen  aufschluss  über  den  dialekt  geben  auch  die  i  fllr  y 
und  der  dreimalige  austall  von  i  nicht.  Breitere  formen  wie  neoman 
kommen  im  frilheren  Westsächsischeu  vor  (Sweet  XXV).  Sie  finden  sich 
im  Northumbrischen  '  und  Kentischen.'*  Das  Northumbrische  zieht  bei  dieser 
verbreitenmg  in  den  evangelien  io  vor  (CXXV  ff.).  Das  io  ist  in  der 
älteren  pcriode  allen  drei  dialekten  gemein  (Sweet  XXV).  Das  spätere 
Westsächsische  hat  es  aufgegeben.  Die  Schreiber,  welche  offenbar  er- 
kannten, dass  die  vorläge  kein  io  zeigte,  sehrieben  es  auch  nie.    Zu  dem 


'  Cädmonausgabe  von  Bouterwek  CCXXXVI. 

'  Kemble  310, 9.  beieotan,  311,  '1\.  forspreoca.   Danker  10,  Zupitza  S 
und  vielleicht  Sweet  XXV  in  verbindimg  mit  Sweet  54,  anm. 
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^iun^a  lässt  sich  aus  dem  Northumbrischen  ein  ^^hm^  (B.  Ev.  glossar) 
und  aus  den  kentisch(*n  glossen  814  ein  iun^  belegen,  so  dass  auch  da$ 
I«  zu  einer  näheren  bestiuimung  nicht  führen  kann. 

0.  o  wird  in  den  endungen  der  teminina  gebraucht:  stren;^t5o  2  und 
steht  in  deu  bildungssilben:  mcofod  ^,  hcafoä  382,  rveoroda  1S8.  Nach 
w  vertritt  es  eo  in  woruld  h\).  181.  22-^  'Wh.  502.  ()44.  In  allen  diesen  fallen 
ist  H  in  der  bildungssilbe  erlialten.  Unter  dem  eintiusse  von  rv  steht  in 
worse  24  o  tiir  //  und  hw^*oi'fan  71  fiir  eo^  das  seinerseits  ea  vertritt.  In 
feolo  421  und  ^^eara"^*  ^%S  ist  o  filr  a.  Besonderes  interesse  bietet  o  in 
po^'^rkdraf  1  (i;j. 

Kesultat:  Von  deu  obigen  punkten  verdienen  nur  htvorfan,  worse 
und  porhdraf  eine  bcachtung.  Der  Wechsel  von  eo  und  ca  ist,  wie  oben 
gesagt,  northumbrisch  und  kentisch,  worse,  zu  dem  ein  zweites  vorkommen 
in  der  ags.  pocsie  nicht  zu  belegen,  und  das  jedenfalls  bloss  eine  folge  der 
späten  niederschrift  ist,  findet  sich  in  deu  mittelkentischen  denkmälem 
als  wors  Shoreh.  07.  Ayenb.  2o,  während  Orm  werse  7M9.5  zeigt.  Analoge 
beispiele  lassen  sich  sowol  aus  dem  Northumbrischen  z.  b.  wosa  als  auch 
dem  Kentischen  z.  b.  andswore,  sawondum  (Zupitza  8)  nachweisen.  Der 
form  porlt  begegnet  uuin  einmal  in  den  northumbrischen  evangelien  (Mat. 
2(),  2«!),  welche  sonst  tierli  aufweisen,  mehrere  male  in  dem  *  kentischen* 
Psalter  und  dem  älteren  Westsächsischen  (Sweet  5«>0). 

u.  Hier  sind  anzutlihren  snlol  89  und  ;^etvurdad  537,  welche  indes 
für  bestimmung  des  dialektcs  keine  bedeutung  haben.  Das  u  in  unreor- 
dadon  «iH,  hafus  In  (i4  und  sunnu  352  ist  wol  in  der  weise  zu  erklären,  wie 
es  Wülcker  mit  dem  u  in  eastun '  tut.    Das  u  der  flexionssilben  s.  flexion. 

//  steht  als  /-undaut  von  ea  in  cijle  335,  sylc'fi  292,  scypend  57,  sctßp- 
pend  2-14,  bescyrede  313,  awyr^da  310.  <»2^^.  «»70.  H91.  099,  myntesl  «89, 
^ecwy^  027;  von  eo  vor  /  in  sylfi\iV.\,  sylfa  2is.  300.  441,  syifne  545, 
vor  rm  hy^^^'r/ilne  303,  byrhltvord  238,  byilUeslan  172,  yrreweorces 'i9^\ 
von  //  in  wyriua  14,  c'e/mcö  007  und  ^ryudes '.\M.  Für  e  steht  y  in  hyUe 
33^,  hyllc^ryre  433,  burhsiy^^de  'Mü\,  für  /  in  ftym  70,  /^ysne  157,  />yssum 
131,  AV/M^;  35S  /<y/tf  147  (Sweet  XXVII),  cc^hwylc  194. 

Resultat.  Der  obige  gcbraucli  von  y  passt  ganz  zu  dem  in  den 
glossen  (Zupitza  0).  hu  Northumbrischen  ist  das  gebiet  von  y  ein  be- 
schränkteres. 

B.   Lange  vocale. 

ä.  Das  ^,  welches  got.  ai  entspricht,  steht  der  xoivr^  gemäss  in 
hä'^an2\)\^  ;^äslb'21.  Im  dativ  des  sing,  und  plur.  des  demonstrativen 
fürwortes  wechselt  ä  mit  «',  seinem  umlaut.  Dieses  w  wird  gleich  dorn, 
welches  sich  durch  erhühung  eines  germanischen  ä  gebildet  hat,  öfters 
durch  i  vertreten,  s.  S,  Umgekehrt  steht  «>  flir  c  in  cetfef  \  1 7,  cetfele  108, 
crce  98,  (ecan  45,  Z«';^  715  un<l  für  ia  in  peeh  205,  nach  Grein  auch  in 
tiwm  179.  In  den  tiinf  fallen,  wo  d' =  i\  ist  das  ce  von  den  Schreibern 
selbst  durch  d  ersetzt  worden  und  kann  daher  nach  dem  bereits  über 
(e  =z  e  gesagten   wenig   zur   beurteilung   des   dialektes   beitragen.     Ein 


»  Vgl.  Wülcker,  Bibliothek  der  ags.  Poesie  I,  14  anm.  3. 
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gleiches  vorkommen  lässt  sich  aus  dem  Northiimbrischen  und  dem  Ken- 
tischen (cece  Ps.  157,  Tlymn.  37  S.)  belegen. 

i.  Das  lange  e,  welches  zweimal  als  ^  in  ^can  182  und  (Pg/^ce  713 
erscheint,  findet  sich  zunächst  als  iimlaut  von  ä  in  wenan  115  und  von  o 
in  deman  623.    Es  vertritt 

1.  (^  beiderlei  urHpnings  in  h^*lende  54,  -es  ^0,  bedeUd  122,  he- 
de'ide  6S*,  ^edelde  19,  ^eledde  88,  henemed  121 ,  bied  527.  593.  64ü,  clene 
7.  18,  et5m  704,  se  9,  ^re'^*di^e  32,  ce^lecan  73,  wer  an  23,  be^etonA'A  und 
farleUn  ti9.  Von  diesem  <?  hat  die  korrigierende  hand  in  a?  verwandelt 
in  ^edelde  19,  weron  23,  ^eledde  88,  c/^w<f  18,  forleieii  r)9.  Das  ^  in  ^e  9 
ist  erst  von  einer  späteren  hand  durch  cp  ersetzt. 

2.  ^£1  in  <fir  320  und  vor  den  palatalen  in  he^h  197,  hehenglas  VM^ 
hehfceder  65G,  hehseld  17.  372,  hehselde  208,  /lehselda  43,  hehsel!  220, 
hehstan  094,  nehstan  339,  he^*nne  17,  ^^wm  72S,  ^^/^  081.  ^a  ist  erhal- 
ten in  heahgedmbrad  29,  eagum  140.  170.  390  u.  i.  e.  a.  w. 

3.  westsächsisches  y  in  b^man  1 72*.  238.  002*,  geflemed  403,  gehened 
190,  ÄtfMÖö  399,  a/<f*'/Viii  110*.  27S,  gelefan  251,  gelefati  291,  gel^fde  240*, 
Äij'rifn  54.  184.  234.  317.  304*.  595.  045*,  geheran  171.  328.  338,  2<?Ä<fr<f 
133,  geh^red  333.  008*,  g eher d an  2:^1 ,  herigati  47.222.050.001.  y  ist 
erhalten  in  ontyned  557.  591,  gehjfdon  410,  gehydan  101  (Grein  behydanl) 
cypan  298  u.  i.  e.  a.  w. 

4.  ^  infolge  ausfalles  eines  folgenden  ^  in  gesene  230.  441,  gesenatS 
615,  togeties  287. 

Resultat:  Der  gebrauch  von  ^  stimmt  vollständig  zum  Kentischen 
(Danker  13,  Zupitza  8).  Auch  das  ältere  Westsächische  (Sweet  XXVllI) 
und  das  Northumbrische  (B.  £v.  glossar)  zeigen  vielfach  e.  Gegen  den 
norden  spricht  der  gänzliche  mangel  von  o?,  welches  das  Northumbrische 
mit  Vorliebe  fllr  langes  e  gebraucht 

I.  Das  hinge  i  steht  ftir  eo  in  .viV?*""'  175,  h^'^ht*  08.  301.  079  und  fiir 
dt  in  richte  437.    Dies  sind  zeichen  der  späten  niederschrift. 

Die  diphthonge  ia  und  eo  bieten  keinen  anlass  zu  besonderen  be- 
merkungen.  In  heofon  344  mag  eo  fiir  ea  stehen,  wenn  man  nicht  mit 
Grein  ein  besonderes  verbum  annehmen  will.  Ich  möchte  mich  ihm  nicht 
anschliessen.    Formen  mit  to  und  la  finden  sich  nicht,    lieber  ei  s.  g, 

n.    ConBonantismuB. 

Das  g  wird  mitunter  zu  t  vokalisirt,  mitunter  fällt  es  ganz  fort: 
eisegun  36,  scy/di^^*  33,  menio  470,  gesene  230.  441,  gesenatf  Gib  —  aber 
gesegnab  300  —  logenes  287,  aber  logegnes  693,  ongean  301,  soede  120.  471, 
scedon  150.464,  oferhydes  WA,  o/er/iyda'MiK  Bouterwek  nimmt  noch 
ausfall  von  g  in  middaneard  212  an,  welcher  mir  nicht  nötig  erscheint, 
da  geard  und  eard  zwei  ganz  verschiedene  Wörter  sind.  Die  vokalisierung 
des  w  ist  nirgends  voriianden,  wenn  man  nicht  hu  33...,  jm/^/89,  </  315 
anftihren  will. 

Resultat:  Die  vokalisierung  des  ;^  ist  vorwiegend  eine  eigenschatt 
des  Kentischen  (Zupitza  9  und  lo),  w^enn  sie  auch  dem  Northumbrischen 
nicht  ganz  fremd  ist  (B.  £v.  CXXVIII  fif.).    Bei  tv  ist  das  verhältniss  ein 
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umgekehrtes,  während  hier  das  Northumlirisehe  u  vorzieht,  hftt  das  Ken- 
tische  gewöhnlich  w. 

Ein  aiisfall  von 

b  in  ym^  47.    b  naehträglich  vom  Schreiber  zugesetzt. 

d  in  jvin''sele'A2{).:m\,  sceolun'M),  wulres  42.85.  11«  (119  d  vom 
Schreiber  übergeschrieben). 

h  m^^n^an  208,  retfre^i),  ^e'^^rinan  2ü7,  '*V»///r?340.  ^*is  542,  ^V^r  681. 

l  in  sceo^df^'n  21,  'a^dor  (»64. 

m  in  A<f?"**  r.S2. 

w  in  seolfa  145,  m/«"*  252,  »//''"*  217,  ^rc^V  11 S,  wi"r^  251  (n  vom  Schrei- 
ber), ra'''  712,  wer'^za'*  711. 

r  in  yw'fef  24,  retfdt'^'^de  (»2ü*. 

/  s.  verbum. 

Umgekehrt  findet  sich  Uberttilssig  ein  ^  in  sorhgcean'^  1S9,  ein 
Ä  in  hrefnan  5(M)  und  ein  r  in  enc^elcyn  3r»6,  <fwc^^/5S0,  menc^atS  132, 
cyninc^  t»l(i. 

Resultat:  So  interessant  auch  die  obigen  fälle  sind,  so  können  sie 
doch  zur  genauen  bcstimmung  des  dialekts  nicht  beitragen,  da  sieh  belege 
zu  ihnen  aus  dem  Northumbrischcn ,  Kentischen  und  älteren  Westsäch- 
sischen"  bringen  lassen.  Gegen  das  Northumbrische  spricht  der  geringe 
abfall  von  auslautendem  7<,  während  mit  den  altkentischen  quellen  der 
häufige  abtall  von  anlautendem  h  vor  consonanten  nicht  harmoniert.  Im 
Mittelkentischen  indes  ist  derselbe  ganz  gewöhnlich  (Danker  21 — 22). 

f  steht  für  b  in  tifre  575. 

h  steht  ftir  c  in  ah  2('»s.  292.  331.  347.  450.  «»36.  696,  (üif  520;  doch 
ac  in  30. 112.  626.  (»78.  Eine  erhärtung  des  g  zu  h  tritt  ein  nach  consonanten 
und  langen  vocalen:  astah  563.549,  sorhful  2'h. 

d  vertritt  9  in  sidas  189  und  ^ecydde  200,  beide  wol  blose  Schreib- 
fehler, d  hat  sich  verhärtet  in  mütse  43s,  weortümynl  152  und  bi^faüen  588. 
Ebenso  hat  die  aspirata  Verhärtung  erlitten  in  eart  tu  57,  hafus  iti  64. 
In  bezug  auf  den  gebrauch  von  9  und  J>  weichen  die  drei  Schreiber  von 
einander  ein  wenig  ab,  indem  im  anlaute  der  erste  vorzugsweise  5,  der 
zweite  />  schreibt,  der  dritte  aber  eine  mittlere  Stellung  einnimmt.  Aus- 
hiutend  steht  /»  nie  und  inkutend  nur  vierzehnmal.  Einmal  findet  sich 
;ioch  das  ältere  ///:*  htvcclher  132. 

Die  gemination  ist  nicht  immer  bewahrt  hab^*an  29,  tudor  659,  widnr 
120,  oTtre  79,  brytau  23,  snotor  349,  snotre  471,  na/es  2S.  Umgekehrt  ist 
sie  nicht  berechtigt  in  begroretme  h2,  her/^enne  ^y\0,  h/uddre  (i^)\,  gewinn 
232  und  yp^heofon  95.  In  einigen  Wörtern  herrscht  ganz  der  xoivt]  ent- 
sprechend ein  schwanken:  nedran  102,  ntvddran  412,  he/  431,  heH  193, 
ful  152,  fuli  322,  eal  22(»,  ea//  137.  322,  wi/e  2^9,  witie  622,  encgeicyu  366, 
cynn  134. 

Resultat:  Von  den  obigen  crscheinungen  kann  uns  vorzüglich  die 
erweichung  des  c  zu  h  interessieren.  Sie  findet  sich  bereits  im  West- 
sächsischen (Sweet  XXXI)  und  besonders  in  den  northumbrischen  evan- 


'  Vgl.  R.  Zeuner,  Die  Sprache  des  kentischen  Psalters,  Halle  1881, 
s.  79  anmerkung. 
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j^elien  (CXXXVl  ff.).     Das  iiltere  Nortliimibrischo  «zc»ij?t  ^leioli  den  ken- 
tiflchen  denkmäleni  dieses  h  nicht. 

Hauptresnltat:  Fassen  wir  am  ende  der  lautlehre  die  einzelnen 
resultate  zusammen,  so  müssen  wir  die  in  Cr.-St.  vorkommenden  spracli- 
liehen  Unregelmässigkeiten  als  kentisek  erklären,  da  die  speciell  nortli- 
umbrisclten  kennzeielten  fehlten.  Dass  einige  punkte  im  Northumbrischen, 
nicht  aber  im  Kentisehen  zu  finden  waren,  kann  nicht  dagegen  sprechen, 
da  bei  den  geringen  als  kentisch  enviesenen  (quellen  manche  diesem 
dialekte  eigene  erscheinung  nicht  belegt  sein  mag.  Dies  ergebniss  kann 
in  keiner  weise  befremden;  tlenn  Aelfred  Hess  die  manuskripte  gewiss 
nicht  allein  von  westsäehsischen  manchen  abschreiben,  da  in  den  klöstem 
nuinner  aus  den  verschiedensten  gegenden  vereinigt  waren.  —  Im  folgenden 
fassen  wir  uns  klirzer  und  zählen  blos  die  fonnen  auf. 

Formenlehre. 

I.  Nomen. 

Die  declinatiun,  sowol  die  der  Substantive  als  die  der  adjective,  zeigt 
im  allgemeinen  die  späteren  westsächsischen  formen.  Eine  Schwächung 
des  a  ist  in  ce^l^ce  1V>\  und  eadi^re2'l\.  Der  genet.  sing,  von  rie^n 
lantet  rte^^nas  1 1 :  und  im  dat.  sing,  ist  e  abgefallen  in  mod  542,  dryhtene* 
S2,  fyr'*  97.  Der  dat.  plur.  zeigt  stets  w//i,  nur  einmal  on  in  heofonon  10 
und  der  acc.  plur.  masc.  hat  es  in  dwies  10,  gryndes\V,\\  und  stences  \\b''i 
und  zweimal  a  in  (V.pla\K\,  ciommn  A44,  In  den  beiden  letzten  fällen 
nehme  ich  ändenmg  des  geschlechts  oder  abfall  des  s  au.  Der  nom.  und 
acc.  plur.  neutr.  lautet  a:  deofla''\\\),  n:  ieomu  \bb,  ^eseotu  (Mv2.  Die 
endung  fehlt  in  woU^n  (». 

Bei  den  femininis  ist  bemerkenswert  im  dat.  sing,  a:  flora  110, 
mihia  25],  u  in  dum  OS.  Der  nom.  und  accus,  plur.  lantet  auf  e  und 
a:  a  m  sawla  398.  404;  hlwda  418.  4S4,  mihta  201,  handa  433  u.  s.  w. 
e  in  mihte  472,  sarvle^"  407,  slrwte  2s7,  hcalfe  OK».  Ohne  endung  ist 
nihl  42(J  und  ursprünglich  wrohf*  309.  Ein  c  wurde  vom  Schreiber  nach- 
träglich angetllgt  in  lease  33.  Besondere  en^'ähnung  verdienen  der  gen. 
fcederes  5S0  und  der  dat.  dohler  439.  fwderes  wird  gewöhnlich  als  north- 
nmbrisch  betrachtet;  er  lässt  sich  indes  auch  aus  nicht  northumbrischen 
denkmälem  belegen,  so  aus  dem  glossierten  Te  deum  laudamus.*  Von 
dem  sing,  dohlor  sind  in  der  ags.  poesie  nur  zweimal  der  dat.  belegt: 
dehter  Jul.  141  und  dohtor  Cr.-St.;  die  letztere  form  zeigen  die  north- 
umbrischen evangelien  öfters. 

Die  komparation  wird  gewöhnlich  mit  er  gebildet.  Ausfall  von  r 
und  er  findet  sich  in  fiebere  389  und  fce^re  213.  Im  Superlativ  ist  st 
{hehsian  094),  osl  (gelicosl  1(»3)  und  einmal  nst  {len^usl  OOC)  die  bil- 
dungssilbe. 

Beim  flirwort  ist  der  accus.  />ec  oo.  539  und  usic  250  hervorzuheben. 
Der  dual  kommt  vor  als  ivit  Adam  ftva  411,  unc  (dat.)  4 IS  und  unc  (acc.) 
413,  sowie  ^ü  483.  480  und  ine  484  und  ine  hani  4S8.     Im  nomin.  und 


*  Herausgeg.  von  WUlcker,  Anglia  II,  vgl.  s.  358  z.  11. 
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acc.  des  plur.  wecliseln  hi  :ns,  hie  635  und  heo  07.  Einmal  steht  he 
(acc.)  192,  das  von  der  korrigierenden  band  in  hi^  verwandelt  worden  ist 
Die  Zahlwörter  bieten  zu  bemerkungen  keinen  anlass. 

n.    Verbmn. 

Der  iufinitiv  lautet  gewöhnlicli  auf  an\  auf  on  in  feoUon  546,  auf 
en  in  oferhyc^en  M)h.  Die  erste  person  sing,  ist  regelmässig.  In  der 
zweiten  füllt  t  ab  in  hafus  tu  Gl,  tvendus  tfu  59,  ^emettes  697  und  wo/- 
dces  IWW.  In  der  dritten  person  ist  nur  die  kontraktion  ;i7  219  bemerkens- 
wert. Der  plur.  des  indik.  ist  regelmässig;  der  konjunktiv  hat  als  endung 
en:  on^innen  <)45  u.  s.  w.,  an  (speciell  kentisch)  xnneoman  198,  gemunan 
202.  2<»7.  2S6.  G4H,  ceosan  204,  beoran  200,  oferhycgan  252,  gearwian  287, 
cyl  an  29K,  deman  299,  onlucan  300,  hycgan  595,  heran  596,  cweman  596, 
ge/^encan  044,  acerran  217.  Ein  ähnliches  schwanken  herrscht  in  der 
endung  des  indic.  piüt.  der  starken  und  schwachen  verben.  Sie  lautet 
gewöhnlich  ow.  cwwdon  229;  an  in  agan  506,  nagan  101,  hcefdan  68, 
hofan  154,  hweorfan  341,  andsweradan  51,  sceoldan  37  u.  e.  a.;  tut  in 
sceolun  30,  gesawun  71S;  <rn  in  mo/^n  297,  sceolden  27,  cp/^ii  47,  />««- 
c^rf^w  534. 

Was  das  prät.  der  starken  verben  betrifft,  so  sind  tfff;om  179  und 
com  36,  sowie  ;^esegon  529  und  gesawun  718  zu  erwähnen.  Die  schwachen 
verben  haben  als  biudevocal  e:  gnornedon  2S0,  statfeledon  25;  o  in  inr- 
nodon  230,  gehletsode  242,  geprowode  h\S\  a  in  />mgade  bOd,  hogade  fü. 
Das  particip  piüt.  der  starken  verben  lautet  auf  ^n :  ivuim^  462,  on  in 
getvunnon  719  und  «'«^  in  agongene  709.  Die  schwachen  verben  haben 
einige  male  f/c (/cf) :  afyrhte  liSOy  x^seltehl^^  ge/eddeHS,  gef€trde92;  sonst 
^</.    Das  e  in  ^//  fallt  fort,  so))ald  eine  flexionsendung  hinzutritt. 

Leipzig.  F.  Groschopp. 


THE 

SOURCES  OF  TINDALE'S  NEW  TESTAMENT. 

The  Anthorised  Version  of  the  English  Bible,  viewed 
merely  as  a  literary  roasterpiece,  holds  an  unrivalled  preemi- 
nenee  among  the  literary  treasnres  of  the  Anglo-Saxon  race. 
It  is  the  representative  classic,  the  matchless  Standard,  of  the 
langnage.  In  its  pages  is  found  an  unparallelled  union  of 
simplicity  and  strength,  of  dignity  and  ease,  of  rugged  home- 
liness  and  majestic  beanty.  Critics,  differing  widely  on  other 
points,  nnite  in  recognising  and  extoUing  Hhe  marvelous  Eng- 
lish of  the  Protestant  Bible'.* 

Still  more  significant  than  its  intrinsic  beauty,  is  its  in- 
flnence  npon  the  national  literatnre.  Alike  as  creative  and  as 
conservative,  the  influence  exerted  by  its  wide  scattered,  care- 
fnlly  stndied  pages  is  nnique  in  English  Literature. 

Among  the  many  who  labored  to  give  the  nation  a  worthy 
Version  of  the  Holy  Writ,  one  worker  deserves  and  receives 
especial  honor.  More  than  to  any  other,  more  probably,  than 
to  all  others*,  the  English  of  the  Anthorised  Bible  is  due  to 
William  Tindale.3 


*  F.  W.  Faber,  a  distinguished  Roman  Catholic.  Macanlay  styles  the 
English  Bible  Hhat  stupendons  work\  whick,  if  evcrytbing  eise  in  our 
langnage  should  perish,  would  alone  siiffice  to  show  the  whole  cxtent  of 
its  Deauty  and  power.  Among  many  others  who  have  mado  similar  criti- 
cisms  may  be  named  Cardinal  Ncwman,  Matthew  Arnold,  Uuxley,  Cole- 
ridgc,  Swift,  Addison. 

«  Cf.  Preface  to  Revised  New  Testament,  1881:  That  Translation  [1611] 
was  the  work  of  many  hands  and  of  several  generations.  The  founaation 
was  laid  by  William  Tyndale.  His  translation  of  the  New  Testament  was 
the  tnie  primary  Version.  The  Versions  that  followed  were  either  sub- 
stantiall^  reproductions  of  Tyndale's  translation  in  its  final  shape  or  revisions 
of  Versions  that  had  been  themselves  almost  entirely  based  on  it 

'  Henry  Bradshaw,  M.  A.,  University  Librarian.  Cambridge,  writing 
in  The  Bibliographer,  Dec.  ISSI,  shows  that  tne  translator  himself 
used  the  form  Tindale,  and  not  the  commonly  aeeepted  orthography,  Tyn- 

AiikIU,  Vi.  ban«1.  ]9 
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Tiudale'ß  Ute,  as  also  Ins  writiu^s,  liave  in  recent  year« 
beeil  (liligently  iiivestigated  by  niaiiy  scholars.  The  scanty 
materials  available  have  beeii  earefully  coinpiled  and  uo  eflfort 
has  beeil  spared  in  thc  search  for  further  infbrni«ation.  Mach 
has  beeil  brong:ht  to  li^ht  through  the  researches  of  scholars 
like  Anderson,  Ottor,  Ar))er,  Deinaus,  Westeott,  Eadie,  Stevens, 
Fry,  though  the  results '  of  their  labor  are  not  yet  to  he  found 
in  inost  books  of  g:eneral  reference.*^ 

One  problem  connected  with  Tindale's  work,  thongh  oflfcen 
referred  to,  is  still  hardly  to  be  regarded  as  solved.  The  sources 
of  bis  translations  niay  be  said  to  be,  to  use  the  phrase  of  the 
Cyclopaedia  Brittanica^  'still  a  disputed  point'.  It  is  not  diflfi- 
cult  to  know  what  hel])8  were  at  that  tinie  available.  The 
supply  at  Tindale's  coniniand  was  necessarily  quite  limited. 

1.  Of  English  translatioiis,  uone,  of  course,  ha<l  been  printed,  bnt 
the  Mss.  Vorsions  of  Wiclif  and  liis  disciples  had  been  widely  circiilated, 
anion^  all  ranks  of  the  peopK^  several  even  amon^  the  monarchs  pos- 
sessing  copies.*  "Of  this  version",  Oanmer,  writing  in  1540,  declared, 
"uiany  copies  rcuiain."    These  vi»rsions  wt»re  don))tle8s  known  to  Tindale.* 


dale.     It  luay  be  noted  that  tlie  Revised  Testament  of  18^1  uses  both 
*Tindale'  and  'Tyndale'. 

*  Ue  was  bom  aboiit  1483.  The  exaet  detail»  as  to  tamily  reconl  or 
indeed  as  to  his  birthplace  are  not  known,  thouf^h  he  was  probably  not 
bom  in  North  Nibley  where  sonie  few  years  ap),  a  monument,  commeniorat- 
in^  the  event,  was  erected.  He  was  a  student  at  Oxford  about  1504  and 
at  Canibridj^e,  linder  Erasmus,  1510 — 11.  Leaving  the  University,  he  be- 
eanie  private  tutor,  preacher,  and  transUitor,  biit  despairing  of  doing  all 
his  labors  of  good  and  es])ecially  of  translating  the  Bible,  in  London  and 
*even  in  all  England',  he  left  his  native  land,  reaching  Hamburg  in  1524. 
This  exile  did  not  ceasc  tili  having  been  hoimded  from  city  to  city,  he 
was,  in  15.H5,  arrested.  After  sixtetni  inonths  imprisoninent  at  Vilvordc, 
near  Brüssels,  he  was  strangled  and  his  body  bumed  at  the  stake,  Oct.6, 
1530,  a  Short  tinie  after  8ir  Thomas  More,  his  most  bitter  persecutor,  had 
been  murdered  and  in  the  saiiie  year  that  Erasmus,  his  early  tcacher,  bad 
died  at  Basle.  —  The  bittemoss  of  his  foes  serves,  of  itself  alone,  to  show 
the  value  of  th.it  work  to  which  these  years  of  exile  were  steadfastly 
devoted.  The  Parker  Society  has  comi>iled  his  writings  other  than  the 
several  editions  of  the  Script iires,  conceruing  which  the  Standard  work  is 
Mr.  F.  Fty's  'Edition's  of  IMudale^s  Testaments'. 

^  Brockhaiis,  e.  g.,  in  Article  'Tyndale',  states  that  Tindale's  first 
Testament  was  issned  at  Wittenberg. 

3  Article:  'English  Bible',  by  .1.  II.  Bliint. 

'  So  IIenr>'  VI.,  Richard  III.,  Henry  VII.,  Edward  VI,  Queen  Elixa- 
beth,  cf.  Westcott  p.  10. 

*  Cf.  Marsh  (G.  P.),  'Lectiires  ou  the  English  Langiia^es'  p.  447.  It 
is,  howevcr,  wortliy  of  special  notice  that  the  striking  simdarity  in  uiany 
passages  of  the  King  .Tam(*s  Version  to  the  eariy  Wiclif  versions  is  not 
to  be  traced  throiigh  Tindah»'s  tniiislation,  but  is  diie  to  the  iniluence  o( 
the  Rheims  New  Testament,  translated  by  Romanists  in  15S2,  and  made, 
like  Wiclif 's,  directly  from  the  Vulgate. 
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Tlutt  he  found  it  itnpracticable  to  make  any  extended  use  of  Wiclif's 
T¥ork,  Wüuld,  liüwever,  appear  evident  troin  bis  8tateiuent,  in  tlie  New 
Testament:  'I  had  no  man  to  countertet,  neither  was  holpe  with  englysshc 
of  eny  that  liad  interpreti^d  t]w  same,  <>r  sdclu^  lyki^  tliinge  in  the  scrip- 
tnre  beforetyme'.' 

2.  The  Latin  Vulgato  was,  bowcvcr,  the  form  of  the  Scriptlire  in 
general  use.  Inferring  from  this  wellknown  tact  tliat  the  Vulgate  would 
naturally  be  employed  by  any  translator,  writers  have  stated  that  Tindale 
was  forced  to  rely  upou  liis  knowledge  of  the  I^atin  language  and  upon 
the  Version  of  Jerorac.  Most  prominent  among  such  writers  is  Ilallam,  wlio 
in  one  place"*  states:  *It  lias  been  a  matter  of  dispute  whether  it  (Tindale's 
tnnslation)  were  made  from  the  original  languages  or  from  the  Vulgate'. 
Another  footnote'  from  Ilallam  is  mach  more  positive,  declaring  that 
*Tyndale's  transkition  was  avowedly  taken  from  the  Genuan  of  Luther 
and  from  the  Latin  Vulgate'. 

These  positive  stat43ments  of  so  distinguished  an  historian  have  been 
accepted  by  several  minor  writers,  especially  because  Wiclifs  translations 
were  unquestionably  from  the  Vulgate. 

3.  If  the  almost  universal  testimouy  of  Tindale's  contemporaries  be 
belle ved,  his  translation  was  made  at  the  Suggestion  and  with  the  assi- 
stanee  of  Luther. 

a)  Cochlaeus  (John  Dobneck)*,  who  interrupted  the  printing  of  the 
Testaments  at  Cologne,  recorded  his  impressions  of  the  translators,  as 
follows:  Two  EngUsh  apostates,  who  had  been  sometime  at  Wittenberg, 
songht  not  only  to  siibvert  their  own  merchants  (who  secretly  favored 
and  supporteil  them  in  their  exile),  but  even  ho])ed  that,  whether  the  king 
would  or  not,  all  the  people  of  England  would  in  a  short  time  become 
Lutherans,  by  means  of  the  New  Testament  of  Luther,  which  they  had 
translated  into  the  English  language. 

b)  On  the  23'«!  of  October,  152r»,  the  then  Bishop  of  London  issued 
an  injunction  against  Tindale's  Testament*,  viz.:  Wherefore  we,  under- 
standing  that  many  children  of  iniquitie,  mayntayners  of  Luthers  sect, 
craftily  have  translated  the  New  Testament  into  our  English  tongue. 

c)  Sur  Thomas  More,  in  tlie  seven  Large  volumes  which  he  devoted  to 
lampooning  Tindale,  accuses  Tindale  of  having  been  with  Luther  and  classes 
the  two  often  together  in  one  common  outburst  of  bitter  rage  and  hatred. 

d)  George  Joye^,  at  first  an  assistant,  later  a  foe,  insistcd,  regarding 
the  *  Exposition  of  the  Sermon  on  the  Mount',  the  ablest  uf  Tindale's 
expository  works,  that  though  T.'s  praises  were  often  heard,  it  was  in 
reality  'Luther  tliat  made  it,  Tyndale  only  but  translating  and  powdering 
it  here  and  there  with  his  own  fantasies'. 


«  Epistle,  To  the  Reder,  Tindale's  Second  Testament,  Worms  I52r>. 
Mr.  F.  Fry's  Reprint,  Bristol,  18«2. 

*  Hallam,  *Constitutional  Ilistory  of  England'  I,  HX  note. 
3  Ilalhim,  *Introduction  to  Literature  of  Enrope'  I,  37.*,  note. 
^  C.Anderson,  *Annals  of  the  English  Bible'  1S45,  I,  50. 
^  Wilkins'  Concilia  3,  700. 
®  Demaus  p.  347. 
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ti)  John  Foxe ',  whose  record  is  more  tnistworthy  tlian  tbose  already 

given,  frorn  unfriendly  sources,  states  that  *on  his  first  departing  out  of 

-the  realm ,  Tyndale  took  liis  Joiirney  into  the  further  parts  of  Germany, 

as  into  Saxony,  wluTe  h(»  had  contVrence  witli  Luther  and  other  learned 

luen  in  those  quarters'. 

f)  Lelong,  Bibliothecu  Sacra,  thus  deseribes  Tindale's  Testament: 
The  first  Testament  in  Enj^lish  froni  the  Oerman  of  Martin  Luther. 

g)  J.  A.  Froude:* 

' —  Tindale  saw  Luther  and  under  his  iuiuiediat«  direction  trans- 
lated  the  (^ospels  and  Epistles  while  at  Wittenberg.' 

80  (ireen,  Hist.  of  Engl  People,  p.  .'i04. 
So  also  Brockhaus,  as  well  as  some  of  the  niost  successful  Tindale  in- 
vestigators  of  the  present  day. 

A  careful  i^xamination  of  all  the  evidcuce  leads  nie  to  the  belief  that 
no  proof  can  be  found  by  which  to  show  that  Tindale  ever  saw  Luther, 
or  Wittenberg. 

It  should,  however,  be  reuieuibered  that  at  that  tinie,  all  heretics 
were  styled  Lutheran.  The  kiug,  the  pope,  the  priests,  considered  every 
adversary  as  a  followcr  of  Luther,  and  it  was  an  oft-repeated  Statement 
by  the  monks  that  these  heretical  Lutherans  had  invented  two  new 
languages,  which  they  called  Ilebrew  and  Greek  —  that  all  who  studied 
Hebrew  became  .Jews  --,  that  the  New  Testament  was  a  modern  in- 
vention  by  Luther.  These  facts  may  serve  to  explain  how  the  name 
*  Lutheran'  was  applied  to  Tindale's  Testament,  even  by  those  who  had 
never  seen  either  Luther's  or  Tindale's  transhitions.  But  it  is  not  to  be 
denied  that  Luther's  translation  was  used  by  the  English  exile.  A  hasty 
comparison  of  the  mere  extenial  appearance  of  the  first  edition  of  Luther's 
Testament  (Sept.  1522),  and  Tindale's  (Cologne,  1525)  shows  marked,  un- 
mistakeablc  points  of  similarity.  The  arrangement  of  the  text,  with  re- 
fereuces  on  one  sid(».  and  glosses  on  the  other,  is  the  same  in  botli. 

Of  these  glosses,  IM»  in  number^,  there  have  been  found  to  be  fOty- 
two  substautially  literal  transhitions  from  Luther's  glosses. 

The  Prologuos  to  not  a  few  of  tho  Books  of  the  Testament  (notably 
to  Romans),  show  the  marks  of  free  use  of  Luther's  Prolognes. 

4.  One  other  large  class  of  critics  remains  to  be  heard.  This  class 
declares  that  Tindale  used  the  Greek  text  and  that  alone  as  his  guide  in 
translation.  It  would  appear  to  be  an  established  fact  that  Tindale  was 
a  pupil  of  Erasmus  at  Cambridge.  The  fauious  declarati<m  of  Tindale, 
when,  in  answer  tu  the  priest's  dictum  that  *we  were  better  to  be  with- 
out  GikI's  laws  thau  the  Pope's',  he  asserted  *I  defy  the  Pope  and  all  his 
laws ;  if  (lod  spare  »ly  life,  ere  many  years  1  will  cause  a  boj'  that  driveth 
the  phuigh  shall  know  more  of  tV'  scriptnre  than  thou  doest',  but  echoes 
the  w<)rds  of  Erasmus  who  had  said:  'I  wish  that  the  husbandman  may 
sing  i)arts   of  them   (the  Scrii)tures)  at  his  plough,  that  the  weaver  may 


•  F(»xe,  Works  Vol.  V,  p.  WX 

'^  Fnuide,  IIistt>ry  of  England  Vt»l.  IL  p.  :iO. 

'«  WestcDtt  IM,  Arber  '»2,  Demaus  in». 
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warble  them  at  bis  Shuttle,  that  the  traveller  uiay  witli  their  narratives 
beguile  the  weariness  of  the  way  \  It  was  from  Erasiuus,  then,  that  Tin- 
dale  reccived  the  suggestiou  aud  iuspiration  for  his  life-work.  Tindale^s 
first  literary  work  was,  probably,  the  translation  of  a  treatisc  by  Eras- 
inns,  the  'Enehiridion  Militis  Christiaua'. 

This  view  that  Erasmus  was  the  inspirer,  and  Erasmus'  Greek  Testa- 
ment, the  exclusive  basis  of  Tindalo's  labors,  has  beeu  steadfastly  urged 
in  the  writings  of  C.  Anderson,  wliose  'Auuals  of  the  English  Bible'  is 
doservedly  so  well  kntiwn.  Anderson  tnsists  that  no  proof  can  be  shown 
that  Tindale  ever  knew  Luther  or  un<ler8tood  the  Gerwan  language. 

Kitto's  *Cyclopaedia  of  Hiblical  Literaturen  Article:  ^English  Ver- 
sions' Htates  that  Tindale's  translation  Svas  niade  froni  tlie  original,  not 
from  Luther's  Geruian  Version,  for  there  is  no  evidenee  to  show  that  Tin- 
dale was  acquainted  with  Gemian  or  iudeed  that  he  ever  saw  Luther'. 

Mr.  S.  P.  Tregelles,  in  Bagster's  English  llexapla,  writes:  That  T>ti- 
dale's  translation  was  nia<le  from  the  Greek,  no  one  ean  question.  It  will 
be  found  continually  to  leave  the  readings  of  the  I^tin  Vulgate  and  ad- 
here  to  the  third  edition  of  Erasmus  Greek  Testament.  Further  the  trans- 
kidon  was  made  from  the  Greek  and  not  the  Latin  of  Erasmus.  When 
f^rasmns  departe<l  from  the  (vreek,  as  he  does  in  several  plaees,  apparently 
through  inadvertence,  Tyndale  does  not  follow  him. 

With  a  view  to  showing  tlic  relative  use  made  by  Tindale 
of  the  older  versions,  the  coUations  in  the  foUowing  pages  have 
been  prepared. 

The  edition  of  1520,  that  printed  at  Worms',  which  was 
the  first  eomplete  edition,  is  tlie  Tindale  text,  used  as  a  basis 
for  the  eoUations.  It  has  been  the  Intention,  however,  to  indi- 
eate  all  the  important  variations  from  this  text,  oeenrring  in 
the  editions  of  1534  (Bagster's  Reprint),  and  1534 — 35,  G.  H., 
as  well  as  those  in  the  ehapters  of  Matthew,  printed  at  Co- 
logne  in  1525.  Tindale's  correetions  are  thus  not  overlooked, 
the  eoUations  presenting  the  readings  of  the  four  most  not- 
able editions. 

The  Greek  text  is  mainly  that  of  Erasmus'  third  edition, 
which  has  been  compared  with  the  first  and  second  and  the 
variations,  if  important,  noted.  liis  Latin  version  is,  also,  that 
fonnd  in  the  third  edition  whieh  agrees  substantially  with  the 
second,  both  presenting  many  ehanges  from  the  first. 

The  text  of  the  Vulgate  used,  is  that  given  in  Erasmus' 


'  Not  as  Herzog  (Realencyclopaedic  IV,  212,  ISTD)  et  al.  State,  at 
Wittenberg,  nor  as  Kitto  et  al.  at  Hamburg,  nor,  as  Fronde,  Green,  Gue- 
rike  et  al.  at  Antwerp.  See  F.  Fry's  Reprint,  which  alike  in  text  and  in 
cditorial  criticisms  is  everywhere  marken  by  exact,  i)ainstaking  scholar- 
ship  and  research. 
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fourtli  edition,  it  bciiig  found  to  differ  in  many  points  früin 
tliose  of  later  date  which  liave  been  available. 

The  Luther  Testament  U8cd  has  been  that  piiblished  in 
Sept.  1522,  and,  also,  that  of  December,  1522.  The  Wielif 
text  has  been  that  printed  in  1850  at  Oxford  under  the  editor- 
ship  of  Rev.  Josiah  Forshall  and  Sir  Frederic  Madden. 

The  following:  chapters  have  been  chosen  for  the  purpose 
of  coniparison,  not  as  affording  the  niost  striking  illustrations, 
but  as  giving  a  fair  average  of  the  translation  as  a  whole: 

Matthew  2—7,         IMtus, 
Romans  1 — (),  Philemon, 

Galatians,  Revelation  1 — (5. 

The  Epistle  of  John, 
being,  in  all,  thirty  five  chapters  of  the-two  hundred  and  sixty 
in  the  New  Testament. 

Matthew. 

2.   1 :  Whcn  Jesus  was  })onic. 

Er.:  Tov  6l  'hjoov  ytvvtj(>lvrog,  cum  autem  natus  (?ssct  Jesus. 

V.:  Cum  ergo  natus  esset  Jesus. 

W.:  Therfor  whaniie  Jhesus  was  borun. 

Lu.:  Da  Jhesus  geponi  war.    (1) 

Tiudale  agrees  with  Erasmus  and  Luther. 

1:  in  Bethleem,  a  toune  of  Jury,  152(1. 

at  Betlileem  in  Jury,  1534.    (So  v.  5.) 

Er.:  fV  BfjUXet/n  Tijg  'lovMdac. 

Er.  I:  in  Bethleem  Judaeae,  II:  in  Bethleem,  vico  Jndaeae,  III:  in 

Bethleem  cluitate  Judaeae. 

V.:  in  Bethleem  Judaeae.  W.:  in  Bethleem  of  Juda. 

Lu.:  zu  Bethlehem,  ym  Judischen  land.    (2) 

Erasmus  Latin  IL 

I :  in  the  tyme. 

Er.:  iv  iifdgaiq,  I:  in  diebus  (so  V.),  II:  in  temporibus. 

W.:  in  the  daies.    Lu.:  zur  zeyt.    (3) 

Luther. 

4:  whieh  shail  goveni. 

Er.:  Ttoifxavbly  qui  gubernaturus  est.    V.:  qui  rcgat. 

W.:  that  shall  gouerne. 

Lu.:  der  vbir  meyn  volck  ein  herr  sey.    (4) 

Not  Luther. 
7:  dyligently  en(|uyred. 

Er.:  fjX()iff(oat,  accurate  peuiuisivit. 

V.:  diligenter  didieit.    W.:  bisily  Icruyde. 

Lu.:  erlernet  uiit  vleys.    (5) 

Erasmus. 
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Matthew. 

2,  7:  the  tyme  of  the  starre  that  appered. 

Er.:  ZOP  X9^^^^  ^^^  ipaivo/itvov  aazigo^;. 

Er.:  quo  tempore  Stella  apparuisset. 

V.:  tempus  stellae  quae  appaniit  eis. 

W.:  the  tyme  of  the  sterri  that  apperide  to  hem. 

Lu.:  wenn  der  stem  crschynen  were.    (fi) 

Greek. 

8:  a)  When  ye  be  come  thydcr,  search  (1520). 

Goo  and  searche  (1534). 

Er.:  TCOQtv&ivteg  i^txuaaxf,  Profecti  illuc,  iu<|uirite. 

V.:  Ite  et  interrogate.    W.:  Go  yee  and  axe  yee. 

Lu.:  gehet  hyn  vnd  forschet    (7) 

Erasmus  Latin. 

S:  ha  VC  found. 

Er.:  tvQfixBy  reperitis.    Lu.:  findet. 

V.:  inveneritis.    W.:  ye  han  founden.    (6) 

Greek,  Vulgate,  Wiclif. 
U:  sawe. 

Er.:  d6ov,  viderant.    (So  V.) 

W.:  thei  sayen.    Lu.:  gesehen  hatten.    (9) 

•  Greek  and  Wiclif. 

1):  over  the  place  where. 

Er.:  inavca  ov,  supra  locum  in  quo. 

V.:  supra  ubi.    W.:  aboue  wher.    Lu.:  oben  vber.    (10) 

Erasmus  Latin. 
10:  thcy  were  marveylously  gladd. 

Er.:  ixaQr^aav  x^tQ^tv  fieydXtiv  otpoöga. 

Er.:  gauisi  sunt  gaudio  magno  valde.    (So  V.) 

W.:  thei  joyeden  with  a  fiil  gretc  ioye. 

Lu.:  wurden  sie  hoch  erfirawet.    (11) 

T.'s  own  rondering. 

12:  a)  wamed  in  their  slepe  (1526).    (So  vv.  13,  22.)    (12) 

Erasmus. 

b)  wamed  of  God  in  a  dream  (1534). 

Er.:  ;f(>jy^ariad^vrfcr  xax^  ovag. 

Er.:  oraculo  admoniti  in  somnis. 

V.:  responso  accepto  in  somnis. 

W.:  answer  taken  in  sleep. 

Lu.:  Got  befahl  yhm  ym  trawni.    (13) 

Luther. 

13:  apered. 

Er.:  (paivtxai,  apparet.     Lu.:  erscheyn. 

V.:  apparuit.    W.:  apperide.    (14) 

Vulgate  and  Wiclit. 

13:  take. 

Er.:  na^alaßf,  assume. 

V.:  assume.    W.:  take.     Lu.:  nym  zu  dir.    (15) 

Not  Luther. 
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Matthew. 

2, 13:  saying. 

Er.:  Xtyiov,  diceus.    (So  V.) 

W.:  saynge.    Lu.:  vnd  sprach.    (IG) 

Not  Luther. 

13:  abyde. 

Er.:  ffjt^i,  estü.    V.:  esto.    W.:  be.    Lu.:  blcyb.    (17) 

Luther. 
13:  For  Ilerod  will  scke. 

Er.:  fjiiXXei  yaQ  ^HQwAri;,  futurum  est  enini.    (So  V.) 

W.:  sothely  it  is  to  cume,  that  Ilerode  seekc. 

Lu.:  denn  est  ist  furhanden  das  Ilcrodcs  suche.    (IS) 

Greek. 
15:  unto  the  deeth. 

Er.:  ¥wg  xyg  tektvtrjg,  U8(|ue  ad  obituni.    (So  V.) 

W.:  tili  to  the  deth.    Lu.:  bis  nach  dem  todt.    (19) 

Not  Wiclif. 

Ib:  perceavynge. 

Er.:  iScav,  ubi  uidit.    V.:  uideus.    W.:  secyng. 

Lu.:  Da  Ilerodes  nun  sähe.    (2<i) 

Vulgate  and  Wiclif. 

10:  sent  forth  and  slew. 

Er.:  dnoazfiXag  dvtlXt,  missis  satellitibus,  interfecit 

V.:  mittens  occidit.    W.:  sendynge  slew. 

.Lu.:  schickt  aus  vnd  lies  todten.    (21) 

Oreek. 
18:  On  the  hilles. 

Er.:  eV  ()afiflj  in  Khama.    Lu.:  Aufif  dem  gebirge. 

V.:  in  Rama.    W.:  an  heeye.    (22) 

Luther  and  Wiclif  (?). 

IS:  moumynge,  wepynge  and  greate  lamentacion. 

Er.:  d-Q^vog,  xlavO^^bg^  oAvQfJLog  noXvg, 

lameutacio,  ploratus  et  fletus  multus. 

V.:  ploratus  et  ululatus  multus. 

W.r  weepynge  and  myche  weilynge. 

Lu.:  viel  klagens,  weynens,  vnd  heulens.    (2<) 

Erasmus. 
IS:  were. 

Er.:  ticivy  sint.    V.:  sunt.    W.:  ben.    Lu.:  war.    (24) 

Luther. 
22 :  notwithstondynge. 

Er.:  6ly  sed.    V.:  et.    W.:  And.    Lu.:  vnd.    (25) 

Erasmus  Latin. 
23:  iu  a  city. 

Er.:  dg  noXiv.    Lu.:  ynn  der  Stadt.    W.:  in  a  city.    (26) 

Not  Luther. 

3,  I :  eam.    (So  v.  13.) 

Er.:  TiaQayivfrxai,  accedit.  «V.:  venit.    W.:  came. 

Lu.:  kam.    (27) 

Not  Erasmus. 


THS  SOURCES  OF  TINDALE'S  N£W  TESTAMENT.  285 

M&tthew. 

%  2:  Rcpent. 

Er.:  fietavotjaazf,  I:  poeniteat  uos,  II:  poenitentiam  agite  uitae 

prioris. 

V.:  poenitentiam  agite.    W.:  Do  ye  penaunce. 

Lu.:  Bessert  euch.    (28) 

Greek. 

2:  tho  kingdom. 

Er.:  yoQ  ff  ßaaiXtia,  cnim  regnuin.    (So  V.) 

W.:  for  the  kyngdom.    Lu.:  das  hymclrcych.    (2*J) 

Luther. 

4:  this  Jhon. 

Er.:  cnitbg  dl  'itodvvriQ,  ipse  Joannes.    (So  V.) 

W.:  this  Joon.    Lu.:  Er  aber  Johannes.    (30) 

Wieüf. 

4:  bis  garment. 

Er:  ivöv/jia  avtov,  indunientum  suum. 

V.:  vestimentum.    W.:.cloth.    Lu.:  cyn  kleyd.    (31) 

Erasmus. 
5:  all  the  region  rouude  aboute  Jordan. 

Er.:  näoa  ^  neQlxfOQoq  xov  ioQÖavov. 

Er.:  totaque  regio  undiquc  finitima  Jordani. 

V.:  omnis  regio  circa  Jordanem.    W.:  al  the  cnntre  aboute  Jordan. 

Lu.:  alle  lender  an  dem  Jordan.    (32) 

Greek. 

7:  taught. 

Er.:  vni6€i^t%'f  submonstravit.    V.:  demonstravit. 

W.:  shewide.    Lu.:  hat  so  gewyss  gemacht.    (33) 

Greek. 

S:  frutes. 

Er.:  xaQTiovg,  üructus. 

V.:  frnctum.    W.:  finiyte.    Lu.:  frucht    (34) 

Erasmus. 

9:  se  that  ye  ons  thinke  not  to  saye, 

Er.:  /i^  öo^fite  kiyeiv,  no  sitis  hac  mente. 

V.:  ne  velitis  dicere.    W.:  nyl  ye  say. 

Lu. :  denckt  nur  nicht,  das  yhr  bey  euch  wolt  sagen.    (35)  * 

Greek. 
9:  Abraham  to  our  father. 

Er.:  nazi^a  f/o/ufv  zbv  djigadfi,  patrem  habcmus  Abraham.  (So  V.) 

W.:  We  han  the  fadir  Abraham. 

Lu.:  Abraham  zum  vatter.    (36) 

Luther. 

9:  rayse  up  chyldren  vnto  Abraham. 

Er.:  iyeiQai  vixva  v(p  aßgad/i,  facere  ut  iilii  surgant  ipsi  Abrahae. 

V.:  suscitare  filios  Abrahae. 

W.:  to  reyse  up  the  sonys  of  Abraham. 

Lu.:  dem  Abraham  kinder  erwecken.    (37) 

Greek  and  Luther. 


286  CHENEY, 

Matthew. 

3,  10:  a)  shalbe  bewue  doune  (1526).    (38) 

Vulgate  and  Wiclif. 

b)  is  hewnc  doune  (1534). 

Er.:  ixxontetai,  cxciditur.    V.:  excidetur. 

W.:  sball  be  kitt  doun.    Lu.:  wirt  abgchawen.    (39) 

Erasmus  and  Luther. 

1 1 :  worthy. 

Er.:  bcavbg,  idoneus.    V.:  dignns.    W.:  worthy. 

Lu.:  guugsani.    (40) 

Vulgate  and  Wiclif. 

12:  the  wlieet  into  bis  garner  (1526),  gracnge  (1534). 

Er.:  Tov  alxov  avxov  eig  tiiv  anod^t}xrjv. 

Er.:  triticum  suum  in  horroum.    (So  V.) 

W.:  bis  come  into  bis  beme. 

Lu.:  den  weytzeu  yn  seyne  schewren.    (41) 

Luther. 

13:  cam.    (See  3,  I.) 

15:  sayde  to  hyra. 

Er.:  eine  ngog  atTov,  dixit  ad  illum. 

V.:  dixit  ei.    W.:  saide  to  hym.    Lu.:  vnd  sprach.    (42) 

Not  Luther. 
15:  Lett  byt  be  so  nowe. 

Er.:  a<peg  aQti,  omitte  nunc.    Lu.:  las  itzt  also  seyn. 

V.:  sine  modo.    W.:  Suffre  nowe.    (43) 

Luther. 

16:  a)  he  saw  (1526).    (44) 

Not  Luther. 

b)  John  saw  (1534). 

Er.:  e'iöev,  uidit.    V.:  vidit.    W.:  bc  say. 

Lu.:  Johannes  sähe.     (45) 

Luther. 

4,  I :  the  spirite. 

Er.:  TOV  Tfvevfiavog,  spiritu.    (So  V.) 

W.:  a  spüit.    Lu.:  vom  geyst.    (46) 

Greek  and  Luther. 

2:  a)  at  the  last  (1526).    (47) 

Erasmus  Latin. 

b)  afterward  (1534). 

Er.:  vateQov,  tandem. 

V.:  postea.    W.:  afterward.    Lu.:  omits.    (48) 

Greek,  Vulgate  and  Wiclif. 
3:  Then  cam  vntyll  hym  the  tempter. 

Lu.:  der  Versucher  trat  zu  ybm. 

So  V.  5:  Then  the  devyll  tooke  bim.  Lu.:  Da  fürt  yhn  der  teuffei.  (49) 

Not  Luther  (Order). 
4:  sball  live. 

Er.:  l^fiaetat,  victunis  est.    V.:  vivit.    W.:  lyueth. 

Lu.:  wirt  leben.    (5c») 

Erasmus  and  Luther. 
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Matthew. 

>:  tüoke  (so  sot,  sayd);  so,  toke,  shewid,  v.  8. 

Er.:  jifXQakafißdvnai,  assumit.    Lii.:  fiirt. 

V.:  assumpsit.    W.:  toke.    (51) 

Not  Krasimis. 

>:  a  pinnacle. 

Er.:  To  nxnfvyiov.    Lu.:  die  ziune.    W. :  the  pinnacle.    (02) 

T.'s  own. 
):  he  shall  gove  his  aiigels  chargc. 

Er.:  ivztXtlTat,  mandaturus  est.    V.:  mandavit. 

W.:  he  comaimdide. 

Lu.:  er  wirt  befehl  thun.     (5.3) 

Erasinus  and  Luther. 

ti:  with  there  hauds. 

Er.:  im  xtiQ<»v,  manibus.    V.:  in  manibus.    W.:  in  hoondes. 

Lu.:  aufT  den  henden.    (54) 

Erasmus  I^tin. 

r»:  that  thou  (Uishe  not. 

Er.:  fit]noit  nQoaxotpf/Cf  ne  quando  impingas. 

V.:  ne  forte  offendas. 

W.:  lest  peniu venture  thou  hurte. 

Lu.:  aufT  das  du  nieht  stossest.    (55) 

Luther. 

i>:  Avoyd  Satan. 

Er.:  vnayf,  ^axavä.    Abi,  Satana.    V.:  Vade  Satana. 

W.:  Go,  Sathanas.    Lu.:  heb  dich,  teuffei.    (50) 

Not  Wiclif. 

1 :  the  angels. 

Er.:  uyytXoi.    W.:  aungelis.    Lu.:  die  Engel.    (57) 

Luther. 

li:  Nazareth. 

Er.:  vaL.a(}l(ky  Nazareth.    V,:  civitate  Nazareth. 

W.:  the  cite  of  Nazareth.    Lu.:  die  stad  Nazaret.    (5S) 

Erasmus. 

ti:  whiche  sat. 

Er.:  oxa&tjfievog,  sedebat.    V.:  ambnlabat. 

W.:  dwelte.    Lu.:  sass.    (59) 

Erasmus  and  Luther. 

6:  region  and  shadow. 

Er.:  /w(>rf  xai  oxir],  regione  et  umbra.    V.:  regione  umbrae. 

W.:  cuntree  of  shadew.    Lu.:  ortt  vnd  schatten.    (6(») 

Erasmus. 

7:  for  the  kingdom. 

So  Er.,  V.,  W.,  but  Lu.:  das  Himmelreich.    (Hl) 

Not  Luther. 

7:  is  at  honde. 

Er.:  tjyytxt,  instat.    V.:  propinquabit. 

W.:  shal  cume  nighe.    Lu.:  ist  nah  erbey  komeu.    (62) 

Erasmus. 
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Matthew. 

4, 18:  which  was  called  Peter. 

Er.:  Tov  Xeyofitvov  nixQov,  I:  vocatur  (soV.),  II:  vocabatur. 

W.:  that  is  clepid  Petre.    Lu.:  der  do  heyst  Petrus.    (63) 

Erasmus  Latin. 
19:  hc  sayde. 

Er.:  liyti,  dicit.    V.:  ait.    W.:  he  saide.    Lu.:  er  sprach.    («4) 

Not  Erasmus. 
10:  I  will  inake  you  iisshers. 

Er.:  noit'iavti  vfiäq  aXifig,  faciam  uos  piscatores. 

V.:  faciam  vos  fieri  piscatores. 

W.:  I  shal  make  you  to  be  maad  fisheris. 

Lu.:  ich  wil  euch  zu  menschen  fiseher  machen.    (H5) 

Erasmus  and  Luther. 
22:  lefte  the  shyp. 

Er.:  a<pevvf^  xo  nkolov,  relicta  uaui. 

V.:  relictis  retibus.    W.:  the  nettis  torsaken. 

Lu.:  Hessen  sie  (yhre)  das  schiff.    (Hii) 

Erasmus  and  Luther. 
24:  gripinges. 

Er.:  ßaadvoig,  toruiinibus.    V.:  tormentis. 

W.:  tourmentis.    Lu.:  quall.    («JT) 

Erasmus. 

25:  the  ten  cites. 

Er.:  dtxanoXtWf;,  Decapoli  (so  V.).    W.:  Decapoly. 

Lu.:  den  zehen  stedten.    (HS) 

Luther. 

V5:  the  regions  that  lye  beyonde  Jordan. 

Er.:  7ie(}av  tov  'loQöävoVy  I:  et  trans  Jordanem.    (So  V.) 

W.:  of  beyonde  Jordan.    Lu.:  von  ihensyd  des  Jordans. 

Er.  II:  a  regionibus  trans  Jordanem  sitis.    (69) 

Erasmus  Latin. 

5,   1:  the  people.    (So  vv.  4,25;  7,  2S.) 

Er.:  xovq  ox^ovg,  turbas  (so  V).    W.:  cumpanyes. 

Lu.:  das  volck.    (70) 

Luther. 

2:  and  he  openned  his  mought. 

Er.:  dvoi^ag  xo  ovofia  avzov,  et  postquam  aperuisset  os  sunm. 

V.:  aperiens  os  suum.    W.:  openynge  his  mouthe. 

Lu.:  vnd  er  thatt  seynen  mund  auff.    (71) 

Greek  and  Luther. 
4:  Blessed  are  they  that  mome. 

In  V.  and  W.  follows       |  ^,^,        ,  ,  ,    ,     y-.v 

In  T.,  Er.,  Lu.  precedes    f  ^^««««^  ^^  ^^'^  '"«''«•    ('^^ 

Erasmus  and  Luther. 

5:  they  shall  inheret. 

Er.:  xXrj(}ovo^f}aovoi,  ipsi  hcreditatem  terrae  accipient. 

V.:  ipsi  possidebunt  tcrram.    W.:  thei  shuln  weide. 

Lu.:  Sie  werden  besitzen.    (7H) 

Greek. 
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Matthew. 
5,10:  which  suffre  persecucioun. 

Er. :  ol  öeötiüYfdivoi,  qui  persecutionem  patiuntur.    (So  V.) 
W.:  that  suffren  persecucioun.    Lu.:  die  verfolget  werden.    (74) 

Erasmus  I^tin,  Vulgate,  Wiclif. 

1 1 :  fiilsly  say  —  for  niy  sake. 

Er.:  einataiv  —  ipsvöofttvoi  ^vfxsv  ifiov. 

Er.:  dixerint  —  mentientes  propter  me.    (So  V.) 

W.:  say  —  leeying  for  me. 

Lu.:  umb  meynen  willen  —  reden  allerley  vbels  —  so  sie  daran 

liegen.    (75) 

Erasmus. 

11:  shall  revyle  (152G);  reuyle  (1534). 

Er.:  oveiSlatoaiv,  proba  iccerint. 

V.:  male  dixerint.    W.:  shulen  curse.    L.:  schmehen.    (76) 

T.'s  own. 

V2:  greate  is  youre  rewarde. 

Er.:  6  fiia&ög  vfidtv  noXvg,  merces  uestra  multa  est 

V.:  merces  uestra  copiosa  est.    W.:  youre  meede  is  plentenouse. 

Lu.:  Es  wirt  euch  wol  belonet  werden.    (77) 

Erasmus. 

13:  be  once  unsavery  (1520). 

have  lost  hir  saltness  (1534). 

£lr.:  fiwQavd^if  infatuatus  fiierit.    V.:  euanuerit. 

W.:  shal  vanyshe  awey.    Lu.:  thum  wirt.    (78) 

T.'s  own. 
13:  what  can  be  salted  therwithV 

Er.:  tV  tivi  aXia^aexai,  I:  in  quo  salietur.    (So  V.) 

Er.:  quo  salietur.    W.:  wherynne  shal  it  be  saltidV 

Lu.:  was  kan  man  damit  saltzen?    (79) 

Luther. 

13:  easte  out  at  the  dores  (1520). 
caste  out  (1534). 

Er.:  ßkfi^f/vai  efoi,  projiciatur  foras. 

V.:  mittatur  foras.    W.:  sent  out.    Lu.:  hynaus  schütte.    (SO). 

Erasmus  and  Vulgate. 

13:  a)  and  that  men  treade  it  under  fete  (152(i).    (Sl) 

Luther. 

b)  and  to  be  troaden  vnder  fote  of  uieu  (1534). 

Er.:  xal  xatanarFtoO^at  vno  twv  dvB^Qojnwv. 

Er.:  et  conculcetur  ab  hominibus.    (So  V.) 

W.:  and  be  defoulid  of  men. 

Lu..  und  las  die  leut  zurtretteu.    (S2) 

Erasmus. 

14:  that  is  set 

Er.:  xeifji^vtj,  situm.    V.:  posita. 

W.:  putt.    Lu.:  liegt.    (S3) 

Vulgate  and  Wiclif. 
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Matthew, 
o,  15:  jmd  it  lightetli. 

Er.:  xal  Xu/znei,  et  lucet.     V.:  ut  luceat. 

W.:  that  it  gevo  liglit.     Lu.:  so  leuchtet  es.     (84) 


17:  a)  ye  shall  not  thinke  (1526).     (S5) 

b)  Thinke  not  (1534). 

Er.:  Mfj  vof/iarite,  ne  existimetis. 

V.:  nolite  putare.     W. :  Nyle  ye  gesse. 

Lu. :  Ihr  sollt  nicht  wehnen.    (sfi) 


Erasmus. 
Luther. 


Eraswus. 


IS:  one  iott. 

Er. :  iwta  ¥v,  iota  unum.    (So.  V.) 

\V.:  oon  i.    Lu.:  der  kleynist  buchsüib.    (87) 

Not  Luther. 
18:  or  one  tytle  of  the  lawe  shall  not  scape. 

Er.:  7Jv  fila  xsQaia  ov  fi.ii  nagil^y  ano  tov  vofiov. 

Er.:  aut  unus  apex  non  praeterierit  ex  lege. 

V.:  aut  unus  apex  non  praetcribit  a  lege. 

W.:  or  titil,  shal  nat  passe  fro  the  lawe. 

Lu.:  noch  eyn  tittle  vom  gesetz  —  wirt  nicht  zurgehen.    (88) 

Luther. 

19:  shall  teach  —  shall  observe  (I52G). 

teacheth  —  observeth  (1534). 

Er. :  öiSa^yy  noujay  —  docuerit,  fecerit.    (So  V.) 

W.:  techith,  doth.     Lu.:  leret,  thut.     (8t>) 

Erasmus  and  Vulgate. 
20:  excede. 

Er.:  TieQtaaevay  nXelov,  abundauerit  plus.    (So  V.) 

W.:  shal  be  niore  plenteuouse.    Lu.:  sey  besser  denn.    (9<>). 

Not  Luther. 
20:  ye  cannot  entcr. 

Er.:  Ol?  fiii  elotX&Tjzey  non  possitis  ingrcdi. 

V.:  non  intrabitis.    W. :  yee  shulen  not  entre. 

Lu.:  werdet  yhr  nit  kommen.    (91) 

Erasmus  Latin. 

22:  Er.:  eixi'i,  temere.    T.,  V.,  W.,  Lu.:  omit.    (92) 

Not  Erasmus. 
22:  shalbe  in  danger  (three  times). 

Er.:  eavat,  erit.    (So  V.).     W.:  shalbe.    Lu.:  ist.    (93) 

Not  Luther. 

23:  Therlbre  when. 

Er.:  iav  oivy  Itaque  si.    V.:  Si  ergo. 

W.:  Therfore  if.    Lu.:  Darumb  wenn.    (94) 

Luther. 

23 :  reraembrest. 

Er.:  /ny/cji'^^c,  recordatus  fueris.    (S.V.)     VV^.:  shalt  bj'tbenke. 

Lu. :  wirst  eindenken.    (95) 

Greek. 
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Matthew. 
5,24:  go  thy  waye  tirst  aud  reconcile. 

Er.:  imays  nQtorov,  dtaXXayrf^i,  abi,  prius  reconcilieris. 
V.:  vade  prius  reconciliari.    W. :  go  first  to  be  recounseilid. 
Lii::  gehe  zuvor  hyn  nnd  versime.    (96) 

Greek,  Vulgate,  Wielif. 

24:  come  and  offire. 

Er.:  iX&wy  nQ6o<pe(»e,  tieniens  otfer. 

V.:  veniens  offeres.    W.:  eiimmyDge  shalt  offre. 

Lu.:  kom  vnd  opffer.    (97) 

Erasmns  and  Luther. 

26:  thon  have  paycd. 

Er.:  ano6t5q,  persolueris.    V.:  reddas. 

W.:  tiU  thou  zeldo.    Lu.:  betzalest.    (9S) 

Erasmus. 

:52:  breaketh  wedlock.  (bis). 

Er.:  /lotxäa^ai,  ut  illa  fit  adultcra. 

V.:  facit  eani  mocchari.    W.:  makith  hire  do  lecherie. 

Lu.:  bricht  die  ehe.    (99) 

Luther. 

'A:\:  thine  othe. 

Er.:  Tovg  oQxovg  rot;,  ea  quae  juraueris. 

V.:  juramenta  tiia.    W.:  thin  oethis. 

Lu.:  deynen  eyd.    (100) 

3:i:  agayne. 

Er.:  ndXiVf  nirsum.    V.:  iterum. 

W.:  Efte  soones.    Lu.:  weyter.    (101) 

3:J:  to  God. 

Er.:  t^  xvQlip,  domino  tuo.    (So  V.) 
W.:  to  the  Lord.    Lu.:  Gott.    (102) 

33:  but  shalt  perfomi. 

Er.:  dnodwaei  Sl,  sed  persolues. 

V.:  reddes  autem.    W.:  sotheli  thou  shalt. 

Lu.:  vnd  sollt  halten.    (103) 

Not  Luther. 

35:  the  great  kynge. 

Er.:  xov  fifydXov  ßaailtwg,  ciuitas  uiagui  regni.    (So  V.) 

W.:  a  greet  kyng.     Lu.:  einis  grossen  konigs  Stadt.    (104) 

Greek. 

37:  shalbe. 

Er.:  satw,  erit.    V.:  Sit.    W.:  be.    Lu.:  sey.    (105) 

Erasinus. 

37 :  Conieth  off  yvell. 

Er.:  lativ,  proficiscitur  ex  nialo. 

V.:  est.    VV.:  is.    Lu.:  ist.    (106). 

Erasmus  Latiu. 


Luther. 


Not  Luther. 


Luther. 
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Matthew. 
5,39:  geve  the  a  blowe  on  thy  right  cheke. 

Er.:  OB  Qaniaei  inl  tr^v  ds^iav  aov  aiayova. 
Er.:  impegcrit  alapam  in  dexteram  tuam  maxillam. 
V.:  te  perctisserit  in  dexteram  tuam  maxillam. 
W.:  smyte  thee  in  the  right  cheke. 

Lii.:  dyr  eyn  streych  gibt  auff  deyn  rechten  backen.    (107) 

Erasmus  Latin  and  Luther. 
39:  tourne. 

Er.:  azQitpov,  obverte. 

V.:  praebe.    W.:  schewe.    Lu.:  biete.    (H»8) 

Erasmus. 
41 :  twayne. 

Er.:  övoy  duo.    V.:  alia  duo.    W.:  other  tweyne.    Lu.:  zwo.    (1(J9) 

Erasmus  and  Luther. 
44:  which  do  you  wrong  and  persecute  you. 

Er.:  t(Sv  inrjQea^^ov  xwv  vfiäg  xal  Sioxovxtav  vfiäq. 
Er.:  qui  laedunt  &  insectantur  uos. 
V.:  persequentibus  et  calnmniantibus. 
W.:  that  pursuen  and  sclaundren  you. 
Lu.:  euch  beleidigen  vnd  verfolgen,    (llo) 

Erasmus  and  Luther. 
45:  ou  the  yvell  and  on  the  good. 

Er.:  novr^Qovq  xal  dya^ovq,  malus  ac  bonos. 
V.:  b(mos  et  malos.    W.:  good  and  yuel. 
Lu.:  vbir  die  bösen  vnd  vbir  guten.    (111) 

Erasmus  and  Luther. 
45:  sendith  his  rejTie. 

Er.:  Pq^x^i,  pluuiem  mittit. 

V.:  pluit.    W.:  rayneth.    Lu.:  lest  regnen.    (112) 

Erasmus  Latin. 
40:  ye  shall  love. 

Er.:  ayani^aijtf,  dilexeritis. 

V.:  diligitis.    W.:  louen.    Lu.:  yhr  liebet.    (113) 

Erasmus. 
46:  shall  ye  have. 

Er.:  ex^TF,  habetis.    V.:  habebitis.    W.:  shul  yee  haue? 
Lu.:  werdet  yhr  haben.    (114) 


Not  Erasmus. 


be  frendly. 

Er.:  aanaario^fy  coniplexi  fueritis. 
V.:  salutaveritis.    W.:  ye  greten. 
Lu.:  freundlich  thut.    (115) 


Luther. 


what  singuler  thynge. 
Er.:  ri  neQiaaov,  quid  eximium. 

V.:  quid  amplius.    W. :  what  more.    Lu.:  was  sonderllchs.    (116) 

Erasmus  and  Luther. 


TJIE  SOÜRCES  OP  TTNDALE's  NEW  1  estaMen*t.  Ö93 

Matthew. 

»,48:  ye  shall  be  perfecte. 

Er.:  iasad^s,  eritis.    V.:  estote.    W.:  be  yee  parfit. 

Ln.:  sollt  yhr  86301.    (117) 

Erasmus  and  Lnther. 

),  1 :  Take  hede  to  your  almes.    That  yc  geve  it  not. 

Er.:  nQooix^te  ttjv  iXffffwavvijv  vfimv,  firj  noislv. 

Er.:  attendite  ne  eleemosynam  uestram  praestetis. 

V.:  Attendite  ne  faciatis.    W.r  Take  ye  hede  lest  ye  don. 

Ln.:  Habt  acht  auff  enr  almosen,  das  yhr  die  nicht  gebet.    (MS) 

Greek  and  Luther. 

1:  almes. 

Er.:  iXerjfioovvijv,  eleemo83mam. 

V.:  justiciam.    W.:  rightwisnesse. 

Lu.:  almosen.    (119) 

Erasmus  and  Luther. 

1 :  geve.    (So  v.  2). 

Er.:  noietv,  praestetis.    V.:  faciatis.    W.:  don.    Lu.:  gebet.    (120) 

Luther. 
1 :  ye  gett 

Er.:  sxstt,  habctis.    V.:  habebitis.    W.:  ye  shule  han. 

Ln.:  yhr  habt.    (121) 

Erasmus  and  Luther. 

2:  thou  shalt  not  make  a  tnimpet  to  be  blowne. 

Er.:  fztj  aaXniayg^  ne  tubis  canatur. 

V.:  noli  tuba  canere.    W.:  nyle  thou  synge  in  a  tnimpe. 

Lu.:  soUtu  nicht  lassen  für  dyr  posaunen.    (122). 

Erasmus. 
2:  for  to  be  preysed. 

Er.:  do^aaS^ütaiv,  gloriücentur.    V.:  honorificentur. 

W.:  worschipid.    Lu.:  gepreysset  werden.    (123) 

Luther. 
2:  they  have.    (So  v.  5). 

Er.:  dnixovoiv,  habent.    V.:  recepenint. 

W.:  thei  han  resceyued.    Lu.:  sie  haben.    (124) 

Erasmus  and  Luther. 
3:  when  thou  doest. 

Er.:  aov  Sl  noiovvtog,  cum  praestabis. 

W.:  te  faciente.    W.:  thee  doynge. 

Lu.:  wenn  du  gibst.    (125) 

Greek  and  Vulgate. 

4:  openly.    (So  w.  C,  18). 

Er.:  iy  t^  tpaveqyai,  in  propatulo. 

V.  and  W.:  omit.    Lu.:  öffentlich.    (12(i) 

Luther. 

5:  thou  prayest 

Er.:  nQoosvxVf  oraueris.    V.:  oratis. 

W.:  ye  preyen.    Lu.:  du  bettist.    (127) 

Greek  and  Luther. 

AoglU,  VL  band.  20 
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Matthew. 

6,  4:  thy  father  shall. 

Er.:  6  7rarjJ(*  aov  avtbg  anoScjasi. 

Er.:  pater  tiius  ipse  reddet.    V.:  pater  tuiis  rcddet. 

W.:  thi  fadir  shal.    Lu.:  deyn  vater  wirt.    (128) 

Not  Erasmus. 
7:  bable  not  moche. 

Er.:  ßaTToXoYr,ajjTe,  ne  sitis  multiloqui. 

V.:  nolite  multum  loqui.    W.:  nyle  yee  speke  moche. 

Lu.:  solt  yhr  nicht  viel  plappern.    (129) 

Greek. 

7:  for  there  moche  bahlyngfes  sake. 

Er.:  iv  ry  noXvXoyla  avzwv,  ut  ob  multiloqnium  suum  exaudiantur. 

V.:  in  multiloquio  siio  exaudiantur.    W.:  in  theire  moche  speche. 

Lu.:  wenn  sie  viel  wort  machen.    (13(») 

Erasmus  Latin. 
7:  but. 

Er.:  öh,  verum.    V.:  autem.    W.:  Sothely.     Lu.:  und.    (131) 

Not  Luther. 
9:  After  this  maner. 

Er.:  ovTwCy  ad  hunc  modum.    V.:  Sic.    W.:  thus.    Lu.:  also.    (132) 

Erasmus  I>atin. 
13:  Doxolog}'. 

Er.  I,  Lu.,  T.  1534:  give.     V.,  W.,  T.  1526:  omit.    (133) 

Erasmus  and  Luther. 
14:  shall  forgeve. 

Er.:  dtprjTBy  remitteritis.    V.:  dimiseritis. 

W.:  shulen  forgeue.    Lu.:  yhr  verjs^ebt.    (134) 

Not  Luther. 
10:  Moreover  when. 

Er.:  oxav  Öl,  Porro  cum.    V.:  cum  autem. 

W.:  But  when.    Lu.:  Wenn.    (135) 

Erasmus  Latin. 

16:  be  not  sad. 

Er.:  //^  ylveai^e  axvi>(}wnoi,  ne  sitis  tetrici. 

V.:  nolite  fieri  tristes.    W.:  nyl  ye  be  maad  sorweful. 

Lu.:  solt  yhr  nicht  sawer  sehen.    (136) 

Erasmus. 

16:  a)  hit  myght  apere  vnto  men  that  they  taste  (1526).    (137) 

Erasmus  Latin. 

b)  that  they  myght  be  sene  <>f  men  how  they  faste  (1534). 

Er.:  (pavdiaiv  toTg  dvS^Qwnoig  vrjotei'ovteg. 

Er.:  perspicuum  sit  hominibus  ipsos  jejunare. 

V.:  ut  pareant  jejunantes.    W.:  thei  seme  fastynge. 

Lu.:  auflf  das  sie  für  den  leuten  scheynen  mit  ihrem  tasten.    (138) 

Greek. 
IS:  it  apere. 

Er.:  (pavyg,  conspicuum  sit.     V.:  videaris. 

W.:  thou  be  seen.    Lu.:  du  sche>Tiist.    (139) 

Erasmus  Latin. 
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Matthew. 

6, 19:  Gaddre  treasure  together  (1526).    (So  v.  20). 

Se  that  ye  gaddre  you  treasure  (1534). 

Er.:  &ijatxvQll^ete  iftiv  ^aavQovg,  reponatis  uobis  thesauros. 

V.:  (nolite)  thesaurizare  uobis  thesauros. 

W.:  (Nyle)  ye  tresoure  to  you  tresours. 

Lu.:  Ihr  solt  euch  (nicht)  schetze  samlen.    (140) 

T.'s  own. 

19:  rust  and  mothes.    (So  v.  20). 

Er. :  arjg  xal  ß^woig,  erugo  et  tinea.    (So  V.) 

W.:  mst  and  mouthe.    Lu.:  rost  vnd  die  motten.    (141) 

Luther. 

19:  corrupte. 

Er.:  dipavCC^Bi,  comimpit.    V.:  demolit. 

W.:  distruyeth.    Lu.:  fressen.    (142) 

Erasmus  Latin. 

19:  break  through. 

Er.:  öioQvooovot,  perfodiunt.    V.:  eifodiunt. 

W.:  deinen  out.    Lu.:  nach  graben.    (143) 

Erasmus. 

21:  a)  are  (1526).    (144) 

Not  Erasmus. 
b)  will  be  (1534). 
Er.:  eatai,  erit.    V.:  est    W.:  is.    Lu.:  ist.    (145) 

Erasmus. 
22 :  off  thy  body. 

Er.:  xov  aeifiarog,  corporis. 

V.:  corporis  tili.    W.:  of  thi  body.    Lu.:  (das)  leybs  (liecht).    (146) 

Not  Erasmus. 
22:  thyne  eye. 

Er.:  6  oip^akfAbg,  oculus. 

V.:  oculus  tuus.    W.:  thin  eye.    Lu.:  deyn  äuge.    (147) 

Not  Erasmus. 
23:  how  great  ys. 

Er.:  no  verb.    V.:  erunt.    W.:  shulen  be. 

Lu.:  wie  gross  wirt  seyn.    (148) 

Greek. 

24:  lene  the  one  (1526). 

lene  to  the  one  (1525,  1534). 

Er.:  dv^iS^rai,  adhaerebit. 

V.:  sustinebit.    W.:  sustcyn.    Lu.:  wirt  eynem  anhangen.    (149) 

Erasmus  and  Luther. 
25:  a)  what  rayment  ye  shall  weare  (1525).    (150) 

Erasmus  Latin. 

b)  what  ye  shal  put  on  (1534). 

Er.:  ti  ivSvaij^s,  quibus  indumentis  usuri. 

V.:  quid  induamini.    W.:  with  what  ye  shulu  be  clothid. 

Lu.:  was  yhr  antzihen  werdet.    (151) 

Not  Wiclif. 

20* 
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Matthew. 

6,25:  more  worth  than  meate.  ^ 

Er.:  nXeiov  rijg  tQOipfjq,  pliiris  quam  cibus. 

V.:  plus  quam  esca.    W.:  more  than  mete. 

Lu.:  mehr  denn  die  speyse.    (152) 

Erasmus  Latin. 

20:  for  they  sowe. 

Er.:  ort  anslgovatv,  quia  serunt. 

V.:  quoniam  serunt.    W.:  for  thei  sowen. 

Lu.:  sie  sehen.    (153) 


Not  Lutlier. 


2G:  and  yett. 

Er.:  xal,  et.    (So  V.) 

W.:  and.    Lu.:  vnd  ..  doch.    (154) 

27:  though  he  toke  thought  therfore. 
Er.:  fxeQifJLViüVy  soUieite  cogitando. 
V.:  cogitans.    W.:  thenkinge. 
Lu.:  ob  er  gleych  darumb  sorget.    (155) 


Luther. 


Luther. 


29:  And  yet  tor  all  that. 

Er.:  6h,  attamen.    V.:  autem.    W.:  trewly.    Lu.:  omits.    (150) 

Erasmus  Latin. 
30:  clothe  the  grasse,  which  ys  today  in  the  felde. 

Er.:  xbv  xoqxov  tov  aygov  an^jusQOv  ovra. 

Er:  gramen  agri,  quod  hodie  cum  sit. 

V.:  foenum  agri,  quod  hodie  est, 

W. :  the  heye  of  the  feeld,  that  today  is. 

Lu.:  das  gras  auif  dem  feld,  das  doch  heute  stehet.    (157) 

Greek. 
30:  shall  he  not  moche  more  do  the  same  unto  you, 

Er.:  ov  noXkw  /zälXor  vf^äg. 

Er.:  an  non  multo  magis  uobis  id  faciet. 

V.:  quanto  magis  uos. 

W.:  how  moche  more  you. 

Lu.:  solt  er  das  nicht  viel  mehr  euch  thun.    (158) 

Erasmus  Latin  and  Luther. 
32:  After. 

Er.:  yccQf  nam.    V.:  enim.    W.:  forsothe.    Lu.:  nach.    (159) 

Luther. 
32:  aftre  all  these  thynges  seke  the  gentyls. 

W.:  heithen  men  sechen  alle  these  thingis. 

Lu.:  nach  solchem  allem  trachten  die  heyden.    {W\) 

Luther  (Order). 
32:  youre  hevenly  father. 

Er.:  o  natr^g  vfiwv  6  ovQavtog,  pater  uester  coelestis. 

V.:  pater  uester.    W.:  youre  fadir. 

Lu.:  euer  hymlischer  vater.    (161) 

Erasmus  and  Luther. 
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Matthew. 

6, 33 :  But  rather. 

Er.:  6h,  quin  potius. 

V.:  Ergo.    W. :  Therofore.    Lu.:  omit.    (162) 

Erasmus  Latin. 

33:  shal  be  ministrod. 

Er.:  nQoaxi^TiOhxaiy  adijciuntur.    (So  V.) 

W.:  shiden  be  cast. 

Lu.:  wirt  (euch)  zufallen.    (163) 

Greek. 

34:  Echc  dayes  trouble  ys  sufficieut  for  the  same  silfe  day  (1525). 

For  the  daye  preseut  hath  ever  ynough  of  his  aune  trouble  (1534). 
Er.:  aQxtxbv  xy  fjfJi^Qfc  ^  xaxia  avx^g. 
Er.:  sufficit  sua  diei  afflictio. 
V.:  sufficit  diei  sua  malitia. 
W.:  for  it  suffisith  to  the  dal  his  uuen  malice. 
Lu.:  Es  ist  genug  das  eyn  iglich  tag  seyn  eygen  vbel  habe.    (164) 

T.'s  own. 
7,  1:  lest  ye  be  judged  (1526). 

that  ye  be  not  judged  (1534). 
•  Er.:  'iva  ßif  xQi^fjxe,  ne  condemnemini. 
V.:  ne  judicemini.    W.:  that  ye  be  not  demyd. 
Lu.:  auff  das  yhr  nicht  gerichtet  werdet.    (165) 

Erasmus  Latin  and  Vulgate. 

2:  it  shall  be  mesured  to  you  agayne. 

Er.:  fiexQi&i^aexai,  metientur  uobis  aliL 

V.:  remetietur  uobis. 

W.:  it  schal  be  meten  agen  to  you. 

Lu.:  Wirt  euch  gemessen  werden.    (166) 

Not  Greek  and  Luther. 
3:  percevest. 

Er.:  xaxavotiq,  animadvertis. 

V.:  uidetis.    W.:  seest    Lu.:  sihestu.    (167) 

3:  mote. 

Er.:  xuQtpoq,  festucam.    (So  V.) 

W.:  a  litil  moote.    Lu.:  splitter.    (168) 


Wiclif. 


4:  why  sayest  thou. 

Er.:  nwq  igfig,  quo  dicis. 

V.:  quomodo  dicis.    W.:  hou  seist  thou. 

Lu.:  wie  tharstu  sagen.    (169) 


Erasmus. 


4:  suffre  me  to  plucko  oute. 

Er.:  atpeg  ixßaXdi,  sine  cximam. 
V.:  Frater,  sine  ejiciam. 
W.:  Brother,  suffre  that  I  castc  out. 
Lu.:  Hallt,  ich  will  dyr  —  aus  dem  äuge  ziehen.    (I7U) 

Erasmus. 
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Matthew. 

7,  5:  and  tben  slmltc  thou  se  clearly  to  pluckc  out. 

Er.:  xal  rote  öiaßXtiptig  ixßaXelv, 

Er.:  et  tum  pcrspicies  ut  eximas. 

V.:  et  tunc  videbis  ejicere. 

W.:  aud  than  shalt  thou  see  Ibr  to  cast  out. 

Lu.:  darnach  besihc,  wie  du  —  aus  deyns  bniders  äuge  zihest.    (171) 

Erasmus. 

6:  lest  they  treade  them  —  and  the  other  tourne. 

Er.:  fii^TioTt  xaxanaxr]ao)Oiv  —  xal  axQaipivxtq  Qfj^wotv. 

Er.:  ne  quando  hi  conculcent  —  et  illi  vcrei  lacerent. 

V.:  nc  forte  conculcent  —  et  caues  conversi  dinimpant. 

W.:  lest  perauenture  thei  defoulen  hein  —  and  the  boundis  be  turned. 

Lu. :  auff  das  sie  die  selbigen  nicht  zutretten  —  vud  sich  wenden.  (172) 

Erasmus  Latin. 

6:  and  all  to  rent  you. 

Er.:  QTi^fooiv  vfjtäg,  lacerent  uos. 

V.:  dinimpant  uos.    W.:  and  al  to-tere  you. 

Lu.:  vnd  euch  zureyssen.    (173) 

Wiclif. 

H:  whosoever  axeth. 

Er.:  näq  6  aixwVy  quisquis  petit. 

V.:  omnis.    W.:  eche  that  axith. 

Lu.:  wer  bitt.    (174) 

Erasmus  Latin  and  Luther. 

9:  proflfer. 

Er.:  inMaei,  daturus  sit. 

V.:  porriget.    W. :  dresse.    Lu.:  biete.    (175) 

Greek  and  Luther. 

10:  proffer. 

Er.:  inidwoti,  porriget.    (So  V.) 

W.:  dresse.    Lu.:  biete.    (170) 

Not  Wiclif. 

1 1 :  yc  which  are  evyll. 

Er.:  novriQol  ovxeg,  cum  mali  sitis.    (So  V.) 

W. :  when  ye  ben  yiiel  men, 

Lu.:  die  yhr  doch  arg  seydt.    (177). 

Greek  and  Luther. 

II:  can  give. 

Er.:  oiSaxe  öidovai,  nostis  dare.    (So  V.) 

W.:  han  knowen  for  to  geue. 

Lu. :  kund  geben  (könnet  geben).    (17S) 

Luther. 

12:  even  so  do  ye. 

Er.:  ovxo)  xal  vfxtlq  noielxe. 

Er.:  sie  et  uos  facite.     V.:  et  uos  facite. 

W.:  and  ye  do.    Lu.:  das  thut  yhn  auch  yhr.    (179) 

Erasmus. 
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Matthew. 

7,12:  this  is. 

Er.:  ovTog  yoQ  iaxiv,  haec  enim  est. 

V.:  haec  est  enim.    W.:  for  this  is.     Lu.:  das  ist.    (180) 

Luther. 

14:  For  strayte. 

Er.:  Ott  isxfvfi  —  qnoniam  angusta.    V.:  quam  augusta. 

W.:  How  streit    Lu.:  vnd  die  pfortte  ist  enge.    (181) 

Erasmns. 

16:  biyrcs. 

Er.:  XQtßoküfv,  tribulis.    (So.  V.)    W.:  breeris.    Lu.:  disteln.    (182) 

Wiclif. 

19:  shalbo  hewne  doune. 

Er.:  ixxometai,  exciditur.    V.:  excidetur. 

W.:  shal  be  kitto  donn.    Lu.:  wirt  abgehauen.    (IbM) 

Vulgate  and  Wiclif. 

21:  all  that  say. 

Er.:  näg  6  kiyotv,  quisquis.    V.:  omnis  qui. 

W.:  echo  man  that.    Lu.:  alle  die  sagen.    (184) 

Luther. 

22:  many  miracles. 

Er.:  noXkag  Svva/ntig,  mnltas  virtutes.    (So  V.) 

W.:  many  vertues.    Lu.:  viel  thatten.    (185) 

Erasmus. 

23:  will  I  knowlege. 

Er.:  oftokoyijaWf  conütebor.    (So  V.) 

W.:  y  shal  knowliche.    Lu.:  werde  ich  bekennen.    (180) 

WicUf. 

23:  Depart  from  nie. 

Er.:  dnoxofQilt€  an   ifiov,  discedite  a  me.    (So  V.) 

W.:  departe  awey  fro  me.    Lu.:  weychet  alle  von  myr.    (187) 

Not  Luther. 

24 :  heareth  off  me  these  saynges.    (So.  V.  26.) 

Er.:  dxovti  ftov  rovg  Xoyovg  rovrovg. 

Er.:  audit  ex  me  sermones  hos.    V.:  audit  verba  mea  haec. 

W.:  herith  these  my  wordis.    Lu.:  diese  meyne  rede  hüret.    (188) 

Erasmus. 

24:  I  wyll  lyken  hyme. 

Er.:  bfioiwaot  avrov,  adsimiUbo  illum. 

V.:  assimilabitur  (viro).    W.:  shall  bc  maad  liehe. 

Lu.:  den  vergeleych  ich.    (189) 

Erasmus. 

25:  a)  and  it  was  not  overthrown  (152H).    (lOU) 

Erasmus  I^atin. 
b)  and  it  feil  not  (1534). 

Er.:  xal  ovx  fneasv,  et  non  est  prostrata. 

V.:  et  non  cecidit.    W.:  and  it  feile  not  doun. 

Lu.:  fiel  es  doch  nicht.    (191) 

Not  Luther. 


300  CHENEY, 

Matthew. 

7,26:  shalbe  lykenod. 

£r.:  6/ioiw^t}o6zai,  adsimilabitur. 

V.:  similis  est.    W.:  is  liehe.    Lu.:  ist  gleyeh.    (192) 

Erasmus. 

28:  were  astonnied. 

Er.:  iisnhqaaorto,  obstupuerint.    V.:  adinirabaotur. 

W.:  wondreden.    Lu.:  ensatzte  sich.    (193) 

Erasmus. 

29:  taught. 

Er.:  ijv  dtöaoxwv,  dueebat.    V.:  erat  docens. 

W.:  was  techynge.    Lu.:  prediget.    (194) 

Erasmus. 

29:  as  onc  havyuge  power. 

Er.:  wg  i^ovoiav  ex^^*  velut  habens  auctoritatem. 

V.:  sicut  potestatem  haben». 

W.:  as  a  man  hauynge  power. 

Lu.:  gewaltiglich.    (195) 

Not  Luther. 

29:  not  as  the  scribes. 

Er.:  ütq  oi  yQafifxaxtic,  sicuti  scribae. 

V.:  sicut  scribae  eorum  et  pharisaei. 

W.:  as  the  scribis  of  hem,  and  pharisees. 

Lu.:  nicht  wie  die  schrifftgelerten.    (19H) 

Elrasmus  and  Luther. 

Galatians. 
1,  3:  Grace  be  with  you. 

Er.:  /«(>/?  v^Xv,  gratia  uobis.    V.:  gratia  uobis. 
W.:  grace  to  you.    Lu.:  Gnade  sey  mit  euch.    (I) 

Tindale  agrees  with:  Luther. 
5:  be  prayse. 

Er.:  Ti  do§«,  gloria.    V.:  gloria  est. 

W.:  is  honour  and  glorie.    Lu.:  preys  sey.    (2) 

Luther. 
6:  from  hym  that  called  you  in  the  grace  of  Christ. 
Er.  I:  änb  xov  xaXiaavtoc  vfiäg  iv  ;fa(>£n  ßeov. 

II:  —  —  —    —  — XQiaxov. 

Er.  I:  ab  eo  qui  uocauit  uos  in  gratia  dei. 

II:  a  Christo,  qui  uocauit  uos  per  gratiam. 
V.:  ab  eo,  qui  uos  uocauit  in  gratiam  Christi. 
VV.:  fro  him  that  clepide  you  into  the  grace  of  Crist. 
Lu.:  von  dem  der  euch  beruffen  hat  durch  die  gnad  Christi.    (3) 

Erasmus  Greek  IL 
9:  I  sayde. 

Er.:  nitoeiQtjxaftev,  ante  diximus.    V.:  praediximus. 
W.:  I  bifore  seide.    Lu.:  wyr  gesagt  haben.    (4) 

Wiclif, 
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Galatians. 

1,  9:  so  saye  L 

Er.:  XiyQij  dico.    V.:  dico.    W.:  I  seye.    Lu.:  so  sagen  wyr.    (5) 

Not  Luther. 

9:  preache  eny  other  t hinge. 

Er.:  BvayyeXi^htai  na^  3,  praedicauerit  cuangelium. 

V.:  euangelizaverit  praeter  id.    W.:  sclial  euangelise. 

Lu.:  prediget  anders  denn  das.    (6) 

Luther. 

10:  a)  Seke  nowe  the  faveour  off  men,  or  off  God  (1526)?    (T) 

Erasmus  Greek. 

b)  1534:  Preache  I  mannes  doctrine  or  godes  (1531)? 

Er.:  aQTi  yaQ  äv&Qwnovg  nei^w  t]  tov  ^tor. 

Er.:  nunc  eniin  utrum  hominibus  suadeo,  an  deo? 

V.:  Modo  enim  hominibus  suadeo  an  deo? 

W.:  I  counceille  now  to  men  or  to  God? 

Lu.:  Predige  ich  denn  ytzt  menschen  odder  Got  zu  dienst?    (8) 

Luther. 

10:  Other  go  I  abut  to  please  men? 

Er.:  rj  }^TjT(xf  dv^Qwnoig  ttQiaxeiv,  Er. :  aut  quaero  hominibus  placere ? 

V.:  An  quaero  hominibus  placere? 

W.:  or  I  seke  for  to  plese  to  men? 

Lu.:  odder  gedenck  ich  den  menschen  gefellig  zu  seyn?    (*J) 

Not  Luther. 

13:  the  congregacion. 

Er.:  ttjv  ixxXtjoiav,  ecclesiam  dei.    V.:  ecclesiam. 

W.:  the  chirche.    Lu.:  die  gemeyne.    (10) 

Tindale's  own  reudering. 

t  3:  and  spoyied  it. 

Er.:  inoQ^ovVy  I:  expugnabam,  II:  depopulabar. 

V.:  expugnabam.   W.:  faugte  agens  it.    Lu.:  vnd  verstoret  sie.    (11) 

Erasmus  and  Luther. 

B5:  pleased  god. 

Er.:  evSoxrjatv  6  ^ebg,  visum  est  deo.    V.:  placuit  ei. 

W.:  pleside  to  hün.    Lu.:  Gotte  wolgefiel.    (12) 

Erasmus  and  Luther. 

15:  which  seperated  me. 

Er.:  6  dfpoQioag,  qui  segregauerat  me.    V.:  segregauit  me. 

W.:  departide  me.    Lu.:  hat  aussgesondert.    (13) 

Erasmus  Greek,  not  Erasmus  Latin. 

16:  (declare  bis  sonne)  by  me. 

Er.:  ^i'  i/^oif  I:  in  me,  II:  per  me. 

V.:  in  me.    W.:  in  me.    Lu.:  ynn  mu:.    (14) 

Erasmus  Latin  II. 
16:  I  commened  not. 

Er.:  jiQoqavtBifitiv,  contuli.    V.:  acquievi.    W.:  I  acordide  not. 
Lu.:  also  bald,  für  ich  zu,  vnd  besprach  mich  nicht  darüber.    (15) 

Not  Luther. 
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1,17: 


17: 


20: 


Galatians. 
them  which  were  Apostles  before  me. 
Er.:  TiQog  Tovg  uqo  ifiov  dnoaiolovg. 
Et.:  eos  qui  ante  me  fuerant  apostoli. 
V.:  ad  antecessores  meos  Apostolos. 
W.:  my  bifore  goeris  apostlis. 
Lu.:  die  für  m3rr  Apostel  waren.    (16) 

Greek  and  Luther, 
retumed. 

Er.:  dv^?iOov,  redii.    V.:  ueni.    W.:  cam.    Lu.:  kam.    (17) 

Erasmus  Latin. 
god  knoweth. 

Er.:  ivatniov  cov  ßeov,  coram  deo.    V.:  coram  deo. 
W.:  bifore  God.    Lu.:  Got  weyss.    (18) 


21: 


23: 


the  costes. 

Er.:  xkifictta,  regiones.    V.:  partes. 

W.:  partics.    Lu. :  die  lender.    (19) 

but  they  herde  only. 

Er.:  fiovov  öl  dxovovtea  ijaav. 

Er.:  Sed  tantuni  hie  rumor  apud  illos  erat. 

V.:  Tantum  autem  auditum  habebant. 

W.:  oonly  forsoth  thei  haddon  heeringe. 

Lu.:  Sie  hatten  aber  alleyn  gehöret.    (20) 


Luther. 


Greek. 


Greek. 


23: 


24: 


24: 


destroyed. 

Er.:  inoQ^tif  I  and  II:  expugnabat. 

V.:  expugnabat. 

W. :  faugte  agens.    Lu. :  verstörte.    (21) 

c  E^rasmus  Greek  and  Luther. 

glorifyed. 

Er.:  iöo^wC^ov,  glorifieabant. 

V.:  clarificabant. 

W.:  clarifieden.    Lu.:  preysseten.    (22). 

Erasmus  Latin. 

a)  in  me  (1526).    (23) 


Not  Luther. 


b)  in  my  behalffe  (1534). 

Er.:  iv  ifiol,  in  me.    V.:  in  me. 

W.:  in  me.    Lu.:  über  myr.    (24) 

2,  2:  a)  but  apart  witb  them  (1526.  1534).    (25) 

b)  but  between  ourselves  (G.  H.  1535). 

Er.:  xar   Idiav,  priuatim  cum  iis. 

V.:  seorsum  autem  iis. 

W. :  and  bi  hem  silf  to  these. 

Lu.:  besonders  aber  mit  denen.    (26) 


Luther. 
Luther. 


Erasmus  Greek. 
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GaUtians. 

2,  2:  which  are  connted  chefe  (1526). 

which  were  chefe  (1534). 

£r.:  Toiq  öoxovat,  qui  erant  in  pretio. 

V.:  qui  uidebantur  aliquid  esse. 

W.:  that  weren  seyn  for  to  be  sumwhat. 

Lu.:  die  das  ansehen  hatten.    (27) 

Greek. 

H:  though  he  were  a  greke. 

Er.:  eXXfjv  wv,  cum  esset  Graecus. 

V.:  cum  esset  gentilis.    W.:  whanne  he  was  hethene. 

Ln.:  ob  er  wol  ein  krieche  war.    (28) 

Luther. 

3:  and  that  because  of  incommers  beynge  falce  brithren. 

Er.:  6ia  6h  tovg  nagucaxxovq  ^evSaöikipovg, 

Er.:  propter  obiter  ingressos  falsos  fratres. 

V.:  propter  subintroductos  falsos  fratres. 

W.:  but  for  false  brithren  vndirbrought  yn. 

Lu.:  Und  das,  nmb  etlicher  neben  eyngefurter  talscher  bnider  willen.  (29) 

Luther. 
4:  which  cam  in. 

Er.:  oJuveg  nagfiaijkl^ov,  qui  subintroierant. 

V.:  qui  subintroierunt    W.:  the  whiche  priuely  entriden. 

Lu.:  die  neben  eynkomen  waren.    (3<») 

Greek. 

^ :  no,  not  for  the  spacc  of  an  houre. 

Er.:  ovöh  nQoq  ägav,  ne  ad  tempus  quidem. 

Ln.:  auch  datzumal  nicht 

V.:  neque  ad  horam.    W.:  nether  at  oon  hour.    (31) 

Not  Latin,  Erasmus,  Not  Luther. 
^ :  god  loketh. 

Er.:  no  partide.    V.:  enim. 

W.:  Forsothe  God  takith.    Lu.:  Denn  Got.    (32) 

Erasmus. 
Q:  added  nothynge  to  me. 

Er.:  ovölv  [ifiol]  n^ooavi&evto,  mihi  nihil  contulerunt. 

V.:  mihi  nihil  contulerunt.    W.:  nothing  to  me  gauen  togidere. 

Lu.:  Myr  nichts  anders  geleret.    (33) 

Not  Luther. 

9:  a)  their  hondes  (1526).    (34) 

Luther. 

b)  the  ryght  hondes  (1534). 

Er.:  SeSidg  xoivwviag,  dextras  societatis. 

V.:  dextras  societatis.    W.:  the  ryght  hondis  of  felowschip, 

Ln.:  die  band.    (35) 

Not  Luther. 

9:  and  agreed  with  vs. 

Lu.:  und  vereyneten  sich  mit  vns. 

Er.,  V.,  W.:  omit.    (36) 

Luther. 
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Galatians. 
2,  11 ;  Whcn  Peter.    (So  in  v.  14). 

Er.:  7ieT()oc,  Petrus.    V.:  Cephas.    W.;  Cephas.    Lu.:  Petrus.    (37) 

Erasmus  and  Luther. 
13:  disscmbled  lykewise. 

Er.:  ovvvntxQi^T^oav,  simulabant  una  cum  illo. 
V.:  sinjulationi  eius  consenserunt. 
W.:  conscentiden  to  his  feynynge, 
Lu.:  heuchelten  mit  yhm.    (38) 


Greek. 


13:  into  their  simulacion. 

Er. :  avvwv  ly  vnox^ioti. 
Er.:  in  illorum  simulationem. 
V.:  ab  eis  in  illam  simulationem. 
W.:  of  hem  into  that  feynynge. 
Lu. :  durch  yhr  heucheln.    (39) 


Greek. 


14:  to  Iblowe  the  JewesV    (I52(») 

to  live  as  do  the  Jewes.    (1534) 

Er.:  (ovöat^fiv,  iudaissare.    V.:  judaizare. 

W.:  for  to  bicome  Jewis.    Lu.:  Judisch  zu  leben.    (4ti) 

Luther. 
17:  is  not  then. 

Er.:  a^a,  num  ergo.    V.:  numquid. 

W.:  wher.    Lu.:  denn.    (41) 

Erasmus  and  Luther. 

17:  minister  of  sinne. 

Er.:  d/naQtiag  öidxovoc,  peccati  minister. 

V.:  peccati  minister. 

W.:  mynistre  of  synne. 

Lu.:  so  hetten  wir  von  Christo  nicht  mehr  denn  sunde.    (42) 

Not  Luther. 
20:  The  life  which  I  nowe  live. 

Er.:  S  öh  vvv  ?w,  Vitam  autem  quam  nunc  vivo. 

V.:  quod  autem  nunc  vivo. 

W. :  that  I  lyue  now. 

Lu.:  Denn  was  ich  lebe.    (43) 

Erasmus  Latin. 

21:1  despise  not. 

Er.:  ovx  d^trw,  non  aspemor.    V.:  non  abjicio. 

W.:  I  caste  not  awey.    Lu.:  Ich  werflfe  nicht  weg.    (44) 

Erasmus. 

3,   1 :  to  whom  Jesus  Christ  was  described  before  the  eyes. 

Er.:  oig  xat'  otpH^akfioiq  'Itjoovg  XQiatoQ  ngoey^dipti. 

Er.:  quibus  prae  oculis  Jesus  Christus  ante  fuit  depictus. 

V.:  ante  quorum  oculis  Jesus  Christus  praescriptus  est. 

W. :  bifore  whose  yyen  Jhesu  Crist  is  dampnyd  (exilid). 

Lu.:  vor  die  äugen  zeyget  ist.  (45) 

Erasmus  and  Luther. 
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Galatians. 

l:  preachinge.    (So  v.  5). 

Er.:  axo^g,  pracdicatione.    V.:  auditii. 

W.:  heeringe.    Lu.:  die  prediget.    (46)     • 

Erasmus  Latin  and  Luther. 

J:  ye  wolde  end. 

Er.:  imtsXsto&e,  consummamini.    V.:  consnmmemini. 

W.:  ye  ben  endid.    Lu.:  wolt  yhr  fort  faren?    (47) 

Not  Vulgate  and  Wiclif. 

4:  in  vayne  (bis). 

Er.:  six^,  frustra.    V.:  sine  causa. 

W.:  withoute  cause.    Lu.:  umbsonst.    (48) 

Not  Vulgate  and  Wiclif. 

5:  doth  he  itt 

Er.:  omits.    Er.  Lat.:  facit  id. 

La.:  thut  ers.    V.  and  W.:  omit.    (49) 

Erasmus  Latin  and  Luther. 

6:  Even  as  Abraham. 

Er.:  xaS'WQ  kßQaafx.    Quemadmodum  Abraham. 

V.:  Sicut  scriptum  est:  Abraham.    W.:  As  it  is  writun:  Abraham. 

Lu.:  Gleychwie  Abraham.    (50) 

Not  Vulgate  and  Wiclif. 

^:  a)  and  shewed  (1526). 

b)  and  ther  for  shewed  (]5.'U). 

Er.:  no  particle.    V.  and  W.:  no  particle.    Lu.:  darum.    (51) 

Luther. 
► :  shewed  glad  tydynges. 

Er.:  nQoevtiyyBlioaxOy  rem  laetam  nunciauit    V.:  praenunciauit. 

W.:  toold  bifore.    Lu.:  verkündiget.    (52) 

Erasmus. 

i:  In  the. 

Er.:  h  aol,  in  te.    V.:  in  te.    W.:  in  thee. 

Lu.:  ynn  deinem  namen.    (53) 

Not  Luther. 

^:  are  blessed. 

Er.:  evXoyovvtai,  benedicuntur.    V.:  benediccntur. 

W.:  schulen  be  blessid.    Lu.:  werden  gebenedeyet.    (54) 

Not  Vulgate  and  Wiclif. 
I):  in  the  boke. 

Er.:  iv  t<5  ßißXii^  —  in  libro.    V.:  in  libro.    W.:  in  the  booke. 

Lu.:  ynn  disem  buch.    (55) 

Not  Luther. 

1:  shall  live. 

Er.:  Sjjarrai,  vivet.    V.:  vivit.     W.:  lyueth.    Lu.:  wirt  leben.    (56) 

Erasmus  and  Luther. 
4:  might  corae. 

Er.:  ytvt^rai,  veniret    V.:  fieret. 

W.:  sbulde  be  maad.    Lu.:  keme.    (57) 

Erasmus  and  Luther. 
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Galatians. 
3, 15:  I  will  speake. 

Er.:  Xiya),  dico.    V.:  dico.    W.:  I  seye. 
Lu.:  ich  wil  reden.»   (59) 


Luther. 


15:  Though  it  be  but  a  mans  testament. 

Er.:  ofÄiog  avS-Qwnov  Sia&rjxijv. 

Er.:  hominis  licet  testamentum. 

V.:  tarnen  hominis  confirmatnm  testamentum. 

W.:  netheless  no  man  dispiscth  the  testament  of  a  man. 

Lu.:  doch  eyns  menschen  testament.    (59) 

Erasmus  and  Luther. 
15:  or  addeth  enythynge. 

Er.:  rj  iniStatdoastat,  aut  aliquid  addit 

V.:  aut  superordinat.    W.:  or  ordeyneth  aboue. 

Lu.:  vnd  thut  auch  nichts  datzu.    (60) 

Luther. 

17:  the  lawe  which  began. 

Er.:  6  yevovwg  —  vofxog,  lex  quae  coepit. 

V.:  lex  quae  facta  est.    W.:  the  lawe  that  was  maad. 

Lu.:  durchs  gesetze,  wilches  gegeben  ist.    (61) 

Erasmus  Latin. 
17:  afterward,  beyond  (430)  yeares. 

Er.:  fxBzd  hij  (430),  post  annos  (430). 

V.:  post  annos  (430).    W.:  after  (430)  yeeris. 

Lu.:  ubir  430  jar  hernach.    (62) 

Luther. 

17:  that  Wiis  confermed  (1526). 

that  was  ctmfermed  afore  (1534). 

Er.:  71  QoxFxvQwfievr^v,  ante  comprobatum. 

V.:  confirmatum.    W.:  confermyd.    Lu.:  bestetiget  ist.    (63) 

Erasmus. 
17:  of  God  unto  Christ  ward. 

Er.:  Tov  &bov  eig  X^iatov,  ix  deo  erga  Christum. 

V.:  a  Deo.    W.:  of  God. 

Lu.:  von  Got  auff  Christum.    (64) 

Erasmus  and  Luther. 

19:  The  lawe  was  added  because  of  transgression. 

Er.:  xdiv  nagaßdaecDV  ;fa(>a'  ngoasreB^rj. 

Er.:  propter  transgressiones  addita  fuit 

V.:  propter  transgressionem  posita  est. 

W.:  For  trespassynge  it  is  putt. 

Lu.;  Es  ist  hyntzuthan  das  das  vbirtretten  mehr  wurde.    (65) 

Erasmus. 
21:  the  promes. 

Er.:  rdiv  inayyeXidiv,  promissiones. 

V.:  promissa.    W.:  biheestis. 

Lu.:  verheyssen.    (In  appearance,  Singular,  but  really  pliur.)    (66) 

Luther. 
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Galatians. 

3, 24 :  VBto  the  t3rme  of  Christ. 

Er.:  f/c  Xgiatdv,  ad  Christum.    V.:  in  Christo. 

W.:  in  Crist.    Ln. :  anfT  Christum.     (Ü7) 

Erasmus  and  Luther. 

27:  baptized. 

Er.:  ißanria^te,  baptizati  estis. 

V.:  in  Christo  baptizati  estis.    W.r  baptysid  in  Crist. 

Ln.:  tauffet  sind    (G8) 

Erasmus  and  Luther. 

28:  one  thynge. 

Er.:  f/c»  unus.  V.:  unum.  W.:  ben  oon.  Lu.:  eyner.  (09) 

Vulgate  and  Wiclif. 
29:  and  hejrres. 

Er.:  xal  xax\  et  juxta.    V.,  VV.:  omit  particle.    Lu.:  und.    (70) 

Erasmus  and  Luther. 
4,  1:  as  long  as. 

Er.:.^^'  oaov  XQ^^^^f  QiiAm  diu. 

Y.:  quanto  tempore. 

W.:  how  moche  tyme.    L.:  so  lange.    (71) 

Erasmus  and  Luther. 
1 :  a  chylde.    (Also  v.  3). 

Er.:  vj/7rioc,  puer.    V.:  parvulus. 
W.:  a  litil  child.    Lu.:  eyn  kind.    (72) 

Erasmus  and  Luther. 
4:  the  tyme  was  füll  come. 

Er.:  ^XB^e  xo  TtXrJQWjna  xov  xQ^vov. 

Er.:  At  nbi  uenit  plenitudo  temporis.    (So  V.) 

W.:  But  aftir  that  the  fulfilling  of  tyme  cam. 

Lu.:  die  zeyt  erfiillet  wart.    (7.3) 

Luther. 

A:  made  bonde  vnto  the  lawe, 

Er.:  ysvofjtevov  vno  vo/iov.    I:  factum  snb  lege.    (So  V.) 

II:  factum  legi  obnoxium. 

W.:  maad  vndir  the  lawe. 

Lu.:  vnter  das  gesetz  gethan.    (74) 

Erasmus  Latin  IL 

5:  that  we  thorowe  eleccion  shnlde  receave  the  inheritaunce  that  be- 

longeth  vnto  the  naturall  sonnes. 

Er.:  iVa  xov  vlo&solav  anoXdßatfiev. 

Er.:  ut  adoptione  jus  filionim  acciperemus. 

V.:  ut  adoptionem  filiorum  reciperemus. 

W.:  that  we  schulde  resceyue  the  adopcioun  of  sones. 

Lu.:  das  wyr  die  kindschafft  empfiengen.    (75) 

Erasmus  Latin. 
4:  sonnes. 

Er.:  viol^  filii.    V.:  filii  dei. 

W.:  sones  of  God.    Lu.:  kinder.    (70) 

Erasmus  and  Luther. 
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Galatians. 

4,  G:  oure  hertes. 

Er.;  II:  rifid)v\  I:  vfimv.    V.:  uestra.    W.:  youre. 

Er.:  II:  nostra;  I:  uestra.    Lu.:  ewre.    (77) 

Erasmus  II. 

7:  thou  art. 

Er.:  el,  es.    V.:  est.    W.:  ther  is.    Ln.:  ist.    (78) 

Erasmus. 
7 :  herye  of  God  thorowe  Christ. 

Er.:  xXriQovofioq  ^eov  Sia  j^^/arotf,  haercs  dei  per  Christum. 

V.:  haeres  per  deum.    W.:  eyt  bi  God. 

Lu.:  erben  Gottis  durch  Christon.    (79) 

Luther  and  Erasmus. 
9:  aga3me  yc  des>Te  afresshe. 

Er.:  naXiv  avw^sv  ^eXFte,  itemm  ab  integro  nultis. 

V.:  denuo  vultis.    W.:  ye  wolen  eftsoone. 

Lu.:  von  newes  an  wolt.    (80) 

Erasmus  Latin. 

1 1 :  in  vayne. 

Er.:  six^,  frustra.    V.:  sine  causa. 

W.:  withoute  cause.    Lu.:  umbsonst.    (81) 

Erasmus  and  Luther. 
13:  at  the  fyrst. 

Er.:  to  TtQoxeQoVy  prius.    V.:  jampridem. 

W.:  now  bifore.    Lu.:  zum  ersten  mal.    (82) 

Erasmus  and  Luther. 
13:  my  temptacion. 

Er.:  neiQaofiov  fiov,  experimentum  mei. 

'V.:  tontationem  uestram. 

W.:  youre  temptacioun. 

Lu.:  meyne  anfechtungen.    (83) 

Erasmus. 
13:  nether  abhorred. 

Er.:  ovSl  i^STtrvaats,  neque  respuistis. 

V.:  neque  respuistis. 

W.:  neither  forsoken.    Lu.:  noch  verschmecht.    (84) 

Not  Wiclif. 
15:  Howe  happy  were  ye  then? 

Er.:  tlg  ovv  tjv  o  fiaxaQiafjidg  vfAwv; 

Er.:  quae  ist  igitur  beatitudo  uestra? 

V.:  ubi  est  ergo  beatitudo  uestra? 

W.:  Therfore  wher  is  youre  blessinge? 

Lu.:  Wie  ward  yhr  datzumal  so  selig.    (85) 

Luther. 
15:  yf  it  hat  bene  possille. 

Er.:  ei  öovarov,  quod  si  fieri  potuisset.    (So  V.) 
W.:  if  it  mygte  haue  be  don. 

Lu.:  wenn  es  muglich  gewesen  were.    (86) 

Luther. 
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Galatians. 
S:  It  18  good  alwayes  to  be  fenient. 

Er.:  xaXov  xb  t,riXovai^ai  navxoxB.    Bonuiu  est  aemulari  semper. 

V.:  BoDum  autem  aemulamini  semper. 

W.:  Forsothe  sue  ye  good  euerniore. 

Lu. :  Eyffern  ist  gilt,  wens  yrner  dar  geschieht  vrnb  das  gutta.    (87) 

Erasmus. 
0:  for  I  stonde  in  a  doute  of  you. 

Er.:  (ixi  anoQOVfiai  iv  v/iaTv. 

Er.  I :  quoniain  inopiam  patior  in  nobis. 

Er.  II:  quoniam  consilii  inops  siim  in  nobis. 

V.:  qnoniam  confuudor  in  nobis. 

W.:  for  I  am  confonndid  in  you. 

Lu.:  Denn  ich  bynn  yrre  an  euch.    (88) 


Greek. 


1:  have  herde  of  the  lawe? 

Er.:  dxovBxs,  auditis.    V.:  legistis. 
W.:  han  radd.    Lu.:  habt  gehört.    (89) 


Luther. 


U:  Which  thynges  betoken  mistery. 

Er.:  iixivd  iaxiv  dXXijyoQovfxeva,  quae  per  aUegoriam  dicuntur. 

y.:  quae  sunt  per  allegoriam  dicta. 

W.:  The  whiche  thingis  ben  seid  by  allegorie. 

Lu.:  die  wort  bedeuten  etwas.    (90) 

Not  Luther. 

t:  for  these  wemmen  are  two  testamentes. 

Er.:  avxai  yaQ  fiaiv  al  dvo  Sia^xai. 

Er.:  Nam  haec  sunt  duo  testamenta. 

V.:  Haec  enim  sunt  duo  testamenta. 

W.:  Sotheli  these  thingis  ben  twey  testamentis. 

Lu.:  Denn  dise  weiber  sind.    (9t) 

Erasmus  and  Luther. 

4:  from  the  mounte. 

Er.:  dno  ogovg,  ä  monte.    V.:  in  monte. 

W.:  in  the  mount.    Lu.:  von  dem  berge.    (92) 

Erasmus  and  Luther. 
5:  For  monnt  Sina  is  callcd  Hagar. 

Er.:  xö  yoQjiyaQ  Sivä  ogog  iaxlv,  Nam  Agar,  Sina  mons  est. 

y.:  Sina  enim  mons  est.    W.:  For  Sina  is  an  hil. 

Lu.:  Denn  Agar  hcyst  der  berg  Sina.    (93) 

Luther. 

t5:  bordreth  apon. 

Er.:  avaxoixsT,  confinis  est.    y.:  conjunctus  est 

W.:  is  joyned  to.    Lu.:  langet  bis  gen.    (94) 

Erasmus. 

26:  mother  of  vs  all. 

Er.:  fjt^tiiQ  ndvxwv  ^fidiv,  mater  omnium  nostrum. 
V.:  mater  nostra.    W.:  oure  modir.    Lu.:  vnser  aller  mutter.    (95) 

Erasmus  and  Luther. 

An^i«,  VI.  bftiid.  21 
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Galatians. 

4,31:  but  of  the  fre  woman. 

So  Erasmus  and  Luther. 

V.  and  W.:  transfcr  pari  of  V:  I  to  IV:  M. 

V.:  sed  liberae:  qua  libertate  Christus  uos  liberauit. 

W.:  but  of  the  free  wyf,  by  which  liberte  Crist  hath  maad  us  free.  (96) 

Erasmus  and  Luther. 

o,   1 :  wrappe  yourselves. 

Er.:  Bvi'ieG^fy  implicemini.    V.:  nolite  contineri. 

W.:  nyle  ye  be  together  holdun.    Lu.:  verknupffen.    (97) 

Erasmus  Latin. 

•3:  which  is  circumeised. 

Er.:  TiFQttefn'Ofievv),  I:  circumeidentem  se.    (So  V.) 

II:  qui  circumciditur.    W.;  circumciding  himsiif. 

Lu.:  der  sich  beschneytten  lest.    (OS) 

Erasmus  IL 

3:  is  bounde  to  kepe  the  whole  lawe. 

Er.:  oifFtXtTTjg  idrU'  oXov  rov  vofiov  noiijoai. 

Er.:  debitor  est  totuis  legis  seruaudae. 

V.:  debitor  est  universae  legis  faciendae. 

W.:  he  is  dettour  of  al  the  lawe  for  to  be  don. 

Lu.:  das  er  noch  des  gantzen  gesetz  schuldig  ist.    (99) 

Erasmus  Latin  IL 
4:  ye  are  gone  quyte  from  Christ. 

Er.:  xaT?j()yTjS^jTe  dno  rov  Xqioxov. 

Er.:  Christus  uobis  factus  est  ociosus. 

V.:  Euacuati  estis  a  Christo.    W.:  Ye  ben  auoydid  fro  Crist. 

Lu.:  yhr  seyt  abe  von  Christo.    (loo) 

Greek. 

4:  are  justified. 

Er.:  öixaiova^fy  justificamini.    (So  V).    W.:  that  ben  justified. 

Lu.:  rechtfertig  werden  wolt.    (101) 

Not  Luther. 

8:  V.:  nemini  conscnteritis.     W. :  To  no  man  consente  ye. 

T.  and  Er.  and  Lu.:  omit.    (102) 

Erasmus  and  Luther. 

9:  doth  loven. 

Er.:  t,vfioT,  fermentat.    V.:  corrumpit. 
VV.:  corrumpith.    Lu.:  versawret.    (103) 

Erasmus  and  Luther. 
10:  whatsoever  he  be. 

Er.:  ooTtg  av  y,  quisquis  fuerit.    V.:  quieumque  est  ille. 
W.:  who  euere  he  is.    Lu.:  er  sey  wer  er  wolle.    (104) 

Erasmus  and  Luther. 
13:  in  love. 

Er.:  J/«  TTJg  dyemrjg,  per  charitatem.    V.:  per  charitatem  Spiritus. 
W.:  by  charite  of  spirit.    Lu. :  durch  die  liebe.    (lo5) 

Erasmus  and  Luther. 
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Galatians. 

«>,  14:  which  is  this. 

Er.:  iv  toi,  nempe  hoc.     V.  and  W. :  orait.    Lu.:  jTindem.    (106) 

Erasmus  and  Luther. 

15:  byto  and  devoiire. 

Er.:  öaxvere  xal  xaxea^iere,  mordetis  et  denoratis. 

V.:  mordetis  &  comeditis.    \V.:  biten  and  eten. 

Lu.:  beysset  vnd  fresset.    (107) 

Erasmus  and  Luther. 

15:  one  anothcr. 

Er.:  a?.h}Xovg,  alius  alinm.    V^.:  inuicem. 

W.:  togidere.    Lu.:  vntemander.    (lOS) 

Erasmus  and  Luther. 

16;  I  saye. 

Er.:  Xiyoi,  dico.    V.:  dico  in  Christo. 

W.:  I  seie  in  Crist    Lu.:  Ich  sage.    (109) 

Erasmus  and  Luther. 

IS:  ye  bc  ledde  oflf  the  spreto. 

Er. :  nvevfiaxi  ayea^e,  spiritu  ducimiui.    (So  V.) 

W.:  ye  be  led  by  spirite.    Lu.:  Faret  yhr  aber  ym  geyst.    (110) 

Not  Luther. 

19:  adnontrie. 

Er.:  fjioixeld,  adulterium.    Lu.:  eehbnich.    V.  and  W.:  omit.    (111) 

Erasmus  Latin. 

19:  witchecraft. 

Er.:  tpaQfiaxBia,  veneficium.    V.:  ueneficia. 

W.:  doynges  of  venym.    Lu.:  zewberey.     (112) 

Tindale's  own. 

20:  lawynge. 

Er.:  eQSig,  lis.    V.:  contentiones. 

W.:  stryues.    Lu.:  Iladder.    (113) 

Erasmus  Latin. 

^U:  stryfe. 

Er.:  igi^eiai,  concertationes. 

V.:  rixae.  W.:  chidingis.    Lu.:  zank.    (114) 

Luther. 

^O:  sedicion. 

Er.:  dixoataaiat,  seditiones.    V.:  dissensiones. 

W.:  dissenciouns.    Lu.:  Zwietracht.    (115) 

Erasmus  Latin. 
a  l :  murther. 

Er.:  <p6voi,  caedes.    V.:  homicidia. 

W.:  mansleyingis.    Lu.:  mord.    (116) 

Erasmus  and  Luther. 

^1:  shall  not  be  the  inheritours. 

Er.:  ov  xXtjQovofn^aovaiv,  hacredes  non  erunt. 

V.:  consequentur  non.    W.:  schulen  not  haue. 

Lu.:  werden  das  reych  Gottis  nicht  erben.    (117) 

Erasmus  Latin. 

n* 
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Galatians. 
o,  22;  faythfulnes,  meknes,  tcmperancy. 
Er.:  nioTig,  n^rfOTf/g,  iyxQaxBia. 
Er.:  fides,  mansuetudo,  temperantla. 
V.:  longanimitas,  mansuetiido,  fides. 
W.:  long  abydynge,  myldenesse,  fcith. 
L.:  glawbe,  sanfftmnt,  keuscheyt    (118) 


Erasmus. 


23:  Agaynst  suche  is  there  no  lawe. 

Er.:  xara  xwv  zoiovratp  ovx  eari  vofxoq. 

Er. :  Aduersiis  hujusmodi  non  est  lex.    (So  V.) 

W.:  Agens  such  thingis  the  lawe  is  not. 

Lu.:  wilche  solche  sind,  widder  die  ist  das  gcsetzc  nicht.    (119) 

Not  Wiclif  and  Luther. 

2G:  vayne  glorious. 

Er.:  xfvoöo^oiy  inanis  gloriae  cupidi.    (So  V.) 

W.:  coueitous  of  veyn  glorie.    Lu  :  cytteler  oehre  gyttig.    (120) 

Greek. 

6,  2:  fulfill  ye. 

Er.:  dvan?.riQciaaxSy  complete.    V.:  adimplebitis. 

W.:  ye  schulen  fulfille.    Lu.:  werdet  yhr  erfüllen.     (121) 

Erasmus. 

3:  deceaveth  hym  silfe  in  his  ymaginacioun. 

Er.:  havTov  (pgevanarä,  suum  ipse  fallit  animum. 

V.:  ipse  se  seducit.    W.:  he  disceyueth  htmsilf. 

Lu.:  der  betreugt  sich  selbs.    (122) 

Erasmus. 

8:  in  the  flesh. 

Er.:  ilq  tyv  aaQxa  avrov,  per  camem  suani.    V.:  in  came  sua. 

W.:  in  his  fleisch.    Lu.:  auff  das  fleysch.    (123) 

Luther. 

8:  shall  of  the  fleshe  reepe. 

Er.:  ix  tyg  auQxoq  ^sgiaei,  de  came  metet. 

V.:  de  came  et  metet. 

W.:  and  of  the  fleisch  he  shal  repe. 

Lu.:  wirt  von  dem  fleysch  emdten.    (124) 

Krasmus  and  Luther. 
9:  a)  Let  us  do  good  and  let  us  not  faynte  (1526). 

b)  let  US  not  be  wcry  of  well  doynge  (1534). 

Er.:  xo  61  xalov  noiovvxeq  fzrj  exxaxwfisv. 

I:  ne  cessemus,  (II:  ne  defatigemur),  bonum  autem  facienda 

V.:  Bonum  autem  facientes,  non  deficiamus. 

W.:  Forsothe  we  doynge  good,  fayle  not. 

Lu.:  Last  vns  aber  gut«  thun  on  verdniss.    (I2n) 

Erasmus  Latin  IL 
y:  without  wer}Ties. 

Er.:  fAj/  ixXvofitvoi,  non  dcfatigatl.    V.:  non  deficientes. 

W.:  not  faylingc.    Lu.:  on  auffliorcn.    (12ü) 

Erasmus. 
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Galatians. 

6, 1 1 :  how  large  a  letter. 

Er.:  TtfjXixoig  ygafi/naoiv,  quanta  opistola.    V.:  qualibus  litteris. 

W.:  with  what  mancr  lottrig    Lu.:  mit  wie  vielen  wortton.    (127) 

Erasmus. 

12:  As  many  as  des3nre  with  vttwarde  aperaunce. 

Er.:  Saoi  B^iXovaiv  stSngoaion^aai. 

Er.:  quicumque  volunt  juxta  faciem.    V.:  quicumquo  enira  volunt. 

W.:  For  wbo  euere  wole.   Lu.:  Die  da  wollen  wol  geperden.  (128) 

Erasmus. 

1 2 :  pcrsecucion  with  the  cross  oflf  Christ. 

Er.:  t(p  axavQip  rov  xqiotov,  ob  cruccm  Christi  persecutionem. 

V.:  crucis  Christi  persecutionem. 

W.:  the  persecucioun  of  Cristis  cross. 

Lu.:  mit  dem  creutz  Christi  verfolget  werden.    (129) 

Luther. 

Iß:  walk  according  to  this  rule. 

Er.:  T(jt  xavovi  xovxt^  ozoixi^oovoiv. 

Er.:  juxta  reguktm  hanc  incedunt.    V.:  hanc  regulam  secuti  fuerint. 

W.:  schulen  suwe  this  rewle. 

Lu.:  nach  diser  regel  eynher  tretten.    (130) 

Erasmus. 

IT:  markes  of  the  lorde  Jesu. 

Er.:  ra  oxlyfiaxec  xov  xvqIov  Iriaov,  Stigmata  domini  Jesu. 

W.:  tokenes  of  oure  I^ord  Jhosu  Cr  ist.    V.:  Stigmata  domini  Jesu. 

Lu.:  maltzeychen  des  herrn  Jhesu.    (131) 

Not  Wycliff. 

^,  5 :  Wo  lokefor  and  hope  to  be j  ustified  by  the  sprete  which  commeth  of fay th . 

Er.:  iifjLeiqyaQnvtvfJLaxi  ix  niaxewg  iXniSaöixaioavvTig  dnexSex^^fjie&a. 

Er.:  nos  enim  spiritu  ex  fide,  spem  justitiao  expectamus.    (So  V.) 

W.:  Forsoth  we  by  spirit  of  feith  abiden  the  hope  of  rightwysnesse. 

Lu.:  Wyr  aber  wartten  ym  Geyst  durch  den  Glawben  der  gerech- 

tickeyt  der  man  hoffen  muss.    (132) 

Not  Luther. 

Summary. 
Matthew  (chapters  II — VII). 

Tindale  agrees  with 

1.  Erasmus  in  Nos.  5,  12,  23,  31,  34,  58,  60,  62,  67,  75,  77,  .82, 

84,  86,  98,  105,  108,  113,  122,  136,  143,  145,  167, 169,  170, 

171,  179,  181,  185,  188,  189,  192,  193,  194.     34  passages. 

2.  Erasmus,  Greek,  in  Nos.  6,  18,  21,  28,  32,  33,  35,  73,  96, 

104,  129,  138,  149,  157,  163.  15  passages. 

3.  Erasmus,  Latin,  in  Nos.  2,  7,  10,  25,  47,  54,  63,  69,  91, 

106,  112,  130,  132,  135,  137,  139,  142,  150,  152,  156,  162, 

172,  190.  23  passages. 
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4.  Luther  in  Nos.  a  13,  17,  24,  29,  30,  41,  43,  45,  55,  57,68, 
70,  79,  81,  85,  88,  94,  99,  100,  102,  115,  120,  123, 141,  154, 
155,  159,  100,  178,  180,  184.  32  passages. 

5.  Wiclif  in  Nü8.30,  108,  173,  182,  180.  5 

0.  Erasmus  and  Luther  in  Nos.  1,  39,  50,  53,  59,  05,  66,  72, 
95,  109,  110,  111,  110,  117,  119,  121,  124,  126,  133, 
149,  101,  190.  22  passages. 

7.  Erasmus  and  Vulgate  in  Nos.  80,  89.  2        „ 

8.  Erasmus  Greek  and  Luther  in  Nos.  37,  40,  71,  118,  127, 

175,  177.  7  passages. 

9.  Erasmus  Greek  and  Vulgate,  in  No.  125.  1  passage. 

10.  Eras.  Grk.  and  Wie.  in  No.  9.  1         „ 

11.  Eras.  Grk.,  Vulg.  and  Wie.  in  Nos.  8,  48,  90.  3  passages. 

12.  Eras.  Lat.  and  Lu.  in  Nos.  107,  158,  174.  3 

13.  Eras.  Lat.  and  Vulg.  in  No.  105.  1  passage. 

•  14.  Eras.  Lat,  Vulg.,  Wie.  in  Nos.  74,  100.  2  passages. 

15.  Lu.  and  Wie.  in  No.  22.  1  passage. 

10.  Vulg.  and  Wie.  in  Nos.  14,  20,  38,  40,  83,  183.  6  passages. 

17.  Not  Eras.  (=  Lu.,  Vulg.,  Wie.)  in  Nos.  27,  51,  64,  92,  114, 

128,  144,  140,  147.  9  passages. 

18.  Not  Luther  (=  Er.,  Vulg.,  Wie.)  in  Nos.  4,  15,  10,  20,  42, 

44,   49,  Ol,   87,  90,   93,   101,  103,  131,  134,   153,   187, 
191,  195.  19  passages. 

24.  Not  Wie.  (=  Er.,  Lu.,  V.)  in  Nos.  19, 50, 149, 170.   4  passages. 

IVs  own  rendering  in  Nos.  11,  52,  70,  78,  140,  104.    0 

In  190  passages  T.  agrees  alone  with 

Erasmus  in  72, 
Luther  „  32, 
Wielif       „      5. 


T.  and  Eras.  agree  in  137,  disagree  in    59  passages. 

T.  and  Lu.         ,,  „     78,        „  „118 

T.  and  Vulg.      „  „     47,        „  „    149 

*  T.  and  Wie.       „  „     40,        „  „    150 


Galatians  (ehapters  1 — VI). 

Tindale  agrees  witli 
1.  Erasmus  (Greek  and  Latin),  alone,  in  Nos.  7,  32,  44,  52,  60, 
03,  05,  77,  78,  83,  87,  94,  98,  118,  121,  122,  126,  127, 
128,  130.  20  passages. 
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2.  Erasmus  (Greek),  alone,  in  No8. '],  13,  11),  2U,  20,  27,  30, 

38,  39,  88,  100,  120.  12  passages. 

3.  ErasmuB  (Latin),  alone,  in  Nos.  14,  17,  22,  43,  öl,  74,  75, 

80,  97,  99,  111,  113,  115,  117,  125.  15  passages. 

4.  Luther,  alone,  in  Nos.  1,  2,  (i,  7,  18,  24,  25,  28,  29,  34,  36,  40, 

51,  58,  62,  m,  73,  85,  86,  89, 93, 114, 123, 129.    24  passages. 

5.  Wiclif,  alone,  in  No.  4.  1  passage. 

6.  Erasmus  and  Luther  in  Nos.  11,  12,  16,  37,  41,  45,  47,  48, 

50,  54,  56,  57,  59,  64,  67,  68,  70,  71,  72,  76,  79,  81,  82, 
91,  92,  95,  96,  102,  103,  104,  105,  106,  107,  108,  109, 
116,  124.  37  passages. 

7.  Eras.  and  Vulg.  in  No.  119.  1  passage. 

8.  Eras.  Grk.  and  Lu.  in  No.  21.  1        „ 

9.  Eras.  Grk.,  Vulg.,  Wie.  in  No.  31.  1 

10.  Eras.  Lat.  and  Lu.  in  Nos.  46,  49.  2  passages. 

11.  Vulg.  and  Wie.  in  No.  69.  1  passage. 

12.  Not  Luther  in  Nos.  5,  9,  15,  23,  33,  35,  42,  53,  55,  90,  101, 

110,  132.  13  passages. 

13.  Not  Wiclif  in  Nos.  84,  131.  2 

T.'b  own  rendering  in  Nos.  10,  112.  2        „ 

In  132  passages. 

Tindale  agrees  with  Erasmus  alone,  in  47  passages. 

„      Luther         „       „   24 
„      Wiclif  „       „      1  passage. 

Tindale  and  Erasmus  agree  in  104,  disagree  in    28  passages. 

„         „     Luther.  „       „     66,        „  „     66        „ 

„     Vulgate  „       „     18,        „  „    114 

„     Wiclif  „       „     16,        „  „    116 


Matthew  KomHn«  GalatlHUs  Tliuitand  Jolnrs  ItevcUtion 

II— VII.  I-VI.  I— VI.  rhiloui.  Eplisllcii.     I-VI. 

No.  passages     1%,  229,  182.  117,  153,  88  =  915. 
T.  agrees  with 

Erasmus  alone    72.  84,  47,  55,  4U,  29  =  327. 

Lothar  alone       32,  (59,  24,  19,  20,  9  =  173. 

Wiclif  alone          5,  4,  1,  2,  3,  1  =     Ui. 

Erasmus             137,  145,  104,  95.  123,  75  =  G79. 

Luther                 78,  112,  ()(>,  47,  88,  55  =  440. 

WicUf                  40,  35,  10,  11,  27,  (>  =  141. 

Vnigate               47,  38,  18,  15,  32,  10  =  100. 
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Conclusion. 

From  these  figures,  it  would  seem  to  be  manifest: 
First,  That  Tindale's  Testaments  show  traces  of  the  inflnence 

of  the  four  versions,  Wycliflfe's,  Vulgate,  Luther's,  Erasmns'. 
Seeond,  That  these  traces  of  agreement,  quite  inconsiderable 

as  regards  Wyeliflfe  and  the  Vulgate,  show  the  influence  of 

Erasmus  far  more  than  of  Luther. 
Third,  That  of  the  versions  by  Erasmus  S  the  Latin  version, 

as  well  as  the  Greek  edition,  was  followed  and  the  Latin. 

at  times,  preferred. 
This  general  conclusion  that  Tindale's  Testament  was  sub- 
stantially  an  independent  translation  from  the  original,  reeeives 
additional  snpport  from  the  fact  that  it  is  so  fully  retained  in 
the  Authorised  Version.  The  best  scholarship  of  later  genera- 
tions  retains  its  renderings.  The  Revised  Version  of  1881,  it 
is  interesting  to  note,  returns  in  several  cases  to  the  transla- 
tion made  by  Tindale  but  altered  by  later  revisions.  But  for 
the  diligeuce,  accuracy,  and  independent  scholarship,  fonnd  in 
Tindale's  Testament,  the  poor  scholar,  fugitive,  convict,  martyr, 
would  long  since  have  been  forgotten  and  his  writings  with 
him.  But,  as  it  is,  we  may  say  (quoting  from  Fronde)  of  this 
translation,  that,  though  since  Tindale's  time  it  has  been  many 
times  revised  and  altered,  it  is  substantially  the  Bible  with 
which  we  are  all  familiär. 

The  peculiar  genius  —  if  such  a  word  may  be  permitted  — 
which  breathes  through  it,  the  miugled  tenderness  and  majesty, 
the  Saxon  simplicity,  the  preternatural  grandeur,  nneqnalled,  un- 
approached  in  the  attemjited  improvements  of  modern  seholars, 
all  are  here,  and  bear  tlie  impress  of  the  mind  of  one  man  — 
William  Tindale  (History  of  England,  Vol.  UI,  p.  84). 

Leipzig.  James  Loking  Cheney. 


Other  than  his  first  edition,  of  the  use  of  which  no  trace  appeara. 


DER  REFLEXIVE  DATIV  IM  ENGLISCHEN. 

Wie  andere  sprachen,  so  bat  auch  die  englische  einen 
allmählichen  verlast  ihrer  iiexionen  zu  erleiden  gehabt.  Eine 
natttrliehe  folge  davon  war,  dass  sie  ein  gnt  teil  ihrer  früheren 
freiheit  einbttsste  und  gezwungen  wurde,  eine  regelrailssigere 
und  mehr  logische  konstruktion  anzunehmen.  Im  laufe  der 
weiteren  ansbildung  der  spräche  wurde  dalier  einem  jedem 
Satzteile  eine  bestimmte  stelle  angewiesen,  und  diese  stelle 
durfte  er,  falls  nicht  zwingende  gründe  dafür  sprachen,  niemals 
verändern.  Demzufolge  wurde  ein  jedes  wort,  das  zum  ver- 
ständniss  des  satzes  nicht  nötig  war,  als  überflüssig  betrachtet 
und  aus  der  geschlossenen  kette  entfernt,  die  von  den  wesent- 
lichen bestandteilen  gebildet  wurde.  Man  gieng  hierbei  von 
einem  ganz  richtigen  gedanken  aus: 

'It  is  a  general  maxim',  so  heisst  es  irgeudwo,  ^that  any  wonls 
which  do  not  add  some  importancc  to  thc  moaning  of  thc  scntcnce, 
always  injure  it.' 

Man  bestrebte  sich  zum  ausdruck  der  gedanken  so  wenig 
Wörter  als  möglich  zu  verwenden  und  alles  überflüssige  zu 
vermeiden.  Dieses  streben  nach  klarheit  und  kürze  im  aus- 
druck finden  wir  nicht  nur  im  Englischen,  sondern  mehr  oder 
weniger  auch  in  anderen  sprachen,  namentlich  in  der  französi- 
schen. Natürlich  war  es  in  den  verschiedenen  perioden  der; 
spräche  nicht  gleich  intensiv;  vielmehr  wurde  es  im  laufe  der 
zeit  mehr  und  mehr  gekräftigt,  um  erst  in  der  neueren  spräche 
zur  vollen  herrschaft  zu  gelangen.  In  den  älteren  Stadien  des 
Englischen  sind  ausnahmen  nicht  ungewöhnlich,  eigentümlich- 
keilen nämlich,  die  dem  streben  nach  einem  kurzen  und  bün- 
digen Stil  zuwider  laufen.  Dies  bezieht  sich  nicht  allein  auf 
das  Englische,  sondern  nicht  minder  auf  das  Französische  wie 
auf  die  anderen  deutschen  sprachen.    Eine  solche  eigentüm- 
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liclie  ersc'heiDUug  in  der  englischen  spräche  ist  der  sog.  re- 
flexive dativ  oder,  mit  anderen  Worten,  der  dajtiv..d6g  reflexiv 
ujid  zugleich  pleonastisch  gehrauchten  persönlichen  propomens. 
Dem  streben  nach  kürze  entgegen  kommt  dieser  dativ  hier 
gar  nicht  selten  vor,  und  es  ist  nicht  uninteressant,  denselben 
einer  nälieren  betrachtung  zu  unterziehen. 

Wollte  man  über  das  gebiet  dieses  dativs  nur  nach  der 
lieachtung  urtWen,  die  ihm  englische  grammatiker  gewöhnlich 
zu  teil  werden  lassen,  so  müsste  man  es  für  sehr  beschränkt 
halten.  Entweder  wird  dieser  dativ  gar  nicht  erwäniot  oder 
nur  ganz  oberflächlich  behandelt,  der  falschen  anffassnngen 
und  erklärungen  gar  nicht  zu  gedenken.  Einige  der  wichtigeren 
englischen  grammatiken  mögen  hier  folgen. 

H  ick  es,  Grammadca  Äiiglo-Saxonica  (Oxoniae  1711),  verliert 
kein  wort  darüber.  L.  Murray  in  seiner  EngJish  Grammar  (2  voL 
York  ISÜ8)  er>vjllmt  zwar  (I,  248),  dass  einige  schriftsteUer  gewisse 
neutrale  verba  gebrauchten,  als  ob  sie  transitiv  wären;  aber,  fiigt  er 
sogleich  hinzu :  *  this  custoni  is  so  foreign  to  tho  idiom  of  thc  English 
tougue,  that  it  ought  not  to  be  adopted  or  imitated  \  Diese  worte,  wie 
auch  die  von  ihm  gegebenen  verschiedenartigen  beispiele  zeigen  deut- 
lich, dass  er  über  die  natur  des  so  gebmuchten  objcktskasus  nicht  im 
klaren  war.  Kaum  glaublich,  dass  er  auch  des  refle^^iven  dativs  dabei 
gedachte.  Cobbet,  A  Grammar  of  the  English  Language  in  a  series 
of  letters  (Lcmdon  1S2())  bemerkt:  'A  neuter  verb  cannot  have  a  neun 
or  pronoun  in  the  objective  case  immediately  after  it*.  Versteht  man 
unter  objcktskasus,  was  man  gewöhnlich  darunter  versteht,  so  ist  C 
hinsichtlich  des  prou.  entschieden  im  unrecht.  Auch  Latham,  The 
English  Language  (2.  ed.  London  lS4s)  gibt  uns  einen  durchaus  man- 
gelhaften und  aucli  unriclitigeu  begriff  von  der  sache.  Man  beachte 
nur,  was  L.  s.  4:JI  über  'The  reflected  personal  pronoun',  s.  432  über 
*Reflectivc  neuters'  und  'E(piivocal  reflectives'  äussert.  Dasselbe  gilt 
von  der  102S  selten  umfassenden  Grammar  of  English  Grammars 
von  Goold  Brown  (New -York  lb51;  beiläufig  bemerkt,  mit  einem 
'Digested  Catalogue  of  English  grammars  and  grammar iatis*).  Einen 
reflexiven  dativ  scheint  B.  wie  auch  Latham  nicht  zu  kennen.  Vgl. 
s.  308  und  besonders  s.  5(K>,  wo  einige  merkwürdige  ansichten  aus- 
gesprochen sind.  Erst  Rask,  A  Grammar  of  the  Atiglo-Seucon  Ton- 
gue  (from  the  Dauisli  of  E.  Kask  by  B.  Thon>ü,  2.  ed.  London  1S05) 
sagt  richtig  (s.  loa):  'Verbs  signifying  motiou,  also  ondrwdan,  ofteB 
have  a  redun<lant  (!)  dative  of  the  subject'.  Freüich  ist  die  grenze, 
die  hier  dem  reflexiven  dativ  gezogen  wird,  eine  zu  enge.  Die  bc- 
merkuiig  findet  sich  übrigens  weder  in  der  ^ew  Ed.  (Co]>enhagen  1S50), 
noch  im  original  Angel saksisk  Sproglcere  ved  Rask  (Stokholm  1S17). 
Ab  bot  in  seiner  nützlichen  Shakespearian  Grammar  (London  1S78) 
erwähnt  des  reflexiven  dativs  mit  keinem  worte.    Ein  neuerer  gramuim- 
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tiker,  Bain,  hat  denselben  fehler,  sowol  in  setner  Hifjher  English 
Grammar,  nen/kd^  (London  1871)),  als  auch  in  dem  Companion  to  thc 
Higher  Engüsk  Grammar  (London  IST",  2.  ed.).  Wir  erwähnen  noch 
die  Hislaricat  Outiines  of  English  Accidcnce  by  Morris  (London  1877) 
und  r/iif  Phüology  of  Ihe  English  Tongue  by  Earle  (2-  ed.  Oxford 
]^7S),  aber  nur  um  zu  bemerken,  dass  in  beiden  sonst  schätzbaren 
werken  des  reflexiven  dativs  kaum  dem  uamen  nach  erwähnung  ge- 
schieht. 

Wir  gehen  bei  unserer  betraehtang  von  dem  allgemeinen  t'^^^^^r 
ctiai^kter  des  id^tiys  aus.  Im  allgemeinen  bezeichnet  ja  der  ^^  <j 
dativ  einen  ^geg^Dsfe  in  den  meisten  fällen  eine  person, 
welcher  durch  die  in  dem  verb  liegende  handlung  nur  leise 
berührt  oder  in  leichter  weise  durch  dieselbe  afficiert  wird. 
Der  pleonastische  dativ  hat  diese  allgemeine  eigenschaft  natür- 
lich auch,  obschon  er  durch  eine  gewisse  modifikation  in  seinem 
gebranehe  eine  besondere  Stellung  einnimmt.  Wir  können  näm- 
lich, wie  es  beim  genitiv  und  accusativ  geschieht,  auch  beim 
dativ  verschiedene  arten  unterscheiden.  Für  uns  genügt,  den 
dativ  zu  erwähnen,  welcher  den  begriff  der  angehörigkeit  in 
sich  trägt.  Als  eine  unterart  desselben  betrachten  wir  eben 
jenes  dativverhältniss,  welches  ausdiückt,  dass  ich  oder  jemand 
anders  bei  einer  tätigkeit  oder  einem  zusüinde  beteiligt  (inter- 
essiert) bin,  mit  anderen  Worten,  jenen  dativ,  den  man  gewöhn- 
lich als  den  pleonastischen  bezeichnet.  Selbstverständlich  haben 
wir  CS  mit  einem  nicht  prilpositioualen  dativ  zu  tun.    Er  liegt 

uns  vor  in  den  beiden  folgenden  beispielen: 

Ono  Colonna  cnts  me  the  throat  of  Orsini's  baker,  it  is  for  our 
good,  BhIw.  Rienzi  I,  W.    Hie  thee  on  thy  steed,  ib.  III,  2. 

Bei  einer  näheren  betrachtung  ist  sogleich  klar,  dass  diese 
beispiele  eine  gewisse  Verschiedenheit  zeigen  betreffs  des  persön- 
lichen pron.  in  seinem  verhältniss  zu  dem  Subjekt  des  satzes.  Der 
ansdruck  pleonastischer  dativ  umfasst  also  ein  ganzes,  dessen 
teile  unter  sich  noch  verschieden  sind.  Wir  unterscheiden  in 
ihm  zwei  fälle^  für  welche  wir  als  allgemeine  bezeichnuug 
obigen  ansdruck  beibehalten,  die  wir  aber  sonst,  wie  es  auch 
anderswo  geschehen,  streng  von  einander  scheiden. 

Jene  l>eidon  arten  des  pleonastischen  dativs  sind:  1.  der  ethische 
dativ,  d.  h.  der  dativ  in  solchen  beispielen,  wie:  One  Colonna  cuts 
me  etc.;  2.  der  reflexive  dativ,  der  dativ  niimlirh  in  beispielen,  wie: 
Hie  thee  on  thy  steed. 

Während  es  im  ersteren  falle  kaum  jemals  zweifelhaft 
sein  kann,  dass  wir  es  wirklich  mit  einem  dativ  zu  tun  haben, 
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ist  es   im   letzteren  manchmal  sehr  ungewiss.    Aus  welchen 

gründen  werden  wir  weiter  unten  sehen.    Jene  Unterscheidung 

gibt  uns  die  möglichkeit,  beide  dativarten  genauer  zu  sondern 

und  besser  zu  charakterisieren.'    Bevor  wir  zu  unserem  thema 

tibergehen,  halten  wir  es  fftr  notwendig,  den  ethischen  dativ 

mit  einigen  Worten  näher  zu  besprechen. 

%ut.^  Da   er   pleonastiseh    ist,   su    kann   er   immer  ausgelassen  werden, 

^       .  ohne   den   siun    des  satzes  in  irgend  einer  weise  zu  ändern.    Mit  dem 

^c^ofe*-^  Personalpronomen  im  efhischen  Hftfiv^-ftflpr  ohne  dasselbe  wird  er  stets 
vollständig  und  verständlich  sein.  Hieraus  könnte  man  schlicssen, 
dass  er  durchaus  keine  bestimmung  hätte,  dass  er  trotz  seiner  An- 
wendung merkwürdigerweise  vollkommen  nutzlos  wäre.  Dem  ist  aber 
nicht  so!  Denn  obwol  pleonastiseh,  ist  er  doch  nicht  zwecklos.  Ji- 
dient  dazu,  die  rede  zu  beleben  und  derselben  einen  vertraulichen, 
familiären ,  gemütlichen  anstrich  zu  geben ;  dabei  will  erilas  lebhafte 
Interesse  ausdrücken,  welches  der  sprechende  bei  der  erwaEhong  einer 
tatsache  selbst  hat,  oder  welches  er  in  der  person,  zu  der  er  redet, 
anregen  möchte.  Zur  Illustration  seines  gebrauchs  lassen  wir  zunächst 
eine  reihe  beispiele  folgen. 

Gif  mo  se  vitega  ne  leag,  Mod.  Sl.  Ili  me  oft  lugon,  Ps,  Th.  17,  43 
(Mentiti  sunt  mihi).  And  hatet$  me  Ygemo  )^at  heo  noht  ne  mume,  La;(. 
II,  '^b\  (j.  t.  a.  bidde)>  Igeme).  Nimet^  me  )>eue  ilkc  mon,  ib,  II,  536 
(b.  t.  ^'l'ake  ye  me  the  same  man').  Lij  me  nput^  Wilekin,  bi  thi  lent^, 
Siriz  229  (M.  I,  1,  JIO);  nhd.  lüge  mir  nicht. 

Häufig  ist  dieser  dativ  bei  Shakespeare:  Edmund,  seek  him  out;  wind 
me  into  him,  Lr,  I,  2.  Draw  me  a  clothier's  yard,  ib.  IV,  6.  Comc  me 
to  what  was  done  to  her,  Meas.  II,  1,  121.  But  he  Steps  me  to  her 
troncher  and  steals  her  capon's  leg,  Gent  IV,  4,  9.  The  skilful  shep- 
herd  peel'd  me  certain  wands,  Mcrch.  I,  \^.  Go,  hop  me  ovor  evory 
kennel  home,  Shr.  IV,  3.  In  Shr.  I,  2  haben  wir  eine  recht  komische 
scene,  die  durch  die  verschiedene  auffassung  des  persönlichen  pro- 
nomens  herbeigeführt  wird,  indem  Petnichio  es  als  ethischen  dativ  ge- 
braucht, den  sein  dicner  Gnimio  aber  geflissentlich  als  acc.  versteht: 
Villain,  I  say,  knock  me  here  soundly.  Knock  you  herc,  Sir?  why,  Sir, 
what  am  I,  Sir,  that  I  should  knock  you  here,  Sir?  Villain,  I  say,  knock 
me  at  this  gate  etc.  Swinge  nie  them  soundly  forth  nnto  their  hos- 
bands,  t6.  V,  2.    As  I  was  smoking  in  a  musty  room,   comes  me  the 


'  M.  Gr.  11,  22"  und  Fiedler -Sachs  11,  205  werfen  in  ihren  citaten 
beide  arten  durcheinander.  Koch  erwähnt  den  ethischen  dativ  ziemlich 
kurz  1 1 ,  IM.  Schmitz  spricht  über  denselben  in  seiner  Englischen  mmma- 
tik,  r>.  aufl.,  Berlin  1874,  s.  148  (daselbst  sind  auch  falle  angegeben,  wo 
das  ethische  oder  gemütliche  aut  andere  weise  als  durch  den  dativ  aus- 
gedrückt ist.  Gr.  Gr.  IV,  3()2  und  303  hat  unter  seinen  beispielen  für 
<len  ethischen  dativ  auch  solche  für  den  reflexiven.  Vgl.  auch  Abbot, 
A  Shakespearian  Grammar,  London  tSTS,  §§  220,  221  und  Diez,  Gramma- 
tik der  romanischen  sprachen,  3.  aufl.,  Bonn  ]h72,  UI,  6.5  (eth.  dadv)  und 
192  (reflex.  dativ). 
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prince  and  Claudio,  Muts,  I,  :i.  She  leans  me  out  at  her  mistress' 
Chamber -Window,  Ado  III,  :<.  He  plucked  me  ope  Ins  doublet,  Caes. 
ly  2.*  Whip.  me  such  honest  knaves,  Oth.  I,  1.  Mark  me,  with  what 
violence  she  first  loved  the  Moor,  t^.  II,  1.  He  that  kills  me  some 
six  or  seven  dozeu  of  Scots  at  a  breakfast,  U.  4  A.  II,  4.  But  the 
sack  that  thou  hast  drunk  me,  would  have  bought  me  lights,  ib, 
in,  3.  Cut  me  off  the  heads  of  all  the  favourites,  ib.  IV,  :\.  A  tanner 
will  last  you  nine  year,  Haml.  V,  1.  I  will  roar  yoii  an't  were  any 
nightingale,  Mids,  I,  2.  Sho  will  sit  you,  Ado  II,  :s.  VW  do  you  your 
master  what  good  I  can,  Wiv,  I,  4.  Weitere  belege  s.  bei  Schm.  I^x. 
8.  5G5i  und  5(»6i  ftir  me,  s.  KU.'ii  f\ir  us ,  s.  1214,  ftir  thee,  s.  HOS, 
für  you. 

Wie  aus  diesen  citaten  zu  ersehen  ist,  die  sich  leicht  hätten  ver- 
mehren lassen,  ist  der  ethisch  gebrauchte  dativ  in  jedem  falle  ein  pron. 
der  eslen  oder  zweiten  person,  und  wird  derselbe  immer  in  der  weise 
verwendet,  dass  er  eine  allgemeine,  unbestimmte  bezichung  zum  be- 
griff des  verbs  oder  zum  ganzen  satze  ausdrückt.  Dies  ist  namentlich 
der  fall,  wenn  der  plural  der  zweiten  person  so  gebraucht  ist,  da  wir 
dann  bisweilen  you  als  den  dativ  des  indefiniten  pron.  one  betrachten 
können.  Hiermit  ist  der  gebrauch  von  on  im  Französischen  zu  ver- 
gleichen, dessen  objektskasus  vous  iu  gleicher  weise  verwendet  wird. 
In  der  dritteii_pfir»on  k^mmt  df r  _Athi«?f*hfi  dativ  niemals  vor,  was  auch 
sehr  leicht  erklärlich  ist.  Das  pron.,  gehört  dann  entweder  der  anderen 
art  des  pleonast.  dativs  an,  oder,  was  noch  gewöhnlicher,  es  ist  gar 
kein  pleonast.  dativ,  indem  die  ausgedrückte  beziehung  keine  vage 
nnd  unbestimmte,  sondern  eine  sehr  bestimmte  ist,  die  sich  auf  eine 
andere,  dritte  person  richtet.  Im  letzteren  falle,  wo  das  pron.  natUr- 
Uch_nicht  fehlen  darf,  ist  es  gewöhnlich  der  bekannte  dativus  commodi 
oder  incommodi.  .Den  eigentlichen  ethischen  dativ  findet  man  in  vielen 
sprachen.  Auch  im  Lateinischen  und  Griechischen  trifft  man  ihn  an, 
nnd  zwar  (nach  Latham  s.  430)  im  Lateinischen  mehr  als  im  Englischen 
nnd  im  Griechischen  mehr  als  im  Lateinischen.  Besonders  häufig  ist  sein 
vorkommen  in  der  dramatischen  literatur,  was  sich  aus  seinem  wesen 
nnd  der  art  seiner  Verwendung  unschwer  erklären  lässt.  Dass  er  auch 
im  Deutschen  anzutreffen,  beweisen  folgende  mhd.  beispiele,  die  wu*  Gr. 
Gr.  IV, -36.3  entnehmen: 

DO  enwas  dir  nieman  under,   Trisir.  450.     Sanc  unti  wunne  was 
dir   groz,    Anuo  717.     Habt   ihr    mir    den    hungerigen    zezzen   geben? 
^erlhold  105.    Daz  bring  mir  dem  herren  din,  Amur  VMvl. 

Bekannt  ist,  dass  er  auch  noch  in  der  heutigen  spräche  nicht 
selten  erschemt  Belege  erachten  wir  lilr  überflüssig.  Vgl.  Gr.  Gr. 
IV,  362  und  Herrig's  Archiv  B.  XV,  5(»  (hier  besonders  beispicl  aus 
Ck>ethe). 


•  Vgl.  Craik,  The  English   of  Shakespeare,   illustrated  in  a  philo- 
Ical   commentary  on  his  Julius  Caesar.    4.  ed.    London  1800.    s.  tl3 


logical  commentaiy 
nnd  272. 
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Nach  dieser  abschweifung  kehren  wir  zur  betraehtnng  des 
reti.  dativs  zurück.  Da  auch  er  immer  pleonast.  steht,  so  kann 
man  ihn  ebenfalls  weglassen,  ohne  dadurch  eine  änderang  im 
sinne  des  ganzen  satzes  herbeizuführen.  Die  redeweise  freilich 
würde  eine  gewisse  vertrauliche  färbung  einbüssen,  die  sie 
eben  durch  jenes  pleonastisch  dem  verbum  hinzugefügte  pron. 
erhält;  sie  würde  im  ganzen  ein  gewöhnliches  und  nüchternes 
gepräge  annehmen.  Es  ist  daher  gar  nicht  zu  leugnen,  dass 
dieser  dativ,  obschon  pleonastisch,  einem  gewissen  zwecke 
dienen  soll  in  allen  den  fällen,  wo  von  ihm  gebrauch  gemacht 
wird.  Ein  dichter  oder  Schriftsteller  wird  ihn  daher  nie  ganz 
zwecklos  gebrauchen,  mag  es  nun  absichtlich  geschehen  oder 
nicht.  Der  ausdruck  pleonastisch  ist  eben  cum  grano  salis  zu 
nehmen.  Im  allgemeinen  wird  man  den  refl.  dativ  in  wissen- 
schaftlichen erörterungen  nicht  antreffen,  ebensowenig  in  ern- 
sten feierlichen  reden,  in  gesi)rächen,  wo  misstrauen,  eifersncht 
und  andere  böse  eigenschaften  des  menschen  zum  ausdruck 
kommen;  im  gegenteil,  sein  gebiet  sind  friedliche,  vertrauliche 
und  komische  scenen  und  redewendungen ,  sind  epische  er- 
zählungen,  in  denen  der  gang  der  handlang  eine  frische  und 
lebendige  diktion  mit  sich  bringt.  Dieser  ausgesprochene  satz 
kann  aber  nur  eine  relative  giltigkeit  beanspruchen,  da  er  in 
seinen  beiden  teilen  zu  ausnahmen  neigt.  Es  ist  auch  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  manche  schriftsteiler  eine  abneignng 
gegen  refl.  dativ  haben. 

So  steht  fest,  dass  z.  b.  die  konstrnktion  des  acc.  mit  dem  parti- 
t'ip  bei  Maciiulay  nicht  vorkommt  (vgl.  Schm.  Gr.  212);  so  findet  sich 
die  aiislassuug  des  relativprou.  in  seinen  siimmtlichen  werken ,  von  den 
gedicbten  abgesehen,  fast  ^ar  nicht  (vgl.  Schm.  Gr.  250).  Auch  dem 
refl.  dativ  begegnet  man  bei  MaciiuIay  kaum,  was  sich  jedoch  viel 
leichter  erklären  liisst,  als  die  beiden  vorigen  tatsachen.  Pope  z.  b. 
ist  ebenfalls  diesem  dativ  nicht  zugetan.  Auf  der  anderen  seite  findet 
man  ihn  widerum  in  Schriften,  in  welchen  man  ihn  kaum  vermutet;  so 
in  dem  religiösen  traktat  des  Dan  Michel,  der  einige  ganz  inter- 
essante erscheinungen  auf  unserem  gebiete  aufzuweisen  hat. 

Der  pleonastische  reflexive  dativ,  bemerkt  M.  Gr.  II,  69, 
erscheint  in  der  kurzen  form.  Hiermit  können  wir  uns  nur 
so  weit  einverstanden  erklären,  als  sich  diese  behauptung  auf 
das  Nags.,  Mengl.  und  Nengl.  bezieht.  Für  das  Aags.  tritt  eine 
iletermination  ein,  wie  noch  zu  zeigen  ist  Es  stimmt  der  re- 
flexive dativ   mit  dem   ethischen  darin  Uberein,   dass   er  wie 
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dieser  verwendet  wird,  die  rede  vertraulicher  oder  wenigstens 
lebhafter  und  anregender  zu  gestalten.  Der  reflexive  dativ  ist 
daher  immer  auch  ejn  ethischer,  dieser  aber  nie  ein  reflexiven 
obwohl  beide,  wie  wir  gesehen,  sich  einem  ganzen  unterordnen. 
In  unserer  zeit  wird  die  ursprüngliche  natur  des  reflexiven 
dativs  kaum  noch  gefühlt.  Wird  er  gebraucht,  so  geschieht 
es  unbewusst  richtig,  oder  falsche  auffassungen  und  analogic- 
bildungen  treten  ein.  Wollte  man  nach  der  blossen  form  ur- 
teilen, so  würde  es  allerdings  manchmal  zweifelhaft  und  durch- 
aus nicht  klar  ersichtlich  sein,  dass  das  ])r<m.  wirklich  den 
dativ  repräsentiert.  Dies  aber  wird  gerade  durch  die  geschichte 
der  spräche  bewiesen. 

Der  reflexive  dativ,  dessen  gebiet  im  laufe  der  zeit  mehr/. 
und  mehr  abgenommen,  wurde  ursprünglich  meistens  mit  in-/ 
transitiven,  daneben  aber  auch  schon  früh  mit  transitiven  verbisll 
verknüpft.   Es  drückt  dieser  dativ  die  bcziehung  oder  Wirkung 
aus,  welche  die  tätigkeit  des  verbs  gleichsam  anstreifend  auf 
das  Subjekt  des  satzes  selber  ausübt;  bei  einigen  verben   be- 
zeichnet er  auch  nur  die  innerlichkeit  der  tiltigkeit.    Das  Sub- 
jekt also,  möge  es  Substantiv  oder  i>ron.  sein,  wird  im  satze 
durch  ein  Personalpronomen   im   dativ  pleonastisch  widerholt 
Notwendig  aber  ist  eine  solche  widerholung  in  keiner  periode 
der  englischen  spräche. 

Wie  schon  bemerkt,  zeigt  sich  im  betreff  der  Wirkung, 
den  das  pleonastische  pron.  auf  den  satz  ausübt,  eine  grosse 
ähnlichkeit  zwischen  dem  ethischen  und  dem  reflexiven  dativ. 
Doch  weisen  beide  auch  einige  Verschiedenheiten  unter  sich 
auf,  die  wir  zur  hervorhebuug  unseres  gegenständes  in  kürze 
zusammenstellen  wollen.  Zunächst  darf  man  wol  behaupten, 
dass  im  grossen  und  ganzen  jener  weniger  häufig  anzutrefTen 
ist  als  dieser.  Freilich  gilt  dies  nicht  von  allen  Stadien  des 
Englischen  in  gleichem  maasse.  Im  Nengl.  möchte  sogar  das 
gebiet  des  ersteren  eine  gr()ssere  ausdehnung  erhalten  haben. 
Ausser  dieser  allgemeinen  bemcrkung  sind  noch  folgende  punkte 
erwähnenswert:  der  bemerkenswerteste  unterschied,  der  zuerst 
ins  äuge  fallt  und  auf  grund  dessen  man  rein  äusserlich  eine 
trennung  der  beiden  arten  des  pleonastischeu  dativs  vornehmen 
kann,  ist  folgender: 

Während  beim  reflexiven  dativ  das  personalpron.  mit  dem 
Subjekt   von   gleicher   person  sein   luuss   (natürlich   auch  von 


^ 
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gleichem  geuns  und  numerus),  ist  es  beim  ethischen  dativ 
allgemein  von  einer  anderen  person.  Wir  finden  daher  den 
ersteren  auch  bei  transitiven,  die  wie  ondrcedan,  secean,  faecan  u.a. 
mit  einem  objekt  erseheinen,  ausserdem  aber  nicht  selten  eio 
l)leouast.  pron.  der  person  nach  sich  haben,  welches  mit  dem 
Subjekt  kongruierend  sicherlich  als  reflex,  dativ  aufzufassen 
ist*  Beispiele  wie  'l  have  writ  me  here  a  leüer'  (Wiv.  1,  3) 
sind  daher  dieser  kategorie  unterzuordnen.  Einen  weiteren 
unterschied  finden  wir  in  der  beziehung  der  beidea  dative: 
Der  ethische  bezieht  sich  naturgemäss  auf  den  ganzen  satz, 
der  reflexive  dagegen  steht  in  engerer  und  logischer  Ver- 
bindung nur  mit  dem  verbum  und  hat,  genau  genommen,  mit 
dem  ganzen  satze  als  solchem  nichts  zu  tun.  Hiermit  hängt 
wol  zusammen,  dass  jener  viel  seltner  mit  dem  imperativ  ver- 
bunden erscheint  als  dieser,  da  seiner  natur  ein  solch  ein- 
facher satz  nicht  ansprechen  kann.  Femer  sei  erwähnt,  dass 
der  refi.  dativ  in  allen  personen  singularis  und  plnralis  (im 
Aengl.  auch  des  dnals)  erscheint,  während  der  ethische  nur  in 
der  ersten  und  zweiten,  nicht  aber  in  der  dritten  person  vor- 
kommt. Schliesslich  sei  noch  bemerkt  dass  der  ethische  dativ 
überall,  wo  er  sich  zeigt,  noch  als  solcher  gefehlt  und  be- 
handelt wird,  was  beim  refl.  durchaus  nicht  mehr  der  fall  ist 
Niemand  wird  es  einfallen,  tllr  jenen,  wie  es  bei  diesem  nicht 
selten  geschieht,  den  nominativ  des  pron.  oder  das  eigentliche 
reficxivum  substituieren  zu  wollen.  Beim  refl.  dativ  wird  ans 
jenem  gründe  eine  entscheidende  behandlung  in  mehreren 
fällen  ziemlich  schwierig,  ja  unmöglich.  Auf  die  verschiedenen 
ai-ten  der  verba,  mit  denen  beide'  dative  verknüpft  werden, 
lässt  sich  keine  Unterscheidung  gründen,  da  der  eine  wie  der 
andere  bei  transitiven  und  intransitiven  gefunden  wird. 

Noch  ist  ein  anderer  punkt  kurz  zu  erläutern.  Die  form 
des  refl.  pron.  im  dativ  führt  notyveij^dig  zu  einem  vergleich 
mit  dem  medialen  verhältniss,  besonders' mit  dem  eigentlichen 
reflcxivpron.  im  accusativ.  In  einigen  sprachen  ist  zwischen 
dem  refl.  dativ  einer-  und  dem  reflcxivpron.  anderseits   eine 

»  Ilieniiit  vgl.  man  die  'Vermischten  fälle'  bei  Gr.  Gr.  IV,  3S.  — 
(^escniuSj  De  lin^ia  Chauceri,  Diss.  Gram.,  Bonnae  1847,  bemerkt  s.  74: 
(Tum)  vidcmus  prononien  reflexivum  aiit  solum  accusativum  Tel  dativum 
pronnminis  personaH^s  saopo  ex  abundanti  nonnnllis  verbis  addi  velnti 
V.  U»9:i:  He  ridctli  htm  pro  he  riffefh  .  .  nnd  v.  293:  he  hadde  gelten  htm 
yel  HO  beuefice  jiro  he  hadde  gelten  n.  b. 
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grosse  ähnlichkeit  vorhanden,  welche  es  meistens  sehr  schwierig 
macht,  aus  der  blossen  fomi  des  i)ron.  zu  entnehmen,  ob  es 
pleonastiseh  oder  reflexiv  verwendet  ist.  Beide  verdanken 
ihren  Ursprung  dem  medium,  welches  vorliegt,  wenn  die  band- 
lung  des  verbs  sich  auf  sein  eigenes  subjekt  richtet  Um 
dieses  grammatische  verhliltniss  auszudrucken,  besitzen  mehrere 
sprachen  (z.  b.  das  Griechische,  weniger  das  Lateinische,  vgl. 
Gr.  Gr.  IV,  48- ff.)  organische  formen,  die  jedoch  nicht  immer 
ihre  ursprüngliche  bedeutung  erhalten  haben.  Auch  das  Go- 
tische zeigt  solche  mediale  formen,  allein  sie  sind  hier  schon 
sehr  selten.  Die  anderen  sprachen,  welche  sie  gar  nicht  be- 
sitzen, müssen  sich  dnrch  Umschreibung  helfen.  Wir  sehen 
hier  ab  von  den  intransitiven  mit  medialer  bedeutung,  wie  im 
Aengl.  z.  b.  blissian-laetari  sich  freuen,  vunäriaH-mrari  sich 
wundem  u.  a.  Zur  Umschreibung  der  medialrelation  bedient 
man  sich  des  persönlichen  pronomens,  welches  mit  dem  Sub- 
jekt des  Satzes,  auf  das  es  sich  bezieht,  in  person,  geschlecht 
und  numerus  übereinstimmt,  so  dass  das  subjekt  der  tätigkeit 
zu  gleicher  zeit  das  objekt  derselben  bildet.  Auf  diese  weise 
hat  man  kein  organisches  oder  fomielles  medium  erhalten, 
aber  es  gibt  uns  diese  Umschreibung,  wie  J.  Grimm  sich  aus- 
drückt, doch  wenigstens  einen  materiellen  ersatz  dafür.  Das 
medium,  sowohl  in  seiner  organischen  form  als  auch  in  der 
durch  das  personalpron.  umschriebenen,  soll  dazu  dienen,  die 
innerliehkeit  des  verbalbegriffs  hervorzuheben.  Das  pronomen 
kann  zu  transitiven  und  intransitiven  verben  hinzutreten.  Ge- 
wöhnlieh ist  es  mit  transitivis  verbunden.  In  diesem  falle  be- 
hJllt  das  verbum  entweder* seine  volle  stärke,  so  dass  die  be- 
deutung eine  aktive  bleibt,  oder  es  verändert  seine  ursprüng- 
lich aktive  natur,  schwächt  sie  und  bringt  sie  der  intransitiven 
näher,  und  haben  wir  dann  die  eigentliche  refl.  konstruktion, 
welche  sich  meistens  in  die  des  unbestimmten  passivs  ver- 
wandeln lässt  In  beiden  fällen  steht  das  i)ron.  natürlich  im 
accusativ.  Die  englische  spräche  gebraucht  jetzt  das  eigent- 
liche, volle  reflexivpron.  Diese  refl.  form  ist  im  Englischen 
aber  bisweilen  niclit  so  häufig,^  als  im  Deutschen  und  den 
romanischen  sprachen.  Im  Neuhochdeutschen,  wo  das  persön- 
liche pron.  gebraucht  wird,  sind  nach  Grimm  die  ))eiden  fälle 
wol  zu  unterscheiden,  da  man  im  ersteren  regelmässig  einen 
ge^vissen  nachdruck  auf  das  pron.  legt,  während  es  im  letzteren 

Anglla,  VI.  band.  22 
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^anz  ohne  besonderen  aeeent  bleibt.  Es  ist  jedoch  nnmöglich^ 
diese  Unterscheidung  auch  auf  andere  sprachen  auszudehnen. 
Ein  mediales  verhältniss  ist  fenier  ausgedrückt,  wenn  das  per- 
sönliche j)rononien  von  intransitiven  verben  abhängt  Es  kon- 
gruiert auch  hier  mit  dem  Subjekt  des  satzes,  auf  welche«  es 
sieh  bezieht,  und  erselieint  dann  gewöhnlich  im  dativ  oder  im 
accusativ.  In  jenem  falle  bleibt  die  natur  des  verbs  unver- 
sehrt; in  diesem,  muss  man  annehmen,  geht  sie  in  die  transitive 
über.  Doch  sind  das  nicht  die  einzigen  kasus,  denn  es  ist  z.  b. 
eine  cigentllmlichkeit  des  Ahd.,  dass  es  das  pron.  nach  in- 
transitivis  auch  im  genitiv  anwendet.  In  der  englischen  spräche 
ist  es  von  anfang  an  in  der  regel  nur  im  dativ  anzutreffen,  in 
einigen  wenigen  füllen  auch  im  acc.  (vgl.  unten).  Wie  wir  ge- 
sehen, ist  es  hier  ])leonastisch,  und  könnte  entbehrt  werden, 
ohne  dass  seine  auslassung  den  sinn  des  ganzen  beeinträch- 
tigen würde.  Sehen  wir  von  dem  ersten,  oben  erwähnten  falle 
ab,  wo  das  verbum  seine  transitive  natur  vollkommen  bewahrt, 
so  sind  folgende  zwei  «irten  im  gebrauch  des  einfachen  per- 
sonalpron.  anzumerken,  wo  dieses  also  als  objekt  des  verbal- 
begriftes  fungiert: 

1.  Das  pron.  ist  mit  transitivis  verbunden  und  erseheint  dann  reflexiv 
immer  im  accusativ.* 

2.  Das  pron.  ist  mit  intransitivis  verkniii)t't  und  zei^  sich  dann  reflexiv, 
aber  pleonastisch,  meistens  im  dativ. 

In  beiden  fallen  sind  die  formen  des  i)ron.  in  manchen 
sprachen  dieselben,  namentlich  in  ihren  jüngeren  Stadien.  Hier- 
aus erklärt  sich  die  falsche  auftassung  und  behandlung,  welche 
man  ihnen  nicht  selten  zu  teil  werden  lässt  Im  Französischen 
z.  b.  gibt  es  eine  reihe  von  verben,  die  mit  dem  personalpron. 
sehr  häufig,  einige  immer,  verbunden  werden:  Es  sind:  s*en 
aller y  sc  craindre,  se  dormir,  s'entrer^  s'en  issir,  se  mourir,  se 
penser,  se  regretter,  se  relourner,  se  revaiir,  se  taire  u.  a.  m. 
Nach  analogie  der  refl.  verba  werden  die  pron.  me,  (e,  se  etc.. 
da  sie  zugleich  die  formen  des  dativs  und  aecusativs  sind, 
gewöhnlich  bei  diesen  verben  als  accusativ  betrachtet.  Dass 
dies  wirklich  der  fall,  zeigt  am  deutlichsten  die  Veränder- 
lichkeit   des   i)articipe   passe.     Richtig   ist   es    aber    durchaus 


'  Hat  das  verhum  ein  anderes  objekt,  so  kann  das  pnm.  reflexiv 
und  pleonastisch  iiu  dativ  stehen.  Jenes  ist  der  reflexive  acc.,  dieses  der 
reflexive  dativ. 
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nicht  Denn  aus  der  g^escliichtlichen  entwieklung  der  franz. 
spräche  geht  unzweideutig  hervor,  dass  jene  verha  intransitive 
sind  und  das  pron.,  welches  ihnen  ganz  pleonastisch  hinzu- 
gefügt wurde,  nicht  den  accusativ,  sondern  den  dativ  darstellt. 
Obige  bemerkung  bezieht  sich  nicht  minder  auf  die  englische 
spräche,  wenn  auch  nicht  gleichnmssig  auf  alle  ihre  pcrioden. 
Heutzutage  würde  die  Unterscheidung  der  beiden  fiille  kaum 
auf  Schwierigkeiten  stossen,  wenn  strikt  nach  der  grammatik 
verfahren  würde,  die  ja  bei  transitiven  das  reflexive  prou.  in 
seiner  vollen  form  verlangt,  so  dass  der  refl.  dativ  als  ein- 
fache form  des  personalpron.  leicht  zu  erkennen  wäre.  Aber 
da  es  auch  noch  im  Nengl.  nicht  selten  vorkommt,  dass  das 
einfache  pron.  an  stelle  des  reflexivums  gebraucht  wird,  so 
kann  uns  meistens  nur  die  natur  des  verbs  zu  einer  richtigen 
aaffassung  flihren,  zumal  die  formen  des  persönlichen  pron. 
überall  im  dativ  und  accusativ.  in  einem  falle  sogar  im  nomi- 
nativ,  dativ  und  accusativ  miteinander  übereinstimmen,  was  in 
den  älteren  perioden  der  spräche  in  dem  masse  nicht  der 
fall  war. 

Bevor  wir  die  in  frage  kommenden  verba  einer  näheren 
Untersuchung  unterziehen,  geben  wir  einen  kurzen  überblick 
über  die  formen  des  i)er8önlit*hen  pron.  in  den  verschiedenen 
Stadien  der  englischen  spräche,  um  gelegentlich  auch  auf  die 
entwiekelung  des  reflexivpronomens  hinzuweisen.  Wir  be- 
gnügen uns,  die  gewöhnlicheren  formen  anzufllhren  und 
schicken  noch  voraus,  dass  wir  folgende  einteilung  des  Eng- 
lischen adoptieren: 

I.  Aengl.  bis  zur  mitte  des   12.  Jahrhunderts ,    also   das    eigentliche 

Aags.  und  Nags.  umfassend. 
IL  Mengl.  bis  zum  anfange  des  Ki.  Jahrhunderts. 
III.  Nongl.  bis  auf  unsere  zeit. 

Im  Aengl.  haben  wir  folgende  pronominalformen: 

I.  II. 


sing. 

n. 

ic 

H 

g- 

min 

Hn 

d. 

me 

\>o 

a. 

mec  me 

J>ec  J>e. 

dual. 

n. 

Vit 

git 

g- 

uneer 

incer 

d. 

uue 

ine 

a.   uneit  unc      incit  ine 

22* 
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I. 

IL 

plur. 

n. 

ve 

ge 

g- 

ftser  ftre 

eover 

d. 

US 

eov 

!U 

fisic  US 

III. 

eovic 

eov. 

m. 

f. 

11. 

sing. 

n. 

lie 

heu 

hit 

K- 

his 

hire 

hls 

(1. 

him 

hire 

him 

a. 

liine 

hl 

hit 

l)lur. 

11. 

lii  für  alle  drei  ges 

jchlechti 

g- 

liira 

r 

d. 

him 

r 

a. 

hi 

m 

Das  Aengl.  besitzt  nicht  nur  den  sing,  und  plural  flir  alle  3  pereonen, 
sondern  auch  einen  <lual  für  die  I .  und  2.  person.  Die  objektskasus  haben 
ein  jeder  eigene  formen,  so  dass  eine  Unterscheidung  nicht  schwer  fällt; 
nur  werden  in  der  1.  und  2.  person  die  ursprünglichen  dativforuien  schon 
vielfach  fiir  den  acc.  mit  verwendet.  Die  ursprünglichen  accusativfomien, 
die  mit  denen  des  dativs  nicht  übereinstimmen,  verschwinden  im  Nags. 
Ein  besonderes  roflexivpron.  existiert  noch  nicht.  Ueberhaupt  besitzt  die 
englische  spräche  bis  auf  den  heutigen  tag  kein  organisches  reflexi\nim. 
Im  frühestem  Aengl.  muss  aber  ein  solches  existiert  haben,  wie  man  mit 
Sicherheit  aus  dem  i)ossessivum  shi  schliessen  darf,  dass  sich  vorzugs- 
weise in  reflexiver  geltung,  allerdings  fast  nur  in  der  poetischen  spräche 
findet.  Sicherlich  worden  im  frühesten  Ags.,  dem  goth.  seina-sis-sik 
entsprechend ,  die  reflex.  tonnen  g.  sm^  d.  se,  a.  sec  vorhanden  gewesen 
sein.  Wären  diese  organischen  fonuen  geblieben,  so  hätte  sich  vielleicht 
das  reflexivpron.  in  der  engl,  spräche  wie  im  Deutschen  und  Franz.  ge- 
staltet, und  die  jetzt  als  reflexivum  fungierende  fonn  wäre  alsdann  höchst 
wahrscheinlich  auf  den  omphatischeii  gebrauch  beschninkt  worden.  Zum 
aus<lnick  des  reflex.  Verhältnisses  dient  im  Aengl.  das  einfache  personal- 
prou.  Die  kombiuation  dieses  pron.  mit  sylf  {seolf,  se/f),  entspreehend 
den  formen  myself,  Ihysclf,  himself  (;tc.  im  Nengl.,  wird  noch  nicht  ge- 
braucht, um  eine  reflexive  relation  auszudrücken,  wie  es  eben  im  Nengl. 
geschieht;  vielmehr  werden  jene  formen  anfimgs  nur  emphatisch  gebraucht, 
um  einen  gegenständ,  jierson  oder  sache,  im  gegensatz  zu  einem  anderen 
hervorzuheben.  In  der  regel  wird  sylf  in  diesem  falle  dem  persönlichen 
pron.  adjektivisch  hinzugefügt,  und  zwar  hat  es  im  nominativ  schwac'he, 
seltener  starke,  in  den  anderen  kasus  starke  flexion.  Allein  schon  am 
ende  des  12.  jh.  wird  .vy//' auch  in  den  o])liquen  kasus  schwach  flektiert.' 


*  Wir  müssen  uns  hier  gegen  eine  ansieht  vcm  Koch  wenden,  Or.  II, 
I.  aufl.  s.  TM  IV.,  2.  aufl.  s.  2'»  l  ft".  Derselbe  behauptet,  dass  schon  im  eigi»nt- 
lichen  Ags.  die  Verbindungen  7ne  sylf,  fe  sylf,  kirn  sylf  als  nomiiiative 
vorkommen.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  zuzugeben.  Beide  teile  bestehen 
noch  vollständig  fiir  sich.  In  den  von  ihm  gegebenen  beispielen  und 
allen  ähnlichen  der  art  ist  das  personalpron.  als  pleonastisches  reflexivum 
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Allmäblich  verliert  es  seine  ursprüngliche  bedeutung,  denn  seit  dem 
11.  jh.  werden  seine  Verbindungen  mit  dem  personal) »ron.  nicht  selten 
rein  reflexiv  gebraucht,  was  nur  in  dem  streben  nach  grösserer  klarheit 
seinen  grund  haben  kann.  Daneben  dauert  aber  wolbemerkt  die  Ver- 
wendung des  einfachen  pron.  als  reflexivum  unbehindert  fort. 
Das  Mengl.  zeigt  folgende  formen  des  Personalpronomen: 


smg. 


plur. 


I. 

II. 

n. 

ich 

thon 

d. 

me  mee 

the  thee 

a. 

me  mee    • 

the  thee 

n. 

we 

y« 

d. 

US 

you 

a. 

US 

III. 

you 

m. 

f. 

n. 

n. 

he              sehe 

it 

d. 

him            hirc  hir         him 

a. 

him            hire  hir         it 

n. 

hi  thei        i 

d. 
a. 

hem  them 
hem  them 

für  m.  f.  u.  n. 

smg. 


plur. 


Die  dualformen  sind  aufgegeben.  Diejenigen,  welche  Morris  in  Dan 
Michels  Aycnbite  of  Inwyt  s.  XLVII  (E.E.T.S.  186r»)  als  solche  anführt, 
sind  nicht  belegt.  Die  ursprünglichen  demonstrativformen  sehe  (nom.  sing. 
fem.)  und  thei  (nom.  pl.)  setzen  sich  schon  früh  fest.  In  den  objekts- 
kasus  des  plurals  dringen  sie  in  den  maassgebenden  mittleren  dialekten 
erat  im  15.  jahrhdt.  ein.  Der  dativ  und  accusativ  fallt  jetzt  in  allen  per- 
sonen,  abgesehen  vom  neutnim  der  dritten,  der  form  nach  zusammen.  In 
den  südlichen  dialekten,  welche  die  älteren  formen  im  Aengl.  liinger  be- 
wahren als  die  mittleren  und  nördlichen,  wird  zwar  der  dativ  auch  Überall 
als  accusativ  verwendet,  aber  es  haben  sich  in  der  W,  person  besondere 
accosativformen  erhalten:  sing,  hine-hi-hit,  pl.  hi.  Das  personalpron.  in 
Verbindung  mit  se/f  wird  jetzt  häufiger  angetroffen,  um  das  reflexive  ver- 
bältniss  auszudrücken.  Nicht  minder  häufig  wird  jedoch  auch  das  einfache 
pron.  noch  zu  diesem  zwecke  benutzt. 

Im  Nengl.  hat  das  persönliche  pron.  folgende  formen: 

• 
im  dativ  zu  verstehen  und  nicht  zu  syif,  sondeni  zum  verbum  oder  sub- 
iekt  des  satzes  zu  ziehen.  Vgl.  Thorpe,  s.  :U.  Im  Nags.  wurden  jene  Ver- 
bindungen allerdings  als  nominative  gebraucht,  wofür  einen  triftigen  grund 
zu  finden  nicht  leicht  ist.  Wahrscheinlich  hatte  man  für  diese  art  des 
dativs  kein  richtiges  Verständnis»  mehr,  indem  das  pron.  seiner  pleona- 
stischen  natur  wegen  seine  ursprüngliche  bodeutung  allmählich  verlor  und 
sieb  nun  eng  an  sy/f  anschloss.  Die  interessante  Weiterentwicklung  des 
rcflexivpronomons  übergehen  wir  als  nicht  zur  sache  geluirig,  indem  wir 
dieserhalb  auj[  die  bekannten  drei  deutschen  grannnatiken  der  engl.  sj)rache 
verweisen. 
Pronouns 
üeber 
(mit  besonderer  berUcksiehtigung  Mac^ulay's).  Vgl.  auch  Schm.  Gr.  s.  KU  ff. 


.^ 
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I. 

IL 

sing.  n. 

I 

th(m 

d.u.a. 

nie 

tliee 

plur.  n. 

WC 

you  ye 

d.u.a. 

US 

III. 

you  ye 

ni. 

f. 

n. 

sing.  n. 

he 

sho 

it 

(1.  u.  a. 

liim 

her 

it 

plur.  n. 

they 

d.u.a. 

them. 

Im  neutniiu  sing,  der  M.  person  wird  die  dativforni  durch  die  accu- 
sativform  verdrängt,  so  dass  nun  die  beiden  objektskasus  übenül  in  der 
fonn  zusaninienfallon.  Die  pluralfonu  der  2.  person,  welche  lurspriinglich 
objektskasus  war,  wird  jetzt  aucli  als  uominativ  gebraucht.  Ausser  you 
kommt  aber  auch  yCy  die  eigentliche  und  ursprüngliche  form  des  nomina- 
tivs  als  solche  vor.  Sie  ist  sogar  in  den  objektskasus  eingednmgen.  Diese 
seltsame  Verwirrung  im  gebrauche  von  ye  und  you  war  im  Mcngl.  noch 
nicht  vorhanden.  In  der  engl.  Bibelübersetzung  von  1611  ist  die  Unter- 
scheidung noch  sehr  sorgfältig  beobachtet.  Aber  schon  die  Schriftsteller 
der  aera  der  königin  Elisabeth,  besonders  die  dramatiker,  sind  in  dem  ge- 
brauche der  beiden  formen  sein*  nachlässig.  Seitdem  ist  es  üblich  ge- 
worden, ye  und  you  promiscue  zu  gebrauchen.  Das  reflex.  verhältniss 
soll  jetzt  immer,  wie  die  grammatik  verlangt,  mit  hilfe  des  vollen  rcflexiv- 
pron.  ausgedrückt  werden,  «las  im  Nengl.  (von  der  vulgärspraehe  abge- 
sehen) in  der  I.  und  2.  person  durch  seif  mit  dem  possessivum,  in  der 
3.  durch  seif  mit  dem  personalpron.  gebildet  wird.  In  der  W.  person  ist 
das  volle  reflexivum  wol  zuerst  in  weiterem  umfange  zur  geltung  ge- 
kommen, da  hier  aus  nahe  Hegenden  gründen  das  bedUrtiiiss  einer  deut- 
licheren und  bestimmteren  Unterscheidung  am  grössten  war.  Dennoch 
wird  das  einfache  pronomen  auch  in  den  älteren  Stadien  des  NengL  ziem- 
lich oft  reflexiv  angetroffen. 

Vor  allem  bei  Shakespeare  ist  dieser  gebrauch  besonders  häufig. 
Man  vgl.  Schni.  Lex.  me  tlir  in y seif  5()52,  us  für  ourselves  1343,,  (h€t 
ftir  thyself  121 4 2,  you  für  yourself  yourselves  14072  und  14<j8|,  hitn  fllr 
himself  hlix^  her  tllr  her  seif  1044  2,  ihem  für  themselves  1207,;  ye  und 
U  kommen  so  nicht  vor.  Selbst  in  der  neuesten  zeit  erlauben  sich  dich- 
ter in  dieser  beziehung  noch  mancherlei  freiheitcn.  Die  niedere  Umgangs- 
sprache besitzt  das  einfache  pron.  ebenfalls  noch  in  reflex.  geltung.  Als  aus- 
nahmen von  der  jetzt  herrschenden  regel  bezüglich  des  reflexiven  ausdnicks 
stellt  I^itham  (s.  431)  wol  nicht  ganz  richtig  hin  'either  poetical  expressions 
or  imperative  moods'.    Wie  soll  man  das  logisch  zusammen  bringen? 

Ein  umstand,  der  nicht  zu  übersehen,  ist  der  Wechsel,  den 
manche  verha  im  laufe  der  zeit  hinsichtlich  ihrer  natur  und 
bedeutung  erfahren  haben.  Einige  haben  z.  b.  ihren  Ursprung- 
liehen  Charakter  so  weit  geändeit,  dass  sie  ihre  intransitive 
natur  aufgegeben  und  eine  transitive  angenommen  haben,  und 
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umgekehrt^  Andere,  welche  ursprüuglich  mir  in  einem  sinne 
gebraneht  wurden,  erscheinen  später  sowol  transitiv  wie  in- 
transitiv. Widenim  andere  werden  schon  in  der  ältesten  pe- 
riode  des  Englischen  in  beiderlei  weise  verwendet  und  sind 
dann  später  nicht  nur  intransitiv,  sondern  werden  nicht  selten 
auch  mit  dem  pleonastischen  Personalpronomen  sowol  als  mit 
dem  eigentlichen  reflexivum  verbunden.  Hieraus  ist  leicht  zu 
ersehen,  dass  vor  allem  die  natur  des  verbs  näher  zu  betrach- 
ten ist,  um  eine  richtige  auffassung  der  mit  ihm  verbundenen 
pronominalform  zu  gewinnen. 

Wir  versuchen  nun,  die  verba,  mit  denen  ein  pleonastisches 
pronomen  im  dativ  reflexiv  ver])unden  erscheint,  des  näheren 
zu  besprechen.  Wie  schon  erwähnt,  sind  es  sowol  intransitiva 
wie  transitiva.  Im  ersteren  falle  haben  wir  es  gewöhnlich  mit 
einfachen  vcrbalformen  zu  tun.  Ausnahmen  kommen  jedoch 
vor,  z.  b.  composita  mit  den  präfixen  ge  und  ow,  die  ebenfalls 
neutraler  natur  sind.  Nur  das  präfix  he  gibt  dem  verbum  in 
der  regel  eine  transitive  bcdeutung;  zuweilen  scheint  es  zwar 
die  bedeutung  des  simplex  gar  nicht  zu  modificieren.  Betrefl's 
der  transitiva  ist  es  filr  unsere  Untersuchung  einerlei,  ob  sie 
einfache  oder  zusammengesetzte  verba  sind.  Gewöhnlich  ist 
allerdings  das  erstere  der  fall.  Die  in  frage  kommenden  verba 
sind  nicht  allein  ursprünglich  englische,  obschon  diese  bei  wei- 
tem in  der  tiberzahl  sind,  sondern  auch  verschiedene  aus  dem 
Französischen  aufgenommene  zeigen  die  gleiche  eigenttimlich- 
keit  Was  ihre  bedeutung  anlangt,  so  sind  es  meistens  verba, 
die  eine  körperliche  ruhe  oder  eine  körperliche  bewegung  oder 
eine  bewegung  des  gemüts  ausdrücken.  Wir  werden  bei  unserer 
aufzählung  diese  einteilung  zu  gründe  legen  und  diesen  drei 
klassen  eine  reihe  anderer  verba  folgen  lassen,  welche  ihnen 
nicht  untergeordnet  werden  können. 

I.  Verba  der  ruhe. 

beön,  vosan. 
Aengl.:  And  |?u  J^c  silf=*  eart  soÖfa'st  dcma,  Hy.  ly,,    Eart  f»c  sclfa 
l^iet  hchate  göd,  Met,  20 ,5.    Ac  volde  beon  liim  sylf  on  liis  sylfcs  anvoalde, 


'  UrsprUnglicli  sind  transitive  verba  niehrfiu'h  aus  iutr.  durch  (Mne 
Veränderung  des  stammvocals  entstanden.  Eine  kleine  liste  solcher  verba 
findet  sieh  bei  Thorpe  s.  8(»  und  Lathaui  s.  291). 

*  Die  nominativflcxion  fällt  bisweilen  ab;  vgl.  den  folgenden  satz, 
wo  sie  erhalten  ist 
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S.  Basti,  s.  18  (M.  Gr.  11,  II).  BeoÖ  euv  stille,  Exod,  14,  14;  vgl.  Beo5 
stille  beoÖ  stille,  Ln^.  II,  :iSI.  l>a't  nie  is  sorga  iiia'St,  )?a^t  Adani  sceal.. 
vesan  liiiii  on  vyniie,  Gen.  Mu.  (l»u  liiiii  eorla  mod  ortryve  vearÖ,  Exod,  154.) 
lume  lencteii  varou  lüni  ou  Cent,  Sax.  Chr.  lO(M).  Mengl.:  beon,  wescn. 
Vor  In  liam  bye)'  ziio  iiioche  ylojed  aud  eiiiti  |?et  Iure  gost  is  al  to  nagte 
be-eome,  Aycnb.  s.  144.  Oret  mur)?e  at  l>at  nietyng  was  uiad,  bc  jou  sure 
Will.Ahh^.    Be  güu  siker,  «fr.  405S.    Neu  gl.:  to  bo. 

Der  reflex.  dativ,  der  im  Aeiigl.  und  Mengl.  schon  selten  ist,  findet 
sich  im  Nengl.  nicht.  Das  pron.,  das  dem  verbum  hier  pleonastisch  hin- 
zugefügt wird,  muss  wol  immer  als  nom.  betrachtet  werden.  Be  you  iu 
the  jiark  about  midnight,  If  7t;.  V,  I.  Be  you  content,  Caes.l^'i.  Be  you 
quiet,  monster,  Tp.  IV,  1.  And  be  you  well  assur\l,  Ö//<.  III,  H.  Micawber, 
you  bc  off,  Dick.  D.  C.  III,  32*1.    Be  silent,  you,  ib.  III,  3()2. 

Die  Stellung  des  pron.  in  den  beiden  letzten  beispielcn  lässt  keinen 
zweifei  darüber  walten,  welchen  kasus  dasselbe  repräsentiert.  Das  Asächs. 
konstruiert  das  verbum  auch  zuweilen  mit  dem  dativ.  Vgl.  Ic  bium  mi  am- 
bahtman.  Hei.  04, o  (ausg.  Schmeller).  Mahtig  drohtiu  endi  bist  thi,  ib.  121  j. 
Uuesat  iu  so  uuara,  ib.  bl-j.  Uuas  im  the  landes  uuard  an  fastun  fi(»rtig 
nahto,  ib.  .'Uik.  Siu  uu:is  iru  uuidouua,  ib.  00  m.  Jacobus  endi  iohannes 
uuarun  im  iunga  man,  ib.  35.,.  Auch  im  Ahd.*  findet  sich:  du  bist  dir 
spaher,  Uildcbrandslied  3,. 

licgan  jacere.^ 

Der  dativ  ist  bei  diesem  verbum  nur  selten.  Aengl.:  Ac  ic  me  be 
healfe  minum  hlaforde  .  .  licgan  J'ence,  Btj.  318.  Vielleicht  gehört  mc*  auch 
zu  l^encean.  And  )>onue  oÖre'hvile  la^gon  him  on  Wihtlonde,  Sax.Chr.W^>'<. 
Ferde  forÖ  riht  anan  per  him  la'i  Octa,  La^,  II,  344  (j.  t.  ferde  forÖ  riht 
so  f^ar  him  lay  Octa).  Mengl.:  liggen.  —  I>e  knigt  him  aslcpe  lay  AI  bi- 
side  l?e  way,  K.  IL  1303  (M.  I,  1,  22S).    Nengl.:  to  lie. 

Der  nom.  des  persönlichen  pron.  wird  dem  verbum  öfter  hinzugefügt. 
Schon  in  den  früheren  stadieu  des  Englischen  wird  er  mit  dem  imperativ 
verknüpft,  selbst  wenn  kein  gegensatz  ausgedrückt  ist.  In  der  nengl. 
Bibel  findet  man  ebenfalls  noch  häufig  thou  imd  ye  dem  imperativ  von 
transitiven  wie  intransitiven  verben  nachgesetzt.  Ein  reflex.  dativ  kommt 
bei  to  lie  nicht  vor,  ob  wol  es  intransitiv  gebraucht  wird.  Yct  tliou  liest 
in  the  black  air,  As.  II,  0.  llere  lie  I  down,  and  measure  out  my  grave,  ib. 
When  it  was  almost  dark,  hc  lay  down  ou  a  sofii,  Dick,  D.  C.  II,  353. 

In  den  letzten  beiden  beispiclen  erhält  lo  lie  durch  seine  Verbindung 
mit  down  eine  mehr  transitive  bodeutung,  die  den  begriff  der  bewegung 
in  sich  schliesst.  Schm.  Gr.  s.  100  bemerkt:  *Die  intransitiva  (o  lie  und 
io  sil  werden  in  Verbindung  mit  dem  adverb  donn  in  inchoitiver(!)  be- 
deutung  gebraucht'.  Auch  im  Mengl.  erscheint  to  lie  =  sich  legen.  When 
thus  I  have  rav'd  a  while.  And  wearyed  myself  in  vain,  I  lye  (lege  mich) 
on  the  harren  soll,  Perct/  II,  3(M)j,.    Under  the  wheel  ful  low  he  lay  adoun, 


'  Die  aus  der  älteren  deutschen  spräche  citierten  beispiele  sind  gröss- 
tenteils der  granmiatik  von  Grimm  entlehnt. 

'^  Die  bedeutungen  der  verba,  die  wir  bei  bedürfiiiss  angeführt  haben, 
sind,  wenn  nicht  anders  angegeben,  Gr.  Wb.  entnommen. 
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Ch.  C.  T.  2025.  Eigentümlich  ist  folgendes  beispid:  Upon  a  niglit  in  slepe 
as  he  him  laid  (lag,  locgan),  Ilim  thought,  ib.  13S(>.  To  Ue  ist  nicht  zu 
verwechseln  mit  to  lay,  aengl.  lecgan  ponere,  einem  tnmsitiven  verbuni, 
f>ei  dem  das  einfache  persönliche  pron.  immer  als  wirkliches  reflexiviim 
im  acc.  zu  betrachten  ist.  In  pensive  mood  I  laid  me  di)wne,  Pcrcy 
III,  70110.  Then  laid  he  him  downe  (to  swimme,  ib.  III,  023«),  and  tumed 
him*  away,  ib.  II,  230, ^  He  hiyd  him  downe  to  swimme,  ib.  III,  623^. 
Down  by  the  lady  then  they  (the  lyons)  laid,  ib.  III,  220 asu-  Hier  ist  Ver- 
wechselung mit  lo  lic  eingetreten.  Undcr  yond  yew-treo  lay  thee  all  along, 
R.  2,  V,  3.  Nay,  lay  thee  down,  and  roar,  (Hh.  V,  2.  I  mct  a  fool,  who 
laid  him  down  and  busked  him  in  the  sun,  As.  II,  T  u.  ö.  Nach  Storni, 
Englische  Philologie  ISSl,  s.  355  ist  /  laid  me  down  *  jetzt  nur  poetisch 
und  im  wirklich  oder  jiarodisch  feierlichen  stiP  vorhanden.  In  der  Um- 
gangssprache heisst  es  nur:  lo  Ue  down,  I  lay  down.  Im  Deutschen  ist 
eine  Verwechselung  zwischen  den  entsprechenden  vcrbcn  liegen  und  legen 
nicht  eingetreten. 

res  tan  quiescere;  vgl.  M.  I,  2,  123  anm.  1. 

Aengl.:  Ursprünglich  scheint  es  nur  den  acc.  bei  sich  zu  haben. 
Restat)  incit  her!  Gen.  28S0.  Reste  hine  l?ä  rümheort,  B.  1700.  IIu  |>e 
bcom  hine  reste  on  recede,  Gen.  1584.  tser  se  rica  hyne  resto,  Jud.  44. 
He  hiyc  (?a;r  hvile  reste.  Kr.  «4.  taer  hi  aet^elingas  innc  restatJ,  Run.  (». 
Ic  me  softe  mag  restan,  Gen.  434.    Ic  me  reste,  Rd.  89a. 

Ob  me  hier  als  dativ  zu  nehmen,  ist  höchst  zweifelhaft.  He  will 
himm  resstenn,  Orm.  0508.  Leirking  . .  reste  hine  cm  folden,  La;^,  I,  140; 
vgl.  I,  15.1.  I>o  sat  |?e  klg'  ailun  and  hine  gan  reste,  ib.  III,  37.  Neutral  er- 
scheint das  Zeitwort  in:  tonne  ic  restan  ne  }>earf,  Rä.  473.  Ic  reste,  ib.  80 2. 
Reste  he  J^jer,  JlV.eo.  Men  slejion  and  reston,  Deda  2, 12.    Mengl:  resten. 

Vielleicht  hat  sich  frz.  rester  (bleiben)  mit  dem  engl,  verbuui  vermischt 
(vgl.  Wedg.).  Have  I  no  thing  but  rested  me  a  lite,  Ch.  C.  T.  070S.  Of 
all  thise  names  now  wol  I  me  rest,  ib.  \iVXll.  In  grave  where  I  rest  me, 
Percy  I,  162,2.  We  mowe  reste  vs  redili  rigt  sauf  here  at  wille.  Will. 
231(5.  Ac  )7ou  sselt  J^e  rcsti  uor  betere  |?e  yeme  to  bidde  and  to  serui 
Jnne  sseppere  {'et  him  restede  f'ane  zeuende  day,  Ayenb.  s.  7.  Awaye, 
thou  king  of  Jewes,  Thou  shalt  not  rest  thee  here,  Percy  II,  248.29.  Rest 
you  still,  most  gallant  lady;  Rest  you  still,  and  wcep  no  more,  ib.  II,  105 37. 
Nowe  reste  yee  all,  brave  knights,  he  said,  ib.  III,  20 73  (wol  nom.).  IIu 
he  re8te5  him  Öider,  Best.  028  (M.  I,  1,  71).  l>et  is  J^et  bed  to  pe  dyuele 
huerin  he  him  restej»,  Ayenb.  s.  31;  ebenso  110,  142,  250,  252,  260.  And 
there  nere  is  the  place  where  that  oure  Lord  rested  him,  Maund.  12  (M.  I, 
2,  193).  A  man  of  armes  may  him  reste,  Gower  II,  50;  ebenso  III,  341. 
Whon  he  had  rested  him  a  while,  Percy  I,  105,7;  ebenso  II,  22,70.  And 
restetJ  hire  seldum.  Best.  241  (M.  I,  1,  02).  And  faste  besyde  that  chirche 
is  a  chirche  of  seint  Nicholas,  where  oure  Lady  rested  hire,  Maund.  11 
(M.  I,  2,  187).  That  she  her  for  the  hete  rest,  Gower  II,  357.  And  rystcs 
thaym  thare  in  thoghte,  Hamp.  22  (M.  I,  2,  127).    Wel  out  from  alle  weyes 


*  Der  strich  über  einem  vocal  bedeutet  im  Lag.  den  ausfall  eines 
nachfolgenden  m  oder  n. 
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tbr-wery  |>üi  hcm  rcstcd,  f^^iU.  2143.  l>us  }>at  perles  puple  iu  palerne  hem 
restcd,  i^.  5"^  1 2.  Towurt  thair  innys  tliair  wayis  tays,  To  rest  thiiim,  Barb. 
0S7  (M.  I,  1,  HS 4).  Das  iutr.  haben  wir  in:  Kuijtes,  mi  ^e  rcste  One  wile, 
cf  Jon  lestti,  Ji.  H.  SOJ  (M.  I,  1,  221).  It  is  thc  dcvils  horde,  thcr  hü  hideth 
liim  and  resteth,  Cli.  Vers.  T.  s.  2;VJ.  I>erc  restej»  (ruhen,  liegen  begraben) 
|?e  apostles  Andrewe  and  James  . .  j^ere  restep  Mathias  etc.,  Trevisa  15 
(M.  I,  2,  IMr.).  Ferner:  St.  Dtuislan  Ol  (M.  I,  1,  172),  Aycnb.  s.  142,  ^50, 
251,  Will,  25  ir.,  IVycL  12  (M.  I,  2,  3ÜS),  25  (M.  1,  2,  310),  Percy  I,  207». 
Nengl.:  to  rest.  —  And  here  will  rest  me,  Mids.  III,  2.  Ilerc  will  I  rest 
nie  tili  the  break  of  day,  ib,  By  your  patienee,  I  needs  niust  rest  me, 
Tp.  111,  3.  We'll  rest  us,  Ilermia,  if  you  think  it  good,  Mids.  II,  3.  Ob- 
sciire,  but  safe,  we  rest  us  here,  Sc,  L,  of  L.  II,  1).  Then  rest  thee,  Faustus, 
([uiet  in  conceit,  MarL  Fausltts  IV,  5.  Then  rest  thee  here  tili  dawn  of 
day  —  Well,  rest  thee,  Sc.  L.  of  L.  IV,  31.  Enter,  and  rest  thee  there  a 
Space ,  Sc.  L.  of  7.  V,  21.  Kest  thee  sure  That  I  shall  lovc  thee  well, 
Tennys,  s.  KU  (M.  Gr.).  Sit  you  down,  lather;  rest  you,  Lr.  IV,  G.  Rest 
you,  whiles  I  lameut  king  Henry's  corse,  R.  3,  III.  Pray,  set  it  down, 
and  rest  you,  Tp.  III,  1.  Rest  you  merry,  Rom.  I,  2.  Rest  you  fair, 
Mcrch.  I,  3. 

To  rest  kann  hier  bleiben  bedeuten;  aber  w<ahrschcinlich  ist  bei 
diesem  grusse,  dessen  man  sich  beim  zusammentreffen  und  öfter  noch 
beim  scheiden  bedient,  das  zeitwort  =  erhalten  zu  nehmen,  indcn  man 
das  wort  God  dabei  zu  supplieren  hätte.  Vgl.  God  rest  you  merry,  As.  V, 
1,  (io.  She  gon  them  pray,  That  in  their  cotage  she  rest  her  may,  Fairy 
Qu.  I,  3,  14. 

M.  Gr.  II,  (>1>  ist  nicht  abgeneigt,  bei  to  rest  einen  reflex.  dativ  an- 
zunehmen. Bei  der  eigentlich  intransitiven  natur  des  verbs  (vgl.  auch  nhd. 
ras(cn)  könnte  man  dem  wol  beistimmen,  wenn  nicht  zwei  gründe  dagegen 
sprächen :  einmal  der  acc.  des  personalpron.,  den  das  zeitwort  im  Aongl., 
dann  das  volle  roflexivum,  das  es  im  Nengl.  bisweilen  bei  sich  hat.  To 
rest  ist  daher  wol  als  ein  zeitwort  zu  betrachten,  das  zu  gleicher  zeit  reflexiv 
und  neutral  verwendet  wird.  Das  reflexivum  zeigen  die  bcispiele:  Bring 
US,  wherc  we  may  rest  ourselves,  As.  II,  4.  Pniy  now,  rest  yonrscif, 
Tp.  III,  1.  Vgl.  Fairy  Qu.  I,  0,  4(1;  I,  7,  2.  Beispiele  des  neutralen  ge- 
brauchs  im  Nengl.  bieten:  Fairy  Qu.W^  2,  44;  Par.  Lost  X,  799;  Sc.  L. 
of  L.  1,31.  32.  11,35. 

sittan  sedere. 

Acngl.:  Gesagt  him  pä  se  hälga  holmvearde  neah,  ^/i.  359.  Gesaet 
him  sundor  jet  rune,  Wand.  111;  vgl.  gesa^ton  sundor  ib  rüne.  An.  1163. 
Ma^lin  sa»t  him  stille,  La^.  II,  327  (j.  t.  Merlyn  sat  wel  stille).  He  sett 
himm  acnes  onn  an  munnt,  Orm.  5374.  And  sa't  Iure  feorran,  Gcr/t.  21,  16. 
Sa^ton  him  a^t  viue  vcalle  belocene,  Dan.  090.  Sa?ton  him  sundor  on  por- 
tum,  /^^.  ()S,2  (sedebant  in  porta).  Ili  gesittai5  him  on  gesundum  );ingum, 
Gn.  Fx.  57.  —  Mengl.:  Aft  on  the  banks  we'd  sit  us  thair,  Percy  I,  2723?. 
She  sat  her  by  the  nut-browne  bride,  /^.  II,  25S8|.  Mit  down  wird  es  zeit- 
wort der  bewcgung:  I  säte  me  downe  to  rest  awhile,  Percy  III,  7734. 
Now  sit  you  downe,  his  ladye  sayd,  0  sit  you  downe  to  nieat,  ib.  III, 
137oo.    Ile  set  him  thaune  downe,  Gower  III,  162.     Hee  wold  liave  satc 
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him  downe  V  th'  cbaire,  Percy  II,  lODi«.  She  sat  her  downc  upoii  a  grccu 
bonk,  i^.  III,  n7j7.    Thcy  sat  thcm  downe  and  cryed,  i^.  III,  l54,ao. 

Die  bedeutimg  des  intransitiven  verbs  ist  hier  sich  setzen,  wie 
es  z.  b.  auch  in  der  älteren  deutschen  spräche  der  fall  ist.  —  Ohne  reflex. 
dativ  erscheint  es:  Pe  swike  set  adun,  La;^.  11,  HG  (j.  t.  p.  s.  sat  a.). 
SItteÖ  adun  stille,  La^,  II,  o:jy  (SSit  ye  down  still').  A-doun  bi  the 
putte  he  sat,  Vax  a.  fV.  117  (M.I,  1,  134);  ebenso  St.  Dunslaii  172  (M.  I, 
1,  176),  BeknVlA  (M.I,  1,  lb5).     And  I  sat  down  upou  the  grene,  Gotv. 

III,  349. 

Selbst  das  einfache  verb  hat  zuweilen  die  bedeutung  sich  setzen: 
HIs  hit  th!  ^ille,  comuie  and  site,  Siriz  28  (M.I,  1,  lOG).  (hei)  bi  him 
gnnne  sittc,  Will.  1 530.  Für  seine  eigentliche  bedeutung  belege  zu  geben, 
ist  unnötig.  Nengl.:  to  sit.  -  Ilere  on  this  molehill  will  I  sit  uie  down, 
Ä.  6  C.  II,  5,  14.  On  a  green  shady  bank  . .  I  sat  nie  down,  Pat\  Lost 
VIII,  28»i.  I  sat  nie  down,  11  ml.  V,  2.  So  I  sat  lue  down  upou  a  bench 
by  the  door,  Ti\  Sh.    Conie,  sit  theo  down  upon  this  flowcry  bed,  Miils. 

IV,  1,  I.  Till,  then,  sit  thee  down,  sorrow,  L.L.L.  I,  I,  317  (so  die  qu., 
die  fol.  hat:  until  then,  sit  down,  s.);  ähnlich  ib.  IV,  3.  Sit  thee  down, 
Clitus,  Cacs,  V,  5.    Sit  thee  down,  Ivanh.  107. 

Ohne  down:  And  sit  thee  by  our  side,  H.  G  C.  III,  3,  IG.  Aber: 
Comc  hither,  Harry;  sit  thou  by  my  bed,  H.  4  ß.  IV,  4.  Sit  you  down, 
father,  Lr,  IV,  «'».  Come,  come,  and  sit  you  down;  you  shall  not  budge, 
EmL  III,  4.  Peace!  sit  you  down.  And  let  nie  wring  your  heart,  ib.  And 
thercforc  sit  you  down  in  gentleness,  As.  II,  7.  Sit  ye  down  by  the  fire, 
the  while,  uiy  dear.  Dick.  D.  C.  II,  255.  Sit  ye  down,  ib.  II,  2G1  und  2Gl>. 
Thankce,  Sir!  thankee  hearty  for  this  visit !  Sit  ye  down,  ib.  III,  1G8.  The 
Filial  Power  arriv'd,  and  sat  him  down  With  his  Gn^at  Father,  Par.  Lost 
VII,  5S7.  My  uncle  Toby  sat  him  down  in  it,  Tr.  Sh.  He  sat  him  down 
at  a  pilhur's  base,  Byr.  Cor.  19.  Upon  the  clay  £ach  säte  him  down,  all 
sad  and  mute,  Bt/r.  Maz.  3.  The  happiest  youth  . .  Would  shut  the  book, 
and  sit  him  down  and  die,  //.  4  B.  III.  1.  She  went  and  sat  her  down 
over  against  him.  Gen.  2*,  IG.  Under  a  tuft  of  shade  They  sat  them  down, 
Par.  Lost  IV,  325.    They  sat  them  down  to  weep,  «7».  IX,  1121. 

Auch  im  Nengl.  trifft  man  das  einfache  lo  sit  =  sich  setzen.  This 
Said,  he  sat  (setzte  sich)  but  all  sat  (sassen)  mute,  Par.  Lost  II,  417. 
He  sat  (setzte  sich);  and  in  the  assembly  next  upstood  Nisroch,  ib.  VI,  44G. 
Vgl.  noch:  Down  a  while  He  sat,  ib.  X,  447.  She  sat  down  stiffly  in  a 
chair.  Dick.  H,  T.  329  u.  ö. 

Im  Nengl.  wird  io  sit  sehr  häufig,  ja  fast  ausschliesslich,  mit  dem 
adverb  down  verbunden  und  zwar  gewöhnlich  in  dem  sinne  vdu  to  place 
onet  seif  on  a  chair  or  other  seat  (Webster).  Wegen  der  unzweifelhaft 
intransitiven  natur  des  verbs  sind  wir  mit  rilcksicht  auf  die  sprachliche 
entwickelung  unserer  meinung  nach  berechtigt,  das  in  seiner  einfachen 
form  hinzugefügte  pcrsonalprcm.  überall  als  den  reflexiven  dativ  anzu- 
sehen. Anderer  ansieht  ist  Schm.  Lex.  Bei  ihm  fiuden  sich  mehrere  male 
die  Worte:  thee  und  you  nom.  o<ler  acc.V  Nun,  in  manchen  fällen,  wo 
auf  dem  you  ein  nachdruck  liegt,  ist  es  ja  gewiss  der  nom.;  aber  hiervon 
abgesehen,  halten  wir  es  fUr  unberechtigt,  einen  nom.  oder  acc.  zu  suchen. 
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wo  eine  uUlierliegende  erkliiruiig  gegeben  werden  kann.  Zuweilen  zeigt 
sich  allerdings  das  reflexivprou.  bei  dem  verbiim,  aber  kaum  anders  als 
in  der  li.  person.  Ile  sat  himself  down  close  by  niy  uncle  Toby's  feet, 
Tr.  Sh.  Ile  did  not  toueh  her,  or  thc  ehair  from  wliicli  sho  had  riscn, 
but  sat  himself  near  tlie  liarjs  Dick.  D.  C.  II,  244  (ohne  down).  Mr.  Pick- 
wick sat  himself  down  in  a  chair  before  the  fire,  Dick.  P.  Ct.  I,  325.  He 
sato  himself  down  on  thc  grass.  Sc.  Bride  215. 

Dieselben  schriftsteiler  gebrauchen  es  aber  auch  völlig  intransitiv: 
Tr.  Sh.  II,  kap.  21);  Dick.  D.  C.  II,  s.  149,  15J,  200,  201  etc.;  Dick.  P.  Cl.  I, 
17»),  PJ4,  20:{,  ;r20  etc.;  Sc.  Bride  40,  124,  148,  207  etc.  Sicherlich  ist  das 
verbum,  wenn  es  von  dem  reflexiven  acc.  begleitet  wird,  mit  to  seij  dem 
kausativ  von  to  sil  (aeugl.  setUm\  wie  schon  im  Mengl.,  oder  auch  mit 
to  seal  (vgl.  Agsitel,  seil,  seat  n.)  verwechselt  worden,  welche  beide  im 
transitiven  sinne  verwendet  werden.  Erstcres  kommt  im  Aags.  nicht  häufig 
reflexiv  vor.  Vgl.  Vutan  us  to  symbeldage  scttan  geome,  Ps.  1 1 7».  M.  Gr. 
II,  00  bezeichnet  jene  fälle  einfach  als  abweichungen.  Vielleicht  auch 
könnte  himself  den  reflexiven  dativ  vorstellen,  der  mit  dem  reflex.  acc 
formell  übereinstimmt,  ebenso  wie  der  reflex.  dativ  him  oder  überhaupt 
der  dativ  him  mit  dem  acc.  him  in  der  form  kongniiert.  —  Beispiele  von 
sittan  mit  dem  reflex.  dativ  der  3.  person  aus  dem  Asächs.  gibt  Gr.  Gr.  IV,  37. 

slepau. 
Aengl.  —  Mengl.:  slepen.  —  Slep  thou  the  anon,  Judas  13  (M.  I, 
1,  J14).'    I>a  he  him  reste)?,  )?er  he  him  slepp,  Ayenh.^.2\^.*    NengL  — - 


*  Auffallend  ist  die  verhältnissmässig  grosse  anzahl  (7)  von  inter- 
essanten beispielen  für  den  reflex.  dativ  in  diesem  kleinen,  aus  33  versen 
bestehendem  gediclite. 

*  Eine  eigentiindiclie  erscheinung  ist  uns  in  der  Ayenb.  aufgefallen. 
Auch  Mätzner  erwähnt  dieselbe  in  seinen  Sprachproben  II,  s.  76,  anm.  23. 
Man  littst  daselbst:  \\n\  }'e  prayzest  more  )'anuc  f?e  ssoldest  and  ofmjn 
lesse,  Ayenb.  s.  20.  Yef  )ni  wylt  f>et  nie  ne  storue  J^e  nagt,  s.  54.  Vayre 
Zone  bi  merciuol  as  }?e  mi.^t,  s.  IS7.  Do  herdiliche  alsuo  mochc  as  J^e 
migt,  s.  232.  I>ench  ase  nioehe  ase  )'c  mijt  huet .  .  is  )'et  good.  s.  244.  — 
Nou  l^ench  ri3;t  wel  ine  bine  herte  hou  ofte  )?e  best  y-do  )?e  ilke  zenne, 
s.  20.  Yef  )'e  heddest  yslaje  his  zone ,  s.  58.  And  he  l'e  wille  yeue  bct 
)>e  best  niede,  s.  IM).  —  Iluanne  )'e  ssoldest  yhere  his  messe  oj^er  nis 
sennon  at  cherche,  s.  20.  l>e  sselt  come,  s.  52.  te  woldest  pe  zapre  lete 
bc  vla;^e  quick ,  s.  73.  bis  |?i-zelf  be  mijt  yzy  be  skele,  s.  90.  Nc  «rere 
nagt  l'ine  egen  to  richesses  f'et  pe  ne  raigt  nagt  come  to,  s.  156.  And 
zuo  )'e  sselt  habbe  )>in  hord  in  heuene,  s.  241.  Be  auenture  J?e  mixt  eft  by 
onderuonge,  s.  209.  Yef  he  dede  l^ane  smale  wenn  in-to  heuene:  pe  wold- 
est hym  wy)'nyme.  Yef  he  wolde  maki  angles  of  uoule  stynkynde  ulesso: 
]>o\\  (sie)  woldest  livm  wyl^nyme,  s.  270.  —  Of  uirtues  )?e  brest  t?e  (note: 
*  thou  pridest  thyself '),  of  bestes  )^ou  sselt  by  ouercome.  Of  zu>'fthede  Jh) 
f>rest  )^e,  of  ulegen  )'e  (sie)  worst  ouercome,  s.  270.  Vor  yef  t?e  vinst  etc. 
s.  3s.  And  f>iis  l?e  ])eknaust  his  migte  .  .  and  |?us  )70u  beknaust  his  wys- 
dom,  s.  100.  Wrechehe  huet  wyltou  do  hucruore  }5e  yelst  \>e  zuo,  s.  166. 
Iluanne  )>e  multcpliest  bine  benes:  ich  nelle  ncme  y-here,  s.  2 IS.  Das 
möchten  wol  alle  beispiele  jener  eigentümlichkeit  sein,  die,  wie  man  sieht^ 
dem  Verfasser  nicht  ungeliiuflg  ist.  Nun  fragt  es  sich,  wie  ist  dieses  merk- 
würdige /»f  zu  erklären,  das  besonders  vor  hilfs-  und  modalverben,  allein 
oder  in  Verbindung  mit  anderen  verben  vielleicht  zufällig  (wie  Mätzner 
bemerkt)  anzutreffen  ist,  aber  auch  einige  male  vor  anderen  vorben  wider- 
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Aus  dem  älteren  Deutsch  führen  wir  an:   Ich  slief  mir,  Doc.  Mise.  2,  7. 
Slaf  dir  gnuog,  Megenh,  6,  2. 

standan. 

Aengl:  i>8cr  scnig  ne  maeg  him  standan  slföc  modo,  Ps,  UT^.  And 
stöd  him  nnder  j^apm  treiWe,  Gen.  18,8.  StOdon  him  }>a  on  ofro  jefter 
reotan,  An,  1714.  And  stod  him  ful  stille,  La^.  II,  347  (b.  t.).  Mit  einem 
präpositionalcn  adverb  wird  es  verbum  der  bewegung:  l>a  stod  him  up 
Febus,  L4i^,  II,  95  (j.  t.  j^o  stod  vp  Phebus).  I>a  stod  ArÖur  him  up  ad- 
elest kingen,  ib.  II,  t»2;{  (j.  t.  )7o  stod  vp  Arthur).  Mengt.:  standen.  — 
Stand  thee  backe,  in  the  darke,  Pei'cy  III,  158^.  Nowe  stand  you  still, 
my  good  lordes,  ib.  II,  72,7.  Up  stod  him  Judas,  Judas  27  (M.  I,  1,  114). 
üp  him  stod  Pet(»r,  ib.  29  (ib.)  Im  Mcngl.  wird  das  verbum  auch  unper- 
sönlich mit  dem  dativ  der  person  konstruiert,  was  im  Aengl.  nicht  vorzu- 
kommen scheint.  Vgl.  M.  anm.  3,  I,  2  8.24.  Nengl.:  to  stand.  —  So 
stand  thou  forth,  AH.  V,  3.    Stand  thou  fast,  Ivanh.  114. 

In  beiden  citaten  ist  das  pron.  natürlich  der  pleonastische  nom., 
denn  die  erscheinung,  dass  ähnlich  wie  ye  für  you,  thou  fllr  thee  an  die 


kehrt?  Morris  hat  in  seinen  Notes  zu  s.  20:  J>e,  the  reflexive  pronoun  = 
thon  thyself,  und  in  dem  Glossarial  Iudex:  J^e,  thou-thyself,  s.  54.  Mit  dieser 
erklänmg  vermögen  wir  nichts  anzufangen,  abgesehen  davon,  dass  sie  sich 
fOfi  nicht  auf  alle  fälle  anwenden  lässt.  Das  einfache  he  kann  unuHiglich 
diese  bedeutung  gehabt  haben.  Pe  als  eiue  Verwechselung  flir  ^e  zu  neh- 
men, ist  natürlich  wegen  der  form  des  verbs  unmöglich  (vgl.  s.  198:  guo|? 
ze  acorsede  .  .  comep  |?e  yblissede).  /'<?  als  eine  abschwächung  des  im 
Aengl.  so  oft  gebrauchten  adverbs  l>ä  zu  betrachten,  ist  ei)enfalls  zu  ver- 
werfen. Am  nächsten  scheint  die  annähme  zu  liegeu,  der  auch  Mätzner 
zngetAn,  dieses  pe  als  eine  abschwächung  der  eigentlichen  nominativform 
pou  zn  fassen.  Ilienuit  würde  freilich  alles  recht  schim  und  leicht  erklärt 
sein.  Aber  kann  man  eine  solche  annähme  so  ohne  weiteres  acceptierenV 
Shoreham,  der  in  demselben  dialekte  schreibt,  hat  keine  ähnlichen  beispiele ; 
bei  ihm  schwächt  sich  jedoch  Ihn  thou  vor  einem  vocal  öfters  zu  M-,  ein 
umstand,  der  nicht  für  jene  annähme  sprechen  kann.  Ganz  vereinzelt 
steht:  üuannes  comste,  Ayenb.  s.  2()4;  vgl.  Iluet  wyltou  do,  s.  100.  Zorg- 
uol  sselt  po[u]  by,  s.  148.  Die  präp.  to  wird  allerdings  manchmal  zu  le 
abgeschwächt  (z.  b.  te  liabbe,  s.  174);  aber  pe  a\s  aus  /wu  durch  ab- 
schwächung entstanden  zu  denken,  ist  nicht  sehr  wahrschi^inlieh ,  zumal 
in  diesem  denkmal^  'the  Standard  of  comparison  for  the  language  of  the 
14'*»  Century'  (Moms),  welches  in  einem  südlichen  (kentischen)  dialekt  ab- 
gefasst  ist.  Im  südeu  stimmen  ja  im  14.  jahrh.  noch  die  formen  im  allge- 
meinen mit  dem  Nags.  überein.  Wäre  aber  nicht  noch  eine  andere  anf- 
fassung  möglich;  könnte  pe  nicht  da*s  reflexivum  im  dativ  sein,  das  durch- 
aus nicht  auf  die  genannten  drei  haui)tklassen  von  verben  beschränkt  ist? 
Man  könnte  einwenden,  dass  dieser  eigentümliche  gebrauch  des  pe  sich 
in  keinem  anderen  denkmal  als  aüein  in  der  Ayenb.  findet.  Das  ist  rich- 
tig, kann  aber  doch  für  seine  autTassnng  nicht  in  betracht  kommen.  I)(^r 
Verfasser,  der  anredeweise  schreibt,  will  an  den  betreffenden  stellen  seine 
rede  besonders  leldiaft  nnd  (»indringüch  gestalten  uiul  bedi(;nt  sich  des- 
halb ganz  natürlich  des  reflex.  dativs.  Djis  fehlen  des  iiomin.  kann  nicht 
auÜallen,  da  das  persoualpron.  in  der  2.  pers.  sing,  auch  noch  im  Mengl. 
oft  wegfällt,  weil  die  personalflexion  hier  eine  ])es()nders  kräftige  ist. 
Ein  eklatantes  beisplel  ist  noch  das  folgend«».:  I'et  is  al  pet  he  niay  lyese 
Wille  him  noUe  him.  s.  104.  Zum  vergleich:  Wylle  he  nolle  he  s.  79  und 
s.  247.  Wille  hi  nolle  hi,  s.  209.  Wol  he  null  he,  ded  he  is,  A/is.  2317 
(M.  I,  1,  249). 
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stelle  trete,  ist  in  dieser  verbindim^  wenigstens  noch  nicht  nachgewiesen. 
Vertauschung  hat  statt  von  /  mit  me  und  me  mit  /  —  we  mit  us  und  us 
mit  we  —  Ihou  mit  Ihee  und  thee  mit  tliou  —  he  mit  him  und  him  mit 
he  —  she  mit  her  und  /per  mit  5//<r  —  ihey  mit  ^Ä<rm  und  them  mit  /Ä^y 
(s.  die  betreffenden  nom.  des  pron.  bei  Schm.  T^^x.  und  den  artikel  über 
die  Vulgärsprache  l)ei  Storni).  Schm.  Lex.  (s.  v.  thoii)  nimmt  aber  in 
manchen  füllen  vertauschung  von  ihee  mit  thou  an,  wo  wir  eine  solche 
durchaus  nicht  jsu  finden  vermögen.  Auch  Abbot  (vgl.  §§  205 — 215)  liHlt 
thee  tür  thou  gesetzt  in  fällen,  wo  wir  den  rcflex.  <lativ  darin  mit  recht 
zu  sehen  glauben.  Stand  thee  close  then  under  this  penthousc,  Ado  IH, 
;{,  \\{).  Stand  thee  by,  friar,  ib.  l\\  1,  24.  IIow  do  you,  Sir?  Stand  yon 
not  so  amaz'd,  Lr,  III,  0.  l'll  plead  for  you,  As  Ibr  my  patron,  stand 
you  so  assur'd,  tS7/r.  I,  2.  Stand  you  directly  in  Antonio's  way,  Caes.  I,  2. 
Stand  you  awliile  apart,  (Hh.  IV,  1.  Sir,  stand  you  all  without,  Hnd.  IV,  5. 
Stand  you  both  forth  now,  As.  I,  2. 

In  den  beispielen  mit  yow,  in  denen  das  verbum  gewöhnlich  mit 
einer  adverbialen  bestimmung,  seltener  mit  einem  prädikativen  participium 
verknüpft  ist,  kann  man  das  pleonast.  einfache  jjron.  mit  Wahrscheinlich- 
keit als  reflex.  dativ  betrachten,  wie  er  in  der  triiheren  spräche  erscheint 
Mindestens  hätte  man  dazu  ebenso  viel  berechtigung,  als  wenn  man  es 
als  pleonast.  nom.  erklären  wollte.  Wir  bemerken,  dass  das  verbum  hier 
zuweilen  eine  transitive  färbung  annimmt.  Dem  reflex.  dativ  begegnen 
wir  bei  diesem  verbum  auch  im  Mhd.:  Ich  stuont  mir,  Ms.l^  3S*'.  So 
stftnt  ime  fif  der  gftde  man,  Annolied  lir»,  2,  und  im  Asächs.:  he  stod  imu 
tho  bi  enes  uuateres  Stade,  He!.  72 23.  Anzuführen  ist  'to  stay  (vgl.  afr. 
ester),  welches  verbum  in  seinem  intransitiven  gebrauche  dem  von  io  stand 
sehr  nahe  kommt.  But  stay  thee,  'tis  the  fruits  of  love  I  mean,  B.  C  C, 
III,  2,  5s.  Then  stay  thee.  Fair,  in  Ravensheuch,  Sc.  Last  itf.  VI,  23. 
Der  reflex.  dativ  ist  nur  selten  darnach  zu  finden,  der  nom.  des  personal- 
[)ron.  dagegen  ist  öfter  mit  dem  verbum  verbunden:  Stay  thou  but  here 
awhile,  Mids.  III,  1 .  I  pr'ythee,  Strato,  stay  thou  by  thy  lord,  Caes,  V,  5. 
Stay  you,  good  gentlemen,  0  h.  V,  I. 

vunian  uianere,  consistere,  habitare,  degere  {Kttm,) 
Aengl.:  And  (\n\)  )?e  seif  vunast  sviÖe  stille,  Met.  20, c.  Austin 
him  wunede  vnder  ane  munede,  La^.  III,  187  (j.  t.  A.  him  woned  etc.). 
Mengl.:  wunien.  —  Nengl.:  to  wo«  (wun)  =  wohnen  ist  veraltet.  Das 
Asächs.  verbindet,  wenn  auch  selten  wie  im  Englischen,  den  reflex.  dativ 
ebenfalls  mit  diesem  verbum :  Endi  imu  .  .  an  tlieru  hohon  bürg  helag 
drohtin  uunode.  Hei  128  3. 

n.  Verba  der  körperlichen  bewegiing. 

cerran  verti,  se  vertere,  reverti,  ire. 
Aengl.:  Cer  |?e  on  ba^cling!  tSV«/.  (Jl»8.  C}Tde  him  eft  to  Lundene, 
Sax.  ehr,  loKJ.  jjis  isa^h  (/hildric  &  gon  him  to  charren  (sich  zur  flucht 
wenden),  Z//,<.  II,  400  (j.  t.  gan  him  to  flende).  Ohne  dativ  z.  b.  Gen.  1910, 
^V.  ()(>(i  etc.  Mengl.  —  Charren  kommt  im  Mengl.  ziemlich  häufig  in- 
transitiv vor,  aber  nie  mit  dem  reflexivum  im  dativ.    Or  ic(h)  of  werldc 
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ebare,  Gen,  u.  Ex.  2390  (M.  I,  1,  sT);  die  Vnl^ata  hat  antcqnnm  morior. 
He  badü  hise  kinde  to  bim  charen,  ib.  '1AM\  (M.  I,  I,  S7).    Ferner:  Will.  :i73, 
2201,  2714  n.  ü. 
cuman. 

Acngl.  —  Im  Aags.  fimlen  wir  belege  dafür,  dass  dem  reflex.  dativ 
eiB  auf  das  subjekt  des  satzes  sich  beziehendes  sy'f  njK-ligesetzt  werden 
kann:  Ic  cum  me  sylf  tu  cov  (citiert  von  Thorpe  s.  34).  |Ja?t  |ni  )?ä  be- 
orfatan  us  sunnan  onsende  and  (^e  sylf  cyme,  Cri.  113.  Im  Nags.  be- 
gegnet nur  das  einfache  personalpron.  als  reflex.  dativ  (vgl.  s.  II):  ^e  king 
him  com  riden,  La^.  I,  23  (j.  t.  hi  com  ride).  ter  isah  Gillomar  Whar  him 
com  Vther,  ib.  II,  332  (b.  t.).  Ahnten  Verolamcs  tun  com  him  Vder  Pendra- 
gun,  ib.  II,  392  (j.t.  com  Vther  Pendragon).  I»at  scolden  {»as  dngeSen  cumen 
heom  to-somne,  ib.  II,  211.  ('umcn  heom  to-somne  mid  sa;hte  &  mid  sibbe, 
ib.  11^  211  (j.t.  nichts).  Mengl.  oomcn.  —  Fort  hym  com  the  riche  Jeu 
that  heihte  Pilatus,  Judas  IS  (M.  I,  I,  114).  In  him  com  ur  Lord  Crist 
gon,  ib.  24  (ib.).  Than  Pilatus  him  come  mid  ten  hunderd  cnihtes,  ib.  30. 
And  cam  to  J^e  kinge,  K.  H.  s43  (M.  I,  1,  221;  Ritson's  ausg.  851  hat  A///f). 
He  taketh  his  cours  and  comth  him  home,  Gorver  III,  50.  He  him  com 
to  playni  to  pe  uorzede  manne,  Aycnb.  s.  190.  (He)  schal  him  come  bi 
kinde  jif  he  crist  loue,  Will.  4020.  Vgl.  die  participialkonstniktion ,  in 
welcher  wir  jetzt  den  nomin.  setzen:  Sothely  now  hym  comynge  doune, 
thc  seruauntes  cauien  ajenes  hym,  Wycl.  51  (M.  I,  2,  265).  That  hoe  come 
hire  to  then  inne,  Siriz  299  (M.  I,  1,  111).  Leches  with  salue  and  drink 
Him  cometh  wide  whare,  Trisir.  122  (M.  I,  1,  242).  —  Belege  ftir  die  1. 
und  2.  person  sind  uns  nicht  aufgestossen.  Nengl.  to  come.  —  Come 
thec  on,  Ant.Vf^  7,  IG.  Come  you,  Sir,  Ado.Y,  1.  —  Gewöhnlich  mit 
adverbialer  bestimmnng:  0!  you  Sir,  you,  come  you  hither,  Sir(?)  Lr.  I,  4. 
Come  you  hither,  sirrah,  Ado  V,  1 .  To-morrow  moming  come  you  to  my 
house,  f^.  Thercfore,  sirrah,  witii  a  new  mound  in  your  thigh  come  you 
along  with  me,  H.  \  A.\^  A.  —  Auch  das  kompositum  becuman  hat  im 
Aengl.  die  intransitive  bedeutung  venire  (bei  Ettmiiller  nur  =  accidere, 
epenire).  Vgl.:  He  becom  \>k  tö  anre  byrig,  JElfric  (Thorpe  150).  Auch 
Schm.  Lex.  ftlhrt  noch  einige  wenige  stellen  an,  wo  dieses  verb  *seemingly ' 
=  to  come,  to  get  gebraucht  ist. 

faran.    Allgemeiner  ausdruck  für  jede  art  bewegung  von  einem 
ort  zum  andern  (Grein). 

Aengl.:  And  him  sylf  vaes  on  heofonas  fareude,  Eo.  Nicod.  34.  Ic 
für  me  J^a  tö  Egipta  lande  feovertenc  gear  on  heofe,  Ap.  of  Tyr.  24.  Pu 
meaht  {»e  for5  faran!  G^n.  543.    (^ihtes  fareÖ  eou  a^aein,  Lax-  HI»  51  (j.t. 

Cnihtes  wende|?  j ).    För  him  on  fultum,  Gen.  1094.    Zacari^e  for 

himm  ham,  Oi^m.  229.  Nu  )?u  miht  iheron  hu  J?es  swiken  him  gon  uaren, 
La^.  II,  131  (j.  t.  on  he  gau  vare).  Hierher  gehört  auch  fcrnn  in  der  be- 
deutung ire.  Her  facere,  proficisci.  V\\  ic  mi\  feran  gevat  folgaÖ  secan, 
Kl  9.  (He)  tiire  him  tö  }?äm  s6lran  rice.  Seh.  102.  Him  J?a  feran  gevat 
. .  land  sceävian,  Gen.  1779.  Besser  zieht  man  wol  him  zu  gevUan.  Ferde 
the  c}Tig  him  ham,  Sax.  Chr.  10(»9.  He  him  hamveard  ferde.  Gros,  (te 
king)  ferde  him  anan  to  I>ä  tune  of  Merclam,  La^.  II,  392  (j.  t.  and  wende 
him  a-non).     Adun  him  forde  Beduer,  ib.  III,  30  (b.  t.).     And  (he)  ferde 


340  VOGES, 

liim  soÖt5en  into  antiocho.,  S(.  Mnrherete.    Sy5?5ou  geden  heom  to  scipe, 
forden  heöm  tö  Elig,  Sax.  Chr.  loTO. 

Neutral  erscheint  faren  im  Laj.  I,  00  (b.  t.),  (Jl,  75  etc.  und  feren 
il).  I,  54—58  (b.  t.),  59  (b.  t.,  zweimal),  r>(>,  {\:\,  (Jl^,  70,  72—74  (überall  b.  t.), 
75  (]).  t.  zweimal),  \)[  (b.  t.),  \):\  (h.  t.  dreimal),  or»  (b.  t.)  etc.  Auch  fortan 
könnte  man  hierher  rechnen,  welches,  obschon  meist  transitiv,  bisweilen 
anch  in  der  intransitiven  bedeutjing  vehi,  ire,  proftcisci  erseheint  (bei 
Ettm.  nur  =  vehere,  poriare).  Vgl.:  tu  |>e,  Andreas,  iigla*ccra'flum  lange 
teredes,  An.  1304.  Ob  pe  hier  reflex.  dativ,  ist  unsicher;  nach  Grein  ist 
es  der  ac^'.  und  die  bedeutung  des  verbs  se  gerere,  versari.  Mengl. 
faren.  —  Says,  gentle  lady,  fare  thee  well!  Percy  I,  24 1,70.  And  soe,  faire 
Pilgrim,  fare  thee  well!  ib.  II,  70 5,).  Now  fare  thee  well,  sayd  the  beire 
of  Linne,  Farewell,  good  John  o'  the  Scales,  said  hee,  ib.  II,  277, jj.  And 
fare  the  well,  thou  trustye  sword,  i^.  III,  Hl,^^.  Nt)W,  farc-you-weU,  sir 
knight,  adieu!  ib.  III,  22(»mu.  —  Man  vgl.:  I  shuldc  fare  well  the  bet,  Gower 
1,  108.  Fare  welle,  Maund,  s.  IS.  We,  fare  well,  lo,  Tow.  M.  242  (M.  I, 
1,  305).  Now  farez  wel,  Garv.  2140.  And  fareth  now  wel,  my  tale  is  at 
an  ende,  Ch.  C.  T.  .'»570.  Ilis  moder  bad  him  fare  wele,  Gower  III,  57. 
He  farith  wel,  ff'yc/.  Gen.  20,  0.  The  world  niot  nede  fare  amis,  Gower 
I,  304.  Dagegen:  Thider  fare  wil  Y,  Trisfr.  5  (M.  I,  I,  234).  AI  be-fore 
in  }?e  frond  he  ferde  J?an  him-selue  (Nom.),  fP'iil.  35s4;  femer  auch  29, 
1914  u.  ö.  And  forth  they  fare  Toward  Oolchos,  Gower  II,  237;  feren 
bei  (üower  z.  b.  III,  31  und  54.  —  te  uogel  him  ferrcp  blej?eliche  urani 
[»annes,  Ayenb.  s.  178.  Hier  liegt  aengl. /V<;rrö«  =  entfernen  zu  gninde; 
das  pron.  ist  daher  wol  acc.  Neu  gl.  to  fare.  —  Es  hat  wie  sein  aimgl. 
etymon  für  an  eine  vielseitige  anwendung;  sehr  gewöhnlieh  aber  ist  es  in 
einer  eingeschränkteren  bedeutung  mit  well  verbunden.  So  erscheint  es 
auch  im  Mengl.  Auch  im  Aengl.  schon  findet  sich,  wenn  auch  seltener, 
die  gleiche  wen<lung.  II u  micg  se  man  vel  faran,  f'e  etc.,  ^f.  N.  T.  s.  40 
(Grein:  bene  se  habere).  A  mote  pu  wel  fa*ren,  La^.  I,  191.  Der  ans- 
druck  lo  fare  well  erscheint  sehr  oft  als  abschiedsgniss  im  imperativ, 
dem  sinne  nach  frz.  adieu,  der  konstruktion  und  dem  sinne  nach  deut- 
schem leb'  wol  entsprechend.  Sonst  findet  er  sich  seltener:  I  fare  well, 
Shr.  Ind.  II,  103.  You  shall  fare  well,  Per.  IV,  2,  84.  IIow  well  she  fares, 
H.  0  C.  V,  5,  so. 

Häufig  ist  zwischen  fare  und  well  ein  pleonjLstisches  personalpron. 
der  2.  i)ers<m  eing(\schoben,  welches  man  als  reflex.  dativ  betrachten  darf. 
Ebenso  häufig  wird  jedoch  fare  well  auch  ohne  denselben  angetroiTeu. 
Heispiele  der  ersteren  art:  Now,  fellow,  fare  thee  well.  Gone,  Sir,  fare 
well,  Lr.  IV,  0.  Fare  thee  well,  nymph,  Mids.  II,  2.  Fare  thee  well,  kind 
mai<l,  All  U,  \.  Hut,  fare  thee  well,  most  foul,  most  faü",  farewell,  Aäo 
IV,  1.  The  (thou)  last  of  all  the  Romans,  fare  thee  well,  Caes.X,  5. 
Fare  thee  well,  and  if  for  ever,  Byron.  —  In  bezug  auf  Sachen:  So,  uiy 
good  Window  of  iattice,  fare  thee  well,  AU  II,  3.  (Fare  thee  well,  great 
heart!  //.  4  A.  V,  4).  Enchautress  (Harp  of  the  North),  fare  thee  well, 
Sc.  L.  of  L.  VI,  20.  Fare  you  well,  Sir,  Lr.  II.  1.  Now,  fare  you  well, 
got>d  Sir,  ib.  IV,  r».  Fare  you  well,  mylord,  Hnii.  II,  2.  Fare  you  well, 
my  liege,  ib.  III,  3.    Fare  you  well,  my  dove!  ib.  IV,  5.    Monsieur,  fare 
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yoii  well,  X.Z.Z.  II,  1.  Fare  you  well,  Falstaff,  H,  4  B.  IV,  3.  0!  my 
lord  Aberfca'wy,  fare  you  well,  ^.  8. 1,  1 .  So,  fare  you  well,  my  little  good 
lord  cardinal,  ib.  ILI,  2.  Fare  you  well,  boy,  Ado  V,  1.  Fare  you  well, 
gentlemen  both,  H,A  ß.  III,  2.  Fare  you  well,  gentle  gentlcpieu,  ib.  So, 
fiure  you  well,  my  good  lad,  tili  we  meet  at  Janet's  in  tlie  even.  Sc,  fVuv, 
s.  409.  Fare  ye  well;  go,  JJ.  4  li.  II,  2.  Aber:  Be  free,  and  fare  thou  well! 
Tp,  V,  1.  Well  fare  you,  gentlemen,  Tim.  I,  1,  163.  But,  farewell  it,  for 
I  will  use  no  art,  timl.  II,  2.  Farewell  to  you;  —  and  you;  —  and  you, 
Volumnius.  Farewell  to  tliee  too,  Strato,  Caes.W^  5.  Peggy,  farewell  to 
thyself,  Greeti,  Bac.  a.  Bun. 

In  diesen  letzteren  beispiclen,  in  denen  farewell  als  ein  wort  er- 
scheint, hat  man  es  als  Substantiv  zu  nehmen,  zu  dem,  da  es  absolut  im 
acc.  steht,  ein  verbaler  ausdruck  wie  /  hiä  oder  /  tvish  zu  supplieren 
wäre.  Belege  fllr  fare,  well  anzuftiliren ,  ist  unnötig;  dagegen  lassen  wir 
noch  einige  stellen  folgen,  in  denen  wir  ein  pleonastisches,  nach  unserer 
meinung  im  dativ  stehendes,  Personalpronomen  antreffen.  Fare  thee  well: 
2>.  IV,  2,  5.V,  I;  BmlA,b;  ff'i».II,  2;  Ä.  4  i^.  11,  4  (zweimal) ;  Mereh. 
II,  3;  As.  I,  2;  Caes.  III,  1;  Sc.  Ivan.  s.Ü3,  225,  347,  416.  Fare  you  well: 
Lr.  IV,  5,  7;  Hml.  I,  2.  II,  1 ;  Mids.  II,  3;  Ä.  3  I,  4;  mv.  UI,  2.  IV,  5. 
V,  3;  Z.  L.  L.  I,  2.  III,  1;  AU  II,  1,  5.  IV,  3  (zweimal);  H.  4  B.  I,  2;  Merck. 

I,  1,  2.  II,  7.  III,  4  (zweimal).  IV,  1;  As.  I,  2  (filnfmal).  III,  5.  V,  2;  Ado 

II,  3.  III,  5.  V,  1,  2,  3;  Caes.  I,  2.  III,  1.  V,  5  (zweimal).    Fare  ye  well: 
Mids.  III,  3;  Merck.  I,  1 ;  Sk.  Duen.  III,  3  u.  a.  m. 

fleon  (fleohan)  fliehen. 

Aengl.  —  Das  verbum  wird  auch  mit  dem  acc.  des  objekts  konstruiert. 
Der  reflex.  dativ  liegt  vor  in:  i>e  king  Gillomar  gon  him  to  fleonne  ('fCr, 
La^.  II,  303  (j.  t.  ohne  hint).  Colgrim  ouer  feldes  flseh  him  biliues,  ih.  II, 
423  (j.  t.  fle)>  him  wel  8wi|'e).  And  fleh  him  swa  feor  n(»r5,  ih.  427  (j.  t. 
and  fle)>  him  so  for  norh).  He  fl«>h  himm,  Orm.  0139.  Mengl.  fleon.  — 
Wegen  der  schwachen  formen  vgl.  M.  Wb.  s.  v.  fleon.  Whan  a  man  hit 
(sc.  godes  passioun)  ha)'  in  munde,  he  wole  him  fleo  anon,  St.  Edm. 
Conf.  302.  Ac  he  him  uledde  ase  wys  and  hise  uorlet,  Ayenb,  s.  206. 
Amty  place  he  made  aboute,  &  folc  fleu  hym  faste,  R.  of  Gl.  s.  1 7  (M.  Wb. 
bemerkt ,  dass  eine  andere  lesart  nur  fleyf/k  bietet).  Iluerof  y(»alde  filo- 
zofes  hem  uledden  in-to  uerro  stedes  in-to  dezert,  Ayenb.  s.  204.  Neu  gl. 
to  flee.  ~  Go  flee  thee  away  into  the  land  of  Judah,  Murray  Gr.  I,  24S. 

Wir  erwähnen  hier  gleich  fleögan.  fliegen.    Mengl.  fleogen.  —  The 
kok  him  wes  flowen  on  hey,  l'oxa.  Jf.  31  (M.I,  1,  132).    Nengl.  tofly. 
gan,  gangan. 

Aengl.:  Ve  villaÖ  mid  j^am  sccattura  ila  to  scype  gangan,  By.  41. 
Gii  )»e  sylfa  to!  An.  1350.  Ga  )?e  forÖ,  Thorpe  s.  103.  And  bi-halues  f'c 
iga,  La;^.  III,  22  (j.  t.  a.  b.  )>ou  go).  Ga^i  eov  heonan,  Ap.  of  Tyr.  s.  13. 
I>e  dapi  him  forJ  geogetS  (*the  day  it  forth  goth'),  La^,  II,  564  (j.  t.  J^e  dai 
him  for)?  go)?).  And  het  his  hyred  nien  ealle  him  aveg  gan,  Ap.  of  Tyr. 
s.  2.  And  eoden  him  )>a  up  at  Wecedport,  Snx.  Ckr.  997.  SyJS^on  geden 
heom  tö  scipe,  ib.  1070.  Eoden  lieom  to  rajde  cnihtes  swifie  gode,  La;^. 
in,  211  (j.  t.  nichts).  Mengl.  gon.  —  Goe  thee  downe  into  yonder  towne 
P,Pi.2\0.     Aber:  Judas,  go   thou  on  the  roc,  Judas  12  (M.I,  1,  114). 

AngUa,  VI.  band.  23 
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Washe,  felos,  and  to  nieato  go  ye,  Percy  I,  140,36.    Wlian  the  gost  it 
scholde  go  etc.,   Body  a.  S.  9  (M.  I,  1,  U2;  andere  lesart  ffost  htm))  der 
pleonast.  nom.  nimmt  das  subjekt  wider  auf,  vgl.  31  (M.  I,  1,  92)  und  65 
(ib.  1)3)  etc.     God  him  ged  au  erf?  here,  Fall.  \i)h  (M.  1,  1,  127).     Korn, 
\>\\  go  well  schulle,  K.  H,  207  (M.  I,  1,  212);   Ritson  2J5  liest:   Hörn  him 
goth  so  stille,  und  Fr.  MicheUs  text  hat:  Hom  liim  goth  snille.     And  (he) 
jede  to  londe,  ib.  1022  (M.  I,  1,  22:i);  Fr.  Michel:  And  jede  him  up  etc., 
Ritson:  com  him  up.    Hom  him  jede  alone,  i^.  1025  (M.  I,  1,  223).    Hom 
him  jede  with  his   To  )'e   kinges  palais,  ib.  1255  (M.  I,  1,  227).     Hom 
him  jede  wel  rijte  . .  And  up  he  jede  to  londe,  f^.  1298  (M.  I,  1,  228). 
This  knavo  goth  him  up  ful  sturdely,   Ch.  C.  T.  3434.*    And  to  the  hors 
he  goth  him  faire  and  well,  ib.  40()0.    He  goth  him  home,  and  set  him  in 
his  hall,  ib.  12141.    Unto  Dan  John  he  goth  him  first  to  pk^ye,  i^.  132G7. 
He  goth  him  forth  with  hevy  cherc,   Gotver  I,  90.     And  goth  him  home, 
tili  it  was  eve,  ib.  I,  250.    Unto  the  citee  of  Athene  He  goth  him  forth, 
ib.  I,  346.    But  goth  him  home  in  alle  hie,  t^.  II,  9.    He  goth  him  forth, 
so  as  he  shohle,  i^.  II,  52.    He  goth  him  home  the  right  wey,  t^.  U,  13S. 
And  goth  him  forth  all  meny-  and  glad,  ib.  II,  254.    And  goth  him  forth 
toward  that  place,  ib.  III,  53.    With  guile  he  goth  him  out  ayein,  ib,  IH,  71. 
And  goth  him  forth  his  way,  ib.  III,  73.    Ile  goth  him  up,  ib.  III,  16S. 
And  goth  him  forth,  ib.  III,  196.    And  (he)  all  frendelich  goth  him  in,  f^. 
III,  257.    Ile  goth  him  to  the  see  by  night,  ib.  III,  291.    Desguised  than 
he  goth  him  out,  ib.  III,  292.    This  loni  to  i)leie  goth  him  oute,  ib.  III,  294. 
He  goth  him  straught  and  was  received,  ib.lll^  318.    And  goth  him  home 
to  Tire,  ib.  III,  319.     The  matster  shipman  made  him  boune   And  goth 
him  out  into  the  townc,   ib.  III,  322.    And  thus  he  goth  him  up  ayein, 
ib.  III,  330.     He  goth  him  up  into  the  light,  ib.  III,  333.    And  goth  him 
into  ship  ayein,  ib.  III,  341.     The  maiden  jede  hir  to  the  chirche  dore, 
Lay  le  Fr  eine  157.    And  straught  she  goth  her  into  ship,  Gotver  U,  25s. 
She  goth  her  down,  there  as  he  lay,  ib.  III,  331.     They  gone  hom  forth 
in  suche  a  wise,  i^.  I,  115.     Aud  gone  hem  forth  toward  the  town,  ib. 
II,  387.     They  gone  hem  forth  that  none  it  wist,    ib.  III,  253.     Aber: 
Tristrem  himself  (emphat.  nom.)  yede,  Moraunt  word  to  bringe,  Tristr.  92 
(M.  I,  1,  240). 

Stellen  mit  einfachem  yed{e)  und  yod{e)  gibt  M.  I,  anm.  139,  s.  284. 
Vgl.  auch  Gower  I,  97.  340.  347  etc.  Wie  aus  den  citaten  ersichtlich, 
kommt  der  reflexive  dativ  bei  yon  im  Mengl.  Überraschend  oft  vor;  aber 
sogleich  fällt  auch  auf,  dass  dieser  dativ  kaum  in  der  1.  und  2.,  sondern 
fast  ausschliesslich  in  der  3.  porscm  erscheint.  Neben  den  eigentlichen 
pniteritalformeu  eode  und  yede  wird  auch  schon  wente,  das  piiit.  von 
wendaiiy  ah?  solche  verwendet  (vgl.  vendan).  Nengl.  to  go.  —  Go  theo 
one  way  or  other,  either  on  the  right  band  or  on  the  left,  Ezekiel  XXI,  16 


*  Vgl.  Child,  Observations  on  the  Lauguage  of  Chaucer  in  den  Me- 
moirs  of  the  Americau  Academy  of  Arts  and  Sciences,  New  Series,  vol. 
VIII,  partll,  s.  495,  1803.  Child,  Observations  on  the  I^nguage  of  Gower's 
Coufessio  Amautis,  ib.  vol.  IX,  part  II,  s.  30H,  1S73.  Ch.  tührt  aus  beiden 
werken  verschic^dene  belege  für  unseren  dativ  an,  aber  bei  weitem  nicht 
alle,  wie  hier  geschehen. 
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(Brown  502).  Go  you  before  to  Gloster  with  thesc  letters,  Lr,  I,  5.  Go 
you,  and  maintain  talk  with  the  duke,  ib.  III,  3.  Wife,  go  you  to  her, 
ere  you  go  to  bed,  Rom,  III,  4.  Sir,  go  yon  in,  ib.  IV,  5.  Go  you  betöre 
nie,  sirrah,  Merch.  II,  5.  Go  you,  and  prepare  Aliena,  Js.  V,  2.  Sirrah, 
go  you  to  Barthormew  niy  page,  S/tr.  Ind,  I .  Go  you  to  the  prinee  your 
brother,  Ado  II,  2.  Well,  go  you  honie,  Shcr.  Duen.  I,  2.  Co  you  below, 
my  love,  said  Mr.  Murdstone,  Dick.  D.  C.  I,  27S.  —  Go  you,  and  call  niy 
fool  hither,  Zr.  I,  4.  Go  you,  and  teil  my  daughter  etc.  Go  you,  call 
hither  my  fool,  ib.  u.  s.  w. 

Es  ist  sehr  zweifelhaffc,  ob  das  pron.  in  diesen  beispielen  den  reflex. 
dativ  darstellt.  In  den  letzteren,  wo  dasselbe  einen  gewissen  nachdruck 
erheischt,  ist  es  ohne  zweifei  der  nom.,  der  hier  also  nicht  pleonastisch 
genannt  werden  kann.  Wegen  der  übrigen  beispiele  ist  die  oben  ange- 
flihrte  stelle  aus  dem  Ap.  of  Tyr.  s.  13  zu  vergleichen.  Anders  als  in 
dieser  Verbindung  (d.  h.  als  imperativ  mit  paragogischem  you  und  tliee) 
scheint  das  verbum  mit  einem  pleonastischen  pnm.  im  Nengl.  nicht  vor- 
zukommen. Ein  solches  findet  sich  ebenso  wenig  bei  tve^it,  das  jetzt 
allein  als  pHiteritum.  von  to  go  gebraucht  ist.  Für  die  3.  person  ist  dies 
um  so  auffallender,  als  gerade  flir  diese  das  Mengl.  eine  grosse  anzahl 
belege  fUr  den  reflex.  dativ  darbietet.  Aus  dem  Asächs.  vgl.:  Gang  thi 
h§l  hinan!  Bei  ^^9^.  Endi  geng  imu  eft  gesund  thanan,  i^.  71ix.  Ac  geng 
imn  tho  the  godo,  ib.  73 1. 

gevltan. 
Aengl.  —  Es  ist  das  allgemeinste  verbum  der  bewegung  geworden, 
als  welches  es  besonders  im  sinne  von  ire^  meare,  abire  verwendet  wird, 
obgleich  seine  grundbedeutung  spectare  hierzu  auf  den  ersten  blick  nicht 
zu  passen  scheint  (s.  aber  Grein).  Sehr  häufig  ist  es  von  dem  reflexiven 
dativ  begleitet,  der  aber  trotz  seines  häufigen  Vorkommens  nichts  weniger 
als  notwendig  ist.*  tu  him  Hr65gär  gevat . .  üt  of  healle,  B,  663.  Syt^t^an 
sfen  cvom  and  him  Hröt$gar  gevat  tö  höfe  sinum,  i^.  1236.  Gevat  him 
bäm  Vonon,  ib.  1602. 

'  Sehr  gewöhnlich  ist  es  mit  einem  anderen  verbum  der  bewegung  im 
Infinitiv  verbunden:  Ic  me  feran  gevjit  folgaö  secau.  Kl.  9.  Ilim  )7a  Scyld 
govät  tö  gescaep-hvile  fela-hrör  föran,  B,  26.  Gevat  him  }?ä  tö  varotJe 
vicge  ridan  J>egn  HrötJgäres,  B.  234.  Him  j^ä  Cain  gevat  gongan  geömor- 
möd,  Gen.  1049.  Gevat  him  )7a  so  healdend  häm  stSian,  i^.  2161.  Gevat 
him  )>ä  mid  cnösle  bfer  Caldea  folc  teran,  ib.  1730.  Ilim  )7ä  secg  hraSo 
gevat  sföian,  ib.  20 IS.  Him  [>ä  Abraham  gevat  äna  gangan  mid  a^rda^ge, 
ib.  2574.  Ac  him  Loth  gevat  of  byrig  gangan,  ib.  2591.  Gevat  him  )?ä 
se  setüeling  and  his  agen  sunu  tö  )7aes  geuiearces  . .  vadan  ofer  vealdas, 
ib.  28S4.  Oevät  him  J>ä  on  uhtan  mid  a*rda*ge  .  .  gangan  on  greöte.  An.  235. 
Gevat  him  j'ä  Andreas  inn  (m  ceastre  gla'dmöd  gangan,  ib.  1060.  Gevat 
hyre  vest  f^onan  fcehtSum  feran,  Rä.  30, o.     Gcviton  him  }?ä  feran,  Ä  301. 


*  Im  Beowulf  z.  b.  erscheint  gevUan  mit  dem  reflex.  dativ  elfmal: 
2«,  234,  301,  663,  1126,  1236,  1602,  1904,  1964,2388,2950;  ohne  denselben 
an  folgenden  stellen:  4o,  11.5,  123,  210,  217,  291,  854,  1264,  1275,  1361,  2402, 
2461,  2472,  2570,  2625,  2820,  3045  (siebenzehnmal). 

23* 
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Gevitan  him  ]>si.  gangan  . .  undcr  bearasceade,  Gen.  SbK  Geviton  him  ]^k 
ffidre  ellorfüse  a?fter  |?a?re  sprajce  spedum  feran,  ih.  23*.» 7.  Geviton  him  {^ä 
gongan  tö  Hierusalem,  Cri.  533.  Geviton  him  verigferbt^e  on  fleäm  sceacan, 
Jud.29\. 

Auch  andere  iufinitive  werden  dem  verbum  hinzugefügt,  die  eine 
absieht  oder  einen  zweck  ausdrücken:  Gevät  him  }>a  se  hearda  mid  hand- 
scole  sylf  »fter  sandc  saivong  tredan,  B,  19rt4.  And  him  eft  gevät  Ongen- 
t'ioves  beam  hamcs  niosan,  ib.  23^^s.  (xovät  him  \fa  sc  goda  mid  his  g»de- 
lingum  . .  fsesten  seccan,  iO.  2950.  Hirn  J^a  Loth  gevät  land  sceävigan  be 
Jordane,  Gen.  1929.  Him  ]ki  sccg  hraöe  gevät .  .  Abraham  secan,  ib.  201S. 
Gevät  him  freä  leoda  eorlum  bedroren  Abraham  scean,  ib.  2099.  Gevät 
him  ]>i\,  se  hälga  liealdcmd  and  vealdend  upcngia  fruma  etScl  secan,  An.  225. 
Gevät  him  \>k  se  liälga  heofonsis  secan,  ib.  979.  Gevät  him  on  ytS-nacan, 
drefan  deop  vseter,  B.  1904  (Heyne;  Grein  hat  he).  Geviton  him  pi\  vtg- 
end  vtca  ncosian,  B.  \\2i\.  Gevitan  hhn  }?ä  NorÖmen  . .  ofer  deop  vaeter 
Dyflin  s8ean,  ALtüelst.  53  u.  ü. 

Das  verbum  verschwindet  sehr  früh.  Im  Nags.  ist  es  allerdings  noch 
vorhanden.  Lajamon  liat  es  in  der  form  iwilen,  Dass  ein  so  allgemein 
gebrauchtes  verbum  so  schnell  ausser  gebrauch  gekommen,  muss  sehr 
auffallen.  Das  simplcx  vUan  erscheint  nur  äusserst  selten  in  der  bedeu- 
tung  ire.  Grein  citiert  Met.  2455.  Dasselbe  wird  sonst  in  seiner  ursprüng- 
lichen bedeutung  videre,  speclnre  benutzt,  zudem  auch  im  sinne  von  im- 
pntnre,  ex  probare.  Ettmüllcr  bemerkt:  Subj.  praes.  plur.  vUan  (comipte: 
vutan,  utan),  eamus,  cum  infin.  verborum  notione  se  movendi  praeditorum 
haud  raro  jungitur.  Dieser  gebrauch  wird  aber  schon  früh  aufgegeben, 
und  mit  recht  bemerkt  Madden  zu  den  Worten  *Ute  wc  heom  t4)  liÖen, 
La^.  II,  442':  This  is  perliaps  araong  tlie  latest  instances  of  the  use  of 
tho  ags.  utan.  Mengl.  witen  (vgl.  Strat  Wb.  5Gs*).  Nengl.  —  Auch  im 
Asächs.  ist  gevitan  hänfig  mit  dem  dativ  des  personalpron.  in  der  3.  person 
(iiww,  im)  verbunden.  Belege  geben  Gr.  Gr.  IV,  37  und  Schmeller  in  seiner 
ausgäbe  des  Heliand  II,  s.  13H.  Wegen  vilan  =  scire  siehe  unter  IV. 
am  Schlüsse. 

getan,  gitan  gigncrc,  gencrare,  assequi,  adipisci,  obtinere  (Ett- 
müUer). 

Aengl.  —  Grein  und  EttmUller  geben  nur  die  stelle  B.  2940,  die  nicht 
einmal  sicher  ist.  Das  einfache  verbum  findet  selten  anwendung,  häufiger 
dagegen  die  coniposita  tl-,  an-,  ongilan  etc.,  die  als  transitiva  erscheinen. 
Mengl.  geten,  getcn.  —  Dies  kommt  schon  intransitiv  als  verbum  der 
bewegung  vor,  wenn  aucli  erst  im  späteren  Mengl.  Z.  b.:  The  quhethir 
mony  gat  away,  Barh.  53^  (M.I,  1,  382).  For  thai  Wyst  nocht  quhat  gat 
to  get  away,  ib.  .')42  (M.  I,  I,  3S3).  Out  of  the  window  he  got  at  last, 
Percy  II,  175-2«.  To  sea  he  got  straightway,  tV;.  III,  21 1,0,.  To  sec  this 
fight,  all  peoplc  then  Got  upon  trees  and  houses,  ib.  III,  20189. 

Auch  schon  in  ver])indung  mit  einem  pleonastischen  pronomen:  And 
(I  will)  gett  nie  to  sonie  secrett  place,  Percij  II,  7O5,.  When  I  liave  done, 
I  get  me  gone,  ib.  III,  179„„.  Countcrfeitc,  get  thee  away,  ib.  II,  23s »&. 
He  gott  him  to  a  secrett  place,  ib.  II,  09,3.  Nengl.  to  get.  —  Es  hat 
ausserordentlich  oft  ein  plconastisches  einfaches  personalpron.  nach  sieh. 
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Besonders  zeigt  sieh  diese  erscheinung  in  hohem  niaasse  bei  Shakespeare; 
später  seheint  dieser  gebrauch  nachzulassen.*  Beispiele,  wo  to  get  mit 
einem  adverb  des  orts  oder  einem  prüpositionalen  ausdruck  verbunden  ist: 
I'H  get  nie  to  a  place  more  void,  Caes,  II,  4.  Villain,  avoid!  ^et  thee 
from  Bacon's  sight,  Green  Bac.  a,  Bun,  Away,  get  thee  away;  good  friend, 
be  gone,  Lr.  IV,  I.  Get  thee  away,  ib.  fol.  (qu.:  then,  pr'ythee,  get  thee 
gone).  Get  thee  to  bed,  Francisco,  Bmi,  I,  1 .  Get  thee  to  a  nunnery,  ib, 
III,  1  (zweimal).  Go,  get  thee  to  Yaugham ,  fetch  me  a  stoop  of  liquor, 
lÄ.  V,  1.  Go,  get  thee  to  thy  love,  as  was  decreed,  Born.  III,  3.  Get 
thee  (you)  to  church  o'  ITiursday,  ib.  III,  5.  Get  thee  to  bed,  and  rest, 
ib.  IV,  3.  Go,  get  thee  hence,  for  I  will  not  away,  f^.  V,  3;  vgl.  Byr. 
Manfred  III,  4.  lYythee,  get  thee  further,  All  V,  2.  Bardolph,  get  thee 
before.to  Coventry,  B.  4  A.  IV,  2.  Go,  get  thee  frora  me,  Cromwell,  B.  8 
III,  2.  Bianca,  get  thee  in,  Shr.  II,  1;  vgl.:  Nay,  get  thou  in,  Lr,  III,  4. 
Thy  heart  is  big,  get  thee  apart  and  weep,  Caes.  III,  1 .  Get  thee  behind 
yondcr  thicket  and  wind  me  a  Norman  blast.  Sc.  Ivan.  437.  Now  get 
thee  to  thy  Chamber,  Shelley,  Cencill,  1.  In  Sir  Thomas  Urquhart's  Über- 
setzung des  Rabelais  heisst  es,  wie  Craik  s.  272  erwähnt:  Avoid  hence, 
and  get  theo  going,  B.  I,  kap.  35.  Now  get  you  to  my  lady's  Chamber, 
Bml.Yy  1.  Go,  go,  you  cot-quean,  go;  Get  you  to  bed,  äöiw.  IV,  4.  Get 
you  home,  go,  Wiv.  II,  1;  vgl.  IV,  1.  Come,  get  you  down  stairs,  B,  4 
B.  II,  4.  Well,  Sir,  get  you  in,  As.  I,  1.  Get  you  with  him,  you  old 
dog,  ib.  Mistress,  dispatch  you  with  your  safest  haste.  And  get  you  from 
our  court.  Me,  uncle?  You,  cousin,  f^.  I,  3.  Get  you  to  church.  ib,  III,  3. 
No;  if  without  more  words  you  will  get  you  hence,  Shr.l,  2.  Sirrah,  get 
you  hence,  ib.  IV,  l.  Get  you  to  heavcn,  Beatric^,  get  you  to  heaven, 
Aäo  II,  I.  Go,  good  partnor,  go;  get  you  to  Francis  Seacoal,  i&.  III,  5. 
Hence!  home,  you  idle  creatures,  get  you  home,  Caes.  I,  1.  Get  you  to 
bed  again;  it  is  not  day,  ib.  II,  1.  Get  you  away;  Fll  send  for  you  anon, 
0/A.  IV,  1.  Get  you  to  bed  on  the  instant,  ib.  IV,  3.  I  ehargo  you,  get 
you  home,  ib.  V,  2.  Well,  you  are  to  call  at  all  the  alehouses,  and  bid 
those  that  are  dninken  get  them  to  bed,  Ado  III,  3.  The  wrctched  slave, 
Who  . .  Gets  him  to  rest,  B.  5  IV,  1,  'IHb.  But  this  good  knight  . .  For 
the  coole  shade  him  thither  hastly  got,  Fairy  Qu.  I,  2,  29. 

Oft  hat  das  verbum  das  part.  prUt.  von  to  go  nach  sich,  und  zwar 
erscheint  es  dann  ausschliesslich  im  imperativ :  Ilence !  get  thee  gone,  and 
foUow  me  no  more,  Mids.  II,  2.  No  matter;  get  thee  gone,  Bom,  V,  1. 
0  Dorset,  speak  not  to  me,  get  theo  gone,  B.  3  IV,  1.  So,  get  thee  gone; 
commend  me  to  thy  lord,  ib.  IV,  5.  Then  get  thee  gone,  and  dig  thy 
grave  thyself,  B.  4  B.  IV,  4.  Waste  no  tinie  in  words,  But  get  thee  gone, 
Merch.  III,  4.  Go,  get  thee  gone,  thou  ftilse  dehiding  slave,  Shr.  IV,  3. 
Go,  get  thee  gone,  I  say,  ib.\  vgl.  ib.  IV,  4,  Ülh.  II,  3.  IV,  3.  Go,  go, 
poor  devil,  quoth  he,  get  thee  gone,  Tr.  Sh.    Get  you  gone,  and  hasten 


*  Vgl.  Bain,  Companion  s.  12(J:  The  words  'get.  He,  set,  rest'  &c., 
have  sufnciently  good  meanings  in  thoir  original,  and  even  in  their  ordi- 
närer, acceptation.  They  are,  however,  all  employed  as  completing  words, 
givmg  predication  to  more  significant  nouns  and  adjectives.  *Get  on,  get 
along,  g^t  well  out  of  that'  etc. 
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your  return,  Li\  I,  4.  Wliy,  get  you  gone.  Who  is't  th»t  hindere  yuu, 
Mids,  III,  2.  Get  you  gone,  you  dwarf,  ib.  Well,  get  you  gone,  Rom, 
III,  3.  Hold,  get  you  gone,  ih,  IV,  1.  Get  you  gone,  siirah,  All  I,  X 
Get  you  gone,  Sir,  ib.  Get  you  gone,  And  do  as  I  have  bid  you,  ü,^ 
V,  1.  Get  ye  gone,  Marl.  Jen.  III,  4.  Dagegen:  Farewell;  buy  food,  and 
get  thyself  in  flesli,  Rom.  V,  1.  Tnily,  Sir,  to  wear  out  their  shoes,  to 
get  myself  into  niore  work,  Caes.  I,  J,  34.  Wie  ist  das  thee  und  you, 
bezw.  yey  hier  zu  erklären?  M.  Gr.  II,  70  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  man 
bei  dem  verbum  gel  mit  dem  obliquen  kasus  des  pron.  an  das  intransitiv 
gewordene  gel  denken  soll.  Schm.  Lex.  s.  472*  sieht  in  dem  einfachen 
pron.  das  reflexiv  im  acc.;  vgl.  auch  Schm.  (rr.  s.  163.  Nach  unserer  mei- 
nung  ist  es  liOchst  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  strikt  beweisbar,  dass 
das  dem  verbum  hinzugefügte  personalpron.  der  pleonast.  reflex.  dativ  ist 
To  gel,  so  glauben  wir,  hat  sich  den  eigentlichen  verben  der  bewegung, 
sagen  wir  vornehmlich  lo  go,  durchaus  assimiliert.  Es  ist  intransitiv  ge- 
worden und  hat  in  den  angefahrten  stellen  die  bedeutung:  gelangen, 
gehen,  (an)kommen  (to  arrive  to  any  place,  State  or  condition,  to  betake 
one*s  seif,  to  go,  Webster).  Dies  scheint  um  so  wahrscheinlicher,  als  das 
verbum  ganz  in  demselben  sinne  häufig  intransitiv  ohne  ein  nachfolgendes 
pron.  anzutreflfen  ist.  Bei  Shakespeare  z.  b.  Tp.  II,  2,  71,  i/.  6  B,  V,  2,  Sl, 
John  IV,  3,  6,  Utk.  I,  1,  170  etc.;  femer:  Green,  Bac.  a,  Bun.  Sc.  1,  J^ioit. 
Clink,  I,  s.  8  und  79,  Dick.  P.  Cl.  I,  \Hh,  224,  33«  etc.,  II,  7,  137,  267  etc.. 
Sc.  Wav,  s.  87,  120,  122,  189,  194,  247,  353.  Vgl.  noch:  Get  awa  hame. 
Sc.  Bride  349.  Be  silent!  get  to  hell!  Shelley,  (Edip.  Tyr.  I,  1.  You  get 
home.  Dick.  Gr.  Exp.  0.  He  himself  had  bcttcr  get  forward.  Sc.  Wav.  109. 
I  must  get  into  my  Patmos,  i^.  409. 

Eine  lange  reihe  intransitiver  ausdrücke  gibt  Webster  s.  v.  get.  Be- 
merkenswert ist  die  redensart,  welche  Bain,  Higher  English  Grammar  s.  332 
unter  den  Scotticisms  anlVihrt:  I  was  unable  to  get  =  get  away.*  Der 
oben  geäusserten  auftassung  scheinen  allerdings  die  citate  mit  dem  vollen 
reflexivum  zu  widersprechen.  Allein  abgesehen  davon,  dass  solche  stellen 
nur  selten  vorkommen,  scheint  es  uns  gar  nicht  sicher,  dass  dasselbe  den 
acc.  und  nicht  vielmehr  den  emphatischen  nom.  vorstellt.  Schm.  Lex.  472* 
bemerkt  sogar  von  to  get:  *never  with  the  füll  reflective  pronouns  my- 
self etc.'  Was  die  Wendungen  get  l/tee  gone,  get  you  gone  betriflft,  so 
könnte  man  diese  vielleicht  auch  noch  anders  autfassen,  das  verbum  näm- 
lich als  transitivum,  thee  und  you  als  das  abhängige  personalpron.  im  acc., 
das  an  stelle  des  vollen  reflexivums  steht,  und  gone  endlich  als  eine  prädi- 
kative bestimmung  zu  diesem  pron.  Vgl.  aber  get  gone  und  be  gone  und 
Koch,  Gr.  II,  s.  10  und  34.  Redensarten  wie  get  you  rcady,  gel  thyself 
ready  fallen  natürlich  ausserhalb  unserer  betrachtung,  da  bei  der  transi- 


*  Interessant  sind  folgende  werte  aus  The  Philolog>'  of  the  English 
Tongue  by  Karle,  s.  272:  trom  Western  Australia,  where  the  natives  are 
forming  an  intennediate  speccli  for  communication  with  our  people,  and  are 
Converting  morseis  of  English  to  their  daily  use,  we  have  the  following 
apposite  illustrations :  —  'The  words  get  down  have  been  chosen  as  a  .syno- 
nym for  the  verb  to  be,  and  the  first  question  of  a  friendly  native  would 
be  —  Mammau  all  right  get  downV  meauiug  Is  father  quite  well?'  etc. 
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tiven  natur  des  verbs  das  einfache  wie  das  mit  sdf  Kträamiuengesetzte 
pron.  als  reflexivam  im  acc.  zu  fassen  ist. 

Schliesslich  ist  hier  noch  der  fall  zu  emvähnen,  wo  das  transitivum 
to  §€t  in  der  bedeutung  erhalten,  erreichen,  verschaffen  ausser  dem 
objcktskasns  der  sache  einen  pleonast.  dativ  des  persönlichen  pron.  nach 
sich  hat,  welcher  sich  auf  das  Subjekt  des  satzes  bezieht.  Diese  art  des 
reflex.  dativs  findet  sich  schon  im  Mengl.:  For  he  hadde  geten  him  yet 
HO  benefice,  Ch,  C,  T.  293.  Upon  a  day  he  gat  him  more  moneie,  ib,  705; 
ebenso  Percy  II,  282,.  Im  Nengl.  haben  wir:  I'U  get  me  one  (sc.  cloak) 
of  snch  another  length,  GenL  III,  1,  1:33.  VW  get  me  such  a  coloiur'd  pe- 
riwig,  ib,  IV,  4,  196  u.  a. 

haster,  eilen  (vgl.  mhd.  und  nhd.  hasten). 

Aengl.  —  Mengl.  hasten.  —  As  shortly  as  I  ean  I  wol  me  haste, 
Ch.  C.  T.  2054.  Haste  thee  not  to  quite  it,  Ch.  T.  of  Melib,  s.  25ü.  And 
hasteth  you,  and  goth  away  anon,  Ch.  C.  T.  13087.  Ne  haste  you  not  to 
faste,  Ch,  T.  of  Malib.  Ibil  But  hasteth  you,  the  sonne  wol  adoun,  Ch. 
C,  T.  1 7383.  Mochel  ssolde  he  by  fol  böte  yef  he  him  hastede  te  habbe 
it  ayen,  Ayenb,  174.  He  ssel  him  hast!  to  ssriue,  ib.  He  hasteth  him, 
P.  PL  4446.  He  that  hasteth  him  to  besily  to  wexe  riebe,  he  shal  be  non 
innocent,  Ch,  T,  of  /Ueiib.  296.  And  ho  . .  Him  hasteth  faste  for  to  ride, 
Gower  I,  119.  Cupide  . .  8igh  Phebus  hasten  him  so  sore,  And  hasteth 
him  all  that  he  may,  ib.  I,  220.     Out  of  the  londe  he  gan  him  haste,  ib. 

1,  344.     And  somc  men  hasten  hem  and  peynen  hem,  Maund.  10  (M.  I, 

2,  1 79).  Praying  the  chamberers  for  God^les  sake  To  hasten  hem,  Ch.  C. 
T.  8S53.  They  hasted  ham  to  come  boom,  Mortif  Arth.  277.  —  Ohne  nach- 
folgendes pron.  erscheint  das  verbuui:  Tow.  M.  182  (M.  I,  1,  363),  Ch.  T. 
of  Metib.  251,  Gower  II,  11  und  50,  Pcrcy  III,  135.25,  13633  u.  ö.  —  Auch 
transitiv  findet  es  sich:  Ne  haste  nought  thine  owne  sorwe,  Gower  I,  335. 
To  hasten  love  is  thing  in  vein,  f^.  I,  337.  Nengl.  to  haste(n).  —  I  haste 
me  to  my  bed.  Sonn.  27,  1.  We  will  haste  us,  Hml.  III,  3.  Lacy,  haste 
thee  post  to  Fressingfield ,  Green,  Bac.  a.  Bun.  Than  haste  thee  to 
somc  solitary  grove,  Marl.  Faust.  I,  1.  Go,  haste  thee,  gentle  Mephosto- 
philis,  f^.  III,  1.  Haste  thee,  for  thy  life,  Lr.  V,  2.  Haste  thee,  Par.  Lost 
XI,  104.  But  haste  thee.  Sc.  Juan.  310.  0  haste  thee,  Allan,  to  the  hem. 
Sc.  L.  ofL.  IV,  16.  Haste  you  again,  .4// II,  2.  Haste  ye,  Gen.  45,  9 
(M.  Gr.  II,  70). 

Höchst  wahrscheinlich  ist  das  dem  verbum  beigegebene  persönliche 
pronomen  der  reflex.  dativ.  Interessant  ist  die  Verbindung,  in  welcher 
ein«  intransitives  verbum  ähnlicher  bedeutung  im  Ahd.  erscheint:  Ile  din, 
W.  17,  14.  Sie  iltun  iro,  0.  V.  10,  9;  vgl.  aengl.  lian  =  fervere,  festinare, 
urere  (Ettm.).  In  diesem  falle  ist  ein  pleonast.  genetiv  in  reflex.  weise 
zur  Verwendung  gekommen,  eine  erscheinung,  die  sich  in  der  englischen 
spräche  auch  bei  anderen  intransitivis  überall  nicht  zeigt. 
hygian  tendere,  niti,  festinare. 

Aengl.  —  Mengl.  higien.  —  M.  Gr.  II,  7«)  erwähnt,  dass  das  aengl. 
verbum  im  Mengl.  schon  intransitiv  ist,  was  aber  auch  im  Aengl.  der 
fall  gewesen.  Now  wille  1  hy  me  and  no  tliyng  be  leder,  Töit;.  3/.  293 
(M.  I,  1,  366).    Unhappy  man,  anon  I  wol  nie  hie,  Ch.  C.  T.  16552.    I  schal 
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hastili  me  hi je,  H^'tli.  5 1  iM>.    To  iieig  vs  hastily  henne  ich  hope  be  l^e  best, 

ib.  1746;  vgl.:  Ily  us  fast,  gu  we  thodir,  Torv.  M.  lilO.    Ilcns  mnst  us  fle 

alle  sam  togeder,  ih.  296  (M.  I,  1,  366).    In  den  Tow.  M.,  die  so  recht  die 

Volkssprache  widergeben,  wird  der  objektskasiis  us  häufig  statt  des  nom. 

gebraucht,  namentlich  bei  mnst  und  iw  imperativ;  s.  M.  I,  1,  366,  anm.  296. 

Iligh  jje,  Ps.  30,  3  (Strat.).    High  \f\\  ]>c,  ib,  69,  2.    Aris  up,  hie  }?e  heone 

ward,  Ancr.  R.  11  (M.  I,  2,  32).    Now,  goode  sire,  go  forth  thy  way  aad 

hie  the,  Ch.  C\  T,  16763.    Now  hye  thee  backe,  thou  little  foot-page,  Percy 

I»  81 37.41.   Wilt  thou  needs  be  gone?  Oh,  hie  thee!  ib.  I,  170k;  vgl.1, 199|f. 

For-)7i  hasteli  bo)?e  heige  gou  a-sunder,  IVil/.  1051.    Hasteli  wi|»  god  hert 

nouj  hij^es  .7ou  to  |?e  dede,  ib.  1 1 S7.    Sir  Philip  of  Fraunce  fied  for  dont, 

And  hied  hini  harne  with  all  his  rout,  MinoL  214  (M.  I,  1,  327).    He  higed 

him  hastely,  IVHL  1586.    llo-so  hastely  nougt  him  hie^^  [ns  best  to  warche, 

ib.  2137.    To  \fa  Hert  &  |>e  binde  hejed  him  faste,  ib.  2S13.    Hastili  in-to 

halle  he  higed  him  }>at  timc,  ib.  4333.    Fast  Kobin  hee  hyed  him  to  Little 

John,  Percy  I,  752,3.    The  Childe  of  Elle  he  hyed  him  thence,  ib.  I,  80^. 

O^er  the  glimmering  wavc  he  hy^d  him,  ib.  H,  320  2,.    He  hyed  him  to  the 

fatal  place,  Where  Margaretes  body  lay,  ib.  lll,  2S8oi.    te  quene  wild  not 

duelle,   to  l'e  kyng  gan  hir  hil3.  Langt.  93  (M.  I,  1,  300).    And  taste  gan 

her  hie,  G/fW^  U,  261.    To  the  mantlo  sheekcr  hied,  Percy  HI,  434.    bem- 

perour  of  grece  &  alle  his  gomes  riebe  higed  heni  to  here  hors,  WUL  1939. 

Deliuerli  J?ei  hiejed  hem  J?ider  for  drede  outof  doute,  ib.  2234.   But  higed 

hem  homward  fast  as  )?ei  mijt,  ib.  2487.    ban  hijed  )?ei  hem  to  ]>e  hauen 

hastily  &  sone,  ib.  2720.    And  bad  the  cokes  that  they  shuld  hem  hie,  ib., 

Ch.  C.  T.  13140.    And  sune  they  hcyd  them  up  the  hill,  Percy  H,  SS?,.  — 

Belege  ftir  den  neutralen  gebrauch:  La;;^.  I,  98  (b.  t.),  I,  202  (ä.  t.);  if'.  B. 

879  (M.  I,   1,  221);  Si.  Dunstan  92  (M,  I,   1,  173);  Bck.  2234  (M.  I,  1,  187); 

Minot.  Tl  (M.  I,  1,  322);   Tow.  M  376  (M.  I,  1,  367);  Goruet^  I,  187,  U,  296; 

Percy  I,  122o6,    195,o9.in,    2O620,    H,  '-^99, 3,    IH,  293,0«;    WiU.  1082,  1123, 

1261,  1286,  2146,  2177,  22SO,  22S5,  2878,  3454,  3916,3933,4162,4186,4516, 

5258.     Das  verbuni  scheint  uebst  busk  dem  Verfasser  des  letzten  werkcs 

ein  lieblingswort  gewesen  zu  sein.     Kausativ  ist  das  verbum  in:  As  he 

migt  hije  his  hors.    Will.  1482;  vgl.  1969.    Neu  gl.  to  hie.  —  I  will  in 

post  hie  me  to  Fressingfield,    Green,  Bac.  a.  Bun.    I  will  hie  me  to  the 

city  of  York,  Sc.  Ivan.  400.  »Let  us  hie  us  to  Wakefield,  Green,  Pinner. 

Well,  hie  thee  to  Wakefield,  ib.    Hie  thee  to  Fressingfield,  and  bring  home 

the  lass,  Green,  Bac.  a.  Bun.     Do  so,  Nick!  hie  thee  thither  presently, 

Green,  Pynner.    But  hie  thee  straight  unto  thy  George-a-Greene,  ib.   Then, 

gentle  Frederick,  hie  thee  to  the  grovc,  jMarf.  Faust.  iV,  2.    Hie  thee  to 

hell,  for  shame,  Ä.  3  l,  3.    Go,  hie  thee,  hie  thee,  from  this  slaughter  house, 

ib.  IV,  1.    Well,  hie  thee  to  thy  lord,  ib.  IV,  5.    Good  Norfolk,  hie  thee 

to  thy  Charge,  ib.  V,  3.    Hie  thee,  gentle  Jew,  Merch.  I,  3.    Return  m 

haste  .  .  hie  thee,  go,  ib.  II,  2.     Go,  hie  thee  to  the  Grand  Master,  Sc, 

Ivan.  375.    Then  hie  you  hencc  to  friar  Laurence's  cell,  Rom.  II,  5.    Go, 

ril  to  dinner:  hie  you  to  the  cell.    Hie  to  high  fortune!  f^.    Cambio,  hie 

you  home,  Slir.  IV,  4.    Hie  you,  Messala,  And  I  will  seek  for  Pindarus 

the  while,  Caes.  V,  3.    The  muyor  towards  Guildhall  hies  him  in  all  post, 

R.  3  III,  5.    The  army  breaking,  My  husband  hies  him  home,  AU  IV,  4,  11. 
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Ohne  pronomen:  Sc.  L.  of  L,  IV,  lo,  J3;  Sc.  JVav.  62  u.  ö.  Vgl.:  And  on 
the  hunter  hiod  his  way,  Sc.  L.  ofL.  I,  10.  Uis  stridc  Hicd  hastier  down 
the  monntun-side,  ib.  III,  30. 

Nach  Webster  kommt  jetzt  das  verbum,  ausser  in  der  poesie,  nur 
selten  vor.  Das  personalpron.,  das  wir  im  Mengt,  und  Nengl.  bei  ihm 
finden,  dient  nach  Schm.  Lex.  als  reflexivura,  was  uns  kaum  glaubhaft 
erscheint.  Ohne  zweifei  haben  wir  es  hier  wider  mit  einem  reflex.  dativ 
zu  tnn,  der  ja  bei  verben  der  bewegung  nicht  selten  ist.  Das  beispiel: 
And  so  hygede  hyne  Peter  and  sothes  hy  alle,  Shoreh.  229  (M.  I,  1,  264) 
kann  in  seiner  Isoliertheit  die  behauptung  nicht  widerlegen,  die  freilich 
auch  nur  dieses  und  nichts  anderes  sein  soll. 

hveorfan  so  vertere,  ambulare,  meare  {neQtnateiv). 

Aengl.:  Ilvierf  him  ]ft\  tö  heofonum  hälig  drihten,  Gen.  240.  Ilveart 
bim  l'urh  f?»  hell  dora,  ib.  447.  Hvearf  him  eft  nit$er  boda  bitresta,  t^.  762. 
And  he  him  syÖÖon  hvearf  tö  Rome,  Oros.  V,  12,  7.  AVurucdcn  heom  to- 
gadere,  La;^.  II,  344  (j.  t.  f'rongen  heom  to*gadere).  Im  B.  ist  das  verbum 
an  den  17  stellen,  wo  es  vorkommt,  nie  mit  dem  reflex.  dativ  verbunden.  — 
Mengl.  hwerfen  =  turn,  convert  (Strat.).  -—Nengl.  — 
monter  (afr.) 

Aengl.  —  Mengl.  mount.  —  Das  verbum  ist  transitiv  und  intran- 
sitiv. Come,  mount  this  faire  palfraye,  Percy  I,  Slei.  Aryse,  young  knicht, 
and  mount  gour  steid,  ib.  II,  S7,2o.  Hee  mounted  himselfe  on  his  steede 
so  talle,  And  her  on  a  faire  palfraye,  f^.  I,  S3o7;  vgl.  III,  223».  Nengl. 
to  mount.  —  Es  ist  transitiv:  Ä.  3  I,  1,  10;  Caes.y'^  3,  15  etc.  Einige 
male  &nden  wir  es  mit  dem  reflex.  dativ  verknilpft:  Mount  thee  upon 
his  horse,  R.  2  V,  3.  Mount  thee  behind  me  on  my  steed,  Sc.  fVav.  404. 
Mount  thee  on  the  wightcst  steed.  Sc.  Last  Minstr.  I,  22.  Mount  ye,  spur 
ye,  skirr  the  pUin,  Byr.  Cors.  22. 

rapa,  hrapa  (altn.)  praecipitare,  festinare. 

Aengl.  —  Mengl.  hrapen  =  start,  hasten  (Str.).  —  Ilape  {^e  to 
shrifte,  P.  PI.  (Str.)  Rapet5  gu  to  min  fader  a-gen,  Gen.  Ex.  2349  (M.  I, 
1,  86).  Abraham  rapede  him,  ib.  1121.  And  bad  heui  rapen  hem  hom- 
ward  switJe,  ib.  2376  (M.  I,  1,  H6).  te  folk  )?at  escaped  tö  Scotland  }>am 
raped,  Maund.  90,  8  (Str.).  Vielleicht  dürfen  wir  auch  hier  einen  reflex. 
dativ  annehmen.  Nengl.  to  rap. 
rtdan. 

Aengl.  —  Hier  wird  es  ausser  in  der  bcdeutung  cqniiare  auch  von 
anderen  arten  schaukelnder  bewegung  gebraucht.  Der  reflex.  dativ  scheint 
erst  im  Nags.  bei  diesem  verbum  vorzukommen:  he  king  him  com  riden, 
La^.  I,  23  (j.  t.  )?.  k.  hi  com  ride);  Madden  übersetzt  freilich:  *The  king 
came  riding  towards  him',  verbessert  aber  selbst  in  den  Glossurial  Remarks 
and  Emendations  III,  445:  ^the  king  came  riding  \  Ile  leop  uppen  stede 
&  8wi9e  gon  him  ride,  La^.  II,  216  (j.  t.  and  swij?e  gan  ride).  be  kig  to 
his  stede  &  ut  him  gon  ride,  ib.  II,  292  (j.  t.  nichts).  Octa  him  ut  rapd, 
f^.  II,  395  (j.  t.  0.  h.  vt  rod).  And  Rieulf  him  gon  ride  to-jffines  ArÖure 
anan,  ib.  II,  552  (j.  t.  A.  R.  cö  ride).  Mengl.  riden.  —  I>e  king  him  rod 
an  huntinge,  At  liom  lefte  Fikenhild,  K.  H.  646  (M.  I,  1,  218;  Fr.  Michel: 
Wyt  hym  rod  Fikenild).     And  to  the  launde  he  rideth  him  ful  riglit. 
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Ch.  C.  T.  IHDM.  Alone  lipon  liis  liors  grcat  pas  He  rod  him  forth,  Gower 
III,  57.  Anon  they  kissed,  and  riden  forth  hir  way,  Ch.  C.  T.  12902. 
Ncnfifl.  to  ride.  — 

rinnan  (irnan)  rinnen  cunrere,  emanare;  vgl.  rennan  rennen 
cunrere. 

Aengl.  —  Das  verbuni  kommt  in  der  ags.  poesio  verhältnissmässig 
wenig  vor  (vgl.  aber  Bosw.  und  Ettm.).  Aeusserst  selten  zeigt  sich  auch 
der  reflex.  dativ  und  zwar  erst  im  späteren  Aengl.:  UortJ  him  gö  «me 
to  )?an  kiuge  Uortigeme,  La^.  II,  231  (j.  t.  and  forth  him  gan  eme  etc.) 
Mengl.  —  Hier  scheint  (;r  gar  nicht  vorzukommen.  Die  beiden  formen 
rinnen  und  rennen  existieren  noch;  später  wird  letztere  aufgegeben. 
Neu  gl.  to  run.  —  Das  vorkommen  des  reflex.  dativs  ist  auch  hier  selten. 
(4ood  Margaret,  run  thee  to  the  parlour,  Ado  III,  1,  1.  Emilia,  nm  you  to 
the  citadel,  Olli.  V,  1 .  —  Das  verbum  ist  transitiv  =  lo  drive  (Schm.  Lex.) 
in:  Fall  to  't  yarely,  or  we  nin  ourselves  aground,  Tp.  I,  1. 
risan. 

Aengl.  —  Das  simplex  ist  im  Aags.  äusserst  selten  (Bosw.  filhrt  es 
gar  nicht  au) ;  häufiger  das  kompositum  ärisan.  Beide  stehen  immer  allein, 
ohne  irgend  ein  pleonast.  pron.  Im  Lag.  dagegen  findet  sich:  And  reos 
)7e  to  hellen,  La^.  III,  56  (j.  t.  and  res  nou  to  helle).  Femer:  He  ras 
himm  upp  oifslajpe,  Ünn.  \\\\\\S.  Mengl.  risen.  —  Aryse  thee,  Tow,M.  112. 
Up  Iure  ros  Olimpias,  Alis.  407.  To  )?o  zenne  belongeJ>  alle  J^c  )>inge8 
huerby  j'et  uless  him  arist,  Ayenh.  s.  47  (reflex.  dativV  —  aengl. /Zcp^^:  n.; 
vielleicht  aber  für  his  flesh\  vgl.:  Aud  ine  zuycho  manyre  l'c  herte 
him  restel?  ine  god,  ib.  s.  260  —  *his  heart'  aengl.  heorte  f.).  Neutral 
z.  b.  Ayenb.  s.  10,  51.  Nengl.  to  rise,  arise.  —  Trotzdem  beide  verba 
immer  intr.  gebraucht  werden,  kommt  der  reflex.  dativ,  wie  es  scheint, 
nicht  melir  bei  ihnen  vor.  Ist  dagegen  ein  einfaches  personalpron.  mit 
to  roiL^c  (aengl.  räsian'i)  verbunden,  so  ist  es  als  reflexivum  im  acc.  zu 
betrachten.  Z.  b.:  What!  rouse  thee,  man;  thy  Juliet  is  alive,  RomAW^ 
3,  1 35.  üp,  up,  Glentarkin !  Rouse  thee,  ho !  Sc,  L.  ofL.  IV,  2.  Mit  vollem 
reflexivum  haben  wir  es  z.  b.  H.  5  I,  2,  123.  Falsch  ist  wol  daher:  Mor- 
pheus rouses  from  his  bed,  Pope^  Ode  an  St.  Cec.  Day  2. 

spedan  properare,  festinare,  nach  Bosw.  und  Ettm.  auch  = 
progredi,  succedere;  auch  Grein  bemerkt:  *sonst  auch  c.  dat 
pers.  bene  succedere'.    Vgl.:  sich  sputen. 

Aengl.  —  Das  verbum  wird  anfangs  selten  gebraucht,  nicht  viel 
häufiger  die  intr.  composita  ä-  und  ge-spedan.  Mengl.  speden.  —  1  shalle 
me  si)ede  ful  hastely,  Tow.  M.  s.  4 1 .  I>us  sped  we  vs  out  of  spayne, 
Wül.  4504.  Ilave  don  (quod  slie),  come  of,  and  spede  thee  faste,  Ch.  C. 
T.  3720.  Spede}?  jow,  Maund.  8007  (Str.).  Now  spede  you  hastily  for 
Cristes  sake,  Ch.  C.  T.  7314.  Ho  wol  winne  his  wareson  now  wi^tly  him 
spede,  Wi/l.  2370.  Spacli  to  \>e  king  of  spaine  he  spedde  him  on  gate, 
ib.  40H.  be  king  of  spayne  spacli  spedde  him  {>an  to  horse,  ib.  5456. 
And  homward  he  him  spedde,  Ch.  C.  T.  1210.  And  sped  him  fro  the  table, 
ib.  5456.  As  faste  as  ever  he  miglite  liim  spedde,  He  hieth  after  in  a 
throwe,  Gowcr  I,  234.  Ile  sped  him,  P.  PL  1(M»7.  Bot  he  sped  him  In 
füll  gret  hy,  Barb,  731   (M.  I,  1,  3^5).     And  Alison  ful  soft  adoun  hire 
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spedde,  Ch,  C.  T,  3649.  So  well  she  spcd  her  in  her  youth,  Gowcr  III,  31«.». 
Spadi  to  J?e  king  of  spaync  |?ei  sped  hem  |7at  time,  WW.  3531.  Euer 
spacH  l'ei  hem  spedde  til  spayne  l'at  j^ei  eome,  ib.  419U;  ganz  ähnlich  ib. 
^217  und  5459.  Hon  ('ei  sped  hem  to  spayne  spacli  )7or-after,  ib.  51 09. 
Spftcli  t'e  spaynols  sped  hem  to  schipe,  i^.  5212;  ähnlich  ib.  5234,  5286. 
And  to  the  dinner  faste  they  hem  spedde,  Ch.  C.  T.  13183.  Theabbot 
with  bis  covent  Han  spedde  hem  for  to  berie  him  ful  fast,  Ch.  C.  T.  13507. 
Nengl.  to  speed.  —  »Speed  thee  straight,  Cor.  IV,  5,  93  (Schm.  Lex.,  wie 
gewöhnlich,  thee  =  thou).  Blossom,  speed  thee  well,  Wint.  III,  3,  46. 
And  speed  thee  forth,  like  Dunkan's  son!  Sc.  L.  of  L.  III,  18.  So,  speed 
yoQ  well,  sagacious  Don  Jerome,  Sher.  Duen.  I,  3.  In  haste  he  sped  him 
up  the  brook,  Sc.  L.  of  L.  III,  22. 

Neutral  ist  das  verbum  gebraucht:  Aengl.  —  Iai^.  I,  18;  Mengl.  —  Ch. 
C.  T.  12068,  Gower  II,  296.  III,  25S,   Will.  1715,  Percy  I,  56,33.  85,07-  129oo. 

II,  I7j,;  Ncaigl.  —  John  I,  178,  fVinter  I,  2,  373,  H.S  I,  2,  151,  Sc.  L.ofL. 

III,  12  u.  ü.  Wir  glauben,  der  annähme,  das  dem  verbum  im  Mengl.  wie 
im  Nengl.  beigegebene  persönliche  pron.  sei  der  reflex.  dativ,  steht  nichts 
entgegen,  so  weit  von  to  speed  als  verbum  der  bewegung  die  rede  ist. 
In  der  bedeutung  bene  succederCf  in  welcher  das  verbum  im  Mengl.  meist 
unpersönlich  mit  dem  dativ  der  person,  im  Nengl.  auch  persönlich  kon- 
struiert wird,  haben  wir  es  nicht  zu  behandeln. 

stealcjan  pedetentim  ire  (Ettm.);  Bosw.  erklärt  es  durch  togo 
softly  or  warily;  beide  geben  keinen  beleg. 

Aengl.  —  Mengl.  stalken.  —  Into  the  chambre  he  stalked  him  ful 
»toi,  Ch,  C.  T.  8401.  Sonst  haben  wir  das  verbum  immer  ohne  den  reflex. 
dativ  angetroffen.  Vgl:  Doun  of  the  ladder  stalketh  Nicholay,  Ch.  C.  T.  304S. 
And  to  the  bed  he  stalketh  stille,  Gorver  I,  187;  vgl.  auch  II,  346  und  347. 
Nengl.  to  stalk. 

stelan  surripere,  furari  (Ettm.). 

Aengl.  —  Das  simplex  scheint  in  der  bedeutung  c/am  5c?  fw^rfi/c<?iv, 
in  welcher  bestelan  erscheint,  nicht  vorzukommen.  Vgl.:  Gif  hvu  on  6Öre 
scire  hine  besteletJ,  L.  In.  39.  Mengl.  stelen.  —  liier  kommt  das  einfache 
steian  so  vor:  He  stale  him  home  agein  to  his  contree,  Ch.  C.  T.  12544. 
Seven  yeares  he  kept  his  horse,  and  then  stole  him  away,  Percy  III,  268. 
Aber:  Away  she  stale  and  found  no  let,  Gower  II,  257.  With  great  tresor 
with  him  she  stale,  i^.  II,  267.  She  secretly  stole  awaye,  Percy  l\\^  11  "20. 
NengL  to  steal.  —  Im  übertragenen  sinne  findet  es  sieh:  He  is  wise, 
And,  on  my  life,  hath  stolen  him  home  to  bed.  Neutral:  I  stole  into  the 
forge  to  Joe,  Dick.  ixr.  Ex.  91 .  She  steals  away  with  him,  Dick.  H.  T.  67; 
vgl  auch  Sc.  Wav.  s.  28  und  401.  Schon  im  Nags.  heisst  es:  And  hebte 
hine  swiöe  stille  steolen  vt  of  hirwle,  La^.  I,  100  (j.  t.  a.  h.  him  etc.). 

Trotzdem  das  verbum,  wie  aus  den  letzten  citaten  ersichtlich,  ganz 
intransitiv  gebraucht  wird,  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  das  mit  dem- 
selben verbundene  personalpron.  den  reflex.  dativ  darstellt,  besonders  da 
es  im  Nengl.  auch  mit  dem  vollen  reflexivnm  vorkommt.  But  do  thy 
worst  to  steal  thyself  away,  Sonn.  92,  1 .  Ile  will  steal  himself  into  a 
man's  favour,  All  III,  6,  9S.  In  seiner  eigentlichen  bedeutung  ist  to  steal 
bisweilen  mit  einem  auf  das  subjekt  sich  beziehenden  persönlichen  pro- 
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nomen  im  dativ  verbunden,  z.  b. :  Althoiigh  thou  steal  theo  all  my  poverty, 
Sonn.  40,  10. 

stepp  an  ire,  ingrodi  (vgl.  stapan). 

Aengl.  —  Mengl.  steppen.  —  Step  J?e  steorve  ant  stille  beo  JHn 
escunge,  Sl.  Marherete.  Nengl.  to  step.  —  I  stept  mc  back,  AU  Fcois 
(Fiedler).  Sir,  step  you  forth,  Cymb.W^b,  VM).  Hier  haben  wir  es  un- 
zweifelhaft mit  einem  reflex.  dativ  zu  tun. 

streccan  extendere,  prosternere  (Ettni.;  nicht  bei  Grein). 

Aengl.  —  Auch  das  transitive  äslreccan  hat  dieselbe  bedeutung. 
Mengl.  strecchen.  —  And  streikt  him  (*went')  in-to  )?e  stabul  {?ere  |?e 
stede  stod,   Will,  .'^270.    But  (he)  straught  him  forth  to  the  citee,  Gower 

II,  296.  —  Der  neutrale  gebrauch  wird  durch  folgende  beispicle  erläutert: 
The  sail  goth  up,  and  forth  they  straught,  Gower  11,  258.  Whcre  out  of 
ship  anone  they  straught,  ib.  II,  3S7.  She  straught  unto  him  all  at  ones, 
ib.  III,  337.  Up  to  the  heven  Venus  straught,  ih.  III,  374.  Dagegen: 
Forth  right  he  straught  Ins  finger  out,  ib.  II,  360.  Towardes  Tharse  hfa 
cours  he  straught,  i*.  III,  313. 

Einige  verba,  wie  auch  sircccan,  mögen  als  intransitiva  der  bcwegung 
nac^h  analogie  anderer  verba  (dies  vielleicht  nach  go,  vgl.  s.  341  f.)  ein  reflex. 
pron.  im  dativ  zu  sich  genommen  haben,  allerdings  erst  in  späterer  zeit. 
Nengl.  to  Stretch.  —  Es  kommt  hier  als  verbum  der  körperlichen  be- 
wegung  im  sinne  von  gehen  nicht  mehr  vor. 

styrian  intr.  moveri,  se  movere  (tr.  movere,  agitare). 

Aengl.  —  Zu  der  intr.  bedeutung  vgl.:  call  ]>SBt  pQ  styratJ  and  leofad, 
Gen.  l),  3.  Streamas  styredon.  An.  374.  Femer:  SturietJ  eow  forÖ  rihtes, 
La;^.  II,  143  (j.  t.  nichts).  And  sturte  him  biaften  ane  treo,  ib.  III,  34 
(j.  t.  ohne  jiron.).  Ohne  pron.:  La^.l,  308.  III,  00.  Mengl.  stiren,  ste- 
ren.  —  Ne  stcreÖ  ge  nogt  of  Öe  stede.  Best.  404  (M.  I,  1,  (iO).  Ile  stird 
him  as  a  knight,  Trislr.  00  (M.  I,  1,  242).  lle  sterte  him  up  out  of  the 
buslies  thicke,  Ch.  C.  T.  iösi.    With  drie  mouth  he  sterte  him  up,  Gower 

III,  3.  So  stunili  in  )?at  stour  stered  hem  \*&t  time  etc.,  fVill,  3007.  — 
Neutral:  Up  he  stirt  bidenc,  J/fV^r.  06  (M.  I,  1,  241).  Up  he  stirt  in  drede, 
iö,  07.  Femer:  Ch.  C.  T.  3814,  5745,  152J^3,  Gower  II,  72,  263,  326.  III,  254, 
256,  321,  lVill.\S2Vo,  Percyl,  4(J,3.  11,21,5,;  weitere  stellen  bei  M.  I,  s.241 
anm.  zu  06.    Nengl.  to  stir. 

In  beispielen  wie:  Out  with  his  sword,  and  (he)  bestir'd  him  than, 
Percy  II,  17525  ist  das  pron.  als  roflexivum  im  acc.  zu  nehmen;  vgl.  die 
transitive  kraft  des  präfixes  be  und  aengl.  bestyrian  aggerare. 

tyrnan   volvere,    vertere    (Ettmüller,    auf  got.  gataüruan  ver- 
weisend). 

Aengl.  —  Bei  Grein  ist  das  verbum  nicht  aufgeführt.  Im  Aengl.  ist 
es  sehr  selten,  erst  im  Mengl.  erscheint  es  unter  dem  einfluss  des  afr. 
tourner  häufiger  (vgl.  M.  I,  1,  107  anm.  zu  100).  Mengl.  tome,  turne.— 
Auh  Ic  chulle  turnen  me  awei,  Ancr.  R.  W  (M.  I,  2,  22).  Therefore  I  tur- 
ncde  mc  to  Gode,  Ifamp.  0  (M.  I,  2,  124).  Now  tume,  now  tume  theo, 
Aldinger,  Percy  II,  52,73.  TurneÖ  giu  to  me,  Hotn.  2,  59  (Str.).  And  with 
that  Word  he  tumed  him  anon,  Ch.  C.  T.  1 1323.  He  tometh  him  all  sodeinly, 
Gower  I,  102.    William  tijtly  him  tumed,  Will.  I53d.    The  douglas  tumed 
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him  homwarde  againe,  Percy  I,  23  m,.  Thries  shc  torned  her  abouto,  Gower 
II,  360.  Here  grace  she  turned  her  round  about,  Percy  I,  232,«.  Tbus 
68  it  of  tbaym  \>9t  turnes  \f&n\  to  Godes  seruys,  Uamp,  20  (M.  I,  2,  127). 
Whan  l'ei  time  seic  turned  hem  hom  a-^cne,  Wi'L  34G0.  Wir  greifen  aus 
der  gprossen  zahl  hierher  gehöriger  beispiele  diese  heraus,  da  es  bei  dem 
grundbegritr  von  to  turn  =  drehen  doch  wol  sicher  ist,  dass  wir  in  dem 
personalpron.  das  rcflexivum  im  acc,  nicht  aber  den  reflex.  dativ  zu  sehen 
haben.  Allerdings  erscheint  das  verbum  sehr  oft  intransitiv:  Hamp.  S  (M.  I, 
2,  124),  Maund.  24  (M.  I,  2,  182),  i^'ycL  53  (M.  I,  1,  283),  67*.  C.  T.  G5G9, 
«667,  1203S,  Gower  I,  270,  312.  II,  25<*,  Will.  2694,  3S2»  u.  ö.,  Percy  1, 20793, 
231,,,,  289^.  II,  51, jo.  III,  20üu,  79,«  etc.  Nengl.  to  tum.  —  Thus  I 
tum  me  from  my  country's  sight,  R.  2  I,  3,  1 76.  Circle  me  about,  that  I 
may  turn  me  to  cach  one  of  you,  Tit.  III,  1,  278.  Tum  thee  unto  me, 
Ps,  25,  16.  Tum  thee,  Bcnvolio,  look  upon  thy  death,  Rom.  I,  1,  74. 
No  way  canst  thou  tum  thee  for  redress,  H.  6  A.  IV,  2,  25.  Tum  thee 
round,  Sher,  JJuen.  III,  6.  Tum  thee  from  thine  evii  faith.  Sc.  Ivan,  393. 
Tum  you  where  your  lady  is,  Merch.  III,  2,  13S.  He  tumed  him  about 
like  a  wind-mill,  Tr.  Sli.  They  should  be  of  leather,  said  my  father,  turn- 
ing  him  about  again,  ib.  Wegen  der  natur  des  pronomens  s.  die  obige 
bemerkung.  FUr  diese  mag  auch  das  vorkommen  des  vollen  redexivums 
bei  to  turn  im  Nengl.  sprechen:  Which  way  shall  I  tum  myself?  Tr.Sh. 
Wfi  should  begin,  said  my  father,  turaing  himself  half  round,  ib.  The  foul 
practice  has  tumed  itself  on  me,  Bml.  V,  2,  329.  —  An  eine  assimilation 
von  to  tvm  an  andere  verba  der  bewegung  ist  daher  kaum  zu  denken, 
vgl.  M.  Gr.  II,  70.  Doch  wird  auch  im  Nengl.  das  verbum  häufig  intran- 
sitiv gebraucht.  Das  kompositum  to  relurn  erscheint  zuweilen  ebenfalls 
mit  dem  einfachen  persönlichen  pron.  Return  thee  therefore  with  a  flood 
of  tears,  H.i)  A.  IIl,  3,  5()  (Schm.  Lex.  thee  =  thou).  Return  you  to  my 
sister,  Lr.  II,  4.  The  monk  retumed  him  to  his  cell,  Sc,  Minstr.  11,  23. 
Sincc  Satan  feil,  whom  folly  overthrew.  And  now  returns  him  from  his 
prison  'scap'd,  Par,  Lost  IV,  904.  Gewöhnlich  erscheint  das  intr.  ver- 
bum ohne  ein  pleonastisch  hinzugefügtes  Personalpronomen.  Man  kann 
dasselbe  mit  Sicherheit  als  reflex.  dativ  betrachten,  zumal  das  frz.  re- 
toumer,  von  welchem  das  engl,  verbum  abgeleitet  ist,  einen  solchen 
dativ  bei  sich  hat. 
vealcan. 

AengL  —  Es  bedeutet  hier  volvcre,  volutare,  hat  aber  noch  nicht 
die  intransitive  bedeutung  ire,  welche  die  entsprechende  verbalform  schon 
im  Mengl.  hat  (vgl.  Wedgw.  Dict.).  Mengl.  walken.  —  Nengl.  to  walk.  — 
Das  verbum  ist  mit  dem  reflex.  dativ  verbunden  in:  Ophelia,  walk  you 
here(?)  Hml.  III,  1.  Ile  could  not  rcst,  he  could  not  stay,  But  walk'd  him 
forth  along  the  sand,  Byr,  Cor.^.  13. 

vendan  ire,  redire,  venire  (Ettm.). 

Acngl.  —  Auch  f/evetiffan  erscheint  in  dieser  bedeutung.  Reflex, 
dativ:  Vend  ]>e  from  vynne,  Gen.\)\^.  Wcnd  l'e  hider  Iloweklin,  La;; 
II,  593  (b.  t.).  And  wed  J>e  ouer  ]>at  water  deope,  ib.  111,  22  (j.t.  ohm*  J*e). 
And  him  \>a  siWan  f^anon  geva^nde,  Ap.  of  Tyr.  s.  13.  Se  Cnut  gevende 
him  s&veig,  Sax.  Chr.  1014.    Ue  weunde  himm  inntill  wesste,  Onn.  11320 
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(M.  I,  1,  9).  Himm  wennde  awejj;  J»e  deofell,  ib.  11396  (M.  I,  1,  10).  And 
wende  hiui  a-ncoste  of  |>as  kinges  liirede,  La^.  III,  240.  Pe  cniht  him 
fortJ  wende  to  Cadwalane  kinge,  ib.  III,  247.  And  vendon  him  j^a  up  td 
)?«ere  biirgeveard,  Sax.  Chr.  104S.  Gevcndon  heom  begeondan,  ib.  1051. 
(ievendan  heom  ]fii  svylce  hi  voldon  tö  J>äm  cynge,  ib.  1046.  —  Dass  das 
pron.  pleonastisch ,  zeigen  folgende  beispiele:  lle  vcndeÖ  of  |»am  vicum, 
Rä.  122-0'  tonne  he  heonon  vende.  Gen.  476.  Vendon  frani  Hierusal^m, 
Marc,  a,  22.    Vendon  tO  Hienisalön»,  Luc.  24,  33  n.  ö. 

Das  verbuni  wird  aber  auch  mit  dem  reflex.  ac<».  verbnnden:  le  vende 
mec  on  villau  on  vaeteres  hric^,  Sal.  19.  And  vende  hine  eft  J^anon,  Gen.  493. 
Vende  hine  ofvorulde,  ELAAO.  VendeÖ  he  hine  |>onne,  iS«i/.  103.  Mengl 
wenden.  —  I  was  wery  for  wundred.  And  wente  me  to  roste,  P.  PL  13 
(M.  I,  1,  329).  Bi  eni  wei  other  bi  strete  Nout  me  willi  wende,  5irir  395 
(M.  I,  1,  113).  I  wend  me,  hiughing,  ho,  ho,  ho!  Percy  III,  178oo.  And 
(we)  wend  us  hiughing,  ho,  ho,  ho!  ib.  III,  ISO,,©.  Wend  to  awei,  Ancr. 
R.  4  (M.  I,  2,  11).  Went  te  vrom  oöre,  ib.  13  (M.  I,  2,  32).  Ne  abyd  najt 
|?e  to  wende  to  god,  Ayenb.  s.  173.  WendeJ»  ou  ant  wencheÖ  frommard 
him,  Ancr,  R.  4  (M.  I,  2,  32).  And  with  glad  herte  he  went  him  home 
ful  sone,  67*.  C.  T,  2272.  A  softo  pas  he  went  him  over  the  strete, 
ib,  3758.  And  to  bis  bed  he  went  him  hastily,  ib.  9653.  And  went  him 
forth,  ib.  16578.  And  went  him  wijtly  a-wei  fro  hem  sone,  Wi/l.  2502;  vgl. 
And  went  him  wijtly  a-wei,  ib.  2573.  And  went  him  into  the  holy  land, 
Percy  III,  48  n?.  Then  went  him  forth  sir  Aldingar,  And  hyed  him  to  our 
king,  1^.  II,  472t.  Towart  Ingland  he  went  hym  swne  (sie!),  Wynt.  Cronykil 
VIII,  32,  90.  And  (she)  gan  awake,  and  went  hire  out,  Ch.  C.  T,  4213. 
Hoe  wente  hire  to  hire  inne,  Siriz  406  (M.  I,  1,  113).  They  went  hem 
forth,  Gower  II,  231.  And  went  hem  out  upon  the  stronde,  ib.  II,  386. 
And,  tho  hi  nadde  non  other  word,  for  >\Tatlie  forth  hem  wende,  Bek. 
194  (M.  I,  1,  180).  Nengl.  to  wend.  —  Das  verbum  findet  sich  in  der 
regel  neutral  gebraucht,  ausserdem  auch  in  der  redensart  to  wend  one*s 
way,  z.  b.:  Back  to  Athens  shall  the  lovers  wend,  Mids.  III,  2,  372. 
Aber:  Wend  thee  to  Branksome  horae  on  foot,  W.  Scott  (citiert  von 
Webster).  Mr.  Weiler  wended  bis  way  back  to  the  George  and  Vulture, 
Dick.  P.  Cl.  I,  385.  They  all  three  wended  their  way  to  the  large  kitehen, 
ib.l,  415. 

Bei  dem  schwanken,  das  schon  im  Aengl.  zwischen  dem  reflexiven 
dativ  und  acc.  statt  hat,  ist  es  kaum  möglich,  etwas  bestimmtes  über 
das  mit  dem  verbum  im  Mengl.  ziemlich  häufig,  im  Nengl.  nur  selten 
verbundene  personalpron.  zu  äussern.  Vielleicht  könnte  man  sowol  das 
eine  wie  das  andere  darin  finden.  Jedoch  scheint  uns  die  ansieht  wahr- 
scheinlicher, welche  das  pron.  als  den  refiexiven  acc.  betrachtet,  da  die 
ursprüngliche  uatur  des  verbs  (=  verlere)  doch  gewiss  eine  transitive  ge- 
wesen ist.  Ueber  die  Verwendung  von  went  ab?  Präteritum  von  to  go  ist 
schon  bei  gän  die  rede  gewesen. 

vindan  revolvi,  projici,  prosilire. 

Aengl.  —  Als  intr.  in  obiger  bedeutung  ist  das  verbum  zuweilen 
mit  einem  pU^onast.  ])n)n.  verbunden,  das  als  refiex.  dativ  z«  betrachten 
ist.    Vand  hiui  up   |>anon,   Gen.  446.     And  vand  him  pa  ymbfttan  {'one 


DIR  REFLEXIVE  DATIV  IM  ENGUSCHEN.  355 

deiJbea  beim,  C<Bd,AO\.  Ettmiiller  nimmt  diesen  reflexiven  dativ  auch  in 
folgenden  beispielen  an:  Slöh  )>oue  liseöcnan  hund,  \>sdt  him  \»sit  heafod 
vand  fotb  on  )>ä  fldre,  Jud.  110.  Sollte  him  sich  aber  nicht  vielmehr  auf 
das  vorhergehende  fmnd  (nicht  auf  liedfod)  beziehen?  Vgl.:  Him  vand 
J>«t  heafod,  ei  prosiliit  caput,  vel  ei  abscidit  caput,  (^ros.Y^  2  (Bosw.). 
Mengl.  winden.  —  Der  reflex.  dativ  ist  fast  gar  nicht  vorhanden.  Vgl.: 
Por  in  bis  tennes  he  wol  him  so  winde  etc.,  C/i.  C.  T.  104 4S.  Häufiger 
erscheint  das  verbum  ganz  neutral:  R.  of  GL  112  (M.  I,  1,  15S),  Ch.  C. 
T.  G6S4,  Vax  a,  W.  22  (M.  I,  1,  i:r2);  in  der  anm.  zu  dieser  stelle  gibt  M. 
noch  weitere  belege;  vgl.  auch  Z«^.  U,  450,  471  etc.  Nengl.  to  wind.  — 
Der  transitive  gebrauch  Ubenviegt  hier  den  intransitiven.  Einen  reflexiven 
dativ  liaben  wir  wol  noch  in:  About  the  mossy  tnink  I  wound  me  soon, 
Pur.  Lost  IX,  589.  Siehe  aber:  We  Charge  you,  that  you  have  contrived 
to  take  From  Rome  all  seasonM  ofßce  and  to  wind  Yourself  into  a  power 
tyrannical,  Cor.  HI,  3,  Oa.  Vgl.  die  redensart:  lo  wind  one's  seifinlo  one's 
good  f/races  (Thiemo). 

Der  neutrale  gebrauch  wird  bestätigt  durch  folgende  beispiele:  They 
winded  now  Along  the  precipice's  brow,  Sc.  L.  ofL.  V,  2.  For  then  they 
wind  Along  a  wide  and  level  groon,  ib.  V,  9.  Some,  who  had  already 
begnn  to  retirc,  wero  seen  winding  up  the  hills,  Sc.  Wav.  Kil. 

Mit  einem  acc.  des  raumes  ist  das  verbum  verbunden  in:  Thro*  lonely 
shades,  and  thickets  rough  He  winds  his  weary  waye,  Percy  HI,  1025,. 
At  length  he  wInds  his  doubtful  waye,  Back  thro'  the  dreary  wood,  ib. 

III,    19495. 

m.  Verba  der  gemütsbewegung. 

duter,  douter  (afr.)  fllrchten;  vgl.  sibi  timere. 

Aengl.  —  Mengl.  douten.  —  5if  Rom  were  her  aboute,  Sore  y  me 
doute,  With  him  je  wolden  pleie,  K.  U.  343  (M.  I,  1,  214).  5is,  Thomas, 
dowte  the  not,  Cov,  Myst.  s.  373.  Ne  doute  \>e  noujt,  Josep,  k'indh. 
Jesu  916.  Doute  je  nojt,  he  sede.  Geb.  Jesu  141.  Doute  jou  non  oj^er, 
IViii.  4941.  Right  sua  sal  Crist,  ne  dut  ye  noght,  Cursor  Mundi  22940. 
That  hym  ne  douteth  of  no  breche  of  Godes  bestes,  Shoreh.  93.  Pimis 
mycho  dut  hym  for  deth  of  his  derf  graunser,  Desir.  of  Troy  \M2^.  Then 
dut  hym  the  duke  for  destany  feile,  i^.  10128.  The  bold  kyng  . .  for  deire 
of  his  dynt  dout  hym  but  litle,  ib.  6346.  Tlie  Sarezyns  . .  Of  king  Richard 
so  sore  hem  douten,  R.  C.  de  L.  3163.  Ever  thai  douted  them  of  gile, 
Minot.  86  (M.  I,  1,  323).  Nengl.  to  doubt.  —  Der  reflexive  dativ  findet 
sich  bei  dem  verbum  hier  nur  in  der  1.  person:  I  doubt  me,  Tim.  I,  2,  159; 
ebenso  Sc.  Ivan.  365  u.  ü.  Bei  M.  (Jr.  II,  71  findet  sich  die  bemerkung: 
'/  doubt  me  bisweilen  noch  bei  neueren '. 
fieran. 

Aengl.  —  Das  verbum  findet  sich  nicht  bei  Orein;  Ettmiiller,  auf 
Bosworth  verweisend,  gibt  als  bedeutung  insidiari,  terrere,  aber  ohne  sie 
zu  belegen.  Intransitiv  scheint  es  im  Aengl.  nicht  vorzukommen.  Mengl. 
feren.  —  To  deye  they  fere  hem  ful  meche,  Cov.  Myst.  391.  Nengl.  to 
fear.  —  Hier  findet  sich  nicht  selten  die  redensart:  I  fear  me,  ich  flirchte, 
in  welcher  das  pnm.  me  unzweifelhaft  den  reflexiven  dativ  repräsentiert. 
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I^tham,  8.  432,  bezeichnet  solche  vcrba  wie  lo  fear  als  reflective  nenten, 
fasst  aber  merkwürdiger  weise  das  me  als  ae<;.  auf.  I  far  me  nothiog  will 
reclaim  hini  now,  Marl,  Faiist,  I,  2.  I  fear  me  His  about  fair  AbigaQ, 
Marl.  Je IV.  II,  2;  ebenso  ib.  IV,  2.  V,  4.  l  fear  me,  botb  are  fiilse,  Ä. 3 
I,  2,  195.  I  have  beeu  in  such  a  pickle,  .since  I  saw  you  last,  that,  1  fear 
me,  will  pever  out  of  my  bones,  Tp.  V,  1,  282.  I  fear  me,  Sc.  Imh.  331 
und  415,  ßulw.  Rieiizi  II,  7,  Colerid^e  PiccoL  I,  3.  Weitere  belege  bei 
Schm.  Lex.  s.  v.  fear.  Vielleicht  haben  wir  auch  in  den  folgenden  bei- 
spielon  einen  solchen  dativ:  Fear  you  not  that,  Ww.  IV,  4,  78.  We  are 
no  telltales,  Madam;  fear  you  not,  Merch.W^  1,  123.  Fear  you  not  bim, 
Shr.  IV,  4,  10.  Fear  you  not  my  part  of  the  dialogue,  Ado  III,  1,  31. 
Das  Gotische  und  die  früheren  Stadien  unserer  eigenen  spräche  weisen 
dieselbe  erscheinung  auf  bei  einem  verbum  ganz  gleicher  bedeutung 
(vgl.  cpfyrhtan  timcrCy  Ettmüller).  Man  vgl.  im  Gotischen:  Ni  faiirhteith 
izvis!  Marc.  10,  (J;  im  Ahd.:  Ne  furhte  ich  mir  des  leides,  N.Ps.  22,  4. 
Ne  furhten  wir  uns,  A'.  45,  3.  Ni  forthtt  thu  thir!  T.  2,  5.  Xi  foralitet  ir 
iu,  0.  III,  8,  29.  Si  forhton  in,  A.  52,  «;  im  Mhd.:  Nie  nc  vUrhte  dir! 
Iw.  516.  Ir  ne  dürfet  iu  forhten,  Dlnl.  III,  105.  Si  vorht  ir,  Wig.  644S. 
Im  Nhd.  zeigen  die  Wendungen  ich  fürchte  mich,  du  ftlrchtest  dich,  dass 
auch  die  übrigen  pronominalformen  (uns,  euch,  sich)  als  accusativ  zu 
nehmen  sind. 

ondra>dan  timere,  revereri. 
Aongl.  —  Das  simplex  von  diesem  verbum  kommt  im  Aengl.  nicht 
vor.  Boaw.  erwähnt  das  subst.  drwd  timor  mit  der  belcgstelle  Ml.  25,  25; 
vgl.  Ettm.  Lex.  s.  574.  Gewöhnlich  zeigt  sich  ondrcedan  als  transitivum 
mit  einem  objekt  im  accusativ.  Das  pcrsonalpron.,  welches  ausserdem 
und  zwar  ziemlich  häufig  mit  dem  verbum  verbunden  ist,  stellt  den  pleo- 
nastischen  reflexiven  dativ  dar:  Ic  ondraede  me  (iod.  Gen.  42,  18.  Naefre  ic 
mo  ondra»de  domas  j^ine,  Jul.  134.  Ne  ondra'de  ic  me  domas  J^tne,  t^.  2lu. 
Ne  l'carft  \)\i  |>e  viht  ondra^ian.  Gen.  2108.  Ne  ]ni  |^e  niht  egesan  nede 
ondrwdest,  Ps.  90  j.  Ne  villaÖ  cov  ondroidan  deade  fetJan!  E,rod.  265. 
Dol  bis  sc  l'e  him  bis  dryhten  ne  ondra^deÖ,  See  f.  106.  Sc^al  bim  manna 
gehvylc  man  ondraedan,  Ps.  63«.  Ne  him  (man)  on  hlyste  mycelum  on- 
draede<5  aviht,  ib.  lllo.  NO  he  him  }>a  sa^cce  ondred,  ß.  2347.  Ne  |>earf 
him  ondra>dan  deofla  stra?las,  Cri.  779.  Hu  him  voruldmonna  seo  un- 
claene  gecynd  cearum  sorgende  hearde  ondrede,  i^.  1017.  Godes  him  on- 
dredon  heora  herran  bete,  Gen.  7«»7.  Veras  him  ondredon  for  |^a»re  da^de 
drihtnes  liauda  sveug  ajfter  svefne,  ib.  2669.  No  (hi)  him  godes  fyrhtu 
georne  ondraida^,  Ps.  54 so«  teoda  him  ondraedaÖ  )?inne  egesan,  ib.  61 1. 
tiu  mildheortnes  standet  ofer  ealle,  j'a  |?e  ondra»dat5  him,  i^.  I02,|j.  Ic 
com  daUncouiend  \>o  heom  oudranlaS  |'e,  ib.  11 803.  Ac  vel  licia^J  vuldres 
drihtnc,  \>i\  |h'  liine  him  ondra'daÖ,  ib.  146,2.  Nur  mit  dem  reflex.  dativ, 
alsi)  ohne  acc,  erscheint  das  verbum  in  folgenden  fällen:  Ne  ondrjpd  ^u 
J»e,  El.  SI.  Ne  ondraMl  J^e,  hl  earning!  Thorpe  s.  161.  GelyfaÖ,  ic  hit 
com;  nelle  ge  e»)v  ondra*dan,  Marc.  VI,  50.  hl  ondra^d  he  him,  John  IS,  8. 
Kl  ondranlon  big  him,  Math.  9,  8.  iTi  hie  haiig  vord  drihtnes  gehyrdon 
and  ondredon  him,  Gm.  sr.l.  Mengl.  dreden,  sich  fürchten.  —  Im  Mengl. 
kommt  das  einfache  verbum  mehr  iu  gebrauch.    Nicht  selten  hat  es  den 
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leflcx.  dativ  bei  sich:  Ic  drede  mc  tliat  God  us  liatli  forleft  out  of  bis 
hond,  Pol.  S.  s.  340.     I  drcd  nie  sare,  for  benison   Ile  sal  ine  gine  bis 
malison,  Ctirs.  Mundi  3065.    Ic  nie  sore  dredo,  P.  PL  12049.    I  drede  me 
of  dcscuuering,  WilL  1040.    Louord,  ne  drcd  \ni  nowth,  Havel  2168.    Ne 
dred  |hj  noujt^  |?e  angel  sede,  Geh.  Jesu  291.    Drede  tlie  nonghte,  Maund.  4. 
Du  |>us,  mi  dere  dou^ter  &  drede  )>ow  J;e  neuer,   WilL  5134.     Ne  drede 
thee  nougbt,   Ch.  C,  T,  15791.     Ne  drede  ye  ow  nawilit,  SL  Kaih.  1403. 
tä  seide  |?e  angel  to  heni,  ne  drede)?  ow  rijt  nougt,  Geb.  Jesu  510.    l>o 
dradde  he  him  soro,  ib.  945.    He  drcdde  him  to  leten  is  lif,  G.a.Kx.'^l. 
He  him  ne  dret  najt  to  do  zenne,  Ayenb.  34.    Of  cursing  ought  eche  gilty 
man  him  drede,  Ch,  C.  T.  002.    Of  wliiche  Cresus,  Cinis  sore  him  dradde, 
ih.  14(i40.    This  Steward  thanne  drad  liim  sore,  Gower  11,  221.    Forthy  he 
drad  him  of  bis  liarmes,  ib.  II,  239.    He  wend  all  liadde  ben  a  gape  Of 
fiuerie  and  sore  him  dradde,  ib.  II,  295.    To  speke  ought  more  Unto  bis 
lorde,  he  drad  him  sore,  ib.  II,  290.    He  drad  bim  of  bis  owne  sone,  ib. 
in,  54.    And  in  tho  wise,  as  he  him  dredde,  »/>,  III,  02.    Wherof  that 
Gteileon  him  drad,  ib.  HI,  214;   vgl.:  Wherof  he  drad,  ib.  III,  290.    Tbia 
chcrles  hcrt  is  in  a  trauncc,  As  he,  wliicb  drad  bim  of  vengeaunee,  ib. 
in,  321.     She  gan  to  rew  and  dredde  her  wonder  sore.    Aurelius  and 
Uther  dredde  hom,   Treuisa  V,  257.     I»ai  |>am  dred  both  yong  and  ald, 
Cars.  Mundi  2994.     And  therfore  seyn  sum  men,  whan  thei  dreden  bem 
of  thcfes,  Maund.  4  (M.  I,  2,  217).     La^amon  bat  dreden  neben  adreden, 
letzteres  aber  meistens  schon  als  jiart.  priit.    Im  Mengl.  wird  dreden  auch 
nnpers(>nlich  vcr^^endet,  in  welchem  falle  das  abhängige  person<alpron.  im 
dativ  nicht  pleonastiscli  gesetzt  ist.    Audi  das  kompositum  adreden  kommt 
vor  und  zwar  ebenfalls  in  Verbindung  mit  dem  reflex.  dativ:  Wel  sore  ic 
me  adrede,  Mar.  Ode  st.  3.    Wel  sore  ich  me  adrede,  ReL  S.  s.  00.     We 
majcn  harde  us  adrede,  ib.  so.    Tliu  mi;;^t  the  adrede,  ib.  04.    Ne  (»erf  he 
him  adrede,  ib.  S3.   Grcmbardin  seigbe  that  sight.  And  sore  bim  gan  adrede, 
Trislr.  3,  59.    No  was  ther  non  in  that  ferede,  That  of  bis  liif  bim  myght 
ailrede,  Guy  of  Warw.  s.  47.    Ful  sore  bire  adredde  That  Hom  ded  were, 
Geste  K.  H.  1170.     Richtwise  bam  adredeÖ,   0.  E.  H.  s.  239.     Nengl.:  to 
dread.  —  Hier  findet  sich  kein  reflex.  dativ  mehr.    Das  ursprüngliche  part. 
piät,  adread  ist  nach  Webster  veralti^t.     Auffallend,  wenigstens  so  weit 
es  nnsem  gegenständ  betrifft,  ist  der  im  laufe  der  zeit  vor  sich  gegangene 
unterschied  zwischen  io  dread  und  to  fear,  denn  während  dieses  im  älteren 
Englisch  nirgends  mit  dem  reflex.  dativ  vorkommt,  im  neueren  aber  manch- 
mal ein  pleonast.  pron.  nach  sich  bat,  das  man  als  solchen  auffassen  muss, 
so  wnrde  jenes,  in  den  fonuen  ondroedan,  dreden,  häufig  mit  einem  der- 
artigen dativ  verbunden,  welcher  widerum  im  Nengl.  überall  nicht  anzu- 
treffen ist.  —  Zum  vergleich  eitleren  wir  noch  einige  stellen  aus  dem 
Asaehs.:  Ne  andradad  gi  iu  thero  manno  nid,  HeL  572«.    Antdradad  iu 
uualdand  god,  ib.  58«.    That  hie  im  ni  andriede,  ib.  4  \. 
repentir. 
Aengl.  —  Mengl.:  But  afterward  (I)  repented  me  fiü  sore,   Ch.  C. 
T.  6214;  vgl.  721 1—13.    Repent  the!  P.  PL  2s35.    Repenteth  you  for  thilke 
God  above,  Ch.  C.  T.  11033.    Häufiger  in  der3.  person:  And  prayeth,  that 
this  Sompnour  him  repent   Of  bis  misdedes,   Ch.  C.  T.  7245.     He  .  .  Mote 

Anglia,  vi.  band.  24 
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aftenvard  repcnt  liim  sorc,  Gorver  III,  2S.*i.  Ilnaimc  lie  him  rcpenteth, 
Aycnb.  2^^.  Rei)cntiTig  Iure,  sbc  lietheii  was  si»  long,  Cli.  C.  T.  479S.  Yet 
can  I  luakcTi  other  folk  to  twinne  From  avarice,  and  sore  hem  to  repente, 
1^.  123G4.  Many  mcn  ne  repcnt  lieui  ncver  of  swiche  thoughtes,  Ch.  Pers, 
T.  8.  11)7.  That  they  hem  after  ne  repent,  Gnwer  I,  340.  ünpersi»nlich: 
Ne  with  no  wood  man  walke  by  tlie  way.  Lest  tliee  repent,  Ch.  C.  T.  7<»(»0. 
Hym  repented  tliat  he  eani  there,  R.  C.  de  L.  324.  Neutral:  Tow.  ^.91 
(M.  I,  1,  .H62);  Ch.  C.  7'.  S7;ir,,  9537,  r27S4;  Ch.  T.  of  Melib.  s.  245,  24^ 
259,  2(>7;  Go7ver  I,  352.  II,  222.  Nengl.  to  repent.  —  Whcther  l  should 
repent  me  now  of  sin,  Par  Lost  XII,  473.  For  I  repent  nie  that  the 
duke  is  slain,  R.  3  I,  4,  2s5.  I  do  repent  nie  that  I  pnt  it  to  you,  Oth. 
III,  3,  392.  I  can  thy  tbnuer  life  restore,  Should  I  repent  me,  i^.  V,  2,  U». 
I  repent  me  much,  Ant.  III,  3,  42.  I  do  repent  me,  Marryat  Jac.  Failh. 
3,  12.  We  are  not  herc,  that  you  should  here  repent  you,  Miffs.Y,  1,  115. 
You  shall  not  rei)ent  you  of  rcquiting.  Sc.  loan.  104.  Yc'll  repent  ye, 
A.  Ramsay  (Fiedler).  No  man  ropented  him  of  Ins  wickedness,  Jerem.  S,  fi. 
Auftällig  ist  die  Stellung  des  pron.  im  folgenden  satze:  Repent  not  you 
that  you  shall  lose  your  friend.  And  he  repents  not  that  he  pays  your 
debt,  Merch.  IV,  1.  Dieselbe  erklärt  sieh  aus  dem  gegensatze,  wcleher 
zwischen  you,  das  hier  nom.  ist,  und  dem  folgenden  he  (friend)  besteht. 
Stonn  s.  410  bemerkt,  dass  es  im  gewöhnlichen  leben  Jetzt  /  r<f/;<f/i/ ohne 
me  heisst,  Schm.  (Jr.  II,  71  hält  das  pron.  tlir  den  reflex.  dativ.  Es  lässt 
sich  das  aber  nicht  beweisen.  15ei  einer  vergleichung  mit  frz.  se  repentir 
niuss  die  sache  sogar  zweifelhaft  erscheinen.  Allerdings  könnte  ja  das 
verbum  anderen  derselben  kategorie  assimiliert  worden  sein, 
scamian. 

Aengl.  —  Diis  verbum  wird  gewöhnlich  unpersönlich  gebraucht; 
doch  erscheint  es  auch  persönlich.  Mengl.  schamien.  —  Letztere  be- 
merkung  bezieht  sich  auch  auf  diese  periode.  Nengl. —  liier  findet  sich: 
I  shame  me  of  the  part  I  play'd,  Sc.  L.  of  L.  VI,  S.  Dagegen:  I  will  not 
shame  myself  to  give  you  this,  Merch.  IV,  I,  131  und  I  do  not  shame  to 
teil  you  what  I  was,  As.  IV,  3,  \:u\;  vgl.  auch  Krr.Y,  I,  322.  Nach 
Webster  kommt  d:i.s  intransitive  shame  selten  vor.  Für  M.  Gr.  II,  71  ist 
das  personalpron.  (me)  auch  hier  ein  reflexiver  dativ.  Dies  erscheint 
ziemlich  zweifelhaft,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  korrespondierenden 
verba  im  Oot.,  Ahd.  und  Mhd.  mit  dem  reflexiven  accusativ  verbunden 
werden  (vgl.  Gr.  Gr.  IV,  s.  31,  35). 
vundrian. 

Aengl.  —  Vgl.  Ettm.  Lex.  s.  124.  Das  Nags.  weist  folgendes  bei- 
spiel  auf:  l»is  fiht  isah  |h'  kiug  and  awondrede  him ,  Z//x- 1^  -  *•>  (j-  ^•)- 
Mengl.  wundren.  —  I  wondred  me,  Ch.  r.  r.  73S  (Str.).  Ne  wundrie  hoo 
Iure  noviht,  Ancr.  R.  37().  The  peple  .  .  wondred  hem,  Ch.  C.  T,  S20^. 
Neutral  ist  das  verbum:  Shorch.  172  (M.L  1,  203),  llamp.  21  (M.  I,  1,  120), 
IVycI.  7  (M.  I,  2,  250)  u.  ö.  Nengl.  to  wonder.  —  Dns  verbum  erscheint 
nur  intransitiv,  ohne  ein  ploonastisches  pronomen.  Dass  die  dem  verbum 
hinzugetligte  pronominalform  der  reflexive  dativ  sei,  ist  zi(^nilich  wahr- 
scheinlich. Schon  das  seltene  vorkommen  dieser  Verbindung,  sowie  das 
verschwinden  derselben  im  Nongl.  möchten  dafür  sprechen. 
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rv.  Verba  anderer  art. 

(Vermischte  falle.) 

ägan  habere,  possidere.  )VjUV4- 

Aengl.  —  Dtyhten  hselend,  \>u  \)g  fihst  döma  geveald,  Ei.  72«.  -f        ^^r  ■■ 

ahnian  possidere,  aequirere  (Ettni.). 

Aengl.  —  Hft  miht  \f\\  J'oiine  \>c  fignian  heora  god?  ßoet.  14,  I.  And 
(he  wiille)  ahüien  him  ane*  ]>a  we  a^en  alle  clane,  La;Z'  HI  (j.t.  and  habbe 
htm  seolf  one  J?at  we  owe]'  cleane). 

äscfinjan  cvitare,  detestari  (Ettni.). 

Mengl.  —  Uor  swnch  hit  mei  beon  [>et  je  schulen  asunien  on,  Aucr. 
R.1  (M.  I,  2,  15);  *whom  yon  oiight  to  shun'  (Morton).  Nach  Mätzner 
steht  asunien  fWr  aschunien,  aengl.  äscänjan\  vgl.  He  äscunode  hine,  Gen. 
27,  41.  Cloten  heo  oseuneden,  La^.  I,  I7:j  ('Cloten  thcy  hated'  Madden). 
And  schumicn  liit  |>er  after,  Ancr,  R.  1  (M.  1,  2,  27).  Könnte  man  das  filr 
M.  nur  'anfTallige'  personalpron.  ou  nicht  als  einen  dem  vcrbum  pleo- 
nastisch  hinzugefügten  reflex.  dativ  ansehen?  Anderer  meinung  ist  er  in 
seinem  Wb.,  wo  er  asunien  (asoinien,  afr.  essoiyner,  essoiner)  reflexiv 
nimmt  =  sich  entschuldigen,  sich  entziehen,  ausweisen, 
bolifan  manere,  supercsse  (Ettm.). 

Aengl.  —  Annt  tatt  to  I/afcrrd  Jesu  Crist  bilaef  himm  i  )>e  tcmmplc. 
Orm.  9019. 

beorgan  cavere,  vitare. 

Aengl.  —  Das  vcrbum  erscheint  in  dieser  bedeutung  mit  dem  reflex. 
dativ:  ütan  us  beorgan  )?a,  Cri.  771.  Ausserdem  mit  dem  acc.  der  sache : 
Dnincen  beorg  |?e  and  dollig  word,  Fä.M  (eave  ab  ebrietatc  et  verbis 
stultis).  B}Tge^  him  )?»  bitran  synne,  Reim.  Sl.  Beorga?^  him  bealonltS 
and  gebedu  söca^,  C*).  781.  Auch  hcbeorgan  wird  in  der  bedeutung  cava-e 
ab  alif/ua  re  mit  dem  acc.  oder  dativ  der  sache  und  dorn  dativ  des  per- 
sonalpron. verbunden:  Bebeorh  )'e  |?one  bealoni(<,  B.  1759.    Ilim  bebeor- 


'  Dem  nags.  ane  und  me  ane  one  in  der  bedeutung  allein  geht  nicht 
selten  ein,  streng  genommen,  pleouastisches  persönliches  pron.  im  dativ 
vorher,  das  mit  dem  Subjekt  dtis  satzes  im  genus  und  numerus  überein- 
stimmt. Es  dient  dazu,  den  begriff  des  alleinseins  zu  verstärken.  Ne  gost 
tu  nout  pe  one,  Ana\  R.  IS  (M.  I,  2,  2ti).  Sone  summ  he  cupe  ben  Himm 
anc  bi  hmim  soUfenn,  Onn.  S21.  I>aer  i  be  wesste  baT  he  wass  Himm  ane, 
ib.  11747  und  11753  (M.  I,  1,  1">).  l>ah  lie  beo  ricnest  him  ane  ouer  alle, 
Halt  MeiH.  8.39.  Darked  in  liis  den  demly  him  cme,  iVill.  17.  As  he 
passcd  out  to  pleic  priueli  him  one,  ib.  4112.  Zur  Verstärkung  wird  auch 
wol  all  noch  vorangesetzt:  Katt  tc  bisscopp  sellf .  .  ]?«Tr  shollde  )?eowwtenn 
0  t>e  ;^er  Ann  sil^e  &  all  himm  ane,  Onn.  I«is2.  He  uiade  his  mone  Within 
a  gardin  all  him  one,  Gnwer  I,  149.  The  king  . .  Tho  stood  as  who  saith 
all  him  one  Withoute  wife,  ib.  111,  2S5.  Vgl.  Nolde  he  no;^t  go  one,  K.  H. 
527  (M.  I,  1,  2ir»).  In  AI  him- seif  one,  Will.  33 Mi,  ist  das  mit  seif  ver- 
knüpfte pron.  als  nom.  zu  fassen.  Einen  solchen  nom.  nebst  reflex.  dativ 
zeigt:  And  a;^  himm  sellf  himm  ane,  Orm.  1979.  Dem  subiekt  kann  das 
adjektiv,  bczw.  adverb,  auch  unmittell)ar  ft>lgen :  He  one  (allein^  is  arijt  to 
spekcne.  Efterward  he  one  is  zoMiche,  Ayenh.  s.  194.  —  But  pe  werwolf 
al-one,  IVill.  4423.  But  William  alhme,  ib.  4437.  —  Betreffs  des  Possessiv- 
pronomens, das  sich  ebenfalls  vor  ane  findet  (reflex.  genetiv?),  vgl.  M. 
Wb.  8.  V.  anm. 

24* 
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gan  ne  con  vom  vundor  bebodum  vergan  gastcs,  ih.  1747.  Dasselbe  gilt 
von  dem  komi)osituiii  gibcorgan:  Ac  ic  me  gru>bordes  sveng  .  .Lue  gc- 
bearh,  Gen.  2(iy4.  Mcngl.  bergen,  sieb  bergen,  sieh  retten.  —  (I>e  leun) 
driveÖ  dun  to  bis  den,  Öar  he  liini  bergen  wille,  Best.  13  (M.I,  1,  57);  vgl. 
And  bergon  Öe  soule,  ib.'l'.W.  Ile  }>et  bim  wille  berge,  At/enb.  s.  251; 
vgl.  ahd.  porge  dir!  eave  tibi,  Ps.  74,  7. 

heran  ferre,  gignere  (intr.  terri,  ire). 

Aengl.  —  Sinn  heo  hire  on  liandum  hier.  Gen.  (J3(i.  Mengl.  —  Alse 
michel  he  bar  him  one.  So  he  foure,  Havef.  815.  Im  Mengl.  und  Nengl. 
verbindet  sich  das  verbum  in  der  bedeutung  sieh  gebaren,  sich  führen, 
sich  benehmen  mit  dem  einfaclien  Personalpronomen,  das  für  das  volle 
reflexivum  steht,  und  aucli  mit  diesem  selbst. 

biddan  petere,  poscere,  precari;  bei  Ettm.  auch  noch  =  hnuii 
prostemi,  jacere. 

Aengl.  —  And  (\>itt  ge)  eov  liffrean  lissa  bidde  (fürbidden),  Exod.21\. 
I>eah  hy  him  j'urh  minne  noman  . .  vjetan  banlan,  Cri.  1507.  I>onnc  hy  him 
J^urh  minne  noman  eaÖmode  in  eov  ania  l)a"dnn,  ib.  1552.  To  sekenn 
kirrke  blil>elig  To  bidenn  uss  to  Criste,  Or/n.  S989.  Das  kompositnm  ge- 
biddan  orare,  adorare  zeigt  sich  ebimfalls  zuweilen  in  Verbindung  mit 
einem  persönl.  pron.:  And  (ic)  gebidde  me  tö  |>e,  bearna  selost,  |>?ct  etc., 
Hy.  3 4M-  Geba'd  ic  me  ]n\  tö  )?an  beäme  bli^e  müde,  h'r.  122.  I>onne  vc 
US  gebiddati  quando  oramus,  Boelh.  41,  2.  (jrcbiddaÖ  him  tö  j?issum  beacne 
adorant  hoc  signum.  Kr.  ^3.  Ettmüller  betrachtet  das  pron.  mit  unrecht 
als  den  accusativ.  Mit  Grein  haben  wir  ^^s  viebnehr  als  reflexiven  dativ 
zu  nehmen.  Mengl.  bidden.  —  liier  erscheint  das  verbum  (=  beten,  an- 
beten) auch  mit  dem  n^flex.  dativ:  Sunnedei  ah  efri  cristenne  mon  nome- 
liche  to  chirche  cume  .  .  J'e  lewede  Godes  liesne  to  heren  and  hom  to  Godc 
bidden,  0.  E.H.  s.  139.  Men  sullen  aure  |?ider  gon,  and  hem  J?ar  bidden, 
ib.  II,  23.  Ileo  bidde}^  heom  to  gode,  Mi.<{c.  sö  (Str.). 
blavan  flare  (tr.  u.  intr.). 

Mengl.  blawen.  —  he  wind  him  bleu  lüde,  li.H.  1294  (M.I,  I,  22S). 
Mätzner  fasst  das  liini  als  retlex.  dativ,   welchen  dtis  pron.  auch  wol  dar- 
stellt.   Ebenso:  llorn  gan  for  to  ride,  i»e  wind  him  bleu  wel  wide,  ib.  1511 
(M.  I,  1,  231);  vgl.  ba  aras  heom  a  wind  a  J^ere  wiÖer  side,  Za^.  II,  74. 
brecan. 

Das  verbum  hat  wie  das  xn^w^X.  break  mancherlei  bedeutung ;  intran- 
sitiv heisst  es  so  viel  wie :  hervorbrechen,  sich  mit  gewalt  einen  weg  bahnen. 
Wegen  des  Mengl.  vgl.  M.  Wb.  und  Str.  Dict.  Nengl.  to  break.  —  Den 
reflex.  dativ  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen  in:  Peaee!  break  thec 
off,  Hmf.  I,  1,  40  (=  discontinue  to  speak,  Schm.  Lex.);  vgl.  Nay,  fonvanl, 
old  man;  do  not  break  off  so,  Krr.  I,  I,  97.  Now,  break  off,  tbr  we  shall 
be  interrupted,  Sc.  Bride  359. 

büask,  altn.  sich  beeilen. 

Mengl.  busken  (vgl.  Wedg.  Dict.).  —  Nach  M.  Wb.  bedeutet  das 
verbum  trans.  wie  intrans.:  sich  bereit  machen,  sich  aufmachen,  intrans. 
auch:  gehen,  eilen.  Letztere  bedeutung  hat  das  verbum  in:  Busk  the 
unto  brig,  and  abide  thare,  Mi  not.  22  (M.I,  1,  324).  Buske  )^e  forÖ  to 
fare,  Eglan.  34*^.     Buske  J'e  of  |^is  bere  fol  biliue.  Will.  2354.    Mo  scuieth 
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it  \>e  best,  to  buskc  vs  of  |>e  bere  feiles,  ib.  2413.  Buske  yee,  bownc 
yec,  my  merry  mcn  all,  Percy  I,  GSai;  vgl.  Busk  aud  boun,  iny  merry 
inen  a',  i^.  I,  OIk».  (He)  busked  him  bliue  a-jein  bonte  more  wordes, 
IVUL  1S63,  5000.  And  busked  heiu  euen  to  bis  bed,  ib.  15:<0,  2410.  bei 
busked  hem  homward,  ib.  2477;  vgl.  2770,  :i021.  They  buskt  them  on  a 
busbment  themselfe  in  haile  to  bring,  Percy  I,  9S«i.  Neutral:  ffW.  372, 
10^85,  1053,  1058,  1707,  1985,  1097,  2040,  2055,  2210,  2264,  2819.  Ob  das 
mit  dem  verbum  verbundene  personalpron.  der  reflex.  dativ  ist?  Bei  der 
überwiegend  transitiven  natur  desselben  und  bei  dem  übergange  der  einen 
bedentung  in  die  andere  möchten  wir  uns  eher  für  den  acc.  entscheiden. 
Bestimmt  liegt  dieser  vor,  und  das  verbum  hat  also  die  bedeutung  be- 
reit machen,  in  folgendem  beispiel:  Busk  ye,  busk  ye,  my  bonny  bonny 
bride,  Busk  ye,  busk  ye,  my  winsome  marrow,  Busk  ye,  busk  ye,  my 
bonny  bonny  bride.  And  think  nae  mair  on  the  Braes  of  Yarrow,  Percy 
II,  315i;  ähnlich  II,  3176i.  Darauf  folgt:  How  can  I  busk  a  bonny  bonny 
bride  etc.,  i^.  II,  317^5;  vgl.  Will.  3190,  Percy  I,  8S21,  141,85.  S.  Latham, 
Gr.  8.  432. 

bagan  intr.  flecti,  verti,  se  vertere,  incünare,  ire. 

Aengl.  —  He  tram  ^i\6^  beäg,  By.  187.  Bugon  )?a  tö  bence,  B.  327 
und  1014.  Bremes  heom  from  ba»h,  Z«^.  I,  202  (b.  t.);  vgl.  II,  113,  117, 
131  etc.  Aber:  I>is  isa^h  Childric  .  .  &  beh  hine  ouer  Auene,  La^.  II,  409 
(j.  t.  iwende  o.  A.).  And  beiene  V^  eorlcs  bujeu  hei)  to-gaderes,  ib.  I,  320 
(j.  t.  wende  A.).  Buge^en  heom  to-gadere,  ib.  II,  270  (j.  t.  bouwcd  h.  t.). 
He  and  Borel  |>e  eorl  riebe  bugen  heö  to-giederes,  ib.  III,  73.  —  Zu  ver- 
gleichen ist  bygan  (schw.)  flectcre,  deprimere,  humiUare,  das  natürlich  mit 
dem  reflex.  accusativ  verbunden  ist  (\^\.  z.  b.  Seel.  153).  Mengl.  bögen, 
bejen.  —  Die  mongl.  verbalformen  sind  durch  misclmng  des  aengl.  star- 
ken und  schwachen  verbs  entstanden.  To  this  bestes  mercy  i  bowe  me 
at  alle,  Will.  44 II .  He  sal  boughc  him,  Ps.  9,  31 .  Neutral:  H.\,\\l  (Str.), 
V,  Gaud.  8  (M.  I,  1,  51),  Gaw.  344  (M.  I,  1,  310),  Sermon  15  (M.  I,  2,  231), 
Ayenb.  s.  20.  Das  verbum  =  sich  wenden,  gehen,  wird  ziemlich  oft  in- 
transitiv, viel  weniger  reflexiv  verwendet.  Das  pron.,  welches  das  verbum 
begleitet,  ist  der  accusativ.  Durch  <len  einfluss  von  bygan  muss  das  in- 
transitive bügan  auch  transitiv  geworden  sein.  Immerhin  kann  bei  diesem 
intransitivum  urspriinglich  ein  reflex.  dativ  vorgekommen  sein.  Nengl. 
to  bow.  —  We  bow  us  to  our  lot  of  care.  Sc.  L.  ofL.  III,  29.  Then  (she) 
rose  again  and  bow'd  her  to  the  peoi)le,  -^.  s  IV,  1,  85.  And  the  moun- 
taiu  tops  . .  Bow  themselves  when  he  did  sing,  fft.  III,  1,  5;  einfaches 
ihem  Hml.  I,  2,  50. 

cearian,  sorgen. 

Aengl.  —  Ne  cearat5  incit  duguÖa  of  }>isse  eÖeltyrf  ellor  secan  vinas 
nncut^e,  Gen.  2732.  Nach  Grein  haben  wir  hier  die  konstruktion  des  acc. 
mit  dem  inflnitiv.  Mengl.  carien.  —  Care  the  nought,  Alis.  434.  Nay, 
thcrof  care  you  not,  quod  Nicholas,  Ch.  C.  7'.  329s.  Nengl.  to  care  —  ist 
nach  Webster  nur  intransitiv. 

cnäwan  noscere  (nur  bei  Bosw.  und  Ettm.). 

Mengl.  knawen.  —  Wi  over  al  hhn  knau};  huct  ech  J^ing  is  wor)?, 
Ayenb.  11.    S.  vitan. 
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cucuvian  genuflcctcre  (Ettni.). 

Ach  gl.  —  Die  forin  cneolen  oder  cueleii  kommt  erst  im  Ormulum 
vor.  Mcngl.  knclen.  —  Belege  flir  den  intrans.  gebrauch:  Ch.  C.  T.  S99, 
Maund,  18  (M.  I,  2,  194)  und  21  (M.  I,  2,  195),  Percy  II,  IST«.  Nengl. 
to  kneel.  —  Nach  Webster  nur  intransitiv.  Den  roflex.  dativ  haben  wir 
wol  in:  And  there  tlicy  knolt  them  down,  Sc.  MhisL\l,2\).  Nach  M.  Gr. 
II,  70  freilich  erinnern  solche  ausdrücke,  die  zum  teil  französischen  formen 
analog  seien,  an  ursprüngliche  accusative. 
condescendre  (afr.). 

Mengl.  —  Ich  me  ssel  ase  moche  ase  ich  may  . .  condescendre  ine 
dede  and  ine  speeche,  ham  for  to  ^\'ynne  to  god,  Aycnh.  s.  157  (nach  M. 
Wb.  =  sich  herablassen,  sich  milde  er>veisen.  Nengl.  to  contescend  bei 
Webster  nur  intransitiv. 

consentir  (afr.). 

Im  Afrz.  hat  man  neben  dem  einfachen  consentir  auch  se  consentir, 
Mengl.  consenten.  —  Bek.  ISTl  (M.  I,  1,  179),  Ch,  T,  of  Melib.  1  (M.  I, 
2,  3S1).  Aber:  Vor  huo  J^ct  him  consente)?  to  kueadc  wylles  . .  he  is  nagt 
chast,  Ayenb.  s.  202;  kurz  vorher  ohne  pronomen.  Vor  he  him  openedc 
|?c  gate  of  his  castele  )?o  he  him  consentede  to  pe  uondinge,  ib.  s.  249. 
cräwan  cantare  instar  galli  (Bosw.  und  Ettm.). 

Mengl.  crowen.  —  Thou  wolt  forsake  me  thrien,  ar  the  coc  him 
crowe,  Judas  33  (M.  I,  1,  114).  If  that  the  good  man  Wol  cvcry  wekc, 
er  that  the  cok  him  croweth,  Fasting  ydrinken  of  this  well  a  draught, 
Ch.  C.  T.  12295;  vgl.  M.  Wb.  Ohne  pron.:  Tho  koc  schal  not  crowe,  til 
thou  shalt  denye  me  thries,  IVycl.  3S  (M.  I,  2,  all), 
c nun  an  l.  scire,  2.  valere,  posse  (Ettm.) 

Aengl.  —  Him  |7e  öf^er  J^onan  losaÖ  lifigende,  con  him  land  gearc, 
B,  20ß2.    ha  nc  cuÖe  he  him  nä  betre  böte,  Sax.  Chr.\\\\\\, 
<iön. 

Aengl.  —  Mehr  oder  weniger  pleonastisch  steht  das  pronomen  in: 
Ile  dyde  him  of  healse  bring  gyldenne,  B.  2S09.  Dagegen:  Ho  him  of 
dyde  isernbyrnan,  ib.  071.  Vgl.  aus  dem  Asiichs.:  Duan  us  alla  so  (omnes 
ita  faciamus),  Bei.  122,o.  Mengl.  don.  —  Wir  erwähnen  noch,  dass  das 
verbum  im  Mengl.  nicht  selten  den  begriff  der  bewegiing  ausdrückt  im 
sinne  von :  sich  begeben,  gehen.  In  diesem  falle  wird  es  mit  dem  einfachen 
persönl.  pron.  verbunden,  das  nichts  anders  als  das  reflcxivum  im  acc.  sein 
kann.  Dos  yow,  he  said,  vte  of  mi  hus,  Curs.  Mundi  14741.  Noujt  he 
nold  abide,  but  dede  him  deliuerli  awey,  Will.  2390.  Hom  dude  him  in 
l'e  weie,  K.  H.  1007  (M.  I,  1,  223).  Heo  deÖ  hire  into  hire  hole,  Aucr.  R. 
s.  130.  Scho  did  hir  to  Bristow,  Langt,  s.  119.  hei  durste  non  oJ?er  do 
but  dede  hem  on  gate  'went  on  theü*  way',  ?r///.  2092.  And  deden  hcm 
deliuerly  ouer  dales  and  helles,  ib.  2432. 
dragan  gerere,  trahere  (Ettm.). 

Aengl.  —  Intr.  =  ire  erscheint  das  verbum:  Drögon  dc6rm6de  aefter 
dünscra^fum  .  .  svu  vide  svji  vegas  to  lagon.  An.  1234.  I»es  duc  mid  his 
drihte  to  J^are  sve  him  droh,  La^.  I,  5;  ohne  pron.  I,  5S.  And  droh  him 
rites  norS,  ib.  I,  112  (j.  t.  drof>  him).  Besonders:  Vther  droh  hine  abac, 
Xrt^.  II,  306;    vgl.  auch   ürm.  11538  und    11545   (M.  I,  1,  12).      Mengl. 
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dni^cn.  —  Djisselbc  wird  liäufig  intransitiv  gcbraiielit:  K.  IL  t2M)  (M.  I, 
I,  22S);  Best,  5i)9  (M.  I,  1,  G9);  R.  of  GL  178  (M.  I,  1,  100),  i^.  235  (ib.  Hil), 
ib.\^'\  (ib.  10."));    St.  Dunslan  103  (M.  I,  1,  174);    St.  Marharete  14  (M.  I, 

I,  201);   Alaund.  14   (M.  I,  2,  176);    Ch.  C.  T.  0575,  11275,  13750;    Gower 

II,  330.  III,  257;  Will.  1(»0S,  1235,  11)14,  204S,  4705;  Percy  I,  O20,  77,5, 
bS^-a,  25975,  III,  i"^i3  ütc.  Mit  einein  personalpron.  (nach  M.  Wb.  = 
ziehen,  sich  wenden):  I  drew  nie  down  into  a  dale,  Percy  II,  107.  tet 
in  |>e  perfeccion  and  )>e  guodhedde  huerto  we  ssole  ous  draje,  Ayenb. 
8.  79.  And,  Pardoner,  I  pray  tliee  draw  thee  ner,  Ch.  C,  T.  1290(».  And 
every  wight  gan  drawe  him  to  his  rest,  ih.  100()9.  That  was  the  cause, 
he  gan  so  nigh  him  drawe  to  his  yeman,  ib.  10158.  Toward  the  gold  he 
gan  him  drawe,  Gower  III,  179.  Bi  j'at  time  was  (»e  barn  . .  drawe  him 
in  to  his  den,  Ji'it/.  43.  So  that  hco  draweth  hire  ner  the  sonne  and  lute 
and  lute  a-bac,  Pop.  Sc.  S3  (M.  I,  1,  139).  But  drough  her  to  the  water 
brinke,  Gower  II,  30t).  Thus  sain  the  peple,  and  drawen  hem  apart,  Ch. 
C.  T.  1050(».  I>ei  drow  hem  to  a  dem  den,  WiiL  1792.  Trotzdem  das 
vcrbura  im  Aengl.  und  besonders  häufig  im  Mengl.  neutral  verwendet 
ist,  trotzdem  das  persönliche  pron.  in  den  oben  citierten  stellen  fiberall 
ohne  scliädigung  des  sinnes  weggelassen  werden  könnte,  so  glauben  wir 
dennoch  in  anbetracht  der  ursprünglich  transitiven  bedeutung  des  verbs, 
dass  jenes  pron.  hier  als  reflexivum  im  acc.  zu  fassen  sei.  Allerdings 
könnte  man  widenim  an  eine  nicht  zu  beweisende  assimilation  denken. 
Nengl.  to  draw.  —  Hier  sind  uns  Wendungen,  wie  sie  im  Mengl.  er- 
scheinen, nicht  vorgekommen.  Dagegen  begegnete  das  verbum  in  dem 
obigen  sinne  nicht  selten  neutral;  z.  b.:  Draw  to  lier  succour,  Ä.  8  V,  4,  54. 
I'yramus  draws  near  the  wall,  Mid.^t.  V,  1 70.  And  fast  the  faithful  clan  around 
bim  drew,  Sc.  L.ofLAll,  1  u.  ö.  —  Das  kompositum  ädreoyan  fanden 
wir  an  einer  stelle  mit  dem  reflexiven  dativ  verbunden:  Nu  ic  mesylfne 
maeg  fore  minum  von-a^htum  villan  ädreogan  (=  perficere),  Uy.  4,02. 

dreman  jubilare,  psallere. 
Im  Mengl.  hat  das  verbum  schon  die  jetzige  bedeutung  (^ömmVi?v). 
Im  Nengl.  ist  seine  ursprüngliche  bedeutung  aufgegeben.    Mengl.  dre- 
men.  —  Es  wird  hier  auch  unpersönlich  konstruiert.    Der  reflexive  dativ 
aber  liegt  vor  in:  I  dreamt  me  of  tow  wightj'  ycmen,  Percy  I,  GS,,, 
du  gan,  taugen. 
Aengl.  —  Feorcyö^e  beoÖ  selran  gesohte  }>jem  )7e  liim  selfa  deah, 
B.  1S40;  vgl.  Ueyne's  erklärung  in  seiner  ausgäbe  des  B.,  s.  v.  duyan. 
endian  finire  und  fiuiri. 
Wegen  der  letzten  bedeutung  vgl.  Gfi.  21.    Mengl.  enden.  —  For 
l'us  him  ende)>  Homes  song,  A\  H,  152S  (M.  I,  1,  231).    Nengl.  to  end.  — 
Das  verbum  ist  transitiv  =  töten   in:  There  is  left  us  ourselves  to  end 
oursclves,  Ant.  IV,  14,  22. 
cstudier  (afr.). 
Mengl.  Studien.  —    IIuo    )^et    wel    him    stude|>  ine   |nse  boc,    he 
mygte   moche  profiti,  Ayevb.  s.  70.     Ine   |^ise  uour  uirtues  hani  studede 
Jhj   yealde  filozofes,   ib.  s.  12(i.      Ohne  den  reflexiven  dativ,   welcher  in 
diesen  4)eiden  bcispielen   doch  wol  anzunehmen  ist,  erscheint  das   ver- 
bum:  Ac  öf  al  J^e   liue   to  ordayny  non  ne  |7encp  ne  studej?,  Ayenb. 
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s.  155.    Studie  and  besic  thec  rathcr  to  stille  tlie  same  grevaunce,  Ck,  T. 
ofMelib.  8.  289. 
findan. 

Aengl.  —  Ilim  j'aet  sotJcyning  sylfa  findc?5,  svä  him  gemet  J^inceti, 
Gen.  2894.    Wliaii  icc  me  mujlie  finndenn  himm  To  lakenn  himm  annd 
lutenn,  Orm.  G416.    Mätzner  sieht  in  dieser  stelle  mit  unrecht  einen  ethi- 
schen dativ;  vgl.  M.  Gr.  II,  227. 
folgian. 

Nengl.  to  follow.  —  But  I  followed  nie  dose,  came  in  foot  and 
hand,  H.  A  A  II,  4,  240. 

fnudian  niti,  tendere,  intendere,  properare. 

Aengl.  —  ^Eghwylc  a>lda  bearaa  forla?te  idle  lustas,  Isene  lifes  vynne, 
fundige  hiui  tö  lissa  blisse,  Seh.  MH).  Ohne  reflex.  dativ  z.  b.  B.  1137  und 
1819.  Mengl.  fundien.  —  Auch  hier  erscheint  das  vcrbum  intrans.,  aber 
ohne  diesen  dativ:  te  while  }>at  i  fuude  In  to  min  heritage,  A'.  B.  1280 
(M.  I,  1,  228).  To  schupe  schulle  je  funde,  ib.  103  (M.  I,  1,  211).  Of 
schupe  hi  gunne  funde,  ib.  13^  (ib.). 

gefremman  (wie  fremman)  perficere. 

Aengl.  —  l>u  )?e  seif  hafast  da^dum  gefremed,  pset  etc.,  B.  953. 
gelyfan  crodere,  confidere,  sperare. 

Aengl.  —  Das  simplex  scheint  in  dieser  bedeutung  mit  dem  reflex. 
dativ  nicht  vorzukommen.  Ne  gelyfc  ic  me  J'a'S  leohtes  fiiröor,  Gen.  401. 
And  him  tö  anvaldan  äre  gelyfde,  B.  1273.  K)rl>on  him  gelyfetJ  lyt . .  hö 
ic  etc.,  See  f.  27.  Se  |7e  him  tö  )?rim  halgan  helpe  gelyfeÖ,  Va/d.  2r. 
Mengl.  leven  to  believe  (Str.).  —  I>e  ilke  }'et  al  nimj?  ine  )>oImodnesse 
ase  dede  iob  and  him  leff^  al  ine  god,  Ayenh.  s.  182. 
getretWan  (bedeutung  wie  bei  gelyfan). 

Aengl.  —  Das  komi)ositum,  nicht  aber  Ireövan^  erscheint  in  obiger 
beileutung  mit  dem  reflex.  dativ.     I^a^t  ic  on  Jnuum  vordum  me  vel  ge- 
trcövde,  Ps.  129  5;  vgl.  I»?ct  ic  J^inum  vordum  vel  getreövde,  ib.  IIS74. 
gif  an. 

Mengl.  gifeu.  —  Yblyssed  byej>  }>o  }?et  ham  yeuej>  to  J^e  poure  and 
to  |7e  nieduollc,  Äyenb.  s.  197. 
habban. 

Aengl.  —  And  him  sylfa  ha!f^  bla'd  and  blisse,  Run.  S.  taet  hy  vol- 
den  of  a?lcere  byrig  him  sylf  anveald  habban,  (hos.  III,  7,  3.  Ne  äfyr  )ni 
me  aetre  fa'le  sprajce,  ]?ri  ic  me  on  mütSe  ma»gene  haebbe,  Ps.  II843.  Ic 
ha»fde  me  dream  mid  gode,  Sal.  82.  Ic  ha'bbe  me  faestne  geleafan  up  tö 
J?am  a»lmihtegan  gode,  Gen.  543.  IlabbaÖ  ve  us  tö  fröfre  faeder  on  rode- 
rum  aplmeahtigne ,  Ci'i.  758.  Ve  habbaÖ  Abraham  üs  tö  faeder,  Thorpe 
s.  94.  Hafa  }>e  vunden  gold,  Gen.lVl^.  Ilafast  J^e  on  fyrhÖe  faroÖläcende 
corles  ondsvare.  Au.  507.  Ilaifde  him  on  hrcÖre  hälige  treöva,  Exod.  366. 
Ilafde  him  on  innan  eilen  untveönde,  An.  1243.  Vel  biÖ  J^am  corle,  J>e 
him  on  innan  hafaÖ  reße-hydig  ver  rftme  hcortan,  Alm.  \.  Haefde  him  tö 
gesföÖe  sorge  and  longa^i,  Deör.?».  IlafaÖ  him  his  glives  giefe,  J?e  him 
god  sealde,  Gn.  Ex.  172.  .Elc  him  hafaÖ  sundor  sefan  longat^,  ib.  169. 
tära  l'e  he  him  mid  ha'fde(V),  B.  1025.  Locrin  him  hefde  on  foreward 
habban  )?at  he  heo  wolde,  La^.  I,  95  (j.  t.  L.  was  on  f.).    (I»e  king)  haefde 
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him  to  done  witJ  leofuest  wimmonne,  ib.  II,  37ri.  FlafaS  liyrc  ou  halse  .  . 
bröÖor  sine,  Bd,  32 21.  Cnihtas  . .  cüÖ  gedydon,  )?set  hie  him  j'aet  gold  tö 
gode  nolden  habban,  Dan.  190.  Haefdon  him  tö  segne  . .  beacen  ursered, 
Exod.  319.  Des  Vergleichs  wogen  citieren  wir  aus  dem  Asächs.:  Ic  hebbiu 
mi  ödes  genog,  Hcl.  64 ü.  Weitere  belege  aus  dem  älteren  Deutsch  bei 
Gr.  Gr.  IV,  38  und  'MVA.  Mengl.  habben.  —  1  dare  wel  sayn  hire  hadde 
lever  a  knif  Thurghout  hire  brest,  than  ben  a  woman  wicke,  Ch,  C.  T.  5447. 
Hier  ist  wol  mischung  der  persönlichen  konstruktion  von  habben  mit  der 
unpersönlichen  von  ben  mit  dem  dativ  der  person  eingetreten.  Him  ist 
accusativ  in :  Alsuo  huenne  at  cherche  man  him  ssel  habbe  (betragen)  wel 
honcste,  Ayenb.^.lW.  Einen  reflex.  dativ  haben  wir  im  Mengl.  bei  dem 
verbum  nicht  belegen  können. 

ha  tan  nominare,  uominari. 
Aengl.  —  Die  anderen  bedeutungen  gehen  uns  hier  nichts  an.  In 
den  formen  hätte  (1.  und  3.  pers.  sing,  praes.  ind.)  und  häiton  (pl.  praes. 
ind.)  haben  wir  den  einzigen  rest  des  flexivischen  passivs,  den  das  Aengl. 
noch  aufzuweisen  hat.  Mengl.  baten.  —  Es  ist  mit  dem  reflex.  dativ  ver- 
bunden in:  I>at  on  him  het  IIa}>ulf  child,  K,H.  25  (M.  I,  1,  209).  Ile  fond 
bi  }>e  weie  kynges  soues  tweie,  J?at  on  him  het  Ilarild,  f^.  759  (M.I,  1,  220). 
Nengl.  —  Die  form  highty  die  sich  noch  in  den  früheren  Stadien  des  Nengl. 
findet,  ist  ein  archaismus.  Auch  bei  Byron  heisst  es  noch:  Childe  Harold 
was  he  hight',  vgl.  L.L,  Z.  I,  1,  171  und  25S. 

healdan. 
Nengl.  to  hold.  —  Schm.  Lex.  gibt  als  bedeutung  to  receive,  to  iake 
und  bemerkt:  *always  thee  for  thou\  Wir  nehmen  das  ihce  flir  den  reflex. 
dativ;  z.  b.  Thou'rt  a  tall  fellow:  hold  thee  that  to  drink,  Shr.  IV,  4,  17. 
Möglicherweise  ist  ein  solcher  auch  in  folgenden  fällen  anzunehmen:  Ilere, 
hold  thee,  Barabas,  Marl.  Jero.  V,  4.  Hold  thee,  there's  my  i)urse,  AU  IV, 
5,  46.  Hold  thee,  take  this  garland  on  thy  brow,  Caes.Y,  3,  85.  Hold 
you,  there  is  a  groat,  iSf.  5  V,  1,  61.  Es  entsprechen  <liese  ausdrücke  dem 
sinne  nach  genau  einfachem  hold  oder  stop. 

hleapan  salirc,  currere. 
Aengl.  —  Im  Nags.  findet  sich:  Childric  &  his  ohte  men  leopeu 
heom  to  horsen,  La^,  II,  467  (b.  t.). 

hie o Brian  loqui,  sermocinari,  hymnificare. 
Aengl.  —  Him  )>»  Azarias  ingej'oucum  hleoÖredc  hälig,  Az.  1;  vgl. 
ik  Azarias  ingel^ancum  hleoÖrade  hälig,  Dan.  2bO. 

hrdman,  hryman  boare,  clamare,  gloriari  (Ettm.). 
Mengl.  remen.  —  Ande  rimed  hym  ful  richley,  &  rigt  hym  to  speke, 
Gaw.  308  (M.I,  1,  315;  Morris:  'spoke  loudly'). 

hush. 
Nengl.  —  Das  wort  ist  Interjektion  und  transitives  verbum.    Auch 
im  Mengl.  wird  aussen,  huschen  als  verbum  gebraucht  =  zum  schweigen 
bringen.     Das  der  Interjektion  im  Nengl.  beigegebene  persönliche  pron. 


*  Wir  bemerken  beiläufig,  dass  der  erste  canto  von  Childe  HaroUVs 
PSIgriraftge  noch  eine  reihe  anderer  mengl.  formen  entliält,  welche  sich 
aber  in  den  folgenden  gesängen  allmählich  ganz  verlieren. 
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kann  man  nnbcdinf^t  als  refloxiviim  im  dativ  betrachten;  vgl.  M.  Gr.  11,  71. 
IIusli  thce,  poor  maiden,  and  bc  still!  Sc.  L.ofL.lV,  24.  ITush  theo,  toa 
impatient  niaid,  Sc.  L.  ofJ.  VI,  5.  Bei  Sh.  kommt  nur  das  einfache  hush 
vor,  ohne  jiaragofrisches  i)r()n. ;  daneben  erscheint  aber  das  trans.  verbum 
wie  im  Nenjjjl.  überhaupt,  \^\.  lo  s.  307. 

hyran  audire,  obedire,  pertinere. 
Im  Mengl.  nach  Str.  nur  gleich /?i/^/r/.',  obedire.  Nengl.  to  hear.— 
Why,  then  you  must;  but  hear  thee,  Gratiano,  Merch.W^'l.,  ISH.  Buthctf 
you  me;  in  spite  of  all  the  swains  Of  Bradford,  bear  me  (dat.  cth.)  your 
staves  upon  your  necks,  Green ,  Pinner.  But  hear  you,  niy  lord,  U.\A 
II,  3.  Ilear  you,  my  lords,  Adn  V,  1,  47.  Hear  you,  cousin,  a  word, 
H.\A  I,  3.  Hear  you  me,  Jessica,  Merch.  II,  5  (qu.  ohne  you),  Hear 
ye,  Yedward,  H.AA  I,  2.  Why,  hear  ye,  my  masters,  i^.  H,  4.  And  hear 
ye,  Craigie,  Sc.  Bride  237.  Das  Ahd.  bietet  ähnliches  in:  ih  kehore  mir, 
A.  vS4,  U.  Zum  vergleich  kann  man  auch  nhd.  höre  dir,  hört  eitch  herbei- 
ziehen, das  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  nicht  selten  gebraucht 
wird.  Sollte  nun  im  Nengl.  nicht  auch  in  dem  pleonastisch  gesetzten 
perscmalpron.  ein  reflex.  dativ  stecken?  Schade,  dass  dasselbe  immer  nur 
in  der  2.  i)erson  erscheint.     ^ 

hyrcnian  auscultare;  vgl.  horchen. 
Mengl.  herknien.  —  l>us  j^e  ualse  uikehire  ablcndeÖ  J?eo  )?e  ham 
bereuet,  Ancr.  R.  22  (M.  I,  2,  2<i;  M.  him).  Nengl.  —  Hier  gibt  es  zwei 
formen:  lo  hearken  und  das  daraus  kontrahierti^  lo  hark.  Jene  kommt 
sowol  intransitiv  als  transitiv  vor;  im  letzteren  falle  wird  sie  von  Webster 
als  veraltet  bezeichnet.  Die  2.  form,  von  der  Webster  sagt:  ob*,,  cxcept 
in  the  intperalive,  hat  öfters  das  pron.  der  2.  person  nach  sich.  Wir  fassen 
dasselbe  mit  M.  Gr.  II,  71  als  reflexiven  dativ.  Belege:  Hark  thee  hither, 
Mistress  Doli,  H.\  B  II,  4,  1(15.  Hark  thee,  Clitus.  Hark  thee,  Dardanius, 
Caes.y,  5,  5.  Yet  hark  thee,  Sc.  Ivanh.  «)3,  259,  377.  Hark  you,  Sir, 
Rom.  II,  4.  Hark  you,  Jflv.  II,  1,  153.  Hark  you  hither,  ib.  III,  4,  21. 
Hark  you!   They  come  this  way.  All  III,  5.    But  hark  you,  Kate,  H.\A 

II,  3.  Nay,  but  hark  you,  Francis,  ib.  II,  4.  Hark  you,  Sir;  Fll  have  them 
fairly  bound,  Shr.  I,  2.    Hark  ye,  your  Romeo  will  be  here  at  night,  Rom, 

III,  2.  Hark  ye;  Master  Slender  would  spenk  a  word  with  you,  Jf  ft?.  III, 
4,  'l\^.  But  hark  ye,  //.  4  A  IT,  4.  Ileark  ye,  Lewis,  ff  um.  Clin  k.  Ileark 
ye,  Clinker,  ib.  Hark  ye,  Sc.  Bride  23(>,  290.  Hark  ye,  Sher.  Dtien,  I,  2,  5. 
II,  3  etc.  Ilark'eo,  Sher.  School  for  Sc.  III,  2.  IV,  l^zweimal).  IV,  3  (drei- 
mal), Sher.  Riv.  I,  J.  II,  I.  IV,  3.    Heark'ee,  ib.Y,  :\.\ 

joir,  jouir  (afr.). 
Nengl.  to  joy.  —  And  joy  thee  in  the  life  I  give,  Bj/r.  Parisina  12. 
M.  Gr.  II,  71  möchte  auch  hier  einen  reflex.  dativ  annehmen,  was  unmer- 
hin  möglich  ist;  vgl.  Mengl.  Et  gloriabuntur  omnes  qui  deligunt  nomen 
tuum  etc.  That  es:  All  sali  joye  )?at  lufes  |>i  name,  ffamp.  2  (M.I,  2,  123; 
ib.  noch  zweimal).  Ebenso :  fn/cV.  20  (M.  I,  2,  259),  ib.  51»  (M.  I,  2,  2SS) 
und  anm.  zu  dieser  stelle.    Nengl.  —  Whilst  I .  .joy  in  that  I  hononr  most, 

'  Hark\'e  und  look'ee  sind  wol  die  einzigen  beispiole,  in  denen  der 
reflex.  dativ  bei  Sheridan  anzutreffen  ist. 
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SoHM.  25,  3.    And  (I)  joy  that  thou  bccomest  king  Ilenry's  friend,  //.  G  C 
III,  3,  201.    Weitere  belege  bei  Schm.  Lex. 

landian  accedere  ad  terram  (Ettni.). 
Meng],  londcn.  —  And  a  god  schup  he  hurcde,  l'at  liim  schulde 
londe  In  Westene  londe,  K.H.lh'l  (M.  I,  t,  220).  And  (they)  londen  hem 
with  mochel  blisse,  Gotvcr  III,  338.  Ist  londen  hier  noch  intransitiv  mit 
der  bedeutuDg  des  aengl.  verbs,  so  miisste  das  pronomen,  wie  so  oft  bei 
Verben  der  bewegung,  der  reflexiv  gebrauchte  dativ  sein.  Vergleiche  aber 
Mätzner's  anm.  zu  der  ersten  stelle. 

leornian. 
Aengl.  —  Leoma  ]?e  seolfa  and  gej'ancmeta  }>ine  mödc,  on  hvylce 
healfe  J'u  ville  cyrran,  Gen.  1910.  Nengl.  to  leam.  —  Where  I  have 
leamed  me  to  reperit  the  sin,  Rom,  IV,  2,  17.  Unserer  ansieht  nach  ist 
das  pron.  auch  hier  der  reflex.  dativ.  Schm.  Lex.  scheint  allerdings  wider 
nur  an  ein  reflexivum  im  acc.  gedacht  zu  haben,  denn  bei  ihm  heisst  es 
von  dieser  stelle:  'Refl,  io  he  instructed,  to  receivc  a  lesson\ 

l!|»an  ferri,  Ire,  navigare  (Ettm.). 
Aengl.  —  Monies  kinncs  leoden  lit5en  heom  togwderes,  La^^.ll^  350 
(j.  t  li}?ede  heom).     Nes  hit  buten  Intel  wile  J'at  Goffar  king  com  him 
li9cn,  ih,  I,  70  (j.  t.  com  li)7e), 

loci  an  aspicere,  pertinere  (Ettm.). 
Mengl.  lokien,  nicht  nur  =  videre,  sondern  auch  =  tucri,  cavere.  — 
Zu  diesen  bcdeutungen  vgl.:  l>o  bye]?  fole  ypocrites  Jjet  ynoj  ham  lokej? 
kienliche  to  }>e  bodye,  ^y^Mfe.  s.  20.  Huerof  hi  ham  loki,  t^.  s.  52.  Fllr 
die  letztere  s.  noch  stellen  bei  M.  I,  1, 178,  anm.  1815.  Nengl.  to  look.  — 
Im  Nengl.  ist  dem  verbum  im  imperativ  sehr  häufig  ein  pleonastisches 
pron.  hinzugefügt.  Look  thee  here,  boy  (Schm.  Lex.  thee  =  thou),  WiiU, 
III,  3,  110;  vgl.  fi».  118  und  ItO.  Ix)ok  thee,  PH  but  lean,  Gent  II,  5,  30. 
Look  thee,  here's  water  to  quench  it,  Cor,  V,  2,  77.  Look  you,  what  I 
have  from  the  loving  king,  L.  L.  L.  V,  2.  Look  you,  I'U  go  pray,  Hml.  I, 
5,  132.  Look  you,  she  loved  her  kinsman  Tybalt  dearly,  Rom.  III,  4,  3. 
I  teil  you  for  good  will,  look  you,  ffVr.  IV,  5.  Look  you  now,  what 
foUows,  Hml,  III,  4.  Why,  look  you  now,  how  unworthy  a  thing  you 
makc  of  me,  ib.  III,  2.  I^ok  you  here,  Here  is  himself,  marr'd,  as  you 
see,  with  traitors,  Caes,  III,  2.  Ausserdem  bei  Sh.:  B.  4  A  l,  3.  II,  4; 
H.AB  II,  2.  4;  Merch,  III,  5,  1 ;  As.  II,  4.  III,  2,  20.  V,  2,  18 ;  Slfr.  I,  2,  77; 
Tp.  IV,  1,  202;  Caex.  I,  2.  III,  1;  Oth.  III,  4  u.  ö.  So  't  would  be,  he  re- 
tuned;  but  look'ee'  here.  Dick.  D.  6\  II,  105.  Mas'r  Davy,  said  Ham; 
look'ec  here!  ibAl,  254.  Look^ee,  Sher.  Seh.  of  Sc.  IV,  3,  Riv.  I,  t.  IV,  1 
(dreimal),  V,  1.  3  (dreimal).  Hierher  gehört  auch  die  Interjektion  lo  (aengl. 
lä).  Für  das  Mengl.  vgl.  M.  I,  2,  193,  z.  4  und  5  (das  latein.  ecce  wider- 
gebend), ib.  249,  V.  29;  ib.  328,  v.5  etc.  Im  Nengl.  haben  wir:  Lo  thee! 
Ant,  IV,  12,  87.  Lo  you,  my  lord,  H.^  \,  1,  202.  Why,  lo  you  now, 
Wini.  I,  2,  106.    What,  does  he  do,  but,  lo  and  behold  you,  he  goes  into 


*  Look^ee,  auch  lookee  geschrieben,  ist  aus  look  ye  entstanden ;  das 
doppelte  e  dient  zur  stütze  der  ausspräche  des  enklitischen  pronomcns. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  hark'ee. 
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a  pcrfniner's  shoi),  Dick.  D.  C.  II,  109.  Der  iiupcmtiv  look  erschciut  anch 
häufig  alleinstehend.  Das  persönliche  prou.  bei  look  und  lo,  namentlich 
ihccy  glauben  wir  mit  recht  als  retiexivuni  im  dativ  betrachten  zu  dürfen, 
wie  ein  solches  ja  auch  mit  den  imperativen  hark  und  hear  verbunden 
wird.  Zu  look  tliee  (und  hark  thee)  bemerkt  Abbot  §  212:  *  Thee  follows 
imperatives  which,  being  t  he  ms  elv  e  s  emp  Italic,  requirc  an  unemphalic  pro- 
noiin '.  Diis  ist  ganz  richtig,  nur  vermögen  wir  nicht,  wie  Abbot,  in  diesem 
thee  ein  Substitut  für  thou  zu  erkennen.  •* 

lystan  gelüsten,  verlangen. 
A  engl  —  Das  verbum  ist  imjxrrs.  c.  acc.  pers.  M e n  gl.  lasten  hat  auch 
diese  koustruktion,  daneben  aber  auch  die  persönliche,  mit  der  bedeutung 
listy  pleasCj  deliglU,  desire  (Str.).  Zuweilen  verbindet  es  sich  mit  dem 
reäex.  dativ:  ter  he  him  loste}^  Aycnb.  s.  24G.  Ue  leard  bis  sheepe  as 
he  him  list,  Percy  I,  258^3. 

macian. 
Nengl.  to  make.  —  I  made  me  no  more  ado,  HA  A  II,  4,  223.    Mehr 
oder  weniger  pleonastisch  steht  der  rcflex.  dativ  in:  We  make  us  comforts 
of  our  losses,  All  IV,  3,  77. 

neÖan  andere,  fortiter  se  gerere.^ 

Mengl.  neden.  —  Buten  he  nedeb  him  'but  he  darcs,  he  is  not 
afraid',  Best.  1^3  (M.  I,  1,  60).  They  nedid  heom  him  to  awreke,  Alis. 
2308  (M.  I,  1,  250). 

neotan  frui. 

Aengl.  —  Das  objekt  steht  im  genitiv.  Ac  niötaÖ  ine  }>a»s  öÖres 
calles,  Gen,  235. 

niman  sumere,  capere  etc. 

Aengl.  —  Kim  |^e  \m  ofot  on  band,  Gen,U\S.  Ilim  \fi\  cynegöde 
on  Carrau  a*Öelinga  bearu  eard  gcnamon,  ib.  1736.  Sajdon,  nemne  hi 
him  maran  andlitiie  scaldon,  )^a>t  hi  voldon  him  silfe  niman,  Deda  I,  15. 
Namon  hi  eac  svylcc  him  vealhstodas  of  Franclande  mid,  ib.  Pider  iwende 
Eli  ...  &  nom  him  J'a  lafdie,  La^.  II,  231  (j.  t.  nam  }?e  gode  leafdi). 
Aus  dem  Asächs.  ist  zu  vgl.:  Than  nimad  gi  in  thana  engean,  Hel.h\^. 
Mengl.  nimen  fanden  wir  intransitiv  gebraucht  =  sich  begeben,  in  Ver- 
bindung mit  einem  advcrb  oder  einem  präpositionalen  ausdrucke;  z.  b. 
he  barons  with  on  asseut  to  Sir  Symon  |n^i  nam,  Langt.  72  (M.  I,  1,  290). 
Weitere  belege  gibt  M.  in  der  anmerkung  zu  dieser  stelle.  Nengl.  nim 
ist  veraltet. 

obeir  (afr.). 

Mengl.  obeiin  (Str.).  —  I  woll  obeie  me  therto,  Gowerl^'lh^.   Wol 
ye  than  that  1  go  and  meke  me,  and  obeye  me  to  hem,  Ch,  T.  of  Melib, 
s.  304.    To  tili  byddynge  .  .  I  me  obey,  Cov,  Myst.  s.  2(H. 
passer  (afr.). 

Mengl.  passen.  —  A  pasc  bi-fore  al  \k\  puple  he  passe)' him  eucne, 
niU.  4337.  Ohne  reflexivprou.:  Hill.  4112,  4384,  Maund.  10  (M.  I,  2,  177), 
25  (M.  I,  2,  17S)  etc. 


'  Bosworth  gibt  merkwürdigerweise  als  bedeutung  des  verbs  darmire. 
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p  legi  an  alacritor  sc  movere;  plaudere,  gcsticulari;  ludere. 
Mengl.  pleicn.  —  Bei  der  intransition  des  verbs,  die  in  folgenden 
beispielen  unverkennbar  hervortritt,  ist  das  dem  verbum  hinzugefügte  pcr- 
sünlicbc  pronomen  als  pleonastiscber,  reflexiver  dativ  zu  nehmen.  Go  furth 
and  play  the  alle  aboutc,  Tow.  M,  s.  7.  IIav(?  aud  play  tlie  with  alle,  ih, 
8.  118.  For  we  have  levo  to  play  us  by  the  lawe,  Ck.  C.  7\  9715.  As  uiy 
lord  and  i  and  oJ?er  Indes  many  i)lei5ed  vs  her  in  )>e  park.  Will.  3491). 
Gif  we  sould  pley  us  on  the  piain,  Percy  II,  Ol 3,.  As  he  passed  out  to 
pleie  priueli  him  one.  Will.  1112.  The  erle  jede  on  a  day,  to  pley  him 
with  a  knyght,  Langt.  159  (M.  I,  1,  .'i(M).  He  on  his  courser .  .  Is  ridden 
to  the  feldes  him  to  pley,  Ch.  C.  T.  1o(M.  That  .Tanuary  hath  caught  so 
gret  a  will . .  him  for  to  piay  In  his  gardin,  ib.  IOüON.  Upon  a  day  belell, 
that  hc  for  his  di8]>ort  is  went  into  the  feldes  him  to  playe,  Ch.  T.  of 
Melib,  8. 24 1 .  In  whieh  (welle)  Diana  naked  stood  IV)  bathe  and  play  her 
in  the  flood,  Gorver  I,  54.  Hire  j^oujt  )>at  sehe  &  Iure  [doujter]  .  .  weren 
passed  f'riueli  \>m  paleys  . .  to  pleie  hem  priueli  in  }^e  park,  IVilL  2S70. 
Thcy  gon  and  plaie  hem  all  the  longe  day,  Ch.C.  T.  11217.  They  plaide 
hem  there  a  day  or  two,  Gowei'  II,  2:r2.  Neutral:  Siriz  \M  (M.  I,  1,  llH), 
WUL'MÜ2,  Ch.  C.  T,'M\bl,  iWMi,  11212,   12901,  Gower  II,  333,  3.39  u.  ö. 

preer,  preier  (afr.). 
Ncngl.  to  pry.  —  Die  etymologie  dieses  verbs  ist  unsicher;  am  best^^^n 
scheint  obige  zu  sein;  vgl.  Müller  und  Wedgwood.    Beispiel  eines  reflex. 
dativs  ist:  I  pried  me  thnmgh  the  crovice  of  a  wall,  77/.  V,  1,  111  (:=*to 
lock  with  scrutinizing  euriosity\  Schm.  Lex.). 

presser  (afr.). 
Nengl.  to  press.  —  I  press  me  none  but  good  householders,  //.  4 
AIY,  2,  IG.    I  pressed  me  mone  but  such  toasts-an<l-butter,  ib.  IV,  2,  22. 

rrimian(?) 
Mengl.  ramien  currere,  vagari  (Str.).   —  I  romed  me  about,  J\  PL 
(Fiedler).    And  romed  him  upon  the  stronde,  AHs.  Si\i\  (M.(ir.). 

rignan,  rlnau  pluere. 
Aengl.  Tlurim.  verb.  impers.'  (Ettm.).  —  Muehel  rein  him  gon  rine, 
Za^.  III,  131  (*much  rain  it  gan  to  rain').    Vgl.  aus  dem  Nengl.:  For  the 
rain  it  raineth  every  day,  Tw.Y,  1,  401  ft*. 

seeotan  vehementer  se  movere. 
Nengl.  to  shoot.  —  The  henehman  shot  him  down  the  way.  Sc, 
L.  of  L.  III,  15.  Hc  shot  him  down  the  s»>unding  path,  Sc.  liokehy 
II,  14;  vgl.  M.  Gr.  II,  70.  Auch  bei  Sh.  kommt  shool  intransitiv  vor,  um 
eine  schnelle  bewegung  zu  bezeichnen ,  allerdings  nur  in  bezug  auf  die 
Sterne.  Aus  dem  Mengl.  ist  zu  vgl:  I>e  duc  naddo  nojt  al  ysed,  )\at 
myd  emest  gret  As  ys  folc  wel  atyled  to  l^e  batayle  sscet,  R.  of  GL  1 80 
(M.I,  1,  107). 

secan. 
Aengl.  —  ba't  ve  on  Egiptum  Tire  sceoldc  fremena  friclan  and  us 
fremu  secan.  Gen.  1842.  Forf^on  vit  hedan  sculon  teonvit  of  |?isse  stove 
and  unc  staÖolvangas  rumor  secan,  ib.  1911.  ba  gevat  |'e  engel  up,  secan 
him  ßcc  dreamas,  Dan.AW.  I»a  va's  ea^-fynde,  |'c  him  elles  hva'r  gerum- 
licor  rapste,  sohte,  IL  13*».     Gif  his  hva  sy  lustfull  mare  to  vitanne,  .sece 
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him  ponne  sylf,  Oros.  III,  2,  1 .  (Ilie)  sdhton  liim  viildres  cyning,  Kr.  135. 
Im  Asächs.  licisst  es  ebenso:  Sokead  in  lioht  godes,  HeL  2Sm;  vgl. 
auch  59g. 

seman  onerare  (Ettm.). 

Aengl.  —  Nach  Gr.  =  schlichten,  zufriedenstellen.  Das  komp.  mit 
he  weder  bei  Gr.  noch  bei  Bosw.  und  Ettin.  Mengl.  seinen  conTonire, 
decere,  apparere  (Str.),  ebenso  biscmen.  Hörn  nu  wel  iqueme)?,  God  knigt 
him  bisemej?,  K.  H.  485  (M.  1,  1,  21()).  Vielleicht  ist  htm  hier  als  liber- 
flüssiger  reflex.  dativ  zu  betrachten,  wobei  das  verbum  in  der  bedeutung 
apparere  zu  nehmen  wäre;  vgl.  M.'s  anm. 
s  e  6  n. 

Aengl.  —  \h\  mcaht  nu  [»e  seif  geseon,  sva  ie  hit  ^a  secgan  ne  l'earf, 
Gm.  Gll.  (Vc)  voldun,  ]>\\  [»c  sylfa  gesavo,  }>ajt  ve  |jec  sö?5  on  stieldnn, 
Gü.  439.  Kl  }>c  cadega  bevlat  rinc  ofer  exle  and  him  |»apr  rora  geseah, 
Gen.  292»».  V?er  him  |?is  isa^h,  )?at  Octa  heom  to  ba^h,  La^.  II,  •'^95  (j.  t 
ohne  liiin).  Kall  )^is  magon  him  sj^fe  geseon  J?onne  open  orgete,  Cri  Uli». 
Mengl.  Seen.  —  Whan  ]?e  abbot  him  iseej>,  }>at  is  monkis  from  him  flee)', 
Cok.  1 33  (M.  I,  1 , 1 52).  tis  J?i-zelf  )'e  myjt  yzy  be  skele  t?et  hyer  beuore  rae  he)? 
yzed,  Ayenb.^M^.  Asächs.:  Seh  thi  huemu  ik  her  on  band  gebe,  Hei.  14 Ij. 
sprccan. 

Aengl.  —  his  him  ispac  Octa  wiÖ  his  iuere  Ebissa,  La^, II,  395  (j.  t 
]>.  Space  0.).  And  spekcn  heom  to  gadere,  f^.  I,  173  (j.  t. nichts).  Mengl 
spcken.  —  hanne  spak  him  child  Hörn,  K.  H.  137  (M.  I,  1,  211).  He  him 
spac  to  Hörn  child,  ib.  159.  I>annc  him  spak  pe  gode  king,  i^.  205  (M.  I, 
1,  212).  Up  then  spake  him  John  o'  the  Scales,  Percy  II,  27r>73.  Be- 
speken  wird  in  folgenden  beispielen  ganz  wie  das  simplex  gebraucht: 
Then  bespake  him  king  Estuiere,  Percy  I,  52,3.  Then  bespake  bim  Clym 
of  the  Ch)ugh,  tV;.  I,  128».  Then  bespake  him  sir  Gawaine,  t6.  III,  n,!. 
Then  bespake  him  king  Arthure,  f^.  III,  19 77;  vgl.  Then  bespake  her  father 
deare,  /^.  I,  547,1.  Ebenso:  tV/.  I,  I3I97.  2363.,.  237^3  u.  ö.  Aber:  Then  his 
highness  bespoke  him  a  ncw  suit  and  doak,  ib.  III,  202oi.  In  den  ver- 
mischten beispielen,  welche  wir  folgen  lassen,  ist  das  Personalpronomen, 
wie  ans  dem  zusammenhange  zu  ersehen,  wol  als  reflexivum  im  dativ  zu 
nehmen:  Ilim  |'a  sylfa  oncva't^,  hean  hleo^rade,  Gen.  805.  5ot  him  cveÖ 
olibrius  rcvene  lutierest,  St.  Marherete.  l>eos  ilkie  word  him  seide  Cassi- 
bellaune,  La;;.  I,  3h  I  (j.  t.  ohne  him).  Vor  |'us  him  rayl?  ourc  lord  ine 
his  spelle  |'et  etc.,  Aijenb.  s.  VM\.  Nengl.  to  speak.  —  We  have  not  spoke 
US  jet  of  torch-bearers,  Merck.  II,  4,  5.  Aus  dem  Mhd.  eitleren  wir:  Do 
spnich  sich  Gcrnöt,  A7^.  1423,. 
springan. 

Mengl.  springan.  —  And  (ihe)  se  )'at  grass  him  springe,   A'.  H,  130 
(M.  I,  1,  211).    Ritsim's  text  lautet:  And  se  the  grases  springe  (ohne  den 
reflexiven  dativ  him). 
s  Verlan. 

Aengl.:  Ne  (ic)  nie  svör  fela  ai^a  on  unriht,  ^.2710. 
tellan. 

Aengl:  l'a»t  ic  me  amigne  under  svegles  begong  gesacan  ne  tealde, 
B.  1774  (=  wähnen,  ghiubeu);  vgl.  Heyne's  glossar. 
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tredan  calcare,  conculcare. 
Aengl.  —  Als  verbuin  der  bewef^ung  wird  os  ebenfalls  mit  dem 
acc  konstruiert  in   der  bedeutung  pernmhufare,  perngrare,  d.  h.  etwas 
betreten,  auf  etwas  gclicn.    Hirn  Beowulf  }»anan  gftÖ-rinc  gold-vlane  gr»s- 
moldan  trfed,  B.  ISSl. 

tacan  (nur  bei  Ettm.,  aber  ohne  beleg). 
Mengl.  tiiken.  —  Take  thc  ther  a  langett,  Tow.  AI.  22()  (M.  I,  1,  :J(>5). 
Take  the  that^  take  the  that!  ib.  s.  17;  vgl.  Take  you  tliat!  ib.  s.2(Ki.  Tac 
thou  the  no  jong  wommon  For  te  be  thi  spouse,  Hend.  17  (M.  I,  1,  'M\l). 
Let  me  go  on,  take  thee  no  care,  Percy  II,  17648.  Tak  jow  pcs  &  grith, 
&  hite  be  Yis  tir|?eile ,  Langt,  s.  1 1  (».  Take  you  no  thought  nor  wcep  for 
me,  Pcrcy  III,  2I5|,,.  IIo  tok  him  anof^er,  A)?ulf,  Homes  broj'er,  K.  //. 
283  (M.  I,  1,  213).  Ile  betok  him  Sir  Henri  is  sone  to  be  is  companion, 
(7Ä.  8037  (Fiedler-Sachs;  derselbe  bemerkt:  *  nicht  direkt  reflexiv'.  Wanini 
nicht?).  Nengl.  to  take.  —  Take  tlice  that  too,  Mcb.  II,  1,  5.  In  fol- 
genden citaten  ist  das  personalpron.  reflex.  acc:  A  man  shal  let  fader 
and  moder,  and  take  him  to  his  wif,  Ch.  Pers.  T.  s.  112.  And  to  an  elf 
quene  I  me  take  By  dalo  and  eke  by  doun,  Cli.  C.  T.  13724.  And  toke 
hem  to  daunce  and  play,  GorvcrUl,  23'.».  They  tooke  them  to  tlieir  shields 
fiill  fast,  Ptfrcy  I,  Um 73.  Aber:  Then  William  Douglas  took  to  his  boat, 
ib.  I,  241,G7.  A  vestal  liverj'  will  I  take  me  to,  Per.Ul,  1,  10.  Sirs,  take 
you  to  yonr  tools,  Tit.  IV,  3,0.  Das  volle  reflexivum  steht:  First  mend 
my  Company,  take  away  thyself,  Tim.  IV,  3,  2S3.  Ere  thcse  eyes  of  mine 
take  themselves  to  slumber,  H.b  III,  2,  123. 

I'encan. 
Aengl.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  unpersönlich  mit  dem  dativ 
gebrauchten  pyncan  (zu  diesem  vgl.  M.  I,  2,  134  anni.  18).  Beide  verba 
vermischen  jedoch  schon  früh  ihre  formen.  I>ajs  le<)htes  . .  f»a?s  }>e  him 
}>enect5  lange  niotan,  Gen  4n.  hum  biÖ  sib  mycel,  j'c  him  [symble]  l'cnceÖ*, 
|>«t  hi  naman  )7inne  neode  lufien,  Ps.  llS,r,5.  Mengl.  |>enchen.  —  Wat 
Ryincnhild  hure  J^ogte  Gret  wunder  him  J'u^te,  K,  11.  '111  (M.  I,  1,  213).  As 
a  mane  )?at  es  in  a  frensye,  hym  thynkcs  ]>Sit  etc.,  Langt.  I  (M.  I,  2,  130). 
He  him  )?ingj?  [^et  Jeromes  say)?  of  himzelue,  Ayenb.  s.  137  (vgl.  hit  him 
l'ing)',  ib.  s.  13.5;  him  hit  t'ing|>,  ib.  s.  143).  I>anne  he  ssel  him  diligcntliche 
l^enche  benorc,  ib.  s.  173.  Wlian  this  was  done,  than  he  hhn  thought 
lipon  his  doughter,  Gowei'  III,  327.  Das  personalpron.  ist  der  accusativ 
wegen  der  folgenden  jmidikativen  bestimmung:  Bot  thai  thoucht  thaini  to 
few  to  fycht,  Barb.  747  (M.  I,  1,  3sr»).  Das  mit  bcj^cncan  verbun<lene 
pron.  ist  überall  als  reflexivum  im  acc.  anzusehen.  Aengl.  -  He  bej'ohte 
hinc,  Luc.  15, 17.  te  king  hine  bi|>i>htc,  Ln^.  II,  101.  Mengl.  —  I  have  be- 
thought  me,  Pcrcy  III,  44, .|.  Bctliink  theo,  ?7;.  III,  2S0.jy.  Now  he  be- 
thinkes  him,  ib.  HI,  lO-j,««.  Nengl.  —  I  bethink  mo,  R  2  II,  3,  8.  Bethink 
you,  Wiü.Wl,  3,  135.     Let  such  bethink  them,  Par.  Lit.st  II,  75  u.  ö. 

understandan  intelligere. 
Mengl.  understanden.   —   M.  1,  I,  104   bemerkt:   *Das  reflexiv  ge- 
brauchte  undtrstand  entspricht   überhaupt   «lern   begritVe  einer  sclbstver- 
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ständigung,  cinsiclit  und  besinnung,  dann  auch  überlegter  entschlics8ung\ 
5ef  l^ou  )7e  wel  understod,  R.  of  Gl.  s.  47.  hat  he  understonde  hym  bet 
hys  dcdc  vorto  auiendc,  ih.  69  (M.  I,  1,  164).  be  kyng  vor  yre  eiytage 
liym  gan  vnderstoude,  To  brjmge  Robert  ys  sone  a  hast  in  hys  waryson, 
ih,  s.  431.  Tbat  lic  ssoldc  .  .  him  bet  vnderstonde,  &  graunte  hem  the  gode 
lawes,  ib,  s.  54t).  Seint  Thomas  gan  to  sike  sore,  tho  he  him  hadde  under- 
stonde, That  he  hadde  so  longe  b«?o  out  of  Engelonde,  Bek,  17S7  (M.  I, 
1,177).  Hoo  schulde  hem  vnderstonde  And  lene  hem  wyramen,  R.  ofGL  8.42. 
Auch  hier  darf  nuin  wol  mit  Sicherheit  eineu  reflex.  dativ  vennuten.  Mätzner 
zwar  sclieint  das  pronomen  als  reflexivum  im  accusativ  anzusehen, 
vacan  (avacan). 

Aengl.  —  I>a  )?e  king  him  awoc  swiÖe  he  wes  idraecched,  La^,  IH,  13 
(beide  texte);  vgl.  I>a  he  awoc  of  sLTpe,  f^.  III,  14.  Mengl.  waken.  — 
Hom  him  wok  of  shipc  So  a  man  [^at  hadde  rape,  K.H,\\\1  (M.  I,  1,  230). 
Nengl.  to  awake.  —  Ilector,  thou  sleep'st;  Awake  thee!  7V/>t/.  IV,  5,  115 
(Sclim.:  'a.  thee  =  n.  thou,  not  =  a.  thyself,  womit  wir  uns  nicht  ein- 
verstanden erklären  kijnncn,  da  nach  unserer  meinung  thee  ohne  zweifei 
der  reflex.  dativ  ist).  Awake!  Awake!  Great  though  thou  art,  awake  thee 
from  the  dream,  Bulw,,  Buch,  d,  L  ValL  IV,  4.  Aber:  She  hath  ofben  dreamed 
of  unhappiness  and  waked  herseif  with  laughing,  Ado  II,  1,  361. 
varian  custodire;  teuere,  occupare. 

Aengl.  —  In  der  bedeutung  *sich  wahren  vor'  wird  es  mit  dem 
reflex.  pron.  verbunden,  welches  als  dativ  zu  nehmen  ist.  ForJ'on  he  nne 
seif  bebcjid,  |?a?t  vit  unc  vtte  varian  sceoldon,  hearma  ma?stnc,  G<fw.  800 
(s.  Gr.  Wb.  s.  V.  varian).  VariaÖ  ine  viÖ  J?one  va?stm!  Ctvi.  236.  Mengl 
warien.  —  Die  natur  des  pron.  scheint  uns  nicht  so  sicher  als  im  Alt- 
englischen.  Ware  j'e  for  wanhope ,  P.  PL  5,  225  (Str.).  But  wäre  thee 
wel  that  swiche  maner  i)euanccs  ne  make  not  thin  hcrte  bitter  or  angiy, 
Cli,  Pers.  T.  s.  272.  Now  wäre  you,  sires,  and  let  this  man  have  place, 
Ch  C.  T.  13628.  Nengl.  wäre.  —  Hei  Sh.  z.  b.  kommt  das  verbum  nur 
selten  vor  und  zwar  transitiv  allein  im  imperativ  und  ohne  pleonastisches 
pronomen.  Jetzt  ist  to  wäre  (wie  das  adj.  wäre)  veraltet  (Webster),  Was 
heware  betrifft,  so  vgl.  M.  Wb.  und  Schm.  Gr.  s.  71. 
veaxan. 

Aengl.  —  Vudu  mot  him  veaxan,  HyA^^^.    Mengl.  —  tat  water  him 
wax  also:  Cristofre  him  sore  agaste  To  adrenche,  St.  CrisL  97  (M.  I,  1,  196). 
venan  existimare,  putare  (Ettm.). 

Aengl.  —  Ic  veno  me  and  eac  ondraede  dorn,  6V/.  789.     Ic  mc  biet- 
tran  ham  a*fre  ne  vcue,  Sat  50.    Vene  ic  me  vra^ie  tv  |'e,  vuldres  drihtenl 
Ps.  bhj.    Ic  vcne  me  daga  gehvylcc  etc.,  Kr.  135. 
vc()r?ian  fieri,  eveuire,  esse  (Ettm.). 

Aengl.  —  VeoröaÖ  him  seife  siÖÖan  to  nauhte,  MeL  11  «7.  Pe  king 
iwar^  him  swiÖe  wraÖ,  La^.l,  351  (j.  t.  ohne  Ä/m).  Euelin  iwarÖ  him 
wratJ,  ih.  I,  359  (j.  t.  nichts).  Ile  wurt5eliche  iwarÖ  him  to  hinge,  f^.  II,  338 
(j.  t.  nichts).  l>eos  gunge  wiman  iwerd  hire  mid  childo,  ib.  I,  I?.  tas 
bret^ren  iwurÖen  hcoui  swahte  ib.  I,  ls3  (j.  t.  )7eos  broJ?ers  weren  sehte), 
vi  Hau. 

Aengl.  —  Sc  |?e  him  vile  lifgan  mid  Gode,  Cod,  Ex.  450,  18. 
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vilnian  desiderarc,  cupcrc,  tendcre  ad  (Ettm.). 

Aengl.  —  l>onne  ic  rae  freoÖu  tö  \>e  vordum  vilnigc,  Ps.bbg.  Utan 
US  tö  f»der  freoöa»  vilnian,  Ort.  773. 

vinnan  certare,  pati,  laborare,  contendero. 

Mcngl.  winncn  certare,  contendere,  acqnirere.  —  Das  vcrbnm  ist  mit 
dem  reflexiven  dativ  verbunden  in:  I  shal  wäre  alle  my  wyt  to  wynne  me 
}>eder,  Gaw,  402  (M.  I,  1,  318).  Sehr  häufig  neutral:  As  ge  wolde  wynne 
hidere,  Gaw.  1537.  ter  wan  in  (*came  in')  a  werwolf  a  wonderli  huge, 
Will.  4237.  ITe  wan  (*came')  a-jen  to  william,  ib.  32S9  To  wjti  away, 
TO/V.M.8.2S1.  Ferner:  Gaw.  15()9,  2215;  Hamp.'.ma,  17  (M.  I,  2,  132); 
Tow.  M,  8.24  (M.  I,  1,  361),  ib.  s.  57,  136  u.  ö.  Skeat  bemerkt  von  dem 
verbum:  'used  mueh  as  we  use  get  coUoquially\ 
vi  tan  scire. 

Aengl.  —  Ic  me  sylfum  vät  lefter  Itces  hrjnre  lein  unhvilen,  Gü.  1065. 
And  (ic)  me  }>«t  tö  vonildc  vät  tö  helpe,  Ps.  51 7.  (l'u)  vaest  J?e  bajles 
evealm  hatne  in  helle,  An,  1  ISS.  Vite  )>e  be  )?i8sum  feavum  for^spellum, 
\nRt  etc.,  Mdd,  46.  Vite  }>e  be  ]?is8um  etc.  ib.  11.  Viste  him  sprieca  fela, 
Gen.  445.  I>aBt  he  him  lifdagas  leofran  ne  visse,  Exod.  409.  baet  hy  him 
in  vuldre  viton  valdendes  giefe,  Cri.  1244.  Viston  him  be  sftöan  Sigelvara 
land,  Exod. ^9.  Im  Ahd.  haben  wir:  Ik  mi  wet,  Hildebrand sl.\  im  Mhd.: 
Den  tiuwel  ich  mir  selben  weiz,  AV<f<?.  4790.  Mengl.  witen  scire,  aber 
auch  =  tuen  (Str.).  In  der  letzten  bedeutung  erscheint  es:  R.  of  Gl.  43 
(M.I,  1,  163),  Ancr.  R.  9  (M.  I,  2,  17);  vgl.  auch  f^.  2  (M.  I,  2,  8).  In  der 
letzteren  zeigt  es  sich  in  Verbindung  mit  dem  reflex.  dativ:  So  wiste  I  me 
none  other  rede,  Gorver  I,  45. 
vrltan. 

AengL  —  Ac  Pilatus  }?ä  on  his  dömeme  li^nn  seltTivrat  ealle  \>k  }>ing, 
Ev.  Iificod.  34  (Koch).  Neu  gl.  to  write.  —  I  have  writ  me  here  a  letter 
to  her,  fViv.  I,  3,  65. 

voidier  (afr.). 

Nengl.  to  avoid  (intrans.).  —  Avoid  thec,  Fiend,  Sc.  Minslr.  6,  32. 
Avoid  thee,  Sathanas,  Sc.  Ivanh.  385;  vgl.  Satan,  avoid!  Err.  IV,  3,  48 
(=  *be  gone,  avaunt',  Schm.  Lex.).  Well  done!  avoid;  no  more!  7/?.  IV, 
1,  142.  David  avoided  out  of  his  presence,  1.  Sam.  18,  II.  Das  intrans. 
avoid  ist  nach  Webster  nur  noch  im  gerichtsstile  gebräuchlich. 

Wir  schliessen  hiermit  die  reihe  der  verba,  von  denen  man 
mit  mehr  oder  minder  Sicherheit  annehmen  kann,  dass  sie  den 
pleonastischen  reflexiven  dativ  regieren.^  Es  bleibt  noch  hinzu- 
zufügen, dass  einige  intransitiva  einen  reflex.  aeeusativ,   nicht 


'  Dieser  gen.  plur.  mag  fiir  freoHu  verlesen  sein. 

•  Schmeller  (Hei.  II,  170)  ftihrt  aus  dem  Asächs.  folgende  verba  an, 
mit  denen  der  reflexive  dativ  pleonastisch  verknüpft  ist:  bidan,  cuman, 
faran,  gangan,  hnigan,  libbian,  sittian,  standan,  uuänian,  uuendian, 
uuerlhan,  uuesan,  geuiäfan,  uuonon\  an-drädan,  dragan,  fähan,  fiscon, 
beginnau,  hebbian,  helan,  kissan,  niman,  sdkian,  uuiian  et  aliis. 

Angliis  VI.  bnad.  25 
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(lativ,  ZU  sich  nehmen;  v^l.  oben.  Diesem  gebrauche  muss 
eine  transitive  bedeutung  der  verba  zu  gründe  liegen,  welche 
ihnen  ursprlinj^lich  nicht  zukommt.  UcUjan  z.  b.  bedeutet  ur- 
sprünglich schwellen,  beim  reflexivum  im  accusativ  ist  aber 
die  bedeutung  'schwellen  machen'  vorauszusetzen,  woraus  sich 
dann  der  bildliche  begritt' ^ sich  erzUrnen' erklären  lässt.  Achn- 
lich  verhält  es  sich  mit  fijsan,  ursprünglich  =  eilen,  ftir  wel- 
ches verbum  die  transitive  bedeutung  et>va  von  'bereit  machen' 
anzunehmen  wäre.  Es  darf  dieser  Wechsel  des  verbalbcgriftg 
nicht  befremden,  da  er  in  allen  si)rachen,  besonders  häufig  aber 
in  der  englischen,  anzutrcticn  ist. 

IIannovkk.  f.  Voües  f. 


TEXTGESCHICHTE  VON  THOMSON  S  SEASONS. 

L  The  Seasons  vor  dem  Jahre  1730. 

Schon  iu  Mher  Jugend  hatte  Thomson  sieh  in  der  dicht- 
kanst  versucht  Als  er  die  schule  iu  Jedburgh  besuchte,  schrieb 
er  häufig  kleinere  gedichte,  die  er  einem  geistlichen  aus  der 
nachbarschaft,  dem  Reverend  Robert  Riccaltoun»,  zur  beurtei- 
lung  vorlegte.  Zwar  sammelte  er  diese  dichterischen  erstlinge, 
aber  am  Jahresschlüsse  ])flegte  er  dieselben  zu  vernichten^, 
gleichgiltig,  ob  sie  das  lob  oder  den  tadel  des  gestrengen  Ric- 
caltoun  erfahren  hatten.  Nur  wenige  von  Thomsou's  gedichteu 
aus  dieser  zeit  sind  uns  daher  erhalten. 

Im  jähre  1715  gieng  er  von  Jedburgh  nach  Edinburgh,  um 
sich  für  den  geistlichen  stand  vorzu})ereiteu.  Hier  nun  sollte 
man  bald  den  künftigen  naturdichter  in  ihm  erkennen. 

Als  knabe  hatte  Thomson  gelegenheit  gehabt,  sich  an  den 
natursch(>nheiten  seiner  heimat  zu  erfreuen,  durch  wiesen  und 
wjüder  zu  wandern,  hügel  und  berge  zu  erkletteni  und  den 
bächen  und  Aussen  in  ihrem  laufe  zu  folgen.  Nicht  sonderbar 
ist  es  daher,  dass  der  für  die  stets  wechselnde  landschaft  be- 
geisterte Jüngling  in  seinen  gedichten  mit  Vorliebe  sich  in  bun- 
ter natur-  und  landschaftsmalcrei  ergieng.  —  In  diese  zeit  ge- 
hören z.  b.  die  gedichte  (in  May,  The  Mnrning  in  Ihe  Counfry, 
Hijmn  fo  God's  Pofrer  etc. 

Auch  auf  der  Universität,  in  die  er  im  Jahre  1719  als 
'Student  of  Divinity'  aufgenommen  wurde,  beschäftigte  ersieh 
neben  seinen  theologischen  Studien  genic  mit  der  dicktkunst 
und  suchte   sogar  beide  mit  einander  zu  vereinigen,   so  dass 


*  Andere  schreihun^oii  sind:  Rici'jirton  (Murdocli),  Rickcrton  (Cibbor), 
Ricklcton  (Thomson),  Riccaultoiin  (Allihonc). 

^  The  Scasons,  Ediuburgli  J7(>s.    Meuioir  by  Murdoch  s.  V. 

25* 
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ihn  sein  Universitätslehrer,  Mr.  Hamilton,  zuweilen  ernstlich  er- 
mahnte, seine  arbeiten  etwas  weniger  poetisch  auszuschmücken 
und  in  ein  mehr  geistliches  gewand  einzukleiden  (Murdoeh 
s.  VII). 

Während  dieser  zeit  lieferte  der  junge  Thomson  einige  bei- 
trage flir  *The  Edinhitrgh  iVisceUany*,^  Das  erste,  108  zeilcn 
lange,  gedieht  'Of  a  Country  Ufe\  hy  a  Student  (T.)  in  (he  Uni' 
versify,  gibt  in  kurzen  andeutungen  gleichsam  die  disposition  zu 
den  Seasofis.  In  anziehender  weise  schildert  der  junge  dich- 
ter die  ländlichen  Vergnügungen,  die  er  den  'clamours  of  (he 
smoky  torvn'  gegenüberstellt,  und  gedenkt  dabei,  allerdings 
nur  in  wenigen  verscn,  der  einzelnen  Jahreszeiten:  frtihling20, 
Sommer  23,  herbst  25  und  winter  16  Zeilen. 

Die  Universitätslehrer  Thomson's  merkten  bald,  dass  dem 
jungen  'Student  of  Divini ty'  die  dichtkunst  mehr  zusagte  als 
das  theologische  Studium;  und  Mr.  Hamilton  selbst,  wie  Mur- 
doeh behauptet,  munterte  seinen  schülcr  auf,  an  dem  vorsatze, 
ein  dichter  zu  werden,  fest  zu  halten.  Vor  allen  aber  war  es 
Robert  Kiccaltoun,  der  Thomson  mit  väterlichem  rate  zur  seite 
stand.  Derselbe  schreibt  im  jähre  1759,  30.  April  ^,  in  betreff 
eines  jungen  maunes,  der  sich  in  ähnlicher  läge  befand  wie 
Thomson  während  seiner  Universitätszeit:  'I  looked  over  the  spe- 
cimens  you  seni  me  of  his  poetic  talents;  and,  had  I  the  same 
opportunitiesy  I  would  treal  htm  as  I  dld  Mr,  Thomson,  and  still 
do  all  my  friends  in  that  way,  viz:  to  discourage  to  the  ufmost 
of  power  indulging  that  humour,  rvhere  it  requires  more  judg- 
ment  than  everyhody  is  master  of  to  keep  imagination  and  fancy 
to  thelr  proper  province\  Kiccaltoun  riet  vermutlich  seinem 
früheren  Zögling,  nach  London  zu  gehen,  wo  er  nach  wünsch 
gelegenheit  linden  würde,  sein  poetisches  taleut  auszubilden  und 
zu  verwerten.    Ein  passenderer  Vorschlag  konnte  dem  frischen, 


1  Edin.  Mise.  1720  I,  J93.  Wider  abgedruckt  in  der  Aldino  Edition 
of  Th/s  Works  II,  Küi;  und  von  Mitford  im  Lon.  Gent.  Mag.  1S41  Dec, 
505  f.;  letzterer  bemerkt  daselbst:  'a  poem  of  Thomson's  written  when 
he  was  probably  not  more  than  eighteen  years  old,  if  so  much,  on  the 
subject  of  The  Seasons.  This  poem  is  taken  from  the  Edin.  Mise.  1720, 
2^  ed.;  Thomson  was  born  in  1 700,  and  wo  presume  that  the  first  cdition, 
which  WC  never  saw,  and  of  whieh  we  do  not  know  the  date,  mnst  have 
been  printed  at  last  two  years  before'. 

«  Lon.  (ient.  Mag.  1853  Oct.,  3GU. 
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lebensfrohen  Thomson  nicht  gemacht  werden.  Ohne  jegliche 
anssicht  anf  Stellung  nnd  verdienst,  unr  mit  einigen  empfeh- 
Inngen  kam  der  jnnge  dichter  im  März  1725  in  der  haupt- 
stadt  an. 

Durch  Vermittlung  seines  freundes  Mallet*,  den  er  wäh- 
rend seiner  Studienzeit  kennen  gelernt  hatte,  erhielt  er  eine 
stelle  als  erzieher  in  East  Bamet  in  der  nähe  von  London. 
Aber  dennoch  scheint  der  angehende  dichter  in  der  ersten  zeit 
ein  trauriges,  aussichtsloses  dasein  geftthrt  zu  haben;  wenigstens 
sehreibt  er  in  mehreren  briefen  an  Dr.  Cran^on,  wie  zweifelhaft 
ihm  das  gelingen  seines  planes  erscheine,  nnd  spricht  sogar  die 
hoffuung  aus,  seine  theologischen  Studien  bald  wider  aufnehmen 
zu  können.  —  Nach  Cibber  (Lives  of  the  Poets,  London  1753 
V,  195)  brachte  Thomson  schon  einige  fertige  partieen  seines 
Winter  mit  sich  nach  London,  doch  aus  seinen  briefen  scheint 
hervorzugehen,  dass  der  erste  entwurf  desselben  in  Barnet  ent- 
standen ist.  In  einem  briefe  vom  10.  Juli  1725  an  Mallet^ 
deutet  Thomson  jedenfalls  auf  seinen  Winter,  wenn  er  sagt: 
'Vau  may  fa/ce  rvhat  über  lies  you  please  with  my  poem,  and  1 
will  ihank  you  for  il\  Etwa  zwei  monate  später,  wahrschein- 
lich im  September  3  1725,  schreibt  Thomson  an  Dr.  Cranston: 
*This  country  (i.  e.  Barnet)  /  am  in,  is  not  very  enter taiiiing;  no 
variety  but  (hat  of  tvoods,  and  them  we  have  in  abundance;  bat 
where  is  the  living  stream?  the  airy  mountaiti?  or  the  hatiging 
rock?  with  trventy  other  things  that  elegantly  please  the  lover  of 
Naiure,  Nature  delights  me  in  every  form,  I  am  jnst  now  pabit- 
ing  her  in  her  most  lugubrious  dress  for  my  own  amusement  de- 
scribing  JVinter  as  it  presents  itself\  Es  ist  jedoch  die  möglich- 
keit  nicht  ausgeschlossen,  dass  Thomson  den  inhalt  einzelner 
gedichte,  die  er  in  Edinburgh,  und  zwar  wie  alle  früheren  in 
reimen  geschrieben  hatte,  ftir  den  Winter  bearbeitete. 


*  David  Mallet  (ursprünglicli  Malloch)  wurde  als  dichter  bekannt  durch 
die  bailade  'William  and  Margaret';  später  schrieb  er  noch  andere  gedichte, 
wie  *  Edwin  and  Emma',  'The  Excursion',  einige  tragödien:  *Euridico', 
*Mastapha',  *Elvira'  etc.  und  *Life  of  Bacon'. 

*  Letter»  from  Thomson  to  Mallet,  ed.  by  P.  Cunningham  in  den 
Miscellanies  of  the  Philobiblon  Society  tS5<i,  vol.  IV;  abgednickt  in  der 
Aldine  Edition  of  Thomson,  vol.  I. 

»  Vgl.  The  Kelso  Mail  April  13.,  1797  und  Lon.  Gent.  Mag.  1S53 
Oct.,  .365. 
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Jos.  Wartoii,  der  hemusgebcr  Pope'ö,  hcrielitet,  dass  Thom- 
son den  titel  seiner  Seasous  von  Pope's  Paslorais  entleliut  hal)e, 
und  dass  wir  diesen  liirten^ediehten  die  entstehung  von  Thoiu- 
son's  Jahreszeiten  {'sftme  of  Ihe  frucst  poctnj  in  our  langtiage') 
zu  verdanken  haben.'  Doeli  kihmen  bei  dieser  entlehuuug,  wie 
Warton  riehtig  bemerkt,  nur  die  titel  der  Pas (or als  in  beti-aeht 
kommen;  denn  mit  einem  gediehte  wie  The  Seasons  uns  zu 
beschenken,  vermochte  nur  der  romantische  diclitergeist  eine« 
Thomson,  der  durch  die  ihm  eigene  aufmerksame  beoliaeh- 
tungsgabe  die  spärlichen  andeutungen  von  natur-  und  land- 
schattsmalerei,  die  er  bei  früheren  dichtem  (Spenser,  Drayton, 
Milton)  und  bei  Zeitgenossen  (Pope,  Young,  Gay)  fand,  weit  zu 
übertreffen  wusste.-  Hatte  irgend  jemand  einen  besonderen  eiu- 
lluss  auf  die  entwickelung  und  richtnng  von  Thomson's  dieh- 
terisclier  tätigkeit  geübt,  so  war  es  der  oben  erwähnte  Kevereml 
Robert  Uiccaltoun.  Dr.  Somerville,  der  nachmals  geistlicher  zu 
Jedburgh  war,  schildert  *  letzteren  als  V/  benevoloif  heart,  a  rieh 
imayinaüon,  a  taste  /or  what  was  Ijeauti/nl  and  sublime  in  the 
works  of  natur Cy  expressed  nnth  simpUcity  and  enthusiasm,  mid 
procured  the  esfeem  and  a/fection  of  all  nho  nere  intimately  ac- 
quainted  n'tth  him\  also  ein  charakter,  wie  Thomson  selbst,  und 
der  geeignet  war,  die  wärmste  Zuneigung  des  jungen  dichtere 
zu  erwecken.  Es  war  natürlich,  dass  die  ar})eiten  Kiccaltoun's. 
der  selbst  ein  dichter  war,  den  tür  poesie  beanlagten  Thomson 
im  vollsten  maasse  interessierten  und  ihm  in  mancher  hinsieht 
anrcgung  und  anleitung  darboten.  Dr.  Somerville  sagt  an  der 
angettihrten  stelle  (s.  3(30):  'Ile  (lliccaltöun)  modeslly  acknorv- 
ledged  to  me  tliat  he  had  considerahle  in/luence  in  discovering 
and  prompting  the  poelical  tdu'cnts  of  Thomson,  trho  in  his  yoiäh- 
ful  days  had  been  his  freqaent  visitor  —  Thomson's  father  being 
minister  of  the  neighbouring  parish  of  Southdean*, 

^  Topc  ed.  War  ton,  Lümkm  IT'iT,  I,  Gl.  Wartoii  sa^t  dasdbst  in 
einer  aumerkunj?:  SMy  tViend  Mr.  CoUius,  autlior  of  the  Persiaii  Eclogues 
and  Ödes,  assured  \\w  that  Tlionisou  inforuied  liiiu,  tliat  he  took  tlie  tirst 
idea  of  writin^c  his  fSeasons,  froni  tlie  tith?s  of  Pope's  tour  Pastorais'. 

-  Eine  i)arallele  zwiselien  Pope's  Paslora/s  und  Tliomson's  Seasons 
siehe  bei:  Tope  ed.  byKlwin  1,2 10  f.  Aussenleni:  Jos.  War  ton,  Essay 
on  the  Genius  iS:  Writin^s  of  Pope,  London  ISOC»,  5*1»  cd.  1,  II  f.  Dennis, 
Studies  in  Kn^l.  Lit.,  Lou(U)n   |s7(j,  s.  .iöC»  f. 

^  Lon.  (ient.  Maj^:.  1^.');;  Oct.,  iUjs.  —  Später  in:  My  own  Life  and 
Times,  1711—1^14,  by  Th.  Somerville.    Edin.  ISül,  ss.  12S,  129. 
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Robert  Kicealtoun  hatte  eiu  (uns  leider  nicht  überliefer- 
tes) grediebt  verfasst  über  einen  stürm  und  ausser^ewöhnlieheu 
Schneefall  auf  dem  Kuberslaw  berget  von  dem  er  behauptete, 
das«  es  Thomson  die  erste  anregun^  zu  seinem  Winter  gegeben 
hätte.  Ganz  natürlich  also  ist  es,  Thomson's  plan,  über  die 
Jahreszeiten  zu  schreiben,  auf  Kiccaltoun's  gedieht  Ruberslaw 
zurückzuttlhren,  mag  ihm  immerhin  der  erste  gedanke  dieses 
planes  durch  Pope's  Pastorais  gekommen  sein.  Dass  der  dich- 
ter damit  begann,  den  'düsteren  winter'  zu  besingen  und  nicht 
zuerst  den  'herrlichen  frühling'  zum  gegenstände  seiner  poe- 
tischen begeisterung  wählte,  geschuh  ohne  zweifei  auf  anregung 
Kiccaltoun's.  Jedenfalls  konnte  von  Kiccaltoun's  gedieht  man- 
ches bild  und  mancher  gedanke  ihm  als  eine  geeignete  vor- 
läge für  den  Winter  dienen;  und  er  benutzte  diese  vorläge  in 
der  tat,  denn  er  selbst  sagt  in  einem  briefe  an  ür.  üranston 
aus  dem  jähre  17252:  M/r.  nickt  et  an' s  Poem  on  Hinter,  n^hich 
J  still  have,  first  put  thc  desiyn  into  my  head.  In  it  are  some 
masterly  strokes  thal  awakened  me:  heing  onhj  a  present  mnuse- 
ment ,  it  is  ten  to  one  but  I  drop  it  whenever  another  fancy 
comvs  across*.'^ 

Einige  raonate  später  als  Thomson's  Winter  erschien  in 
Savage's  Miscellany  von  172(3  eiu  gedieht  *The  Winter*s  Day\ 
writteii  by  a  Scotch  Clergyman,  corrected  by  an  'Emiyient  Hand*, 
Peter  Cunningham  (Lou.  Gent.  Mag.  1853  April,  800)  hielt  dies 
gedieht  für  das  original  von  Thomson's  Winter.  Cunningham 
wird  jedoch  durch  den  artikel  von  A.  B.  G.,  Lon.  Gent.  Mag. 
1853  Oct,  3i)4 — 371,  überzeugt  worden  sein,  dass  der  Verfasser 
des  Winter's  Dny  Robert  Riccaltoun  und  der  korrektor  David 
Mallet  war.  Sehr  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  Thomson 
auch  dieses  gedieht  seines  freundes  Riccaltoun  gekannt  hat 
l>evor  sein  Winter  erschien. 

Als  treuer  und  hilfreicher  freund  stand  dem  in  die  gross- 
städtischen  Verhältnisse  noch  uneingeweihten  Thomson  David 


*  Dr.  Sümer>illc  ib.  f?ibt  an,  «lass  Ruberslaw  in  einer  edinburger  Zeit- 
schrift 171^  oder  1711)  erschienen  sei,  er  es  aber  nicht  habe  auffinden  können. 

=*  Lon.  (Jent.  Mag.  ISö.J  Ai)ril,  ^W^. 

^  llionias  Campbell  bemerkt:  'I  have  seen  an  English  poem  In- 
titled:  The  Seasons,  wliieh  was  publishe<l  earlier  (I  think)  than  those  of 
Thomson,  bnt  it  is  so  insignifieant  that  it  niay  be  doubted  if  Thomson  (;ver 
heard  of  it'.  —  Spccimcns  of  thc  British  Poets,  L<mdon  IMl»,  V,  215. 
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Mallet  zur  seile.  Mallet  führte  seinen  stadiengenossen,  nach- 
dem dieser  seine  Stellung  als  erzieher  aufgegeben,  in  seinen 
bekanntenkreis  ein  und  ermutigte  den  zaghaften  dichter,  sein 
gedieht  The  Winter  fllr  die  presse  vorzubereiten.  Thomson  ent- 
schloss  sich  endlieh,  an  die  öfTentliehkeit  zu  treten.  Mallet 
schrieb,  wie  Spence  angibt*,  die  dedikation:  To  the  Right  Ho- 

nourable  Sir  Spencer  Compton*  und  im  März  1726  erschien: 

Winter.  A  Poem.  By  James  Thomson.  M.  A.  Printed  for  J.  Millan, 
at  Locke's  head  in  Shug  Lane  near  tlio  iipper  end  of  the  Hay market, 
and  sold  by  J.  Roberts  in  Warwick  Lane,  and  N.  Blandford  at  the 
London  Gazette,  Charing  Gross.  London.  MDCCXXVL  Price  one 
Shilling.   Folio.«    (Text  A.) 

lieber  das  hinzugefügte  M.  A.  vgl.  näheres  bei  Harris  Nicolas, 
Memoir  of  Thomson.  —  Das  gedieht  fand  anfangs  wenig  be- 
achtung  (Cibber's  Lives  V,  196).^  Doch  nachdem  es  bekannt 
geworden,  wurde  bald  eine  zweite  aufläge  desselben  nötig,  die 
im  Juni  1728,  in  oktav,  erschien.    (Text  b.) 

Der  text  dieser  beiden  ausgaben  wäre  mir  schwerlich  zu- 
gänglich gewesen,  wenn  nicht  Egerton  Brydges  in  der  Censura 
Literaria  1806,  vol.  II  und  III  einen  abdruck  desselben  ge- 
liefert hätte.  Brydges'  abdruck  gibt  den  text  der  zweiten  aus- 
gäbe mit  den  Varianten  der  ersten  in  anmerkungen,  woraus  wir 
ersehen,  dass  Thomson  in  text  b  50  verse  zu  den  413  des  tex- 
tes  a  hinzufligte,  teils  durch  Umarbeitung  und  erweiterung  der 
vorhandenen,  teils  durch  einschiebung  von  neuen  versen.  Von 
diesen  463  versen  kommen  auf  die  Winterschilderung  nur  376; 
die  übrigen  87  zeilen  (17 — 103)  kehren  mit  einigen  Verände- 
rungen wider  im  Autumn  des  textes  von  1730  (v.  890 — 1010). 
Durch  Umarbeitung  wurde  die  zweite  ausgäbe  um  drei  verse 
erweitert;  neu  hinzugefügt  wurden  47  verse;  z.  b.  vom  'rotkehl- 
chen'  sagt  der  dichter  in  text  a: 


*  Jos.  Spence,  Anecdotes,  Observations  and  Characters  of  books 
and  men;  ed.  Sam.  Singer,  London  1S58,  2'^  ed.,  s.  249. 

*  Ein  gedieht  mit  gleichem  titel  hat  auch  John  Armstrong,  ein  spä- 
terer freund  Thomson's,  verfasst.  Mitford  flihrt  darüber  eine  stelle  aus 
dem  Monthly  Mag.  VIII,  9S2  an:  *Armstrong's  Winter  was  just  ünished 
when  Thomson's  came  out.  Th.  out  of  curiosity  procurcd  a  copy,  and 
showed  it  to  Young,  A.  Hill,  and  Mallet,  from  whom  it  had  miich  praise. 
When  Mallet  read  it,  he  asked  Armstrong's  leave  to  print  it,  which  was 
granted,  but  Mallet  relin(|uishe(l  his  intention'.  —  Nach  Allibone,  Dict  of 
Engl.  Lit.  I,  HS  wurde  Armstrong's  gedieht  erst  im  jähre  1770  gednickt. 

3  Jos.  Warton,  Essay  on  Pope  1806,  I,  147. 
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The  Redbreast  sole, 
Wisely  regardfui  of  tho  embroiling  sky, 
In  joyless  ficlds,  and  thorny  thickets,  leaves 
Ilis  shivering  fellows,  and  to  tnistod  man 
His  annnal  visit  pays. 

In  text  b  wird  diese  Schilderung  weitergeführt: 

New  to  thc  domo 
Against  the  Windows  beats,  then  brisk  aHghfs 
On  the  warm  hearth,  and  hopping  over  the  fioor 
Eyes  all  the  smiling  family  askance, 
And  pceks,  and  Starts,  and  wonders  where  he  is 
Till  more  familiär  grown,  the  table  crumbs 
Attract  his  slender  feet. 

Der  bedeutendste  zusatz,  27  zeilen,  ist  die  'Wolfsplage  in  Italien': 

From  the  Alps 
Assembling  wolves  in  torrent  troops  desecnd,  etc. 

Die  sonstigen  geringen  Veränderungen  betreffen  einzelne 

atusdrttcke,  wie: 

radiant  files  (a)  —  brightening  files  (b  88). 

All  night  abundant  dews,  unnoted,  fall 
And  ai  return  of  morning,  silver  over 
The  fece  of  mother  earth  (a) 

All  night  abundant  dews,  unnoted,  fall 
Thai  lighled  by  the  morning' s  ray,  impearl 
The  face  of  mother  earth.    (b  97—99) 

quivering  (a)  —  twinkling  (b  101);   giddy  youth  (a)  —  roving  youth 
(b  IUI);  thousand  fignres  (a)  —  fancied  figures  (b  369). 

Neben  den  exemplaren  mit  der  bezeichnung  'The,  second 
Edition*  waren  auch  solche  vorhanden,  die  sich  als  dritte  und 
vierte  aufläge  ankündigten.  Diese  letzteren  waren,  wie  Brydges 
angibt,  ebenfalls  exemplare  der  zweiten  aufläge,  die  nur  ein 
neues  titelblatt  erhalten^  hatten.  Nach  Cunningham  (Johnson's 
Lives  of  the  Poets  1854  ÜI,  228)  zählt  die  dritte  (und  auch  die 
vierte)  ausgäbe  464  verse.  Weitere  auflagen  erschienen  bis 
1730  nicht;  wir  ersehen  also  daraus,  dass  Thomson  am  Winter 
bis  zum  jähre  1730  nichts  mehr  änderte. 

Natürlich  war  es,  dass  der  in  den  londoner  kreisen  noch 
unbekannte  Thomson  nicht  schon  unmittelbar  nach  dem  er- 
scheinen des  Winter  als  dichter  gefeiert  wurde,  aber  nicht  so 
natürlich  war  es,  dass  Sir  Spencer  Compton,  dem  Thomson 
sein  gedieht  gewidmet  hatte,  erst,  nachdem  er  Aaron  HilFs  sati- 
rische verse  über  Vernachlässigung  der  dichter  gelesen  hatte, 
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eleu  Verfasser  des  Winter  zu  sich  besehied  uud  ibm  das  übliche 
ehreugeseheuk  uiachte.*  Thonisou  hatte  die  absieht,  Uiirssatire 
uud  aueh  eiue  solche  Mallefs  iu  die  zweite  ausgäbe  des  Win- 
ter aufzuuehuieu;  aber  uach  der  begegnuug  mit  Sir  Spencer 
Couiptou  erscliieu  ihm  ein  solches  vorgeheu  doch  UDgerccht  und 
iu  seiucu  brieleu  au  Hill  uud  Hallet  (7.  uud  1»!  Juni)  bittet  er 
dieselben,  ihre  verse  zu  änderu.  Alleiu  aus  einem  briete  Thoni- 
sou's  au  Hill  (11.  Juni)  geht  hervor,  dass  eine  änderung  der 
satirischen  verse  wahrscheinlich  von  Hill,  nicht  jedoch  auch 
von  Mallet  vorgenommen  ist.  Thomson  sagt  von  den  versen 
des  letzteren:  *  rat  her  than  lose  them,  1  resolvcd  to  print  them, 
as  theij  at  /irst  were/- 

Thomson's  Winter  war  bald  in  den  weitesten  kreisen  be- 
kannt geworden  und  das  lob  und  die  anerkennung,  die  dera 
dichter  von  allen  selten  gespendet  wurden,  ennutigten  ihn,  auf 
dem  eingeschlagenen  w^ege  fortzufahren  uud  sich  auch  an  den 
anderen  Jahreszeiten  zu  versuchen.  In  der  vorrede  zur  zwei- 
ten aufläge  des  Winter  sagt  er: 

*I  oiily  wish  my  dcscriptiou  ot"  the  various  appearance  of  Na- 
tiirc  in  Winter,  uutl,  as  I  piir[)üse,  \\\  tlic  other  Scasons,  may  havc 
thc  ^oocl  fortime,  to  give  tlie  reader  sonie  of  that  tnie  pleasure,  which 
they  in  thcir  a^rccable  succession,  are,  ahvays,  sure  to  iuspire  into 
niy  lioart'.^ 

Zunächst  wante  sich  Thomson  der  bearbeitung  des  som- 
mers zu.  In  seinen  brlefen  an  Hill  und  Mallet  können  wir  ver- 
i'olgen,  wie  der  Sommer  unter  der  feder  des  Verfassers  allnuih- 
lich  seiner  Vollendung  entgegen  gieng.  Schon  im  Juni  172(3. 
bevor  die  zweite  aufläge  des  Winter  erschien,  hatte  Thomson 
sich  mit  der  abfassung  des  Sunaner  beschäftigt.  Am  11.  Juni 
schreibt  er  an  Aaron  Hill:  *Sha1l  I  langnish  out  a  whole  summer 
in  thc  same  citxj  with  tjou,  nnd  )iot  once  be  re-inspired  with  your 

•  V^^l.  Thomson's  briufc  an  Hill  vom  'lA.  Mai  uud  7.  Juni  1720  im 
Mt'uioir  ot"  Thomson  l»y  Sir  Harris  Nicola.s.  —  Später  wollte  Th.  sämmt- 
lielic  'encomiums',  die  er  'nnwiirdij^en'  gewidmet  hatte,  zuräcknelimen. 
Durch  seineu  frühzeitigen  tod  jedoch  wurde  er  hieran  verhindert;  vgl. Tob. 
Smollet,  Works  ed.  Roscoe,  London  1^14,  s.  1(50. 

-  In  gleichem  sinne  sj »rieht  sich  ein  anonynuis  aus  im  Athenaeum 
In5!)  11.  7>. 

^  Die  vorreden  und  dedikationen  der  ersten  einzelausgaben  der  5^«- 
snus  sind  al>gedruckt  von  P.  Cunningliam  in  der  Aldine  Edition  of  Thom- 
son vol.  1. 
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Company?  Such  a  hapjihiess  nouid  much  br'ujhlen  my  descrip- 
Ihn  of  that  scason,  from  trhich,  tn  fill  out  ihis  Icttcr,  I  ven- 
ture lo  transcribe  ihe  foHowhig  lines";  der  dicliter  führt  sodann 
zehn  verse  den  Summer  an,  die  wir  später  (173U)  wideriiudeu 
in  Su.  420—438. 

David  Mallet.  der  um  diese  zeit  sein  grösstes  und  bestes 
gedieht  The  Eoccursio)i  zu  sehreiben  begann,  stand  mit  Tlioni- 
sou  in  regem  briefweclisel.'  Die  beiden  freunde  sehiekteu  sieh 
gegenseitig  die  fertigen  stiteke  ihrer  gedielite  zu,  macliten  ein- 
ander aufmerksam  auf  verfiesserungen,  gaben  sieh  praktisehe 
winke  und  braehten  neue  vorsehläge,  die  in  ihren  gediehten 
vorteilhaft  zu  venvenden  seien.  80  sehreibt  Thomson  an  Mallet 
am  13.  Juni  1720:  "Ifotr  nild  you  sing,  while,  I  here,  tvarhle  Uke 
a  cify  linnel  in  a  caye.  1f  my  beginyüng  of  '* Summer''  ptcase 
you,  I  am  aure  it  is  gnnd.  I  hnve  writ  more,  which  FU  scyid 
you  in  due  time,  Lei  me  not  by  any  mcans  want  some  of  your 
^* Excursion" ,  The  idea  of  that  poem  strikes  me  vehemeyitly. 
The  next  time  I  tvrite  to  you,  il  shall  be  at  large.  Ncglect  not 
my  vcrscs  —  my  fame  —  *tis  but  one  moniing-walk,  easily  be- 
stow€d\  Mallet  arbeitete  jedenfalls  bedeutend  langsamer  als 
der  phantasiereiehe  Thomson,  wenigstens  beklag-t  sieh  letzterer 
häniig  darüber,  dass  er  verhältnissmässig  wenig  von  Mallcfs 
gedieht  zur  durehsicht  bekomnje.  Thomson's  Summer  dagegen 
gewinnt  schnell  an  umfang,  indem  unser  dichter  die  andeu- 
-tnngen  seines  freundes  geistreich  und  geschmackvoll  zu  ver- 
werten versteht.  Am  2.  August  sehreibt  er  an  Mallet:  Tour  hint 
of  the  sapphire,  emerald,  ruby  strike  my  imagination  tvilh  a  pieas- 
ing  taste,  and  shall  not  be  neglectcd;  but  I  am  resolved  not  to 
corrcct  tili  I  haue  first  rough-writ  the  nhole.  In  the  enciosed 
Sheets  of'*Summer",  I  raise  the  sun  to  nine  or  ten  o'clock;  louch 
lightly  an  his  withering  of  flowers,  give  a  group  of  rural  imagcs, 
make  an  excursion  inlo  the  insect  kingdom;  und  conclude  the  n^hole 
with  some  suitüble  re/lections\  In  dem  folgenden  briefe  vom 
11.  August  bringt  er  die  Schilderung  des  'Sommerabends':  I have 
already  nTitten  of  shade  and  gloom,  and  woodland  spirits*  etc. 
Ausserdem  gibt  er  den  \)h\\\  einer  weiteren  fortsetzung,  indem 


'  Mallet  war  erzioher  in  (Ut  fainilie  (U's  hcrzogs  von  Montrosc,  und 
Thouhson  bekleidete  seit  antUnjr  .Tiini  (wie  er  Hill  am  24.  Mai  mitteilt)  eine 
ähnliche  Stellung  in  Mr.  Watts'  Academy  in  Little  Tower-street. 
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er  sagt:  '/  desigti  towards  Ihe  cnd  of  my  poeni  lo  iake  one  short 
glance  of  com  ftelds,  ripe  for  the  sickle,  as  (he  limil  of  my  Per- 
formance, —  /  (hatik  you  hearüly  for  your  hint  about  personi- 
zing  of  Inspiration,  il  strikes  me,  Nexi  post  I  will  send  you  a 
Sheet  or  two  more\  'Diese  neuen  blätter',  sehreibt  er  ende  Sep- 
tember —  in  dem  letzten  uns  erhaltenen  briefe  an  Mallet  vom 
jähre  172G  — ,  'diese  neuen  blätter  enthalten:  a  Panegyric  on 
Britain,  which  may  perhaps  contribute  to  make  my  poem  populär. 
The  English  people  are  not  little  vain  of  (hemselves  and  ihm 
country.  Britannia  too  includes  our  native  coiintry  Scoiland,  After 
this  I  make  an  excnrsion  to  Africa,  which  I  intersperse  and  con- 
clude  with  some  reflections.  What  remains  of  my  poem  is  a  de- 
scription  of  thunder  and  the  evening.  Thunder  I  have  writ,  and 
am  just  now  agreeabiy  engaged  with  the  evening*. 

Wären  uns  die  folgenden  briefe  Thomson's  an  Mallet  tiber- 
liefert, so  würden  wir  darin  die  philosopluschen  schlussge- 
danken  des  Sommer  iSnden: 

With  thee,  serenc  Philosophy,  with  thee, 

And  thy  high  praises,  Ict  mc  crown  my  song!  etc. 

Nur  dieser  schluss  fehlt,  sonst  enthalten  Thomson's  briefe 
von  172G  den  gesammten  Inhalt  seines  Sommer,  so  wie  der- 
selbe in  erster  aufläge,  aus  1146  versen  bestehend,  im  jähre 
1727*  erschien.  Gewidmet  ist  der  Sommer:  'To  the  Righi 
//onourable  Mr.  Dodington,  one  of  the  Lords  of  His  Majesty*s 
Treasury  etc.',  dem  Thomson  in  den  schmeichelhaftesten  aus- 
drücken voll  verehnmg  und  hochschätzung  sein  gedieht  dar- 
bringt. 

Der  dichter  des  IVinter  war  so  bekannt  und  beliebt  ge- 
worden, dass  die  erste  aufläge  der  zweiten  Jahreszeit  sehr  bald 
vergriffen  war,  und  Tliomson  im  folgenden  jähre  eine  neue  ver- 
anstalten konnte.  Thomson  hatte  sich  durch  seine  poesie  in 
die  vornehmsten  kreise  eingeführt,  wo  er  denn  auch  wegen 
seines  einnehmenden  wesens  und  seiner  anziehenden^  Unter- 
haltung ein  beliebter  gast  war.  Im  jähre  1728  scheint  er  einer 
einladung  der  gräfin  von  Hertford  nach  ihrem  landsitze  Marl- 


'  Da  mir  dio  ersten  ausgaben  von  Summer  und  Spring  nicht  zugäng- 
lich waren,  so  habe  ich  die  angaben  über  die  versanzahl  derselben  ent- 
nommen aus  Johnson's  Lives  of  the  Poets,  ed.  Cunningham,  London  lSo4. 

*-*  Vgl.  Dennis,  Studies  in  Engl.  Lit.  s.  \\\. 
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borough  in  Wiltsliire  gefolgt  zu  sein,  wo  er  neben  den  länd- 
lichen Zerstreuungen  noch  zeit  fand,  die  dritte  Jahreszeit  Spring 
zu  vollenden.  Denn  in  demselben  jähre  veröffentlichte  Thom- 
son seinen  Frühling  mit  der  widmuug:  To  The  Right  Honourahle 
the  Countess  of  Hertford'\  und  in  der  dedikation  sagt  er:  Happy! 
if  I  have  hit  any  of  those  images,  and  correspondent  sentitnents, 
your  calm  evening  wcUks,  in  the  mosl  delighf/ul  relirement,  have 
oft  inspired.  I  could  add  too,  that  as  this  Poem  grew  up  iindcr 
your  mconragement,  if  hos  therefore  a  natural  Claim  to  your 
paironage'.  Der  Frühling  zählt  in  der  ersten  aufläge^  1082 
verse.  Schon  vor  dem  erscheinen  desselben  hatte  Thomson  be- 
absichtigt, durch  Subskription  eine  gesammtausgabe  der  Seasons 
zu  veranstalten,  welchen  plan  der  dichter  jedoch  erst  drei  jähre 
später  zur  ausfllhrung  brachte.  Er  spricht  darüber  in  dem  Ad- 
vertisement^  das  der  ausgäbe  des  Frühlings^  1728,  vorangedruckt 
ist,  folgendermassen*^: 

'That  the  foUowing  poem  appears  at  present  in  public,  is  not 
any  way  in  prejudicc  of  the  proposals  I  lately  published  for  printing 
The  Four  Seasons  etc.  by  subscription;  but  at  the  solicitation  of  niy 
friends  . . .  those  gentlemen  and  ladies  who  have  been,  or  may  here- 
aftcr  be,  so  good  as  to  honoiir  nie  with  thcir  names,  shall  have  the  book 
next  Winter  to  niy  proposals ;  and  if  it  should,  in  any  degree  be  judged 
worthy  their  encouragement,  I  have  my  best  reward'. 

Diese  gesammtausgabe  der  Seasons  erschien  in  quart  1730  ^ 
(text  A).  In  derselben  befindet  sich  also  auch  zum  ersten 
male  die  vierte  Jahreszeit  Autumn,  die  1269  verse  zählt  und 
gewidmet  ist:  *To  Mr,  Arthur  Onslow,  Speaker  of  the  House  of 
Commons'. 

Somit  hatte  Thomson  sein  grösstes  und  schönstes  werk 
vollendet  —  oder  sagen  wir  lieber,  er  hatte  es  zu  einem  vor- 
läufigen abschluss  gebracht,  denn  vollendet  hat  er  es  erst  sechs- 
zehn Jahre  später,  in  der  letzten  ausgäbe  vor  seinem  tode. 


*  Eine  zweite  anflage  kündigte  A.  Miliar  an  auf  dem  schlussblatt 
von  Sophonisba  (\TM)). 

*  Abgedruckt  in  Brjdges'  Censura  Lit.  ISOO  III,  5(K 

^  In  dieser  ersten  gesamuitausgabe ,  wie  auch  in  allen  folgenden, 
sind  die  Seasons  in  ihrer  natürlichen  rcihenfolge  gedruckt :  Spring,  Sum- 
mcr,  Aulumn,  Winter.  Als  schluss  folgt:  A  Hymn  an  the  Seasons.  — 
Lowndes-Bohn,  Bibliogr.  of  Engl.  Lit.  s.  2071  fiihrt  irrtümlichenveise  eine 
ausgäbe  der  Seasons  schon  von  1728  an:  The  S.,  London  1728;  The  first 
cdition  in  octavo. 
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Tl.  The  Heasoiis  von  1730  bis  1746. 

Die  quartausgabe  der  Sea^ofis  vom  jalire  1780  war  eine 
siibskriptioiisaiiflagc  von  450  exemplareii',  für  deren  abnähme 
387  abonnenten  garantiert  hatten.  Die  liste  der  Subskribenten, 
unter  denen  aueh  Pope  mit  drei  und  Dodington  mit  zwanzig 
exemplaren,  nimmt  die  ersten  Seiten  des  bandes  ein.  Gedruckt 
wurde  diese  ausgäbe  fMr  Andrew  Miliar-,  und  zeichnet  sieh  aus 
dureh  leserliehen  druck  auf  gutem  ])a])ier  und  ist  ausgestattet 
mit  vier  titelkupfern,  die  von  W.  Kent  gezeichnet  und  von 
N.  Tardieu  gestochen  sind.  Die  ])rosadedikationen,  die  den 
früheren  einzelausgabcn  der  Jahreszeiten  vorangedrnckt  waren, 
sind  in  dieser  ausgäbe  fortgelassen  ,*  da  Thoms<m  dieselben 
jedenfalls  —  neben  den  poetischen  Widmungen  in  den  Sea- 
so)is  selbst  —  für  überflüssig  hielt.  Im  ganzen  zählen  die  vier 
Jahreszeiten  4343  verse;  davon  enthält  Spring  1087.  Sumtner 
120G,  Autumn  1260  und  Winter  781  verse;  ausserdem  kommt 
hinzu  der  Hymnus  von  121  versen.  l^esondcrs  gewachsen  war 
seit  der  ersten  aufläge  (172G)  der  irin/er,  nämlich  um  368 
verse.  Dem  Siwwut  waren  seit  1727  sechszig,  dem  Spring 
nur  fünf  verse  hinzugefügt  worden.  Durch  vergleichung  finden 
wir,  dass  di.e  bedeutendsten  zusätze  bis  1730  folgende  sind: 

Im  IVinler:  1.  Ein  sclmci'stiirin,  in  wclclicm  ein  einsamer  wanderer 
niukonimt,  4t>  vorsc,  A  250—21)5.  —  2.  (lodankcn  über  die  not  und  djis 
olcnd  des  mcnsohliclKMi  lebcns,  :iS  verse,  A  2v)ii  — ;i:i3.  —  li.  Lohesworte 
an  das  Mail  Conimittee',  :U  verse,  A  H.il  -:ir»4.  —  1.  Wolfe  (in  Italien) 
drinji^en  in  Städte  und  dürfer  ein,  2(1  verse,  A  asi-Hn»  (s.o.  text  b).  — 
5.  Po[)e  als  Ilomerilbersetzer  jjjeriilnnt.  Der  Winterabend  des  pbilosoplicn, 
der  Stadt-  und  landbewohner,  ST  verse,  A  4G3 -54U.  —  (J.  Der  winter  in 
den  polarge«2:endeu,   IT  verse,  A  5T1 — (JIT.  —  T.  Tauwetter  und  die  letzten 

'  r.  Cunninfihaui  hat  nur  45  l  exeniplare  im  ganzen  fi^ezählt. 

-  Auch  in  oktav  wurden  die  Sensonx  f^edruckt,  vp^l.  Millar's  anz(Mj?e 
in  Liberty  IV  (ITliö).  Die  einzol!iustj:aben  des  WinU'rs,  und  wabrsebein- 
lich  aueh  die  des  Stimmers,  wurden  ^i'dniekt  für  John  Miilan.  Nach 
Nicolas,  Aldine  Ed.  of  Th.  Mernoir  s.  12.1,  verkaufte  Thomson  am  *  l(».  Jan. 
1T2*»'  seinen  Frühling  und  seine  erste  trajj:r»die  Sophonitha  an  Andrew 
Miliar:  am  '1^.  Juli  desselben!  Jahres'  Summer,  Herbst.  Winler,  Hymnus 
11.  s.  w.  au  John  Milhiu,  welcher  am  Hi.  Juni  I  T.'is  sein  verlajjjsreebt  j^leich- 
falls  an  Andrew  Miliar  abtrat.  —  Es  scheint  bei  dieser  datenanj^abc 
ein  versehen  uutc^ri^elaufen  zu  sein.  Jedenfalls  ist  es  nicht  klar,  dass 
Soffhonisha,  die  i?rst  im  laufe  des  Jahres  1T2'.)  i^eschrieben ,  schon  in  den 
ersten  ta^reu  ilieses  Jahres  verkauft  wurde,  und  dass,  trotzdem  .John  Miilan 
1T2'.>  das  Vi'rla^sreclit  von  Smnmer.  Ait'ffm/t,  JViulcr  und  Hymnus  er- 
worben hatte,  die  »^esammtaus^^abi'  d(T  Seasnus  im  Jahre  \TM)  (Mai)  fiir 
Andrew  Miliar  «redruckt  W45rden  konnte.  Ich  vermute,  dass  in  dtT  ersten 
verkaufsurknnde  steht:   10.  Januar  IT20— .'iu. 
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stürme  des  winters,  71  verso.  A  G30— 700.  —  Ausgelassen  sind  in  text  A 
sechs  verse  von  der  sehildenmg  des  '  rotkehlchens ',  die  Thomson  in  text  b 
(172Ü)  hinziigeflifjt  hatte  (s.o.). 

Im  Summer  ist  eingesclialtet :  'T/te  Dath\  5s  verse,  A  !)S0— 1o:j7, 
(nach  P.  Cunuingliani ,  Johnson's  Lives  III,  211).  Ausgelassen  sind,  wii^ 
C.  ib.  242  Jingibt,  die"  namen  der  ehrwürdigen  kirehenlehrer  Tillotson  uu<l 
Barrow,  die  wegen  ihrer  über/eugungswahrheit  aufnähme  in  die  liste  der 
gross(^n  männer  Englands  gefunden   hatten. 

Um  die  art  und  weise  der  sonstigen  veräudeniiigcn  und 
Überarbeitungen  zu  zeigen,  lassen  wir  einige  proben  aus  dem 
Winter  folgen: 

A  Tempest. 

Text  b,  V.  174  — ISO: 

The  mountain  growls,  and  all  its  sturdy  sons 
Stt>()i)  to  the  bottoni  of  the  roeks  th<y  shade. 
Lone  on  its  midnight  si4le,  and  all  aghast, 
The  dark  way-faring  stranger  breathless  toils. 
And  climbs  against  the  blast.' 
Low  waves  the  rooted  forest,  vexed,  and  sheds 
What  of  its  leafy  honoars  yet  reniaiu^. 
Thus  struggling  through  the  dlssipated  grove, 
The  whirling  temi)est  raves  along  the  filaiu; 
And  on  the  cottag(i  thatchetl,  or  lordly  donw, 
Keen  fastening,  shakes  'cm  to  the  solid  base. 
Sleep  frighted  flies;  llie  lioHow  chimney  howls, 
The  fvindows  ratlie,  and  Ihe  hing  es  creak  .  .  . 

Text  A,  V.  15S— I7i: 

The  mountain  growls,  and  all  its  sturdy  sons 
Stoop  to  the  bottom  of  the  roeks  they  shade. 
Lone  on  its  midnight  side,  and  all  aghast, 
The  dark  way-faring  stranger  breathless  toils, 
And  of/en  falliny,  climbs  against  the  blast. 
Low  waves  tho  rooted  forest,  vexed,  and  sheds 
What  of  its  tarnished  honours  vet  reuiaiu. 
Dashed  down,  and  scattered,  hy  (he  feariny  tvind's 
Assiduous  fxiry,  its  giganfic  fimhs: 
Thus  struggling  through  the  dissii)ated  grove, 
The  whirling  tempest  raves  ahmg  the  piain; 
And  on  the  cottage  thatched,  cu*  lordly  roo/\ 
Keen  fiLsteAing,  shakes  ihem  to  the  solid  base. 
Sleep  frighted  flies;  and  round  ihe  rochy  dnmr. 
For  enirance  cager,  howls  ihe  sovar/e  blas'. 
Then  too,  they  say  .  .  . 


*  IK^r  einzige  unvollständige  vers  in  den  Seasons. 
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Text  b,  V.  272—277: 

Seen  hy  (he  tvUdered  traveller  who  roams, 
GuidelesSy  Ihe  yew-clad,  slony  rvasies,  the  bear, 
Rough  tcnant  of  the^e  sliades!  sbaggy  tvHh  ice 
And  dangling  snows,  stalks  through  the  woods  forlorn, 
Sl4)w  paced  and  soiirer  as  tlie  storm  increaso, 
Ile  makes  bis  bcd  beneath  th'  mclement  wrealh, 

Text  A,  V.  370—374: 

Therc  through  ihe  ragged  woods  absorpt  in  sttow, 
Sole  tenant  of  these  sbades,  the  shaggy  bear 
Wilh  dangling  ice  all  horrido  stalks  forlorn, 
Slow-paced  and  sourer  as  the  storm  increase, 
Ile  makes  bis  bed  beneath  the  drifled  snow. 

Die  Schlussworte  lauten  text  b,  v.  45S — 403: 

Ye  noble  few!  that  here,  imbcnding,  stand 
Beneath  life's  pressure^  —  yet  a  little  while, 
And  all  your  woes  are  past.     Time  swiftly  fleets, 
And  wished  Eternily,  approaching,  brings 
Life  undecaying,  love  without  allay, 
Pure  flowiiig  joy,  and  happiness  sincere. 

Text  A,  V.  777— 7S1: 

Ye  noble  few!  who  here  unbending  stand 
Beneath  life's  pressure,  yet  a  little  while 
And  whal  you  reckon  evi'  is  no  more\ 
The  slorms  of  winlry  time  will  quickly  pass, 
And  one  unbounded  Spring  encircle  all. 

In  der  folgenden  zeit,  bis  zum  jähre  1 738,  scheint  Thomson 
sieh  wenig  um  die  Seasons  bekümmert  zu  haben,  wenigstens 
hören  wir  nichts  von  einer  neuen  aufläge.  Nachdem  er  von 
seiner  reise  durch  Frankreich  und  Italien,  wohin  er  den  söhn 
des  Lordkauzlers  Talbot  begleitet  hatte,  zurückgekehrt  war, 
arbeitete  er  an  der  Liberty,  deren  ftlnf  teile,  zusammen  TfAi 
dem  gedieht  auf  den  lad  Lord  Talbot' s  (1737)  und  einer  neuen 
ausgäbe  der  tra^ödic  Sophonisba,  als  zweiter  band  von  Thom- 
son's  werken  (1735  —  37)  in  quart  bei  A.  Miliar  erschienen. 
1738  veranstaltete  Thomson  eine  zweite  gesammtausgabe  der 
Seasons  (text  B)  im  ersten  bände  der  iVorks  of  J.  Th.,  Lotidan 
1738—40,  prlnted  for  A.  Miliar.  3  vols.  8vo.,  mit  vier  kupfer- 
sticheu,  fV.  Kent  inv.  et  del.,  P.  Fourdrinier  sculps.  —  Der  text 
der  Jahreszeiten  ist  im  Frühling,  Sommer  und  Herbst  ein  un- 
veränderter abdruck  der  quartausgabe  von  1730.  Nur  der 
Winter  ist  um  sechs  verse  erweitert,  und  zwar  sind  dieselben 
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eingefügt  worden  in  die  Beschreibung  des  rot  kehlchens,  wo  sie 
schon  seit  der  zweiten  aufläge  des  Winter,  1726,  standen, 
aber  in  text  A  nach  vers  230  wider  ausgelassen  waren  (s.  o.). 
Text  B  zählt  demnach  in  summa  4349  verse:  Sp.  1087,  Su,  1206, 
Au,  1269,  Wi,  787,  ausserdem  der  Hymnus  121  verse. 

Seit  1738  arbeitete  Thomson  an  seinen  dramen  Agamemnon 
und  Edward  and  Eleonora,  von  denen  ersteres  auch  schon  in  dem- 
selben jähre  zur  auffllhrung  gelangte,  letzteres  jedoch  im  fol- 
genden jähre  wegen  seines  agitatorischen  Charakters  und  seiner 
politischen  anspielungen  als  btthnenqtück  verboten  wurde;  vgl. 
Cibber's  Lives  V,  214.  Nachdem  Thomson  im  jähre  1740  die 
maske  Alfred,  die  er  zusammen  mit  David  Mallet  geschrieben, 
zur  aufftthrung  gebracht  hatte,  begann  er  die  Seasons  zu  über- 
arbeiten und  zu  erweitern.  Die  neue  ausgäbe  derselben  er- 
schien im  jähre  1744  (text  C)  im  ersten  bände  der  Works  of 
Mr.  Th.,  with  Additions  and  Corrections,  London,  Printed  for 
A,  Miliar,  in  the  Strand,  in  ociavoA  Miliar  nennt  dieselbe:  *a 
new  edition  carefuily  corrected,  with  additions  of  äbove  one 
thousand  new  lines;  on  good  paper  and  large  letter'.  Nur  darf 
man  das  carefully  corrected  nicht  auch  auf  die  verszählung 
beziehen.  Denn  war  letztere  in  allen  vorhergehenden  texten 
schon  mangelhaft;,  hier  ist  bei  derselben  noch  weit  nachlässiger 
verfahren  worden.^  Die  Seasons  enthalten  vier  kupfertafeln,  die 
von  W.  Kent  entworfen  und  gezeichnet  und  von  P.  Fourdrinier 
gestochen  sind.  In  einem  Adver tisement  bemerkt  der  dichter: 
'The  Seasons  having  been  published  several  years  ago,  and  con- 
slderable  additions  made  to  it,  some  little  anachronisms  have  thence 
arisen  which  it  is  hoped  the  reader  will  excuse'.  In  dieser  aus- 
gäbe sind  die  Seasons  angewachsen  zu  5413  versen.  Sp.  ent- 
hält 1173,  Su.  1796,  Au.  1375  und  Wi.  1069  verse;  der  Hymnus 
zählt  118  Zeilen,  also  drei  zeilen  weniger  als  in  den  früheren 
texten. 


^  Ein  exemplar  dieser  ausgäbe  befindet  sich  in  der  kgl.  bibliothek 
SU  Dresden.  —  Miliar  kündigte  ausserdem  an:  The  Seasons,  printed  in  a 
pocket-volome.  Price  bonnd  tliree  Shillings.  —  Allibone  ftihrt  die  ausgäbe 
von  1744  nicht  an!  —  Auch  Bolton  Comey  kannte  (1841)  dieselbe  noch 
nicht,  denn  er  sagt  Gent.  Mag.  1S41  Febr.,  140:  'Lyttelton  alludes  to  the 
immediate  appearance  of  the  volunie  in  May  1744  —  but  it  is  dated  174ßM 

*  Im  Summer  allein  ist  an  nicht  weniger  als  zehn  verschiedenen 
stellen  eine  £al8che  verszählung  zu  konstatieren. 

Angll«,  YL  band.  2t> 
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Es  ist  schon  vielfach  versucht  worden  (von  Wordswortb, 
Dyce,  Bell  Peter  Cunningham »),  eine  textkritische  ausgäbe  der 
Seasons  zu  veranstalten ,  d.  h.  eine  ausgäbe  mit  den  Varianten 
sänuntlicher  von  Thomson  durchgesehenen  und  überarbeiteten 
texte;  allein  eine  deraiidge  ausgäbe  ist  l)isher  ni(*ht  erschienen. 
Hätte  Thomson  sich  damit  begnügt,  einzelne  Wörter  oder  verse 
zu  verändern,  so  hätten  die  Varianten  wol  in  einem  textkri- 
tischen apparat  als  anmerkuugen  platz  gefunden;  jedoch  Thom- 
son gieng  über  das  übliche  hinaus.  Nicht  genug,  dass  er  um- 
fangreiche abschnitte  einfügte  oder  fortliess,  oder  durch  Um- 
stellung einzelner  episoden  die  ursprüngliche  anordnung  des 
Stoffes  änderte,  sondern  er  überarbeitete  auch  ganze  partieen, 
so  dass  dieselben  ein  völlig  neues  aussehen  bekommen  haben. 
Andererseits  wider  wechselte  er  in  einer  einzigen  zeile  mehrfach 
die  epitheta  und  bisweilen  sogar  auch  einzelne  buehstabeu.  Es 
ist  daher  unmöglich,  im  folgenden  die  ganze  masse  der  text- 
unterschiede im  einzelnen  zu  berücksichtigen,  sondern  wir  wer- 
den uns  darauf  beschränken  müssen,  die  Veränderung  und  ent- 
wickelung  des  textes  im  allgemeinen  durch  die  einzelnen  aus- 
gaben hindurch  zu  verfolgen,  dabei  gelegentlich  zu  einer  stelle 
die  Varianten  mehrerer  texte  anzuführen  und  so  die  art  und 
weise,  wie  Thomson  bei  der  Überarbeitung  verfuhr,  näher  zu 
beleuchten.  Zunächst  ist  Thomson  darauf  bedacht,  in  die  vor- 
handenen Schilderungen  von  hindern  und  Völkern,  der  Jahreszeit 
angemessen,  neue  landsehaftsbilder  und  mcrkwUrdigkeiten  der 
natur  einzuschalten.  Er  führt  uns  in  die  fremden  erdteiie,  auf 
das  meer,  in  die  wüste,  auf  berge  und  schneefelder  und  dann 
zurück  in  seine  heimischen  gefilde,  um  die  grossen  geister  seiner 
zeit  in  den  ruhmvollsten  werten  zu  feiern.  Derartige  einscbal- 
tungen  konnten  stattfinden,  oline  die  dis])osition  des  gedieht^ 
im  wesentlichen  zu  stören,  da  ja  die  einzelnen  teile,  für  sich 
bestehend,  sehr  lose,  zuweilen  ohne  jeglichen  Übergang  an  ein- 
ander gefügt  sind.  —  Die  hauptsächlichen  einschaltungen  und 
Zusätze  sind  folgende: 

Im  FrulUhu/:  *Der  fisclifaiij? ',  74  vorse,  (' :i77— 440,  eine  neue  sccne 
der  Ijüullichen  Vergnügungen ,  die  Thomson  schon  in  dem  gediclite  Of  a 
Counlry  Life  in  vierzehn  Zeilen  behandelt  hatte,  und  zu  dem  er  seinen 
sportliebenden  landsleuten  gewissermassen  eine  anicitung  gibt,  indem  er 
einige  praktische  Vorbereitungen  und  kunstgrit^e  hervorhebt.    Dem  fisch- 


*  Vgl.  P.  Cunningham,  Aldine  Edition  of  Thomson  I,  s.  LIII. 
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fang  folgt  ein  *  Spaziergang  und  ein  blick  in  die  landscbaft',  24  verse,  C 
441 — 164.  Gegen  den  scliluss  des  Frühling  nimmt  Thomson  gelegenheit, 
seinen  freund  Lyttelton  und  dessen  landsitz  Hagley  (ttn;  British  Tcmpe) 
in  hochpoetisehen  Worten  zu  feiern,  59  verse,  C  8iMi-l)57. 

Bedeutend  umfangreicher  als  im  Frühling  sind  die  einschaltungen  im 
SiiMHier:  *Die  schaiifschur',  53  verse,  C  371—423.  Klage  über  den  tod 
der  jungen  Miss  Stanley;  trostworte  an  ihre  altem,  21  verse,  C  504—584. 
Der  milde  sommer  Italiens  dem  heissen  klima  anderer  Hindert  gegenüber- 
gestellt. Afrika:  das  Niltal,  Nubicu,  Abessinien.  Asien:  das  Gangestal, 
die  Coromandel-  und  Malabarkiiste.  Amerikas  grosse  gcbirge  und  ströme : 
die  Cordilleren,  der  Rio  de  la  Plata  und  der  Orinoco,  227  verse,  C  (i()3— 889. 
Es  kommt  dem  dichter  nicht  darauf  an,  seine  Schilderung  plötzlich  von 
einem  erdteil  zum  anderen  überzuleiten  und  so  nicht  zusauimengehörige 
geographische  angaben  nebeneinander  zu  stellen  oder  zuweilen  auch  gar 
untereinander  zu  ^mischen.  Am  Schlüsse  dieses  abschnittes  beschreibt  er 
die  schrecken  der  wilste  und  des  meeres,  33  verse,  C  973—1005.  In  dem 
nächsten  zusatze,  'der  Spaziergang',  fllhrt  uns  der  dichter  diu-ch  die  heim- 
statten seiner  beriihmten  hindsleute:  Harrington's  retreat,  Ham's  embower- 
ing  walks,  Twit'nam's  bowers  etc.  und  leitet  hiermit  den  paneg>Ticus  auf 
Britannien  ein,  in  den  er  noch  nachträglich  als  'Sous  of  (^llory'  einschal- 
tet: könig  Alfred,  die  Edwards  und  Henries,  und  von  den  musensöhnen: 
Spenser  nnd  Chaucer.  —  Als  letzte  erweitening  des  Sommer  ist  zu  ver- 
zeichnen 'The  nishing  Comet'^,  ein  unheil  verkündender  himmelsbote  für 
das  abergläubische  volk  und  ein  zeichen  der  ewigen  weltordnung  für  die 
naturforscher  und  philosophen,  2S  verse,  C  1094 — 1721. 

Im  Herbst  verherlicht  der  dichter  in  einem  eingeschalteten  ab- 
schnitt Lord  Cobham  (sein  *fair  majeslic  paradise  of  S  oire')  und  den 
jungen  William  Pitt,  dem  er  eine  ruhmvolle  zukunft  verheisst,  45  verse, 
C  1039—1083. 

Im  Winter  ist  hinzugefügt:  See-  und  Strand vögel  ziehen  sich  in  den 
schntz  der  wälder  zurück;  ein  Vorzeichen  des  winters,  15  verse,  C  131 — 145. 
Verheerungen  durch  lawinen  in  den  tälem  von  (vraubündeu,  lo  verse,  C 
414—423.  Klage  über  den  in  der  blute  seiner  jähre  dahingeschiedenen 
James  Hammond  (gest.  1742),  17  verse,  C  555—571.  Oliesterfield  als  Staats- 
mann und  dichterfreund  verherlicht,  35  verse,  C  050—090.  Die  schnee- 
und  eisfelder  I^applands;  die  bedürfnisslosigkeit  seiner  bewolmer.  Die  polar- 
nacht.  Der  ewige  winter  in  Grönland  und  Island,  70  verse,  C  834—903. 
Peter  der  Grosse  (the  firsl  of  monarchs)  als  gründer  der  grosse  und  macht 
seines  landes  gepriesen,  38  verse,  C  950 — 987. 

Eine  andere  erscheinung  in  der  Überarbeitung  der  Seasons 
igt  die  auslassang  von  grösseren  abschnitten,   die  der  dichter 


»  Mehr  als  die  hälfte  der  'heissen  zone'  ist  in  C  (029— 972)  hinzuge- 
fügt worden  (A  676—827). 

'  Diese  einschaltimg  ist  sicherlich  veranlasst  durch  das  erscheinen  des 
kometen  vom  jähre  1742;  über  letzteren  vgl.  Maupertuis  in  'Biographie 
oniverseUe'  XXVII,  530. 
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entweder  ganz  gestrichen  oder  in  nur  wenige  versa  zusammen- 
gedrängt hat: 

Dies  ist  besonders  der  fall  im  Sommer,  Für  diese  Jahreszeit  stand 
Thomson,  wie  wir  schon  aus  der  versanzahl  und  vor  allem  aus  den  oben 
angeführten  zahlreichen  hinzufiigungcn  ersehen,  eine  so  reichliche  fülle  von 
material  zu  geböte,  dass  er  sich  vielleicht  gerade  deswegen  entschloss, 
einzelne  partieen  kiirzer  zu  fassen  oder  zu  streichen.  So  finden  wir  in 
text  A  und  B  (715 — 749)  die  interessante  besehreibung  einer  durch  die 
sandwogen  der  wüste  verschlltteten  und  später  von  mensehenhand  wider 
aufgedeckten  Stadt,  eine  schildening,  die  in  den  später  umgearbeiteten 
texten  nicht  enthalten  ist.  Es  ist  vielleicht  gerechtfertigt,  diese  verse 
hier  mitzuteilen,  da  nur  wenige  exemplare  der  Seasous  von  1730  (173b) 
auf  deutschen  bibliotheken  zu  finden  sein  werden.^ 

Text  A,  V.  718—749: 

Hence  late  exposed  (if  distant  fame  says  true) 

A  smothered  city  from  the  sandy  wave 

Emergent  rose;  with  olive-fields  arouud, 

Fresh  woods,  reclining  herds,  and  silent  flocks, 

Amusing  all  and  incorrupted  seen. 

For  by  the  nitrous  penetrating  salts, 

Mixed  copious  with  the  sand,  pierced,  and  preserved, 

Each  object  hardens  gradual  into  stone, 

Its  posture  fixes,  and  its  colour  keeps. 

The  statue-folk,  within  unnumbered  crowd 

The  Street s,  in  various  attitudes  surprized 

By  sudden  fate,  and  live  on  every  face 

The  passions  caught,  beyond  the  sculptor's  art. 

Here  Ifaning  soft,  the  marble  lovers  stand, 

Delighted  even  in  death;  and  each  for  each 

Feeling  alone,  with  that  expressive  look, 

Which  perfect  nature  only  knows  to  give. 

And  there  the  father  agonizing  bends 

Fond  over  his  weeping  wife,  and  Infant  train 

Aghast,  and  trembling,  though  they  know  not  why. 

The  stiflfened  vulgär  Stretch  their  arms  to  heaven, 

With  horror  staring;  while  in  Council  deep 

Assembled  füll,  the  hoary  headed  sires 

Sit  sadly  thoughtfoul  of  the  public  fate. 

As  when  old  Rome,  beneath  the  raging  Gaul, 


*  So  viel  ich  erfahren  habe  (nach  erkundigung  auf  fünfzehn  der  be- 
deutendsten bibliotheken),  befindet  sich  in  Dresden  (königl.  bibl.)  und 
Göttingen  (univ.-bibl.)  je  ein  exemplar  der  Seasons  von  1730;  in  Olden- 
burg (grosshcrzogl.  bibl.)  ein  exemi)lar  von  173S.  Diese  werke  wurden 
mir  von  den  betreffenden  bibliotheksverwaltungen  bereitwilligst  zur  be- 
nutzung  überlassen.  —  Da  A  und  B  (mit  ausnähme  des  sechszeiligen  Zu- 
satzes in  B  s.  o.)  denselben  text  bieten,  so  eitiere  ich  in  den  vorkommen- 
den fällen  A,  als  den  älteren  text. 
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Sunk  her  proud  turrots,  resolute  on  deatli, 

Around  tlie  forum  sat  the  grey  divan 

Of  Senators,  majestie,  motionless, 

With  ivory-staves,  and  in  tlieir  awful  robes 

Dresscd  likc  the  falling  fathers  of  mankind; 

Amazed,  and  shivering,  irom  the  soleinn  sight 

The  red  barbarians  shrunk,  and  deenied  them  gods. 

Ein  passendes  complcment  zu  den  unheilvollen  wUstenstürmen  geben 
die  folgenden,  später  gleichfalls  ausgelassenen  verse  (Su.  A  750— 755'): 

'Tis  here  that  Thirst  has  fixed  bis  dry  domain 

And  walks  bis  wide,  lualignant  round  in  search 

Of  pilgrim  lost;  or  on  the  merchant's  tomb 

Triumphant  sits,  who  for  a  Single  crulse 

Of  unavailing  water  paid  so  dear: 

Nor  could  the  gold  bis  hard  associate  savo. 

Eine  andere  ausgelassene  stelle,  die  zwar  kürzer  als  die  erstere,  aber 
an  Schönheit  derselben  gleichkommt,  ist  ^der  tod  eines  vom  blitzstrahl  ge- 
troffenen hirten'  (Su.  A  86S— 879): 

Th'inconquerable  lightning  stniggles  through, 
Kagged  and  fierce,  or  in  red  whirling  balls, 
And  strikes  the  shepherd,  as  he  shuddering  sits, 
Presaging  ruin  mid  the  rocky  clift. 
His  inmost  marrow  feels  the  gliding  flame; 
He  dies;  and,  like  a  statue,  still  remains; 
Ilis  russet  singed,  and  rent  his  hanging  hat; 
Against  his  crook  his  sooty  cheek  reclined, 
Wliile  whining  at  bis  feet  his  half  stunned  dog, 
Importunately  kind,  and  fearful  pats 
On  his  insensate  master  for  relief. 

Thomson  hat  in  den  späteren  ausgaben  diese  verse  jedenfalls  ausge- 
lassen, weil  gleich  darauf  eine  ähnliche  scene  folgt:  'Celadon  and  Amelia', 
A  S95 — 945.*  —  Derselbe  grund  wird  es  gewesen  sein,  der  den  dichter 
veranlasste,  im  Frühling  vers  290— 32;i,  *das  goldene  Zeitalter',  zu  strei- 
chen; denn  er  bringt  unmittelbar  darauf  (vers  3H3  f.)  dieselben  gedanken 
wider,  wenn  auch,  nach  meiner  meinung,  mit  minder  poetischer  aus- 
stattung.  Zur  vergleichung  fiige  ich  einige  verse  hier  ein.  A  300—312, 
ausgelassen  in  text  C  nach  v.  271: 


*  Thomson  macht  hierzu  folgende  bemerkung:  'In  the  desert  of  Ara- 
oan  are  two  tombs  with  inscriptions  on  them,  iniporting  that  the  persons 
there  interred  were  a  rieh  merchaut,  and  a  poor  carrier,  who  both  died  of 
thirst;  and  that  the  former  had  given  to  tiie  latter  ten  thousand  ducats 
for  one  cruise  of  water'. 

*  Der  inhalt  dieser  episode  war  Thomson  sicherlich  von  seinen  freun- 
den mitgeteilt  worden,  denn  dieselbe  erzähluug  findet  sich  in  einem  briefe 
von  Gay  an  Mr.  F.  vom  9.  Aug.  171^,  und  gleichfalls  in  einem  briefe  von 
Pope  an  Lady  Montague  (vom  l.Sept.),  s.  Pope,  ed.  Warton,  London  1797 
Vin,  153  und  365  f. 
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Spüiitaneous  harvest  waved 
Still  iu  a  sea  of  yellow  plenty  round. 
The  forest  was  the  vineyard,  where  untaught 
To  clhiib,  impriined  and  wild,  the  juicy  grape 
Burst  into  floods  of  wine.    The  knotted  oak 
Shook  from  his  boughs  the  long  transparent  streams 
Of  honey,  creeping  throiigh  the  rnatted  grass. 
Th'uncultivated  thom  a  niddy  shower 
Of  fruitage  shed,  on  such  as  sat  below, 
In  blooming  ease,  and  from  brown  labour  free, 
Save  what  the  copious  gathering  grateful  gave. 
The  rivers  foamed  with  nectar;  or  diffuse 
Silent  and  soft  the  milky  maze  devolved.  etc. 

Ausserdem  sind  im  Frühling  ausgelassen  worden  zwei  philosophische 
excurse  (A  8n8 — 823,  S0() — S77),  in  denen  (besonders  im  ersten)  der  dichter 
den  allmächtigen  weltschöpfer  aus  seinen  werken  demonstriert  und  uns 
erkennen  lässt,  wie  tief  durchdrungen  er  ist  von  dem  gefÜhl  eines  unend- 
lichen, göttlichen  wesens;  er  sagt  (A,  v.  811  f.): 

The  glittering  stars 
By  the  deep  ear  of  meditation  heard, 
Still  in  their  midnight  watches  sing  of  him. 
Ile  nods  a  c^lm.    The  tcmpest  blows  his  vn^th, 
Roots  up  the  forest,  and  overtums  the  main. 
The  thunder  is  his  voice;  and  the  red  flash 
Ilis  speedy  sword  of  justice.    At  his  touch 
The  mountains  flame.    He  shakes  the  solid  earth, 
And  rocks  the  nations. 

Diese  verse  finden  sich  in  etwas  veränderter  form  wider  in  dem 
Hymnus  auf  die  Jahreszeiten,  was  auch  der  grund  gewesen  sein  mag  filr 
die  auslassung  derselben  im  Frühling,  An  die  stelle  des  zweiten  ab- 
schnittes  A  8(if»— 877: 

'Tis  Harmony,  that  world  attuning  power 
By  which  all  beings  are  adjusted  etc. 

hat  Thomson  die  oben  erwähnte  apostrophe  an  Lord  Lyttelton  gesetzt. 

Ein  weiterer  wichtiger  unterschied  der  ausgaben  von  1730 
und  1744  zeigt  sich  in  der  geänderten  disposition.  Wenn  auch 
Thomson  im  grossen  und  ganzen  bei  der  ersten  anordnung 
des  Stoffes  geblieben  ist,  so  hat  er  doch  mehrmals  sehr  ange- 
messene und  entsprechende  Umstellungen  einzelner  abschnitte 

vorgenommen. 

In  text  A  steht  der  'russische  und  sibirische  winter'  mitten  in  der 
Schilderung  der  gemässigten  zone,  zwischen  dem  winter  in  ^England'  und 
'Italien'.  In  text  C  jedoch  hat  Thomson  diesem  teil  die  ihm  zukommende 
stelle  angewiesen,  d.h.  ihn  in  den  'winter  der  kalten  zone'  eingefügt: 
Wi,  C  794-833. 
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Eine  andere  Umstellung  finden  wir  iin  Sommer.  Der  ]mnog>Ticus  auf 
Britannien  stand  ursprünglich  in  A  von  v.  5M4 — 1»70;  hier  unterbricht  der- 
selbe den  fortgang  der  Schilderung  S  während  er  in  tcxt  C  gegen  schluss 
V.  14:)0  -  IGl  1  die  boschreibung  der  schönsten  landschaften  Englands  weiter- 
führt und  so  sich  passend  an  das  vorhergehende  anschliesst. 

p]in  kürzerer  abschnitt,  gedanken  über  die  nützlichkeit  des  badens 
und  schwinimens  enthaltend,  folgt  in  A  (KiHS— 1041))  der  badescene,  wäh- 
rend derselbe  in  C  (1241)— 120»)  eine  treflFliche  einleitung  zu  der  folgenden 
erzähluug  gibt. 

Thomson  gieng  in  der  Umstellung  noch  weiter,  indem  er  einzelne 
partieeu  von  einer  Jahreszeit  in  eine  andere  versetzte.  In  den  ersten 
ausgaben  des  Winter  (1726)  befanden  sich,  wie  ich  schon  andeutete, 
S7  verse  (17— loa),  die  sich  auf  den  herbst  beziehen  und  die  der  dichter 
später  (17H0)  mit  einigen  geringen  ändenmgen  in  den  text  des  Herbst, 
A  890— toi  0,  aufgenommen  hat.  Eine  derartige  Versetzung  hat  Thomson 
auch  vorgeuommen  mit  v.  lHt>— M)S  des  Frühling^  *ein  blick  in  die  mikros- 
kopische Insekten  weit',  einem  abschnitt,  der  eingeschaltet  ist  in  text  C 
5ii.  2S7— :U7,  als  ein  beispiel  der  wunderbaren  schöpfungskraft  der  natur.* 

Wurde  durcli  die  zuBlltze,  aiislassungeii  nnd  Umstellungen 
der  inlialt  der  Seasons  im  wesentlichen  nicht  geändert,  so  ge- 
sehali  dies  um  so  mehr  durch  die  vollkommen  neue  bearbei- 
tnng  einzelner  partieen. 

Vor  allen  ist  als  die  wichtigste  Umarbeitung  zu  nennen  die  bade- 
scene im  Sommer  A  980—1037,  in  der  uns  der  dichter  drei  Jungfrauen, 
Sacharissa,  Amoret  und  Musidora  vorführt,  die  während  des  badens  von 
dem  jungen  Dämon  belauscht  werden.  Thomson  hat  diese  episodc  in  <ler 
weise  überarbeitet,  dass  er  in  text  C  die  Musidora  allein  (ohne  begleitung 
ihrer  beiden  freundinnen)  ins  bad  gehen  lässt,  wo  Dämon,  zwar  selbst  als 
lanscher,  aber  als  treuer  Wächter  und  geliebter  darauf  bedacht  ist,  jedes 
profane  äuge  von  dieser  friedlich-paradiesischen  scene  fem  zu  halten.  Um 
zu  zeigen,  wie  es  dem  dichter  gelungen,  durch  einfUhrung  eines  nur  un- 
wichtigen motives'  diese  episode  zu  einer  vollendet  poetischen  erzählung 
nmziigcstalten ,  lasse  ich  zur  vergleiehung  beider  bearbeitungen  den  text 
der  ersten  ausgäbe,  A  980 — io.'i7  folgen: 

'Tfoas  then  benealh  a  secrel  waving  shade*, 
Whero  winded  into  lovely  solitudes 


*  Thomson  selbst  gesteht  dies  ein,  indem  er  sagt  (Su.  X  671): 

Thus  far  trans^)ortod  by  my  country's  lovc, 
Nobly  disgressive  from  my  theme  .... 

*  P.  Cunningham  (Johnson'«  Lives  III,  241)  deutet  noch  eine  andere 
Umstellung  an:  vom  Sommer  in  den  B erbst,  die  jedenfalls  schon  vor  1730 
ausgcHihrt  sein  muss,  da  in  text  A,  H  und  C  eine  solche  Versetzung  nicht 
mehr  stattgefunden  hat. 

3  Dämon  weiss  seiner  geliebten  ein  zettelchen  in  die  bände  zu  spielen, 
durch  das  sie  erfährt,  wer  in  ihrer  nähe  war. 

*  Die  in  C  veiünderten  zeilen  und  Wörter  hebe  ich  durch  kursiven 
druck  hervor. 
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Runs  out  tlio  rambling  dale,  that  Dämon  sat, 

Thoughiful  and  fixed  in  philosophic  muse: 

Dämon,  rvho  still  amid  the  savage  woods, 

And  lonely  lawns,  the  force  of  beauty  scomed, 

Firm  and  to  false  philosophy  devote, 

The  brook  ran  habbling  by\  and  sighing  tveak, 

The  brecze  among  the  bending  willows  played: 

When  Sacharissa  to  the  cool  retreat, 

lyith  Amoret  and  Musidora  stole. 

Warm  in  their  clieek  the  sultry  seasoQ  glowed; 

And  robed  in  looso  array,  they  camo  to  bathe 

Their  fervent  limbs  in  the  refreshing  stream. 

Tally  and  majestic  Sacharissa  rose, 

Superior  treading,  as  on  Jda's  top 

(So  Grecian  bards  in  rvanton  fable  sung) 

High  shone  the  sister  and  the  tvi/e  of  Jove, 

Another  Pallas  Musidora  seemed, 

Meek-eyed,  sedate,  and  gaining  every  look 

A  surer  conquest  of  the  sliding  heart, 

While  like  the  Cyprian  goddess,  Amoret, 

Dclicious  dressed  in  rosydimpled  smiies, 

And  all  one  softness,  melted  on  the  sense. 

Mar  Paris  panted  stronger,  when  aside 

The  rival  goddesses  the  veil  divine 

Cast  unconfined,  and  gave  him  all  their  charms, 

Than  Dämon,  thou;  the  stoic  now  no  morc, 

But  man  deep  feit,  as  from  the  snowy  leg, 

And  slender  foot,  tli'inverted  silk  they  drew; 

As  the  soft  touch  dissolved  the  virgin  zono; 

And  threugh  the  partin g  robe,  th'altcrnate  breast, 

With  youth  wild  throbbing,  on  the  lawless  gazc 

Luxuriant  rose.     Yet  more  enamoured  still, 

When  from  their  naked  limbs  of  glowing  white, 

In  folds  loose  floating  feil  the  fainter  lawn; 

And  fair  exposed  they  stood,  shrunk  from  themselves-, 

With  fancy  blushing  at  the  doubtful  breezc 

Arroused  and  starting,  like  the  fearful  fawn. 

So  Stands  the  statue  that  enchants  the  world, 

Her  füll  proportions  such,  and  bashful  so 

Bends  ineffectual  from  the  roving  eye. 

Then  to  the  flood  they  rushed;  the  plunging  fair 

The  parted  flood  with  closing  wavos  received; 

And  every  beauty  softening,  every  grace 

Flushing  afresh,  a  mellow  lustre  shed: 

As  shines  the  Uly  through  the  cristal  mild; 

Or  as  the  rose  auiid  the  moming  dew 

Puts  on  a  warmer  glow.    In  various  play, 

While  thus  they  wantoned;  now  beneath  the  wave, 
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Bat  ill  concealed;  and  now  with  Streaming  locks 
That  half  embraced  ihem  in  a  humid  vell, 
Rifling  again;  the  latent  Dämon  drew 
Such  draughts  of  love  and  beauty  to  the  soul, 
As  put  his  harsh  philosophy  to  flight, 
The  joyUss  search  of  lang  deluded  years\ 
And  Musidora  fixing  in  his  keart 
Infonned,  and  humanized  htm  into  man. 

Den  veränderten  text  siehe  in  C  1261—1362,  oder  in  der  Aldine  Edition 
of  Thomson's  poetical  works  von  Peter  Cunningham:  Su.  1260—1370. 

AeliDliehe  Umarbeitungen,  teils  erweiterungen,  teils  ver- 
kttrzungen,  finden  sieh  in  allen  vier  Jahreszeiten;  die  umfang- 
reichsten sind  folgende: 

Im  Frühling:  Das  eiserne  Zeitalter,  A  103  verse,  324—426;  C  105  verse, 
272—376.  Ein  blumengarten,  A  33  verse,  376—508;  C  39  verse,  514—552. 
Die  Insel  Kilda  mit  ihren  klippen  und  adlorhorsten,  A  8  verse,  703 — 710; 
C  n  verse,  752—762. 

Im  Sommer:  Hymnus  auf  die  sonne.  Die  pflanzen  und  mineralien, 
A  66  verse,  96—161;  C  63  verse,  97—159.  Ein  sommemachmittag,  A  60 
verse,  343—40?;  C  48  verse,  432—479.  Ein  Wasserfall,  A  11  verse,  492—502; 
C  17  verse,  590—606.  Sehkngen  und  raubtiere  der  heissen  zone,  A  23 
verse,  756—778;  C  41  verse,  89t^— 930.  Schilderung  der  pest,  A  25  verse, 
799—823;  C  40  verse,  1044-1093.  Stürme  und  gewitter  der  heissen  zone, 
A  71  verse,  824—894;  C  77  verse,  1084—1160.  Lobgesang  auf  Britannien, 
A  141  verse,  530—670;  C  182  verse,  1430—1611.  Sonnenuntergang.  Ein 
Sommerabend,  A  85  verse,  1050—1134;  C  110  verse,  1612—1721. 

Im  Herbst:  PalemonandLavinia^  A  124  verse,  184—307;  C  134  verse, 
178—311.  Die  fuchsjagd,  A  92  verse,  467—558;  C  100  verse,  471—570. 
Herbstnebel  und  gedanken  über  die  ontstehung  der  flüsse,  A  SO  verse, 
695—774;  C  129  verse,  709—937. 

Im  fVinter:  Der  einzug  des  winters;  stürme  als  vorboten  desselben, 
A  58  verse,  119—176;  C  77  verse,  1 18 — 194.  Der  Winterabend  eines  Philo- 
sophen, A  49  verse,  407—454;  C  117  verse,  424—540.  Wintervergnügen 
auf  der  eisbahn,  A  12  verse,  618—629;  C  19  verse,  760—778.  Derwinte* 
in  Russland  und  Sibirien,  A  16  verse,  365—380;  C  35  verse,  799—833. 

Eine  Umarbeitung  erfuhr  auch  der  Hymnus  auf  die  Jahres- 
zeiten, welcher  in  text  A  121  verse  zählt. 

Ausgelassen  sind  von  text  A  vier  verse :  79,  80,  86,  87.  A  14— 18  wurde 
in  C  durch  zwei,  und  A  114 — 1 16  in  C  durch  sieben  verse  widergegeben, 
so  dass  die  121  verse  des  hymnus  in  text  C  auf  1 19  reduciert  sind.  In 
letzterer  form  ist  derselbe  in  allen  späteren  ausgaben  abgedruckt  worden. 

>  Diese  episode  liisst  eine  ähnlichkcit  mit  der  biblischen  erzählung 
von  Ruth  (vgl.  Cibber's  Lives  V,  20())  nicht  verkennen.  John  Nichols 
aber  meint,  dass  Thomson  bei  der  abrassung  derselben  sicherlich  zwei  ge- 
dichte  von  Leonard  Welsted  in  der  erinnerung  hatte,  nämlich  *Pal8emon 
to  Caelia'  (brief)  und  *Aecon  and  Lavinia'.  Lit.  Anecdotes  of  the  18'»»  Cen- 
tury, London  1815  IX,  3«. 
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Was  die  Veränderung  einzelner  verse  und  worte  betrifft,  so 
sind  dieselben  so  zalilreich,  dass,  wollte  man  dieselben  einzeln 
aufzeichnen,  man  fast  die  eine  texthälfte  der  Seasons  wider- 
geben raUsste.*  Ich  werde  daher  versuchen,  diese  kleineren 
textveränderungcn  gruppenweise  aufzuführen,  um  durch  sie  zu 
zeigen,  mit  welcher  aufmerksamkeit  und  peinlichen  genauig- 
keit  Thomson  sein  gedieht  Überarbeitet  hat.  Der  dichter  lässt 
keinen  bestimmten  grundsatz  erkennen,  nach  dem  er  bei  den 
korrekturen  metliodisch  verfahren  ist  —  im  gegenteil  sind  in- 
konsequenzen  in  der  Überarbeitung  häufig  nachzuweisen  — ,  aber 
er  gieng  aus  von  dem  allgemeinen  grundsatz,  *zu  verbessern'. 
Er  war  bemüht,  sein  erstlingswerk  so  umzugestalten,  dass  es 
auch,  sowol  nach  inhalt  wie  nach  form,  der  erfahrung  und 
der  bildung  des  reifen  mannes  entsprach;  und  dies  ist  unserem 
dichter  denn  auch  im  allgemeinen  gelungen.  Er  hatte  von 
seinem  freunde  Pope  gelernt,  dass  geschmackvolle  ausdrucks- 
weise und  glätte  der  form,  neben  inhaltsreichen  g^danken  und 
Schönheiten,  ein  sicheres  mittel  wäre,  sein  gedieht  der  nach- 
weit zu  tiberliefern  und  sich  ein  bleibendes  ansehen  bei  allen 
kunstfreunden  zu  erwerben. 

A.   Grammatische  Veränderungen. 

1 .  Eine  veränderte  behandlung  des  grammatischen  gescblechts  lund  stAtt: 
Sp,  A  430  (But  who  can  paint) 

Like  nature.    Can  Imagination  boast^ 
Amid  his  gay  creation,  blies  like  bers? 
And  can  he  mix  tbem  witb  tbat  matcbless  skill.^ 
C  467    Amid  its  gay  creation,  blies  like  bers? 

Or  can  it  mix  tbem  witb  tbat  matcbless  skill. 

Sp.  A  450    See  wbere  tbe  winding  vale  kei'  lavisb  stores, 
C  492    See  wbere  tbe  winding  vale  its  lavisb  stores, 

Su.  A  151    From  tbe  sappbire,  solid  etber,  takcs 
Nis  bue  cerulean. 
C  149    From  tbe  sappbire,  solid  etber,  takes 
Its  bue  cerulean. 

Su.  A  2S8    Sball  Httle  baugbty  ignorance  pronounce 

Ilis  works  unwise,  of  wbicb  tbe  smallest  part 
Exceeds  tbe  narrow  vision  of  her  mind? 


*  Unveränderte  verse  von  text  A  sind  in  text  C  überliefert:  Sh.  46 •/o» 
Sp.  71%,  fVi.  79%,  Au.  S6%. 

>  leb  bebe  nur  die  jedesmal  in  betracbt  kommenden  Varianten  hervor. 
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C  321    Shall  little  haughty  ignorancc  pronuunce 

Eis  works  unwise,  of  which  the  smallest  part 
Excecds  tho  narrow  vision  of  his  mind? 

Ju,  A  SOO  (Plague) 

The  fierccst  son  of  Nemesis  divino  . . . 
C  1046  (Plague) 

Tlie  fiercest  chi/d  of  Nemesis  divine, 
Man  is  her  destined  prey .  . . 
Ber  awful  rage  . . . 

fVi.A  770  while  luxury 

In  palacos  lay  prompting  his  low  thought, 
C  1057  while  luxury 

In  palaces  lay  straining  her  low  thought. 

2.  Ein  numeruswcchsel  trat  ein: 
Sp.  A  472    llie  little  chymist  thus,  all-moving  heavon 

Has  taught:  and  oft,  of  bolder  wing,  he  dares 

The  purple  heath,  etc. 
C  5 1 1    And  oft,  with  bolder  wing,  they  soaring  dare 

The  purple  heath,  etc. 

Su.  A  S07  and  from  the  hand 

Of  drooping  justice,  ineflFectual,  falls 
The  sword,  and  ballance. 
C  1058  and  from  the  hand 

Of  feeble  justice,  ineffectual,  drop 
The  sword,  and  ballance.' 

Au.  A  559    But  if  the  rougher  sex  by  this  red  sport 
Are  hurried  wild, 
C  571     But  if  the  rougher  sex  by  this  fierce  sport 
Is  hurried  wild, 

m.X  340  The  land 

Whose  every  street  and  public  meeting  glows 
C  365  The  land 

Whose  every  street  and  public  meeting  glow. 

Die  drei  folgenden  Verbesserungen  erforderte  der  grammatische  Zu- 
sammenhang: 
Sp.  A  462  (Amanda) 

Nor  is  the  meadow  worthless  of  our  fooL 
C  501    Nor  is  the  mead  unworthy  of  thy  foot, 

Sp,  A  587    They  haste  away,  each  as  their  fancy  leads 
C  629    They  haste  away,  all  as  their  fancy  leads 

Wi.X  541    While  thick  as  insects  in  tho  summer-shine, 

The  fop,  light  fluttering,  spreads  his  mealy  wings. 
C  644    While  a  gay  insccl  in  his  summer-shine 

The  fop,  light  fluttering,  spreads  his  mealy  wings. 

WLX  459    See  on  the  hallo wcd  hour  that  none  intrude, 
Save  Lycidas  the  friend,  with  sense  refined. 
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C  545    See  on  the  hallowed  hoiir  that  none  intrude, 

Save  a  feto  chosen  friends,  who  somctimes  deign 
To  bless  iny  huiiible  roof,  with  sense  refined. 

Dieser  numerus  Wechsel  erklärt  sich  aus  den  neuen  freundschaftsver- 
hältnissen  Thomsou's;  als  er  1725  nach  London  kam,  war  dort  sein  einziger 
bekannter  und  freund  David  Mallet. 

3.  Das  tempus  (und  den  modus)  änderte  Thomson  dem  Inhalte  der 
stelle  angemessen: 

Wi  A  351     Hail  patriot  band!  who,  scoming  secret  scom 
Whcn  justice,  and  when  mercy  led  the  way, 
Dragged  the  detected  monsters  into  light, 
iVrenched  from  theür  hands  oppression's  iron  rod 
And  bade  the  cruel  feel  the  pains  they  gave. 
C  376    0  great  design!  if  executed  well, 

With  patient  care,  and  wisdom-tempered  zeaL 
Ye  sons  of  mercy!  yet  resume  the  search; 
Drag  forth  the  legal  monsters  into  light, 
Wrench  from  their  hand  oppression's  iron  rod, 
And  bid  the  cruel  feel  the  pains  they  give. 

4.  Thomson  suchte  veraltete  oder  ungewöhnliche  Wörter,  die  zwar 
in  der  poesie  verwendet  wurden,  ihm  aber  unpassend  erschienen,  durch 
neue  formen  zu  ersetzen.  Hierher  gehören  besonders  einige  verba  (par- 
ticipia) : 

Sp.  A  248    Over  all  the  deep-^r^^n^rf  earth  .  . 
C  223    Over  all  the  deop-^r^r^n  earth  . . 

Sp.  A  548    Thick'Wove\  and  tree  irregulär  . . 
C  592    Deep-iangled,  tree  irregulär  .  . 

Sp,  A  594    Resolve  to  trust  their  young.    The  de f led  tree  .  . 
C  635    Commit  their  feeble  offspring.    The  cleft  tree  .  . 

Su.  A  513  while  all  the  feathery  race, 

Smote  by  afflictive  noon, 
C  612  while  all  the  feathery  race, 

Smit  by  afflictive  noon. 

Su.  A  766  the  whiskered  pard 

ßespeckied,  fair .  . 
C  910    The  lively  shining  leopard,  speckled  over  . . 

Su.  A  852  (Thunder) 

And  by  the  powcrful  breath  of  God  inflate^, 
C  1123    And  following  slower,  in  explosion  vasi, 

Au.  A  4S9  though  by  an  hundred  mouths 

At  once  (ore  merciless.^ 


'  EvLWoven  ist  belegt:  C  Sp.  1056. 
*  InÜB^ted  ist  belegt:  C  Au.  S94. 

'  Tore,  als  participium,  ist  einmal  belegt:  C  ^i.369.  —  Unverändert 
blieb  chose  (für  chosen)  Au,  C  858. 
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C  492  thongh  by  an  himdred  mouths 

Relentless  lorn. 

WuA  705  The  rivers  swell, 

Iinpatient  for  the  day.    Broke  ^  firom  thel  hills, . . . 
A  thousand  snow-fed  torrents  shoot  at  oDce, 
C  992  The  rivers  swell, 

Of  bonds  impatient.    Sudden  from  the  hüls, . . . 

Die  intransitiva  to  howl  und  to  vie  hat  der  dichter  in  text  A  als 
transitiva  gebraucht,  später  jedoch  verbessert: 
Au,  A  390    Of  the  worst  monsters  that  ever  howled  the  waste. 
C  394    Of  the  worst  monsters  that  ever  roamed  the  waste. 

Au.  A  518  nor  ashamed 

To  vie  it  with  the  vineyard's  best  produce, 
C  523  not  afraid 

Even  with  the  vineyard's  best  produce  to  vie. 

Ebenso  mochte  der  dichter  io  walk,  als  transitivum,  anstössig  finden, 
denn  er  ersetzt  es  durch  io  tread: 
Sp.  A  446  together  let  us  waik 

The  moming  dews, 
C  48S  together  let  us  tread 

The  moming  dews. 

Den  für  die  botreffende  Situation  unpassenden  ausdmck  in  Au.A  256: 
And  as  he  run  her,  ardent,  over  and  over, 
verbesserte  Thomson  in  C  260: 

And  as  he  viewed  her,  ardent,  over  and  over. 

« 

B.   StUisüsohe  Veränderungen. 

1.  Der  dichter  hat  häufig  umständliche .  konstniktionen  oder  schwer- 
fallige ausdrücke  durch  geringe  änderungen  verbessert  und,  wenn  mög- 
lich, unnötige  aufzählungen  vermieden: 
Durch  widerholnng  eines  Wortes 
Sp,  A  52  Nor  ye  who  live  . . . 

Think  these  lost  themes  unworthy  of  your  ear. 
'Tw<is  such  as  these  the  rural  Maro  sung. 
C  52    Such  themes  as  these  the  rural  Maro  sung. 

Durch  einfttgung  eines  adjektivs: 
Sp,  A  467    'Tis  here  that  their  delicious  task  the  bees. 

In  swarming  millions,  tend. 
C  506    Here  their  delicious  task  the  fervent  bees. 

In  swarming  millions,  tend. 

Durch  einfache  Umstellung: 
Sp.  A  202    *Tis  scarce  to  patter  heard  the  stealing  shower 
C  177    The  stealing  shower  is  scarce  to  patter  heard. 


*  Ueber  die  participia  broke  und  smote  vgl.  Latham,  Dict.  of  Engl. 
Lang.,  London '1  «^66  I,  300. 
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Au.  A  124H    Still  are  and  have  been  of  the  siuiliiig  kind 
C  1349     Are  of  the  social,  still,  and  smilinfc  kind. 

Mehrere  auf  einander  folgende  adjektiva  oder  adverbia  sind  zusammen- 
gefasst  und  durch  einen  kürzeren  ausdruck  ersetzt  worden.  —  Eine  aufzäh- 
hing  von  sieben  adjektiven  ist  vermieden: 
Su.  A  244  by  myriads,  all  at  onee 

Swarming  they  pour:  grecn,  speckled,  ycilow,  grey, 
Black,  azure,  brown,  morc  than  th^assisted  eye 
Of  poring  virtuoso  can  discem, 
C  246  by  myriads,  forth  at  onee 

Swarming  they  pour:  of  all  the  varied  hues 
Their  beauty-beaming  parent  can  disclose. 

Su,  A  479    Notv  here,  now  there,  norv  wkeeling  in  mid-sky, 
Around  or  undernealh,  aerial  sounds, 
Sent  from  angelic  harps,  and  voices  joined. 
C  55S    Angelic  harps  are  in  füll  concert  heard, 

And  voices  chanting  from  the  wood-crowned  hill 
The  deepening  dale  or  inmost  silvan  glade. 

Wi.X  511     The  great,  the  netv,  the  beautifal,  or  mixcd, 
Burlesgue,  and  odd,  the  risib/e,  and  gay] 
Whence  vivid  wit,  and  humour,  droll  of  face, 
Call  laughter  forth,  deep  shaking  everj'  nerve. 
C  G12  That  assembled  train 

Of  fleet  ideas,  never  joined  before, 
Whence  lively  wit  excites  to  gay  surprise; 
Or  foUy-paintifig  humour,  grave  himself 
Calls  laughter  forth,  deep  shaking  every  nerve. 

2.  Besondere  aufmerksamkeit  widmete  Thomson  den   Substantiven 
und  adjektiven.    Verändenmgen  derselben  finden  sich  zahlreich,  fast  auf 
jeder  seite  der  Seasons: 
Sp,  A  349    Then  dark  disgust,  and  malice,  winding  wiles, 
Sneaking  deceit,  and  cotvard  villany: 
At  last  deep-rooted  hatred,  lewd  rejiroach, 
Convolsive  wralh,  and  thoughlUss  fnry,  quick, 
To  deeds  of  vilesl  aim. 
C  303    Then  dark  disgust,  and  hatred,  winding  wiles, 
Cotvard  deceit,  and  i-uffian  violence, 
At  last  extinct  each  social  fccling,  feil 
And  joyless  inhumanity  pervades 
And  petrifies  the  heart. 

Su.  A  81S    The  dose  cngagement  of  the  kindred  heart? 
C  1074    The  sweet  engagement  of  the  feeling  heart. 

Su.  A  OSO     ff' an  jealousy,  red  rage,  and  feil  revenge, 
Their  hasty  spirit  prompts. 
C  88 1     Mad  jealousy,  blind  rage,  and  feil  revenge, 
Their  fervid  spirit  fires. 
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fVi.  A  349    various,  nameless  ways. 
C  374    secreif  barharous  ways. 

Sp,  A  1 0S4    Till  cvening  comos  at  last^  cooly  gentle,  calm. 
C  1 167    Till  cvoning  comos  at  last,  serene  and  mild, 

Ziisamniengosetzte  adjcktiva  sind  aiifgeliist  in  ihre  bestandteile: 
Sp.  A  4b7    (iewy-brigkt^ 
C  525    bright  with  derv. 

Au,  A  (>(>0    heart'iaught, 

C  074    wann  from  the  heart. 
Oder  dieselben  sind  durch  cinfac^he  adjektiva  ersetzt: 
Su.  A  112    day-living, 

0  112    daily. 

Su,  A  1182    star-led,  the  heim 
C  1771     the  ruiing  heim. 

Für  ein  substantiviim  mit  adjektiviim  tritt  ein  zusammengesetztes 
snbstantivum  ein: 
Au.  A  9()5    mighty  pride,         Au.  \  229    homely  fowls, 

C  1026    ^yraw/-pride.  0  230    houseßiold-fowh, 

Oder  umgekehrt: 
fF7.A  3SS    //>rr<f/iMroops,         N/i.  A  529    honey-suckley 

0  395    raging  troops.  C  (»2S    fragrani  rvoodbine. 

Zuweilen  ist  der  begriff  eines  Substantivs  oder  adjektivs  (participis) 
widergegeben  durch  ein  Substantiv  mit  einem  entsprechenden  epitbeton: 
Sp.  A  444     Traveller, 

C  (593    rvandcring  swain. 

Au,  X  165    While  bandied  round  and  round ,  the  rural  talk. 
C  159    ^Vhile  through  tlieir  cheerful  band,  the  niral  talk. 

Au,  A  546    And  when  the  tempest,  that  has  vexed  the  deep 

The  dark  night  long,  falls  murmuring  towards  mom. 
0  551     And  when  the  tempest,  that  has  vexed  the  deep 
The  dark  night  long,  with  fainier  murmurs  falls. 

Standen   ursprünglich   adjektiva   (oder  substantiva)  zusammen,  die 
wegen  ihrer  lautverhältnisse  nicht  mit  einander  harmonieren,  so  wurden 
dieselben  durch  neue  ersetzt: 
Sp,  A  1072    To  breathe  thUnspiring  spirit . . 
C  1152    To  breathe  Üi^enlivening  spirit  . . 

3.  Thomson  gebraucht  in  den  Seasons,  namentlich  in  text  A,  fast 
regelmässig  adjektivische  fonuen  ftir  die  adverbia;  bei  der  Überarbeitung 
hat  er  sie  jedoch  häufig  durch  adjektiva  oder  andere  Umschreibungen  er- 
setzt.   Allerdings  sind  auch  umgekehrte  nUle  zu  verzeichnen: 
Su,  A  14b  (the  lucid  stoue) 

Shines  proudly  on  the  bosoms  of  the  fair 
0  145    Dar  es  as  it  sparkies,  on  the  fair  one's  breast. 

Su.  A  293    Wanders  a  critic  fly;  his  feeble  ray 

Extends  an  inch  around,  yet  blindly  bold 
Hc'dares  dislike  the  structure  of  the  whole. 
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C  327    A  critic  fly,  whose  feeble  ray  scarce  sproads 
An  inch  around,  wUh  blind  presumfttion  hold 
Should  dare  to  tax  the  structure  of  the  whole. 

Wi.A  4Sü    \Vhich,  tbough  uiore  seemingly  perplexed,  nioves  on. 
C  584    Which,  though  to  us  ii  seems  ombroiled,  moves  on. 

Ausgelassen  ist  das  adverbium: 
Sp.  A  609  to  build  bis  banging  bonse 

Ingeniously  intent.    Oft  from  tbe  back  . . . 

C  053  to  bnild  bis  banging  bonse 

Intent:  And  often  from  tbe  careless  back  .  . . 

Eine  änderung  im  umgekelirten  sinne  fand  statt: 
S/i.Al092    Loves  fond,  by  tbe  sincerest  language  sbown 
C  1661     Sincerely  loves,  by  tbat  best  language  sbown. 

4.  Ungebräucblicbe  adverbia  wurden  verändert: 
Au,  A  530    Nor  sober  sbift  is  to  tbe  puking  wretcb 

Indulged  askew. 

C  535    Nor  sober  sbift  is  to  tbe  puking  wretcb 
Indulged  apart. 

Su.  A  491     /  stand  aghast, 
C  589    /  check  my  Steps. 

Su.  A  497    A  boary  mist  —  anon  d isper sed . . 
C  597    A  boary  mist  —  it  sends  aloft . . 

fFt'.A  440    Tbousands,  behind,  . .  demand 
C  527    Tbousands,  besides,  . .  demand. 

5.  Von  der  grossen  anzabl  Synonyma,  die  der  dicbter  bei  der  Über- 
arbeitung verwendete,  lasse  leb  eine  auswabl  der  nomina  und  verba  folgen, 
von  denen  je  das  erste  (text  A)  durcb  das  zweite  (text  C)  ersetzt  ist: 

Spritig:  Imagination  —  fancy,  moming  —  dawn,  malico  —  batred, 
blood  —  göre,  meadow  —  mead,  eye  —  look,  twinge  —  pang,  rage  — 
pine  —  gall;  foggy  —  bumid,  fnül  —  feeble,  wortbless  —  unwortliy,  bound- 
less  —  roving,  transported  —  euraptured;  cultivate  —  venerate,  prevent  — 
anticipate,  dart  —  sweep,  ascend  —  rise. 

Summer :  eye  —  sigbt,  mist  —  fog,  soul  —  life,  rock  —  clifF,  twain  — 
pair,  breeze  -—  gale;  illustrious  —  refulgent,  busy  —  toiling,  employ- 
less  —  vacant,  kindred  —  feeling;  sboot  —  spread,  rain  —  dart,  cast  — 
tbrow,  sbrill  —  purl,  stir  —  sbake,  fall  —  descend. 

Autumn :  rage  —  wratb,  tract  —  cbase,  soul  —  spirit,  sense  —  breast, 
pant  —  tbrob ;  bearty  —  bamiless,  mutual  —  tender,  useless  —  idle,  voci- 
ferate  —  vociferous,  gravid  —  weigbty,  alone  —  solitary,  lesser  —  smaller; 
boil  —  float,  roam  —  ränge,  urge  —  prompt,  beave  —  swell,  glomerate  — 
mingle. 

Winter :  pang  —  anguisb,  effort  —  attempt,  robe  —  weed,  tomb  — 
grave,  brow  —  bill,  main  —  surge;  unbounded  —  boundless,  vile  —  foul, 
universal  —  general,  presuming  —  presumptaous ;  foul  —  stain,  seek  — 
searcb,  make  —  bid,  growl  —  tbunder. 
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6.  Einige  male  finden  wir  korrekturen,  die  ftir  den  logischen  Zu- 
sammenhang und  die  natürliche  anschauuDg  in  der  tat  erforderlich  waren. 
So  spricht  der  dichter  in  text  A  von  a  solid  shade,  was  er  später  aber 
Inderte: 
^M.A1034  the  night  begins  to  fall 

A  solid  shade,  immense;  sunk  in  the  gloom, 

C  1140  the  night  begins  to  fall 

A  shade  immensel  sunk  in  the  quenching  gloom. 

Ju.  A  393    Upbraid  us  not,  ye  wolves!  ye  tigers  felll 
For  hunger  kindles  jou  and  lawless  want . . 

In  text  C  397  ist  die  den  sinn  störende  negation  ausgelassen: 
Upbraid,  ye  ravening  tribes,  our  wanton  rage 
For  hunger  kindles  you  and  lawless  want . . 

Ohne  vorangehendes  nomen  schrieb  Thomson: 
Au.  A  505  at  intervals, 

If  stomach  keen  can  intervals  allow, 
Rehiting  how  it  ran  and  how  it  feil. 

Aber  er  verbesserte  in  text  C  511: 

at  intervals, 
If  stomach  keen  can  intervals  allow, 
Relating  all  the  glories  of  the  chase. 

Eine  personenverwechselung  wurde  korrigiert: 
Sp.  A  017    To  tempt  you  (i.  e.  the  traveller)  from  her  nest . . 
C  695    To  tempt  him  from  the  nest. 

Die  unnatürliche  schildenmg,  wie  Amelia  durch  einen  blitzstrahl  ge- 
tötet wird: 
^if.  A  938    Mysterious  heaven !  that  moment,  in  a  heap 

Of  paÜid  nshes  feil  the  beauteous  maid 
wurde  der  Wirklichkeit  entsprechend  verbessert: 

C  1207    Mysterious  heaven!  that  moment  to  the  ground 

A  hlackened  corse,  was  Struck,  the  beauteous  maid. 

Ein  unlogisches  epitheton  (jedenfalls  durch  die  alliteration  veranlasst) 
wurde  später  durch  ein  passendes  ersetzt: 
Au,  A  358    The  gun  thick-ihundering,  and  the  winded  hom 
C  362    The  gim  /ax/-thundering,  and  the  winded  hom. 

C.  Meta?i8ohe  Veränderungen. 

1.  Dem  yersmaass  zu  liebe  hat  der  dichter  Umstellungen  einzelner 
werte  vorgenommen.    Da  in  dem  verse: 

Wi.A  548    So  thcir  mirth  gradual  sinks,  their  feeble  tongues  . . 
der  logische  accent  auf  mirth  liegt,  so  änderte  Thomson: 

C  552    So  gradual  sinks  their  mirth,  their  feeble  tongues  . . 

Aehnlich  sind  die  beiden  folgenden  beispiele: 
Su.  A  475    Then  fear  us  not,  but  with  respousive  song  . . 
C  552    Then  fear  not  üs,  but  with  respousive  song  . . 

AngUa,  VL  band.  27 
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Hym.K'SI    Man  marks  tbee  not,  niarks  not  thy  mightj'  band  .  . 
C  29    Man  mdrks  not  ihet%  niarks  not  thy  miglity  band  .  . 

2.  Contractioncn ,  wie  th' enclimilitig ,  tlihorizon,  'tis  etc.  finden  sieb 
häufig  in  den  SeasonSj  auch  '(  was  kommt  vereinzelt  vor.  Doch  härtere 
zusammenziehungen,  wie  I've  {I  have),  he's  (he  is\  what's  (what  f>),  hc'd 
(he  would),  you're  (you  are),  waren  dem  dicliter  unlieb,  denn  bei  der 
Überarbeitung  löste  er  dieselben  auf  oder  eliminierte  sie: 
Au.  A  244     Fve  heard  that,  in  some  waste  obscure  retreat  .  . 

C  248    'Tis  Said  that  in  some  waste  obscure  retreat .  . 

Su.  A  672     I've  aimed  to  sing  ist  in  text  C  ausgelassen  worden. 

Au.  A  1051     Now  sunk  and  now  renewed,  he's  quite  absorbed 
C  1157     Now  lost  and  now  renewed,  he  sinks  absorbed. 

Sp.  A  1054    Disdaining  fear;  for  whaCs  the  world  to  them 
C  1134    Disdaining  fear.     What  is  the  world  to  them. 

Sp.  A  IGT     Ue'd  tum  abhorrent,  and  in  dead  of  night 
Su.  C  310    He  would  abhorrent  tum,  and  in  dead  night. 

Sp.  A  50    And  some  with  whom  compared 

Youre  but  the  beiugs  of  a  summer's  day. 
C  60    And  some  with  whom  compared  your  iasecl  iribes 
Are  but  the  beings  of  a  summer's  day. 

Die  contraction  von  il  was  in  U  was  findet  sich  gelegontlich  in  den 
Seasons  (z.  b.  Su.  1180*),   doch   ist  dieselbe  bei  der  liberarbeitnng  ver- 
mieden worden: 
Su.  A  980    'Twas  then  beneath  a  secret  waviug  shade, 
C  1261     Close  in  the  covert  of  an  hazel  copse, 

Sp.  A  55    'Twas  such  as  these  the  rural  Maro  sung, 

C  52    Such  themes  as  these  the  rural  Maro  sung  (vgl.  *stir  1.). 

Ebenso  eliminiert  ht: 
Au.  A  118    'Twas  nought  but  labour. 

Des  wolklangs  wegen  ersetzte  der  dichter  das  zweisilbige  o'erpower'd 
(in  der  prosa  viersilbig)  durch  ein  anderes  participium: 
Su.  A  348    Down  to  the  dusty  earth  the  sight  overpowered, 

C  437    In  vain  the  sight,  dejected  to  the  ground. 

Thomson  hat  sehr  häufig  in  mehrsilbigen  Wörtern   eine  silbe  ver- 
schliffen (slurred).    Er  behandelt  z.  b.  immcdiate  (lVi.{Yi*l),  presumptuous 
{Wi.  672)  etc.  als  dreisilbig,  gradual,  vigoj-ous  etc.  als  zweisilbig  und 
heaven,  power,  flower  etc.  stets  als  einsilbig.    Das  wort  spirit  ist  durch- 
weg zweisilbig  gebraucht,  nur  einmal  kommt  es  ab  einsilbig  vor: 
Sp,  A  535    Just  as  the  spirit  of  love  is  sent  abroad, 

was  der  dichter  bei  der  durchsieht  als  härte  empfinden  mochte,  denn  er 
verbessert: 

C  579    When  first  the  soul  of  love  is  sent  abroad. 


*  Die  citate  sind  nach  der  Aldine  Edition  von  Peter  Cunningham  ge- 
geben, wenn  nicht  eine  andere  ausgäbe  besonders  angeführt  ist. 
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3.  Bekanntlich  hat  Thomson  den  freiesten  gebrauch  gemacht  von  der 
beweglichkeit  des  syntaktischen  Schlusses.  Zuweilen  sind  jedoch  enjambe- 
ments,  bei  denen  z.  b.  Subjekt  und  prädikat,  oder  haupt-  und  hilfsverb  ge- 
trennt werden,  durch  Umstellung  verändert  worden: 

Sp,  A  743    For  wrapt  in  mad  Imagination  he 
Roars  for  the  fight, 
C  797    And  oft  in  jealous  maddening  fancy  wrapt 
He  seeks  the  fight. 

Sp.  A  S33    Can  he  forbear  to  smile  with  nature?    Can 
The  strong  passions  in  bis  bosom  roll, 
C  S6S    Can  he  forbear  to  join  the  general  smile 

Of  nature?    Can  fierce  passions  vex  his  breast. 

Sp,  A  059    Ye  friends  of  harmony!  this  barbarous  art 
Forbear,  if  innocence  and  music  can 
Win  on  your  hearts,  or  piety  persuade, 
C  70S    Spare  the  soft  tribes,  this  barbarous  art  forbear! 
If  on  your  bosom  innocence  can  win, 
Music  engage,  or  piety  persuade. 

Nicht  veriindert  wurde  beispielsweise  das  enjambement: 
Ju.C  II 30  The  waving  brightness  he 

Curious  surveys,  inquisitive  to  know  . . 

4.  Zufällige  oder  absichtliche  alliterationcn,  die  in  den  Seasons  sehr 
zahlreich  vorkommen,  hat  der  dichter  zuweilen  aufgehoben,  zuweilen  durch 
hinzufiigung  neuer  reimstäbc  noch  stärker  hervortreten  lassen: 

Sp,  A  85    From  the  moist  meadow,  to  the  ftrown-^rowed  hill, 
C  87    From  the  moist  meadow,  to  the  withered  hill. 

^if.  A  706    The  brown  bumt  earth  a  mass  of  iron  lies ; 

Of  fhiits,  and  flowers,  and  every  verdure  spoiled; 
ißarren  and  ^are,  a  joyless,  iveary  ;{;aste. 
C  1087    Fired  by  the  rorch  of  noon  to  ^enfold  rage, 

Tlie  infuriate  hill  that  shoots  the  pillared  flamo. 

Sp.  A  336    Wbile  weak,  unmanly  fear, 

i^uU  of  firail  /ancies,  loosens  every  power. 
C  286    Desponding  /ear  of  /eeble  /ancies  /ull 

Weak  and  unmanly,  loosens  every  power. 

Unvei^ndert  blieben  z.  b.  folgende  auffällige  alliterationen: 
Sp.  334    Onr  ^rooping  (/ays  are  «fwindled  (/own  to  nought. 
^tf.  349    From  (oy  to  ^oy  (A:  triflc),  from  vanity  to  vice. 
Su.  1054  A  fresher  gale 

Begins  to  ivave  the  ft^ood,  and  stvt  the  5/ream. 
Au.  31    Extensive  Aarvests  /lang  the  Aeavy  Aead. 

Mit  welcher  minutiösen  Sorgfalt  Thomson  an  der  spräche  und  form 
der  Seasons  feilte,  mOgen  schliesslich  noch  die  änderungen  unbedeutender 
wörtchen,  Silben  und  einzelner  buchstaben  zeigen  (die  je  erste  wortform 
wurde  durch  die  zweite  ersetzt): 

that  —  which  Sp.  709,  fFi.;290;    the  —  a  Au.  500;    twists  —  twines 

27* 
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Au.  1230;  betwixt  —  between  Au.lW;  amid  —  among,  among  —  amid 
Au.  183,  208;  imdreaming  —  not  dreaming  Ati.  1175;  dimply  —  dimpled 
Sp.  174;  vales  —  dales  Su.  1439;  men  —  man  Au.  1351;  theirheart  — 
the  hearts  Sp.  583;  heads  —  head,  head  —  heads  fTt.  236,  924;  will»  — 
will  Sp.\)19\  beanis  —  beam  Sp.  1038;  dean  —  clear  5/?.  259;  strides  — 
strikcs  Su.  278. 

Nachdem  ich  diese  bedeutendste  Überarbeitung*  der  Sea- 
sowt  sowol  nach  der  grammatisclien  und  stilistischen  wie  nach 
der  metrischen  seite  hin  betrachtet  habe,  werden  sich  hier 
passend  einige  worte  über  die  abfassung  der  einschaltungen 
und  korrekturen  anschliessen. 

Es  ist  vielfach  als  eine  tatsache  hingestellt  worden,  dass 
Pope  seinem  freunde  Thomson  bei  der  bearbeitung  der  Seasans 
behilflich  gewesen  sei  und  dass  Thomson  sämmtliche  korrek- 
turen Pope's  in  seinen  text  aufgenommen  habe.*  Besonders 
unterstützt  wurde  diese  annähme  durch  die  interessante  mit- 
teilung  John  Mitford's  im  Lon.  Gent.  Mag.  1841  Dec,  563  f. 
Letzterer  berichtet  daselbst,  dass  er  um  einen  geringen  preis 
(1  8.  6d.)  eine  erwerbung  gemacht  habe,  die  er  nicht  wider 
fortgeben  würde  ftlr  'fhe  great  ruby  in  the  royal  crown',  näm- 
lich ein  exemplar  der  Seasons  von  1738,  Unterleaved  and  filied 
tviih  Thomson*s  cUtet^ations  in  his  own  hand  in  every  page,  and 
with  nimerous  emendations  and  alterations  by  Pope,  in  his  smail 
and  beauti/ul  writing*,  Mitford  führt  einige  von  diesen  korrek- 
turen an,  darunter  die  bedeutendste:  Winter  439 — 529,  ein  ab- 
schnitt, dessen  erste  fassung  (Ä)  nur  22  zeilen  fllllte.  Es  ist 
bekannt,  dass  Pope's  freunde  häufig  seine  begutachtnng  ein- 
holten, bevor  sie  ihre  werke  veröifentlichten,  und  dass  er  sich 
zuweilen  einige  Verbesserungen  vorzunehmen  erlaubte.  Fielding  ^ 
sagt  daher,  dass  'no  person  during  the  reign  of  King  Alexander 
wouid  read  a  work,  whlch  had  not  his  license  {and  this  iicense 
he  granted  to  oniy  four  authors  Swift,  Young,  Arbuthnot,  and 
Gay  —  his  principai  courtiers  and  favourites)'.  Es  ist  wahr, 
dass  Pope  die  geistesheroen  der  englischen  gesellschaft,  sowol 
dichter  wie  Staatsmänner  um  sich  versammelte,  und  dass  alle 
mit  ehrerbietung  zu  dem  unvergleichlichen  'diehterkönig'  auf- 


*  Eine  nocbuialige  bearbeitung  (174G)  beschränkt  sich  auf  einzelne 
Wortvarianten. 

-  Vfrl.  n.  a,  John  Dt^nnis,  Stiidies  in  Engl.  Lit.  s.  32. 

'  Cuvent  Garden  Journal  no.  23,  vgl^Pope  ed.  Elwin  I,  Pref.  77. 
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saheD.  Zu  diesem  kreise  gehörte  auch  Thomsou;  schon  bald 
nach  seiner  anknnfl;  in  London  wurde  er  von  seinem  freunde 
Mallet  bei  Pope  eingeführt  und  dieser  nahm  sich  auch  mit 
warmem  interesse  des  jungen  dichters  an.^  Aus  Pope's  briefen, 
in  denen  sich  zwar  nur  spärliche  andeutungen  ttber  Thomson 
finden,  geht  hervor,  dass  er  dem  jüngeren  dichter  mit  ratschlagen 
zur  Seite  stand  und  auch  dazu  beitrug,  dass  Thomson's  erste 
btlhnenstttcke  aufgeführt  wurden  (vgl.  Cibber's  Lives  V,  244). 
Jedoch  nicht  die  geringste  spur  ist  davon  zu  finden,  dass  Pope 
in  Thomson's  werken  zusätze  gemacht  und  gar  geändert  oder 
gebessert  habe.  Im  gegenteil,  aus  einem  briefe  Popels  an  Hill 
muss  man  schliessen,  dass  die  bitte  Thomson's,  Pope  möchte 
einen  prolog  (oder  epilog)  zu  Sophomsha  liefern,  abschlägig  be- 
antwortet worden  ist  Pope  schreibt  am  29.  Sept  1731  (P.  ed. 
Warton  Vin,  334):  '/  would  not  decline  writing  your  epUogue , . 
an  invariable  maxim,  which  I  have  held  these  twenty  years,  Every 
poeücal  friend  I  have,  has  had  my  word,  I  never  would,  and  my 
leave  to  iahe  the  same  re/usals  Imade  htm  ill,  if  ever  I  wroie  one  for 
another:  and  this  very  winter,  Mr,  Thomson  and  Mr.  Mallet  excuse 
me,  rvhose  iragedies  either  are  to  appear  this  season,  or  the  next\ 
Der  erste,  der  die  annähme,  dass  Pope  Thomson^s  Seasons 
korrigiert  habe,  in  zweifei  zog,  war  Peter  Cunningham,  welcher 
sich  1847  im  Athenaeum  s.  785  folgendermassen  darüber  aus- 
spricht: 'fVe  think  we  have  seen  the  hook  which  Mr,  Mitford  is 
Said  to  possess,  It  is  a  very  curious  one,  the  edition  of  1736  or 
1737  or  about  that  iime  {we  write  from  memory),  with  numerous 
correctians  in  Thomson's  handwriting,  and  still  more  numerous 
aiterations  in  a  smailer  and  neater  handwriting,  —  not  unlike 
Popffs,  bui  stUl  to  our  thinking  {as  we  retnarked  at  that  time) 
'  a  good  deal  more  like  Lord  Lytteltons,  Pope  is  not  known  to 
have  corrected  The  Seasons'."^ 

Thomson  hatte  mit  Lyttelton,  der  einige  jähre  jünger  als 
er  selbst  war,  ein  inniges  freundschaftsbündniss  geschlossen, 
das  bis  zum  tode  des  dichters  dauerte.  Durch  Lyttelton  kam 
er  an  den  hof  des  prinzen  von  Wales,  der  ihm  einen  jahres- 

'  Wahrscheinlich  sante  Pope  eine  i)oetische  epistel  an  Thomson,  als 
dieser  in  Italien  war  (1730).  Vgl.  Pope  ed.  Elwin  III,  274.  —  Pope,  Globo 
Edition  8.  271. 

'  Später  in  demselben  sinne:  Johnson's  Lives  III,  233;  C.  gibt  dort 
falBchlich  an,  dass  Mitford's  exemplar  datiert  sei:  1736. 
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gehalt  von  :£  M)i)  bewilligte.'  Später  wurde  Thomson  auf  Ver- 
anlassung seines  freundes  die  Verwaltung  der  Leewardinseln 
übertragen,  ein  amt,  welches  den  dichter  in  den  stand  setzte, 
sorgenlos  zu  leben  und  sich  ganz  den  musen  zu  widmen.  Beide 
freunde  verkehrten  häufig  mit  einander;  und  in  den  letzten 
Jahren  vor  seinem  tode  war  Thomson  fast  regelmässig  wäh- 
rend des  sommers  Lyttelton's  gast  in  Hagley.  —  Zum  ersten 
male  finden  wir  ihn  hier  im  sommer  1743,  gerade  in  der  zeit, 
wo  er  mit  der  Überarbeitung  der  Seasoiis  beschäftigt  war.  In 
einem  briefe  vom  14.  Juli  dankt  er  Lord  Lyttelton  für  seine 
einladung  und  verspricht,  in  kürzester  zeit '  mit  seineu  Seasons' 
in  Hagley  einzutrefi^en.  Am  Schlüsse  des  briefes  sagt  er:  'In 
the  mean  time  I  will  go  on  with  correcting  ''The  Seasons",  and 
hope  to  carry  down  more  tlian  one  of  them  with  me.  The  Muses, 
whom  you  obligingly  say  I  shall  bring  along  with  me,  1  shatl 
find  with  you  —  the  muses  of  the  great  simple  country,  not  the 
little,  fine  —  lady  muses  of  Rlchmond  Hill',  Aus  diesen  werten 
geht  hervor,  dass  Thomson  eine  erweiterte  ausgäbe  der  Sea- 
sons vorbereitete.  Und  zwar  hatte  er  erst  kürzlich  die  Über- 
arbeitung angefangen,  denn  im  Spring  —  an  dem  er  natnr- 
gemäss  zuerst  korrigiert  haben  wird  —  befindet  sieh  neu  hin- 
zugefllgt  die  beschreibung  des  parkes  zu  Hagley  ^  (Sprhfg  C 
901 — 959).  Die  späteren  zusätze  beziehen  sich  meist  auf  er- 
eignisse  der  jähre  1742 — 43. 

So  ist  z'b.  5M.428f.: 

her  (i.  e.  Britannia's)  dreadful  thunder  hence 
Kides  over  the  waves  sublime,  and  now,  even  now, 
Impending  hangs  over  Gallia's  luimble  coast: 

eine  hindeutung  auf  den  sieg  der  pragmatischen  armee  unter 
könig  Georg  II.  über  die  Franzosen  in  der  schlacht  bei  Dettingen 
(16.  Juni  1743)  etc. 

Hieraus  schliesse  ich,  dass  Thomson  die  grosse  mehrzahl 
der  korrekturen  und  zusätze  der  Seasons  auf  Lyttelton's  land- 
sitz  schrieb.  Und  hier  in  Hagley,  glaube  ich,  entstanden  auch 
die  übrigen  zahlreichen  emendationen,  die  'm  a  small  and  beau- 
tiful  writing*  geschrieben  sind. 

^  Vgl.  Roh.  Phillimore,  Memoirs  and  Correspondonce  of  George 
Lord  Lyttelton,  London  1845  I,  112. 

*  Dieselbe  Schilderung  (in  prosa)  schickte  Thomson  in  einem  briefe 
vom  29.  Aug.  1743  von  Hagley  aus  an  Miss  Young. 
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£8  liegt  sehr  nahe  und  ist  liöchst  wahrgelicinlieh,  dass  der 
dichter  Über  die  hinzuzufttgendeu  partieen  mit  seinem  freunde 
konferiert  und  dass  letzterer  Veränderungen  vorgeschlagen  oder 
selbständig  vorgenommen  haben  wird.^  Dass  Lyttelton  vieles 
fand,  was  nach  seiner  meinung  der  Verbesserung  bedurfte,  be* 
weisen  zur  genüge  seine  (noch  zu  erwähnenden)  ausgaben  der 
Seasons  und  besonders  die  ^manuskriptverbesserungen'  in  einer 
derselben.  In  d^r  dedikation  an  den  prinzen  von  Wales  be- 
zeichnet er  seine  ausgäbe  von  1750  als  'agrceable  to  his  (i.  e. 
Thomson's)  inteniion  whcn  Uving\  und  wir  haben  keinen  grund, 
die  Wahrheit  dieser  worte  zu  bezweifeln;  wir  sehen  in  den- 
selben vielmehr  eine  bestätignng,  dass  Thomson  sich  von  der 
fähigkeit  Lyttelton's,  eine  korrekte  und  vielleicht  verbesserte 
ausgäbe  der  Seasotis  zu  veranstalten,  überzeugt  haben  wird. 
Und  zu  dieser  Überzeugung  wird  der  dichter  eben  gekommen 
sein,  nachdem  er  Lyttelton's  korrekturen  gebilligt  —  und  in 
seinen  text  aufgenommen  hatte.  Wenn  Mitford  aus  den  von 
firemder  band  geschriebenen  Zusätzen  einen  herausgreift  (Au- 
tumn  208  f ),  von  dem  er  sagt  (Lon.  Gent.  Mag.  1845  Nov.,  450): 
'The  simile  of  Lavinia  to  ihe  myrtle  in  the  breast  of  Apennine  is 
entirely  Pope*s',  so  weiss  ich  nicht,  welche  besonderen  Indizien 
ihn  zu  dieser  behauptung  veranlassten.  Weshalb  sollte  nicht 
einem  geringeren  dichter  als  Pope,  weshalb  nicht  auch  Lyttel- 
ton, eine  derartige  einsehaltung  gelungen  seinV  Dass  Lyttelton 
die  'Appeninen'  und  'Myrten'  auch  in  seiner  eigenen  poesie  ver- 
wendet hat,  zeigen  uns  seine  gedichte,  iii  denen  dieselben  mehr- 
fach widerkehren.*-^  Mitford  nimmt  ferner  au  (Lon.  Gent.  Mag. 
1845  Nov.,  450),  dass  Thomson  sein  handex^mplar  mit  seinen 
eigenen  Zusätzen  und  emendationen  an  Pope  zur  weiteren  Ver- 
besserung Ubersant  und  dass  er  Pope's  korrekturen  'sämmtlich' 
in  den  text  genommen  habe.  Dass  letzteres  nicht  der  fall  ist, 
hätte  Mitford  schon  ersehen  können  aus  dem  von  ihm  in  Gent. 
Mag.  1841  mitgeteilten  anszug  der  korrekturen,  von  denen  eine 
vorgeschlagene  auslassung  {Au.  nach  v.  114)  und  ein  zusatz  (in 


*  Auch  in  Th.'s  *  Castle  of  Indolencc'  (I,  OS)  finden  sich  vcrso  von 
Lord  Lyttelton;  Th.  bemerkt  daselbst:  *Tlie  tollowing  lines  of  this  stanza 
were  writ  by  a  firiend  of  the  Aiithor'.  Dieser  freund  war  nach  Cunning- 
ham  II.  a.  (vgl.  Aldine  Ed.  of  Th.  II,  315)  Lord  Lyttelton. 

»  Vgl.  Lyttelton's  Works,  ed.  Ayscough,  London  1776  III,  102.  143. 
153.  154. 


412  BORCHARD, 

doppelter  fassung  [Au.  nach  v.  371])  von  Thomson  nicht  accep- 
tiert  worden  sind.  Was  die  Übermittlung  von  Thomson's  hand- 
exemplar  an  Pope  betriff!;,  so  hätte  dieselbe  stattfinden  können, 
nachdem  Thomson  seine  Verbesserungen  und  erweitemng  ab- 
geschlossen, im  spätherbste  oder  winter  des  Jahres  1743.  Be- 
kanntlich war  Pope  um  diese  zeit,  etwa  sechs  monate  vor 
seinem  tode,  schon  sehr  leidend  ^  was  auch  Thomson  wnsste 
un4  in  seinen  Sedsons  (als  nachträgliche  einschiebung)  andeutet 

(5m.  1426): 

thc  muses  haunt 
In  Twit'nam's  bowers,  and  for  their  Pope  implore 
The  heaUng  God. 

Es  ist  keineswegs  wahrscheinlich,  dass  Thomson  dem 
kranken  Pope  die  Seasons  vorgelegt  habe,  in  denen  die  grosse 
anzahl  von  neuen  Zusätzen  und  emendationen  fast  die  ganzen 
Seiten  der  eingefllgten  zwischenblätter  ausfttllen  mussten,  so  dass 
Pope  kaum  platz  flir  etwaige  weitere  korrekturen  gefunden  haben 
würde.  Und  überdies  musste  Thomson's  exemplar  bald  in  die 
druckerei  geliefert  werden,  denn  am  5.  Mai  1744  kündigte  Lord 
Lyttelton  (in  einem  briefe  an  seinen  vater)  das  erscheinen  der 
Seasons  Un  ahout  a  weeks  Urne*  an. 

Wäre  Pope  der  fremde  korrekter  gewesen,  so  wäre  es 
unglaublich,  dass  er  —  der  mit  ängstlichkeit  darauf  sah.  dass 
seine  dichterischen  erzeugnisse  unter  seinem  eigenen  namen 
in  die  weit  giengen  —  weder  in  seiner  poesie  noch  in  seiner 
korrespondenz  auf  die  übeararbeitung  der  Seasons  zu  sprechen 
gekommen  ist,  wozu  er  doch  gewissermassen  ein  recht  gehabt 
hätte,  da  nach  Cunningham  die  von  fremder  band  herrührenden 
korrekturen  'still  more  numerous*  sind,  als  die  von  Thomson 
selbst  gemachten.  Pope  hat  jedoch  nie  einen  anspruch  auf  die 
autorsehaft  dieser  korrekturen  erhoben. 

Pope  hat  sonst  nie  blankverse  geschrieben,  ausgenommen 
in  diesen  ^angeblichen'  korrekturen  (vgl.  Dennis,  Studies  in 
Engl.  Lit.  s.  32);  und  da  er  überdies  selbst  kein  ^  naturdichter' 
war,  so  äusserte  er  sich  stets  höhnisch  {sneeringh/)  über  die 
beschreibende  poesie  (Dennis  s.  373),  und  er  sollte  trotzdem  an 
Thomson's  Seaso7is,  dem  muster  der  englischen  ^landschafts- 
maierei',  gearbeitet  haben? 


»  Vgl.  Pope's  briefe  an  Lord  Orrery  von  1743 — 44. 
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Sollte  Pope  die  Seasons  emendiert  haben,  was  ja  immer* 
hin  nicht  unmöglich  ist,  so  hat  er  seine  vorschlage  zur  ver- 
bessemng  Thomson  mttndlich  mitgeteilt  Doch  die  handschrift- 
lichen korrektnren  'in  the  small  and  beautiful  writing'  in  Mit- 
ford's  exemplar,  glaube  ich,  rühren  von  Lord  Lyttelton  her. 
Der  beweis  hierftlr  könnte  nur  geliefert  werden  durch  eine  ver- 
gleichung  der  korrekturen  in  Mitford^s  exemplar  mit  der  hand- 
schrift  L]rttelton's.  Eine  derartige  handschriftenvergleichung  ist 
zwar  in  Deutschland  unmöglich,  würde  sich  aber  in  England 
ohne  Schwierigkeiten  anstellen  lassen  —  sobald  das  be- 
treffende material  aufgefunden  wäre.  Lyttelton's  exem- 
plar von  1752  (versehen  mit  korrekturen  in  seiner  handschrift) 
befindet  sich  in  der  bibliothek  zu  Hagley.*  lieber  den  verbleib 
von  Mitford's  exemplar  jedoch  bin  ich  nicht  im  stände,  näheres 
anzugeben. 

Die  letzte  nachricht  über  dasselbe  findet  sieb  im  Atbenaeum  1860, 
May,  652:  in  diesem  jabre  wurde  es  diircb  Sotbeby  &  Wilkioson  ver- 
steigert und  von  einem  ungenannten  flir  £46  erworben.  Yielleicbt  wird 
der  glückliebe  kiiufcr  einmal  Veranlassung  iiebmen,  die  bandsebrift  der 
fremden  korrekturen  mit  der  Lyttelton^s  (und  Pope's)  zusammenzustellen 
und  so  endgUtig  über  eine  frage  zu  entscbeiden,  die  obne  diese  ver- 
^eicbung  nie  mit  sieberbeit  beantwortet  werden  kann. 

Trotz  der  vielen  Veränderungen  und  zahlreichen  zusätze 
des  textes  C,  vom  jähre  1744,  hatte  Thomson's  korrektions- 
tätigkeit  ihren  abschluss  noch  nicht  erreicht.  Denn  im  jähre 
1746  veranstaltete  der  dichter  (zum  letzten  male)  eine  neue, 
verbesserte  ausgäbe  der  Seasons  (text  D)  im  ersten  bände 
seiner  Complete  Works,  in  ihree  Vohimes,  octavo,  prhiied  for 
A.  milar.^ 

Die  textverilnderungen  sind  im  vergleicb  zu  denen  der  vorbergeben- 
den  ausgäbe  sehr  gering.  Hinzugeftigt  sind  zwölf  neue  verse,  ausgelassen 
zwei  verse  von  text  C.  Demnach  enthalten  die  vier  jabreszeiten  in  summa 
5423  yerse:  Sp,  1170,  Su.  1805,  Au.  1373,  Wu  1069  und  der  Hymnus  118 
verse.    Die  eingeschalteten  verse  sind  folgende: 

Spring : 

377 — 378    Besides  wbo  knows,  bow  raised  to  bigber  life 
From  stage  to  stage,  tbo  vital  scale  ascends? 


*  Haffley  ist  ein  kircbdorf  bei  Stourbridge  in  Worcestersbire. 

*  Miliar  kündigte  ausserdem  an:  Tbe  Seasons  are  to  be  bad  alone, 
in  a  neat  pocket  emtion,  price  bound  3  s.  —  Lowndes-Bobn  2671  ftibrt 
fälschlieberweise  die  ausgäbe  von  1744  an  als :  *  tbe  last  edition  wbicb  tbe 
aathor  revised'. 
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547— 54 S     Nor  hyacinths,  of  purest  virgiii-white, 

Low-bent,  and  blushing  inward,  nor  jonqiiils, 
(Ot*  potent  fragrance).^ 

Summer : 

tJCiD— (»75    Deep  in  tlie  night  the  raassy  locust  sheds, 

Qiiench  my  hot  limbs;  or  lead  lue  through  the  mazc, 
Kiiibowering  endless  of  the  Indian  fig; 
Or  thrown  at  gayer  ease,  on  sorae  fair  brow, 
Let  me  behold,  by  breezy  murmurs  cooled, 
Broad  over  my  head  the  verdant  ecdar  wave, 
And  liigh  palmetos  lift  their  graceful  shade. 
Oh,  stretched*  (amid  tliese  orchards  of  the  sun), 
Give  me  to  drain^  (the  coeoa's  milky  bowl), 
ü78    And  froni  the  palm  to  draw  its  freshening  wine. 
1795    To  reason  then,  deducing  truth  firom  truth. 

Im  Aulumn  sind  zwei  verse  von  C*  gestrichen  worden;   dieselben 

lauteten,  nach  v.  121: 

(Thames) 

Than  whom  no  river  heaves  a  fuller  tide, 

nach  V.  G  J:i : 

(the  juicy  pears) 

In  species  different,  bat  in  kind  the  sanie. 

Die  übrigen  abweichungen  betreffen  nur  die  Veränderung  und  Um- 
stellung einzelner  Wörter. 

Spr'mgi 

C  201)  (the  dissolving  clouds) 

Form  US  thcy  scaller  round,  thy  showery  prism; 
Unlwisling  to  the  philosophic  eye, 

D  2'i9    From  fronling  on  ihc  sun,  thy  showery  prism*; 
And  to  the  sage  instrncled  eye  unfold  .  . 

C  2S5  (base  envy) 

And  hates  whalever  is  excellent  and  good^ 
D  285    Aud  hates  ihai  cxcellence  il  cannot  reach. 

C  20  J  (Love  feels  no  uiore) 

That  restless  wish,  that  infinite  desire, 

Which,  selfish  joy  disdaining,  seek,  alone, 
D  201     That  nolf/e  wish,  that  never-ctoyed  desire, 

Which,  selfish  joy  disdaining,  seek*  alone. 

C  'M)0    (the  partial  thought)  in.!y  rankling, 
D  300    deep/y  rankling. 


*  C  745:     Nor  hyacinths,  deep-purpied,  nor  jonquils 

Of  potent  fragrance. 

-^  C:  Or,  stretched  amid.  .  .  . 
3  C:  0,  let  rae  drain.  . .  . 

*  Auch  vorhanden  in  AB. 

*  AB:  Are,  as  they  scatter  round,  thy  numerous  prism. 
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C  317    The  seasons  sincc,  as  hoar  tradilion  teils , 

Uave  Icept  thehr  constanl  chase;  the  wiiiter  keen  . . 

D  317    The  seasons  sinco  have,  tvilh  severcr  srvay, 

Oppressed  a  brokcn  world:  tlie  winter  keen  . . 

C  338  (the  exliilarating  soiil) 

Of  niitriment,  and  liealtli,  sa/ubrious  blest» 
And  deeply  slorcd  jviih  wotidrous  vital  powers. 

D  33S    Of  uutriment,  and  health,  and  vital  powers. 
Beyond  ihe  search  of  art,  Uis  copious  blest. 

C  SJO    the  boiling  deep, 
D  S22    the  foaming  deep. 

Summer-. 

C  1S3    And  all  the  extinguislicd  stars,  woiild  loosening  statt 
D  183    And  all  the  extinguished  stars,  wouhl  loosening  reeL 

C  186    Alniighty  maker\ 
D  IbO    Almighty  father\ 

C  603  (the  hoUow  ehannel) 

And  falling  fast  from  gradual  slcep  to  stcep, 
D  603    And  falling  fast  from  gradual  slope  to  slope. 

Aulumn: 
C  430    and,  fcar-aroused, 
D  429    and,  roused  hy  fear. 

C  1095  (on  the  moon) 

And  oceans  roll,  as  optic  tube  descries, 
D  1093    And  caverns  deep,  as  optie  tube  descries. 

C  1108  (the  moon) 

Cr  guite  extinet  her  deadened  orb  appears, 
D  1106    Or  near  extinet  her  deadened  orb  appears. 

fi'inier: 

C  17    To  thoe,  the  patron  of  her  first  essay, 

The  muse,  0  Wilmington!  renews  her  song. 
D  17    To  thee,  the  patron  of  this  first  essay, 

The  muse,  0  Wilmington!  renews  her  song. 

C  820    Nor  dogs,  nor  teils,  he  rvants\  nor  with  the  dread 

Of  sounding  bows  the  ruthless  hunter  drives 

The  fearful  flying  race; 
D  280    The  ruthless  hunter  wants  nor  dogs  nor  toils, 

Nor  with  the  dread  of  sounding  bows  he  drives 

The  fearful  flying  race. 
C  848  (No  pride-created  wants) 

Disturb  the  peaceful  currcnt  of  their  days, 
D  84S    Disturb  the  peacefnl  currcnt  of  tlieir  fime] 


*  AB:  salubrious  hreathes, 

By  heaven  infused,  along  its  secret  tubes. 
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wahrscheinlich   wollte   Thomson   den   reim    mit   tnazc  in   der   folgenden 
zeile  vermeiden*: 

And  through  the  restless  ever  tortured  maze 
Of  pleasiire  . . 
C  1028  (Horror  wide  extends) 

His  melancholy  empire.    Hcre,  fond  man!' 
Behold  thy  pictured  lifo. 
D  1028    His  desolate  domain.    Behold,  fond  man! 
See  here  thy  pictured  life! 

C  1065    Ye  noble  few!  who'  here  unbending  stand 

Beneath  life's  pressure^,  yel  a  liltle  white, 
D  1005    Ye  noble  few!  who  here  unbending  stand 

Beneath  life's  pressure,  yet  bear  up  a  whiie. 

Obgleich  in  text  D  (1746)  Thomsou's  letzte  bearbeitnng 
der  Seasons  vorliegt,  so  befinden  sieh  unter  den  posthnmen 
ausgaben  doch  auch  solche,  die  sowol  von  text  D  wie  von 
einander  abweichen. 

IIL  The  Seasons  seit  1746. 

Die  erste  ausgäbe  der  Seasons  nach  Thomson's  tode  wurde 
veranstaltet  von  Lord  Lyttelton  unter  dem  titel:  The  Works  of 
y.  Th,  in  four  Volximes  (12  mo),  London,  printed  for  A.  Miliar, 
opposite  to  Katharineslreet  in  the  Strand  MDCCL,^  Sie  enthält 
im  ersten  bände  die  Seasons  und  den  Hymnus.  Der  text  ist  im 
allgemeinen  der  von  1746.  Wahrscheinlich  hat  Lyttelton  seiner 
ausgäbe  den  text  eines  mit  korrektnren  versehenen  exemplars 
(vielleicht  Thomson's  handexemplar**)  von  1744  zu  gründe  ge- 
legt; wenigstens  deuten  hierauf  einige  eigentümlichkeiten  der 
ersteren  hin.  In  Lyttelton's  ausgäbe  nämlich  findet  sich  die- 
selbe falsche  verszählung  an   ebendenselben  stellen,   wie  in 


^  Ein  umgekehrter  fall  findet  sich  Sp.  1078 — 79: 
But  agony  unmixed,  incessant  galt, 
Corroding  every  thought,  and  blasting  all . . 
In  AB  steht  statt  galt  —  rage, 

^  ab:  His  solitary  empire,    Notv,  fond  man! 

AB:  His  solitary  empire»    üeie  fond  man! 

3  ab:  that.    AB:  who. 

^  ab:  pressur^f.    AB:  pressure. 

^  Ein  exemplar  von  Lyttelton's  ausgäbe  befindet  sich  auf  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Rostock. 

^  Dass  J^yttelton  diesen  band  besass  und  als  ein  andenken  an  den 
dichter  aufbewahrte,  ist  sehr  wahrscheinlich,  zumal  er  der  testamentsvoll- 
Strecker  Thomson^s  war. 
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text  C,  nur  im  Sommer  hat  der  herausgeber  einen  vers  mehr 
gezählt.    Ansserdem  hat  er  C  v.  108  * : 

Or  quiie  extinct,  her  deadened  orb  appears 

unverändert  abgedruckt  und  hat  sogar  einen  druckfehler  {head 
statt  heads\  der  als  solcher  in  Wi,  C  169  verzeichnet  ist,  in 
seinen  text  aufgenommen.  Abgesehen  von  dieser  einen  Variante 
stimmt  der  ie::ii  von  Spring,  Summer  und  Winter  mit  dem  von 
1746  Uberein.  Im  Autumn  dagegen  hat  der  herausgeber  nicht 
unbedeutende  Veränderungen  vorgenommen,  und  zwar,  wie  er 
angibt,  mit  erlaubniss  des  dichters.  Er  sagt  in  der  vorrede: 
'This  editian  of  Mr.  Thomson's  Works  was  designed  hy  him,  and 
must  be  considered  by  the  reader  as  a  colleclion  of  such  of  his 
works  as  he  thought  rvorth  preserving,  corrected  and  amended .  . 
It  is  hoped  (hat  all  his  writings  will  appear  much  more  advan- 
iageously  in  Iheir  presenl  form  {many  redundancies  belng  pruned 
away,  and  many  faults  of  diction  corrected)  than  they  did  in 
iheir  first  publication'.  Von  der  erlaubniss  des  dichters  machte 
nun  Lyttelton  den  weitesten  gebrauch,  indem  er  nämlich  Au.  D 
483 — 469:  *A  ludicrous  account  of  foxhunting*  zwar  im  Argu- 
ment anführte,  aber  im  texte  ausliess.^  Diese  auslassung  hat 
er  einfach  bewerkstelligt,  ohne  auch  nur  die  verszählung  des 
ganzen  zu  stören,  dadurch,  dass  er  auf  vers  486  unmittelbar 
vers  576  folgen  lässt.  Aber  nicht  zufrieden  mit  dieser  kUrzung 
des  Autumn  verarbeitete  Lyttelton  den  fortgelassenen  abschnitt 
zu  einem  besonderen  gedieht,  das  er  unter  dem  titel:  The  Re- 
tum  from  (he  Fox  Chase.  A  Burlesque  Poem,  in  the  Manner  of 
Mr.  Philips  im  zweiten  bände  von  Thomson's  werken  unter  den 
Poems  on  several  Occasions  aufiUhrt.  Mit  welcher  weitgehenden 
freiheit  der  herausgeber  bei  der  Überarbeitung,  durch  welche 
die  87  verse  zu  93  angewachsen  sind,  verfuhr,  wird  eine  ver- 
gleichung  der  folgenden  verse  mit  dem  Originaltexte  Thomson's 
zeigen. 

Thomson's  Works,  od.  Lyttelton  II,  2:i9: 

The  foxes  für 
De^^ending  decent  from  the  roof,  an<l  spread 
Over  the  drear  walls  with  antie  figiires  fierce 


*  D  (s.  o.):  Or  near  extinct,  her  deadened  orb  appears. 

*  In  ähnlicher  weise  änderte  Lyttelton  auch  in  anderen  gedichten 
Thomson's;  so  z.  b.  in  dem  g^^dicht  auf  Lord  l'albot  und  besonders  in 
*  Liberty',  dessen  filnf  teile  (3;<78  verse)  er  umarbeitete  und  auf  drei  teile 
(W.vl  Terse)  reducierte. 


418  BORCHARD, 

The  stag's  large  front.     Hark!  the  sonor ous  hörn 
Their  near  approach  prociaims:  (he  joyous  troop 
Mix  their  loud  hoUows,  tili  the  crazy  dorne 
Beneath  their  uproar  shakes.  —  i\ot  more  disturbed 
Were  Oeta's  caverns,  or  o!d  Pelion's  dens, 
Whea  Tvith  disordered  mirth,  to  midnighl  howls, 
Thessalian  centaurs  from  the  chase  returned. 
Behold !  the  fuoUod  chimney  blazes  wide .  . . 

Au.  text  D'  495-502: 

The  foxes  fiir 
Deyiending,  docent,  from  the  roof,  and  spread 
Round  the  drcar  walls,  with  antic  iigiires  fierce, 
The  stag's  hirge  front;  he  ihen  is  loud  est  heatd, 
When  the  nifjht  staggers  tvith  serverer  loils, 
With  feats  Thessalian  centaurs  never  kuew'^. 
And  their  repeated  wonders  shake  the  dorne, 
But  first  the  fuelled  chimney  blazes  wide  . .  . 

Lyttelton: 

Theu  thoughlful  Whist,  beneath  a  cloiid  of  smokc 

Wreathed  fragrant  from  the  pipe,  euch  graver  head 

A  rvhile  composes:  but  the  jollier  irain 

Of  youthful  sportsmen  beat  the  brick  paved  hall 

JVith  vigorous  dancmg  to  the  shrill  voiced  pipe 

And  sounding  tdbor;  or  romp-loving  mlss 

Is  hauled  aboiit,  in  gallantry  robust. 

D  524—529: 

To  cheal  the  thirsty  moments,  Whist  a  while^ 
Walks  his  grave  round  beneath  a  cUmd  of  smokc, 
Wreatlied,  fragrant,  from  the  pipe;   or  the  quick  dice. 
In  thunder  leaping  from  the  box,  awake 
The  sounding  gammon:  rvhile  romp-loving  miss 
Is  hauled  about,  in  galantry  robust. 

Lyttelton  rechtfei'tigt  den  abdruek  dieser  verse  in  form 
eines  besonderen  gediehtes  in  einer  anmerkung  zu  demselben 
(IL  239)  mit  folgenden  werten:  'The  greater  part  of  these  verses 
were  former ly  inserled  in  Mr.  Thomson' s  Autumn;  but  heing  of  a 
differeni  characler  and  Stile  from  the  resl,  and  rat  her  bei  anging 
to  the  Mock  Heroick,  or  Durlesque  wag  of  writing,  i(  ?ius  been 
judged  proper  to  leave  them  out  there  in  the  present  edition,  and 


»  Ebenso  in  ABC. 

^  Dieser  vers  wurde  in  C  hinzugef^igt. 

3  Ebenso  in  C;  in  AB: 

l^erhnps  a  white,  nmvsive,  thonghful  Whist 
Walks  genlle  round,  beneath  a  eloud  of  smoke. 
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10  insert  (hem  here  by  themselves*.  —  Ausser  dieser  grösseren 
Schilderung  fehlen  in  Lyttelton's  ausgäbe  noch  zwei  versc  von 
text  D: 

Au.  (Wi7    Even  chann  thc  pains  tu  sumcthing  uioro  than  joy, 
^M.  077  (The  shining  plum*) 

With  a  finc  blneish  mist  uf  aiihuals 

Clonded  (tlie  niddy  nectarine,  and  dark). 

Lyttelton's  text  zählt  sonach:  Sfinng  11 7G,  Summer  1805, 
^Autumn  1284,  H'^inter  1069  und  JJymniis  118  verse.  Lyttelton 
glaubte,  mit  dieser  eklektischen  ausgäbe  der  Seaso7}s  den  lite- 
raturfreunden (und  dem  dichter  selbst)  einen  grossen  dienst  ge- 
leistet zu  haben,  was  er  ausser  in  der  vorrede  aucli  noch  in 
einem  briefe  an  Dr.  Doddridge-  (vom  22.  Mär/  1750)  deutlich 
ausspricht: 

*By  the  Northauipton  toach  of  the  ncxt  woek,  I  shall  send  Mrs. 
Doddridgo'  a  new,  conipleat  and  correct  e<lition  of  Mr.  Thoiuson's  works 
made  under  niy  care;  ....  There  is  not  a  linc  in  it  whieh  a  lady  of 
virtue  and  modesty  uiay  not  safely  read,  wbicli  is  more  than  can  be 
Said  of  the  works  of  any  other  of  the  Engüsh  poets,  exeept  Milton, 
Spenser  and  Addison  . . .  Great  eorrections  have  bcen  made  in  the 
diction  ...  so  that  upon  the  whole  I  am  persuaded  you  will  think  Mr. 
Thomson  a  mach  better  poet,  if  you  take  the  troiible  to  read  over  bis 
works  in  their  present  form,  than  you  ever  thought  him  before'. 

Zwei  weitere  ausgaben  Lyttelton's  folgten  1752  und  1757 
in  12mo.  Verbessert  sind  dieselben  insofern,  als  eine  riclitige 
verszählung  durchgeführt  ist.  Der  text  derselben  ist  ein  genauer 
abdruck  der  ausgäbe  von  1750,  nur  im  titel  findet  sich  der  Zu- 
satz: 'wilh  his  last  eorrections,  additions  and  improvements*  und 
in  der  vorrede  sind  die  in  parenthese  eingeschlossenen  worte: 
'many  redunäancies  being  pruned  away,  and  many  faults  of  dic- 
tion corrected'  fortgelassen.* 

Eine  merkwürdige  tatsache,  die  korrekturen  Lyttelton's  in  den  Sea- 
sons betreffend,  berichtet  im  Lon.  Gent.  Mag.  IS41  Dec,  h\^'^  f.  Reverend 
John  Mitford,  nnd  nach  ihm  ansRlhrlicher  rhillimore  in  der  korrespondenz 
Lyttelton's  (1845)  I,  :U9f.  Nach  Phillimoro  befindet  sich  in  der  bibliotbek 
zu  Hagley  ein  exomplar  der  Seasons,  mit  korrekturen  und  bemerkungen 


*  AB:  the  fmrple  plum.    C:  the  shininy  plum. 

The  ruddy,  fragrant  nectarine,  and  dark. 

*  Phillimore,  Mem.  &  Corresp.  of  George  Lord  Lyttelton  I,  :<22. 

^  Auch  Voltaire  erhielt  ein  e;cemplar  dieser  neuen  ausgäbe.  Vgl.  V.'s 
brief  (17.  Mai  1750):  Pliillimoro  I,  223. 

■*  Da  ich  nur  die  spätere  <lieser  ausgaben  einsehen  konnte,  so  folge 
ich  in  den  angaben  über  die  erstere  (uncr  notiz  Holton  Comey's  im  Lon. 
Gent.  Mag.  IS41  Febr.,  14(;. 
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in  Lyttelton's  handschrift.*  Das  ursprüngliche  datum  auf  dem  titelblatte: 
MDCCLII  ist  umgeändert  in  MDCCLVIII.  In  der  vorrede  sagt  L^'ttelton: 
'In  this  edition  conformably  io  the  intention  and  will  of  the  author  some 
expressions  in  the  Seasons  which  have  ^^^^  heen  thought  hy  good  judges 
(b,  g.  j.  durchstrichen !)  ioo  harsh  or  obscure,  or  not  sirictly  grammatiad, 
have  been  correcied,  some  lines  transposed  and  a  few  others  left  out, 
The  Hymn  which  was  prinled  at  the  end  of  the  Seasons  in  some  of  the 
tast  editions,  is  likewise  omitted,  because  it  appears  to  good  judges  that 
aU  the  matter  and  thoughts  in  that  hymn  are  ""^^  better  expresst  in  the 
Seasous  themselves  \  Glücklicher  weise  ist  dieser  korrigierte  text  Lyttel- 
ton's  nur  manuskript  geblieben.  Zwar  bedauert  Phillimore,  dass  die  *ver-' 
besserte^  ausgäbe  der  Seasons,  welche  Lyttelton  'schon'  im  jähre  1750 
ankündigte,  'nie'  erschienen  sei;  er  kannte  also  weder  die  ausgäbe  von 
1 750,  noch  erwähnt  er  die  folgenden  von  1 752  und  1 757.  In  gebührender 
weise  ist  daher  auch  diese  Oberflächlichkeit  PhiUimore's  neben  anderen 
anachronismen  und  sonstigen  versehen  von  Mr.  Croker  im  Quart.  Rev. 
no.  155  s.  242  f.  aufgedeckt  und  gerügt  worden.  Es  liegt  klar  zu  tage, 
wie  auch  Croker  ausführt,  dass  Lyttelton  die  korrektnren  in  der  zweiten 
von  ihm  besorgten  ausgäbe  (1752)  vorgenommen  und  dass  er  beabsichtigte, 
diesen  überarbeiteten  text  im  jähre  1758  zn  veröffentlichen,  jedoch  noch 
rechtzeitig  sich  eines  besseren  besonnen  hat.  Mitford  und  Phillimore  geben 
an  den  angeführten  stellen  einen  auszug  aus  Lyttelton's  korrekturen,  die 
zur  genüge  zeigen,  wie  rücksichtslos  dieser  gegen  die  leser  der  Seasons 
und  gegen  Thomson's  andenken  gehandelt  haben  würde,  wenn  er  seine 
eigenen  nachträglichen  verbesscnmgen  in  den  Originaltext  des  dichters 
hineingemischt  und  der  öffentlichkeit  übergeben  hätte.  —  Ein  beispiel 
von  Lj-ttelton's  korrekturen,  das  PhUlimore  I,  321  anführt,  ist  folgendes: 

Ly.  Sp,  202  f. : 

as  over  the  verdant  mead 
The  herds  and  flocks  promiscuous  played  secure, 
On  every  hUl,  beneath  each  spreading  shade, 
The  swains  and  husbendmen  rejoicmg  hymned 
Their  bounteous  god;  then  festive  danee  and  spori, 
kmd  deeds,  and  friendly  ialk  successme  shewed 
The  blissful  hours;  white  in  the  rosy  vaU, 
Love  breathed  his  tender  sighs,  from  angmsk  free. 
And  free  from  guill.    Such  were  those  prime  of  days. 
In  text  D^  lauten  diese  verse: 

as  over  the  swelHng  mead. 
The  herds  aud  flocks,  commixing,  played  secure. 
This  when  emergent  from  the  gloomy  wood. 


.  *  x?*^  /L?r"^P^*r\  Reiches  Matthew  Montague  in  der  bibliothek  seiner 
taute,  Mrs.  (hlisabetli)  Montague  gefunden  hatte,  wurde  Mer  bibliothek  zn 
Haeley  geschenkt  von  Lord  Speucer,  der  es  von  dem  Ander  erhalten  hatte, 
öiehe  Philhuiore  I,  «^9. 

^  Auch  in  ABC;  nur  in  v.  269  anstiitt  varied  heart  —  joyous  heart 
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The  glaring  Hon  saw,  his  horriä  heart 
Was  meekened,  afid  he  joined  his  sullen  joy. 
For  music  held  the  tvhole  in  perfect  peace: 
Soft  sighed  the  flute,  the  tender  voice  was  heard, 
Warbling  the  varied  heart;  the  woodlands  round 
Applied  their  f/uire,  and  winds  and  waters  flowed 
In  consonance.    Such  were  those  prime  of  days. 

Wenn  auch  Pliilliuioro  behauptet,  dass  Lyttelton's  verändenmgen  durch- 
gehends  Verbesserungen  wären  und  er  letzterem  somit  das  schmeichelhafte 
zeugniss  ausstellte,  dass  er  als  dichter  seinem  freunde  Thomson  ebenbürtig 
an  die  seite  gestellt  werden  dürfe,  so  hätte  er  doch  wissen  müssen,  dass 
Lyttelton  durch  eine  derartige  bearbeitung  der  Seasons  nach  dem  tode 
seines  freundes  keineswegs  das  lol)  der  textkritiker  oder  den  dank  der 
Verehrer  Thomson's  geemtet  haben  würde. 

Die  nächsfe  au8gabe  von  Thomson's  werken  besorgte  Patrick 

Murdoch:  The  Works  ofJ,Th,,  with  his  Inst  corrections  and  im- 

provemenis.     To  whlch  is  prefixed  an  account  of  his  Ufe  and  writ- 

ings.    London,  printed  for  A.  Miliar,  in  the  Strand,    Quarto.  2  vols, 

(auch  in  12  mo.)  MDCCLXII. 

Für  diese  aufläge,  die  auf  Subskription*  veranstaltet  wurde,  hatten 
sich  ca.  2(W)  abnehmer  unterzeichnet,  deren  liste  in  dem  ersten  bände  auf- 
gcllihrt  ist.  Murdoch's  *  Widmung  an  den  könig',  sein  'Account'*  und 
Collins'  *ode  auf  den  tod  des  dichters'  gehen  dem  ersten  teile  der  werke 
The  Seasons  vorher.  Diese  sind  ausgestattet  mit  vier  kupferstichen,  den- 
selben ^  welche  die  erste  (luartausgabe  (IT.'JO)  zeigt.  Auch  Murdoch  hat, 
wie  Lyttelton,  den  text  der  letzten  von  Thomson  selbst  besorgten  ausgäbe 
(1740)  abgedruckt.  Nur  fehlen  in  seiner  ausgäbe  folgende  sechs  verse 
Spring  ßfi: 

(The  plough  and  greatly  independent),  scorncd^ 

All  the  vile  stores  corrttption  can  bestow. 

Spring  377,  378»: 

Besides  who  knows,  how,  raised  to  higher  Ufe, 
From  stage  to  stage,  the  vital  scale  ascends? 

Summer  1226 — Ti^:  (The  world  expands 

A  purer  azure.)     ^ature,  from  the  storm, 
Shines  out  afresh,  and  (tlirough  the  lightened  air). 


*  Der  ertrag  dieses  Unternehmens  war  fllr  ein  dem  dichter  in  der  West- 
minsterabtei  zu  errichtendes  denkmal  (1702)  bestimmt. 

-*  Dieser  aufsatz  Murdoch's  ist  in  mehreren  späteren  ausgaben  von 
Thomson's  werken  wider  abgedruckt  worden. 

^  Merkwürdiger  weise  stellt  auch  das  titelkupfer  zum  Sommer  die 
drei  badenden  Jungfrauen  dar,  trotzdem  dass  die  vorliegende  ausgäbe  den 
iibenirbeiteten  text  *Musidora  im  bade'  aufgenommen  hat. 

*  AB:  and  greatly  independent  lived. 

*  Fehlt  in  AB(^. 

^  Ebenso  in  ABC;  Murdoch  hat: 

A  purer  azure.    Through  the  lightened  air. 

Ani;Ua,  VI.  band.  2b 
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Auiumn  GOT*: 

Even  charm  the  pains  to  something  more  Ihan  joy, 
Auiumn  677'^:  (The  shining  plum), 

Wiih  a  fine  bluvish  mist  of  animals 

Clouded  (the  ruddy  ncctarine,  and  dark). 

Bei  dieser  ausgäbe  scheint  auch  Lyttelton  beteiligt  gewesen 
zu  sein,  indem  seinem  texte  dieselben  beiden  verse  im  Autumn 
fehlen,  die  auch  Murdoch  gestrichen  hat.  Die  ausseheidung  der 
betreffenden  verse  hat  der  herausgeber  ganz  willkürlich  und 
ohne  jeglichen  inneren  grund  vorgenommen.  Murdoch's  text 
zählt  demnach:  Sp.  1173,  Su.  1804,  Au.  1371,  IVu  10ö9  und  der 
Hymnus  118  verse. 

Die  letzte  ausgäbe  von  Thomson's  werken,  die  für  A.  Miliar 
gedruckt  wurde,  erschien  1766  in  vier  bänden,  12mo.  Der  text 
der  Seasons  ist  ein  genauer  abdruck  der  quartausgabe  von  1762. 

Nach  Miliares  tode  (1768)  wurde  das  Verlagsrecht  von  Thom- 
son's erben  an  eine  gesellschaft  von  londoner  buchhändlem  ver- 
kauft.3  Noch  im  todesjahre  Millar's  wurden  die  Seasois  in  Edin- 
burgh nach  Murdoch's  text  abgedruckt  tlir  A.  Kincaid,  J.  Bell 
und  J.  Robertson.^  —  Die  späteren  ausgaben  sind  abdrucke  der 
vorher  genannten,  also  iWr  den  philologen  von  keiner  besonderen 
Wichtigkeit;  nur  aus  sachlichem  Interesse  führe  ich  einige  der- 
selben an. 

Die  Aldine  Edition,    The  Poetical  fi'orks  of  Thomson,  with 

a  Memoir  of  (he  Poef,  and  Notes  by  Sir  Harris  Nicolas,  erschien 

zuerst  1830  in  London  bei  W.  Pickering. 

Der  text  der  Seasons  (Sa.,  Au.,  Wi.)  ist  eine  widergabe  von  D.  Im 
Spriny  fehlen  v.  'Ml — 'MS  (s.  Murdocli): 

Besides  who  knows,  how  raised  to  higher  life, 
From  stage  to  stage,  the  vital  scale  asceudsV 

Ein  unveränderter  textabdnick  ist  die  neue  aufljige  von  1845. 

Zwei  ^jahre  später  revidierte  Nicolas  dieselbe  und  fügte 
die  beiden  ausgelassenen  verse  hinzu.*    Ein  genauer  abdruck 

'  Fehlt  in  AB. 

'^  Ebenso  ABC;  Murdoch  hat  (wie  Lyttelton  s.  o.): 

The  shining  pluui 
The  ruddy,  fragrant  neetarine  and  dark. 

^  Vgl.  näheres  im  Meuioir  of  Thomson  by  Sir  Harris  Nicolas  s.  Vli 
(Aldine  Edition). 

*  Eine  interessante  erscheinung  ist  es,  dass  die  titelvignetten  dieser 
ausgäbe  *  Spiegelbilder'  (von  Th.  Dtmaldson)  der  originalkupter  sind. 

^  Eine  recenslon  der  Aldine  Edition  von  1 S 17  siehe  Athonacum  1^47 
Juli,  7S4— 7S5. 
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dieser  verbesserten  und  erweiterten  Aldine  Edition  von  1847 
Uegt  uns  vor  in  der  von  Peter  Cnnningliam  (1860)  besorgten 
ausgäbe. 

Zur  einselialtung  der  beiden  verse  des  Frühling  wurde  Nicolas  jeden- 
fells  angeregt  durch  Bidton  Corney,  der  im  Lon.  Gent.  Mag.  1841  Feb.,  146 
die  Seasons  von  174G  mit  recht  als  die  endgiltige  redaktiou,  d.h.  als  die 
letzte  von  dem  Verfasser  durchgesehene  ausgäbe  hervorgehoben  hatte. 
Comey's  ausgäbe»  von  IS42  bringt  daher  den  letzten  Originaltext  der 
Seasons  (D).» 

Aueh  in  Deutseliland  waren  Thomson's  Seasons  bald  naeh 
ihrem  erscheinen  eine  beliebte  lektUre  geworden.^ 

Die  erste  spur  derselben  finden  wir  in  einer  englisch- 
deutschen  gedichtsammlung  von  B.H.  Brockes,  Hamburg  1740, 
8. 123  f.,  wo  unter  der  Überschrift:  'The  wild  and  irregulär  passion 
of  love'  ein  bruchstück  des  Frühling  (983—1112),  A  897—1029 
neben  der  deutschen  Übersetzung  abgedruckt  ist.  Einige  jähre 
später  (1745)  liess  Brockes  die  vier  Jahreszeiten  nebst  dem 
hymnus  folgen. 

Auf  pandlelseiten  gibt  er  den  englisehen  text  und  eine  deutsehe 
Übersetzung.  Erstere  ist  ein  abdruck  der  ausgäbe  von  1730;  jedoch  wird 
in  der  vorrede  (von  J.  B.  Zink,  26.  September  1744)  auch  die  sechszeilige 
Variante  von  B  (1738)  angeführt.  Brockes  hat  sich  beim  abdruck  desselben 
sehr  genau  an  seine  vorläge  gehalten,  so  <lass  er  verschiedene  (6)  druck- 
fehler  von  A  (nebst  einigen  ncueu)  in  seinen  text  aufgenommen  hat.  Nur 
durch  versehen  ist  Äu.  v.  408,  der  sich  in  der  Übersetzung  findet,  im  eng- 
lischen texte  ausgelassen  worden.  Vier  kupferstiche  ^,  mit  denen  diese 
ausgäbe  ausgestattet,  sind  nach  den  englischeu  originalen  von  C.  F.  Fritzsch 
fil.  angefertigt. 

Später  erschienen  in  Deutschland  (Leipzig,  Hannover,  Ham- 
burg etc.)  mehrere  ausgaben,  die  den  ttberarbeiteten  text  der 
Seasons  zu  gründe  gelegt  haben. 

Einsehen  konnte  ich  von  diesen  nur:  Th.'s  Seasons,  with  an  Essay 
on   the  Plan  and  Charakter  of  the   Poem   by  J.  Aikin,  Leipzig   1781, 


*  Zwei  rccensionen  dieser  ausgäbe  S.  Blackwood's  Mag.  1842  Nov., 
674—686;  und  Lon.  Gent.  Mag.  1S4:J.  May,  494. 

*  Herr  Prof.  Elze  stellte  mir  freundÜehst  zur  vertÜgung:  Th.'s  Poetical 
Works,  with  Life,  crit.  dissert.  &  ex[»hin.  notcs  by  Rev.  George  Gilfillan, 
Edinburgh  1853;  die  Seasons  sind  ein  abdruck  des  textes  D;  nur  ^ii.  607 
ist  ausgelassen. 

'  Seit  1745  erschienen  von  den  Seasons  zehn  deutsche  Übersetzungen; 
ausserdem  wiurden  mir  bekannt :  drei  französische,  eine  dänische  (Sp.  Su.), 
und  s(»gar  eine  lateinische  ii!>ersetzung. 

*  Eine  fUlnfte  titel Vignette  entworfen  von  Peiflfer,  jun.  und  gestochen 
von  Fritzsch,  stellt  die  erde  mit  den  vier  Jahreszeiten  dar. 

28* 
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printed  tbr  E.  B.  Scliwickert.     Es  ist  ein  genauer  abdruck  von  Miirdoch's 
text  (1762).» 

Schliesslich  nenne  ich  noch  die  hekanuteste  deutsche  aus- 
gäbe von  Tauchnitz:  Tlie  Poelical  llorks  of  J,  Th.,  Leipzig  1853, 
die  den  text  der  Aldine  Edition  von  1845  abgedruckt  liat^ 

Die  Seasons  zählen:  6>.  1174,  Su.  1805,  Au.  1373,  Wi.  10Ü9  und  Hy. 
118  verse. 

Angaben  über  die  versanzahl  der  Seasons  und  über  die  diffe- 
renzen  der  verschieden  ausgaben  !>rachten  zuert  Lord  ßuchan 
(Essay  on  Fletcher,  Saulton,  and  Thomson,  London  1792)  und 
John  Mitford  (Lon.  Gent.  Mag.  1841  Dec,  563);  doch  sind  diese 
angaben  unrichtig,  da  sie  nach  der  falschen  verszählung  (von 
A  und  den  späteren  texten)  berechnet  sind.  Dagegen  bestätigt 
meine  Zählung  die  richtigkeit  der  tabelle  von  Boltou  Comey, 
die  die  ausgaben  von  172G — 1746  anführt.^ 

Die  folgende  tabelle  möge  eine  Übersicht  geben  über  die 
im  obigen  behandelten  hauptsächlichsten  texte  der  Seasons. 


A.D. 

1720 

1727 

1728 

1730 

173S 

1744 

1740 

1750 

1762 

1853. 

Spritig : 

10S2 

1(187 

1087 

1173 

1170 

1170 

1173 

1174. 

Summer : 

114(> 

12110 

1 200 

1790 

1S05 

1805 

1S04 

1S04. 

Autumn : 

I  413 
II  463 

1 20ü 

1209 

1375 

1373 

1284 

1371 

1373. 

fVinter : 

III  404 

IV  404 

7S1 

787 

1(^09 

1009 

1009 

1009 

1069. 

Summa: 

4313 

4349 

5413 

5123 

5334 

5117 

5421. 

Humnus: 

121 

121 

118 

118 

118 

118 

118. 

Halle  a.  s.  Karl  Borcuard. 


*  Ausserdem  wurden  mir  (von  den  betr.  l)il)liotlicken)  mitgeteilt  fol- 
gende titel:  The  Seasons,  ed.  Timaeus,  Hamburg  1791  (Oldenburg);  Tbe  S. 
Leipzig  1801  (Lübeek,  stadtbibl.);  Tbe  S.  Hannover  1810  (Göttingen). 

^  Der  berr  Verleger  selbst  liatte  die  gute,  mir  diese  mitteilung  zu 
maclien. 

^  Boltcm  Comey's  tabelle  (s.  Tbe  Seasons,  London  1863),  von  der  ich 
zwar  nicbt  das  original,  sondern  nur  eine  kopie  des  berrn  Prof.  Elze  oin- 
sebeu  konnte,  zeigt  nur  eine  abweicbung  in  bezug  auf  die  erste  ausgab« 
des  Winter  (1720:  405  verse). 


^LFRIC'S  VERSION  OF  ALCUINI 
INTERROGATIONES  SIGEUULFI  IN  GENESIN. 

General  Introdnction. 

§  1.   The  authors  and  origiii  of  their  works. 

Alcuin,  tlie  eelebrated  P^nglisli  scholar,  and  teacher  of 
Charlemagnc,  compiled  in  I^atin,  at  the  end  of  the  eighth  Cen- 
tury, a  Hand-book  upon  Genesis.*^ 

The  immediate  oecasion  of  the  work  was  the  questions 
npon  eertain  diffienlties  in  Genesis,  which  his  inseparable  pupil 
and  friend,  the  presbyter  Sigewulf,  had  at  diflferent,  times  put 
to  him.  Therefore  the  little  volume,  written  in  cateehetical 
form,  was  dedieated,  in  an  affectionate  prefaee;  to  Sigewulf, 
whose  name  it  has  sinee  borne,  —  ^nterrogationes  Sigewulfi 
Presbyteri'.  —  The  aim  of  Ahniin  was,  in  his  words:  'to  gather 
from  heavy  tonies  prcliosas  sapieniiae  margaritas,  which  the 
weary  traveller  might  carry  witli  liim,  and  with  which  he 
might  recreate  himself.  The  testimony  for  this  work  is  that 
it  üved. 


'  Tlie  first  Biograpby  of  Ale,  in  the  IX  ccnt.,  is  anoDynious :  Bcati 
Flacci  Alcuini  Vita  ex  vetiisto  codice  MS.  Sanctae  Mariac,  Rheuiensis,  pri- 
mum  a  D.  Quercctano  edita.  Pat.  IM.  C,  col.  \)0  sq..  Du  Qiicsne  asserts 
it  was  written  before  82«  A.  D.,  Pat.  Lat.  G,  col.  SO.  I.  Seo  also  All- 
gemeine Geschichte  der  Literatur  des  Mittelalters  im  Abendlande  von  Adolf 
Ebert,  2.  bd.,  Leipzij^  I&80,  s.  .H44.  The  best  edition  of  the  Vita  is  in 
Jaffe^s  Monum.  Alcuinian.  ((>.  bd.  der  Bibl.  rer.  German.  v.  Jaflfe.)  2.  Das 
Leben  Alcnin's,  von  F.  Lorenz,  privatdoeent  zu  Halle,  IS.'iS.  '^.  Biogr. 
Brit.  Lit.,  A.S.  Period  under  Ale.. 

*  Lorenz  s.  80,  assifi^s  the  Inter.  to  Alc.'s  first  residence  in  France, 
782 — 7fH».  Lorenz  gives  no  evidence.  From  the  Pref.  of  Ale.,  which 
emphasizes  that  Sigewulf  is  Mndividuus  socius  tanto  tempore',  I  would 
phice  the  Inter.  after  Alc.'s  retum  (702)  to  France,  and  before  70(),  when 
he  retired  to  the  quiet  of  the  monastery  of  St.  Martin.  The  Pref.  shows 
it  came  from  a  period  of  secular  occupation  and  travelling. 
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Twü  huiidred  years  later  \  auother  Englishnian,  tlie  A.  S. 
author,  ^Elfric*^,  as  the  evideuces  of  our  disscrtation  will  show, 
the  teacher,  not  of  a  Charlemagnc  but  of  a  Coimtry,  translated 
Alciiin's  Work  'ofi  Engfisc\  ^Elfric  abridged  the  280  questions 
and  answerg  of  Ale.  to  69.  He  added  a  preface  npon  the 
'illustriouß  teacher'  Ale.,  inserted  an  astronomieal  page,  pro- 
bably  appended  a  ereed  and  doxology,  and  in  many  points 
impressed  the  production  with  bis  winning  personality. 

With  great  skill  he  retained  the  cateehetieal  form,  while 
he  adorned  the  work  with  a  rhetorieal,  if  not  poetical,  seini- 
metrical  alliteration. 

The  '  Interrogationes  Sigewulfi'  retained  its  old  name,  and 
was  issued  as  a  sermon  in  a  series  of  Homilies  entitled,  Passimies 
Sanctorum. 

§  2.    Analysis  of  the  Contents. 

The    analysis    of  the  A.  S.  Version  offers   the  following 

table  of  Contents: 

I.   Introduction.     The  life  of  Ale,  and  the  origin  of  the  Latin  work, 

IL  1—17. 
II.   Questions  I— XV,  inchisive.    Diflflculties  in  the  Creator'»  inoral  go- 
vemment,  or  the  rational  creation. 

III.  Ques.  XVI— XXI.    The  physical  creation.    This  scientific  division 
is  crowned  by  uEltVs  Insertion  froui  Bede  about  the  planets.^ 

IV.  Ques.  XXII— XXVI.    The  Father,  Christ,  the  Spuit,  and  the  Trinity 
as  manifested  in  creation. 

V.   Ques.  XXVII  -XXXIV.    The  Origin  of  man  —  Uis  divine  iroage 

and  possible  destinies. 
VI.   Ques.  XXXV-  XXXVII.    The  Origin  of  evil. 
VII.   Ques.  XXXVm-XLVIll.    The   first  Age   in   the   History  of  the 

World.  —  The  Adaniic  Age. 
VIII.   Ques.  XLIX-LVIII.    The   second  Age   of  the  World's   History. 
From  Noah  to  Abraham. 


*  The  *  Lives  of  the  Saints ',  in  wlüch  Inter.  was  one,  was  issued  after 
the  death  of  Arch  B.  Sigeric  91)5,  to  whom  the  first  Ilms.  were  subniitted, 
and  before  91)S,  for  the^v  are  dedicated  to  -rEthelweard ,  who  disappears 
from  that  date.  Geschichte  der  Englischen  Litteratur  von  Hemharci  ten 
Brink,  1.  bd.,  Berlin  1S77,  s.  \'M\  gives  Ü9G  as  the  date  of  the  Passiones 
'Janetor um.  In  ^Elf.  De  V.  and  N.  T.  are  probable  references  to  a  number 
of  the  11ms.  in  the  Lives  of  the  Saints;  e.  g.,  Sweets  Reader  p.  «51,  1.  102. 

^  Our  Statements  rest  upon  evidence  to  bo  foimd  in  the  follow- 
ing pages. 

'  It  is  the  habit  of  the  A.  S.  author  to  mark  the  important  tran- 
sitions  with  some  brief  Insertion. 
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IX.    Ques.  LIX-LXIX.    The  third  Age  of  tlic  W«>rl<l's  Ilistoty,  con- 
tinued,  not  to  its  cnd,  but^  to  its  euiniiuation  in  the  oflfcring  of 
Isaac.* 
X.   11.  511—541.    A  creed,  or  confession  of  tho  one  Creator  in  a  Holy 
Trinity. 

XI.    11.  541  —  545.    A  Doxology. 

§  3.   The  present  value  of  the  work. 

With  the  Topular  Treatise  on  Science'  in  the  Middle  Ages^ 
whieh  has  attracted  so  much  attention  since  its  puhlication  in 
1841,  is  linked  this  Populär  ^  Treatise  on  Theology,  by  the 
same  aathor,  and  with  a  reference  to  the  Treatise  on  Science 
which  it  foUowed  and  sui)plemented. 

This  wedding  of  science  and  theology,  and  in  a  populär 
catechism  for  the  common  people,  not  only  emits  light  from 
what  we  too  hastily  have  called  the  dark  ages,  but  also 
should  be  a  light  in  its  method   and  spirit  to  guido  our  age. 

The  MSS.,  of  differeut  age,  the  phonological  changes,  tlie 
relation  to  /Elf.  literature,  and  the  decision  of  the  question  of 
its  authorship,  in  a  field  never  investigated,  make  the  Inter- 
rogationes  valuable. 

Critical  Introductlou. 

§4.  The  A.S.Text. 

The  text  is  printed  preciscly  as  it  Stands  in  the  MS.  C. 
This  remark  applies  to  all  the  details  of  the  MS.,  as  far  as  a 
transliteration  can  give  them.  The  spelling,  contractions,  spa- 
eings  of  the  words,  (often  very  suggestive,  and  I  believc  much 
less  a  matter  of  the  scribe's  fancy  or  convenience  than  is  com- 
monly  thought)  accents,  punctuation,  and  even  mistakes  of  the 
copyist  are  left  unaltered.  Also  the  lines  of  tlie  MS.  are  re- 
tained,  not  simply  for  the  aroma  of  the  antique  page,  at  once 
snggested  to  the  scholar,  but  as  a  help  to  accuracy  in  transcrip- 
tion,  and  an  explanatiou,  on  the  face  of  the  text,  of  the  cases 
of  homoioteleuton  and  similar  errors  of  the  scribe. 


»  It  is  notewortliy  that  this  ancient  division  of  the  0.  T.  Hist.  is 
ropeatedly  used  b) 
The  inain  source 
weaning  of  Isaac. 
Bede,  only  adding  as  a  finale  the  sacrifice  of  Abraham. 

^  De  Temporibus  Anni.     The  (;d.  Wright  attributcd  it  later  to  iElf.. 

'  Populär,  as  the  number  of  MSS.  of  it  shows. 


teworuiy  tnat  rnis  ancieni  aivision  oi  ine  u.  i.  nisi.  is 
by  iElf.;  e.  g.,  On  the  0. T.,  Sweet's  Reader,  p.  Ol,  1. 151  etc.. 
ee  of  the  body  of  tlie  Inter.,  Hode\s  Com.,  ends  with  the 
jc,    The  A.S.  author  had  Hede  before  him  and  ends  with 
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Fortified  by  tlic  words  of  Mr.  Ellis '  and  the  modest  ex- 
ample  of  Prof.  Skeat'^,  I  do  not  regret  that  I  resisted  the 
attractive  temptation  to  make  a  text.  Occasioually,  in  a  few 
important  variations,  and  in  some  unimportant  ones,  where 
the  convenience  of  the  reader  raight  call  for  it,  my  judgment 
as  to  the  eoiTect  reading  is  given  in  the  C  notes. 

All  the  MSS.  of  the  Interrogationes  are  so  plainly  written, 
and  so  well  preserved,  and  are  in  such  essential  harmony, 
that  there  ouglit  to  be  little  difficulty  in  establishing  the  orgi- 
nal  text. 

In  alroost  every  instanee,  the  variations  of  the  MSS.  will 
be  found  the  one  to  eorrect  another.  The  few  remaining  in- 
aecuracies  may  have  flowed  from  iElfric.^  Later,  I  believe  that 
seholars  will  be  able  to  arrive  at  even  the  Orthographie  pecu- 
liarities  of  iElfric ;  e.  g.,  it  appears  to  me  probable  that  he 
hiniself  wrote  very  uniformly  -n^  final,  and  not  the  early  and 
frequent  modification  of  the  final  guttural  in  the  combinations 
-nc,  -neg,  -ngc. 

It  seemed  desirable  to  use  another  MS.,  and  not  to  make 
a  copy  of  Bouterwek's  faithful  work,  with  its  minor  inaecu- 
racies  eorrected,  in  order  to  eniphasize  the  essential  harmony 
just  spoken  of  among  the  MSS.,  and  to  illustrate  the  linguistic 
changes  in  the  elosing  period  of  Anglo-Saxon  literature. 

With  respect  to  the  aceents  and  the  marks  of  punctuation, 
in  some  cases  it  was  hard  to  deeide  whether  or  not  they 
were  in  red  ink  and  of  later  date.  The  rule  has  been  to 
give  those   only  which  were   apparently  in  the   original.    We 


'  *Until  trustworthy  reprints,  not  doctored,  not  eorrected,  not 
respelled  have  becn  for  some  years  before  the  world  ♦•♦  we  will  not 
be  able  to  trace  langnages  liistorically  upwards  either  in  sound  or  tbought'. 
President's  address  for  1872.  Alexander.!.  Ellis,  Esq..  Transactions  of  tbe 
Philological.  Soc.  IST.i— 74,  p.  341. 

*  *  My  own  plan  is  to  give  the  nncorreeted  readings  of  the  MSS. 
themselves,  from  a  conviction  that  in  many  instances  students  not  only 
prefer  to  eorrect  them  for  themselves  but  may  be  better  able  to  eorrect 
them  than  I  am'.  Pref.  p.  XXI.  The  Gospel  according  to  St  Mark,  in 
Anglo-Saxon  and  Northiimbrian  Versions,  etc..  Edited  by  Rev.  Walter 
W.  Skeat,  M.A.Cambridge,  University  Press,  and  London  1^71. 

^  *The  possibility  did  not  appear  to  me  excluded  that  JVM.  himself 
could  have  erred'.  Prof.  Zupitza  vorläufiges  Vorwort  to  Ins  edition  of  ^Jfric'.s 
Grammatik. 
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will  gpeak  furtlier  of  these  and  similar  points  uiuler  thc  dis- 
cossioD  of  the  MS.  C. 

All  the  variatiouB,  exceptiug  those  of  aceentuation  \  of  all 
the  MSS.,  inelndiDg  Junius'  transeript,  arc  in  the  first  division 
of  the  foot  notes.  The  variations  of  punetuation  are  indieated 
beeause  of  the  qoestion  of  metrical  coraposition,  though  pro- 
bably  jmperfeetly,  od  aceonnt  of  tlie  diffieulty  of  determining 
the  original  pointing.  In  using  these  notes,  it  shoald  be  ob- 
served  that,  unless  there  be  some  oecasiou  for  remark,  it  is 
to  be  uuderstood  that  in  readings  J  agrees  witli  B ;  that  J  nses 
eapitals  for  proper  names;  fills  out  all  contractions ;  and  has 
bis  peeuliar  kind  of  points  (*.•);  that  c  uses  8  so  universally 
that  only  the  exceptions  thereto  are  noted. 

The  numbers  of  the  questions,  aecording  to  the  Anglo- 
Saxon  Order,  in  no  way  signified  in  the  original,  are  put  upon 
the  margin  in  Roman  numerals,  but  the  numbers  of  the  questions 
in  Alcuin's  work,  also  not  in  the  MSS.,  are  inserted,  in  brackets, 
in  the  Latin. 

§5.   The  Latin  Text 

consists  of  all  the  questions,  and  parts  of  questions,  of  Alcnin 
used  by  the  Anglo-Saxon  author-,  a  chapter  of  Bede  used  inde- 
pendently  by  the  Anglo-Saxon  writer,  and  a  passage  from 
Isidore,  whieh,  if  not  directly,  was  indireetly  the  source  for 
the  Anglo-Saxon  creed  and  doxology.  The  best  edition  of 
this  and  the  other  works  of  Alcuin  is  by  Frobenius^,  but  as 


'  Tbc  importance  of  the  aceentuation  I  do  not  undervalue.  I  have 
tho  record  oven  of  all  these  variations.  A  nuniber  of  the  accents  in  our 
text  arc  only  marks  of  division  between  the  words  and  letters.  But  they 
inay  also  sometimes  have  value  for  the  accoinpanying  vowcls,  and  are 
tbc^fore  given  following  Prof.  Skeat's  exaniple  in  his  Lives  of  the  Saints. 

*  Nothing  could  have  been  gained  for  our  puriioscs,  in  unduly 
lengtbening  our  work  by  the  Insertion  of  the  2S0  Ques.  of  Ale.  These 
nced  to  be  edited  critically  by  theinselves.  It  will  be  seen  that  in  the 
parts  UBed  we  have  attempted  to  niake  a  critical  edition.  For  a  list  pf 
the  editions  of  the  Questions  v.  Monitum  pmevium  in  Pat.  Lat.  Tora.  C, 
col.  515. 

*  Alcuini  Opera  post  primani  Kditionem  a  viro  clarissimo  D.Andrea 
Quercetano,  curatam,  do  novo  collecta,  multis  locis  eniendata  et  opusculis 
primnni  repertis  plurimum  aucta  variis((ue  modis  illustrata.  Cura  ac 
studio  Frobenii,  S.  R.  I.  principis  et  Abbatis  ad  S.  Kmmeraman,  Ratis- 
bonae,  1777.  Tom.  I  pars  2,  p.  304  occurs  Inter.. 
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Wri^lit^  well  says  ^tliis  niigbt  be  rendered  imieh  more  perfeet  by 
a  collatiou  of  tbe  M8S.  ])re8erved  in  our  Euglish  Liberaries*. 
Accordiiigly  we  havc  based  our  text  upou  Frobenius  *,  but  have 
coUated  with  a  very  old  inedited  MS.  of  the  Inter.,  Barlow  35*, 
iu  the  Bodleiaii  Library.  Variations  of  the  J>obe»iüs  MSS., 
suggestioiis  of  Frobeiiius  marked  ^Edit.',  and  a  few  but  valaable 
critieal  judgments  npon  the  text  by  Prof.  Franz  Delitzsch  are 
given  in  the  third  division  of  the  footnotes. 

It  will  be  found  that  the  Latin  throws  light  npon  the 
Auglo-Saxon,  and  not  infrecjuently  tlie  A.  S.  helps  in  deter- 
niining  aboiit  a  Variation  in  the  Latin  text. 

§0.    The  Manuscripts. 

It  has  been  generally  snpposed  that  tliere  were  at  firet  pre- 
.served  to  us  six  A.  S.  MkSS.  of  the  Interrogationes,  viz.  in  Codd. 
C  C^  M.  B.  b.  e.  and  the  transeri])t  of  J.^ 

But  it  has  been  believed,  at  least  from  Wanley's  time, 
that  MS.  C  of  Cod.  C  was  lost.  The  truth  is  that  there  is  no 
evidenee  that  the  modern  world  ever  possessed  but  five  of 
these  MSS..  and  C,  instead  of  having  been  lost,  has  been  eounted 
twice,  as  the  following 

§  7.   Discovery  with  respeet  to  the  MSS. 

will  show.  Wanley  says,  j).  11 7^  coneerning  the  MS.  of  Inter- 
rogationes Sigeuulti  Presbiteri  j).  130  in  C^:  *Notandum  est. 
hoi*  oi)usi*uluni  ad  aliuni  aliqueni  Cod.  (piondam  pertinuisse, 
ea  quoque  i\\nv  secpiuntur,  aliena  manu  scribuntur'.  Wanley 
further  remarks,  j).  120,  under  bis  deseription  ofCod.  C:  'Inter- 
rogationes .Sigewlli  Presbyteri,  (juae  in  Indice  Homiliarum  huic 


*  Hiiigmiiliia  Britannien  Literaria.  A.8.  Period,  by  Thomas  Wright  M.A. 
London,  1^12  \\.  aO'i. 

*  C'hiofly  WC  nstMl  tho  rt»i»rint  of  Frobenius  in  the  Pat.  Ijit.  Tom.  C. 
A  roprint  st>  litonil  (jisido  froni  tJie  pnnctuation,  and  Insertion  of  the  mar- 
ginal notos  ot*  Fri»lK*nius  in  tlie  toxt  in  brackets)  that  the  Editor  uses 
Fn>bonins'  phnijio  *in  nostra  hao  editione\  and  copies  t}i>ographic4il 
orrors.  o.  jr.,  an  L  had  slippod  ont  in  Frobenius'  Roman  numerals 
(V(L)XXM.  and  Tat.  I^t.  has  2:u  in  Arabic  nnnierals! 

>^  For  a  deseription  of  this  MS.  v.  under  MSS. 
^  See  titles  ete.  under  abbn»viations. 

^  lliekesii  riiesanrus.  Vol.  lll  Anti«piae  Litemturae  Septentrionalis 
LilKT  Aher,  seu  Ilumphredi  Wanleii  Catalogus.    Oxoniie,  MDCCV. 
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Cod.  praemisso  memorautnr,  (luaercnti  non  oeciirrebant;  forte, 
quia  ex  hoc  Cod.  avulsae  in  snperiori  Volumine,  una  cum  aliis 
Traetatibug  compingebatiir.' 

Before  I  observed  these  noteö  of  Wanley,  I  came  to  the 
positive  proof  that  what  he  suggests  witli  a  Pforte'  is  the  aetual 
fact;  viz.  The  MS.  of  the  Inter.  in  C^  pp.  189—159*»  inclusive 
has  been  transferred,  and  probably  intentionally,  to  its  present 
Position  from  Cod.  C  p.  31,  vvhere  it  originally  belonged. 

The  evidences  are: 

1.  A  proüf  conchisive  in  itself  —  the  halves,  lipon  which  velluui  is 
pasted,  of  the  first  and  last  pagcvs  139  and  159^  of  the  Inter.,  contain,  as  a 
holding  to  the  sunlight  showed,  what  matche»  word  to  word  with  tlie  last 
linc  of  p.  29*»  and  the  first  line  of  p.  33  of  Cod.  C.  The  upper  half  of  the 
p.  131»  Inter.  contains  the  eonclusion,  about  14  h'nes,  of  the  Exameron  Anglice. 

ITie  scntence,  of  which  the  last  words,  on  the  bottom  of  29^  Cod.  C, 
are:  ^stuntnysse  7  nat',  is  continiied  unbroken  in  the  first  liue  of  p.  139 
Inter.:  ]HBi  his  lif  is  gelogod  on  geswincum.    Donne  etc. 

On  account  of  the  Latin  preface  of  Alcuin  writteii  lipon  the  vellum, 
which  is  pasted  over  this  half  page,  it  is  difdcult  to  read  all  of  the  eon- 
clusion of  the  Exameron.  Buttheiast  line  ean  be  seen  clearly:  *2odcund- 
nysse.  ana  so5  scyppend  callra  j'inga  auKm'. 

Then  follows  immediately  the  caption:  *lnterrojatio'  etc.,  which 
has  been  retouched,  and  the  initial  letter  enlarged  by  a  band  as  late  as 
the  tiuie  when  the  preface  of  Alcuin  was  prefixed ,  for  the  enlarged  *  I ' 
tonches  upon  the  new  vellum,  and  the  tiut  of  the  ink  is  the  same  as  that 
of  the  red  ink  upon  the  parchment  which  has  been  pasted  on. 

About  the  middle  ot  p.  159»^,  after  the  end  ofthe  Inter.,  my  attention 
was  attractod  by  three  marks  upon  the  original  parchment,  just  above 
the  cdgo  of  the  new  piece  of  vellum. 

These  marks  indeed  led  to  the  eutire  discover}-  about  the  MSS.. 
Upon  holding  the  sheet  to  the  light  and  looking  closely,  it  eoiild  be  seen 
that  one  of  these  was  the  mark  of  contractiou ,  and  the  others  the  fiuish 
of  the  characters  in  the  superscri])tion :  Dom//iit*a  iiii  Tost  Pentecosten. 

The  biblical  text  follows:  ^Grant'  etc. 

Then  comes  the  translation  with  a  line  of  large  letters:  *Dat  haiige 
godspell'  etc.  There  are  fifteen  lines  to  the  bottom  of  the  page.  The 
liBt  one  is:  ^he  gelaSode  his  frinde  and  nehgeburas  hi  to.  7  cwy5'. 

ITiis  corresponds  exactly  with  the  first  liue  on  p.  33  of  Cod.  C, 
where  the  sermon  continues  without  the  loss  of  a  word:  'BlissiatJ  luid 
me  forl7an  l^c  ic  gemctte  min  sccap'. 

Thus  is  completed  the  first  and  sufficient  proof  that  pp.  139—159^ 
of  C^  were  taken  bodily  from  Cod.  C,  betwcen  pp.  29^  and  33,  as  now 
niunbered.    The  ftirther  evidences  serve*  to  confirui  the  above. 

2.  'ITie  pages  of  the  Interrogation(?s  are  narrower  than  those  of  C^ 
but  correspond  to  those  of  Cod  ( ..•. 

The  measnroments  are,  Inter.  1%  inches  in  width,  which  is  also  the 
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width  ot*  tlie  \)\).  of  thc  C-od.  C,  wliilc  tlic  pages  of  C  are  8  inchcs  in 
widtb.   Thc  üuter  edges  of  thc  pages  are  1 J  '/j  inches  long  in  botb  Codices. 

.'J.  Tbc  bandwriting  of  thc  Intcr.  is  tbc  sainc  as  that  of  Cod.  C,  and 
perceptibly  diffcrent  froui  that  of  C  •.  Tbc  strokcs  are  sligbtly  heavier  and 
not  so  firuily  made  as  tbosc  of  ('  \  and  tbc  borns  of  tbe  letters  are  more 
uiarked,  tbc  Ö  is  morc  upriglit.  Tbe  eaption  of  Inter.  corrcsponds  exactly 
in  color,  and  in  its  piain  form  witb  tbosc  of  Cod.  C,  wbereas  in  C  *  the 
initials  of  tbc  superseriptions  are  sonie  wbat  ornainented. 

4.  Tbat  tberc  is  a  trausferrcncc  of  Intcr.  from  Cod.  C  to  C,  and 
tbat  it  was  niadc  pnrposcly  would  appcar  from  tbc  manipulations  of  the 
volunics  witb  rcfcrcncc  to  tbis  MS.. 

a.  Tbc  index  of  C '  placos  Interrogationcs  Siginulfi  p.  139.  Bnt  it 
Stands  in  tbc  coluuin  aftcr  Domm/ca  in  iScptuagesinia  p.  161,  and  before 
DomiViica  in  Scxagesinia  j).  174. 

As  a  matter  of  fact,  wbilc  Intcr.  is  ou  p.  139,  it  follows  Donimica  III 
Post  Epipbania  Domim^  and  precedes  Dom/wfca  in  Scptuagesima.  This 
shows,  perbaps,  a  doubt  K)i  tbc  coUector  or  bindcr  as  to  the  place  of 
Insertion  of  tbe  Intcr.. 

Tbc  index  is  on  parebraent  cut  from  a  psahn  or  massbook,  and 
turned  and  pastcd.  Ilave  wc  not  bcrc  tbc  same  workman,  wbo  was  busy 
at  tbc  sanic  time  'mending'  tbc  MSS.,  and  wbo  pasted  the  preface  of 
Alcuin  on  p.  1.59? 

Tbe  index  of  Cod.  C  bas  aftcr  *2  Exameron  fo.  15'  *3  Interrogatio 
Siginulfi  X  fo  [an  crasure]'.     4.  Doma  4  Post  PcntecosT  fo  33'. 

Tbis  last  sennon  actually  bcgins  on  3P>,  but  the  sixteenth  line  of 
the  sermon  is  on  p.  33. 

It  is  probable  tbat  tbis  index,  wbich  is  on  jiaper,  was  copicd  from 
an  older  one  containing  Interrogationcs. 

Tbe  form  *  Interrogatio '  instcad  of  *  Interrogationcs '  is  exactly  tbat 
of  tbc  snperscription  of  tbc  Intcr.  itsclf ,  whcre  tbc  -es  is  inserted  above 
the  lino  by  a  latcr  band. 

Thc  old  index  and  thc  prcsent  superscription  would  be  most  likely 
to  corrcspond,  for  tbe  old  scribes  freqiiently  tailcd  to  notc  the  accidence. 
Cur  coi)yist  wrote  'Interrogatio'  as  it  stood  before  bim  —  whereas  in 
the  index  to  C  it  wa.s  writtcn  grammatically :  'Interrogationcs'.  At  the 
same  time  Siginulfi,  writtcn  in  botb  indexcs  witb  thc  i  aftcr  the  g,  shows 
strongly  thc  pcculiar  si)clling  of  tbc  same  autbor. 

In  thc  index  of  Cod.  C  tbe  'Interrogatio  Siginulfi  X  fo'  marks  a 
eopyist's  inadvcrtence,  or  bcttcr,  cxactness  in  transcribing  the  text  of  the 
old  index. 

Tbe  assignmcnt  of  no  i)agc  and  tbe  sign  (X)  declare  that  tlic  Inter. 
was  takcn  out  before  tbe  volumc  was  paged  according  to  tbe  present 
numbering.  Tbc  indcxing  of  tbc  sermon  following  Intcr.  as  npon  p.  33 
was  made  witbout  counting  the  ncw  leaf  31,  or  before  its  Insertion. 

b.  It  is  wortby  of  notice  tbat  a  ncw  parcbnient  leaf  is  inserted  in 
each  Cod..  In  C  tberc  is  a  blank  leaf  pp.  138.  I3S'»  just  before  Inter.. 
In  Cod.  C  tbc  ncw  leaf,  pp.  31.  31'',  eontains,  on  abont  half  of  p.  31,  the 
new   eopy   necessary   to   give   tbe   end   of  Exameron,   wbich  had  been 
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removed  on  the  first  page  of  Inter..  VVauley  niakcs  the  note,  p.  120: 
^Ultima  hujusce  HoDiiliae  de  Ilexaiuero  pagiua  recenti  manu  rostituitur'. 
P.  31^  Las,  in  tho  same  band,  tho  beg^inning  of  the  sennon  wlnch  is  on 
the  lower  half  of  the  last  page  of  Inter..  Tlnw  was  Cod.  C  made  contin- 
nous.  By  the  pasting  on  of  the  velhuii  over  the  first  and  last  pages  of 
the  Inter.,  with  equal  deftness  was  tlie  Inter.  installed  iu  C. 

5.  Wlien  was  the  transfer  made? 

The  new  blank  leaf  in  C '  may  have  been  put  there  in  this  rearrange- 
ment  for  the  Latin  Preface  (»f  Alcuin,  whicli  was  finally  copied  on  the 
half  page  above  the  Inter..  There  are  red  border  lines,  in  platte  of  those 
made  by  couipasses,  on  the  pasted  vellum  of  the  blank  leaf  pp.  l.iS.  i:js*> 
of  C*,  and  tho  new  leaf  31  of  Cod.  C.  The  above  traces  of  a  common 
band,  in  Cod.  C  and  C,  in  the  transfer  of  the  Inter.  lead  us  to  Arch 
Bishop  Parker,  who  is  thought  to  have  caused  the  Preface  of  Alcuin  to 
be  added,  and  who,  in  Ins  fondness  for  *mending'  MSS.,  made  several 
changes  akin  to  the  above.  I*rof.  Skcat  notes  a  case  with  respect  to  the 
Bodley  M8.  N.  E.  F.  3.  15  now  Bodley  441,  contiiining  1!)4  leaves.  *But 
it  must  be  particulary  noted  that  some  of  tliese  must  have  been  supplied 
from  the  Cori)us  MS.  by  Parker's  direction,  in  Imitation  of  the  old  writing, 
and  are  valueless.  I  may  mention  in  particular  leaves  57— r»i  containing 
Mark  I,  I  to  IV,  37,  leaf  90  containing  the  last  3  verses  of  St.  Luke,  and 
leaves  192 — 194  John  XV,  9  to  the  end  ♦♦♦  Nothing  seems  to  be  known 
of  its  history  except  that  it  was  once  in  all  probability  in  the  possession 
of  Matthew  Parker,  Arch  B.  of  Cauterbury.  This  is  rendered  probable 
by  the  way  in  which  several  rubrics  have  beqn  copied  into  it  from  tlie 
Cambridge  MS.'.  12 

The  transfer  then  cannot  well  be  later  than  Parker's  day,  and  it 
cannot  antedate  the  Worcester  scribe  alluded  to  by  I*rof.  Zupitza.^  The 
MS.  of  Inter.  bears  glosses  from  this  scrlbe's  band,  and  his  characteristic 
marks  over  the  2  y  c^c.  These  appcar  throughoiit  Cod.  C,  and  in 
the  Inf  er.,  but  not  in  C^. 

6.  Why  was  the  MS.  changed? 

The  reason  is  not  perfectly  clear.  It  was  not  sheer  carelcssnes,  or, 
if  it  was,  no  small  effort  was  made  to  cover  it  up.  There  appears  to  liave 
been  a  purpose  resting  upon  a  fancy,  or  some*  better  ground.  It  is  not 
improbable  that  Arch  B.  Parker  made  the  change  with  reference  to  his 
notion  of  the  symmotry  of  the  Codd.  and  with  reference  to  the  church 
year.  Finding  three  sermons  upon  the  creatiou,  1.  De  Initio  Creaturae, 
2.  Exameron,  3.  Inter.,  following  each  other  at  the  opening  of  Cod.  C, 
Archbishop  Parker  removed  the  third  sermon  and  placed  it  in  C^,  at  the 
beginniBg  of  the  period  of  fasting,  by  the  Dominica  in  Septuagesima.    The 


»  Pref.  p.  VII  of  Prof.  Skeat's  Edition  St.  Mark  in  A.S.  version. 

*  Another  instance  of  'mending'  is  that  of  the  Ilatton  MS.  formerly 
marked  tio,  now  marked  3s  in  the  Bodleian.  It  formerly  belonged  to  liev. 
John  Parker,  son  to  Arch  B.  Parker.  Aleaf  havlng  been  lost,  the  missing 
portion  Luke  XVI  was  restored.  Prof.  Skeat,  ibid.  X.  It  shoufd  be  noted 
that  despitc  the  mendings,  the  anti(iue  text  of  the  Inter.  has  been  kept  intact. 

'  Articies  Jenaer  Lit.-Zeit.  1S7S  no.27,  s.  41o,  and  Anglia,  III.  bd.  s.  33. 
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subjcct  ot*  Intor.,  treating  so  much  of  tlic  fall  and  succocding  sins  and 
temptations  of  man,  coiild  bo  applied  to  tlic  pcriod  in  which,  in  rcmem- 
brance  of  Gen.  III  19,  tlio  faithful  kept  the  Dies  cinerum.* 

7.  The  result  of  the  above  invcstigation  is  a  conclusive  demonstration 
that  the  MS.  was  changed  froiu  its  original  Cod.  C  to  C*,  and  the  over- 
whelniing  probability  that  it  was  done  under  the  direction  of  Arch  Bishop 
Parker.  It  shows  the  worth  of  a  guess  of  a  scholur  like  Wanley.  And 
thongh  it  appears  that  Corpus  Christi  College  Library  and  the  world  were 
never  qiiite  so  rieh  in  the  number  (»f  the  MSS.  of  the  Int^»r.  as  was  thought, 
yet  they  will  feel  richer  to  know  that  nolhiny  has  been  lost,  whieh  the 
care  of  a  Parker  gathered,  aud  the  taithfulness  of  the  Masters,  Fellows 
and  Librarians  of  (Corpus  Christi  College  has  guarded. 

A  Description  of  each  of  the  MSS. 

will  prepare  the  way  for  the  eomparisou  of  theni,  and  their 
classifieatiou. 

§  8.   MS.  C  and  Cod.  C 

in  view  of  conclusions  above  will  be  properly  treated  together. 

I.  MS.  C  extends  from  the  luiddle  of  p.  1H9  to  the  uiiddlc  of  p.  159 •> 
in  C^  These  22  pages  we  now,  uientally,  return  to  their  original  home 
in  Cod.  C.  There  they  woidd  bc  paged  31— 51i>.  Our  special  studics  under 
Cod.  C  refer  to  these  22  pp.. 

Cod.  C  =  1 78  as  at  present  nunibered  in  the  Library  of  Cori)us  Christi 
College,  Cambridge,  earlier  from  the  slielf  number  known  as  S.  6,  is  briefly 
described  by  Wanley  on  p.  120:  *Cod.  membranacous  et  antiquus  in  fol. 
min.,  duabus  constans  partibus,  quarum  priore  eoutinentur  CoUectio  Houii- 
liarum  Saxonicanim'. 

Wanley's  remarks,  p.  120,  as  to  MS.  C  have  already  been  cit^d.  Of 
the  Sccond  part  of  Cod.  (-  he  says,  p.  122,  'Sequitur  RegnUi  S.  Benedicti 
I^atine  et  Saxonicc,  alia  et  vetustiori  manu  scripta'  etc.. 

Nasmith*,  p.  261  under  178,  simi)ly  repeats  Wanley's  sfatements, 
adding  that  it  is  the  second  tome  of  Saxon  homilies,  by  whieh  ho  c*n 
only  rightfuUy  mean  the  »econd  tome  of  homilies  in  the  Parker  Collection. 
The  MS.  is  11 '/j  in.  x  73«  in.,  bound  as  are  the  other  Connis  MSS.  of 
whieh  we  speak,  in  very  ordinary  vellum.^ 


*  The  possibility  that  the  exchange  wjis  at  first  made  by  sheer  mistake 
rests  upon  the  fact  that  Cod.  S.  5  and  Cod.  S.  0  would  be  naturally  together, 
side  by  side.  Both  Codd.  began  alike,  Cod.  S.  5  would  probably  i»e  re- 
bound  first,  and  a  roughly  made  II I,  indicating  the  platte  of  the  Inter.  in 
Cod.  S.  (),  miglit  have  been  read  as  XI,  the  order  in  Cod.  S.  5  in  whieh 
Inter.  appears. 

*  *Catalogus  Librorum  Manuscriptorum,  quos  Collegio  Corporis  Christi 
ot  B.  Mariae  Virginis  in  Academia  Cantabrigiensis  legavit  *•  Matthaeus 
Parker.    Edidit  Ja^'obus  Njusmith,  ♦*  Cantabrigiae  MDCCLXXVII. 

3  A  gentlemau  in  Cambridge,  iu  a  position  to  know,  informed  me 
that  these  MSS.  and  many  othcrs  in  simibir  binding,  were  rcbound  some 
60  or  70  years  ago,  under  the  administration  of  the  liov.  John  Lanib  D.  I). 
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Hereafter,  in  speaking  of  Cod.  C,  we  uican  thc  first  distinct  part 
ending  at  p.  286. 

The  pages  bavo  a  pair  of  coiDpass-Kcratohed  lines  around  thc  four 
sides.  Across  the  page  from  one  of  these  inner  Hnes  to  tho  other,  thc 
measurements  are  from  5^ «  in.  to  5%  in..  It  is  iin[)ortant  to  notc  hcrc 
tbat  all  these  measurements  apply  eqiially  to  all  the  pages  of  the  Inter. 
and  the  other  original  pages  of  tlic  Cod. 

2.  The  snperscriptions  are  piain  rubrics,  whose  ilhiminated  letters 
are  simply  large  vermiiion  capitals  without  ornamont.  Aside  from  these, 
the  letters  are  large  and  piain,  and  the  text  unomaniented.  The  folh)wing 
details  concerning  the  imlividual  letters  are  signifieant. 

The  c  is  not  yet  angular,  Jind  is  readily  distinguished  from  the  t. 
There  is  only  one  Karolingian  e.  with  the  so  called  tongne,  1.  25.  It  may 
have  been  made  here  for  a  eapital.  Not  yet  has  an  i  alone  an  acute  stroke 
over  it'  (excepting,  of  oourse,  cjises  where  the  accent  belongs),  though 
the  i  in  combiuation  with  an  i,  u,  n,  m,  is  ver>'  generally  marked  to  pre- 
vont  eonfusion  of  the  letters.^  There  are  two  exceptious:  1.  227  *mihte; 
Gif,  and  1.  5111  *he  is  wisdom'.,  As  there  are  but  these  two  cuses,  it  is 
fair  to  suppose  that  the  scribe  misplaced  thc  acccnts.  Espccially  is  this 
Kkely,  since  the  imniediately  preceding  and  succeeding  words  in  both 
cases  should  have  had  the  marks  (mihte  (to  distinguish  thc  i)  and  wisdom 
two  in  place  of  the  one).  IIa  is  1.  152  and  Ili  is  l.  360  are  only  apparent 
exccptions.    There  is  one  K.  1.  74  but  the  Upper  loop  is  wide  open.^ 

The  three  forms  of  the  s.  are  to  bc  found.  Thc  regulär  A.S.  s  (f) 
long  below  the  line,  is  predominant.  The  long  f  above  the  line  is  frequent. 
The  Latin  s  occurs  here  and  there,  but  chiefly  finally;  e.  g.,  us,  is  etc..  The 
fs  in  ifs  1. 145,  the  only  time  the  word  is  spelled  with  a  double  s,  iudicates 
perhaps  a  consciousness  with  rcspect  to  thc  forms  of  the  letter.<-6 


*  *  Schon  im  XII.  findet  man  das  strichlein  zuweilen,  auch  über  dem 
einzelnen  t.  daneben  kommt  aber  immer  auch  noch  t  olme  bezeichnung 
häufig  vor  .  Prof.  W.  Wattenbach,  Anleitung  zur  Lateinischen  Palaeo- 
graphic.    Zweite  aufläge,  Leipzig  1872,  2.  t.,  s.  s. 

*  Im  1 1 .  jahrhnndert  fing  man  an,  zusammenstehende  t- striche  mit 
accenten  zu  bezeichnen,  um  Vermischungen  vorzubeugen,  ibid.  2.  t.,  s.  s. 

'  *Min.  K.  etc.  Im  12.  findet  sich  die  obere  nmdung  auch  geschlossen, 
worauf  es  bald  zur  regel  wird'.    Ibid.  2.  t.,  s.  9. 

*  *Vom  X.  an  findet  sich  s  allein  hin  und  wider  am  ende,  zunächst 
so,  US,  is;  einzelne  an  anderen  stellen  ***  Vom  12.  an  wird  s  immer 
häufiger  an  allen  stellen  \    Ibid.  2.  t.,  s.  15. 

*  Hickes  points  out  cascs  of  f  and  s  in  thc  middle  and  end,  as  well 
as  at  the  beginning  of  a  word,  in  a  Charter  of  king  Edgar  of  904,  in  a 
charter  of  Oswold  of  Ü9U,  where  he  also  finds  an  r  not  Saxon,  also  an 
intermixture  of  all  the  s's  in  a  Charter  of  Wulfstau  1017.  Of  all  the  above 
I  observe  that  the  cases  are  in  the  Latin,  and  not  in  thc  A.S.  parts  of  thc 
charters,  save  the  r  in  circe.  Thc  first  chfirtcr  Ilicks  gives,  in  which  all 
kinds  of  the  s  appear,  and  cvcn  in  the  samc  syllable  in  the  A.S.,  is  that 
of  Aldred,  Bishop  under  Edward  the  Confcssor,  bctwecn  1049  and  105S. 
Uickcsü  Thesaur.  Gram.  A.S.  cap.  XXII  p.  1:J9  sij..  A.S.  script  is  in  füll 
nse  in  the  Psalter  of  Eadwine  in  the  interlinear.  On  the  other  band,  the 
Gallie  letters  were  writtcn,  in  thc  tcnth  ctmtnry  in  Ilydc  Abbt*y,  ncar 
Winchester.    Wattenb:K'h  ibid.  l.t.,  s.  19. 
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The  acribe,  as  in  the  later  MSS.  of  tbe  X.  and  XI.  ccnturies',  has  the 
evident  intention  of  writing  ]>  initially,  Ö  luedially  and  finaUy,  tliongh  be 
docs  not  iuvariably  follow  it.  He  manifests  a  consciousncss  tliat  \f  should 
be  liard  and  Ö  soft.^  For  w  the  runo  wen  is  iised,  and  w*  nover.  The 
superscription  has  tbe  old  mi. 

Tbe  y  of  course  Stands  no  bmger  npon  tbe  line.  It  is  almost  iu- 
variably dottcd  (5). 

Tbe  contractions  are  not  cspecially  nuuierous.  Tbe  borizontal  strokes 
are  niade  quite  straigbt  and  firm,  witli  tbe  finisbes  at  tbe  ends  distinct. 
7  Stands  for  *an<r  witb  only  two  exceptions,  and  tliese  aro  at  tlie  bcginniog 
of  scntencos.  1.  H2,  I.  4.50.  On  tbe  contrary  tbere  is  not  a  ca.se  of  7  in  tbe 
composition  of  a  word. 

l'be  additiou  of  a  mark  in  red,  biit  sevcral  times  in  blaek,  like  a  comnia 
just  ovor  tbe  d  oecurs  in  11.  I(»2,  KU,  109  twice,  17(»,  178,  218,  467.  These 
are  all  in  connectbm  witb  *de'  in  tbe  one  verb  cwede,  jecweden,  save 
once  witb  *do'  in  wurdon.  These  seem  to  be  glosses  indicating  that  ö' 
=  de.  Wattenbaeb*  assigns  tbe  use  of  tbis  sign  to  tbe  fifteenth  Century. 
Bnt  it  may  be  queried  if  here  it  does  not  appear  much  earlier.  Tbe  use 
of  a  hyphen  at  tbe  end  of  a  line  to  connect  tbe  syllables  of  a  wonl,  is 
frequent,  but  never  is  tbere  a  hyphen  at  tbe  beginning  of  a  line.* 

As  far  as  the  chirography  can  aiford  an  argument,  comparing  the 
description  of  tbe  MS.  witb  tbe  generally  establisbed  laws  (indicated  in 
the  foot  notes)  as  to  the  bandwriting  of  tbe  MSS.,  it  is  cloar  that  Cod.  C 
could  not  have  bcen  written  much  earlier  than  the  latter  half  of  tbe  XI 
Century,  and  not  later  than  tbe  beginning  of  the  XII.  Century. 

:<.  The  glosses  of  the  Cod.  C  are  those  well  known  to  the  students 
of  prominent  A.S.  MSS.,  and  are  commonly  assigned  to  tbe  XII.  c«iit.. 
Another  indication,  in  connection  witb  tbe  other  MSS.  containing  these 
annotations,  that  our  Cod.  was  written  before  the  XII.  cent.  oponed.  — 
The  glosses  in  MS.  C  are  not  particularly  numerous ,  and  are  in  red  ink. 
Chiefly  they  are  interlinear  words  here  and  tbere,  but  sometimes  upon 
the  margin.  It  is  worthy  of  note  that  tbe  Latin ^  equivalents  for  the  A.S. 
are  apparently  tbe  words  Alciiin  usod;  e.  g.:  1.397  over  the  infin.  ä^n 
poffidere.    Not  tbe  Latin  s  bnt  an  f  long  above  the  line  is  used. 

Tbe  marks  accompanying  the  glosses,  to  which  allusion  bas  been 


*  Henry  Sweet,  M.  A.  Historj'  of  English  Sounds.  Transact.  of  the 
Pbilolog.  Soc.  IS73— 74,  p.  537. 

=*  Kurzgefasste  Angelsächsische  Gram,  von  l^of.  Dr.  C.  W.  M.  Grein, 
Kassel  18S0,  s.  3«i. 

3  *Im  II.  kommt  w  auf,  doch  bleibt  auch  daneben  uu  noch  lange  in 
gebrauch'.    Wattenbach  ibid.  2.  t.,  s.  15. 

^  *Ö  kann  filr  de  stehen,  wofür  im  15.  Jahrhundert  ö*  anfkommt*. 
Wattenbach  ibid.  2.  t.,  s.  25. 

*  *  Ein  strich  am  endo  der  zeile  kommt  bis  ins  11.  Jahrhundert  nur 
sehr  selten  vor,  dann  biinfiger  und  besonders  im  12.  auch  am  anfang\ 
Ibid.  2.  t.,  s.  3(). 

^  The  glosses  are  Latin,  though  tlu»  proper  names  Albin  and  Sigewnlf 
appear  in  A.b..  Mon;  accurately,  the  color  of  the  ink  of  the  glosses  wcmld 
be  called  reddish-browu. 
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made,  were  for  the  convcnience  of  the  reader  of  a  latcr  age,  and  mark 
the  transition  froiu  A.8..  Tho  marks  are  two  perpendicular  strokes  (11  = 
w)  over  3  whcn  it  is  to  be  read  as  w;  e.  g.,  11.  219.  220,  over  the  g  of  the 
adj.  agen  =  awen,  owen,  iiew  Eng.  own. 

The  Single  perpendicular  mark  (1  =  i),  hardly  once  omitted  over  the 
prefix  ^e-,  shows,  of  course,  the  reading  ie  =  mid.  Eng.  i.  The  sign  like 
c  over  the  y  of  the  termination  -nyss  is  a  hastily  written  e  makiug  -ness. 
Attention  has  been  called  to  similar  glosses  and  marks  in  MSS.  Hatton  20 
(dura  Pastoralis,  a  copy  sent  to  Bishop  W»rfeth  of  Worcester),  Hatton  7(» 
(The  Dialogues  of  Gregory,  attributed  to  the  same  Wserfeth),  and  391 
C.  C.  C.  Cambridge  (whicli  according  to  Wanley  came  from  Worcester).* 

Not  only  nur  C*od.  C,  but  also  B,  has  these  glosses  etc..  In  aU  prob- 
ability  they  were  once  in  the  same  library  in  Worcester.  The  orthographi- 
cal  peculiarities  of  Cod.  C,  and  of  the  other  Codd.,  will  be  taken  up  to 
the  best  advautage  nnder  the  comparison  of  the  MSS.. 

4.  Of  the  Contents  and  Sonrces  of  Cod.  C  the  scribe  himself  explains 
that  he  has  coUected  twenty-four  sermons  in  two  Books;  that  two  of  the 
lirst  twelve  he  has  enlarged  from  other  sermons,  but  the  twenty-two  others 
he  has  left  fuUy  according  to  their  old  arrangement.  Of  the  second  Book 
he  adds,  *In  hoc  codicillo  continentur  duodecim  sermoncs  Anglice,  quos 
aecepimus  de  libris,  quos  Aelfricus  Abbas  Anglice  transtulit'.^ 

Wanley,  p.  120  s(i.',  following  an  erroneous  divnsion,  made  from  the 
heads  of  the  sermons,  has  XXX  instcod  of  XXIV.  Fifteen  of  these  ser- 
mons I  have  found  in  the  Hms.  of  JFAf.  pub.  by  Thorpe  (ten  in  vol.  I,  five 
in  vol.  II ,  and  probably  there  are  one  or  two  more  to  be  found  there), 
and  four,  including  the  Inter.  in  JFAVs  Lives  of  the  Saints. 

Dietrich  says  of  the  sermons  of  the  first  Book  of  the  MS.,  *  there  are 
several  undonbtedly  from  JE\i\  and  some  uncertain  ones\*  The  scribe's 
remark  about  the  second  Book,  probably,  was  made  because  he  took  (or 
received?)  the  sermons  from  the  two  well  known  Books  of  iElf.'s  sermons 
{de  libris,  quos  jElfricus  etc.).  Investigatiou  shows  this  is  the  case,  all 
being  in  the  two  vols.  edited  by  Thorpe. 

We  are  not  warranted  theu  in  making  the  inference  that  the  other 
sermons  are  not  from  JEltric. 

On  the  contrary,  the  second  Book  being  an  especial  J^ÄMc  course 
upon  the  Life  of  Christ,  from  the  Annunciation  to  the  d.iy  of  Pentecost, 
«nd  in  view  of  the  force  of  the  scribe's  reference  to  the  second  Book  as 
simply  specializing  ainong  jElfric's  works,  and  particuhurly  in  view  of  his 
other  remark  that  twenty-two  oi  the  twenty-four  sermons  are  fiüly  left 


'  Prof.  Zupitza  in  der  Jenaer  Literatur- Zeitung  IS7S  no.  27,  s.  410. 
Anglia  bd.  IIL  s.  33. 

*  (Note  Dietrich's  well  founded  argument  that  AWt  was  an  Abbot  and 
not  Bisnop)  1b55,  8.514,  anm.  56.  Abt  ^Elfrik,  Zur  Literatur -Geschichte 
der  Angelsächsischen  Kirche,  von  Dr.  ph.  et  tli.  Eduard  Dietrich.  Zeit- 
achrift  für  die  historische  Theologie.  Jahrgang  1855,  IV.  hcft,  vol.  25  und 
1S56,  n.  heft,  vol.  2ß. 


'  V.  Wanley  for  the  table  of  conteuts. 
^  Dietrich  ibid.  1855,  s.  514. 
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in  their  old  arrangement,  and  tlie  other  two  are  mercly  enlarged,  wo  are 
justifiüd  in  concluding  that  he  received  all  as  by  yKlfric. 

Confinuation  of  tliis  miist  be  seen  iü  tlie  taet  that  niany  of  the  ser- 
mons  in  the  first  Bv.ok  are  well  known  productions  of  A\\i\,  gathered  not 
only  trenn  the  IIius.,  bat  also  t'roiu  the  Lives  of  Saints.  It  i»  likely  that 
tlie  iincertaiii  reniaining  artieles  are  froni  .Klfrie,  thongh  not  traeed  to  soiue 
vol.  of  bis.  Indeed  it  is  to  nie  (piite  possible,  that  in  this  well  eonipacted 
an<l  arranged  Cod.  we  have  a  nianual  edition  of  .selerted  works,  such  as 
the  praetical  Al\i\  later  in  life  authorized.  The  evidenee  for  this  theory 
is  not  wanting.  The  older  I5enedictine  Rules  bonnd  in  the  Cod.  show 
its  use  as  a  handbook. 

Dietrich  well  points  out  the  grounds  to  justify  the  belief  that  A\\\\ 
hiraself  publishe<l  a  third  edition  of  bis  Homilies.*  If  it  is  objected  that 
there  are  several  sennons  not  earlier  known  as  .Klf.'s,  Dietrich  again  affords 
a  reply.  *  It  is  probable,  wlien  the  relations  and  peeuliarities  of  bis  writings 
are  fcnind  out^  that  there  will  be  several  works  niore  than  those  now  attri- 
buted  to  bim,  to  be  ascribed  to'  *the  Labor  of  the  industrious  praetical 
theologian'.*  'It  is  probable  that  --Elf.,  who  had  liis  life  long  time  to  preach, 
after  the  collection  with  which  he  began  bis  literar>'  career,  published  new 
homilics  which  would  Supplement  bis  works '.^  .Klf.  hiniself  refers  to  bis 
preaching  when  he  visited  at  the  house  of  Sigwerd.*  Again  he  intiuiates 
that  he  had  gone  beyond  bis  original  design  and  added  to  a  vi>l.  of  bis 
sennons.* 

In  any  cAse  Cod.  C-  uiay  be  placed  under  the  first  or  second  of  the 
tbree  classes  of  the  MSS.  of  .^^llf.'s  Homilies,  which  Dietrich  has  so  well  made.*^ 

Dietrich  rauks  Cod.  C  under  the  third  dass,  but,  so  to  speak,  apolo- 
gizingly,  and  evidently  with  niany  doubts.^  Ile  calls  it  'a  well  written  A.S. 
Cod.',  and  upon  the  ([uestion  of  its  containing  h(miilies  "not  by  ^Klf.  only 
says,  *and  soiue  uncertain  ones'.  And  at  once  he  suggests  that  ^Klf.  must 
have  preached  und  published  other  sermons  during  bis  life-time. 


»  Ibid.  1S55,  s.  512  s(i.  and  ISöJi,  s.  2tMi. 
^  Ibid.  1855,  s.  ISU. 
'  Ibid.  1855,  s.  515. 

*  P.  43  in:  *()f  the  Old  and  New  Testament.  A  saxon  Treatise  ♦• 
Conceming  the  Old  and  New  Testament,  written  about  tlio  time  of  King 
Edgar  (TOU  years  agoe)  by  Aelfricus  Abbas,  thought  to  be  the  same  that 
was  afterward  Arch- Bishop  of  Canterburie  •♦  Now  first  published  in  print 
with  Knglish  of  our  times  by  William  L'Isle  •••  The  Ori^inall  remauiing 
still  t(»  be  Seen  in  Sr.  Robert  Cotton's  Librarie,  London,  rripted  by  .John 
Haviland  for  Ilenrie  Seile  dwelling  in  Pauls  chnrchvard  at  tlie  signo  of  the 
Tygors  head  162:r. 

*  * —  bocum  wel  fcowertig  larspella  on  Engliscum  gereorde  and  sunine 
e^an  J>a;r  to',  Grein's  Bibliothek  I,  14  :  44.  *  about  fortic  sermons  and  more 
in  the  english  tongue',  L'Isle  27:  II  f.  b.  eng.. 

*  The  first  dass  in  which  .Klf.'s  order  has  been  p^ese^^'ed.  The 
second  class  *  versetzte'  MSS.,  in  which  the  Hms.  are  arranged  according 
to  the  church  year,  nnified  into  onc  wliole.  The  third  class  mixed  MSS., 
in  which  Hms.  from  other  authors  are  put  betwecn  ^Klf.'s,  which  he  sol- 
enmly  forbade.    Tlicsc  collections  are  the  niost  numerous.    Dietrich  ibid. 

8. 513  sq.. 
^  Ibid.  1855,  8.  51 4  sq.. 
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5.  The  Airanj^enient  of  Cod.  C  finely  eombinos  an  ideal  order  of 
thouglit  witli  the  ecclesiastical  yoar.    The  first  sennons  of  the  firet  Book, 

1.  De  Initio  Creaturae,  2.  Exanieron,  3.  Interrogationes ,  are  logically 
enough  placed  at  the  bepnniiig,  and  in  their  order  »et  forth    i.  creation, 

2.  its  progress,  3.  its  philosophy  and  practical  trials  for  man.  Then 
4.  Dom  IUI  post  Pen.,  in  wliich  the  i)ublicans  and  sinners  draw  near  to 
Christ,  an<l  the  lost  are  soiight  by  lliin,  speaks  of  sympathy  and  help  for 
man.  The  eourse  then  goos  on  to  prayer,  and  finally  to  the  field  of 
morals,  closing  with  the  imnioralities,  and  the  erowning  of  inimorality  in 
*De  Falsis  Diis\  Here  tlie  need  of  the  nianifestation  of  the  tnie  God 
leads  to  the  second  Book.  The  Aununciation,  XVllI  (as  now  numbered), 
is  first,  and  then  the  Birth  of  Clirist. 

Next,  in  contrast  with  the  pure  One,  a  New-Year's  sermon  upon 
the  vices  is  inserted.  The  regulär  coiirse  of  sennons  upon  the  Life  of 
Christ  foUows,  illustrating  and  pledging  the  redemption  of  the  world, 
and  culminating  upon  the  day  of  Pentecost,  in  the  beginning  of  the 
new  creation.  The  end  and  the  beginning  of  Ins  vol.,  the  old  and  new 
creation,  are  linked  togcther  by  the  scribe  wheu,  closing  with  *In  die 
Pentecostes ',  he  pnts  Dom  IUI  post  Pentecosten  as  the  fourth  sermon  in 
his  first  Book,  cansing  three  sernions  upon  the  natural,  to  succeed  the 
Spiritual  creation.  Dietrich  bears  us  witm»ss  that  such  an  interpretation, 
with  respect  to  the  arraugement,  is  not  forced  and  is  characteristic  of 
JKlfric.  Dietrich  sees  in  both  vols.  of  the  Ilms.  of  JElf.  an  order,  not  only 
connected  with  the  church  year  but  with  the  inner  subject  matter,  which, 
in  the  the  main,  is  everj^where  to  be  recognized.  * 

In  the  arrangenient  of  the  Cod.  C  in  detail,  let  it  ])e  noted  that  the 
Inter.  is  in  a  gronp  at  the  beginning  of  the  Cod.,  with.  two  well  known 
pieces  of  yElf.  before  it,  and  two  niore  aftcr  it. 

6.  The  description  of  Cod.  C  has  established  it  as  an  ^^If.  Cod., 
well  written,  and,  though  i)robably  copicd  fifty  years  after  JFAf.^,  a  MS. 
of  worth,  and  of  the  first  rank  with  reference  to  miscellaneous  sermons 
like  the  Examerou,  Inter.  etc.. 

It  will  not  be  necessary  to  describe  so  ftilly  the  other  MSS.. 

§9.   Cod.  C^ 

can  be  dismissed  with  a  few  words,  as  it  has  been  shown  to  be  only 
the  modern  lodging-place  of  the  MS.  C. 

1.  Wanley  describes  it,  p.  11 0,  S.  5:  *Cod.  membr.  in  fol.  min.  ante 
Conquisitionem  Anglia>  scriptus,  in  quo  continentur  uberrima  collectio 
Homilianim  Saxonicarum '.  P.  120  'Cod.  truncato  desideratur  tota  pene 
Homilia'.  Nasmith,  No.  I(i2,  j).  230,  merely  repeat«  from  Wanley,  and 
counts  it  as  the  first  Book  of  A.S.  Ilms.  in  the  Parker  collection. 

The  Cod.  is  Wj^  in.  outcr,  UVb  in.  inner  edge  of  the  leaf  x  S  in. 
across  the  page  —  save,  of  eourse,  the  twenty  —  two  pages  of  MS.  C.  There 


»  Ibid.  \^b^,  8.  50^. 

*  Wo  adopt  in  the  main   the  Biography  of  i^^^lf.  given  by  Dietrich. 
He  was  Abbot  and  not  Archbishoi),  and  live(l  until  !0l7  or  possibly  1023. 

29* 
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is  a  double  border  of  scratched  lines  on  tke  four  sides  of  the  page. 
Across  tke  page,  from  inner  linc  to  inner  line  measures  from  5%  in.  to 
5%  in..  Thus  the  Cod.  C  and  MS.  C  have  tbe  same  length  of  lines,  but 
MS.  C  has  a  margin  of  ^^  in.  less  in  widtb. 

2.  Thü  Superscriptions  in  veruiilion  are  similar  to  those  of  Cod.  C, 
but  tbe  initial  letters  are  somewbat  oraamented.  Wbile  the  writing  on 
the  whole  resembles  that  of  Cod.  C,  it  is  noticeable,  in  addition  to  what 
has  been  said  earlier,  that  Cod.  C^  has  scarcely  a  dotted  y. 

3.  The  Cod.  seems  to  be  without  glosses. 

4.  The  index  of  Cod.  C  contains  fifty-two  Hms.,  beginning  witii 
De  Initio  Creaturae  and  ending  with  Dominica  II  in  Adv.  Dom..  In 
Wanley's  Contents,  pp.  11  (»—120,  this  last  is  numbered  LV.  The  Cod,  at 
present  really  closes  with  the  end  of  this  sermon  on  p.  5ü.*i,  though  three 
quarters  of  a  page  follows  under  the  title:  4n  die  depositionis  Beati 
Augustini  Anglor.  Doctoris'. 

5.  The  Cod.  is  properly  put  by  Dietrich'  under  bis  third  class  of  the 
MSS.  of  the  Hms.,  the  rmxed  ones.  It,  in  parts,  fits  the  church  year, 
and  has  a  series  of  sermons  for  week-day  fasts. 

The  Cod.  is  a  large  one.  There  is  no  evidcnce  that  it  originally 
had  a  copy  of  the  Inter..  The  Cod.  is  füll  without  the  Inter..  If  it  had 
been  in  the  original  Cod.,  iu  accordance  with  all  the  other  MSS.,  it  would 
have  been  in  the  group  of  sermons  upon  the  creation,  or  in  the  group 
taken  from  the  end  of  the  'Lives  of  the  Saints'. 

6.  The  Cod.  C^  is  of  value  in  our  investigation  because  its  date, 
*  before  the  conquest '  as  giveu  by  Wanley,  is  not  far  from  the  same  date 
with  that  of  our  Cod.  C,  and  the.Codd.  were  so  closely  associated  iu  the 
mind  of  Parker,  that  they  are  linked  together  for  us  by  the  change  of 
the  MS.  of  the  Inter.. 

§  10.    Cod.  M. 

1.  Wanley  describes  it  p.  186:  SJulius  E.  VII,  Liber  membranaceus 
antiquus,  et  optima;  nota»,  olim  peculium  Mimasterii  S.  Edmund!  de  Burgo; 
in  quo  continentur  Ilomiliie  Saxonica*  de  Sanctis,  per  Aelfricum  ex  I^tino 
conversa^,  cujus  ctiam  Pra?fationes  iu  utraque  liugua  operi  premissie  sunt\ 
Wanley  prints  the  Latin  and  A.  S.  prefaces.  Ile  p.  190  adds:  *Truneatur 
ha^c  homilia,  nam  post  hirc  verba:  Ili  worhton  etc.  omnia  dcsideranttir, 
una  cum  homilia  de  XII  Abusuu's  quam  in  hoc  codice  primitus  extitisse, 
ostendit  Pra?fatus  Index  Capitulorum.  Codex  Aelfrici  temporibus  com- 
petens,  pulchre  et  accuratc  scriptus  in  folio  minori'.  The  Catalogiie*  of 
MSS.  in  the  Cottonian  Library  has,  p.  IS:  Mul.  E  VII.  Codex  membr.  in 
folio  min.  constans  follis  2.iS,  Sa»c.  circiter  X,  Liber  fcstivalis:  sivc  Uomiliae 
Saxonicae  de  Sanctis'.  Hcrc  follows,  in  Planta,  Wanley's  description 
given  above. 

The  MS.  measures  lo^ «  x  7^»  or  7' -i  in.  to  the  biuding.    It  is  bound 


'  Ibid.  1855,  s.  514. 

^  Catalogne   of  MSS.  in   the  Cottonian  Library   departmcnt    in   the 
British  Museum,  couipiled  by  J.  Plantii.    Printed  by  rarliament,  18ü2. 
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in  fine  vellnm,  and  entitled:  *Vitac  Sanctornm  per  ^Elfricum  Sajconice'. 
The  original  namo  is  within  on  an  old  parchment  titlc-page:  'Passiones 
et  Vitae  Scönim'.  *  Thomas  Cotton'  is  written  upon  the  margin  ot  the 
first  page.  It  is  also  stamped  with  the  royal  crown  and  'British  Museum'. 
The  border  lines  of  the  pages  are  scratched,  double  at  the  sides,  Single 
at  the  top  and  bottom.  The  measure  across  the  page  from  one  inner 
line  to  the  other  is  i'^js  in.. 

2.  The  rnbrics  of  the  volume  are  in  form  and  size  about  like  those 
of  Cod.  C'.  But  in  color  they  are  much  brighter,  and  the  Initials  are 
handsomely  and  quite  elaboratcly  formed,  which  is  not  the  case  in  any 
other  of  the  Codd.  containing  the  Intcr..  The  letter  i  is  without  marks 
above  it  to  distinquish  it  from  an  adjoiniug  i,  n,  m,  etc..  All  the  forms 
of  the  s  appear.    M  has  generally  j^  initially,  aud  Ö  medially  and  finally, 

'  but  thcre  is  a  tcndeucy  to  use  ]f  in  all  positions,  as  the  following  cases 
will  evince  where,  contrary  to  all  the  other  MSS.,  M  has  }>;  o|?)?i8  1.  21, 
oni^isre  1. 24,  f«}?me  1.  326,  t^e}?a  1. 339,  of^er  1. 371,  forJ>anl>e  1. 3S6,  ta  1. 495. 
The  wen  is  used,  even  in  the  capital  letters  of  the  superscription,  instead 
of  the  u  u  of  C,  or  the  later  w  of  the  other  MSS.. 

The  eontractions  are  about  the  same  as  in  C,  however  the  contraction 
(c|')  for  cwsb)?  oceurs  niueteen  times,  which  is  not  to  be  found  in  C. 
*And'  is  without  exception  represented  by  7,  which  also  Stands  sometimes 
in  Compound  words. 

3.  The  MS.  18  free  from  glosses,  and  is  in  the  neatest  possible  con- 
dition. 

4.  The  table  of  Contents,  undoubtcdly  a  part  of  the  original  MS., 
and  the  prefaces  of  iElf.  following,  establish  most  satisfactorily  the  Con- 
tents, Sources  and  Arrangement  of  the  Cod.. 

The  MS.  table  of  contents  is  printed  accurately  in  Prof.  Skeat's 
Edition  of  *The  Lives  of  the  Saints',  pp.  8—10,  giving  the  entire  number 
of  articles  as  XXXIX.  Wanley,  carefully  printing  from  the  titles  distrib- 
uted  through  the  Cod.,  has  XLVIII,  witliout  counting  the  last  and  missing 
sermon,  which  wuuld  make  XLIX.  Subtract  Wsmley's  articles  (VIII.  XVII. 
XXn.  XXV.  XXIX.  XXX.  XXXII.  XXXIV.  XXXV  =  O)  and  we  have 
forty  remaining.  These  9  are  not  mentioncd  in  the  MS.  index,  and  are 
variations  of  the  same  narrativcs,  a  note,  and  a  sennon  inserted  *  with  an 
*item'.  Add  Wanley's  XXVIII,  or,  it  may  be,  count  some  'Item  Alia' 
and  we  have  forty  in  the  MS.-list,  and  iu  that  of  Prof.  Skeat.  The  index 
in  the  MS.  already  shows  a  confusion  in  tho  numbcring,  —  omitting  to 
nnmber  'ScS  Lucia'  and  passing  from  XVII  to  XIX.  In  faet,  then,  in 
this  third  Series  of  ^Elfric's  Homilies  thcre  were  forty  sermons  as  in  his 
first  two  Series.* 

We  may  call  forty  yElf.'s  ideal  number  for  a  vol.  of  Homilies.  And 
it  fits  his  character  to  be  just  so  exact. 


»  V.  Dietrich  ibid.  1855,  s.  519. 

*  'Even  if  there  are  no  longer  forty  sermons  according  to  the  pres- 
ent  numbering,  there  is  a  remiuiscencc  of  the  forty  sermons  in  his  first 
wwk',  V.  ibid.  1855,  s.  517. 
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Iliö  first  vol.  lias  forty.  In  bis  sccoud  vol.,  wliich  has  forty-tive, 
when  ho  reaches  tlie  fortieth  seruion  hü  msorts  an  ^Excusatio  Dictantis** 
for  prolongiug  tho  book. 

The  nunibcr  is  important  with  respect  to  thc  Laves  of  the  Saints, 
for  it  vidicatüs  the  intcgrity  of  the  Cod.,  and  furthcr  the  authentieity  of 
the  Tnter.,  which  is  the  first  of  a  group  of  three  sermons'  at  the  cnd  of 
tho  Cod.,  and  which  are  necessar}'  to  make  the  forty  or  even  thirty-nine 
Homilies.  These  last  three  sermons,  though  not  Lives  of  Saints,  complete 
the  development  of  thought  in  the  series,  according  to  yElf  s.  method  of 
thinking. 

5.  In  his  arrangemeut  of  his  vols.  of  Ilomilies  he  swings  betwecn 
the  Order  of  the  subjects,  and  the  chronological  reciiürements  of  the  church 
year.  First,  he  arranged  his  book  to  illustrate  and  tcach  his  idea;  viz.,  a 
lifo  of  holiness  in  uiankind.  Ile  purposely  begins  with  the  Nativity  of ' 
Christ,  thus  placing  Jesus  as  the  fountain-head  of  the  livos  of  thc  saints.' 
Including  the  Biblical  ones  he  has  thirty-three  saints.  His  patriotism,  thc 
need  when  he  wrote  of  a  brave  defence  of  his  fatherland,  his  inonastic 
idea  of  purity,  all  coniuiingled  with  his  religion  in  influencing  the  selection 
of  his  subjects.  The  order  was  more  or  less  constrained  by  the  Calendar* 
until,  having  completed  the  circuit  of  the  church  year,  ho  erowned  the 
development  of  his  idea  with  three  general  sennons. 

In  the  Life  of  St.  Thomas  he  has  prescnted  the  triumph,  through 
holiness,  of  the  intellectual  doubter.  Ile  is  in  the  sphere  of  intellect,  and 
of  the  Biblical  saints,  and  passes  naturally  to  one  of  his  i)et  themes  in 
the  Inter.. 

Hc  dwclls  upon  the  crcation  with  its  philosophical  difBcuIties,  the 
sufferings  of  thc  Old  Testament  saints,  (e.  g.  the  martyrdom  of  AbeV 
and  their  victorics  in  holiness,  culminating  witli  his  hero  Abraham,  *tricd, 
justified  and  glory-crowned '.*' 

The  homily  concludcs  with  the  crced  of  the  prophets.' 

The  Confession  of  thc  one  Creator  and  further  the  *holy  Father', 
who  from  Miis  holy  bosonf  scnt  his  pure  son,  with  the  final  allusions  to 
the  *holy  angcls'  and  the  'lloly  Ghost',  is  the  real  climax  in  the  *Lives 
of  the  Iloly  Ones'. 

And  yet  thc  way  was  Icft  opcn  for  the  next  homily,  De  Falsis  Diis. 
Ile  cannot  closc  without,  froni  thc  hcight  of  his  thought,  meeting  thc 
licathcn  influcnccs,  against  which  he  had  already  contended  in  this  vol., 
in  De  Auguriis.  Tlie  connection  of  this  Um.  with  the  Lives  of  the  Saints 
is  emphasized  in  the  closing  waming  that,  though  saints  are  named  gods 


»  Hm.  II,  521,  1  sq.. 

^  'De  Interrrogationibfi,?  sigewulfi  \}Teshyten\    *  De  Falsis  Diis*.    *De 
XII  Abusiuis'. 

3  'Christus  an  der  spitze',  Dietrich  ibid.  IS^r),  s.  517. 

*  'Thc  Lives  of  thc  Saints  are  arranged   ncarly  in  the  order  of  the 
Calcndar'.    Prof.  Skcat  'Lives  of  th«^  Saints',  preface  p.  VI. 

*  V.  Inter.  1.  70  sq.  and  cspecially  1.  81. 
0  V.  Inter.  1.  40^. 

'  V.  Inter.  1.  511  —  to  the  eud. 
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in  the  Scripturus,  they  havc  no  power  ot"  tlieiiiHrlves.  In  thc  XII  Abusinis 
thc  practieal  ^Elf.  parts  with  bis  bearers,  in  au  applicatioii  of  bis  tbougbt 
to  inorality  —  a  boly  living.  Tbus  was  coinpletod  thc  circlc  describcd 
froiu  bis  central  idea  of  boliness  in  niankiud.  'l'bc  avowe<l  design  *  of  tbc 
book  was,  not  to  conipose  sonictbing  original,  but  to  niake  a  conipikition 
of  translations  connected  with  tbe  saints.  Saint,  with  iElf.,  was  not  con- 
fined  to  thoso  wbo  wcre  canonized;  and  it  was  bis  custom  to  introduce 
English  hcrocs.  Alcuin  was  esteenied  as  bigbly  as  a  saint,  and  moreover 
ho  was  an  Englisbman.  A  translation  of  bis  famous  Inter.,  in  its  contents 
well  adapted  to  tbe  editor's  idea  of  bis  collection,  and  tlie  addition  of  a 
prefacc  about  AIcuin's  lifc,  befittcd  a<lniirably  ^EltVs  purposc. 

Dietrich  ascribes  these  last  three  treatises  to  tbe  original  Cod.,  and, 
after  exaniining  theni  oollectivoly  and  singly,  believes  tbeni  to  be  by  ^Elf.^. 

According  to  Dietrich  thero  are  two  bandwritings  in  tbe  Cod..  But  be 
only  Points  out  tbe  second  band  in  tbe  /Egyptian  St.  Mary ,  which  he 
thiuks  canuot  be  by  ^Elf..  (MS.  pp.  120  —  i:u.)  He  notes,  inimediately 
aftcr  it,  tbe  contiuiiatiun  of  tbe  original  bandwriting.^  Ile  fears  that  there 
niay  be  sonie  othcr  insertions.  but  there  is  notbing  to  reflect  upon  tbe 
copy  of  tbe  Inter.. 

r».  We  have  then,  in  Cod.  M,  one  of  vElf.'s  complete  works,  and  a 
MS.  of  tbe  first  dass,  in  which  ^Elf.'s  ordcr  is  prescrved.  It  is  a  MS.  in 
many  respects  competent,  as  Wanlcy  says,  to  be  conteuiporary  with  ^Elf.. 
But  tbe  Insertion  of  tbe  *.Egyptian  St.  Mary'  suggcsts,  in  tbe  face  of  ^Elf.'s 
re|)eatcd  soleiun  injunctious  against  tbe  Insertion  of  anytbing  between  bis 
prodnctions,  tbe  elapse  of  a  nuuiber  of  years. 

Ilowever  tbe  possibility  renmins,  that  tbe  ^Egyptian  St.  Mar}'  etc. 
were  boun<l  into  this  Cod.  luany  years  later.*  The  coniparatively  elegant 
Cod.  suggests  a  time  of  prosperity. 

From  tbe  evidence  tbus  far  gathered,  this  Cod.  at  tbe  latest  belongs 
in  tbe  second  quarter  of  tbe  XI  Century,  suy  under  tbe  reign  of  king  Cnut. 

As  far  as  Cod.  M  can  afford  evidence,  tbe  probability  is  overwhelm- 
ing  that  we  have  found  tbe  original  counection  and  editor  of  the  Inter.. 

§11.    1.  Cod.  B  ^'i    7^<  '■■'■^•-    ' 

is  described,  and  the  contents  accurately  given  by  Wanley,  p.  36:  *  Codex 
menibr.  in  octavo  grandiori,  paulo  post  Couiiu^estuui  Ang.  scri])tus,  in 
qüo  continentur  Collectio  Honi.  Saxon.  una  cum  aliis  Tractatulis  ordine 
describendis'. 

The  contents  siniply,  are  printed  in  the  Bodleian  Catalogue*:  *MSS. 


'  y.JFAVs  prefaces  in  ^Lives  of  the  Saint«'  bv  l^of.  Skeat. 
'  *They  revolve  wholly  in  tbe  sphere  of  Aelfric's  thoughts  and  ex- 
pressions'.  Dietrich  ibid.  1S55,  s.  r>]9  and  passim. 
3  Ibid.  1855,  8. 510  und  s.  522. 

*  The  question  cannot  be  dctermined  until  some  one  makes  re- 
searches  with  reference  to  the  portions  of  tbe  Cod.  iuvolved  and  with 
reference  to  the  origin  of  tbe  A.  S.  ^Egyptian  St.  Mary. 

*  Catalogi  libroruui  nianuscriptoruni  Angliae  et  Ülibemiae.  Oxoniae 
e  theatro  Sheldoniano  MDCXCVU,  vol.  II,  p.  249. 
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Franciscus  .Juniiis  Fr.  F.  Iloruni  aiiteiu  cataloguui  acciiratniu  dcbemus  yiro 
optimo  Thomae  Tannero\  51^5  Catalogue  No..  ^2:i  Jim.,  Liberll  Homi- 
lianim  Saxonicanim  \  2V)  articies  arc  eniniicrated  of  which  is  '  Interrogi- 
tiones  Sigewlfi  Presbyteri'. 

The  MS.,  l)"/8  in.  x  iy  in.,  is  bound  plainly  in  velliim.  It  has  15Hb  foL. 
The  index  upon  parchnient  conchidos  with  the  *  Sernio  exccrptiis  de  libro 
Regum'.  (Wanley's  XXXI,  Bod.  Catalogue  no.  27.)  The  Cod.  propeiiy 
ends  with  this  sermon  at  i:ilH' fol.  The  remaining  fol.  140 — 153^  are 
in  different  hauds.  Froni  fol.  14(i  — 147  is  a  'Traetatus  quidam  monlis* 
of  which  the  superscription  is  wanting.  It  begins  Us  sc  larcowas'. 
h^ol.  14S  -  lö.Jh  contain  a  treatise  in  a  benutifnl  band  *De  Soiuniornm 
diversitate  et  prognosticis  quibiisdam'.  The  captions  of  the  short  chaptera 
of  the  little  work  are  in  Wanley  from  XXXIII- XXXIX. 

The  pages  of  the  Cod.  have  a  paur  of  scratehed  lines  upon  each  sidc, 
and  one  liue  accross  the  top  and  bottom.  Froui  one  inner  perpendicular 
line  to  the  other  is  3' «  in.. 

2.  The  titles  are  often  in  smaller  capital  letters  than  the  first  line 
of  the  sennons,  which  is  in  capitals.  The  illuniinated  letters  are  simple 
large  vermilion  letters.  Evcry  capital  letter  throughout  the  text  has  a 
dab  of  red  in  it.*  All  the  foniis  of  s  appear,  although  the  A.  S.  s  is  per- 
haps  predouiinant.  The  tendency  is  (piite  strong  to  use  Ö  universally.* 
Especially  numerous  are  the  I)s,  J?  with  a  few  exceptions  is  never  used 
save  iuitially.  The  contractions  possibly  nuuiber  less  than  in  C,  but  c)' 
is  common,  also  7  in  the  composition  of  words. 

3.  \Ve  have  said  already  that  the  same  glosses  and  marks  as  those 
in  C  are  in  B. 

4.  The  Contents  of  the  vol.  on  the  whole  bespeaks  a  collcction  of 
fast-day  and  nnscellaneoiis  sermous  from  ^Elfric.  They  are  selectcd  from 
the  two  vols.  of  Ilms.,  the  Lives  of  the  Saints,  and  the  sermons,  which 
we  have  sui)poscd  to  have  been  issued  later  by  -.Elf.,  in  the  first  Book 
of  Cod.  C. 

5.  The  arrangenient  rccognizes  the  chiirch  year,  but  the  book  can 
hardly  be  put  under  Dictricir«  sccoud  class  of  *arranged*  Codd.  It  is 
notewortly  that  groups  of  sermons,  which  are  in  the  first  Book  of  Cod.  C, 
at  the  end  of  the  second  vol.  of  Hms.,  and  at  the  end  of  the  Lives  of 
the  Saints,  are  kei)t  together  in  B,  though  the  order  is  not  perfectly  pre- 
served  —  e.  g.,  the  Inter.  comes  after  De  XII  Abusiuis.^ 

(i.  This  Cod.  was  clearly  written  when  ^Elf.'s  original  order  was 
being  forgotten,  but  the  reminiacences  of  the  old  dispositions  points  to 


«  This  is  remarked  of  the  MS.  of  the  Stt»ry  of  Gen.  and  Ex.  p.  VI 
pref.:  The  Stor>'  of  Genesis  and  Exodus.  An  early  En^lish  Song  abont 
1250  A.  D.  NoW  first  cd.  from  a  uniciue  MS.  in  the  Library  of  Corpus 
Christi  College,  Cambridge,  with  Introduction,  notes,  and  Glossary  by 
Richard  Morris.    London,  Pub.  für  E.  E.  T.  S.  ls(i5. 

'^  In  the  following  cascs  —  contrary  to  the  usage  of  all  the  other 
MSS.  B  has  ö.    Inter.  1.  5  cu?e,  1.  14  ^sere,  1.  38«  for|7anÖe,  1.  444  bet^a. 

3  Dietrich  rofers  to  this  copy  of  De  XII  Abusiuis  as  one  of  the  most 
complete  ones,  ibid.  lS5f>,  s.  519. 
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the  dxistence  before  this  of  the  arrangcmeiit  in  Cod.  C,  and  the  primi- 
tive setting  of  the  Inter.  in  M. 

The  dato  undoubtedly  is  early  in  the  last  qnartcr  of  the  XL  Century, 
as  Wanley  has  it,  ^paulo  post  Conqiiestum'.  A  ciirious  trace  of  this  appears 
in  the  use,  contrary  to  all  the  other  M8S.,  and  requiring  a  shifting  of  the 
alliteration,  of  'on  £ngU  f^eode^  in  place  of  *on  £ngla  laH((e\  in  Inter.  1. 2. 
An  A.  S.  scribe,  in  a  land  recently  conquered  by  Normans,  would  keep 
the  glory  of  an  Alcuin's  fame  for  the  English  folk. 

§12.    1.  Cod.  b  MW^?^  Mi    , 

is  describcd  by  Wanley,  p.  40:  *  Codex  membr.  in  Quarte  litteris  grandius- 
culis  sed  Normanno  -  Saxonicis  scriptus,  in  (pio  continetur  collectio  üo- 
milianim\  The  Bodleian  Cataloguo*,  numbers  it  as  5130,  but  24  among 
the  Junius  M8S.,  *et  Liber  III  Honi.  mutilus  in  initio*. 

The  Ms.,  IüVb  in.  x  6Va  in.,  is  bound  like  Jun.  23  and  has  305  pp.. 
The  lines  at  the  sides  are  double,  and  are  scratched.  -  The  length  of  linc 
betwecn  them  is  5^'«  in.. 

2.  In  the  superscription  we  see  the  beginning  of  the  tendency  to 
make  angular  letters  ~  e.  g.,  in  the  w  with  its  homs.  The  illuminated 
letters  are  piain,  and  all  the  letters  large  and  separately  made. 

The  so  called  Italian  a  takes  the  place  of  the  a  employed  in  all 
the  MSS.  thus  far  described. 

The  Norman  f  and  g  invariably  stand  for  the  A.  S.  f  and  g.  The 
A.S.  r  and  j-  [s]  are  supplanted  b)^  the  Latin  characters.  )?  hcre  tends  to 
become  universal,  though  in  the  use  of  the  capital  there  is  almost  a  literal 
agreement  with  B  in  the  employment  of  ©.  The  )?  is  used  in  the  follow- 
ing  instances,  where  no  other  MS.  agrees  with  b.  Inter.  1.323  neol'an, 
L  324  neoJ?e,  1.  328  nyj^e,  1.  409  set?ü,  1.  400  fanda}?,  1.  434  mffi)?e,  l.  438 
|ni,  J?er,  maB^l^a,  for)ng,  fe^l'er,  so}?,  1.404  wunaf>,  1.472  lo}?es,  1.5tO  msßgl'a, 
L  509  dea}?,  1.  510  habba}»,  1.  511  secga)?,  soj^an,  1.  512  sc}?e,  1.  538  so|'lice, 
1.  545  cwetSa)'.  A  sort  of  half  made  v  sometimes  usurps  the  place  of  a  u. 
The  contractions  are  more  numerous  than  in  C.  In  the  Latin  quotation, 
Inter.  1.  191,  contrary  to  t)ic  other  MSS.,  b  has  &.  In  the  use  of  7  in 
Compound  words  b  agrees  with  B. 

3.  There  are  no  glosses. 

4.  The  Cod.  is  a  vol.  of  sermons  for  saints  and  week-day  festivals, 
taken  with  a  few  exceptious  from  ^If.. 

5.  Excepting  the  first  discourse  in  b,  the  scribe,  beginning  with 
the  second  Book  of  iElf.*s  first  vol.  of  Hms. ,  follows  iElf.  to  the  end  of 
the  vol.  but  omitting  the  Sunday  sermons.  Thcn,  with  two  insertcd  Hms., 
one  from  the  five  appendcd  by  iElf.  to  his  second  vol.  of  Hms.,  come  the 
Exm.,  Inter.,  XII  Abusiuis,  De  Auguriis,  De  Falsis  Diis.  In  this  group  of 
five  sermons,  four  (of  which  three  are  its  well  known  final  Cluster)  are 
from  The  Lives  of  Saints. 


*  Catalogi  Manuscriptorum  before  cited. 
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Exm.  pri'ct'des  thc  luter.  as  hi  Cod.  C. 

The  next  foiir  discourses  in  b,  bej^inuiiig  with  *I)c  Septitbnui  Spiritu'*, 
—  tbe  lattcr  contained,  for  thc  first  tiine  uiuong  our  Cotld.,  in  B,  —  also 
stand  togüther  in  B,  but  exactly  in  an  inverted  order.  Two  of  these  Hms. 
arc  near  together  in  Cod.  C. 

().  The  üvid(mces  brin^  b  dowTi  to  the  XII  centur>'.  We  have  an 
JFAf.  Cod.,  but  belonging  in  all  probability  to  Dietriches  third  class  of 
mixcd  Codd.  of  llnis.^.  Although  yKlf.'s  rcqucsts  that  no  other  works  be 
interlarded  witli  liis  are  forgotten,  the  Inter.  still  appears  in  its  original 
group. 

It  should  be  remarked  that  B  and  b  are  really,  together  with  Jun.  22 
an<l  U?),  Ilatton  and  not  Junius  MSS..  Wanley,  p.  4:^,  tostifies  that  Ilyde, 
the  librarian,  told  hini  that  the  MSS.  wero  donatcd  to  the  library  by  Lord 
Christopher  ilatton.  Junius  continues  that  upon  their  arrival  at  the  library 
tliev  were  loaned  to  Dr.  Mareshall  -  -  who  in  turn  lent  theni  to  Junius. 
Jlareshall  dying  soon  after,  Junius  kept  the  vols.  until  bis  death,  when, 
by  his  becpiest,  they  with  bis  other  MSS.  cauie  again  to  the  librar}*. 

Macray 3  adds,  'Junius  himself  frecpiently  refers  to  them  as  **Codd. 
liattoniani'".  The  sanie  author  also  says,  p.  99,  *In  1075,  in  the  register 
of  benefactions ,  on  a  page  faintly  headed  in  lead  jjencil  with  this  date, 
is  entered  a  gift  froui  Christopher,  Lord  Hatton,  "Ilouiiliarum  Saxonicanim 
4  Volumina  antiiiua"'. 

§  13.    Cod.  c. 

1.  Wanley 's  deseriptiou,  p.  \'X\,  reads:  *Cod.  uieuibr.  in  Quarto  grau- 
diori.  post  con(pusitioneni  Auglia',  nmnu  Nornianno-Saxonica  scriptus,  in 
quo  continetur  Collectio  Iloniiliarum  Saxonicarum'.  P.  l'i":  *Codiee  ad 
finem  uuitilo,  desideratur  Couclusio  Iiujus  [De  Judith]  llomiliae!'. 

Niismith,  p.  D.'iö,  adds  nothing,  save  that  this  is  the  ninth  tonie  of 
A.  8.  Ihus.  in  the  Cori)us  coUeetion. 

The  MS.,  19'/H  iw-  X  ^V'a »«.,  is  bound  as  are  the  other  Conms  MSS., 
and  has  at  present  MVI  pages.  The  copy  of  the  Inter.  extends  froiu  the 
bottoni  of  p.  :317  to  thc  bottom  of  p.  .'J27.  The  leaves  are  lined  with 
reddish  -  brown  ink,  and  not  with  scratchcd  lines.  The  line»  are  double 
at  the  top  and  bottoni,  but  Single  at  the  sides  of  the  pages.  From  linc 
to  line  across  thc  page  is  .')'^  in.. 

2.  The  illuuiinatcd  letters  are  groeefully  fornied,  but  without  omanient. 
No  Space  u])on  the  parchuicnt  is  lost.    The  Hms.  succeed  oaeh  other 

closely.    The  letters  are  small,  elosc  together  but  distinet.    The  penman 

*  The  name  is  alliided  to  by  ^^Jf.  in  his  treatise  De  V.  T.  as  if  of  a 
work  of  his. 

-  Ilaving  by  no  means  seen  all  the  Codd.  of  ^Klf.'s  Hms.,'  I  wonld 
not  say  but  tliat  it  is  possible  that  all  in  b  may  have  flowed  froni  him. 
Thc  nuuiber  of  scruions  in  b,  not  belonging  to  iKlf.  is  small,  but  we  do 
not  look,  at  tliis  late  date,  for  senuons  by  him  to  appear  for  the  first 
timc.    Dietrich  classifies  b  undcr  tliis  tliird  class,  ibid.  1855,  s.  514. 

3  Annais  of  the  Bodlcian  Library,  Oxford.  Rev.  W»".  D.  Macray, 
M.  A.  Kivingtons  IStiS,  p.  Kmi. 
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was  a  good  and  practiced  Avritor,  and  tlie  writing  in  contrast  witb  tlie  con- 
straiiied  hand  of  MS.  b.  In  general  the  A.S.  fonns  of  thc  letters  liave 
disappeared.  Only  the  f,  g,  t$,  J?,  and  wen  are  retained,  but  ti  is  used 
almost  altogether.  For  the  first  time  we  have  a  numbor  of  the  comely 
capitals  5. 

The  contractions  are  not  much  more  uumerous  thau  those  of  M. 

3.  The  MS.  Inter.  has  no  glossos. 

4.  The  Contents  of  the  Cod.  appears  in  the  index,  written  in  a  round 
cnrsive  hand  upon  a  parchment  leaf,  across  the  top  ot  which  vellum  has  been 
pasted.  The  *pag.'  of  the  index  begin  with  *pag.'  45  and  run  to  2^3, 
but  thcy  do  not  refer  to  the  prcscnt  numbers.  By  this  evidence,  which 
no  one  appears  to  have  remarked,  the  Cod.  is  uiutilated  at  the  beginning. 
At  prcsent  the  first  Hm.  is  for  a  Sunday  after  Epiphany.  By  coniparison 
with  the  first  vol.  of  Hms.,  we  find  this  semion  is  VIII  and  for  the  third 
Sunday  after  Epiphany.  This  Hm.,  in  Cod.  c,  is  foUowed  by  a  sucecssion 
of  discourses  up  to  Easter,  taken  almost  in  their  original  order  from  the 
first  and  second  vols.  of  Hms.. 

5.  We  may  conjecture  then,  that  originally  Cod.  c  began  with  the 
usual  De  Initio  Creaturae,  and  with  two  or  three  others,  of  which,  pro- 
bably,  one  was  upon  Epiphany.  After  Easter  from  Hm.  XVIII  to  XL  there 
is  a  section  devoted  to  saints.  The  Hms.  are  principally  from  ^Elfs.  first 
and  second  vols.,  and  are  most  of  them  —  noticeably  with  the  same 
order  —  the  same  as  the  first  XVIII  Ilms.  in  Cod.  b.  From  XLIII  to 
LXIX  is  a  section  of  fast-day  and  Sunday  sermons. 

From  XLIII  to  LXII  the  Hms..  selected  from  iElf.'s  two  vols.,  answer 
as  closely  in  subject  and  order  to  Cod.  C*  from  XXXVII  to  LH,  as  the 
former  section  corresponds  with  Cod.  b.  Near  the  close  of  this  section  is 
the  group  from  the  Lives  of  the  Saints,  LXIV  De  XII  Abusiuis,  LXVI 
De  Falsis  Diis,  LXVII  Inter.,  followed  by  two  ^Elf.  sermons,  one  also 
from  the  Lives  of  the  Saints.  With  LXX  begins  a  miscellanouus  appendix, 
but  LXX II  is  from  the  Lives  of  the  Saints,  —  De  Machabeis.  For  LXXIII 
Oratores,  Laboratores,  Bellatores,  compare  ^^If.  De  N.  T.',  LXXIV  is  De 
Judith,  which  was  so  early  connected  with  ^Elf.'s  works,  and  of  which 
he  himself  speaks.*  Thus  the  Cod.  euds,  with  this  last  piece  not  com- 
pleted. 

6.  The  aim  of  the  scribe  of  Cod.  c  must  have  been  to  make  a  füll 
edition  of  iElf.^s  Hms.,  and  perhaps,  judging  from  the  miscellaueous 
appendix,  it  was,  or  was  to  be,  one  of  a  series  in  an  ^Elf.  library. 

Though  a  late  and  mixed  Cod.  in  the  XII  Century,  the  Inter.  main- 
tains  clearly  its  connection  with  i£lf.,  and  the  original  Cluster  in  Cod.  M. 

§  14.   The  Transcript  J 

18  a  little  bound  pamphlet  of  22  written  pages  in  the  small  neat  hand  of 
Junius. 

*  Grein's  Bibliothek  der  A.S.  Prosa,  bd.  I,  s.  20,  J8  so.. 

*  *Se6  is  eac  on  Englisc  on  ure  wisan  gesett*.  De  V.  T.  Sweet's  Rea- 
der, 73:  529. 
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Upon  the  inner  eover  is  written  wliat  Wanlcy,  p.  98,  has  priuted: 
*Sigcwlfi  Prosbytüri  lutcrrogatioues  cum  Albini  Responsionibus,  descripUe 
ex  antiquo  Hattonianie  Bibliothecie  Codice,  et  collata?  cum  altero  ejusdem 
Bibliotheca5  Codici'. 

J  uses  the  A.  S.  lettors  but  with  Italian  a,  and  a  character  like  the 
llebrew  aleph  for  ae.  His  rule,  regardless  of  bis  MSS.,  is  to  put  Ö  initial, 
and  eapitals  for  proper  naiues.  He  fills  out  all  contractions.  He  omits 
all  ac«ents,  and  punctuates  as  he  chooses,  employing,  as  bcfore  said^  his 
peculiar  three  dots  (*.')  for  periods,  which  are  neither  the  Irish  :.  nor  the 
Carolingian  ;* 

His  text  is  a  copy  of  the  MS.  B ,  with  merely  the  prominent  verbal 
variatious  of  MS.  b  annotated  u])on  the  margin,  and  he  fails  sometimes  to 
notice  even  these.  The  nunibers  of  the  questions  are  givcn,  but  he  has 
a  total  of  sixty-eight  instead  of  sixty-nine  interrogations ,  because  of  an 
Omission  in  his  two  MSS.. 

MS.  b  omits  question  X  entirely,  and  MS.  B  omits  one  line  contain- 
ing  the  beginning  of  question  XI,  but  the  last  half  of  the  question,  with 
its  interrogation  mark,  and  the  füll  answer  are  intact.  Junius  dcliberately 
drops  the  interrogation  mark,  and,  without  reference  to  MS.  b,  embraces 
all,  though  the  connection  gives  no  sense,  in  the  answer  to  question  X. 
Numbering  (luestion  XII  as  XI  his  figures  are  erroneous  to  the  end. 

This  unfortunatc  emcndation  is  one  of  the  very  fem  which  he  makes, 
most  of  which  are  equally  infelicitous.  In  l.  11 7,  B  reads  )?as  eofon  with 
an  erasure,  probably  of  an  h,  beforc  eofon.  From  the  frequent  occurrcnce 
of  heofon  in  the  context  B  wrote  hoofon  for  SQofon,  but  began  to  correct 
his  error.  J,  wlüle  noting  the  seofon  of  MS.  b,  himself  writ^s  heofon, 
which  is  contrary  to  the  sense. 

J '  ado])ts  the  principlo  of  stricly  following  his  text,  and  deservCs 
praise  for  abiding  by  it.  Only  twice  have  1  detected  insertions,  and 
those  wcfe  justifiable,  althongh  it  would  have  been  better  if  he  had 
indicatcd  that  they  were  sudi.  The  cases  are:  l.  HU5  tacn  which  B  had 
omitted,  and  at  1.  312  where  a  line  was  omitted  by  B,  but  written  after- 
ward upon  the  margin  of  the  MS.. 

§  15.   The  Latin  MS.  Barlow  35. 

A  note  is  pasted  upon  the  inner  cover  of  .Tun.  104  briefly  explaining 
who  Alcuin  or  Albinus  was,  and  with  a  reference  to  his  works  whero 
the  Interrogationes  can  be  found;  viz.,  in  the  Mikropresbutikoti  p.  447. 
A  verification  of  the  reference  shows  that  it  is  to  the  Basel  edition  of 
Alcuin's  works  by  Moltherus  in  1550.  It  is  likely  Junius  himself  ap- 
pended  this  note,  which  was  the  occasion  of  Wanley,  p.  9S,  making 
the  sauie  reference  with  the  addition:  *Inter  Hattonianos  Codd.  Bibl. 
Bodl.  extat  Latinum  vctus  exemplar  harum  Responsionum '.  Ilere,  in 
all  pro])ability ,  even  the  accurate  Wanley  makes  an  error,  for  no  such 

'  For  similar  principles  and  i)ractices  of  Junius  in  his  copies,  v.  Prof. 
Skeat's  A.S.  version  of  the  Gospel  of  St.  Mark,  Pref.  p.  XV. 
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cüpy  can  be  found  to-day  in  the  Hatton  MSS..  There  is  however, 
just  what  Wanley  nndoubtedly  was  describiDf^,  in  the  Barlow  MSS. 
no.  35.  Upon  the  authority  of  the  assLstant  librarian,  there  has  been  no 
known  interchange  uf  the  MSS.,  although  Harlow  35  has  been  rebound  since 
Wanley's  day.  It  Stands  however  upon  the  shelves  next  to  the  Hatton 
MSS.,  and  so  inadvertently  Wanley  named  it  Uattoii.  This  explanation  is 
made  probable  by  a  mistake  upon  the  inside  of  the  cover,  where  written 
in  lead  pencil  *  Hatton  35',  crossed  out,  Stands  just  above  ^Barlow  35'. 

This  MS.,  S>/«  in.  X  6 Vi  in.,  has  indeed  every  appearance  ofbeinga 
very  old  MS..  There  are  four  Single  scratched  lines  about  the  sides  ot 
the  pages.  The  leaves  have  never  been  nuniberod.  Eight  pp.,  contaiuing 
paschal  caleulations,  precede  the  Inter.  which  covcrs  seventy-six  pp.  A 
^Scholia  Grecorum  Glossarum'  succeeds  the  Inter.,  and  a  letter  of  Cicero, 
with  an  appended  column  or  two  close  the  Cod.  of  less  than  one  hun- 
dred pages.  The  ^Questioiics  Albini  super  [Libro]  Geneseos'  begin  at  once 
without  Alcuin's  prefatory  letter  to  Sigewulf.  The  questions  and  answers 
are  indicatcd  by  IN  and  R  but  are  not  numbered. 

The  Blessing  of  Jacob,  usnally  appended  to  Alcuin's  Inter.,  ib  nol  in 
this  MS.. 

There  is  but  one  other  known  Latin  MS.  of  the  Inter.  in  the  Bodley 
library,  Land.  4'M  (Land.  F.  134).  It  is  comparatively  late  and  contains 
two  or  three  theological  treatises ;  e.  g.,  Cur  Dens  Homo  ?  and  the  Lives 
of  fivo  Saints.  These  I>atin  Codd.  add  to  the  testimouies  that  the  Inter. 
was  Kmg  and  widely  used  in  theological  school-books ,  and  fiirther,  that 
it  had  in  somc  way  become  ci)nnected  with  the  Lives  of  the  Saints. 

§  16.   Bouterwek's  Printed  Copy  of  MS.  M 

extends  from  p.  17,  1.  5  to  p.  23,  L  12  of  bis  'Screadunga'. 

It  is  a  faithful  uncollated  t«xt  of  MS.  M,  with  the  numbers  of  the 
questions  in  Ale.  and  ^Elf.  inserted.  'Ulis  reliable  text,  to  which  a  valu- 
able  glossary  is  added,  can  only  be  a  subject  of  criticism  in  view  of  the 
demands  of  the  extremest  accuracy,  which  lingulstic  scholarship  has  been 
forced  to  make  since  the  time  the  Screadunja  was  printed. 

It  will  be  well  to  note  the  foUowing  points. 

Boutw.  gives  no  description  of  the  MS..  He  relegates  the  MS.  reading, 
in  a  case  of  difficulty,  to  the  foot  of  the  pagc,  but  scrupulously  gives  it 
there.  Divisions  are  uiade  upon  the  pagc  of  tlie  text  which  of  course  do 
not  exist  in  the  MS..  Without  remark,  most,  but  not  all,  of  the  contrac- 
tions  are  expanded,  proper  namcs  are  supplicd  with  capital  letters,  the 
acute  accents  of  the  MS.  are  changed  to  circumflcx,  and  the  punctuation  is 
freely  suited  to  Ins  own  ideas.  No  mention  is  made  of  crasure  of  letters  or 
words  in  the  text.  A  few  illustrations  will  indicate  the  average  of  changes.* 
A  collation  of  p.  17  Scread.  with  the  MS.  shows  that  Boutw.'s  punctuation 


'  For  similar  characteristics  of  a  text  by  Bouter>vek,  v.  Prof.  Skeat 
upon  Bouterwek's  Die  vier  Evangelien  in  Alt-Northumbrischer  Sprache.  ** 
1857  in  the  A.S.  version  of  the  (iospcl  of  St.  Mark,  pref.  p.  XVIII. 
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is  entirely  unreliable.  Citing  by  the  lines  of  thc  ])rinted  text  the  MS.  bas 
line  10  ....  wisdome.  1.  11  no  .  after  cnottuiii  1.  12  no  .  after  ciit^c  1.  14 
wordum.  1.  16  godspelle.  min  1.  IS  ...  dapj.  1.  19  ...  englas.  7  1.  20  . . . 
gehffilan  na  1.  21  .  . .  y&s.  Iieah  1.  22  heah  enge!  I'c  nu  1. 2:)  wuldre  swa  . . . 
There  are  erasuros  of  letters:  1.  Mi  of  five  atlter  wyrce,  1.  17  of  about  ten 
after  niwan. 

An  exainination  of  the  footnotes  of  Boutw.  shows  some  oonfusion 
into  which  bis  notes  nuist  bave  fallen.  P.  17,  1.  25  read  sylfum,  p.  21,  LS 
reads  in  M8.  fada  gelogod.  on  l^oll  l'riddan  fleringa  wacs  sco  forma  wunung 
etc.  (see  Hoiitw.'s  note),  p.  21,  1.21  middan  ends  one  lino  in  the  MS.  and 
eard  begins  the  next.  Nevertheless  what  Bout^'.  notes  incorrectly  about 
this  very  instance  is  tnu?  of  the  spacing  of  the  word  throughout  tlie  text 
P.  21,  1.  28  M8.  has  micclan.  Of  eourse  if  Boutw.  read  middan  and  so 
copied  it,  he  made  the  right  conjecture  when  he  edited.  P.  22,  1.  19  MS. 
reads  lacob  abrahames  suna  '  hsefde  etc.,  (N.  B.  sunu  before  suna  in  C  and 
c  explains  this  suna  in  M).  The  numbers  of  the  I^itin  qnestions  are  not 
accurate. 

The  only  intentional  reading  of  the  MS.  by  Boutw.  with  which  I 
would  disagree  is  p.  22,  1.  26  (1.  44S  of  t^xt)  sodomaiscra,  where  certainly 
the  text  has  the  regulär  form  sodom/tiscra.  The  seliolar  will  recall  how 
easily  the  A.S.  *mit'  might  be  hastily  read  'mai\ 

A  few  references  to  Bouterwek's  readings  where  his  opinion  might  be 
valuable,  will  be  found  in  the  notes  eontaining  the  variations  of  the  MSS.. 

§  17.   Textual  Comparison  of  the  MSS.. 

To  gather  out  the  most  marked  points  in  the  variations 
of  the  MSS.,  we  »hall  give  first  the  inore  prominent  variations 
of  each  MS.,  in  which  paiücuhir  citations  not  a  Single  other  MS. 
agrees,  though  the  sanie  forms  often  niay  be  found  elsewhere. 

This  method  will  indicate  the  peeuliarities  of  each  text 
These  variations  will  be  classitied  under  the  three  heads, 
1.  probable  clerical  variations,  2.  phonological  variations,  and 
3.  possible  intentional  alterations. 

MS.  C  in  the  foUowing  place»  is  noted  to  varj'  fn)m  all 
the  other  MSS..^ 

1.  Probable  clerical  variations:  1.  21  wyrc  for  wyrcÖ,  1.45  J?ur  for 
)mrh,  1.  49  For|>e  for  ForJ>anJ?e,  1.  226  ne  syngode  for  nolde  syngian, 
1.  :il9  ]fcet  haiig  for  ]>cel  haiige,  1.  :J2')  genyrwerd  for-wed,  1.  371  gehate 
for  gehati^n,  1.  416  geotfrod  for  geoffrode,  1.  421  melchesedech  for  molchi- 
sedech,  1.  422  melchisedches,  1.  426  omits  na,  1.  473  ahreddene  for  ahred- 
denne,  1.  47«)  )>u  for  )>us. 

*  We  obscrve  the  practicc,  piirsuod  throughout  the  work,  of  giving 
the  accents  only  when  tiu^  MSS.  or  the  authorities  cited  have  them.  And 
in  the  MS.  references,  when  the  letters  are  not  given,  au  agreement  of 
the  MSS.  is  understo«)d. 
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2.  Phonological  variations:  1.  2S  gelwlon  tbr-Ian  MBb,  -len  c,  I.  :M 
lieatol  for  hetol,  1.31,  4i:j,  465  Forj^on  for-|?an,  1.4a  mieclan  for-clum, 
1.136  easwerd  tor  eastwonl,  1.  V\s  wostward  for  -weard  MBb,  -werd  c, 
waest-  M,  1.  l.'>4  woriende  for  worijendc,  1.  234  liersculic  for  -^cndlie, 
1.229  -standeÖ  for  -standaÖ,  1.307  gewistlire  for -wislico,  1.314  forlietnyss 
for  forlaeteunyHs,  1.  34()  imwaesmba'niysse  for  -wa^stm-,  -bairenysse  c,  -ber- 
nessc  b,  I.  350  forhti^an  for  forhtiaii,  1.  360,  448  lieofcuü  for  heofonü,  1. 391 
J»ar  for  j'ajr,  1.413  ^etacnade  for -uode,  1.421  .saocundum  for  sec-,  1.430 
rixade  for-ode,  1.465  ecnyssy  for  -nysse,  1.470  be  }mm  sodomitiscan  for 
-cum,  1.471  fordeinede  for  -deiude,  1.  4S.5  weorold  for  wondd,  ef.  1.482 
woruld  C  also,  1.492  geopenaM  for  -nod,  1.  5(is  acyntü  for  acenft  MBc, 
acenned  b  biit  cf.  1.  509  acenS  all  MSS.. 

3.  Possible  iiitentioiuil  altcrations:  1.  144  fyrlenüV  Probably  tlie  scribe 
purposely  cliange<l  c  froiii  tbe  text  before  hini  to  uiu,  1. 60  suines  for  auos, 
1.  191  scieutlae  for  scicntie,  1.  243  dyde  for  axode,  1.  'H\i  iiinan  |nim  iiien 
for  innan  |>one  man,  1.  325  gcstoten  (jescoten?)  for  getogen,  1.  326  belocen 
ufewerd  for  ufewerd  belocen,  1.  360  on  inserted,  1.  3S3  toda;lcd  for  to- 
djelde  M,  toda^lede  Bbc,  1.  3S6  wa^s  for  woarÖ,  1.  441  wife  for  ajwc, 
1.  442  ba*d  beo  liire  werc  f«)r  b»d  lieo  hire  wer,  1.  494  jeoffrode  for  geoflfrian, 
1.  500  afaudode  for  -daS. 

In  MS.  M  WC  note  the  following  variations  from  all  the 
other  MSS.. 

1.  Probable  clericAl  variations:  1.2  albin  for  albimis,  1.  2o2  om.  seo 
before  sawl,  1.  340  om.  pcpt  bef.  flod,  1.  435  om.  suim,  1.  444  se  for  seo. 

2.  Pbonologial  variations :  1.  6  kyninje  karolus  for  initial  c  (B  also  K), 
1.32  beswioan  for  -cen,  1.  S9  oferjaidiiysse  for  -ja^gsednysse,  1.  115  tung- 
lena  for  tiinjlene,  1.  170  -ny.ssa  for  -nesse,  1.  229  beoÖ  for  beon,  1. 237  )>rea- 
^nja  for  J^reaiinje,  1.  280  ^eleaffuUuni  for  -fullan,  1.  2S6  fyran  tor  fyren, 
1.  2S8  f}Tena  for  fyrenc,  1.309  wunun;^a  for  -ge,  1.  310  jesceafta  for  -te, 
L  331  flerinja  for  -ge,  forma  for  -me,  1.  332  flerin^a  for  -ge,  but  334—5  M 
also  -je,  1.370  gebogodon  for  -godan,  1.379  cynincj,  1.3^6  -dafnode  for 
-dafonodc  CBc,  -dafonode  b,  l  389  utfani  for  ntfseni,  1.  393  fla^cliean  for 
flieslican,  L  402,  409,  411,  414  twice,  kyningc  for  eyn-,  1.414  once  kyuinej 
ef.  1.  379,  1.  416  buton  for  -au,  1.  4S2  }?ingc  for  f»ing,  1.  462  cor)>a  for  eor{>e, 
1.499  ofspringce  for  -springe,  1.510  spra^can  for  sprecan. 

3.  Possible  intentional  alterations:  1.  15  ealunja  for  ealle,  1.  107 
gecynd  for  jecyndes,  1.  123  oj?  J^rittij  for  on  l'rittij,  1.  271  |'ej?e  for  se  tJe, 
L  301  seo  eorÖe  for  se  cofÖe,  1.  313  for^wgednysse  for  -nyss,  1.330  l>a;re 
for  heora,  on  |7oli  for  on  f^a^re,  I.  350  jesette  for  -sett,  -set.  c,  1.  353  nanü 
for  anO,  1.  395  life  for  etile,  1.  449  on  steinne  for  niid  stemne. 

MS.  B  varie«  from  all  the  other  MSS.  in  the  following 
referenees. 

1.  Probable  derical  variatiims:  1.  67— 6S  oiie  line  omitted,  1.117  )>as 
[one  letter  erased]  eofon  for  |?a  seofon,  1.  153  ofer  wa'.teru  for  -rü,  1.  299 
om.  ge  in  xejnnjiaÖ,  1.  308  utliin,:^a  for  -laja,  l.  312-313  om.  from  buton 
to  buton,  1.  324  aft(^r  wid  '/j  llne  and  first  word  of  ncxt  erased,  but  fiill 
tcxt,  1.  379  Nebro^  for  Nembrotli,  1.  .'>02  |>e  oui.  bef«»re  jej'unxenran. 
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2.  Phonolo^ical  variations:  1.  (>  karulus  for  carolus,  1.  140  hi  giiigiiS 
for  hi  gaS,  1.  300  gesyhtJ  for  -sihJi,  1.  3ü«  byt5  for  biÖ,  1.  436  finst  for  findst 
CMb,  fintst  c,  1.  43S  finst  for  findst  M,  fintst  Cc. 

3.  Possible  intentional  alterations:  1.2  Veude  for  lande,  1.  11  god 
for  se  haplend,  1.27  synn  ins.  after  mannes,  1.  4S  jesceafta  for  oytcna, 
1.  49  l^ysne  for  Vonc,  1.51  huse  ins.  after  )'am,  1.56  adilegian  )^  synne 
for  f^a  synne  adilejian,  1.  61  to  ealles  mancynnes  alysednysse  for  U\  aly- 
sed-  ealles  man-,  1.  62  ne  befeolle  on  swa  mycelne  jylt^  for  on  swa  my- 
celne  jylt  ne  befeolle,  1.  124  satume  for  satumii,  1.  127  is  gehaten  tiingel 
ins.  bef.  is  seo  siinne,  1.  12S  da^um  ins.  after  syxtigO,  1.  135  on  eahta 
tidü  oni.,  1.  141  ealle  om.,  1.  169  awriten  for  jecwedeu,  1.  191  gehateo 
om.,  1.  217  blöd  7  waeter  for  w»ter  7  blöd,  becanse  Gos.  Jn.  has  XIX.  34 
*exivit  sanguis  et  aqua^  but  I  Jn.  V.  6  'per  aquam  et  sanguinem,  ••  non 
in  a()ua  solum,  sed  in  aqua  et  sanguine,  the  latter  so  eiuphatic  pr(»b.  in 
original  text,  1.277  funde  be  nane  synne  on  hini,  for  funde  he  on  him 
nane  synne,  1.  287  j^am  ins.  before  lifes,  1.  294  to  )>am  lifes  for  to  )>»s 
lifes,  1.  305  tacn  om.,  1.332  wildan  deor  for  wilde  deor  c,  wildeor  CMb, 

I.  338  sfc  for  ssblicra,  1.  3S9  )'e  jod  abrahame  bebead  for  ^e  god  abn- 
hame  bead  M,  be  jod  abrahame  bead  Cbc,  I.  394  niid  for  on,  1.  423  is 
for  wa^s,  1.  45S  jecynde  for  gecyud. 

MS.  b  is  iinique  in  the  following  passages. 

1.  Probable  clerical  variations:  1.41  sylce  for  swilce,  1.  138  writc» 
äe  over  bec,  showing  the  text  from  which  he  copied  had  äi?  1.  167  toforen 
with  an  a  writteu  over  the  e  for  toforan,  1.  325  swa  om.  before  togiedere, 
1.357  on  om.  before  }>a»re,  1.411  butan  om.,  1.  44S.  452.  457.  461  sodo- 
misticra  for  sodomitiscra,   1.  492  in  om.  before  gehyd. 

2.  Phonological  variations:  1.  2  lareaw  for  lareow,  1.3  mic«l«  for 
micele,  1.  20  gescop  for  -seeop,  1.28.32  synna  for  synne,  1.30  unmilt- 
siendlic  and  miltsiendlic  for  -jendlic,  1.  32  seolf  for  sylf,  11.22.  178  twice, 
179.  180.  352.  359.  422.  459.  524  -nes,  -ness,  -nesse  for  -nys,  -nyss, 
-nysse,  1.  14()  heofenan  for  heofonan,  1.  149  hwet  for  hwet,  wore  for 
w»re,  and  often,  1.  185  gesege  for  ^^esawe,  1.247  etest  for  eist  Be,  ytst 
CM,  1.  275  ungemetelice  for  -metliee,  1.  289  a[n  partially  erased]  wended- 
licc,  1.291  injehydnes  for  -hydos,  sweord  for  swurd,  1.317  off'ingQ  for 
-|7inct5,  11.  318.  388  hwet  for  hwa;t,  1.322  earc  for  arc,  wes  for  waes, 
1.347  larewas  for  lareowas,  1.348  unwaestmberre  for  -b«rre,  1.369  sumi 
for  siina,  1.374  fiftenae  for  fiftene  c,  fiftyne  CMB,  1.376  scofantig  for 
-fontij,    1.  386  manncynnes  for  mancynn-,    1.  397   sceolan   for  sceoldan, 

II.  401.  442  wa»re  for  were,  cwede  for  ewaede,  1.  405  enigfi  for  scni^ü, 
1.417  leofade  for  leofode,  1.419  ma^dcr  for  meder  CMB,  moder  c,  1.437 
bro|?or  for  bre|H'r,  1.446  tecÖ  for  ta^cÖ,  1.  4«il  ^«^edcwicaÖ  for  -cucod, 
1.475  burh^a  for  bur^a,  1.482  worldlican  for  wonild-,  1.488  costaS  for 
cüstnaÖ,  also  1.  505,  1.  511  axunje  for  -ja,  1.  519  forÖon  for  ForÖam, 
1.  520  feder  for  fajder,  1.  543  anwurÖ  for  awiirÖ. 

3.  Possible  intentional  alterations:  1.64  ques.  10  om.,  1.  129  }^l  for 
se,  1.  .?22  J7urh  J?one  wodan  mann  for  J^urh  wodne  man,    1.  251  forÖan  }»et 


.KLFRIC'S  SKiEWüLFI  INTEKROGATIONES.  453 

for  for{>un  pe  \fSL,  1.  279  sunt  for  p«»8sibi!ia,  1.  2»:i  lutu  for  lufe,  1.  :Hi»  l'jiTa 
om.  betöre  uianoa,  1.  .*tso  sprost  fi>r  fyniiost,  1.  ;iS|  );i»  om.. 

MS.  e  supplics  tlie  ensuiii^  Variation^  witli  whieh,  in   tlie 

passageH  cited,  no  otlier  MS.  agrees. 

1.  Probable  clerical  variations:  1.  I.Hd  after  seot'oii,  tim^lan  ins.  with 
8cribe-8  inarks  of  erasuro,  I.  270  syn^an  =  syn[(l]Öan  for  synd.,  1.  :i93 
[»ejl^^jenas  for  pe^nas  Cb,  l'cgenas  MH,  1.475  godjis  for  jodes  froni  the 
following  englas V    1.  4S4  biÖ  for  beo>. 

2.  Phonologieal  variatiuns:  1.  7  Öan  for  )>ä,  1.  15  axunje  for  -unga, 
1.25  Hu  fela  ge.sceadwLsra  for  -wisa  M,  -wise  ('Hb,  1.35  unmihtihre  for 
-tigre,  1.40  wuldol  for  wuldor,  1.  41»  heron  for  liyran,  11.  49,  190  sceppend 
for  sc\-p-  CBb,  scip-  M,  11.  9.H,  2»>4,  'M\l,  :t9.%  445,  447,  4ti0,  467,  474,  .500 
^an  for  )'ani .  1.  1 78  gejelieuis  for  -nyss  C  M ,  -ness  b ,  1.  2:»5  yfelan  for 
yfelii,  1.  271  tiht  for  tihte,  11.  2SS,  ;n  1  jeugla  for  enjla,  1.  290*  jenimed 
for -rynied,  1.292  hwilwaMullk'en  for  -weudlican,  1.315  a^lnnhtih  for  -mih- 
tig,  1.  33S  awyriged  for  awyrged .  1.  :U0  widjyllan  for -jillan,  1.  :i01  f^aene 
for  J?ani  tacue*,  1.372  suniis  for  suna,  1.  3s()  formest  for  fynnest,  1.387 
alysendnys  for  -sednys,  1.  3ss  jema'neö  for  -nla'na^,  1.  435  simas  for 
sumi,  1.  440  cefese  for  cyfese,  1.  411  untemeude  for  -tymende,  1.  45S 
bisiuerliee  for  bismorlice  b,  bysuiorliee  CMB,  1.  402  gewitnunga;  for 
•nunga  M,  -nunge  CBb,  1.  474  dohtren  for  dohtra,  1.  475  godas  for  30- 
dö8,  J'a^ra  for  |?a»re,  1.  49.")  gehersuni  for  -hyrsuui. 

3.  Possible  intentional  alterations:  1.  30  on  niiltsunge  for  to  niilt- 
8un2;c ,  1.  200  swa  Öa*t  he  selra  biÖ  for  swa  he  selra  biÖ ,  1.  340  of  Öaui 
flode  for  on  Öam  iiode. 

2.  To  illustrate  the  relatioiis  of  the  MSS.,  it  will  be  help- 

fal  Uy  paB8  froin  the  ])eeuliarities  of  single  texts  to  Hoine  of 

the  eoincidences  of  aiiy  two  giveii  MSS.. 

MSS.  C  and  M: 

1.  10s  Fyres  CM  für  fyrenes  Hbc,  1.  25s  forJ?u  CM  for  forj>an  Bbc, 
1.  2S7  gct  CMe  for  ^cat  Bb,  1.  402  swnstor  CM  for  swuster  Bbe,  1. 139-440 
forli^rCMe  for  -liger  Bb. 

MSS.  C  and  B:  inany  lines  eorreHpoud  in  their  hegiuning 
aud  eud. 

(•f.  11.  220,  251  ete.,  1.  29s  gesyhtüe  CB  for  -sihde  Mbe,  1.  3t»S  yldesta 
CB  for  yldsta  M,  yltsta  h,  ylsta  c,  1.  I2s  spaein^c  hl  re  CB,  1.  401  afeor- 
inad  ('B  for  -niod  Mb  -med  e. 

MSS.  Cb: 

1.  270  the  line  is  the  same  even  to  ])inu'tuatiou  aud  abbreviatiou  in 
bütb  Cb,  1.  .342  di^lau  Cb  for  digelan  MBc,  I.  4S9  a'^fter  beon  Cb  for  beon 
afgÖer  MBe. 

MSS.  Cc: 

1.272  uferswi)>e  Ce  for  -s\vi^de  MBb,  1.300  ]}(e/  mau  hine  ofsleau 
Ce  for  ycBl  hiue  man  ofsleau  MBb.    1.  32o  uure  Cc  for  ure  MBb,    1.  300 

*  Probably  a  clerical  error. 

Anglia,  VI.  band.  30 
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Ili  IS  C,   Hi  is  e,  liwi  is  MBb,    1.  ,'<so  iiiycelan  Co  for  uij-cclan  B,  um- 
elan  Mb. 

MSS.  Mc: 

1.  10  heofimlican  Mc  t'or  -con  CBb,  1.  II  Mc  om.  hal^aii  CBb,  1.21 
Albin  Mc  for  Albnius  (-Hb,  1.  21>  ciiglas  Mc  t'or  cngles  CBb,  1.  'Mi  under- 
l^eod  Mc  für  ^euiulcrl^eod  CBb,  1.  45  scyppende  Mc  for  scip-  CBb,  1.129 
Mc  Olli.  7  syx  CBb,  1.  IM)  fram  Mc  for  fni  CBb,  1.  240  stuntnyj*  Mc  for 
-nyss  CB,  -iiess  b,  1.242  Mc  oiu.  ne  büt'ore  a.xodc  CBb,  1.254  seo  iiaMl- 
drii  Mc  for  -drc  (*Bb,  1.  259  bcstins^N  .Mc  for  bestinc^  CBb,  1.  :toi  ge- 
wyrjcd  Mc  for  a\vyr.;cd  CBb,  1.  :t55  Mc  oiii.  eft  CBb,  1.  H79  woldc  bcon 
a?rüst  Mc  for  woldc  {crcst  bc«)U  CBb,  1.  HS.i  scofontlj  Mc  for  soofautig 
CBb,  1.  .{04  J^a  ins.  bcforc  Icahtras  Mc,  iMil  scciddon  Mc  for  -dan  CBb, 

I.  407  ^(^arode  Mc  for  jcarodc  CBb.  M  andc  often  aj^ree  in  aeeent,  1.  5u7 
lustum  Mc  for  lustc  CBb. 

MS8.  MH: 

1.274  nc  fimde  MB  tor  ne  a  funde  Cbc,  1.  327  strengst  MB  for 
.strengest  CBc. 

MSS.  Bh: 

1.  4:^  Tol^on  Bb  for  |?an  MCc,  11.  AYM  45s.  400  swefle  Bb  for  swjpfle 
MCc.    B  and  b  oftcn  ajirreo  in  e  for  no. 

3.  To  complete  the  eomparisou  of  tlie  MSS.  I>etbre  suniiniug 
up,  it  will  be  nceessary  to  exaiiiiiie  more  elosely  tlie  i)liom)lü- 

gieal  Variation«  of  the  MSS.. 

Undcr  old  a  =  W.  S.  ic,  ^a^r  liwa'r  or  also  (iotli.  )»ar  hwar  we  have 
traces  of  the  K.  W.S.'  in  C.  L.  2:iS  bwar  C,  hwaT  MBc,  hwer  b,  1.  :{o{ 
f>arC,  Iht  b,  l'a^r  MBc,  1.  :j:i5  |>ar  C  also  in  MW.  A'M\.  A:\\  Init  Alis  |>cr  b. 

MS.  (-,  analojj:ously,  has  a  for  iv,  o(  the, two  the  earlier  form,  in  1.274 
|>ara  C,  1.  .i.'J.i  j'Jira  (1J,  1.  li.il  Cb,  1.  MM  |>ara  C.  The  use  of  e  for  W.S.  a\ 
a  i)rincii)al  mark  of  tbc  Kcnti.sb,  an»l  also  in  Xorthuuibrian ,  bat  in  tlie 
latter  not  tlie  rule  as  in  K.  is  prominent  in  MS.  b.  Tliis  W.  S.  iv  =  e 
is  universal  in  tlie  Ps.'-,  and  I  take  it,  at  least  in  MS.  b,  to  he  a  mark  i*i 
the  Mercian,  W.  MMl.  \TA.  42tJ  twice,  4r.O.  4lM.  400  wes  b,  IL  ISO.  Is7.  2M 
weron  b,  1.401  were  M(MJc,  11.  14.  2r,.  204.  4:U)  twice,  4:i2.  434.  4r.l.  470. 
401   l'cre  b,  11.301.  43S  fer  b,   jMr  (\   1.  320  sprecS  CBc,  1.321   sprece  b, 

II.  221.  424.  503  sprec  b,  1.  221  llwel'er  M.  11.  iS5.  3SH.  408.  44H  liwet  b, 
11.  401.  440  cwede  b,  11.  I  I.  410.  440.  404.  4s3.  490  cweÖ  b,  1.  414  «es  b. 
The  tendencv  of  MS.  b  «;enerallv  is  to  use  e. 

Tlie  o  for  reiitoiiic  a  bcfore  nasals.  predominant  in  the  nintli  centur}' 
and  appearin^  state<lly  in  tlie  l*s.,  becoiues  in  .some  frecpient  words  a 
mark  of  L.  W.S.^    In  MS.  C  this  o  is  certainly  a  sifcu  of  L.W.S.  and  per- 


'  Kurzjirefasste  Alt-WestNÜcbsisrlie  (Grammatik  von  P.  J.  Cosijn.  Erster 
theil.     l>ie  vocale  der  Stammsilben.     Leiden  l^^^l,  s.  4. 

-  l>ie  Sprache  des  Kcnti«<clieii  PsaltiTs  (Ve.'ipasian  A.  I.).  Ein  Beitrij!: 
zur  .Anjrclsärhsischcii  (inimmatik  \oii  Kiid«»lf  Zeuner.    §3. 

^'  .Anirelsiichsisrhe  <inimm:itik  vtui  K«liiard  Sievers.  Halle  is>'.'.  $05. 
/emier  >i  1.    Cosijn  s.  11.     Swi-ct's  Header  p.  XXL 
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haps  also  of  a  traee  of  a  not-  W.S.  dialcct.  1.  as  forpon  CB,  1.  53  i\  1. 5« 
Cb,  11.  «9.  85  C,  1.  520  b,  for)?an  C.  forJ;on  C^  coiitrar}'  to  all  the  other  MSS. 
11.31.  211.  232.  244,  251.  338.  413.  405.  535. 

MS.  C  alone  preserves  the  old  alternative  of  o  for  a  (old  a  =  W.  S. 
a  or  o)  in  lichonian  11.  199.  2ol.  204. 

The  brechuHfj  of  a  to  ea  an<l  eo  before  1  -f  cons.  takes  place  always 
in  all  our  MSS.  in  eall,  eald  etc.. 

MS.  0  alone  has  an  old  W.S.  fonn  and  one  prominent  in  the  Ps.*: 
weonilde  11.24.  4h5,  bnt  1.  7  worlde  C,  worulde  MBbc,  1.  115  worold- 
lices  C,  -nddlic^s  MBbc. 

The  chang:e  of  i  into  y,  so  connnon  in  L.  W.  S.,  that  it  is  an  espeeial 
featuro  of  the  dialeet  is  illilatrated  in  1.  281  willaÖ  Mbe,  wylM  CB,  1.  319 
wil«  Mhc,  wyle  CB,  1.46s  wille  Mbc,  wylle  CB,  1.  491  wile  Mbc,  wyle 
CB,  l.  .501  wile  Mbc,  wyle  CB,  11.  31o/449.  450.  402.  50S  hytS  B,  1.45 
scyppende  Mc,  scip- CBb,  1.49  scippendM,  scep-  c,  scyp-  CBb,  1.232 
scippend  M,  scyp-  CBbc,  1.  403  hire  CMbc,  hyre  B  also  in  441.  422  twice, 
1.  3S5  siÖÖan  Mb,  syt5-  CBc,  1.  427  siöt^an  bc,*  syÖ-  CMB,  1.  273  );ises  Cc, 
Kvses  MBb,  1.  342  fisre  (^Mc,  |n'sre  Bb. 

Cases  of  nmlaut  of  ji  =  f  Jothic  ai  are  nniuerons  as  in  Ys.  W.  S.  and  Ps.: 
1.  270  lenig  all  M8S.,  1.  405  «nijn  CMBc,  eni^ii  b.  The  W.S.  a;  sometinies 
as  in  the  Ps.  —  e*:  1.  145  forla^ton  C,  forleton  MBc,  forletan  b,  1.  340  nn- 
w»stiub»my88C  all  MSS.,  l)nt  b  -bemesse,  1.  34S  nnwa»stmba»rrc  all  MSS., 
bat  b  -berre,  1.  463  unwa^stuibaTe  all  MSS.  but  b  -bere. 

The  6  nmlaut  of  ea  one  of  the  principal  marks  of  the  older  K.  and 
North,  and  the  y  latcr  predominant  may  be  significant  in  our  MSS.:  1.40 
hyran  CMBb,  beron  c,  1.  195  jehyrsumnysse  all  MSS.,  and  1. 196  unjehyr- 
all  MSS.  but  CB  omit,  1.  495  2<*byrsnm  CMBb,  -hersum  c,  1.217  alysenne 
all  MSS.,  1.3S0  alysednys  all  MSS.,  1.  Ol  -sednysse  all  MSS.,  bnt  b  -sänne, 
1.  540  alysde  all  MSS.. 

Sweet'  has  noticed  that  the  MSS.  of  .l^lf.  generally  havq  y  forms  bnt 
in  the  MS.  of  i*:if.'s  N.  T.  i  is  frcqnent. 

In  1.  313  )?eo.stru  CMbc  ^ystni  B,  1.  9  »lÖeodij  all  MSS.,  1.  72  steoro 
all  MSS.,  11.  39.  45  jeundcrj^eod  all  MSS.,  but  b  -dd,  the  eo  has  not  snffered 
Umlaut,  Ulis,  goncrally  a  peculiarity  of  K.  (and  North.),  is  also  the  usual 
case  in  the  Ps.. 

The  vowels  of  the  unaccented  syllablcs  of  the  abstract  nouns  in  -nys 
in  MSS.  M  and  B  are,  without  exception,  -nys  -nyss.  MS.  C  has  -nys  -nyss 
save  in  four  instances-nesse,  i.  c.  in  the  dative  sing.,  where  the  final  vowel 
may  liavc  led  to  the  change  11.07.  170.  271.  342.  MS.  c  has  -nys  -nis 
-nyss  together  with  frequent  -nes  -ness  but  bis  first  instancc  of  -utfs 
doe«  not  oc^mr  until  he  has  reached  the  1.  1 03,  showing  that  with  thought 
he  was  following  hin  copy.  MS.  b,  on  the  other  hand,  >%ithout  exception 
has  -nes,  -ness.  In  the  abstracts  in  -nis  occnrs  in  1.  172  )»rynness  CB, 
Jennys  Mc,  -nys»  b. 


'  Zeuner's  gram.  s.  28.   As  to  the  origin,  cf.  Paul  VI,  35  ff.   Cosiju  s.  23. 

*  Zeuner's  gram.  s.  42. 

3  Sweet's  Header  j).  XXVI. 
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It  will  be  interestiiif?  to  iioto  tlic  iisagc  of  tlio  MSS.  wirb  respcct  to 
the  syncope  of  tbe  vowel  in  tbc  case  ot'  sjiwul:  1.  102  sawl  CMB,  saiil  l»^ 
sawul  e,  11.  ITC».  199.  200  suwle  all  MSS.,  1.202  CHbc  sawul,  sawl  M, 
11.  201,  212  sawle  all  MSS..  Tbe  preservation  of  tbe  seiui-vowel  w  after  :i 
vowel  is  noted  in  tbe  Ps..' 

One  of  tbe  cbief  .si^j^^s  of  Keiitisb,  tbe  ebanp»  of  j  into  I  at  tbe  eml 
of  a  syllable  after  a  palatal  vowel,  is  ran?  in  tbe  l*s..  ßut  15  tinal  always 
becomes  ie  in  tbe  l*s.  acconlinj?  to  Zeiiner. 

Tbis  transmutution  of  g  in  to  i  bas  not  been  noted  in  onr  MSS.  ex- 
cept  in  15  final:  1.  105  drie  CM  B,  dri;5e  b,  drye  c,  1.  107  drie  MB,  drige  Cb, 
drye  e. 

A  token  of  late  date,  and  perbaps  of  L.W.S.  appeurs  in  the  cbange 
of  final  i  to  ij:  1.52  bwi  MBbc.  bwij  C,  11.  l:U,  l.is  for|>i  all  MSS.  bnt 
forjji^i;  b.  In  1.  42S  burb  in  all  our  MSS.,  tbe  g  final  after  a  li>ng  vowel 
baviu^  beconie  b  testifies  to  L.W.S.. 

Tbe  donbling  of  eonsouants  atTords  notbing  espocially  noteworthy. 
In  mann,  uiancynu  tbe  ose  is  prouiisenous.  MS.  b  niost  regidarly  lias  -nn. 
M  and  (■  in  tbe  niajority  of  oases  bave  -n.  Mieel  as  in  L.W.S.  often  doub- 
les  its  e  in  obliipie  cases.  And  we  bave  sceall  for  seeal  (L.W.S.):  1.  4»4 
soeal  all  MSS.  bnt  b  -11,  11.  4S0,  4s2  sceal  all  MSS.,  bnt  4Sü  M  -II,  1.  WW 
steall  all  MSS.  bnt  C  -1,  1.  445  godspel  all  MSS.  bnt  b  -11,  II.  39,  45  under- 
)'eod  all  MSS.  bnt  b  -dd,  1,  3s7  alysednys  all  MSS.  bnt  b  -ss,  1.  459  galnys 
all  MSS.  but  M  -ss,  1.271  J^iis  all,  bnt  b -ss,  1.  4<»5  )?isü  MBc,  pi.ssii  Cb, 
1.329  pyt  all,  but  b  -tt,  1.315  fleascmettas  all  MSS.  bnt  c  -metas,  1.3.50 
jesett  all,  bnt  e  -set,  1.  352  na^fre  all  bnt  B  -if. 

L^sually  tbe  preterite  of  tbe  seeond  elass  of  tbe  weak  verbs  end^*  In 
-ode,  and  -ade  is  rare.  Onr  MSS.  eonforni  to  tbis  nüe.  But  tbe  -ade  is 
niost  freipient  in  tbe  Ps.  and  Nortb.,  and  MS.  (.'  only  sbows  a  tendeney 
to  -ade,  1.  114  forsuwa<le  C  all  otber  MSS.  -ode,  1.  171  jeswutelad  C, 
-lod  MBb,  -lode  e,  1.  2M  ^eswutolade  C,  -b)de  MBbe,  1.  291  jetai-nad«'  (', 
-node  MBbe,  1.413  getacnade  C,  -node  MBbc,  1.430  rixade  l-,  rixode 
MBbe. 

Tbe  few  eases  of  tbe  Omission  of  j  in  tbe  partieiple  of  wcak  verbs 
are  yet  numerous  enougb  not  to  be  mere  copyist's  errors  upon  tbe  pari 
of  0  and  b:  1.  n»S  turniende  C,  -nijende  MBbe,  1.  IIS  dweliende  and 
woriende  (■,  -jende  MBbe,  1.307  cwaeiende  Oeb,  -eisende  MB,  seomri- 
jende  CMBe  -riende  b,  woriende  C-b,  worijende  M  Be,  1.340  waniende  b, 
-inende  CMBe,  1.  51(»  wuniende  C,  -ni^ende  b. 

In  tbe  names  of  kindred  onlv  two  or  tbree  instauces  call  für  reniark. 
MS.  b  1.  419  ma'der,  e  mo«b)r  wbere  rigbtly  CMB  meder  dat.  siu^.,  1.474 
MS.  c  for  dobtra  aec.  pl.  bas  Slobtren'  a  very  late  form-  I.  372  MS.  e 
for  aec.  pl.  bas  sunus  and  1.  4:'.5  aec.  pl.  sunas,  —  again  latAJ  forius.  The 
first,  witb  u  instead  of  a,  indieates  tbe  error  of  tbe  seribe  tallinj;  betweeu 
bis  MS.  and  bis  speeebV 


*  Zeuner's  gram.  5;  2r». 

-  Iliekes  in  bis  (Irammar,   De  Dialeett»  Xormanno-Sax.  I.  XIV  eites 
dat  pl.  'Aarones  dobtren '. 
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The  (leclcnsion  of  tlic  proper  iiaiiies  is  rej^ular  as  claKsiHod  by 
MtUlcrJ  Thü  niasciiline  naines  cnding  in  a  consonaut  or  -e  are  of  thc 
stroDf^  dedcnsion,  e.g.  11.422.  447.  4(>o.  4^4.  Tho  names  witli  Latin  endings 
-US  or  -es  liavc  in  Intcr.  always  I^tin  inflections,  and  ovcn  thc  accusative 
iouein,  1.  125,  is  corrcctly  given. 

This  is  another  suggestic  n  of  .Klf.'s  authorship. 

§  18.    Conolusions  concerniüg  the  MSÖ.. 
and  tlieir  Classification. 

The  compariRon  of  thc  M8S.  eoufirms  the  general  con- 
elnnions  rcaehed  under  thc  dcscription  of  thc  MSS.,  and  adds 
infonnation  ^\itli  re8])ect  to  detaila. 

The  coneliiHions  may  bc  stated  withoiit  espeeial  arguments, 
basiug  theni  upon  thc  faets  and  inferenees  o]>ened  in  the  dc- 
seription  of  the  MSS.,  and  in  the  three  stages  of  their  eoni- 
paiison. 

All  the  MSS.  are  elearly  L.W.S.,  and  wonld  indieate  the 
composition  of  thc  original  at  abont  thc  year  1000  A.  U.. 

Thc  MS.  M  has  the  purest  L.W.  S.,  and  B  is  ncxt.  C  fol- 
lows,  bnt  prcscrvcs  a  fcw  fonns  carlicr  than  those  of  the 
first  two  MSS..  Perhaps  thcre  is  a  slight  traee  of  Mereian  in- 
flnence  in  C. 

MS.  b  has  a])parently  a  Mereian  eoloring,  although,  from 
the  latcness  of  thc  MS.,  this  niay  be  assertcd  to  bc  only  the 
marking  of  thc  Scnii-Saxon,  or  so  eallcd  Transition  par  ex- 
celletice  period. 

MS.  c  is  thc  least  spontancons  of  all  thc  copies.  Besides 
the  bandwriting,  several  fornis,  which  have  slipped  in  by  inad- 
vertence,  teil  thc  talc  of  the  late  dato.  This  MS.  was  made 
in  another  age  from  that  of  the  MS.  which  it  eopied,  bnt  it 
wa8  meant  to  be  an  aeenrate  reproduction  of  the  original. 

The  MSS.  were  written  at  different  tinies  dnring  a  period 
of  at  least  a  hundred  vears. 

They  spring  apparently  from  separate  plaees  excepting 
two  of  them. 

With  respect  to  these  localities  wc  have  not  snffieient  data 
to  make  eonchisious,  but  thcre  are  somc  grounds  for  thc 
füUowing  eonjecturcs. 

'  Angelsächsische  Grammatik  von  Dr.  Theodor  Müller.  Aus  dem 
handschriftlichen  nachlasse  dos  Verfassers  herausgegeben  von  Dr.  Il.Hilmer. 
GOtUngen  ISSa,  s.  153. 
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MS.  J[,  upoii  Wanley'n  iiuthority,  was  onee  the  property  of 
the  monastery  of  St.  EdmondHbiiry.  But  the  MS.  h  thoroughly 
L.  W.  S..  It  is  howcver  quite  likely  tliat  it  was  copied  in 
Winchester,  wliere  ^Elf.  probably  wrote  Tlic  Lives  of  the 
Saints ',  for  the  puii)ose  of  beiii^  seilt  to  East  Anglia. 

It  is  well  kiiowii  liow  .Elf.'s  revered  niaster,  Ethelwold, 
took  especial  intercst  iu  reestablishing  those  futiire  glories  of 
England's  feu  distriet,  the  abbeys  of  Peterboroiigli ,  Ely  and 
Thorney,  which  liad  bceii  niiiied  by  the  Daiies,  Converting  them 
of  coiirse  into  regulär  Henedictine  houses.^ 

The  esi)ccial  coinmunication  between  Winchester  and  these 
East  Anglian  mouasteries,  and  the  iuterest  of  .Elf.  therein,  is 
such  that  Soanies  and  others  liave  placed  hiin  as  at  one  time 
Abbot  of  Peterborough.*  Ilowever,  froni  the  indications  that 
MS.  M  was  a  copy  niade  perliaps  two  decades  after  the  coni- 
position  of  The  Livcs  of  the  Saints,  it  seems  to  ine  niore  likely 
that  it  was  copied  by  a  W.  S.  nionk  in  St.  Edmoudsbnry  from 
a  te\t  previously  scnt  froni  Winchester,  perhaps,  to  Peter- 
borongh. 

MS.  c,  the  youngest  of  our  MSS.,  is  the  inost  closely  related 
to  M  the  oldest.  The  gencral  agreemcnt  between  them,  ex- 
tending  oftentiines  to  the  contractions  and  accentnation,  niakes 
it  probable  that  MS.  c  was  co]>ied  froni  MS.  M. 

In  any  case,  MS.  c  was  a  transcrii)t  from  a  text  nearly 
identical  with  MS.  M.  It  is  a  natural  su]>position  that  MS.  e 
was  made  from  MS.  M,  in  St.  Edmondsbury,  for  one  of  the 
other  monasteries,  e.  g.,  Ely  or  Thorney,  in  the  East  Anglian 
group. 

MSS.  C  and  H,  by  tlie  evidence  from  the  glosses,  were  in 
the  library  at  Worcester,  or,  more  accurately,  were  at  some- 
time  in  the  hands  of  a  scribe  who  was  in  Worcester.  These 
MSS.  are  probably  not  co])ies  of  one  another,  but,  if  they  were, 
on  account  of  trauspositions  and  omissions  in  B,  elcarly  MS.  C 
was   the  original.^     From   various  intimations  already   given, 


'  Dietrich  ibid.  1850,  s.  24.^. 

^  Phi!  Aufj^lo-Sjixon  (hunli:  its  llistory,  Kevonuos,  and  jrcnoml 
Cliunictor.    Hy  Henry  Soanios.     Sccoini  Edition  l^ondon  lS4o,  p.  223. 

^  Soames  ibid.  |).  22:t  s(|.. 

*  The  possibility  tliat  MS.  FJ  was  coided  troin  MS.  C  is  virtually 
exchided  by  the  Omission  by  MS.  H  ot*  tlie  crecd  at  the  end  of  M8.  C. 
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we  would  loeatc  MS.  C  somewliere  upoii  tlic  horderfi  between 
W.S.  and  Mereia.  Thus  it  falls  witlnii  tho  circlc  wlicre  iElf. 
nioved  ahont  1005,  aud  afterward.'  The  nientiou,  by  the 
eopyist  of  MS.  C,  of  Abbot  .Elf.,  may  denote  that  he  was  in 
the  very  monastery  of  Eushain.  Enshani,  although  from  the 
heginning  of  the  twelfth  Century  in  the  dioeese  of  Lincoln,  was 
near  the  borders  of  the  dioeese  of  Worcester,  in  wliich  the 
zealons  cultivator  of  A.  S.  literaturc,  Wulfstan,  whose  authority 
iElf.  recognized  and  for  whoni  he  wrote^  was  Bishop. 

Thus,  from  .Elf.'s  day  forward,  there  were  close  relations 
hetween  the  district  about  Knshani  and  the  cathedral  town 
of  Worcester  ^  which  would  aecount  for  the  same  band  in  the 
twelfth  Century  annotating  MSS.  C  and  H.  We  can  also  find 
a  liint  that,  in  a  center  of  A.S.  leaming  like  Worcester,  a 
pnnetilious  grainmarian  (for  such  the  numerous  eniendations 
and  transpositions  in  bis  text  show  him  to  have  been)  shonld 
have  written  MS.  B  in  scrupulous  W.S.. 

Conceming  MS.  b  there  is  no  external  evidence,  save  that 
it  was  connected  with  the  Hatton  Collection  which  contained 
a  nuniber  of  famous  Worcester  MSS..  The  internal  evidence 
indicates  a  Mercian  region  whcre  the  transition  from  W.S.  was 
not  so  t^naciously  resisted  as  in  the  south. 

MS.  b  cannot  be  a  copy  of  any  of  the  rest  of  our  MSS., 
for,  aside  from  other  conclusive  grounds,  it  has  the  final  creed, 
which  is  in  none  of  the  MSS.  except  MS.  C.  The  forms  prove 
it  to  be  mach  latcr  than  MS.  C,  but  it  cannot  be  copied  from 
C,  as  the  mere  examiuation  of  the  variations  in  the  final  part, 
11.511  —  545,  contained  oulv  in  MSS.  C  and  b  shows.  MS.  b 
is  not  given  to  making  verbal  additions,  but  we  find  them 
here  numerous  for  the  short  spacc:  cf.  11.  515,  518,  525,  532 
[the  erasures  in  C],  534  [an  entire  clause],  540. 


»  Dietrich  ibid.  195«,  ».  n^  i»assim.  Bctwecn  Kjoö  — loli  Mt\  was 
residcut  within  tlie  borders  of  Mereia  and  Abbot  of  Ensham  in  Oxfordshire. 
In  the  prcf.  to  bis  Liber  Consuetudimini,  to  tbe  iiionks  of  Ensbam  he  says 
of  liiiuself  'vobiscuin  degeiis'.  His  frieiids,  Sigwerd  and  Wulfget,  to  wboni 
he  writes,  were  in  Mereia. 

-•  Vidc  Tlie  Pastoral  Epistle. 

3  It  is  notewortby,  tliat  tlie  ijoeni  of  tlie  twelfth  eentury  with  a 
reference  to  JE\f,  was  diseovered  anionjr  the  arebives  of  Worcester 
Cathedral.  v.  below  p.  403  and  note  2. 


460  MAC  LEAN, 

In  ooncluHiüii,  we  liave  five  MSS.,  four  of  whieli  are  inde- 
pendent  of  onc  another,  but  all  closely  identified  with  .Elf.'H 
works. 

There  are  two  type»  of  MSS.,  thosc  iiiost  consen'atively 
L.W. 8.,  MSS.  MB  aud  e,  and  tlume  yiclding  somewfaat  to  less 
eonservative  (Mercian)  influenees,  C  and  b. 

At  the  hcad  of  the  first  class  in  MS.  M,  aud  of  the  »eeond 
MS.  C,  and  tliese  two  are  the  cldest,  though  MS.  C  ih  a  niueh 
younger  Hinter.  The  MSS.  of  the  first  t>pe  eontaiu  511  liues, 
those  of  the  second  have  545. 

§  19.   The  Antheutieity  of  the  final  Creed  and 

Doxology,  11.511 — 545. 

Two  independent  MSS.,  C  and  b,  have  tlieni,  and  two  otlier 
MSS.,  M  and  H,  equally  independent,  and  onc  of  thcm  the 
oldest  MS.,  with  MS.  e,  the  c*o]>y  of  MS.  M,  have  them  not  That 
they  were  a  coni])onent  i)art  of  MSS.  C  and  b  has  been  showu. 
There  was  no  doetrinal  ground  for  their  oinismon  or  addition. 
With  this  al)ont  evenly  balaneed  tcntiniony  before  U8.  only  a 
probable  eoneluHion  reniains  to  be  derived  from  the  intern<al 
evidenee.  The  MSS.  MHc  eonclude,  at  the  end  of  the  answer 
of  the  LXIX  queBtion,  with  the  reniark:  *We  will  not  speak 
further  about  this,  beeause  we  have  now  written  the  niost  neees- 
sary  (piestions'.  In  auy  case  this  foliows  the  questii^n  abrni>tly, 
but  it  eertainly  niay  serve  as  a  termination  of  the  treatise. 

However  it  is  to  be  observed  that  not  (»ne  of  these  three 
MSS.  eh)sc8  with  an  *Anieir,  wliieli  is  so  usnal  in  thesc  dis- 
eoiirses  tliat  its  Omission  niay  be  signirteant. 

If  iElf.  is  the  anthor,  a  reniark  like  the  *We  will  mit  ete.' 
is  characteristie  of  liini  in  niaking  a  transition' of  subjeet  but  it 
is  not  liis  iMistoniary  way  of  elosing  an  article.  It  is  the  rulc 
for  the  scrnions  in  The  Lives  of  the  Saints  to  begin  at  onee 
with  tlie  nanie  and  tinie  of  tlic  Saint,  and  to  close  with  a  short 
doxology  and  an  \\nien'. 

Tlie  praetiee  to  eiose  tlnis  is  alniost  universal  with  .Elf.. 
We  gajn  then  the  prcsuniption  tliat  the  Inter.  would  originally 
elose  with  soniething  of  the  kiiid. 


»  Vido  Inter.  II.  112— IM.  114   and  the  parallel  readings  upuh  tliem 
and  1.  äo»». 
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The  eoutents  of  tlie  appeiidix  favors  itn  authonticity.  It 
is  alliterativo,  and  thiw  liarmonizeH  in  fomi  with  the  Inter.  and 
The  Lives  of  the  Saiuts.  Tlic  Hubjcct  matter  eould  alnioBt  be 
replaeed  word  for  word  from  other  ]>a«sa{!:c8  in  .Elf.*.  The 
praise  of  the  Creator  and  the  Trinity  wore  favorite  themes  of 
his.*-  The  j)rohable  indireet  source  of  this  form  of  the  ereed^ 
was  I8idore^  an  author  whom  i'Elf.  used  dnring  t\m  period 
of  his  life  in  hi«  glosnary  ^,  and  in  his  treatisc  on  the  Old  and 
New  Tentaments/'  It  is  unlikely  that  a  treatise  likc  the  Inter. 
should  have  been  issued  as  a  sermon  without  some  such  litur- 
gieal  finish. 

In  the  analysis  of  the  entire  Cod.  M  it  also  appeared  that 
the  ereed  and  doxology  at  the  flose  of  the  Inter.  had  their 
plaee  in  the  seheme  of  thought  of  the  entire  volume.  The  pro- 
halitien  therefore  are  that  the  ereed  and  doxology  are  genuine. 

Uow  then  are  we  to  aeount  for  their  Omission,  and  espceially 
in  >IS.  MV 

It  is  qnite  possible  that  tlie  author,  if  he  was  .Elf.,  as  in 
sevcral  other  cases^,  edited  a  Hrst  edition  of  the  Inter.  without 
this  ap]>endix. 

*  See  panillel  roadinj^s  on  U.  r>|l  -545. 

*  Thcrc  nmy  bo  a  i)ossil)l(^  rclatioii  botweeii  tbc  Kpistlc  to  Wulfj^et 
at  Yhiiandune,  conceniiiig  tbc  Trinity,  crcation,  and  dnty  ot*  reconoiliation, 
witb  thr  last  paf?c  of  tbc;  Intor.V 

*  'l'hi!«  ereed  i)rinted  bere  for  tlie  first  time  Dietrieb  bad  not  seen,  bnt 
fonning  his  jud^ments  from  the  extracts  of  Wanley,  be  tbonjrbt  it  was 
upoii  the  iucamatiun.  The  few  lines  be  saw  lie  was  inelined  to  believo 
autheutic,  and  remarks  that  tliev  are  found  eise  wliere  in  .Klf.  Dietrich 
ibid.  1^55,  8.  507. 

*  Vide  end  of  the  l^itin  text. 

*  AAVa  Ol.  'M\s.  i:$,  cf.  Isid.  Etynndog.  Libcr  XII  Cap.  11,  12  (Pat.  Lat. 
XXIV  cül.  4:i5).  .Klf.'s  Gl.  'Mi\K  :*,  ef.  Isid.  Etyniobig.  Liber  XII  Cap.  II,  IT 
(Pat.  I-Hit.  XXIV  eol.  \'M\),  Tbonjjjb  no  one,  so  far  as  I  know,  bas  pnblisbetl 
anything  upon  the  stnirees  of  tlu^  (flossary  of  .Kit'.,  and  niany  Olossaries 
werc  afloat  in  the  niiddle  ajjes,  the  iiassaj^es  tu  wbicb  I  have  referred 
must  have  been  direct  from  Isidore. 

•*  Cf.  .Klf.'s  misnnderstandin^  of  Malaebim  as  a  proper  nanie:  *|Vis 
bee  awriton  Sanuiel  and  Malacbinr.  Sweet's  Keader  <>(*».  27(»,  ef.  Isid.  Ktym. 
L.VI  Caj».  II,  II  (Pat.  Lat.  XXIII,  2).  Dietrieb  well  says  Isid.  was  for 
JFAVs  0.  and  N.  Testament  Slie  baupt<|uelle'.  ibid.  Is55,  s.  504. 

'  K.  g.,  his  Job  first  a  kind  of  treatise,  antl  then  later  adapted  to 
the  form  of  a  sonnon.  comp.  Ilms.  II,  MO— 4tJi»,  an<l  lliob  in  (irein's 
Bibliothek  der  A.  S.  Prosa. 
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It  18  niore  proliable  tliat  8omc  early  copyist,  kuowing  of 
.Elf.'fl  repetitioii«  ahont  thc  Trinity,  or  wishinf:  to  save  lahor 
and  parclimejit,  eiided  bis  (*()]»y  at  the  ^oikI  stcipping  place 
aftbrded  by  the  reniark  *\Vc  will  not  now  etc.\ 

In  conuection  with  all  tlie  above,  tbc  omiHsion  in  this 
nianncr  i»  niore  likely  than  tlie  in8erti(»n  of  8nc*b  a  long  and 
elaborately  alliterated  pa88age.|  MS.  M  is  a  c*o])y,  and  not  an 
original. 

The  (juestioii  of  the  Authorship  of 
The  Interrogationes 

bas  never  been  critioally  and  tully  detennined. 

§20.    Tbc  Opinion8  of  Crities. 

Tborpe '  and  Wrigbt-  8iniply  atti'ibutc  Tbc  Inter.  to  .Elf.. 
Dietriob-*  8ay8,  'altbougb  tbc  autbor  is  not  nanicd,  witb  pro- 
bability  it  is  attribnted  to  .Elf.'.  He  adds  argnnicnts  to  tbat 
end,  bnt  as  tbe  Inter.  was  not  tben  printed,  eoncindes  with 
tbc  reniark  "as  the  work  is  not  yet  printed,  at  this  time  the 
füll  i)ro(»f  eannot  be  drawu  out  whicb  tbe  language  and  mauner 
of  treatnient  niust  give\ 

Bouterwek  evideiitly  atteinpts  no  investigation  of  tbe 
(jnestion,  but  be  bad  au  Impression  tbat  tbe  translation  was 
one  bniidred  vears  earlier  tban  .Elf..  He  oulv  devotes  one 
elause  of  a  sentenee  to  tbe  entire  matter:  '(|uain  monarebns 
natione  »Saxo-oeeidentalis,  eirea  fineni  seeuli  IX,  feeissc  videtur'.* 

Oll  tbe  wbole,  tbe  opinions  of  tbe  erities  favor  tbe  ^Elfrieian 
autborsbi]). 

Tbe  ehief  diffienlty  of  tbe  crities  sprang  froni  tbeir  treat- 
nient of  tbe  Inter.  as  an  independent  treatise,  wbeuee  arose 
tbe  foreible  objeetion  tbat  tbe  traetate  laeked  tbe  personal 
salutation  or  mention  of  tbe  autbor,  wbieli  was  so  nniversally 
.Elf.'s  eustom,  tbat  it  is  almost  neeessarv  to  tbe  establishnient 
of  bis  autborsbip.     This  objeetion  wboUy  falls  in  tbc  ligbt  of 


'  Vide  'rhori»e's  Trof.  1  Vol.  of  Hius.. 

-  Vidr  r»iojrr.  Hrit.  IJt.  A.S.  IVriod  \).'M'>'I  a  noiicoiinuittnl  iiientiun 
of  tlie  A.  S.  of  tlie  Inter.,  l>ut  luuler  .Klf.  be  inclim^.s  to  the  .Klf.  authorship. 

'  nietrieh  ibid.  1^5'),  s.  äuO  passini.  -  s.  515  be  uieutions  Inter. 
aiiiong  tbe  trt'atises  appoariii^  to  bave  every  elaiin  to  recognition  a.s  aKlf.'s. 

*  Sereadunja  j^ref.. 
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the  evidenee  of  thc  MSS.  tliat  the  Inter.  was  one  of  a  serien 
of  sermons. 

Thc  Inter.  wa«  iiever  a  böc,  but  only  a  cwidc  or  lär-spelL 
It  Stands  under  a  gcneral  prcfaee  at  the  beginning  of  the 
volume. 

§21.   The  External  Evidenees. 

The  external  evidenees  are  not  nnnierous  or  explieit,  but, 
as  far  as  they  go,  they  are  all  in  favor  of  A*AL  The  Inter. 
is  boiind  without  exeeptitm  with  JVAt  Codd..  The  proofs  the 
MSiS.  affonl  liave  been  interwoven,  for  cani])aetness  and  clear- 
ness,  under  the  diseussion  of  tlie  MSS.. 

Without  rcpeating  theni,  they  can  be  sunimed  up  in  thc 
powerful  argunient  of  the  sciontist;  viz.,  thc  best  hy])othesi8 
to  explain  all  thc  phenoniena  of  thc  M8S.  is  that  Ä*At  wrotc 
the  Inter.. 

The  first  known  reniotest  allusion,  after  ^Elf.'s  day,  to 
the  authorship,  is  in  the  brief  explanation  of  the  scribe  of 
MS.  C  Ile  gives  it  to  be  understood  that  his  collcetion  is 
from  iElfrie. 

A  eurious  serap  of  evidenee  I  find  in  the  quaint  and 
plaintivc  poem  of  the  t>velfth  Century,  found  by  Sir  J.  Phillips- 
in  thc  pieecs  of  parehmeut  used  in  binding  a  book.  The  i>a- 
triotie  Saxon  poet,  under  the  Norman  8U])remaey,  turns  to  the 
former  days,  and  names  some  of  the  great  English  tcachers. 
Next  after  Bede  he  mentions: 

—  'Adfric  abbod  J'e  we  Al<iiim  lu)tc}>.  lie  was  bocurc.  7  J^c  . .  . 

bcc  wende.    Genesis.  Exodus.  Uronomius.  Numerus.  Leviticus.  J'i .  . . 

l>eos  weren  ilaüfde  ure  leoden.  on  englisc.  etc.\^ 

No  one  has  aeeounted  for  the  eombinatiou  M^lfric  abbod 
J>e   we  Alquin    hotep'.     Desinte   thc   niany  variations  of  the 


*  Vide  above  j).  4:^7. 

*  A  Frajpnent  of  Aelf.'s  fframniar,  AeltVs  (flüssar>%  and  A  Poem  on 
the  iSoul  and  Body,  in  the  ortliography  of  the  twelftli  Century:  Discovcred 
among  the  archives  of  Worcestor  Catliedral.  Hy  Sir  T.  Phillips  Bart.. 
Edited  by  Sir  T.  P.,  London.  W.  Clowes  &  Sons  Stamford  St.  l*^3s.  — 
It  is  a  fol.  of  only  S  ])p.  —  'the  writing  1  deem  to  be  of  the  latter 
part  of  the  twelftli  cent.,  jüthough  the  language  seems  to  be  a  Century 
older'.  Prcf.  of  ']\  \\.  Vide  also  Biogr.  15rit.  Lit.,  A.  S.  Period,  pp.  59.  m 
and  note. 

3  Vide  Sir  T.  Phillips  ibid.  p.  5,  1.  1 3  sq.. 
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nainc  .Elf.,  tliat  of  Alquin  does  not  occur,  nor  couW  it  well 
(lo  so  undcr  the  laws  of  plionology.  It  is  plainly  the  name  of 
AlcuinJ 

What  theory  can  reasonably  explaiu  tliis  a88oeiation  of 
tlic  namcs  of  two  nien  8o  widely  scparated  in  timeV  The 
contact  betwccn  Ale.  and  ^Elf,  in  the  luter.,  whieh  at  least 
was  rankcd  anion^  .Elf.\s  works,  had  bcen  prominent,  and 
the  po])iilar  traetatc  was  still  remembered.  Its  populär  title 
would  havc  been  ^Elfric's  Alcuin's  Tnterrogationes  ete.\  The 
poet,  liviug  wlien  the  knowledge  of  .Elf  as  well  as  of  bis 
works  had  alniost  disapi)eared,  'when  niany  of  the  teachers 
perish  and  the  ])eo])le  along  with  them',^  artlessly  explaiued 
the  title  AelfrieV  Alquin's  etc.,  teaehers  and  patriots  abont 
whieh  only  the  shadows  of  fanie  hung,  ais  the  two  names  of 
one  man. 

This,  naturally,  must  be  takeu  as  a  supposition  without 
weight  as  an  argumcnt. 

§22.    The  Internal  Evidenees. 

The  niaterial  for  gathering  internal  evidenee  is  fully  set 
forth  in  our  pages.  The  way  is  prejiared  therefore  to  give 
the  evidenee  and  eonelusions  withont  extended  arguments. 

The  Inter.,  as  well  as  niany  of  the  Lives  of  the  Saints,  is 
written  in  what  Prof  Skeat ^  ealls  'a  loose  s<n*t  of  alliterative 
verse\  Further,  Prof  Skeat  diseovers  in  the  Lives  of  the 
Saints  that  the  seribe  in  general  has  taken  pains  to  mark  off 
the  lines  by  the  insertion  of  i)oints,  and  Prof  S.  prints  the 
lines  aeeordingly.  The  Inter.  likewise,  in  this  kind  of  pune- 
tuation,  eoineides  with  its  fellows  in  .Elf.'s  works.  And  the  samc 
art  (»f  ])nnetnation  is  i)rescrved  even  in  MSS.  C  and  b,  here 
reniarkably  distinet,  if  not  in  the  gramniatieal  MS.  B  or  the 
lato  MS.  e.  The  neighbor.  De  Abusiuis,  of  the  Inter.  in  the 
Lives  of  the  Saints.  whieh  was  in  another  period  transliterated 
seeins  also  to   have  kept  the  same  kind  of  punetuation,   and, 

'  Allnnus  ciiim  vt  Alcuinus,  Alboinus,  vd  Albuinus,  Alchoinns, 
Al<|niinis,  Alrliuinus,  AU-liwimis,  Alk<)mus(|iio,  tarn  in  inanuscriptis  quam 
ovcusis  liliris  in<lirtVrent(T  reptTitur.  Alcuiui  Vita  U.  Andrcac  Quercetani 
l'rarfrttio  (Tat.  T.at.  col.  |i»7  s(|.). 

-  Tooin.  Sir  T.  riiillips  iliid.  p,  5,  ].  25. 

*  .Elf. '^^  Livos  üt*  tlu^  Saints,  ed.  by  Prof.  Skeat,  pref.  p.  VI. 
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accordiug  to  Prof.  Skeafs  exeellent  uote  K  is  a  fair  speeiineu 
of  what  inay  l>e  defiued  as  seiiii-alliterative  verse  or  rhytiiinieal 
prose.  The  allitcratioii  is  not  kept  «]>  with  iiiucli  regularity. 
It  was  ex(?ellently  adapted,  no  doubt,  for  tbe  ])iirpo8e  of  reei- 
tatioii  aloiid.  Ccrtain  words  of  cxplanatioii  aud  all  the  l^atin 
quotations  arc  not  to  he  eounted  as  belougiDg  to  the  rhyth- 
mical  portion. 

This  de8erii)tion  fits  exaetly  to  the  liiter.,  aud.  as  is  well 
known,  is  eoiniiion  to  iiiany  of  yElf 's  ])rodui*tion8.  Dietrieli  linds 
at  least  teu  seruions  iu  tlie  two  vt^luiiies  of  Hins,  eiitirely  iu 
rhythmieal  lines. 

This,  in  its  form  niore  a  rhetorieal  than  a  poetieal  art  of 
iElf.'s,  is  so  eharaeteristie  of  hini  that  lie  has  well  been  placed 
as  the  foreruuner  of  the  transition  froni  the  old  alliterative 
verse  to  the  rhvthniieal  linc- 

To  this  Master  in  this  iield  niust  tlie  Intcr.  be  aseribed, 
not  siniply  beeause  of  its  ])ossessing  this  form  bnt  beeause 
of  the  diffieulties  overeome  to  bring  the  traetate  into  this 
sha])e.  The  editor  had  not  only  to  make  a  translation  and 
to  conforni  it  to  bis  alliterative  movement,  but  also  a  trans- 
lation of  abstract  matter,  preserving  the  form  of  qucstion  and 
answer. 

The  A.  S.  preface  (11.2 — 17  inclusive)  has  19  regulär  met- 
rieal  lines.  The  (juestions  and  answers,  beginning  in  1.  18, 
compared  with  the  smooth  eadences  i)reeeding  them  do  not  at 
iirst  seem  to  be  metrieal,  —  but  tliis  is  on  aeeount  of  the  new 
and  double  diffieulty  of  combining  question  and  answer  and 
Biblieal  quotations.  In  1.  21  the  alliterfition  and  eadenee  are 
better  and  so  in  the  following  question.  The  author  holds 
himself  free  oecasionally  not  to  alliterate  for  a  line  or  two, 
and  espeeially  in  quotations,  ex])lanati(ms  and  the  barest 
historieal  ]>assages.  But  on  the  whole  it  is  marveUous  how 
well  the  editor  maintains  bis  semi-alliterative  verse. 

Where  bis  didaetie  subjeet  ]>ermits  it,  or  he  ean  iusert  a 


'  Appendix  i>.  .^29  in:  Old  Englisli  Honjilics  an<l  Ilomili^tic  Trcatises 
üf  the  twelfth  and  tliirteenth  centiirics.  Kd.  iVoni  MSS.  in  tho  British 
Museum,  Lambeth  and  Boilleian  Uhr.  l)v  iruliard  Morris.    First  Series. 

^  Among  other  works,  the  Admunitio  ad  Fil.  Spir.  is  alliterative  'und 
indeed  not  in  the  stricter  form  ol*  the  older  period  but  in  JEWa  freeer 
fonu\    Dietrich  ibid.  Iij55  s.  548,  ef.  tSör»  s.  Is5. 
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remark,  lie  ofteii  riscs  to  true  poctry  in  thought  and  word  a« 
well  as  in  form;  e.  ^.,  11.  142 — 144  of  the  melody  of  the  planets. 
and  the  shiuin^  lieaven  (the  poetical  word  rodor').  LI.  2iK> — 294 
the  allegorieal  inter])retation  of  the  ehernbini  guarding  para- 
dise  as  fullness  of  knowlcdg:e,  that  is  true  love,  and  of  the 
fiery  sword  as  temporal  hardshij)«.  Thron^h  tribulation.  and 
true  love  to  (iod  and  man  we  shall  eome  again  to  the  tree 
of  life.  He  crowns  tliis  ])oetic  passage  with  the  faultles.'* 
eou|)let  1.  20r),  that  tree  of  life  is  the  beloved  Saviour,  Christ 
LI.  402—498,  the  trial  of  Abraham  in  the  Raerifiee  of  Isaac. 
It  will  be  remcmbered  this  la8t  passage  /VAf.  has  translated 
alliteratively. 

The  narrative  about  Abraham  and  even  the  cxplantorj^ 
remark  Svcwill  not  ete.'  1.  509,  together  with  the  ereed  and 
doxology  are  in  the  good  meter  of  the  introduction  and  better 
passages.     Thus  the  end  harmonizes  with  the  beginning. 

The  argument  from  the  form  of  the  Inter.  in  its  alliteration, 
l)oetie  passages;  and  even  punetuation,  is  a  stroug  one  for  the 
integrity  of  the  louger  Version  and  the  /Elfrie  authorship. 

The  language  and  dialect  so  thoroughly  L.  W.  S.,  and 
without  any  substantial  traees  even  of  early  L.  W.  S.,  show 
that  Bouterwek's  sui)])ositon  that  it  dates  from  a  mouk  in  the 
IX.  eenturv  is  untenable.  There  is  no  shred  of  evidence  that 
the  Inter.  of  AliMiin  was  translated  into  English  before  JElf. 
and  that  he  issued  it  with  his  works.  JFAi\  is  serupulous  to 
give  eredit  to  other  authors. 

A  (*omj)aris(»n  of  the  Inter.  with  the  Bliekling  Ums.*  shows 
that  it  is  of  a  later  ]»eriod. 

The  voenbulary  where  the  Inter.  and  the  Bliekling  Hais, 
toueh  is  dift'erent,  and  that  of  the  Bliekling  is  nu^re  arehaie  — 
and  this  despite  the  poetie  tinge  given  to  the  Inter..  The 
Bliekling  Hms.  have  not  onee  the  i)hrase  whieh  is  a  eharacter- 
istie  of  A']\\\,  and  whieh  oeeurs  several  times  in  the  Inter.  'mi 
ealddn  rrimn.  Bliekh'ng  uses  ^c/jtnigen  but  onee,  and  gela^img 
not  at  all,   while  ct/rican  is  in  Bliekling  17  times,  and  "godes 


'  Sweet  iisserts  p.  271»,  that  rodor  is  found  only  in  poetr}'. 

"^  The  HliekliiijiC  H<nnilies  «»1*  tbe  tentli  eentiir)'  from  the  Marquis  of 
Lotliiuirs  nnii|ue  MS.  A.  D.  \)~,\.  eci.  witli  :i  transhition  and  index  of  W4»nl8 
by  tbe  Kev.  K.  MoitIs  M.  A.,  I>.  L.D.     l^)udou  ISbO,  pub.  for  K.  E.  T.  S. 
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cyrican*  at  p.  41  1.26,  the  very  phrage  where  Inter.  has,  and 
MM.  always  has,  gelabung,  ^eswufeiian  is  not  in  Bückling. 
BL  has,  p.  80  1.9,  nnwisum  neimum,  which  is  not  in  Inter.. 
bnt,.  1. 48,  pa  unsceadwisan  nijlenu,  which  in  turn  is  not  in  BL. 
For  the  Latin  abtjssus  in  the  Ps.  Bl.  has  Uo  helle  gnoide' 
pp.  141.9,  85.4,  87.14.20,  but  il^^lf.  and  Tnter.  tranlate  äbyssus 
by  nhrelnis.  In  Bl.  is  middan  geardes  Ahjsend,  Thongh  the 
Verl)  is  used  often  by  .'Elf.  and  Inter.,  it  is  well  known  bis 
favorite  word  for  Kedeenier  is  Hwlend,  and  the  phrase  'se  leofa 
Hä^lend\  oeeurring  morc  than  ouce  in  Inter.,  is  a  sign  of  yt^lt'.. 
On  the  other  band  pa  gecorenan,  Inter.  11.  :i92,  500,  a  favorite 
Word  of  /Elf.  is  7  tinies  in  Bl.. 

It  should  l>e  noted,  on  account  of  its  bearing  on  the  final 
creed  and  doxology  of  Inter.,  that  the  aseri])tions  to  the  Trinity 
are  rare  and  short  in  Bl..  The  longest,  p.  249  1.  24,  is  scareely 
three  lines  long.  In  JElf.  doxologies  and  even  creeds  upon 
the  Trinity  are  frequent. 

In  Short,  in  voeabulary  and  fonns  of  expressions  Inter. 
materially  diflTers  from  the  Bl.  Hms.,  and  in  eaeh  difference 
we  found  the  Inter.  agrceing  with  the  words  and  i)hra8es  of 
Al\f.  whieh  were  purposely  ehosen  for  the  test. 

In  this  eoin])arison  with  a  parallel  speeinien  of  ])re-i'Elf. 
literature  we  have  gained  the  fact,  as  we  before  had  with 
respeet  to  the  fonns,  that  the  languagc  niakes  jirobable  no 
earlier  date  than  .Elf.'s  tinie  for  the  origin  of  the  Inter..  If 
this  be  so,  then  the  Inter.  nuist  be  assigned  to  ^Elf ,  for  it 
is  in  MS.  M  top  soon  identified  with  bis  works  to  have  been 
there  unless  he  had  authorized  it,  and  that  he  would  only 
have  done  in  the  ease  of  a  writing  of  bis  own.  lle  was  ever 
eareful  that  bis  writings  be  kept  hy  theniselves. 

If  it  had  sprang  from  a  eontein])orary  of  yElf.,  we  should 
have  had  some  traee  of  an  antlior  of  such  abilitv  in  conneetion 
mt\\  the  work. 

To  turn  from  the  negative  to  the  i)ositive  argument  derived 
from  the  language,  a  comparison  of  the  voeabulary,  ]»hrases, 
idioms  and  svntax  of  the  Inter.  with  tJMise  of  the  AlK.  litera- 
ture  should  be  made.  That  we  have  done,  and  for  eonvenienee, 
the  seleeted  i)arallel  readings  are  given  under  the  A.S.  text. 
It  is  therefore  not  no(*essarv  to  repoat  the  referenees  liere.    Our 
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eoncluBion  iVoni  tlie  (*oin))ari8()n  with  tlie  liteniture  18  that  tlie 
Iiiter.  i8  froin  /Elf..  Certaiii  (leteriTUuing  eluaraeteristic  words 
aud  phrases  have  been  indieated  uiuler  tbe  eomparison  with 
tlie  Hl.  Hins..  \  arvin^  expressions  will  of  eonrse  he  found  in 
tlie  ])arallel  readih^s.  A  niarked  one  iH  in  1.  10,  tlie  Inter. 
has  treorca,  whcre  Gen.  and  nunierous  otlier  strietly  parallel 
]»a88a^es  bave  /reorces,  Hut  tbe  ex])lanation  ot  tbe  use  oftbe 
|[j^en.  ])l.  in  tbe  Jnter..  in  ])laee  of  tbe  sin^.  in  all  otber  ])laoe8, 
is  tbat  tbe  Latin  lias  tbe  ])1.  'o])eribn8\ 

In  <>:eneial  it  niay  be  reniarked  that  wben  tbe  Inter.  was 
translated  /Elf.'s  den.  was  not  written,  aud  tberefore  tbe  fornis 
of  tbe  Seriptural  texts  weie  not  yet  tixed.  Furtber,  All€»  mind 
was  so  aetive,  and  bis  voeabulary  so  large,  tbat  be  often  varies 
bis  fonns  of  ex])res8ion  even  in  tbe  Hins..  Tbe  exigeneies  of 
translation  and  alliteration  are  also  to  be  takeu  into  aecount. 
In  tbe  li^bt  of  tbesc  eonsiderations,  tbe  eorre8j)ondenee8  l>et^veen 
tbe  Jnter.  and  tbe  parallel  ])assages  from  /Elf.  will  make  a 
decj)  inipression  as  to  eonnnon  antborsbip. 

One  of  tbe  most  eonelusive  argunients  for  tbe  iElf. 
antborsbip  devclops  itself  in  tbe  eoniparison  witb  tbe  /Elf. 
literature. 

Tbere  is  a  probable  direet  reterenee  in  tbe  Inter.,  in  one  of 
tbose  personal  explanatory  reniarks  so  ebaraeteristie  of  /Elf., 
to  a  similar  reniark  in  tbe  De  Temporibus  Anni. 

At  Inter.  1.  112  be  closes  Ale.'s  question,  wbieb  bas  a  re- 
ferenee  to  tbe  Wanderin^  stars  (planets)  in  tbeir  eontest  with 
tbe  lirnianient.  lle  adds:  1  ween  tbat  tbou  understandest 
not  wbat  tbis  nieans,  bnt  we  from  otber  books  will  ex]daiii 
tbis  niore  elearly  (will  say  tbis  niore  openly).  1  will  say  hoh' 
tbat  about  \\  hieb  1  ke])t  silent  some  tiuie  hefore  on  aeeouut  of 
tbe  nnwontedness  of  tbe  lay  understandin^'  (ungewnuau  wo- 
nildliees  j;eseeades '). 

lle  tben  «rives,  11. 11  r» — 1 14  atranslation  of  cap.  XII  De  Cursu 
l*lanelan(m  from  Hede's  In*  Aafnni  Rerum.  In  De  Temporibus'^ 
tbe  antbor  says:  'riie  seven  are  ealled  scptem  planetae,  aud 
1  know  it  will  seem  verv   ineredible  to  unlearned  inen,   if  we 

'  riu'  ]U)t  unciniuiioii  iise  of  jrt'oruftf/ic  für  lay.  e.  j^.:  weoruidmen 
=  tho  laitv. 

-  Sin'a<lmi3;a  Jt».  J^  S(|.. 


.«LFiaC'S  SIGEWULFI  INTERROGATIONES.  469 

speak  scientifically  coucerning  the  ßtars  (])lanet8)  and  couceru- 
ing  their  courses".  And  lie  eloses  this  same  chapter^  witli: 
'Thongh  we  should  8])cak  more  of  the  lieavenly  constellations 
(tnnglum)  still  the  unlearned  niay  not  learn  their  luminous 
course'.  The  writer  of  De  Temp,,  in  this  Ins  IX  section  De 
Diversis  Sfeiiis,  was  foUowing  closely  the  eap.  XI  De  Sleilis 
of  Bede's  De  Natura  Herum. 

The  two  above  remarks  are  iKlf.'s  insertion,  occasioned 
by  his  oraissions.  The  tirst  is  of  the  names  of  the  planets 
which  Bede  gives.  Notice  is  given  with  tiie  second  remark 
of  the  Omission  of  Bede's  next  cap.  XII  De  Cursu  Pianetarum, 
eap.  XIII  De  Ordine  eorum,  etc..  On  accouut  of  the  ignorance 
of  his  hearers,  the  author  thus  reluctantly  lefl;  the  subject 
of  the  planets,  so  attractive  to  him,  with  a  half-way  notice 
that  he  would  speak  further  about  it.  In  the  Inter.  it  must 
be  the  same  author  who,  upon  the  simple  mention  by  Ale. 
of  the  counteracting  influence  of  the  heavens  and  the  planets, 
reverts  to  his  former  Omission  in  De  Temp,,  In  the  Lives  of 
the  Saints,  according  to  the  preface^  he  was  opening  more 
than  ever  before  subjects  with  whicli  the  laity  were  un- 
acquainted. 

He  proceeds  in  accordance  with  this  principle  in  the 
Inter.,  but  with  the  words,  *I  ween'  etc.  and  'I  will  now  say' 
ete^  rendered  necessary  that  he  might  not  contradict  his  re- 
marks in  Be  Temp..  He  then  makes  his  longest  Insertion  in 
Ale.,  from  his  Bede  at  cap.  XII,  the  very  point  where  he 
omitted  in  De  Temp..  The  argument  from  this  reference  is 
nnmistakable  that  the  author  of  the  Inter.  and  De  Temp,  was 
the  same.  It  is  now  universally  and  rightfully  conceded  that 
^If.  wrote  De  Temp.,^ 


*  The  translation  is  Wright's  in :  Populär  Treatiaes  on  Science  written 
daring  the  Middle  Ages,  in  Aiiglo-Saxon,  Anglo-Nonnan,  and  Knglish. 
Edited  from  the  Original  MSS.  by  Thoni.  Wright.  I^ndon  1S41.  Printed 
for  the  IIi8t4)rical  Society  of  Science. 

«  Vide  JFAVs  Lat.  Pref.  Skeat's  ed.. 

'  Vide  Thori)e  in  his  pref.  \k  VII  of  Vol.  I  Ilnis..  Wright  was  at 
first  silent  in  his  pref  to  Populär 'rreatisi\s  etc..  In  Biogr.  Brit.  Lit.,  A.S. 
Period  p.  479,  he  is  indetinitc,  *to  sonie  scholar  of  the  tenth  cent.',  but  in 
ibid.  p.  4S6,  he  passes  ovor  to  Al\f.,  *  We  ought  probably  to  attribute  to 
JEM.  De  Temp.^  etc.,  with  an  argument  therefor.     Dietrich  lb55,  s.  4S8, 

Anglta,  VI.  bani!.  31 
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§23.  The  Translation. 

The  translation  in  its  choice  of  words  and  general  style 
is  iEIfrician. 

With  respeet  to  the  terms,  oonsult  oiir  notes  u])on  parallel 
readings.  Therc  simple  w(n-ds  with  their  Latin  cquivalents 
are  given,  especiall}'  from  TKlf.'s  ^rammar,  whcn  they  are 
em])hasized  by  their  rei)ctition  or  similar  causes,  and  are  tlie 
same  as  those  ehoseu  in  the  Inter.  for  Alc.'s  words. 

In  the  ])rcf.^  to  the  Livcs  of  the  Saints,  JFAf.  says  that 
he  has  not  been  al)le  always  to  translate  word  for  word,  sed 
(amen  sensum  ex  semu,  and  he  has  diligently  taken  c«are  to 
translate  in  simple  and  jdain  language,  such  as  wonld  profit 
the  hearers.  He  abridges  longer  narratives  that  they  may  not 
be  tedious  for  the  fastidious. 

The  Inter.  is  a  translation  of  this  description.  It  shows 
a  master's  band  in  its  general  litcralness,  combined  with  free- 
dom  of  arrangcment  and  English  idioms.^  The  abridgement 
of  Alf.'s  treatise  into  a  sermon,  not  longer  than  many  of  iElf.'s 
Hms.,  corresponds  with  the  announeement  in  the  pref.,  and 
speaks  strongly  against  the  Inter.  ever  having  been  an  iude- 
pendent  tractate. 

§24.   The  Subjeet. 

The  subjeet  of  the  Inter.  argues  for  NÄt,  The  ereation 
was  a  theme  with  whieh  he  began  bis  Hm8.^  and  to  which 
he  often  returned.  He.  at  the  ])eriod  of  bis  life  in  whieh  The 
Saluts  Lives  appeared,  was  busy  with  Old  Testament  trans- 
lations,  and  that  of  the  book  of  Gen.  soon  followed.  His 
friends*  seem   to  have   had   e8i)eeial  interest  in  Gen.,  and  he, 


enters  upoii  a  füll  discussion  of  the  subjeet,  jind  eoneludes  positively  for 
the  yElf.  anthorship.  1  investifcated  this  qiiestion  de  novo,  aud  foimd 
eonfinuatioii  of  Dietrich  at  every  point. 

^  JFAVh  Lat.  pref.  Skeat's  ed.  p.  4.  22  s(i.. 

'-'  (-f.  aiiiong  simihir  reiiis.  in  .Klf.'s  prefaees;  e.  g.,  Ums.  II,  p.  1, 
*  interi)retaro ,  noii  gamila  verb(>sitate,  aiit  igiiotis  senuonibus,  sed  puris 
et  apertis  verbis  linguae  hu  jus  gentis'  etc.,  espee.  Pref.  to  (tcn.,  Grein, 
s.  24,  z.  7  sq.. 

^  De  Initio  Creaturae,  Ilexanierou,  etc.. 

♦  A.  S.  pref.  to  Gen.,  (^rein,  ibid.  s.  22,  z.  H  sq..  ^I^^thelwcard,  at  who.«ie 
biddiiig  he  translated  Gen.;  .Elf.  had  delayed  .Ethehveard-s  reqiiest.    'He 


.*:LFR1C'S  SIGEWÜLFI  INTKRROGATIONES.  471 

doubting  tlie  i)ropriety  ot*  puMiHliing  all  tlie  liook,  wislied  to 
satisfy  thcir  dcniands  witli  gelectionR  from  it,  such  as  hc  lias 
madc  in  the  Inter..  The  elioiee  of  qncstions  and  even  pas- 
sages,  which  shall  bc  taken  from  Ale.'s  long  work,  displays 
an  anthor  of  JFAVa  caution  about  giving  all  the  narratives  of 
Gen.  to  the  public  of  bis  tinie.  A  eom])arison  with  bis  Version 
of  Gen.  will  show  that  the  ])assages  in  Ale.,  whieh  he 
passes  by,  on  grounds  of  propriety,  are  generally  the  ones 
omitted  in  bis  (wen..  The  few  brief  insertions  bear  traits  of 
^Elf.,  of  bis  ardent  devotion  and  bis  practieal  sense,  of  bis 
purity,  and  pcculiarly  of  bis  nionastie  notions  of  virginity.*  We 
have  an  autbor  wbo  lived  after  the  inonastie  revival  in  England, 
a  good  Scholar  of  .Kthelwold. 

Thus  the  particiliar  snbjects.  as  well  as  the  general  theme, 
lead  up  to  .Klfric. 

§25.    The  Sonrcea. 

The  sources'^  of  the  Inter.  are  Ale.  and  Bede.  Traees  of 
Gregory  the  (ireat,  and  Isidore  appear. 

In  the  houorable  fashion  of  an  .Elf.,  Alcuin  is  named  at 
the  beginning  as  the  authon  and  there  is  scrupulousness  to 
give  credit  to  'other  books'^  (i.  c.  Bede)  for  the  only  Insertion 
of  any  length. 

There  is  an  important  case  in  Ques.  XLIIl,  wbere  Ale. 
gives  a  brief  answer,  using  Bede's  Conimentary;  but  the  author 
of  Inter.  continues  the  ans.,  embodying  a  phrasc  7iext  to 
that  Ale.  used  in  Bcde's  Com.  (Pat.  Lat.  XC  col.  215)  with  a 
parallel  ])assage  in  Bcde's  Hexameron  (Bed.  Hex.  I,  Fat.  Lat. 
XCI  col.  Ol). 

Herc  is  füll  i)roof  of  the  supposition,  which  other  com- 
parisons  of  the  sources  raisc,  that  the  A.S.  translator  knew, 
and  was  thonmgbly  at  home  among  the  sources  of  Ale.'s  ori- 
ginal. These  sources,  and  the  two  or  three  others  in  the 
A.S.  Inter.,  were  the  autborities  ^Elf.  repeatedly  cited,  traus- 
lated  and,  so  to  speak,  knew  by  beart.    Bede  was  the  favorite 


fcars  that  soine  tbolish   man  will  think  tliat  hc  iiiay  live  under  the  new 
law  as  the  patriarehs  lived  in  thcir  time'. 

*  Cf.  text,  passini. 

*  Cf.  the  fourth  div.  of  the  notcH  undcr  the  text. 
»  Inter.  1.  113. 

31* 
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authority  of  Ale.  and  /Elf..    In  the  Lives  of  the  Saints,  Bede, 
nanied  and  unuamed,  is  used.^ 

The  sourees  proclaim  a  seholar,  none  other  nor  IcBS  than 
yElfric. 

From  the  broad  stream  of  general  knowledge,  throngh  the 
windingg  of  external  evidence,  and  along  the  brooks  and  rivalets 
of  the  internal  evidence,  up  to  the  fountain  head  of  the  original 
sourees,  we  have  fonnd  one  unbroken  argument  for  the  i£lfric 
authorship  of  the  Interrogationes. 

[Sckluss,  den  text  mit  den  Varianten  enthaltend,  folgt  in  band  VIL] 
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14.  A  deseription  of  the  transeript,  MS.  J. 

15.  ,  ^  of  the  Latiu  MS.  Barlow  35. 

IH.    ,  p  of  Bouterwek's  printed  copy  of  MS.  M. 


'  Vide  Dietrich  1^55,  s.  i>22.  For  the  sourees  of -^Klf.  vide  passim 
in  Dietrich  e.  g.,  1S55,  s.  510  s(i.,  Bede  10  tiuies  in  Hras..  Gregory  15 
times  in  I  vol.  llms..  Is55,  s. 504  in  De  V.  and  N.T.,  Isidore  a  principal 
souree. 
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§17.    A  textuftl  comparison  of  the  A.S.  MSS.. 

1.  The  unique  variations  of  each  MS.,  a)  clerical  variations 
b)  phonological  var.  c)  possible  intentional  var. 

2.  Coincidences  of  thc  variations. 

3.  An  examination  of  tbc  phonological  variations. 
J8.    Conclusions  concerning  thc  MSS.  and  their  Classification. 
J9.    Thc  authenticity  of  the  final  creed  and  doxology. 

The  Question  of  the  Aiithorship  of  the  A.S.  Version. 

V).  Vagne  opinions  of  the  critics. 

21.  £xtenial  evidences. 

22.  Internal  evidences. 

23.  The  translation. 

24.  The  subject 

25.  The  Bonrces. 

Leipzig.  George  Edwin  Mac  Lean. 


p]UKLARUNG. 

In  bezug  auf  meinen  aufnatz  in  Anglia  VI,  s.  175,  no.IV  niuss 
ich  noeli  naeliträglich  meinem  freunde,  Prof.  Sievers,  meinen 
herzliehen  dank  ausdrucken  flir  die  hilfe,  die  er  mir  in  der  er- 
klärung  der  spadu-,  spadan-nomiWA  geleistet  hat.  Bevor  er  mir 
die  parallelen  fälle  von  neru,  hnutu,  eowu  mitgeteilt  hatte,  war 
ich  nicht  im  stände,  meine  entdeckung  völlig  zu  erklären. 

Diese  danksagung  hätte  ich  im  artikel  selbst  anbringen 
sollen,  doch  leider  war  ich  seiner  zeit  bei  empfang  der  korrek- 
tur  mit  anderen  arbeiten  überhäuft  und  daher  unterliess  ich  es. 

London.  James  Plati. 


NOTICi:. 

The   last   number  öf  the  Anglia  contains  an   ai-ticle  by 
Mr.  J.  Platt  entitled  'Angelsächsisches'  with  a  number  of  refet- 
ences  to  a  work  quoted  under  the  title  of'Oldest  Texts'.    This^ 
is  an  unpublished  work  of  mine,  of  which  I  lent  the  sheets  t»^ 
the  editor  of  the  Philological  Societj^'s  English  Dictionar}'  aboc»-* 
a  year  ago  at  bis  request,   and  to  which  Mr.  Platt  afterwarcV* 
gained  access  under  pretext  of  making  extracts  from  it  fortl"^^ 
Dictionary.    When  I  bee«ame  aware  of  this,  I  told  bim  that       ^ 
could  allow  it  only  under  the  express  condition  of  bis  maki 
no  use  of  my  material  except  for  Dictionary  purposes,  to  whi 
condition  he  assented.   This  promise  he  has  now  violated  in  wh 
I  cannot  but  consider  a  dishonorable  way.    I  need  hardly  sa> 
do  not  attach  the  slightest  blame  to  the  editor  of  the  Angl 
especially  as  Mr.  Platt  introduced  himself  to  bim  as  my  frie 

London.  Henry  Swebt. 
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NACHTRAG. 

Als  ich  meine  anzeige  von  FurnivalFB  ausgäbe  der  'Digby 
Mysteries'  in  der  Anglia,  Anzeiger  zu  band  VI,  s.  74  ff.  schrieb, 
war  mir  augenblieklieh  nicht  gegenwärtig,  dass  sieh  die  spiele 
'Bnrial  of  Christ'  und 'Christ's  Resurreetion' bereits  abgedruckt 
finden  in  den  'Keliquia»  Antiqujc',  band  II,  s.  124—161. 

Selbst\'er8tilndlich  wird  dadurch  FurnivalFs  ausgäbe  in 
keiner  weise  entwertet,  da  dieselbe  erstlich  viel  zuverlässiger 
als  die  frllhere  ist  und  ausserdem  die 'Keliqui:e  Antiquie' auch 
recht  selten  geworden  sind. 

Lkipzig,  R.  Wülckek. 


ANGLIA. 

Anzeiger  zu  band  VI. 

Herausgegebeu 

von 

Moritz  Trautmann. 


The  Story  of  Genesis  and  Exodus.  An  Early  English  Song, 
about  A.  D.  1250.  Edited  from  a  Unique  Ms.  in  the  Library  of 
Corpus  Christi  College,  Cambridge,  with  Introduetion,  Notes, 
and  Glossary,  by  the  Rev.  Richard  Morris,  LL.  D.  Second 
and  revised  Edition,  1874.  London  (Trübner).  Published  for 
the  Early  English  Text  Society. 

Die  Story  of  Genesis  and  Exodus  (ed.  Morris  18Ö5  und  1874)  ist  in 
den  letzten  jähren  vielfacli  besprochen  worden,  zuletzt  von  Fritzsche  in 
der  Anglia,  der  auch  die  bisher  dazu  erschienenen  Beiträge  aufzählt.  Ich 
glaube  zu  seiner  und  den  andern  arbeiten  im  folgenden  noch  einiges  hin- 
zufügen zu  sollen. 

Zunächst  ein  paar  bemerkungen  zu  Morris*  vorwort.  In  der  ] .  an- 
merkung  auf  s.  YII  heisst  es:  'From  lines  19—26  we  niight  inferthatour 
author  intended  to  include  in  his  song  much  more  of  the  Bible  narrative 
than  we  have  in  the  present  work  \  eine  ansieht,  die  auch  Fritzsche  nicht 
beanstandet  hat  anzunehmen  und  weiter  auszuführen.  Doch  kann  ich 
nicht  umhin  hiermit  einige  bedenken  gegen  die  richtigkeit  derselben  vor- 
zutragen. Ich  bin  im  gegenteil  der  ansieht,  dass  der  dichter  nicht  nur 
das  leistet,  was  er  versprochen  liat,  sondern  uns  noch  weit  mehr  erzählt, 
indem  das  verheissene  sämmtlich  in  den  ersten  406  zeilen  enthalten  ist. 
Dieser  teil  der  einleitung  bezieht  sich  dalicr  vornehmlich  auf  jenen  ersten 
abschnitt.  Man  vergleiche  die  verse  44—56,  83-92,  254—257,  259—268, 
^S5 — 388,  403—406,  die  sämmtlich  abschweifungen  vom  eigentlichen  thema, 
der  bearbeitung  von  Genesis  und  Exodus  enthalten,  in  denen  von  Christus, 
seinem  kreuzestod,  seiner  auferstelnmg  und  der  erlösung  der  menschheit 
durch  ihn  die  rede  ist.    Nach  vers  406  kommen  anspielungen  auf  das  Neue 

AiigÜM,  VI.  band,  Aiu.  ] 
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Testament  kaum  noch  vor.  Fllr  meine  auffassiing  der  betreffenden  stelle 
passt  ferner  der  vergleich  von  v.  15/0  und  91/2: 

j  Cristene  men  ogen  ben  so  fagen 

I  So  fueles  am  quan  he  it  son  dagen     und 

j  t$o  gan  hem  dagen  wel  iwisse, 
)  Quan  god  hem  ledde  in-to  blisse, 

indem  sich  letztere  auf  erstere  zu  beziehen  scheinen.  Dass  der  dichter 
nicht  auch  den  übrigen  inhalt  seines  Werkes  in  der  einleitnng  erwähnte, 
dass  er  sich  nicht  mehr  sachgemäss  ausdruckte:  *Ich  will  euch  die  ge- 
schichte  des  jüdischen  volkes  bis  zu  Moses  todc  erzählen',  darf  uns  nicht 
wunder  nehmen.  Die  worte  der  vorrede,  wie  wir  sie  vor  uns  haben,  die 
verheissung,  uns  von  dem  siege  der  sünde  und  ihrer  Vernichtung  durch 
Christus  zu  erzählen,  war  doch  gewiss  mehr  geeignet  dos  zuhörers,  zumal 
des  laien,  interesse  wach  zu  nifen  als  ein  vorwort  jener  art.  Dass  femer 
der  dichter  nur  Genesis  und  Exodus  bearbeitet  hat,  ist  ebenso  leicht  ver- 
ständlich, weil  gerade  dieser  teil  als  der  wichtigste  abschnitt  des  Alten 
Testaments  für  die  geschichte  des  jüdischen  volkes  nicht  nur  sondem  der 
menschen  überhaupt  populär  gemacht  und  in  bezug  auf  die  Schöpfungs- 
geschichte imd  den  sündenfall  hin  erklärt  zu  werden  verdiente.  Hierein 
Hess  sich  die  heilsgeschichte  dann  ganz  passend  einilechten. 

Zu  s.  YII  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  von  Fritzsche  Anglia  V 
s.  49  aus  Avitus  citirte  beispiel,  welches  ein  bcweismoment  für  die  be- 
nutzung  dieses  Schriftstellers  seitens  unseres  autors  liefern  soll,  mindestens 
nicht  gut  gewählt  ist,  da  die  begründung  nicht  zutrifft.  Weil  bei  Avitus 
die  schlänge  eine  lange  geschichte  erzählt,  so  nimmt  Fritzsche  an,  dass 
wir  nach  taU  in  der  Gen.  eine  lücke  annehmen  müssen.  Doch  (aie  kann 
1.  c.  ebenso  gut  den  sinn  von  Unwahrheit,  lüge  haben. 

Zu  s.  XIV.  Die  liste  der  Wörter  romanischen  Ursprungs  (anm.  .3)  ist 
von  Hilmcr  und  Fritzsche  auf  die  doppelte  anzahl  gebracht  worden.  Ein 
index  derselben  konnte  höchstens  den  zweck  haben  uns  zu  zeigen,  wie 
weit  das  Romanische  schon  durch  das  Normannisch-Französische  in  die 
englische  spräche  eingedrungen  war,  d.  h.  es  war  denjenigen  Wörtern  eine 
besondere  Stellung  anzuweisen,  die  schon  in  den  vorhergehenden  perioden 
der  spräche  enthalten  sind,  und  daher  folgt  Fritzsche  mit  recht  Hilmer's 
beispiel  (Gymnasialprogramm  Sondershausen  ISTß),  wenn  er  die  vier  sub- 
stantiva:  bissop,  mounl,  jtene,  presl  aus  Morris'  liste  streicht.  —  Wenn 
daher  Fritzsche  Hilnier  tadeln  musste,  dass  er  ein  wort  wie  temptalio  dar- 
unter rechnete,  so  verdient  er  hinsichtlich  seiner  eigenen  hinzufügung  von 
decimas  denselben  Vorwurf,  da  dieses  überhaupt  kein  Englisch,  sondem 
reines  Lateinisch  ist.  Da  wir,  wie  uns  der  dichter  sagt,  eine  Übersetzung 
aus  dem  Lateinischen  vor  uns  haben  und  andererseits  viele  ausdrücke 
ausser  prest  etc.  zur  kirchenspr^he  gehören,  so  können  wir  auch  bei 
andern  ausser  den  genannten  in  zweifei  sein,  ob  sie  direkt  oder  ver- 
mittelst des  Französischen  dem  Latein  entnommen  sind.  (Ueberhanpt 
wäre  es  eine  leichte  und  lohnende  arbeit,  dem  mangel  einer  Zusammen- 
stellung der  lat.  Wörter  aus  den  perioden  der  englischen  spräche  vor  dem 
eindringen  der  normannischen  eroberer  abzuhelfen.)    So  wird  z.  b.  niemand 
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eherubin,  welches  bei  Fritzsche  mit  aufgezählt  ist^  als  einen  französischen 
Import  betrachten,  welches  augenscheinlich  von  Morris  und  Hilmer,  wie 
auch  decimas,  mit  absieht  ausgelassen  worden  ist.  Doch  fehlen  in  der 
liste  noch:  figures,  iribuz,  turn  und  veü.  nicht  aber  biioumen  2962,  wel- 
ches eine  von  Morris  entstellte  und  als  compositum  von  furn  angesehene 
form  ist,  weil  er  nicht  die  lesart  des  ms.  bitoveren  verstand,  welches  von 
Stratmann  mit  recht  (Wörterb.)  auf  mhd.  bezaubern  zurUckgeRihrt  wird. 

S.  XIV  unten  bemerkt  Morris:  *The  original  copy  of  Genesis  most 
probably  terminated  with  11.  2521—4.  The  concluding  lines,  in  which  both 
the  anthor  and  scribe  are  mentioned,  seem  to  me  to  be  tho  work  of  a  sub- 
seqnent  transcriber\  Auch  dieser  meinung  tritt  Fritzsche  unumwunden 
bei,  indem  er  hinzufügt,  'er  könne  sich  kaum  denken,  dass  ein  Verfasser 
am  ende  seines  werkes,  das  ihm  sicher  säuern  schweiss  gekostet,  so  be- 
scheiden gewesen  wäre  den  Schreiber  und  leser  als  bedeutendere  per- 
sonen  hinzustellen  als  seine  eigene  Wenigkeit'.  Abgesehen  davon,  dass 
eine  solche  bescheidenheit  bei  der  Individualität  des  dichters,  wie  man 
sie  ans  dem  ton,  mit  dem  er  seinen  Stoff  behandelt,  herausflihlt,  gar  nicht 
auffallen  würde,  ist  das  was  Fritzsche  behauptet  nicht  einmal  der  fall. 
Denn  dass  sich  der  dichter  nicht  den  andern  nachstellt,  sehen  wir  daraus, 
dass  er  sich  an  erster  stelle  nennt,  und  andrerseits  wünscht  er  dem  Schrei- 
ber und  der  zuhörerscliaft  nicht  etwa  mehr  wie  sich,  sondern  ganz  das 
nämliche,  nur  mit  anderen  Worten,  und  wenn  er  für  den  Schreiber  vier 
verse,  für  sich  aber  nur  zwei  gebraucht  hat,  so  darf  man  darin  doch  wol 
nnr  einen  zufall  erblicken,  der  durch  die  notwendigkeit  einen  reim  zu 
schaffen  hervorgerufen  ist.  Denn  an  zweiter  stelle  war  es  natürlich  schwie- 
riger als  an  erster  dieselbe  bitte  In  zwei  zeilen  zu  bringen,  und  übrigens 
ist  der  unterschied  der  zahl  zwischen  2  und  4,  wenn  letztere  auch  das 
doppelte  der  erstem  beträgt,  nicht  so  bedeutend,  um  uns  ein  recht  zu 
solchem  schlnss  zu  geben.  Gesetzt  endlich,  es  wäre  auch  kein  zufall,  wer 
bürgt  uns  denn  daför,  dass  dichter  und  Schreiber  nicht  dieselbe  person 
sind?  Der  entgegengesetzten  ansieht  scheint  z.  b.  Morris  selbst  gewesen 
zu  sein,  als  er  die  marginal  analysis  zu  den  fraglichen  versen  schrieb: 
'God  shield  his  soul  from  hell-bale,  who  translated  it  into  English!  May 
God  help  and  protect  him  from  hell-pain,  cold  and  hot\ 

Von  auffallenden  tatsachen,  die  zur  beurteilung  des  Schlusses  der 
Genesis  dienen  können,  seien  noch  folgende  hervorgehoben: 

1.  Man  vergleiche  die  inhaltliche  ähnlichkelt  der  bitten  an  dieser 
stelle  mit  der  verheissung  im  beginn  der  einleitung: 

J  2512   God  leue  hem  in  his  blisse  spilen 

)      11   And  gluen  him  blisse  and  soules  resten. 


{ 
{ 


2534   WitJuten  ende  in  reste  ben 
12  fiat  him  sal  earuermor  testen. 


2535  And  luue  and  pais  us  bitween 
8  Bercn  pais  and  luue  bi-twen. 

zumal  da  die  beiden  letzten  zeilen  die  einzigen  stellen  sind,  in  denen 
das  wort  pais  gebraucht  ist,  obgleich  häufiger  die  gelegenheit  vorhanden 

1* 
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war,  es  anzuwenden.  Dafilr  steht  sonst  und  zwar  sehr  oft  friti,  das  das- 
selbe bedeutet,  obwol  Morris  es  im  glossar  mit  protection,  sofety  wider- 
gibt. Jedoch  brauclien  wir  wegen  dieses  romanischen  wortes  statt  des 
germanischen  weder  einleitung  noch  schhiss  fiir  jünger  als  das  Übrige  zu 
halten,  da  pais  sich  auch  in  andern  werken  jener  epoche,  z.  b.  bei  lAga- 
mon,  findet.    Man  vergleiche  femer: 

2520   t^e  made  it  tJus  on  engel  tale 

13  Ut  of  latin  Öis  song  is  drageu 

14  on  engleis  speche  on  soSe  sagen. 

2.  besteht  eine  ganz  auffallende  ähnlichkeit  zwischen  dem  schluss 
der  Genesis  und  dem  der  Exodus: 

(4157  And  shilde  us  fro  elles  nigt 

2525  God  Schilde  hise  sowie  fro  helle  bale 

I  2529  And  berge  is  sowie  fro  sorge  and  grot 

l  2530  Of  helle  pine  cold  and  hot. 

(4158  And  lede  us  to  blisse  and  in-to  ligt 

4161  And  in-to  blisse  wiÖ  seli  men, 

12532  God  leue  hem  in  his  blisse  spilen 

2533  Among  eugeles  and  seli  men. 

/  4102   Wi?5  muÖ  and  horte  sey  we,  Amenl 
)  253G  And  god  so  graunte  amen,  amen. 

Diese  beiden  punkte  sind  aber  trotzdem  wenig  geeignet,  einiges  liebt 
auf  die  Verfasserschaft  des  Schlusses  zu  werfen,  da  wir  dadurch  zwischen 
die  beiden  möglichkeiten  gestellt  sind,  dass  entweder  aus  der  besprochenen 
ähnlichkeit  gleichheit  der  Verfasser  hervorgehe,  oder  dass  ein  Schreiber 
diese  verse  nach  dem  muster  der  einleitung  der  Genesis  und  des  Schlusses 
der  Exodus  hinzugetiigt  habe.  Da  aber  niemand  behaupten  wird,  dass  der 
schluss  des  ganzen  nicht  vom  Verfasser  der  Exodus  stamme,  so  müssen 
wir  in  jedem  jener  beiden  lalle  gerade  in  dem  Schlüsse  der  Exodus  einen 
weiteren  beweis  fiir  die  einheit  des  Werkes  sehen. 

3.  Auffällig  ferner  ist  der  umstand,  dass  der  dichter  von  sich  im 
Schlüsse  der  Genesis  in  der  dritten  persou  spricht,  und  daraus  schliesst 
Mätzner,  dass  der  schluss  einen  anderen  Verfasser  als  die  Genesis  selbst 
hatte.  Doch  einen  beweis  haben  wir  damit  nicht  für  die  richtigkeit  von 
Morris'  meinung,  noch  auch  in  der  noch  seltsameren  tatsache,  dass  der 
dichter  zuletzt  wider  zur  ersten  person  übergeht.  Es  ist  nicht  sicher, 
dass  derselbe  sein  lied  selbst  recitierte,  und  \ielleicht  hat  er  die  Zeilen 
fiir  denjenigen  gemacht,  dem  er  es  zum  Vortrag  übertragen  hatte.  Im 
übrigen  sind  die  verse  bis  auf  den  darin  herrschenden  ton  völlig  der 
Sprache  des  gedichtes  angemessen.  In  dieser  beziehung  wünle  ich  also 
mit  ten  Brink  übereinstimmen.  Vielleicht  dürfen  wir  annehmen,  dass 
derjenige,  welcher  die  betreffenden  verse  verfasste,  mag  es  nun  der 
dichter  der  (ienesis  selbst  oder  ein  anderer  gewesen  sein,  es  darum  tat, 
weil  er  nicht  Genesis  und  Exodus  hinter  einander  vortnig,  was  bei  ilirer 
länge  auch  nicht  leicht  denkbar  ist.  Möglich  auch,  dass  die  verse  erst 
nachträglich,   nai*h    Vollendung  des  ganzen,  gemacht  wurden,   eine  mei- 


GENESIS  AND  EXODUS.  5 

niiDg,  die  dadurch  an  wahrscheinlielikcit  gewinnt,  das»  Exodus  keine  ein- 
leftung  hat. 

Was  die  phirale  s.  XIX  und  XXIIl  angeht,  so  bemerkt  Fritzsche 
richtig,  dass  wunen  und  snneii  nur  im  reime  mit  verbalformen  auf  unen 
oder  nmen  vorkommen,  niemals  aber  innerhalb  der  zeile,  und  dass  nie 
die  phiralo  der  substantiva:  rvunen  und  sunen,  sondern  stets  nur  wunes 
und  sunes  mit  einander  reimen.  Er  scheint  aus  dieser  tatsache  allein  den 
schluss  zu  ziehen,  dass  die  meisten  jener  formen  auf  -en  nur  des  reimes 
wegen  diese  flexion  erhalten  haben.  Nach  einer  anderen  theorie  pflegt 
man  jedoch  umgekehrt  gerade  in  den  reimen  ein  criterium  fllr  die  spräche 
des  Verfassers  zu  suchen,  und  daher  sollte  man  solche  falle,  wo  wir  -es 
finden  als  willkürliche  änderungen  des  Schreibers  bezeichnen.  Jedoch 
dem  umstände  gegenüber,  dass  wir  eine  grosse  menge  künstlicher  reime 
in  Hhnlicher  weise  finden,  z.  b.  nigl  und  nagt,  agon  imd  agen,  je  nach- 
dem der  reim  es  erheischt,  brauchen  wir  nicht  zu  zOgem  Fritzsche  unsere 
Zustimmung  zu  geben.  Auch  kann  man  das  paragogische  n  im  Singular 
bei  vocalisch  auslautenden  Substantiven  als  eine  willkürlichkeit  dieser  art 
bezeichnen. 

S.  XXIV  nennt  Morris  einige  beispiele  für  genetive  auf  e,  die  auch 
von  Hilmer  und  Fritzsche  anerkannt  worden  sind.  Der  letztere  filgt  noch 
einige  andere  hinzu.  Darunter  kann  man  drugie  in  drugte  numen  als 
einen  dativ  ansehen,  ebenso  wie  sorge  in  sorge  numen  .368,  während  die 
anderen  auch  als  einfache,  durch  juxtaposition  gebildete  composita  gelten 
können.  Denn  der  nominativ  hat  auch  überall  ein  e  und  der  genetiv 
endigt  bei  denselben  wiJrtem  auf  es.  Die  meisten  dieser  werter  sind 
composita  von  hefle  und  heuene.  Das  e  ist  gewUnlich  aus  metrischen 
rticksichten  angehängt,  um  eine  thesis  zu  schaffen.  Werlde  nigt  kann 
analog  zu  helle  gebildet  sein.  In  safte  same  vermute  ich  jedoch,  dass  s 
in  Saftes  durch  einfluss  des  anlautes  von  same  ausgelassen  ist. 

S.  XXVI.  gunker  wird  bei  Hilmer  s.  26  als  genetiv  des  personale, 
s.  27  als  possessivum  mit  aufgezählt.  Der  ersten  erklärung  ist  mit  Morris 
der  Vorzug  zu  geben. 

S.  XXXIV.    In  seiner  Table  of  Verbs  hat  Morris  drei  verben  mit 

ähnlichem  radikal  erwähnt  von  verschiedenen  klassen,  nämlich: 

1.  bidden,  bad,  beden  =  to  bid 

II.  bidden,  bed,  boden  =  to  ask,  enireat 

ibed   \ 
III.  beden  {  h^fifi)*  boden,  =  to  off  er. 

Jedem  muss  zunächst  dabei  auffallen,  dass  in  unserem  denk  mal  drei 
solcher  ähnlich  lautend(»r  verben  ausser  abidnn  von  verschiedener  herkunft 
vorkommen  sollen,  während  selbst  das  Angelsächsische  ihrer  nur  zwei 
hatte,  bidan  und  beodan  nebst  compos.  Man  vergleiche  femer  nur  die 
stellen,  wo  alle  diese  formen  vorkommen,  so  wird  sich  herausstellen,  dass 
sich  die  angaben  Morris'  nicht  bewahrheiten.  Wir  finden  hier  nämlich 
schon  die  bekannte  Vermischung  der  beiden  verba,  die  .durch  ähnlichkeit 
der  form  nicht  nur,  sondern  auch  der  bedeutung  veranlasst  worden  ist. 
Eine  form  fehlt  übrigens:  hedden,  die  indcss  ebenso  wenig  für  schwach 
zu  gelten  braucht  wie  redde  und  dredde,  gette  und  smetle,  da  das  e  über- 
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all,  wie  bei  anderen  wortformen,  aus  irgend  einem  gninde  Hngefligt  sein 
kann,  worauf  nachher  Verdopplung  des  eonsonantcn  eingetreten  ist.  Bei 
hedden  kann  die  Schreibung  mit  dd  auch  vom  infinitiv  hidden  herrühren 
(1802).  Uebrigens  ist  endlich  selbst  abidan  der  Verwechslung  anheim  ge- 
fallen, da  wir  422,  3S5G  und  3S62  abead  im  reime  mit  dead  und  3105  bead 
statt  dessen  haben. 

Wir  gehen  hiermit  zum  Gedicht  selbst  über: 

1    Man  og  to  luuen  tJat  nimes  ren, 
Öe  WisseÖ  wel  ?5e  logede  men, 
hu  man  may  him  wel  loken 
t^og  he  ne  be  lered  on  no  boken, 
Lünen  god  and  seruen  him  ay, 
For  he  it  hem  wel  gelden  may. 
And  to  alle  cristenei  men 
beren  pais  and  luue  bi-twen; 

Kölbing  bemerkt  richtig :  *  Morris'  randbemerkung  Man  oughi  to  tove 
ihose  who  instruct  the  letvd  ist  mindestens  ungenau;  dV  bezieht  sich 
auf  rimes\  Man  soll  den  verlauf,  die  entwickelung  des  reimgedichtes 
lieben,  welches  laien  gut  unterrichtet !  Dass  jedoch  Morris  die  eigentliche 
meinung  dieser  worte  verstanden  hat,  ist  augenscheinlich  nach  seiner 
Übersetzung  auf  s.  VI:  (ha(  they  ought  to  love  a  rhyming  story  which 
teaches  the  layman,  —  loken  ist  im  glossar  hinsichtlich  der  erwähnung 
dieser  stelle  Übergangen  worden  und  ich  würde  diesen  umstand  wol  auch 
kaum  hervorheben,  wenn  nicht  Morris  dort  zwei  gleichlautende  verba  loken 
unterschiede,  das  eine  mit  der  bedeutung  to  look,  to  look  to,  to  take  care 
of  [=  ags.  löcian]  und  das  andere  to  keep.  to  abstain  from,  dessen 
etymon  er  nicht  nennt,  —  im  Widerspruch  zu  der  anmcrkung  zu  z.  3  loken 
=  to  take  care  ofy  to  dtrect  one's  course  of  Ufe,  keep  from  sin,  Loken 
bedeutet  hier  offenbar  dasselbe^  wie  loked  s.  193. 

hadde  he  wel  loked  him  wi6  skil. 

loken  ist  hier  das  ags.  Idcian.    Bei  loken  z.  215: 

ISdX  he  sulde  him  t^er  loken  fro 
A  fruit 

hat  Morris  vielleicht  an  das  neuengl.  to  lock  from  gedacht,  das  hier 
nicht  unpassend  sein  würde  und  welches  jedenfalls  z.  3193: 

he  dede  is  binden  and  faire  loken 

gemeint  ist.  (Cf.  Stratmann's  Wörterb.)  Z.  4  wird  am  rande  übersetzt: 
80  that  he  who  is  not  book-learnedy  s.  VI:  though  he  be  leamed  in  no 
books'y  glossar:  boken y  book  ph.  on  no  boken.  Auch  s.  XXI  erklärt 
Morris  boken  fUr  den  singular.  Ausserdem  stimmen  Mätzner  und  Hilmer 
mit  ihm  darin  überein,  nicht  jedoch  Stratmann,  der  es  ftlr  einen  plcml 
hält.  Ich  bin  der  Überzeugung,  dass  wir  dem  letztem  beipflichten  müssen 
aus  dem  einfachen  gründe,  weil  wir  ein  solches  n  im  singular  nur  an 
Worte  mit  ursprünglicher  vocalischcr  endung  angehängt  finden,  zu  denen 
aber  bok  nicht  gehört  (cf.  Preface).  Mätzner  übersetzt  boken  hier  mit: 
litterarische  bildung,  gelohrsamkeit,  schriftgelahrtheit.    Jedoch,  wir  kom- 
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men  mit  hook  aus.  V.  7  etc.  siDd  am  rande  glossirt:  Gnd  shail  love  all 
Christian  men,  and  gire  them  soni-resi,  pref.  VI:  anä  to  live  amcably 
wilh  his  fellow  Chrislians,  Offenbar  ist  an  der  ersten  Übersetzung  un- 
genau, dass  htm  v.  9,  11  u.  12  auf  crislenei  men  bezogen  ist.  Femer 
macht  dort  Morris  Gott  zum  subject  des  satzes,  an  der  andern  stelle  man. 
Beide  auffassungen  wären  möglich,  was  die  syntax  angeht.  Im  ersten 
fidle  würde  beren  von  he  may  v.  fi  abhängen  und  v.  6—8  wären  dann  in 
klammem  zu  setzen,  im  letzten  nur  v.  6 :  und  wie  man  liebe  und  frieden 
anter  alle  Christen  bringt,  sei  es  nun  durch  sein  neu  gewonnenes  wissen, 
sei  es  durch  ein  gutes  beispiel,  das  er  dadurch  befähigt  wird  seinen  mit- 
menschen zu  geben. 

18   Wid  londes  speche  and  wordos  smale. 

Morris  übersetzt  war  des  smale  pref.  VI  und  im  glossar  mit  small 
words  f.  e.  ensy  language  ohne  jede  weitere  erklämng,  wie  smale  zu  dieser 
bedeutung  kommen  soll.  Was  unser  dichter  damit  hat  ausdrücken  wollen, 
ist  mir  nicht  so  ganz  ersichtlich.  Jedenfalls  aber  ist  klar,  dass  smeUe  ein 
epitheton  omans  der  rede  ist  und  dass  es  hier  dasselbe  sagen  will  wie 
in  speche  smale  v.  405r.. 

luue-like  and  wi8  speche  smale. 

das  Morris  ebenso  willkürlich  mit  flattery  übersetzt. 

28  Öog  ic  folgen  idel-hed. 

S.yil:  though  his  present  task  should  prove  unsuccessful.  Man  ver- 
misst  eine  Begründung  dieser  Übersetzung.  Das  glossar  hat  einfach: 
folgen  :  foltow.  Aber  vanitatem  sequi  kann  nimmer  diesen  sinn  haben. 
Vorläufig  kann  ich  keine  andere  erklämng  finden,  als  diese:  Ich  will 
euch  kein  andres  lied  singen,  obgleich  ich  der  stimme  der 
eitelkeit  folge.  Unser  dichter  gibt  seine  absieht  kund,  eiteln  rahm  zu 
gewinnen,  mit  seinem  bescheidenen  thema.  —  may  ist  wol  wegen  des  n 
von  folgen  von  späterer  band  eingefügt  worden  hinter  tiog\  doch  stände 
es  besser  hinter  ic, 

30    Almigtin  loucrd  hegest  kinge. 

Die  erste  ausgäbe  hat  richtig  hegest  kinge  s.  VII,  anm.  mit  highest 
hing  widergegeben,  die  zweite  hat  highest  of  kings  verbessert.  Obgleich 
ein  plural  kinge  für  unser  denkmal  nicht  ganz  unmöglich  wäre,  so  ist 
doch  diese  letztere  Übersetzung  auf  jeden  fall  falsch,  weil  in  diesem  faüe 
^kinge^  allein  vor  hegest  oder  nach  demselben  vermittelst  der 
Präposition  of  stehen  würde,  kinge  hat  wie  beginninge,  wurtfinge  in 
den  folgenden  zeilen  eiu  e  des  reimes  mit  singe  wegen  erhalten.  Wenn 
Warton  in  seiner  History  of  English  Poetry  (cf.  Fritzsche)  die  35  ersten 
Zeilen  des  gedichtes  dmckt,  um  des  dichters  Vorliebe  für  widerholung  des- 
selben reimes  zu  zeigen,  so  ist  das  beispiel  sehr  schlecht  gewählt.  Denn 
von  V.  13  an  haben  wir  zuerst  4  und  dann  3  mal  je  G  linien  mit  demsel- 
ben reim,  was  nicht  als  zufaü  gelten  darf.  Denn  wir  haben  nirgends  in 
nnserm  gedieht  einen  auch  nur  entfernt  ähnliehen  fall.  Es  scheint  mir, 
dass  besonders  auf  diesen  versen  ten  Brink's  Vermutung  bemht,  dass  ver- 
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schiedene  stellen  gesungen  worden  sind.  —  hinge  filr  hing  steht  ferner 
1843  tSo  htm  soläe  a  lond  hinge  emor^  in  hinge  aale  887  um  eine 
thesis  zu  schaffen. 

45   Of  hise  word,  tJu  wislike  mune, 
Hise  word,  t$at  is,  hise  wise  sune. 

Külbing  vermerkt  mit  recht,  dass  Morris  und  mit  ihm  Wiilcker  un- 
möglich diese  stelle  bei  solcher  Interpunktion  verstehen  konnten.  Aber 
seine  eigene  erklärung:  4n  betreff  seines  wortes  sei  weislich  dessen  ein- 
gedenk etc.'  gefällt  mir  ebenso  wenig,  da  es  mir  nicht  recht  wahrschein- 
lich vorkommt,  dass  absolutes  of  die  bedoutung  von  according  lo  haben 
kann,  und  daher  schlage  ich  vor:  Seines  wortes  sei  weislich  ein- 
gedenk, seines  wortes,  d.  h.  seines  lieben  sohnes  oder  punkt 
nach  mtin^:  Sein  wort,  das  ist  sein  lieber  söhn,  vgl.  den  anfang  des 
Johannesevangelinms. 

124  tJe  tJridde  dai  was  al  t^is  wrogt 

And  efÖes  fodme  on  werldes  brogt. 

Wülcker  sucht  die  lesart  werldes  zu  erhalten.    Aber  im  vergleich 

mit  V.  3627 : 

for  swilc  hus  was  ear  neuere  wrogt 

Ne  swilc  safte  her  on  werlde  brogt 

dürfen  wir  getrost  werlde  verbessern.  Irrtümer  dieser  art  sind  allerdings 
selten;  so  1038  z.  b.  miries  dale, 

134   he  knowned  one  ilc  sterre  name. 

Sierre  wird  von  Morris  für  einen  genetiv  gehalten  (gloss.  und  pref. 
XXIV,  3).  Ich  sehe  lieber  einen  dativ  darin :  Er  weiss  filr  jeden  stem 
einen  namen,  und  da  on  =  alone  (gloss.)  mir  auch  nicht  zu  passen  scheint, 
bin  ich  geneigt  zu  übersetzen:  Er  kennt  für  jeden  stern  einen  na- 
men, wie  V.  1379  on  ilc  Ins  hamel  gleich  eueritc. 

149   Two  geuelengÖcs  timen  her. 

Morris  erwähnt  timen  an  dieser  stelle  nicht  im  glossar.  Auch  Wülcker 
bemerkt  in  seinem  Lesebuche  nichts  dazu.  Man  könnte  glauben,  es  läge 
hier  ellipse  von  hen  vor  und  limen  wäre  Substantiv,  plur.  und  subject, 
geuelengtSes  der  sächsische  genetiv.  Time  v.  80  würde  sich  dann  zu  timen 
verhalten  wie  fei'e  zu  feren  (cf.  Morris).  Aber  es  ist  immer  wolfeil  und 
gefährUch,  eine  ellipse  anzunehmen,  und  hier  brauchen  wir  es  auch  nicht 
einmal,  da  sich  der  vers  auf  zwei  verschiedene  andere  weisen  erklären 
lässt.  Erstens  kann  timen  das  präsens  von  ags.  getymian  (cf.  glossar) 
sein,  oder  zweitens:  ags.  timan  (ibid.).  Demgemäss  würden  wir  zu  über- 
setzen haben:  Zwei  tag-  und  naehtgleichen  eniugnen  sich  hinieden,  oder: 
Sie  (d.  i.  sonne  und  mond)  erzeugen  zwei  tag-  und  nachtgleichen.  In 
letzterem  falle  würden  wir  il  aus  v.  177  zu  ergänzen  haben,  und  danim 
ziehe  ich  die  erste  erklärung  vor.  time  v.  SO  ist  überhaupt  unflectirt, 
weil  es  dort,  mit  einem  zahl  wort  verknüpft,  so  zu  sagen  eine  maassbe- 
Stimmung  ist,  wie  winter,  ger,  nigt,  eine  etc.  nur  in  diesem  falle  ohne 
endung  sind. 
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1H2   Ilc  fis  OTi  water  his  flotes  migt. 

Morris  täte  gut,  Stratmann's  interpretation  von  flöte  ohne  weiteres 
anzunehmen. 

167   And  t$e  sexte  dais  ligt. 

So  ist  die  lesart  des  noanuscripts.  Morris  setzt  cam  hinter  and  ein. 
Wttlcker  er^nzt  ein  verbum  aus  dem  iuhalt  der  vorhergehenden  zeilen 
(vielleicht  meint  er  endede).  Dazu  bemerkt  Kölbing:  *W88  vers  lf»7  an- 
langt, so  wird  doch  beim  vergleich  von  vers  114,  130  etc.  und  beim  blick 
auf  die  verstümmelte  iorm  des  verses  kein  kritiker  darüber  in  zweifol 
sein,  dass  cam  nur  durch  die  nachlässigkeit  des  copisten  ausgefallen  sei'. 
Der  vers  jedoch  kann  ohne  cam  mit  vier  hebungen  gelesen  werden,  wie 
Morris  selbst,  im  widersprach  mit  dem  texte,  auf  s.  XL  scandirt,  ohne  dass 
wir  auch  nur  eine  thesis  vermissen.  Was  den  sinn  anbelangt,  so  lässt 
sich  der  vers  nicht  mit  den  von  KOlbing  citirten  vergleichen,  sondern 
vielmehr  mit  115.  131.  159.  Die  ganze  zeile  ist  ein  aocusativus  temporis, 
wie  tSe  tiridde  dai  etc.  (cf.  Ze  tfridde  dais  morgen  quüe  3461).  Andrer- 
seits haben  v.  166/67  dieselbe  form  wie  113/4,  129/30,  157/8.  Ausserdem 
ist  zu  bemerken,  dass  in  der  besprochenen  stelle  auch  nigi  ohne  dais  in 
der  vorhergehenden  zeile  steht.  Endlich  ist  die  construction:  And  cam 
tie  sexte  dais  /igt  nicht  ansprechend.  Man  würde  dann  vor  cam  lieber 
?fo  sehen. 

192  and  flegcn  sen  on  him  non  agen. 

Dieselbe  phrase:  sen  agen  im  anfange  der  Exodus:  2551  Ne  sulen 
he  non  eige  sen  us  on. 

205   God  seif  Öorquile  liket  is 
A  n  uniif  quanne  it  wile  mis. 

Man  lese  tiorquilts  v.  205,  wie  2()4.  574  etc.  Obschon  An  schliess- 
lich als  unbestimmter  artikel  gelten  könnte,  schlage  ich  doch  vor,  es  der 
concinnität  halber  =  And  zu  halten,  wie  272  etc. 

271    Wisdom  Öe  made  ilc  t5ing  of  mögt, 

qiniat-so-oucre  on  heucne  or  her  is  wrogt. 
Ligber  he  sridde  a  dere  srud    etc. 

Wenn  wir  Morris'  Interpunktion  billigen  würden,  hätten  wir  in  v.  271.2 
einen  satz  ohne  prädicat.  Da  vnr  t5e  nicht  für  ein  demonstrativum  halten 
dürfen,  müssen  wir  in  v.  271  entweder  he  ftlr  tie  lesen,  oder  den  punkt  hinter 
wrogt  in  ein  komma  verwandeln:  Weisheit  (d.h.  Gott),  die  alles  aus 
nichts  machte,  dem  Lucifer  zog  sie  ein  feines  gewand  an  (cf.  lat.: 
indnere  alq.  veste  oder:  induere  vestom  alicui).  Ligber  würde  dann  also 
dativ  sein.  V.  273  und  in  einigen  andern  übersetzt  Morris  a  oder  an  mit 
»n.  Obgleich  dieses  an  in  anderen  gedieliten  zu  treffen  ist,  brauchen  wir 
es  in  dem  unsrigen  nicht  zu  sehen,  da  sich  a  an  überall  538.  (»35  (cf.  Kül- 
bing).  935.  1470.  1605.  2734.  2789.  30SI)  als  der  unbestimmte  artikel  deu- 
ten lässt,  s.  u. 

:<29   8one  ge  it  Nir-of  hauen  rten 

AI  ge  it  sulen  witent  and  nogt  forgeten. 
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Im  glossar  wird  fiir  fone  an  dieser  stelle  die  bedeutiin^  sooti,  im- 
medialehj  angegeben.  Es  ist  jedoch  vielmehr  conjunktion  =  as  soon  as\ 
ebenso  .'Ui.  2029.  2201.  2707.  271 1  etc.  Anstatt ge  it  müssen  wir  wol  beide 
male  gil,  die  dualform,  lesen,  was  wir  ruhig  tun  dürfen,  da  nur  zwei  per- 
sonen,  Adam  und  Eva,  angeredet  sind  und  dualformen  auch  sonst  b 
unsenn  gedichte  vorkommen.  Denn  in  z.  329  gibt  U  keinen  rechten  sinn 
und  in  der  folgenden  würden  wir  ein  il  zu  viel  haben.  Darum  fragt  Morris 
am  randc:  witen?  Die  anmerkungen  jedoch  haben  richtig:  mtent=^wUen 
it,  aber  ohne  aufschluss  über  das  andere  it  zu  geben  (vgl.  deutsch:  sie 
wissen's,  sie  sollen's  wissen).  Die  alte,  dem  dichter  noch  geläufige  dual- 
form,  wurde  jedenfalls  in  der  spräche  des  Schreibers  nicht  mehr  angewant, 
weshalb  man  annehmen  dürfte,  er  hat  sie  hier  nicht  verstanden. 

335  Fair  on  sigShe  and  softe  on  hond. 
Wörtlich  dieselbe  zeile  Exodus  4050,  s.  dort 

347   Un-welde  woren  and  in  win 
Here  owen  limes  hem  wiÖ-in. 

Kölbing  gesteht  nicht  erraten  zu  können,  warum  Morris  und  WUlcker 
nicht  Übersetzen:  Sie  waren  schwach  und  ihre  eigenen  glieder  in  streit. 
Jedenfalls,  weil  sie  he  vor  woren  vermisst  haben.  Ihre  meinung  lässt 
sich  ausserdem  verteidigen.  Denn  dadurch,  dass  die  glieder  mit  einander 
im  kämpfe  higen,  hatten  sie  keine  macht  mehr  ihre  gewönlichen  arbei- 
ten zu  tun.  Sie  konnten  ihren  eigenen  willen  nicht  befriedigen,  weil  ihre 
ganze  tätigkeit  von  der  Verteidigung  gegen  die  andern  glieder  in  anspruch 
genommen  war. 

383   Cherubin  hauet  Ce  gates  sperd. 

Obgleich  s.  128  Morris  richtig  hauet  =  haueti  erklärt,  übersetzt  er 
doch:  Cherubim  have  the  gates  boUed,  statt  has  boUed,  Im  Übrigen  war 
es  auch  nach  der  Bibel  nur  ein  cherub,  den  Gott  an  die  tür  des  gartens 
stellte.  Dem  dichter  war  die  hebr.  pluralform  cherubim  viel  geläufiger, 
weshalb  er  sie  für  den  Singular  hielt. 

455   Adda  bar  him  sune  Jobal 

He  was  hirde  wittere  and  wal. 

Of  merke,  and  kinde,  and  helde,  &  ble, 

sundring  and  samening  tagte  he. 

Jobal  is  brotJer  song  and  glew 

Wit  of  musike,  wel  he  knew. 

Z.  457/8  übersetzt  Morris  s.  VIII:  Of  mark  (cf  Kölbing),  breed,  age 
and  colour,  Separating  and  assembling  taught  he,  in  den  anmerkungen: 
*He  taught  of  {concerning)  the  character,  breed,  age,  {cotour  of  cattle), 
the  keeping  them  asunder  and  the  matching  (hem  logether'.  Daraus 
können  wir  ersehen,  dass  Morris  glaubt,  tagte  sei  gewissermassen  mit  of 
verbunden,  von  dem  sundring  and  samening  abhängen.  Da  t€igte  sonst 
immer  den  accusativ  nach  sich  hat  und  ein  absolut  gebrauchtes  of  kaum 
die  bedeutung  'according  to'  haben  kann,  dürfte  es  vorzuziehen  sein,  of 
von  sundring  and  samening  abhängen  zu  lassen  und  das  komma  hinter 
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ble  zu  streichen:  Er  lehrte  das  ordnen  der  schafe  nach  alter,  färbe  etc.  — 
Mit  bezug  auf  z.  455  sagt  Kölbing:  *Die  brUder  können  doch  nicht  beide 
Jobal  heissen.  Z.  459  ist  dafür  gewiss  Tobal  zu  lesen  (=  lat.  Tnbaiy. 
Du  ist  jedoch  unmöglich,  denn  Tubal  kann  hier  nicht  bezeichnet  sein, 
da  er  z.  466  erwühnt  wird:  Seila  wuneZ  oc  lamech  witf,  ghe  bar  tubal, 
a  seilie  smitS.  Auch  brauchen  wir  nicht  einmal  eine  änderung  zu  machen, 
wenn  wir  Jobalis  in  ein  wort  schreiben  und  es  als  einen  genetiv  auf  is  auf- 
essen, eine  endung,  die  bei  eigennamen  sehr  gebiüuchlich  ist,  wie  Morris 
in  seiner  vorrede  hervorhebt.  Selbst  kann  Jobal  is  getrennt  bleiben,  wenn 
wir  für  die  letztgenannte  erscheinung  eine  andere  erklärung  suchen,  die 
natürlicher  scheinen  möchte,  wie  wir  etwa  im  Deutschen  sagen  würden: 
Jnbal  sein  bnider.  Denn  warum  sollte  gerade  bei  possessiven  genetiven 
is  fUr  es  stehen.  Als  stütze  dieser  auffassung  diene  einerseits  die  form 
dnne-is  1295,  wo  der  bindestrich  zu  streichen  wäre,  statt  dunei,  und  wo 
man  nur  so  dass  e  erklären  kann,  andrerseits  1400  ysaac  his  sune.  So 
wol  auch  2272  tfal  lonerd  is  fot.  Die  form  is  flir  his  ist,  wie  überhaupt 
die  vertauschung  von  spiritus  asper  und  lenis  sehr  gewöhnlich.  Nicht 
damit  ist  jedoch  das  t  in  538  ^efis  zu  vergleichen,  welches  hier  nach  dem 
ton  ähnlich  steht,  wie  in  liertedin  19Sü  etc.  Statt  Jobal  schlage  ich  aber 
dennoch  vor,  in  Übereinstimmung  mit  der  Bibel  Jobal,  einen  namen,  den 
der  dichter  mit  Jobal  verwechselt  haben  mag.  Das  komma  hinter  mnsike 
ist  zu  streichen. 

476  And  caim  in  t$e  wut$e  is  let. 

Die  Übersetzung  let  .=  led  im  glossar  ist  let  in  der  vorrede  vor- 
zuziehen. 

538   Wapmen  bi-gunnen  quad  mester. 
bi-twen  hem-seluen  hun-wreste  plage. 
A  t$efis  kinde  a-genes  läge. 

Morris  übersetzt  z.  538 :  A  tSefis  kinde  »  in  thief's  kind,  in  sodomy, 
und  fügt  hinzu:  thief  was  a  general  term  oft  reproach.  Daraus  folgt 
schon,  dass  thief  s  kind  auch  hier  nicht  die  spezielle  bedeutung  sodomy 
hat.  Femer  ist  läge  im  glossar  widergegeben  mit  marriage,  ebenso  in 
läge  2764  =  in  marriage  und  das  gotische  liugan  =  to  marry  und  liuga  = 
wedlock  damit  in  Zusammenhang  gebracht.  Es  ist  zu  betonen,  dass  dieses 
läge  von  läge  in  der  bedeutung  gesetz  getrennt  ist.  Dazu  vgl.  die  an- 
merkung  zu  z.  2761:  to  fvif  in  läge  he  hire  nam  =  to  wife  in  law  he 
her  took;  in  läge  =  in  law,  in  marriage  is  an  ear'y  use  of  a  common 
phrase.  Dagegen  ist  einzuwenden:  1.  dass  kinde  nirgends  in  unserem 
gedichte  die  bedeutung  von  art  und  weise  hat,  wofür  unser  dichter  stets 
wuiie  oder  wise  gebraucht,  während  kinde  nur  geschlecht,  familie,  species, 
art  u.  s.  w.  bedeutet;  2.  ist  läge  =  heirat  und  läge  =  gesetz  beides  vom 
selben  et3anon  lagu  altengl.  abzuleiten.  Denn  l4tge  aus  liuga  könnte  laut- 
lich unmöglich  entstehen,  wenngleich  der  sinn  zu  der  auffassung  verleitet. 
läge  bedeutet  auch  in  den  bekannten  Verbindungen  nichts  anderes  wie 
gesetz,  und  wif-in-lage  ist  das  gesetzmässige  weib  im  gegensatz  zum 
kebsweib,  brother-in-law  ist  zu  unterscheiden  vom  bruder  von  geburt 
oder  blut;   3.  a  ist  hier  der  unbestimmte  artikel  und  die  ganze  zeile  ist 
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als  apposition  zu  rvapmen  in  z.  536  aufzufassen  und  zu  übersetzen:  Ein 
diebsgoschlecht  gegen  das  gesetz. 

546   Migti  nien,  and  figti,  forloren. 

Morris  schiebt  zwischen  figti  und  forloren  and  ein.  Statt  dessen 
hätte  er  auch  figti  und  and  ihre  platze  vertauschen  lassen  können.  Ein 
adjektiv  figti ^  das  im  glussar  mit  brave  übersetzt  wird,  habe  ich  sonst 
nirgends  finden  können.    Darum  möchte  ich  lesen: 

migti  men  and  frigti  forloren 

=  schrecklich  verloren,  wie  z.  1331: 

fo  wurtü  abrahani  frigti  tagen, 

wo  man  freilich  auch  übersetzen  könnte:  Da  wurde  der  furchtsame  Abra- 
ham froh,  frigti  wäre  dann  adverb  der  steigening,  wie  ferlike  in  ü.  2T99: 
for  ic  sal  werken  ferlike  sträng.  Das  adverb  hat  häufig  die  form  des 
adjectivs. 

54S    Of  Öat  migt  is  litel  tale. 

Morris  setzt  nutzlos  nu  zwischen  j^  und  litel. 

589   And  oÖer  fowerti  Öore-to, 
Dais  and  nigtes  sto<let  so. 

Man  entferne  das  den  sinn  störende  komma  hinter  tfore-to,  da  fo- 
werti zu  dais  gehört. 

607   Öe  seuendai  est  ut  it  tog. 

Lies  seilend  dai  fllr  seuendai. 

635   God  gat  it  a  token  of  luuen 

Taunede  him  in  Öe  walkene  a-bauuen 
Uein-bowe,  men  cleped  reed  and  blo. 

Gegen  Morris'  meinung  s.  134  über  cleped  =  clepe  -4-  ety  ist  noch 
einzuwenden,  dass  clepen  it  niemals  clepet  werden  kann,  da,  wenn  it  an 
eine  verbalform  auf  n  angehängt  Nnrd,  dieses  n  nie  fallen  darf.  Damm 
möchte  ich  die  leichte  änderung  cleped  =  clepend  in  Vorschlag  bringen, 
wie  fundend,  welches  Morris  an  dieser  stelle  anfiihrt.  Wenn  wir  mit  M. 
(am  rande)  clepetS  lesen  wollten,  so  müssten  wir  den  bekannten  ausfieill 
des  relativpronomens  tie  hinter  Rein-bowe  ann<'hmen.  Morris  bemerkt 
weiter  in  den  anmerkungen:  The  author  constantly  joins  the  pronoun  et 
=  it  to  the  preterite  of  weak  (sie!)  verbs.  See  1.479  whorv  letet  =  let; 
stodet  etc.,  woraus  zunächst  hervorgeht,  dass  er  wenigstens  strong  verbs 
hätte  sagen  müssen.  Jedoch  envähnt  er  dabei  auch  kiddit ,  welches  in 
der  tat  schwach  ist.  P>  fahrt  fort:  As  the  plurals  of  the  present  indica- 
tive  do  not  end  in  -e/>  or  -et  in  the  poera,  but  in  -en  (?<)  cleped  niay  be 
and  error  for  clepe (i  or  clepe th  =  calls,  and  men  =  O-E.  me  =  one.  Er 
scheint  sich  nicht  vergegenwärtigt  zu  haben  dass  men  der  plnral  von  man 
ist  und  in  gleicher  weise  mit  dem  singular,  wie  mit  dem  plural  verbun- 
<len  wird.  Tm  übrigen  kann  /  oder  d  nicht  nur  an  imperfectfomien  (solche 
wie  stodet,  letet  konnten  auch  getrennt  stod  et,  let  et  geschrieben  wenlen), 
sondern  an  jede  beliebige  verbalform  auf  en  gehängt  werden;  vgl.  nitent 
oben,  welches  Morris  selbst  so  erklärt. 


GENESIS  AND  EXODUS.  13 

638  Öe  blo  tokenet$  Oe  wateres  wo, 
tiat  is  wiÖ-uten  and  is  gun; 
Öe  rede  wio-innen  toknet  on 
wreche  Öat  sal  get  wuröen  sent. 

Anstatt  is  z.  C39  glaube  ich  dis  lesen  zu  müssen,  so  dass  tfat  sieli 
bezieht  auf  t!e  blo  und  tfis  auf  tfe  wateres  wo,  entsprecliend  dem  folgen- 
den tfe  rede  rvi^-innen  und  wreche  tfat  sal  gel  wurtSen  sent. 

051    At  it  is  writen  ic  teilen  mai. 
Of  his  kin  bi  bis  liue  dai; 
Uten  childre  and  uten  wimmen 
wel  fowre  and  XX  ?)husent  men 
woren  stalwurtJi  boren  bi  tale. 

Rölbing  vennutet,  das  fiir  al  it  als  it  oder  as  it  zu  lesen  ist;  denn 
die  form  al  ftir  als  =  wie  sei  ihm  wennigstens  unbekannt  und  der  sinn 
sei  doch:  Wie  es  geschrieben  ist,  will  ich  es  erzählen.  Jedoch  kann  ic 
teilen  mai  sowol  parenthetischer  satz,  als  auch  kann  das  relativ  t5e  nach 
writen  ausgefallen»  sein.  af.  ist  =  alles.  Vielleicht  würde  sich  endlich 
auch  ein  punkt  hinter  mai  empfehlen  und  es  wäre,  unter  Streichung  des 
Semikolon  hinter  eUii  z.  652,  mit  dem  folgenden  zu  verbinden  und  of  von 
boren  abhängig;  vgl.  z.  647. 

677   Belus  wurS  dead  and  nilus  king. 
Made  likenesse  for  muni(gi)ng 
After  his  fader  and  he  so  dede, 
He  it  setten  on  an  mirie  stede. 

Das  komma,  welches  Morris  hinter  /lede  setzt,  gibt  keinen  sinn.  Ent- 
weder z.  679  oder  z.  680  muss  he  fehlen.  Vielleicht  schrieb  der  dichter 
kit  flir  it  und  der  abschreiber  verbesserte  fälschlich  he  it  wie  ge  it  (s.  o.). 
Wie  Morris  die  stelle  so  verstanden  hat,  ist  mir  unklar. 

714   Quor  deades  strenge  warp  him  dun. 

Morris  gibt  im  glossar  sirenge,  string.  Ich  glaube  kaum,  dass  solch 
bildlicher  ausdruck  der  schlichten  spräche  unseres  gedichtes  angemessen 
ist,  der  sich  eher  ftir  einen  heidnischen  oder  phantasie vollen  dicliter  ge- 
eignet haben  würde.  Deshalb  lialte  ich  strenge  hier  wie  in  z.  3538  fllr 
strength:  Die  kraft  des  todes  warf  ihn  nieder. 

736   God  Seide  wurd  to  Abram. 

Hilmer  nennt  wurd  unter  den  unflcctirten  pluralen.  ^wr^  bildet  je- 
doch seine  melirzahl  immer  wurdes,  und  wurd  ist  hier  als  ein  sammelwort 
gebraucht;  so  auch  3536:  X  bode-tvord\  vgl.  femer  z.  40ü3/4:  fro  abuuen 
cam  to  him  binetien  ward  in  herle  tüat  he  sal  queden.  (^anz  derselbe  fall. 
Wäre  wurd  plural,  müsste  tfo  statt  tfal  stehen. 

74S   Of  weledes  fulsum  and  of  blis. 

Werldes  am  rande  hat  Morris  vergessen  den  noteu  gemäss  in  wel- 
tSes  zu  verbessern. 

SS5   For  lotes  luue  fei  him  Öua  rigt, 
Borwen  he  ben  wel  of  dat  figt. 
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Im  ^e^ensatz  zu  Morris  und-  Rölbin^r,  die  feU  als  zeitwort,  eräagnete 
sicli,  auffassen,  lialte  ich  es  fUr  das  unbestimmte  pronomen :  feie,  welebes 
880  mit  he  wieder  aufj^enommen  ist. 

924   Quo -so  bis  alt  bim  bi-agt. 

Der  sinn  dieser  zeile  bleibt  trotz  Morris  erklürung  dunkel. 

937   t5re  der  lie  toc,  ilc  Öre  ger  hold, 
And  sacrede  god  on  an  wold; 
of  godes  bode  he  nam  god  kep, 
A  net,  and  a  got,  and  a  sep; 
Euerilc  of  Öese  lic  delte  on  two, 
And  let  bem  lin  on  sunder  so, 
Undelt  hes  leide  quor-so  hes  tok; 
And  t$or  a  duue  and  a  turtul  ok 
Sat  up  on-rum  til  heuene  he  tok 
And  of  6o  doles  kep  he  nam. 

Zu  dieser  stelle  hat  schon  Kölbing  einige  verbesseningen  gemacht, 
andre  versucht.  Folgendes  bringe  ich  noch  in  Vorschlag.  1.  Das  Semi- 
kolon z.  038  stört,  da  dieser  vers  mit  v.  940  eng  zusammen  gehört  und 
einen  satz  bildet,  den  sinn  und  ist  zu  entfernen.  2.  Z.  939  ist  in  klammem 
zu  setzen.  3.  Während  Morris  und  Kölbing  oU  z.  944  mit  auch  zu  über- 
setzen scheinen,  wie  aus  ihrer  Interpunktion  hervorgeht,  halte  ich  es  dem 
te.xt  der  vorläge  entsprechend  fllr  die  adversativpartikel :  aves  aniem  non 
ffissecuU,  und  interpungire  demgcmäss  And  (Kor  a  duue  and  a  Uirttä;  oc 
undelt  hes  leide  quor-so  hes  tok,  Dass  ok  den  vers  schliesst  darf  nicht 
stören,  da  dergleichen  häufiger  vorkommt.  4.  Kölbing  tadelt  mit  recht, 
dass  der  herausgeber  ohne  ein  wort  hinweggeht  über  den  fehlerhaften 
reim  in  945/0  und  ihn  sogar  in  den  index  mit  aufnimmt.  Es  bedarf  keiner 
besonders  geschickten  band  den  fehler,  den  Kölbing  richtig  in  tok  ver- 
mutet, zu  heilen.  Wir  dürften  vielleicht  anstatt  he  tok  946  abram  lesen, 
wodurch  dem  renn  und  dem  sinne  genüge  geschieht.  So  gewaltsam  diese 
Verbesserung  auch  erscheinen  mag,  halte  ich  sie  doch  für  die  einzig  pas- 
sende und  mögliche.  Die  lesart  des  textes  konnte  nimmer  zum  verständ- 
niss  der  stelle  führen.  So  konnten  z.  b.  Kölbing  und  Morris  nicht  erkennen, 
dass  heuene  hier  nicht  heofon,  sondern  enen  abend  ist.  Femer  hat  Köl- 
bing unterlassen  Morris  seine  Übersetzung  sat  =  set  (glossar)  zum  Vor- 
wurf zu  machen,  da  doch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  er  sie  billigt,  sat 
ist  natürlich  intransitiv.  Er  sass,  und  up  gehört  nicht,  wie  Kölbing  ver- 
mutet, zu  hat,  sondern  zu  on  und  es  ist  upon  in  ein  wort  zu  schreiben, 
da  upon  rum  ganz  dasselbe  ist,  wie  on  rum.  Dazu  vgl.  z.  4021  Gede  eft 
Balaam  upon  rum.  4000  and  gede  on  rum.  Daher  war  die  zeile  zn 
übersetzen:  *Es  sass  abseits  bis  zum  abend  Abram'.  Damit  nie- 
mand zweifle,  dass  meine  auffassung  von  heuene  richtig  sei,  vgl.  Gen. 
cap.  15  das  folgende  v.  12:  da  nun  die  sonne  untergegangen  war. 

9G5   Ghe  bitagte  abre  maiden  agar. 

Fritzsche:    Ms.  obre,   wie   bei  Comestor  abkürzung   für  Abramae. 
Diese  bemerkung  ist  natürlich  falsch,  da  abre  keine  abkür2ung,  sondern 
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nnr  andre  Orthographie  fUr  abrae  ist,  dem  regelrechten  dativ  von  ahram. 
Abrmmae  Uhrigens  hätte  hier  gar  nicht  stehen  dürfen,  da  erst  von  z.  993 
abram  abraham  genannt  wurde. 

His  name  Oo  wiirt$  a  lettre  mor 
His  wiues  lesse  t$an  it  was  or 
For  t$o  wurt$  abram  abraham 
And  sarray  sarra  bi-cam. 

Abramae  als  dativ  kommt  überhaupt  hier  nicht  vor,  sondern  nur: 
Abraham:  1008.  1036.  1184.  11S9.  1196. 

977   wiste  hire  drogen  sori  for  Orist 

Morris:  drogen  =  drohende  von  Fritzsche  gebilligt.  Doch  drogen 
kann  auch  Infinitiv  sein. 

1060  He  wisten  him  bergen  fro  t$o  dead. 

Morris  gloss.  wisten  =  wished,  Fritzsche  s.  80, 4  f.  =  verstanden  zu. 
Stratmann  erwähnt  diese  stelle  nicht.  Beide  erklärungen  würden  einen 
guten  sinn  geben.  Doch  dürfte  die  letztere  vorzuziehen  sein,  weil  wisten 
sonst  in  unserm  denkmal  nicht  i.  d.  b.  wünschten  vorkommt  (s.  o.). 

1094  If  Öu  frend  hauest  and  wilt  don  red. 

Morris  übersetzt  in  den  anmerkungen:  don  red  mit  do  (obey)  coun- 
sei  f.  e.  take  adoice.  Don  red  ist  eine  häufig  hier  vorkommende  redens- 
art,  die  jedoch  niemals  den  ihr  von  Morris  hier  zugeschriebenen  sinn  hat, 
noch  auch  den  einen  rat  erteilen,  sondern  geradezu  helfen  bedeutet:  24. 
1241.  1614.  2514.  2897  etc.,  während  einen  rat  geben  =  giuen  red  ist: 
1949.  4027.  4064. 

1110  brend-fier-rein  de  bürge  bi-nam 

Morris  notes  140  und  glossar  übersetzt  brend-ßer-rein  :  rain  of  burn- 
ing  fire.  Da  brend  schwerlich  von  brennend  zusammengezogen  resp.  ver- 
stümmelt ist,  ziehe  ich  vor  brim-fir  zu  lesen,  wie  z.  754.  1164. 

1113  t$e  maidems  herden  quilum  seien 

t$at  fier  sulde  al  t^is  werld  forswet$en 

Fritzsche  bezeichnet  s.  55  den  reim  seien  :  forswetien  als  einen  fal- 
schen. Monis  glaubt,  dass  beide  Wörter  aufm  reimen,  dem  reimlexicon  nach 
zu  urteilen.  Külbing  scheint  keinen  anstoss  daran  genommen  zu  haben. 
Morris'  annähme  kann  kaum  richtig  sein.  Würden  wir  statt  seien  scgen 
lesen,  so  hätten  wir  wenigstens  eine  assonanz.  Doch,  obgleich  forswetien 
hier  sehr  gut  passt,  so  bin  ich  doch  geneigt  forsweien  zu  lesen,  altengl. 
smegian  :  prevail,  overcomey  Bosworth,  um  so  mehr,  als  altnord.  svt?ia 
sein  3  an  den  übrigen  uns  bekannten  stellen  behalten  hat;  vgl.  Strat- 
mann, Wörterbuch. 

1147   hu  he  migten  under-gon 

here  fader  Öat  he  ne  wore  Öor-gon. 

Külbing  ist  der  sinn  der  zweiten  zeile  unklar:  Wie  sie  ihren  vater 
l>etrtigen  könnten,  dass  er  nicht  dorthin  gicnge  oder  gegangen  wäre.  Auf 
die  mutmassungen,  die  er  daran  knüpft,  wagt  er  keine  ändening.  Eine 
solche  ist  auch  nicht  einmal  nötig,  da  gon  nicht  immer  das  particip  zu 
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sein  braucht,  sondern  hier  adverb  =  agon  ist  oder  vielmehr  priKpomtion. 
Es  ist  ganz  gebildet,  wie  Tior-gen  z.  2797 :  if  he  U  Werne  and  he  Tior-gen 
Ic  sal  tie  teclien  hu  it  sal  ben.  Da  Morris  hier  keine  bemerkung  macht, 
wird  er  sich  diese  stelle  wohl  ebenso  erklärt  haben:  dass  er  nicht  da- 
gegen wäre,  d.h.  nicht  gegen  ihre  absieht. 

1186  And  his  yuel  sort  was  ouer-gon. 

Das  manuscript  hat  fori,  das  glossar:  sort,  lot.  Vor  allen  dingen 
möchte  ich  bezweifeln,  dasu  das  franz.  sort  schon  damals  in  die  engl, 
spräche  aufgenommen  war.  Bei  Stratmann  findet  sich  noch  kein  beispiel 
dafür.  Ausserdem  verwendet  der  dichter  für  Schicksal  sonst  andere  Wör- 
ter germanischen  Ursprungs:  sped,  timing.  Da  wir  nun  sehr  oft  im  vor- 
liegenden werke  ein  t  für  ff  finden,  tun  wir  besser  fort  =  fortS  zu  fassen 
und  iuet  als  Substantiv  anzusehen.  Denn  /brff  wird  oft  zu  verben  der 
büwegung  hinzugefügt:  und  alsobald  war  sein  Übel  vorübergegangen. 

1191    A  Öhusant  plates  of  siluer  god 
Gaf  he  sarra  t$at  faire  blöd, 
Bad  hire  Oor  hir  wit$  heuod  ben  lud, 
for  swilc  timing  was  hir  bi-tid. 

For  hat  hier,  wie  auch  sonst  oft  z.  b.  2027  die  bedeutung  beeause, 
die  im  glossar  nicht  angegeben  ist.  —  Fritzsche  macht  Über  diese  Zeilen 
eine  ziemlich  lange  nutzlose  abschweifung.  Es  muss  jedem  in  die  äugen 
springen,  dass  der  dichter  velamen  buchstäblich  aufißstöste  und  das  folgende 
beweist  es  überdies,  da  timing  an  dieser  stelle  nicht  wie  Morris  übersetzt: 
good-fortune,  happiness  (worauf  sollte  sich  dann  for  beziehen?)  son- 
dern allgemein  eraugniss  bedeutet.  Der  Verfasser  meint  im  gegenteü 
das  Unglück,  das  Sarah  von  Abimeleeh  erfahren  hatte.  Er  hiess  sie 
einen  sehleier  kaufen  für  dieses  silber,  damit  ihr  antlitz  zu  bedecken, 
auf  dass  keiner  wider  nach  ihrer  Schönheit  sehen  sollte.  Oomestor: 
ne  ameris. 

i 

12S9   And  t$or  t$u  salt  him  öftren  me 
On  an  hil  tor  ie  sal  taunen  Oe. 

Morris :  on  n  hilly  where  I  shalt  show  yott  (noten)  und  that  l  shall 
show  thee  (rand).  letzteres  ist  ungenau,  ersteres  unwahrscheinlich.  Das 
relativ  tie  fehlt  vielmehr  vor  tior,  wie  sonst:  Auf  einem  hü  gel  den 
ich  dir  dort  zeigen  werde. 

1292   Was  t$at  lond  t$at  he  bed  him  two. 

Morris:  that  he  commanded  him  to  go  to.  Besser:  welches  er  ihm 
anbot,  gab. 

132s   And  abraham  ?at  swerd  ut-drog 
and  was  redi  to  slon  him  nuge. 

Morris^  rand:  read  nag'}  gloss.:  nuge,  now,  at  once;  anmerkungen: 
Huge,  nog,  now.  ßiow  jedoch  hat  in  reimen  einzig  die  form  nu,  welches 
nur  mit  ü  reimt.  Vgl.  reimverzeiehnis.  Es  liegt  auf  der  band,  für  nuge : 
Htig  =  ynog,  anüg  einzusetzen,  wie  gin  für  agfn,  holen  ftir  ihoten  etc. 
Er  war  bereit  genug,  ihn  zu  erschlagen. 
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1329  Oc  angol  it  him  for-bed 

leb  vermute,  dass  der  unbestimmte  artikel  vor  migel  fehlt  auf  veran- 
lassung der  anfangsbuclistaben  des  letztem  wortes.  So  erhalten  wir  über- 
dies eine  Senkung  nach  oc. 

1389  For  kindes  luue  ho  was  hire  hold, 
wit$  beges  and  riuges  bot5en  of  gold, 
askede  here  if  ghe  migte  taken 
Herberge  for  hire  frendcs  saken. 

Statt  ghe  z.  1391  niuss  natürlich  he  stehen,  da  nur  Eliazar  gemeint 

sein  kann. 

1405   Sent  he  was  t$ider  for  kinde  wune 

Kinde  besser  kindes ,  wie  1380:  der  sitte  des  Stammes  gemäss. 

1469  Alse  Shute  hire  dai  and  nigt, 
Alse  he  wrogten  and  figt. 

Kiilbing  stimmt  nicht  mit  Morris'  erkliirung  and  =  an  =  in  oder  figt 
=  fagt  und  nigt  =  nagt  Uberein  und  wünscht  wegen  der  kürze  der  zeile 
camp  vor  and  einzuschieben.  Ich  halte  zu  Morris  insofenij  als  ich  in  and 
einen  Irrtum  für  an  sehe,  fasse  an  jedoch  nicht  als  präposition,  sondern 
als  unbestimmten  artikel  (auch  gegen  das  glossar)  auf:  they  wrought  a 
fighL  Für  camp  bin  ich  besonders  darum  nicht,  weil  es  sonst  nirgends  in 
Gen,  und  Ex.  steht.    Verse  von  gleicher  kürze  aber  sind  häufig. 

1605  And  slep  and  sag,  an  söffe  drem, 
fro  c5e  ert^e  up  to  heuene  bem 
A  leddre  stonden    .... 

Glossar:  an  =  in.  Ich  übersetze:  Er  sah  ein  wahres  traumge- 
siebt, (nämlich)  eine  leiter  stehen.  Hinter  drem  gehört  ein  doppelpunkt, 
da  z.  IGOti  u.  f.  den  Inhalt  des  traumes  angeben.  Das  komma  hinter  sag 
mnss  fehlen.  —  Genau  denselben  fall  haben  wir  v.  953 : 

God  seide  him  tJor  a  sot^c  drem 
t$e  timinge  of  bis  beren-tem 

wo  Morris  a  ebenfalls  für  m  hält:  Gott  sagte  ihm  dort  einen  wah- 
ren tranm,  nämlich  die  zukunft  seines  Stammes. 

1626  t$at  dede  me  her  t$is  figte  sen. 

Figte  muss  sigte  heissen,  statt  sigt5e\  cf.  ^^/<f  4050,  da  Jakob  keinen 
kämpf  gesehen  hatte;  vgl.  lB3ü:  for  ic  gan  her  tfis  sigtShe  sen.  So  er- 
wähnt auch  Morris  diese  stelle  im  glossar  richtig  unter  sigt. 

1627  Her  ic  sal  offirendes  here  don. 

Ist  here  hier  etwa  in  einem  bildlichen  sinne  als  Substantiv  zu  betrach- 
ten: ein  beer,  eine  grosse  anzahl  von  opfern? 

1637   And  Öre  flockes  of  sep  Öor-bi, 
t5at  t$or  abiden  al  forCi; 
Öor  was  nogt  wune  on  and  on 
Öat  orf  ?5or  to  water  gon 

Kölbing  tadelt  diese  Interpunktion,  indem  er  ein  kolon  hinter  for^i 
setzt.   Ich  vermute,  dass  wir  besser  gar  kein  zeichen  hier  setzen,  da  tSat  hier, 

Aagii«,  vi.  band.  Ans.  2 
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wie  auch  sonst  oft,  fehlen  kann  und  forTSi  somit  fortii  tiat  =  for,  becoMse 
ist;  wie  :r2ü7:  and  maitige  of  tJio  grölen  fortii  tüai  he  adden  ben  hard 
kern  bu  7j,  3220  haben  wir  for  tii  to  c.  inf.  alle  he  iedde  hem  ni  for-Zi 
tiat  folc  ebru  to  rverchen  tvi.  Hier  steht  offeni>ar  fortii  (o  des  rcioies 
wegen  statt  for  to, 

1647   Sep  he  driucn  ISis  welle  ner, 
for  ghe  hem  wulde  wattere  Öer. 

Kölbing:  ^driuen  ist  hier  auffallend.  Erwartet  winl  vielmehr  ghe  drof 
etc. '  Ich  halte  daflir  dass  driuen  hier  intransitiv  ist,  wie  es  sich  In  allen 
Perioden  der  englischen  spräche  findet  und  dass  he  sep  widerholt:  die 
scliafe,  sie  giengen.  Auch  bin  ich  der  meinung,  dass  in  diesem  zusam- 
menhange driuen  eher  als  prüteritum  als  mit  Morris  (glossar)  als  prüsens 
aufzufassen  ist. 

1681    Quat  laban,  Mong  wime  is  her  driuen, 
finncst  on  elde,  first  ben  giuen. 

Das  komma  hinter  elde  in  dem  von  wune  abhängigen  acc.  c.  inf.  ist 
zu  streichen. 

I6S9  And  hiban  made  a  feste  oc 
Quanne  iacob  wid  rachel  toc; 

So  die  lesart  der  hs.,  Morris  liest  witS  ftlr  wid  und  übersetzt  (glossar): 
he  took  up  with  her.  Obschon  im  Neuenglischen  take  up  with  die  be- 
deutung  bei  jemand  wohnen,  sich  aufhalten  hat,  ist  mir  dieselbe  filr  tnke 
allein  in  unserm  gedieht  doch  nicht  recht  warscheinlich.  Daher  schlage 
ich  vor:  wif  filr  wid  einzusetzen  =  to  wiue  he  hire  ufim,  wie  es  sonst 
heisst;  vgl  719  Nachor  he  gaf  wif  melcam, 

1709   Longe  haued  nu  iacob  ben  her, 
wiÖ  laban  fülle  XIII.  ger; 
Leue  askede  hem  hom  to  faren, 
wiÖ  wiues  and  childre  ÖeÖen  charen. 

K(>lbing  setzt  v.  1 7 11  him  filr  hem  ein.  Doch  kann  letzteres  bleiben, 
da  es  sich  zur  gleichen  zeit  proleptisch  mit  auf  wiues  and  childre  1712 
beziehen  kann.  Ueberdies  fasse  ich  hier  hem  =  he  hem  auf;  vgl.  einl. 
XXVII,  G,  weil  ein  subject  hier  erwünscht  ist. 

1715   serue  he  scriÖed  Öat  VII  ger, 
Öat  he  bi-leue  and  serue  him  her. 

Scritied  ist  in  den  anmerkungen  mit  entreated  und  im  glossar  mit  urged 
widergegeben,  woraus  folgt,  diiss  Morris  es  ftlr  das  Präteritum  hält-  Dies 
jedoch  lautet  immer  scroti  (vgl.  glossar)  und  ausserdem  verlangt  der  ganze 
Zusammenhang  scritieh  zu  schreiben,  da  z.  b.  ein  pnisens  davon  abhängt. 
Ks  ist,  abgesehen  davon,  sehr  un warscheinlich,  dass  in  ein  und  demselben 
gedichte  ein  verbum  schwache  formen  neben  starken  haben  sollte.  Die 
widerholung  von  serue,  an  der  Kölbing  anstoss  nimmt,  braucht  uns  nicht 
zu  stön»n;  vgl.  Iüb5.  Oc  serf  mi  seuene  otier  ger,  if  tiu  satt  rachel 
seruen  her;  ähnlich  2S29  .  . .  ic  sal  red  gunc  botien  bringen  red  and  sped. 
Seme  ist  an  erster  stelle,  ynv  Morris  annimmt  Infinitiv,  an  zweitiT 
conjunctiv. 
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1719  forward  is  mad  of  alle  sep, 
Of  ones  bles  iacob  nim  kep, 
And  if  of  t$o  spotted  cumen, 
6e  sulen  liim  ben  for  hire  numen. 

Piumeti  hat  liier  in  äliulicber  weise  die  bedenhing  geben,  wie  sonst 
Ulken.  Das  komuia  hinter  sep  ist  stiirend,  da  sep  of  ones  bies  einen 
begriff  bilden  nnd  daher  zu  streichen,  nim  hält  Morris  ftir  den  Infinitiv  und 
Külbing  gibt  ihm  recht,  indem  er  nur  seine  bedenken  hat,  dass  der  in- 
finitiv  von  forward  is  mad  abhängen  konnte.  Obgleich  dieses  mOglich 
wäre,  da  viele  ähnliche  ausdrucke  in  unserm  gedieht  den  acc.  c.  inf.  nach 
sich  haben,  ziehe  ich  doch  vor  nim  nicht  flir  den  infinitiv,  sondern  ftir 
den  conjunctiv  pnisentis  zu  halten  =  nime,  shou/d  iahe.  Demgemäss 
miissen  wir  ein  komma  hinter  mad  machen.  Die  form  nim  statt  des  in- 
finitivs  nimen  künnte  nur  des  reimes  wegen  gestattet  sein. 

1751    he  toc,  and  wente,  and  folwede  on. 

Gloss. :  ioc=considered.  Aber  woher  soll  toc  diese  bedeutung  haben? 
Vielleicht  dürfen  wir  iog  statt  dessen  lesen,  indem  wir  darin  ein  synonym 
von  wente  sehen.  Denn  unser  dichter  liebt  es  Synonyma  in  derselben 
zeile  mit  einander  zu  verbinden.  Ebenso  willkürlich  hatte  Morris  945 
took  mit  took  notice  widergegeben.    Umgekehrt  tog  =  toc  1676. 

1775  tio  quat  laban,  ^frend  sule  wit  ben. 
And  trewÖe  pligt  nu  unc  bi-twen. 
And  make  w  e  i  t  her  an  hil  of  ston. 

Rölbing  streicht  it  einfiich  als  überflüssig.  Auf  grund  von  v.  1 775 
und  weiter  oben  ge  it  filr  git,  he  it  fllr  (h)it  halte  ich  es  flir  angemessener 
wit  zu  lesen. 

1795  Öor  him  cam  bode  him  for  to  sen, 
t$at  esau  him  cam  a-gen. 

Weder  in  den  anmerkungen  noch  im  glossar  bespricht  Morris  diese 
stelle.  Im  reimverzeichnis  aber  steht  sen  =  say  (sie !)  als  wäre  sen  ans 
Segen,  seien  contrahiert,  was  wol  unmöglich  sein  möchte.  Im  übrigen 
bedarf  die  leichte  stelle  keiner  so  künstlichen  erkläning,  wenn  wir  him 
for  to  sen  in  kommata  setzen:  Da  kam  (zu)  ihm  die  nachricht,  dass, 
um  ihn  zu  sehen,  Ksau  ihm  entgegen  käme. 

1805   Wulde  he  non  senwc  siÖen  cten, 

Seif  his  kinde  nile  Öat  wune  forgeten. 

Morris:  Seif  his  kinde  =  his  own  kin  etc.  Natürlich  ist  seif  hier 
adverbialisch  gebraucht:  Selbst  (sogar)  seine  nachkommen  wollen  diesen 
brauch  nicht  vergessen.  Uebrigens  würd(>  im  andern  falle  der  dichter  his 
ogen  (owen)  kinde  gesetzt  haben. 

1817   Quan  Öe  Öe  migt  wiÖ  engel  weren. 
Hu  sal  ani  man  t^e  mugen  deren? 

Statt  tfe  tSe  ist  tSu  tfe  zu  schreiben. 

19.33   In  sichem  feld  ne  fonde  hem  nogt, 
In  dotayin  he  fond  hem  sogt. 

2* 
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Da  V.  1933  das  siibject  fehlt  lese  ich  lieber  fand  e,  wie  1913  rviir^  e 
=  nmrde,  vgl.  e  =  he  im  glossar:  2341.  27üS.  4094  u.  s.  w. 

19S7   ftor  he  stunden  til  belpe  cam, 
til  ihesu  crist  fro  t^eden  he  nam. 

Lies  kB  =  hem  filr  he, 

2019   wiÖ-Öhan  tJat  he  wiÖ  here  wile; 
Oc  him  mislikede  t$at  ghe  wile. 

Wile  2019  steht  nicht  im  glossar.  In  den  anmerkungen  übersetzt 
Murris:  'provided  that  he  would  rvith  her  tvanton;  wile  seems  io  he  the 
same  as  vigcle,  to  play,  Sport.  May  rve  not  supply  piaige,  play  hefore 
wile?*  Wile  halte  ich  für  das  altengl.  hwilan.  unter  der  bedingung,  dass 
er  bei  ihr  verweilte.  Obgleich  altengl.  hw  in  unserem  gedieht  meist  qa 
geworden  ist,  finden  sich  doch  oft  fälle  mit  blossem  w.  Das  reimen  eines 
kurzen  vocals  mit  einem  langen,  rvile  mit  wUe,  ist  ilberdiess  nicht  befrem- 
dend, cf.  denselben  reim  3275;0.  Fritzsche  weist  zwar  nicht  darauf  hin, 
doch  ist  von  ihm  der  reim  überhaupt  nicht  erschöpfend  behandelt. 

2062  6e  beries  ripe  wurÖ  ic  war. 

Fritzsche,  der  rvurti  ic  war  für  einen  lückenbüsser  erklärt,  scheint 
Morris'  zweite  ausgäbe  dabei  nicht  vor  äugen  gehabt  zu  haben. 

2089  And  fugeles  sulon  tSi  fleis  to-teren. 

Die  Übersetzung  von  to-ieren  mit  to  iear  in  pieces  im  glossar  ist 
besser  als  die  in  den  anmerkungen  gegebene:  io  fear  away. 

2104   VII  eares  wexen  fette  of  coren, 
On  an  busk  ranc  and  wel  tidi, 
And  seuen  lene  rigt  8or-bi, 
welkede,  and  smalo,  and  dnigte  numen, 
t$e  ranc  he  hauen  t$o  ouer-cumeu 
To-samen  it  smiten  and,  on  a  stund, 
t$e  fette  t^rist  hem  to  t$o  grund. 

Zu  V.  2109  vgl.  Mätzner.  Külbing,  Fritzsche.  Ich  übersetze,  indem 
ich,  da  smiten  sonst  in  unserm  gedieht  nicht  intransitiv  gebraucht  ist,  is  flir 
it  einsetze:  Jene  haben  die  üppigen  überwältigt,  sie  zusammen- 
geworfen {smiten  also  abweichend  von  Morris  als  part.  pass.  aufge- 
fasst),  und  im  nu  warfen  sie  (tiristen  he  =  tirist  hem)  die  fetten  zu 

boden.  • 

2131    AI  tüat  t^ise  first  seuen  maken, 

Sulen  Öis  oÖere  VII  rospen  and  raken. 

Morris  führt  zwei  verschiedene  verba  der  form  raken  im  glossar  auf, 
eines  (an  vorliegender  stelle)  mit  der  bedeutung:  Io  scatter,  das  er  vom 
schwed.  raka  ableitet,  und  ein  anderes  =  Io  gather  3324  von  ags.  rd'can, 
to  reach,  holl.  räken,  to  handle.  Müll(*r  (Wörterb.)  übersetzt  nach  Ett- 
miiller  racjan  mit  sarculo  coUxgere.  Stratmann  (Wörterb.  -151)  erwähnt 
nur  V.  3324  unter  raecan  =  tangere,  ags.  racian  (regere)^  mnd.,  altholl. 
raken  [rädere,  längere,  altisl.  raka  (rädere)  etc.;  Fritzsche  hält  mit  ihm 
rcvcan  und  raka  lur  desselben  Stammes  und  glaubt  einen  zufall  darin  zu 
seilen,  dass  die  bedeutung  desselben   in  Genesis  und  Exodus  eine  ver- 
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schiedone  Ist.  Beide  bedeutiingen  lassen  sich  aus  der  ursprünglichen  form 
sarculo  colligere  (s.  o.)  ableiten:  Die  vom  pflüg  zerstörten  schollen  wer- 
den zugleich  durch  die  furchen  wider  gesammelt. 

2181    For  seldum  bi-tid  seif  ani  king. 

Bi-tid,  in  den  anmerkungen  als  präsens  angegeben,  ist  das  Präteritum, 
wie  kid  filr  kiddc. 

2237   Wex  derke,  tJis  coren  is  gon. 

Derke  hier  sowol  wie  v.  2345  ist  in  dertie  zu  verbessern,  vgl.  Zupitza, 
Anglia  1U,  375  gegen  Stratmann,  Engl.  Stud.  II,  15. 

2242  And  ne  can  no  bettere  red. 

Morris  ergänzt  ic  hinter  and,  welches  Mätzner  in  den  text  aufnimmt, 
und  Kölbing  none,  ^o  aber  kann  hier  gleich  nö  —  non  sein:  und  (wenn) 
keiner  (einen)  bessern  rat  weiss. 

2258   Her  non  hadden  t$o  loten  min. 

Fiir  her  ist  das  glossar  zu  beachten,  so  here  non  3673;  zum  ausMl 
des  e  vgl.  ur  non  2262.  loten  übersetzt  Morris  mit  featur es,  augenschein- 
lich ,  weil  hier  von  mehr  als  einer  person  die  rede  ist.  Unser  dichter  je- 
doch ist  nicht  so  genau  im  setzen  des  plurals ;  vgl.  2328 :  And  brogle  hem 
befor  Josep  wid  reweli  lote  and  sorrve  and  wep.  loten  ist  Singular  und 
verhält  sich  zu  lote  wie  wliten  zu  wtile. 

2422   He  bad  iosep  hise  leue  sune, 
On  Öhing  Öat  offe  wel  mune. 

Mätzner  setzt  he  hinter  offe  ein.  Wir  trennen  wol  besser  offe  in 
off  e  =  of  he, 

2427   So  was  him  lif  to  wurden  leid, 
Quuor  ali  gast  still  hadde  seid, 
Him  and  hise  eldere  fer  ear  bi-foron, 
Quuor  iesu  crist  wulde  ben  boren, 
And  quuor  ben  dead,  and  quuor  ben  grauen; 
He  Öogt  wiÖ  hem  reste  to  hauen. 

Kölbing  glaubt  z.  2432  him  für  hem  setzen  zu  müssen,  welches  sich 
auf  crist  beziehen  würde.  Aber  vielleicht  mag  hem  auf  die  eitern  bezug 
haben;  vgl.  v.  2429. 

247^   And  bad  him  nimeu  him  feres  mide, 
Wel  wopnode  men  and  wis  of  here(n), 
dat  numan  hem  bi  weie  deren. 

Morris  fragt  am  rande:  dal  =  tial?  Wir  müssen  dann  constructio 
xaia  avvfoiv  annehmen  nach  noman.  Obgleich  das  vielleicht  ang^enge, 
scheint  mir  darf  =  darö,  wie  v.  377S,  sich  mehr  zu  empfehlen:  tinrtS  no- 
man swinken  him  lo  grauen. 

2555    Summe  he  deden  in  un  Öewed  swinc, 
2557    Muc  and  fen  ut  of  burges  beren. 

Beren  glossar  =  bore,  reimverz.:  bear.  Es  ist  zu  Übersetzen:  Sie 
(5ii/i^/ri  z.  2551)  Hessen  (deden)  einige  schmutz  und  kot  aus  den 
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Städten  (am  rande  ungenau  cily  wegen  der  durch  Kölbing  verbesserten 
falschen  auffassung  von  v.  2553)  tragen  mit  ungewohnter  mühe;  vgl 
2560:  He  deden  hem  crepen  dikes  long, 

2611    Egipte  wiuimen  comen  ner, 

And  boden  tJe  childe  letten  Öer, 
Oc  he  wente  it  awei  wiÖ  rem 
Of  herc  bode  nam  he  no  gem. 

Wenn  wir  Kölbing's  zutreffende  ändening  teilen  annehmen,  müssen 
wir  il  2613  in  is  =  them  ändern,  und  dürfen  wenle  awei  nicht  wie  Morris 
mit  took  away,  snalched  übersetzen,  sondern:  wante  ab.  bode  hat  hier  die 
bedeutung:  anerbieten. 

2643   Bissop  Eliopoleos 

sag  t3is  timing,  and  up  he  ros. 

Morris  übersetzt  im  glossar  mit  unnötiger  freiheit  Urning  mit  Uäs 
timely  assistance  (cf.  Kölbing).  Doch  fasst  er  es  im  glossar  sowol,  wie 
auf  s.  X  einfach  richtig  als  circurnslance  auf. 

2653   He  bad  tSe  child  brennen  to  colen 
And  he  toc  is  hu  migt  he  it  t$olen. 

Die  richtige  crklärung  von  v.  2()54  findet  sich  (cf.  Kölbing  1.  c.)  bereits 
in  der  vorrede  zur  ersten  aufläge.  Aber  hier  sowol  wie  in  der  zweiten 
ist  die  Übersetzung  etwas  ungenau:  how  mighl  he  bear  them,  obgleich 
die  anmerkungen  richtig:  bear  it  haben.  In  jenem  falle  hätten  wir  t^  für 
it  zu  setzen,  was  nicht  nötig  ist.  Die  interi)unktion:  And  he  toc  is  (hu 
migt  he  il  tfo/en!)  ist  in  den  text  zu  setzen. 

2655   And  in  hise  muth  so  depe  he  is  dede 
Hise  tunges  ende  is  brent  Öor-mide. 

Das  so  entsprechende  bat  fehlt  hier  vor  Bise. 

2661    t$or  quiles  he  seweden  him  upon, 
Mani  dede  b(i)leph  un-don. 

•  Morris  übersetzt  seweden  mit  looked,  gazed  und  leitet  es  allem  an- 
scheine nach  von  sen  ab,  unter  dem  einflusse  der  benachbarten  worte. 
Sen  jedoch  ist  bekanntlich  immer  stark  conjugirt  worden  und  hat  hier  die 
formen  im  Präteritum  sag  und  sogen  {soweti),  part.  sogen.  Durch  diesen 
argwöhn  scheint  auch  Stratmann  veranlasst  worden  zu  sein,  das  Stamm- 
wort zu  seweden  (Wörterb.  449«)  in  altfr.  sewir,  lat.  sequi  zu  suchen. 
An  dieser  stelle  aber  ist  es  natürlicher,  weil  hier  überall  von  dem  zauber 
der  Schönheit  des  Moses  auf  die  gemüter  der  Egypter  die  rede  ist,  se- 
weden mit  blickten  zu  übersetzen  und  es  von  alti^ngl.  sceawian^  schauen 
abzuleiten,  s  flir  altengl.  sc  im  anlaut  ist  sehr  gebriiuchlich ,  z.  b.  sad 
für  scad. 

267Ö    TeremuÖ  unet^es  migte  timen 

Öat  moyses  sal  wiÖ  hire  forÖ-nimen, 

Or  haue  \u)  hire  pligt  and  sworen 

Kölbing  fragt  in  antwort  auf  Morris'  Vorschlag,  v.  2677  gßte  fiir  he 
zu  lesen:  Wenn  femer  he  =  she  ist,  worauf  soll  sich  dann  hire  beziehen? 
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Oder  Süll  aucli  in  diesem  verso  hire  fllr  htm  verschrieben  sein?  Es  ist 
klar,  das»  Morris  meint:  bevor  sie  (bei)  sich  selbst  geschworen  hatte. 
Nichtsdestoweniger  ist  Kolbing's  erkläning  beizubehalten.  Was  haue  he 
V.  2H77  angeht,  so  hat  Morris  in  seiner  einleitung  vergessen  zu  bemerken, 
dass,  wenn  tve,  gc,  he  auf  plurale  auf  en  folgt,  das  n  der  verbalendung 
immer  fallen  muss.  Daher  wllrde  hauai  he  hier  falsch  sein.  Vielleicht 
brauchen  wir  nicht  einmal  h.re  fllr  hire  einzusetzen,  wenn  wir  witi  hire 
fort^-nimen  =  to  pari  tvilh  her  fassen.  Jedoch  dem  Comestor  gemäss 
ist  here  besser. 

2692   Luue-bonde  hire  ghe  it  dede  for-Öi. 

K(Jlbing  meint,  dass  e  an  bonde  fillschlich  durch  einfluss  von  honde 
am  ende  der  folgenden  zeile  eingednmgen  sei.  Es  kann  jedoch  in  der- 
selben weise  angehängt  sein ,  wie  v.  304S  z.  b.  in  sloge.  Morris  scheint 
bei  seiner  erklärung  geflacht  zu  haben,  dass  luue-bonde  hire  als  objekt 
emphatisch  an  die  spitze  des  satzes  gestellt  worden  sei;  dasselbe  scheint 
ihm  in  v.  40 H)  <ler  fall  gewesen  zu  sein:  Betre  timiftg  tior-fore  he  it  dede 
(vgl.  Külbing).  Es  ist  nochmals  zu  bedauern,  dass  Morris  nicht  angegeben 
hat,  ob  die  bindestriche  von  ihm  oder  von  der  handschrift  herrilhren.  Wäre 
ersteres  der  fall,  so  würde  besonders  zu  tadeln  sein,  dass  bald  a-non,  bald 
an-on,  bald  o-non,  bald  on-on  geteilt  ist. 

2099   He  was  of  an  strong  migt  wis. 

Kölbing  liest  statt  an  slrong  migt  aslronomye.  Dem  buchstaben 
näher  käme  noch  astronomige,  wie  wir  es  v.  792  haben. 

2690   Riebe  maiden  of  mikel  pris. 

Pris  ist  von  Morris  s.  XI  durch  renown,  im  glossar  durch  riches 
gegeben.  Wir  fassen  es  woK  besser  in  seinem  urspriinglichen,  allgemeinen 
sinne:  wert,  da  wir  nicht  erraten  können,  was  der  Verfasser  damit  hat 
sagen  wollen. 

27(M    He  carf  in  two  gemmes  of  pris 

Two  likenesses,  so  grauen  and  meten, 
Öis  dot5  denken,  and  tJoÖ  forgeten. 

Wie  willkürlich  Morris  zu  übersetzen  pflegt,  wenn  er  etwas  nicht 
gleich  versteht,  wie  schnell  und  leicht  er  sich  zu  helfen  weiss,  sehen  wir 
auch  hier  daran,  dass  er  v.  2702  so  schlechthin  mit  alike  übersetzt,  ohne 
jede  weitere  bemerkung  s.  XII.  Denn  eine  andere  belegsteile  dafür  liesse 
sich  schwerlich  finden.  Es  ist  zu  übersetzen:  Er  schnitt  in  zwei  edel- 
steine  zwei  bilder,  die  so  beschaffen  waren,  dass.  Öa/ fehlt  hier, 
wie  häufig  (s.  o.).  Auch  könnten  wir,  statt  tial  zu  ergänzen,  einen  doppel- 
punkt  hinter  meten  machen. 

Hl'A   ^o  sag  moyses,  at  munt  sinay, 
An  swiÖe  ferli  sigt  ?or-bi, 
fier  brennen  on  Öe  grene  leaf. 

Brennen,  von  Morris  als  partieipium,  wie  v.265;j,  aufgefasst,  kann 
ebenso  gut  infinitiv  sein,  da  auch  dieser  nach  sen  sich  findet.  Statt  nach 
tfoT'bi  steht  das  komma  wol  besser  nach  sigt. 
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2789   A  n  VII  kinge-riches  iond. 

Ic  sal  hem  bringen  al  on  hond. 

Glossar:  an  =  in.  Aber  der  herr  will  den  Israeliten  nicht  nur  land 
in  den  sieben  königreichen ,  sondern  er  will  sie  ihnen  ganz  geben.  An 
yil  kinge-riches  Iond  ist  daher  ein  land,  (bestehend)  aus  sieben  reichen, 
wie  wir  (s.  XXIV)  hredes  mel  =  meal  consisiing  of  hread  und  nm€% 
drink  =  drink  consisiing  of  wine  haben.  On  hond  v.  2790  erklUrt  Morris 
soon,  speedüy,  germ.  in  die  hand.  Ich  habe  nie  in  Deutschland  diesen 
ausdruck  für  möglichst  bald,  schnell  gebrauchen  hören.  Vielleicht  hat 
Morris  an  *  schnell  bei  der  hand'  gedacht.  Bringen  on  hand  ist  nämlich 
zusammen  zu  fassen:  in  die  hand  geben;  vgl.  v.  843  XII  ger  he  weren 
under  is  hond  und  v.  1340  And  tlat  Iond  hem  to  honde  taken,  welches 
ganz  dasselbe  bedeutet. 

2843   An  angel  wiÖ  an  dragen  swerd, 
In  5e  weie  made  him  oiferd, 
for  Öat  he  ledden  feren  swike. 

Anfangs  war  ich  verwundert,  bei  Kölbing  zu  lesen:  *So  können  also 
unter  feren  nicht  zwei  unbeschnittene  kindcr  gemeint  sein'  und  kurz 
nachher  *  unter  feres  ist  dann  Moses  frau  und  seine  zwei  söhne  zu  ver- 
stehen', in  der  meinung,  dass  Kölbing  an  erster  stelle  hätte  sagen  wollen, 
feren  sei  der  Singular,  was  der  form  nach  ja  möglich  wäre.  Man  kann 
am  druck  nicht  erkennen,  ob  zwei  oder  unbeschnittene  der  gegen- 
ständ von  Kölbing's  einwand  ist;  um  so  weniger,  als  er  keine  andere  er- 
klärung  von  switie  gibt.  Zwei  wäre  daher  besser  ausgelassen  worden. 
Warum  sollten  aber  Moses'  weib  und  seine  beiden  kinder  swtke  genannt 
werden,  da  sie  nicht  ungetreu  noch  falsch  waren?  Daher  miissen  wir 
dem  Comestor  gemäss,  den  Kölbing  citirt,  swike  nicht  M  feren,  sondern 
auf  Moses  beziehen:  weil  er  heimlich,  ungehorsam  gegen  Gottes  gebot, 
gefährten  mit  sich  tlihrte. 

2856   Moyses  him  hauetJ  is  herte  ut-dragen. 

So  liest  Morris  und  übersetzt:  has  his  heari  oui-dramn.  Cf.  our  ex- 
pression  to  unbosom  oneself  wilh  Ihe,  germ.  sein  herz  ausschütten.  Das 
manuscript  hat  jedoch  hertie.  Obgleich  die  hs.  (s.  o.)  oft  /  filr  t5  hat,  so 
konnte  ich  doch  kein  beispiel  fiir  den  umgekehrten  fall  finden.  Da  es 
femer  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  derartiger  ausdnick  von  unserm 
dichter  gebraucht  worden  sei  und  wir  auch  nicht  verstehen,  warum  Moses 
dem  Aaron  sein  herz  ausgesch littet  haben  sollte,  schlage  ich  vor,  herdne 
fiir  hertSe  zu  lesen,  statt  erdne  =  errand:  Moses  hat  sich  seiner  botschaft 
zu  ihm  entledigt.  V.  2856  würde  sich  leicht  auf  2827  if.  beziehen  lassen: 
Aaron  t^in  brolSer  can  wel  speken,  tiu  sali  him  meien  and  unsleken  Him 
bodeword  min. 

2866   Öre  daiges  gon  and  ben  Öor  gare. 
In  Öe  deserd  an  stede  upon, 
His  leue  sacrifise  to  don. 

Morris  hält  gare  (glossar)  fiir  ein  adverb.  Ich  denke,  es  ist  hier  eher 
adjektiv  =  ready,  und  to  v.  2868  davon  abhängig. 
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2S7«>  ic  wäre  al  ?Jat  ?Ju  was  bi-nuraen, 
And  swanc  and  michel  sorwe  dre(i^, 
Get  ist  nnsene  hn  ic  it  bi-teg? 

Kölbing  liest  bare  =  bftrg  für  wäre.  Vielleicht  wäre  wrac  einzu- 
setzen: Ich  rächte  alles  etc.  Ein  anderes  beispiel  daftir,  dass  bi-teg  sich 
aof  ▼.  2S75  (s.  Kölbing)  und  nicht  auf  die  vorhergehenden  verse  bezieht, 
ist  ▼.  1771  yuel  ist  bi-togen  min  swine,  ahnten  tfin  holde  (trogen. 

y.  2892:  eidren?  und  children?  am  rande  ist  den  anmerkungen  ge- 
mäss zu  entfernen. 

2990  In  al  egipte  fleg  8is  sniite. 

And  t$o  dede  men  and  herf  wo, 
Anger  and  tene,  sorge  and  wo. 

Ich  bekenne  mich  zu  Kölbing's  änderung  des  ersten  wo  in  mo,  £r 
übersetzt  dem  entsprechend:  Menschen  und  vieh  ausserdem.  Dann  wür- 
den wir  jedoch  tfore-to  oder  to  t5o  haben,  weshalb  ich  vorschlage,  mo  mit 
der  folgenden  zeile  zu  verbinden:  mehr  ärger  etc.  ^o  2991  kann  adverb 
sein  =  then  oder  plural  von  t5at.  Im  letztem  falle  würde  dede  fiir  deden 
stehen,  im  erstem  wäre  der  punkt  hinter  smite  zu  streichen. 

3051    Oc  t5e  ebrius  in  lond  gersen 

ne  derede  it,  coren,  ne  erf,  ne  men. 

Da  ebrius  hier  dativ  ist,  muss  das  komma  hinter  it  3052  fehlen: 
den  Hebräem  im  lande  Gersen  verdarb  es  weder  kom,  noch  vieh,  noch 
menschen. 

3061   9is  weder  is  softe.  And  Ms  king  hard, 
And  breket5  him  eft  t$at  forward. 

Kölbing  setzt  hem  für  him  mit  bezug  auf  v.  3099,  was  nicht  unbe- 
dingt erforderlich  ist,  da  wir  him  auf  Moses  allein  beziehen  können. 

3078   Gu  wapmen  giue  Ic  leue  to  gon; 
Of  erf  and  wimmen  leue  ic  nogt 

Wir  sollten  statt  Of  v.  3079  wenigstens  to  erwarten,  da  leuen  nicht 
mit  of  verbunden  werden  kann.  Darauf  hin  bringe  ich  Oc  statt  Of  in 
Vorschlag:  Aber  .... 

3086  And  brogte  egipte  an  newe  figt. 

Anmerkungen:  an  newe  figt  =  in  a  new  conflict\  glossar:  an  =  in. 
Wir  kommen  aus  mit  an  gleich  dem  unbestimmten  artikel:  und  brachte 
Egypten  eine  neue  plage.    Zur  form  an  vor  consonanten  vgl.  3124. 

3]]0  t^o  quad  pharaon  to  moysen, 
Let  ut  al  t^at  is  boren  of  man. 

In  das  reimverzeichniss  ist  ohne  weiteres  der  reim  moysen :  man  mit 
aufgenommen.  Es  hätte  sonst  wol  kaum  erwähnt  zu  werden  brauchen, 
dass  men  ftir  man  zu  lesen  ist. 

3131    Ne  sal  ic  gu  nog(t)  loten. 

Zu  toten  gibt  Morris  nicht  das  etymon  an.  Vielleicht  ist  es  =  leten, 
wie  or  und  er,  dol  un<l  det,  t5or  und  tfe?',  wopen  und  wepen  neben  ein- 
ander vorkommen. 
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MTS   Quat5  god,  *get  ic  sal  pbaraon, 
Or  gc  gon  ut,  don  an  wreche  on, 
(Nu  sal  ic  into  egipte  gon) 
Swilc  wreche  was  car  neuere  non; 

Ich  würde  vorziehen,  statt  v.  3127  einzuklammern,  v.  3125  und  3126 
die  platze  wechseln  zu  lassen. 

313S   Euerilc  ger,  more  to  munen, 
Euerilc  hus-folc  tJe  mai  it  Öauen, 
On  ger  sep  oÖer  on  kide  hauen 
Öe  tende  dai  it  sulde  ben  lagt. 

More  gehört  zu  ger,  nicht  zu  munen,  weshalb  das  komma  hinter 
more  zu  setzen  ist:  jedes  folgende  jähr  etc.;  munen  steht  hier  statt  des 
gewöhnlichen  for  mHn(ig)ing  67S.  1623.  Hinter  hauen  gehört  ein  komma. 
Es  ist  vielleicht  abhängig  von  mai  3139. 

3149   Oc  sod  and  girt,  stondende,  and  staf  on  hond. 
Ilc  man  after  his  owen  fond, 
Heued  and  fet,  and  in  rew  mete(n), 
lesen  fro  tJe  bones  and  eten. 

V.  3149  ist  um  eine  arsis  zu  lang.  Darum  nehme  ich  an,  dass  slond- 
ende  vom  Schreiber  fälschlich  in  den  text  gesetzt  worden  ist.  Denn  sod- 
and  und  stödand  sind  einander  sehr  ähnlich.  Eins  von  beiden  muss  ent- 
fernt werden;  in  Übereinstimmung  mit  der  Bibel  muss  sod  and  bleiben 
Vielleicht  dürfen  wir  statt  in  rew  melen  —  da  es  intestina,  einfach  inre 
meten  =  'das  innere  fleisch*  lesen  —  lesen ^  glossar:  loosed,  ist  der  In- 
finitiv und  hängt,  gleich  den  anderen  infinitiven  hier,  von  sulde  3141  ab. 

3170   Egipte  folc  hem  Icnen  Öat. 

Am  rande:  The  Egyptians  gave  the  Hebrews  wliatever  they  asked. 
Glossar:  lend,  grant.  lenen  ist  hier  in  seinem  ursprünglichen  sinne  ge- 
braucht: leihen.  Auf  gnmd  dieser  stelle  haben  einige  sekten  der  Bibel 
den  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  den  diebstahl  durch  ihre  billigung  heilige. 

3225    And  if  he  t5ore  ben  bi-set, 

nie  he  sulden  ben  hunger  gret; 

Kölbing  möchte  heren  tlir  hen  einsetzen.  Vielleicht  genügt  für  den 
sinn  ein  komma  hinter  beni  Schlecht  sollten  sie  daran  sein,  der  hunger 
gross  (sein). 

3255    Bi-foren  hem  Heg  an  skige  brigt 
Öat  nigt  hem  made  Öe  weige  ligt. 

Kölbing:  'Doch  wol  zu  übersetzen,  welche  nachts  ihnen  den  weg 
hell  machte.  Aber  ich  bezweifle,  dass  der  blosse  accusativ  nigt  diese  be- 
deutung  haben  kann  u.  s.  w.'  Mir  däucht,  dass  hier  nur  von  einer  be- 
stimmten nacht  die  rede  ist  und  dass  tial  demonstrativum  ist,  vor  dem  das 
relativ  tie  fehlt:  welche  ihnen  in  jener  nacht  den  weg  hell  machte. 

3274    God  him  bad  beiden  up  his  hond 

to-ward  Öis  water,  in  a  morgen  ((uile 
Öe  se  luked,  so  got  it  wile. 
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In  a  morgen  qui'c  ist  wOrtlieh  zu  übersetzen:  in  der  (kurzen)  zeit 
eines  morgens;  während  Morris  es  in  annierkungen  und  giossar  mit  mor- 
row  white,  a  minute,  a  short  sp€U)e  of  Urne  widergibt.  Ich  kann  nicht  er- 
nten, wie  morgen  quile,  das  sich  auch  sonst  (vgl.  Stratmann)  in  der  mittel- 
englischen literatur  findet  in  seinem  natürlichem  sinne,  zu  dieser  anderen  be- 
deutung  kommen  soll.  Hier  war  wenigstens  kein  grund  vorhanden,  Mor^c?!« 
quUe  anders  zu  erklären,  da  es  in  der  tat  die  morgenzeit  war,  während  wel- 
cher die  Juden  durch  das  Rote  Meer  giengen.  Vgl.  3262  And  to  t5e  se  bi 
nigte he  cam  In  ferde  tiis  hird afier  tfis  kitig  and  tfo  sprotig  tfe  daigeniug. 
Es  sind  ausserdem  noch  zwei  andere  stellen,  wo  Morris  mit  ebenso  wenig 
recht  und  grund  jenen  künstlichen  sinn  ftir  morgcn-quile  in  anspruch  nimmt, 
3443  und  3401,  wo  auch  beide  male  tatsächlich  der  morgen  gemeint  ist. 

3295   De  fifte  suriurcn  9at  he  deden. 
In  tJe  desert  sur,  on  drie  stede; 

Das  komma  nach  deden,  sagt  Kölbing,  beweist,  dass  Morris  tiui  ilir 
das  relativ  hält.  Das  ist  kaum  anzunehmen,  da  es  häufig  vorkommt,  dass 
ein  komma  ohne  berechtignng  am  ende  einer  verszeile  steht,  und  da  das 
Semikolon  hinter  stede  das  gegenteil  beweist [  vgl.  3365. 

3354  t$or  he  grucheden  for  t5rist  hane. 

So  liest  Morris;  das  manuscript  hat  haue,  Morris  hat  geändert,  um 
aus  der  assonanz  einen  reim  zu  machen.  Doch  würde  sowol  die  con- 
stniction  for  türist  haue  wenig  ansprechen,  als  auch  würde  man  anderer- 
seits statt  /'or  Mst  hane  tristes  hane  erwarten.  Ich  schlage  tiane,  tfhane 
oder  thane  vor:  Dort  murrten  sie  dann  vor  durst. 

3365   Anog  adden  he  ^anne  drinc, 
Rcdi  funden  wiÖ  litel  swinc. 

Das  komma  hinter  drinc  ist  störend. 

3408  And  tagte  him  sitzen  witterlike 
Under  him  helpes  otSere  don 
Öat  folc  stering  to  streng[t]hen  on. 

Külbing  ist  der  meinung,  dass  hetpes  nicht  die  bedeutung  hetpers 
haben  kann,  und  setzt  daher  das  letztere  in  den  text.  Die  Schwierigkeit 
liegt  im  plural.  Was  den  singular  angeht,  so  könnten  wir  hetpe  =  helper 
ab  abstractum  für  das  concretum  auffassen,  wie  v.  2647 :  If  tor  ne  were 
hetpe  iwen  lopen,  welches  im  giossar  der  ersten  ausgäbe  des  gedichtes 
mit  hetper  übersetzt  ist,  in  der  zweiten  jedoch  mit  help.  Im  anschluss 
an  Stratmann,  Wörterb.  Suppl.  54",  wäre  ich  geneigt,  hetpes  mit  Morris 
stehen  zu  lassen.  Die  einschiebung  eines  /,  t5  u.  s.  w.  wäre  bei  strenghen 
nicht  einmal  notwendig;  vgl.  strenge  neben  slrenqtie  in  Gen.  und  £x. 

3445   Sei  Öis  folc  ?5at  nu  Öolen, 

for  is  hcre  Öhoght  nogt  me  for-holen. 

Z.  3446  ist  in  klammem  zu  setzen. 

3150   And  him  beten  eueril  del 

Öat  hem  bide?^,  sulen  lic  don. 

Vgl.  Külbing.    hem  ist  hier  «»  he  hem  (pref.  XXVII). 
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34S2   Öe  Josep  dcde  so  richc  wuiien. 

Wir  müssen  mit  Fritzsche  wunen  hier  für  den  Infinitiv  halten;  zur 
stütze  dieser  ansieht  dient  noch  besser,  als  das  von  ihm  genannte  bei- 
spiel,  V.  1448:  Abraham  dede  hem  sitfen  sundri  wunen.  Wune  übrigens 
kann  nie  die  bedeutung:  fähigkeit,  vermögen  haben.  Es  kommt  von 
wunen  (sich)  gewöhnen  her  und  heisst  daher  nur:  sitte,  brauch,  art  und 
weise,  gesetz  u.  ä.  Ebenso  hat  Morris  1910:  of  wilier  wune  mit  ofwise 
ahility  widergegeben ;  ähnlich  Mätzner  ''of  tntellectual  capacity,  eigentl.  of 
prudent  skilful  praciice\  Letzteres  ist  aber  gerade  hier  gemeint.  Denn 
wir  müssen  hier  einen  doppelpunkt  machen,  weil  im  folgenden  die  sitte, 
die  Benjamin  hatte,  auseinandergesetzt  wird,  die  darin  bestand,  dass  er 
jeden  streit  seiner  brilder  dem  vater  anzuzeigen  pflegte. 

3512   Ne  reflac,  ne  tJefte,  for-hele. 

Das  komma  hinter  tfefte  muss  fehlen. 

3577   So  wurÖ  he  wrotJ,  o  mode  sarp. 

Glossar:  o  =  of.  Im  vergleich  zu  sarp  on  hile  2989  stände  besser 
ö,  on  mode 

3582   And  gaf  t5at  folc  drinken  Öat  drof. 

Fritzsche:  *  Einem  reinen  zufall  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  das  Sub- 
stantiv drof  in  der  Gren.  im  sinne  von  Versammlung,  in  der  Ex.  =  dregs 
verwant  wird'.  Beide  dreg  sind  verschiedenen  Stammes,  wie  Fritzsche  im 
glossar  und  bei  Stratmann,  Wörterb.  159 — 60  hätte  finden  können. 

3607   Go,  led  tJis  folc,  min  engel  on 
Sal  ic  don  Öe  bi-foren  gon. 

Morris  übersetzt  on  3607  mit  aione,  das  uns  nicht  befriedigen  kann. 
Denn  was  sollte  Gott  sonst  noch  vor  ihnen  her  senden.  Min  engel  on  lässt 
sich  vielleicht  mit  dem  frz.  *un  mien  ange'  vergleichen:  einen  meiner  engel. 

3633   Aaron  bissop,  ot5ere  of  Öat  kin, 
Sette  he  hem  for  to  senien  t5or-in. 

Nach  seiner  Interpunktion  zu  schliessen,  scheint  Morris  Aaron  bissop 
als  von  seile  abhängig  zu  denken:  Er  setzte  A.  zum  bischof  ein,  andere 
seines  Stammes  setzte  er  ihnen,  darin  zu  dienen.  Das  komma  ist  zu  strei- 
chen, da  Aaron  bissop  subject  des  satzes  ist. 

3635  Bokes  he  wrot  of  lore*  wal. 

Wai:  Stratmann  =  wel,  well.  Besser  ist  Morris'  erklärung,  vgl 
glossar.    Denn  neben  we/  haben  wir  sonst  nur  die  form  wo/. 

3636  How  tiis  folc  hem  rigt  leden  sal. 

Hem  im  verhältniss  zu  sal  ist  auffallend  und  wol  him  datllr  zu  setzen : 
Wie  dieses  volk  sich  recht  betragen  soll.  Auch  v.  2301  und  2304  müssen 
wir  leden  so  auffassen,  wo  es  Morris  mit  act  übersetzt;  vgl.  deutsch  ^sich 
auffiihren. 

3639   Twelf  monet5  forÖ  ben  alle  cumen, 
Cr  he  fro  sinay  ben  forÖ  numen; 
On  Öat  ot5er  twcntiÖe  dai, 
of  tJe  oÖe(r)  monet)  tagte  he  wei; 
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t$at  brigte  skie  bi-foren  hem  fleg, 
And  Öis  folc  tJor  after  teg. 

Morris  gesteht  nicht,  dass  er  diese  stelle  nicht  verstanden  hat,  was 
seine  interpunktion  zeigt.  Zunächst  hat  3641  die  hs.  iweniide,  welches 
Morris  mit  unrecht  geändert  hat.  In  derselben  zeile  empfiehlt  sich  g^  tfe 
zwischen  otfer  und  ttvenlide  einzuschieben.  Das  Semikolon  z.  3642  nach 
wei  muss  gestrichen  werden ,  da  tiat  brigte  skie  z.  3643  das  subject  des 
Satzes  ist.  Ausserdem  lese  man  v.  3642  hem  oder  tie  für  he.  Hinter  skie 
gehört  ein  pausezeichen,  mindestens  ein  komma.  Obgleich  wir  nach  g 
(s.  o.)  häufig  ein  unerklärliches  /  finden  am  wortende,  kann  doch  flegt  der 
handschrift,  woftlr  Morris  fleg  in  den  text  setzt,  stehen  bleiben;  der  reim 
würde  freilich  dadurch  getriibt  werden,  wir  müssten  denn  statt /^^z.  3644 
auch  legt  lesen,  was  sehr  gut  angienge.  Die  ganze  stelle  ist  demnach  zu 
übersetzen:  Zwölf  monate  sind  völlig  dahin  gegangen,  ehe  sie 
vom  Sinai  weiter  gezogen  sind  im  andern  jähre  den  zwan- 
zigsten tag  des  andern  monats.  Es  zeigte  ihnen  den  wog  jene 
helle  wölke.  Vor  ihnen  flog  sie,  und  das  volk,  es  zog  hinter 
ihr  her.  —  Wenn  wir  mit  Morris  fleg  lesen  wollten,  so  müssten  wir  tSe 
hinter  skie  ergänzen. 

3672  And  ches  t$o  men  god  made  wis 

'  Morris  setzt  tie  hinter  men  ein.    Das  relativ  aber  kann  fehlen ;    vgl. 
Fritzsche  s.  80. 

3682  Oc  god  no  wile  it  nogt  for-geten; 

Die  handschrift  hat  wile  he  statt  ne  wile.  Morris  hat  geändert,  ver- 
mutlich, weil  er  ne  zu  nogl  vermisst.  Nogt  kann  jedoch  allein  stehen. 
Das  beste  beispiel  tlir  unsre  stelle  ist  v.  912:  fVolde  he  nogt  htm  his 
swine  for-geten, 

3681    And  dried  and  holden  to  eteu. 

Fritzsche:  *Ms.  dried  ist  kein  Irrtum,  wie  Morris  in  seinen  noten 
annimmt'  u. s.  w.  Das  hat  Morris  auch  nur  in  der  ersten  ausgäbe  getan. 
In  der  zweiten  fehlt  dried  sowol  in  den  anmerkungen  als  im  glossar,  woraus 
hervorgeht,  dass  er  inzwischen  den  sinn  begriffen  hat,  da  er  selten  Wörter 
erwähnt,  die  die  gleiche  Orthographie  und  bedeutung  noch  im  Neueng- 
lischen haben. 

3683  t$at  gruching  hauen  hc  derre  bogt 

Es  ist  vorher  nichts  davon  erzählt,  dass  die  kinder  Israel  hier  wider 
gemurrt  haben,  noch  dass  sie  grund  dazu  hatten,  es  zu  tun.  Darum 
scheint  es  geboten,  vor  v.  36S3  eine  lUcke  anzunehmen. 

3685   Brend  and  doluen  was  Öat  folc  soÖ. 

Hier  sowohl,  wie  in  v.  3688 :  tior  wurtf  maria  sumdel  soth  fühle  ich 
mich  gezwungen,  loth  für  sotf  zu  lesen,  was  leicht  angeht,  da  f  und  /  in 
den  hss.  grosse  ähnlichkeit  haben.  V.  3685  könute  soti  schliesslich  auch 
adverbium  *in  Wahrheit'  sein  und  flickwort,  wie  iwis  u.a. 

3693   Moyses  bi-sogte,  and  sehe  wurÖ  fer 
And  frend  and,  cam  Öat  broÖer  ner. 
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Rrilbing  nimmt  anstoss  daran  dass  frend  weder  in  den  noten,  noch 
im  glossar  erklärt  wird  und  macht  selbst  dazu  einen  erkläningsversucb. 
Dass  Morris  keine  erklUmng  zu  frend  gibt,  beweist,  dass  er  frend  hier, 
wie  an  den  andern  stellen,  mit  *  freund'  Übersetzt-,  was  vollkommen  aus- 
reicht: Nachdem  sie  ihre  gesundhcit  wieder  erlangt  hatte,  wurde  sie  Moses 
wider  freund.  Vorher  v.  .'rtiSO  hatte  sie  sich  mit  ihm  entzweit.  Allen- 
falls könnte  man  auch  fred  =  befreit  lesen  d.  h.  von  ihrem  aussatz. 

:n35   And  on  fte  XX  winter  hold 
or  mor  ut  of  egipte  told, 
t^at  hauen  t^us  often  fand, 
Ne  sulden  weiden  t5at  leue  land. 

Und  nur  diejenigen,  welche  20  winter  oder  darüber  seit 
dem  auszug  aus  Aegypten  zählten,  die  so  oft  versucht  haben 
(sc.  Gott),  sollen  das  gelobte  land  nicht  beherrschen.  Morris 
hält  fand  ftir  ein  Substantiv.  Ich  habe  bei  Stratmann  keinen  fernem  be- 
leg daflir  gefimden  und  darum  scheint  es,  dass  fand  ftir  fanded,  wie  sad 
fUr  saded,  sent  fllr  sended  des  reimes  wegen  gesetzt  ist.  Für  sulden  ist 
mit  bezug  auf  v.  3732  und  auf  hauen  3737  sulen  zu  lesen. 

3751    Hem  two  II  hundred  men. 
And  two  do  XL  and  ten; 
He  seiden  he  wercn  wuröi  bet  .  . 

Auch  3751  müssen  wir  io  für  two  lesen.  Wir  brauchen  kein  wort  zu 
er^nzcn,  wenn  wir  das  Semikolon  hinter  ten  streichen:  Ausser  ihnen 
sagten  250. 

3763   And  Öan  sulde  we  brigt  sen 

Sulde  mu8S  sule  heissen. 

3'^06   And  1111  score  of  liue  dragen. 

Eigentlich  700  daher  wohl  Ill/f*  zu  lesen,  wodurch  wir  überdies 
die  fehlende  Senkung  gewinnen. 

3814   To  ben  tior  he  for-hu-gede  Äo 

Zu  schreiben  for-hugede. 

3S43   To  sen  gode  witnesse  tJor-on 

Sen  ist  im  glossar  mit  hc  übersetzt,  eine  bedeutung,  für  die  es  von 
Morris,  Mätzner,  Külbing  und  Zupitza  auf  die  verschiedenste  weise  er- 
klärt worden  ist;  es  kann  hier  jedoch  =  to  see  aufgefasst  werden:  ein 
gutes  zeugniss  daran  zu  sehen. 

3^72   And  miste  and  sag  Öe  water  gon 

Vgl.  Kölbing.  Vielleicht  Hesse  sich  auch  ne  water  non  lesen,  wie 
3298  tiat  he  ne  funden  rvater  non. 

3S82  Öe  desert  aren  he  walkeden  Öurg. 

Glossar:  aren  walkeden  havo  walked.  Walkeden  is  evidently  an 
error  for  walked.  Aren  jedoch  ist  nicht  gleich  ben,  sondern  die  wüste 
Aram  im  norden  von  Arabien,  welche  die  Juden  durchziehen  mussten, 
wenn  sie  den  weg  durch  Edom  venneiden  wollten.  Walkeden  ist  somit 
das  Präteritum  uud  bedarf  keiner  ändenmg. 
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3897   Non  oÖer  red  Cor  don  ne  was, 

Moyses  (5or  made  a  wirme  of  bras, 
And  henket  hege  lipon  a  saft, 
t$nrg  godes  bode  and  godes  crafl; 
Qual  stunden  man  so  sag  t$or-on, 
t$at  werk  him  sone  al  was  un-don; 

Man  setze  einen  doppelpunkt  hinter  was,  einen  piinkt  hinter  saft 
und  hüehstens  ein  komma  hinter  craft.  Denn  es  bedurfte  der  Weisheit 
Gottes  weder  dazu,  dass  Moses  die  ehem(^  schlänge  machte  noch  dass  er 
sie  auf  die  stange  hing ,  sondern  v.  3900  bezieht  sich  auf  das  folgende : 
Dnrch  Gottes  gebot  wurde  jedem  von  schlangen  gestochenen  menschen 
der  sehmerz  vertrieben,  der  die  eherne  anblickte. 

3903   Digere  it  was  al  Öat  berem-tem, 
Figer  siöen  in-to  ierusalem; 

Digere  ist  im  glossar  mit  dearer  übersetzt,  während  flir  die  andern 
stellen^  wo  es  vorkommt,  Morris  es  richtig  als  den  positiv  erklärt.  Warum 
sollte  auch  den  nachkommen  die  eherne  schlänge  theurer  sein,  als  den 
damals  lebenden?  Man  verehrte  sie,  bis  man  nach  J.  kam.  Der  dichter 
will  nnr  hervorheben,  dass  sie  so  lange  verehrt  wurde. 

39-11   t$og  Balaac  king  me  goue  hold, 
his  hus  ful  of  siluer  and  of  gold. 

Im  reimverzeichniss  macht  Morris  ein  fragezeichen  hinter  hold.  Im* 
glossar  übersetzt  er  es  mit  truly,  in  den  anmerkungen  mit  faxihfully.  An 
erst(»r  stelle  scheint  Morris  zu  schwanken,  ob  er  es  so  oder  als  den  In- 
finitiv holden  auffassen  soll.    Ich  halte  es  ftir  hold,  gütig. 

3977   So  was  Öis  were  to  wunder  brogt, 
Öhog  Öe  asse  spac,  frigtede  he  nogt. 

Külbing  verwhft  Morris'  Übersetzung:  So  was  this  man  to  wonder 
brought  als  nicht  zum  inhalte  passend.  ^  Den  sinn  der  hs.  gebe  Comestor : 
Assuetus  iste  monstris  ad  vocem  asinae  non  expauit.,  womit  sich  die 
llberlieferten  worte  nicht  deckten'.  Ich  trage  auch  nicht  das  mindeste 
bedenken,  brogt  ttt  die  bedeutiing  accustomed  to  zuzusprechen.  Das  con- 
secutive  Hat  fehlt  hinter  brogt.  Der  mann  war  so  an  wunder  ge- 
wönt,  dass  er,  obgleich  der  esel  sprach,  nicht  erschrak. 

3981    QuaÖ  tJe  angel,  Öin  weige  is  me  lo?$, 
Öor-fore  am  ic  wiÖ  ?ie  Öus  loÖ. 

Morris,  rand:  wroti'i  für  das  zweite  /öd',  welches  ohne  weiteres  in 
den  text  gesetzt  werden  darf;  vgl.  v.  I21t>.  173H,  33  is. 

J0<)0    And  gede  oii-nim  (jui  bute  for-Öi, 
fro  abuuen  caiu  to  hiiu  bi-neÖen 

Das  komma  hinter  for-tfi  muss  fallen  (s.  o.). 

■1018   Oc  al  he  swinked  him  for  nogt 

Af  =  bei  alledem,  wie  wir  es  noch  in  although  haben.  Obschon 
Morris  ans  dem  piüteritum  swanc  ersehen  mnsste  und  aus  dem  particip 
swunke/t,  dass  swinken  stark   conjugirt  wird,   übersetzt  er  swinketi  mit 
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iaboured  im  glossar.  Es  braucht  kaum  gesa^  zu  werden,  dass  es  statt 
smnkelf  steht.  In  der  folgenden  zeilc:  Beft  hauctf  he  .  . .  haben  wir 
ebenfalls  das  prUsens. 

4022   t^o  Seide  t5u8,  quanne  hem  cam  dun 

L.  he  oder  he  htm  statt  hem,  da  es  Balaak  allein  ist,  zu  dem  der 
herr  herunterstieg. 

4032   And  eft  he  sacrede  deres  mor. 

(Mossar:  deres  :  animais.  Da  der  jedoch  immer  im  plural  unflectirt 
ist  (vgl.  glossar)  schlage  ich  vor  deres  hier  sowol,  wie  im  compositum 
deres-kin  550  als  genitiv  sing,  zu  betrachten. 

4049   t)e  ginge  wimmen  of  5in  lond, 

faiger  on  sigte  and,  softe  on  hond, 

And  brigte  on  hcwe,  on  speche  gl  ad, 

Wi5  ^gcre  sal  ic  sondes  sad, 

7$e  t$u  ten  ut  gen  dis  men, 

t5e  cunen  browen  herte-bren, 

wiS  win  and  wlitc,  and  bodi,  and  dwale, 

luuelike  and  wit$  speche  smale. 

1.  Morris  übersetzt  v.  4050:  fair  of  sighl  and  soft  of  hond.  Es 
fragt  sich,  ob  das  der  dichter  ausdrücken  will  oder  ob  er  damit  sagen 
will,  wie  v.  335  schön  anzusehn  und  zart,  lieblich,  sanft  anzufassen.  Ich 
glaube  nicht,  dass  der  dichter  hier  die  Weichheit  grade  ihrer  bände  her- 
vorheben wiU.  —  2.  glad  bezeichnet  hier  nicht  froh,  sondern  gewant, 
(glatt)  gracilis  oder  glänzend.  —  3.  Von  v.  4055  scheint  mir  Morris'  Über- 
setzung with  joy^  Tüith  fealures,  and  with  öody  and  sin  ungenügend,  da 
diese  Zusammenstellung  doch  zu  sonderbar  wäre,  win  =  slrife  im  gloss* 
befriedigt  nocli  weniger.  Darüber  kann  uns  die  leichte  änderung  hinweg- 
helfen, dass  wir  winand  in  ein  wort  schreiben  und  als  part.  pnis.  von 
winan,  gewinnend  auffassen.  Es  gehört  zu  wUie  und  bodi  zugleich.  Zu 
speche  smale  cf.  oben. 

40S6   God  moysen  nemnen  bead 

His  folc  Öe  was  firmes t  fro  dead. 

Firmes (  fro  dead  gibt  keinen  sinn. 

4141    feie  sulden  him  leuen  on. 

Leuen  «  beiieve  fehlt  im  glossar. 

Dr.  \V.  Schumann. 


Anmerkungen  zu  Maeaulay's  History  of  England  von  Dr.  R.Th  um. 
Erster  teil.  Zweite,  sehr  vermehrte  und  verbesserte  aufläge. 
Heilbronn  (Henninger)  1882.     154  selten  gr.  8.    Preis  3  m. 

Der  Verfasser  behandelt  die  beiden  ersten  absätze  des  I.  kapitels. 
Unter  voraustellung  des  englisclien  satzes,   welchem  die  deutsche  (vtm 
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Bfllau)  und  die  tranzösischi»  (von  Poyronnet)  Übersetzung  folgen,  wird 
eine  fiille  sprachlicher  und  sachlicher  aninerkungen  gegeben,  in  denen  der 
verf.  viel  gutes  und  unnützes  niaterial  zusaniiuengetragcn  liat.  Das  buch 
leidet  durch  eine  menge  überflüssiger  citate  (meist  ganz  ausgeschrieben 
und  schlecht  geordnet),  durch  triviale  bemerkungen  elementarer  art  und 
durch  vielfaches  raisonnenient  über  englische  zustünde  an  einer  unerträg- 
lichen breite,  dic^  nicht  einmal  durch  übersichtlichen  <lruck  geniessbarer 
gemacht  ist. 

Der  vertjasser  hat  ohne  zweifei  das  verdienst,  manche  interessante 
firmge  angeregt,  manches  schätzenswerte  zur  lösung  derselbe^i  beigebracht 
und  in  manchen  dingen  die  richtige  erklärung  g(ifunden  zu  haben.  Allein 
im  grossen  und  ganzen  enthält  das  buch  so  viele  fehlgriffe,  so  viele  halbe 
und  falsche  erklärungen  in  sprachlichen  und  sachlichen  dingen,  dass  ich 
das  buch  Hir  solche,  die  mit  dem  Neuenglischen  weniger  vertraut  sind 
(und  fiir  diese  ist  es  ja  hauptsächlich  geschrieben) ,  als  ein  äusserst  ge- 
tahrliches  bezeichnen  muss.  Mit  grossem  selbstbewusstsein  werden  sprach- 
liche dinge  aufgetischt,  die  starke  zweifei  an  dem  richtigen  und  sicheren 
Sprachgefühl  des  verf.  erregen  müssen  (siehe  besonders  die  uut4)n  be- 
sprochenen artikel  über  glory  und  tvise).  Je  mehr  man  sich  in  die  lesung 
des  buches  versenkt,  immer  grössere  zweifei  an  der  richtigkeit  vieler  er- 
kUimngen  steigen  auf,  immer  mehr  werden  wir  zum  Widerspruche  gereizt. 

Ich  gebe  im  folgenden  eine  auswahl,  die  sich  leicht  um  das  doppelte 
vermehren  Hesse,  welche  aber  hinreichen  wird,  das  gefällte  urteil  in  vol- 
lem maasse  zu  bestätigen. 

S.  (i:  /  purpose.  'Das  verb.  purpose  gebraucht  M.  selten,  aber 
oft  das  subst.  in  den  redensarteu  (o  no  purpose,  to  lalle  purpose  etc.\ 
Wozu  die  bemerkung  'aber  oft  etc.'V  Das  subst.  purpose  ist  ja  in  der- 
ji^leichen  redensarten  (v.  on  purpose  t  to  tvhnt  p.y  for  thai  p,  etc.)  ganz 
f^wönlich  und  selbst  in  der  heutigen  Umgangssprache  zum  teU  gang  und 
gäbe.  Es  ist  also  nicht  verwunderlich,  dass  das  verbum  to  purpose  bei 
M.  selten,  das  subst.  oft  vorkommt. 

Zu  dem  was  Storm  (Engl.  Philologie  s.  182.  184.  252)  über  to  pur- 
pose sagt,  wiU  ich  noch  hinzufügen,  dass  das  verbum  to  purpose  im  ge- 
schäftlichen briefstile,  der  ja  auch  vielfach  auf  stelzen  geht,  noch  heute 
gebräuchlich  ist. 

S.  9  findet  sich  die  bemerkung:  'M.  scheut  sich  übrigens  nicht  lie 
und  liar  zu  gebrauchen \  und  wird  datür  eine  reihe  citate  gegeben.  Zu- 
nächst sehe  ich  nicht  ein,  warum  ein  geschichtschreiber  sich  scheuen 
sollte  das  wort  lie  (lüge)  zu  gebrauchen.  Dann  aber  finden  sich  unter  den 
angeführten  citaten  solche,  wo  M.  nicht  seine  eigenen  worte,  sondern  die 
anderer  gibt,  teils  in  form  der  omtio  obliqua  (3,  259.  7,  335)  teils  in  direk- 
tt»r  rede  (3,  299).    Hier  ist  also  M.  erst  recht  kein  Vorwurf  zu  machen. 

S.  11:  the  error s.  liier  behandelt  der  verf  die  Orthographie  der 
Wörter  auf  -or.  Die  Schreibweise  M.'s  wird  angegeben,  doch  nicht  gesagt, 
ob  M.  von  der  in  England  geläufigen  Schreibweise»  abweicht.  Dann  wird 
die  bekannte  stelle  über  die  Orthographie  der  Wörter  auf  -or  bei  Webster 
(Diction.)  ausgeschrieben  (fast  eine  ganze  druekseite),  eine  stelle,  die 
nebenbei  gesagt,  grosse  Unwissenheit  in  der  geschiclite  der  engl,  spräche 
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verrät  (wozu  also  das  ausflihrliciH»  citatV),  ferner  eine  längere,  wenig 
sagende  stelle  aus  Goold  Brown  ((rr.  of  (>r.)  —  ein  buch,  wovon  der  verf. 
viel  zu  halten  scheint  —  und  endlieh  wird  die  frage  des  schülers,  ob  er 
honor  oder  honour  schreiben  solle,  zu  grünsten  des  amerikanischen 
or  beantwortet.  Als  gründe  werden  angegeben:  1.  die  consequenz  (mit 
dt»rselben  consequenz  könnte  man  ebenso  gut  durchweg  -our  schn*iben); 
2.  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  EnglHnder  hierin  den  Aiuerikancm 
nachgt»ben  werden,  wie  sie  in  vielen  andern  punkten  nachgegeben  haben, 
während  es  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Amerikaner  je  wider  zu 
'Our  zurückgehen  werden.  (Ks  handelt  sich  aber  nicht  daniui,  ob  die 
amerikan.  über  dii^  engl.  Schreibweise  einst  den  sieg  davontragen  wird 
—  was  ja  noch  fraglich ,  da  die  Engländer  möglicher  weise  zu  -owr  zu- 
rückkehren, wie  wir  zu  -ieren  —  sondern  wir  haben  einfach  zu  schreiben 
wie  die  Engländer.  Diese  sind  allcMU  die»  Vertreter  der  englischen  spräche. 
Wir  lernen  in  unseren  schulen  das  englische  Englisch,  aber  nicht  das 
amerikanische  Englisch.)  :<.  Die  erwägung,  dass  der  schüler  viel  nötigen»s 
zu  lernen  hat,  als  sich  die  Wörter  zu  merken,  die  in  englischen  druckereien 
noi'h  die  eudung  -our  bekommen. 

Die  aumerkung  1  auf  s.  11  i.st  geradezu  kindisch.  Zu  ^rr^r  auf  s.  U 
sagt  der  verf. :  *  Die  milde  des  ausdrucks  muss  auffallen '.  Aber  error  ist 
nicht  so  mild  wie  der  verf.  denkt,  was  gerade  die  öftere  zusammenstellnng 
von  crimes  and  errors  bei  M.  beweist.  Femer:  *Auch  könnte  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  M.  widerholt  den  gedanken  ausspricht,  dass 
auf  dem  gebiete  der  politik  ein  error  oft  schwerer  wiegt  als  ein 
crime  (also  ein  politischer  fehler  wöge  schwerer  als  ein  moralisches  ver- 
brechen, das  sagt  M.  nirgends;  od(»r  meint  der  verf.  politisches  ver- 
brechen? dann  tut  er  M.  gleichfalls  unrecht)  z.  b.  I,  12«:  (hey  had  com- 
milledf  not  on!y  a  crime y  bat  an  error  u.  a.  stellen'.  Das  heisst  eben 
nichts  anderes,  als  was  M.  an  einer  ähnlichen  stelle  (siehe  Thum)  sagt: 

Morally,  t/äs  is  a  crime;  polidcally,  il  is  a  blunder.  —  Femer:  ' und 

ich  glaube,  aus  rücksicht  auf  die  "Koyalisten"  seiner  zeit  gebraucht  M.  im 
anfang  si'iner  geschichte  den  milderen  ausdnick,  um  sie  nicht  zu  ver- 
letzen in  ihrem  politischen  glauben;  er  enthält  sich  des  stärkeren  aus- 
«Irucks  crimes  and  foUics,  um  nicht  einen  "  sehr  respektablen ''  teil  seiner 
landsleute  gleich  gegen  seine  Histury  und  ihren  Standpunkt  misstraulsch 
zu  machen'.  Ich  lialte  diese  behauptung  tiir  sehr  gewagt.  Dass  M.  das 
allgemeinere  en-or  vorgezogen,  hat  seinen  natürlichen  gmnd.  Der  schrift- 
steiler, der  im  eingange  seiner  geschichte  in  allgemeinen  umrissen  an- 
deutet, was  er  später  genauer  schihlem  will,  bedient  sich  selbstverständ- 
lich allgemeiner  ausdrücke,  uiclit  solcher  die  auf  die  besonderen,  dem  leiser 
noch  vorenthaltenen  Verhältnisse  zug(»spitzt  sind.  Zu  scharfe  präcisimng 
des  ausdrucks  würde  hier  leicht  zu  falschen  Voraussetzungen  von  selten 
des  lesers  führen. 

S.  15  macht  der  vert*.  über  den  engl,  adel  einige  bemerkungen  und 
sagt  unter  andemi,  *dass  es  vor  dem  Staatsgesetze  in  England  keinen 
blutsadel,  also  nach  kcmtinentalcn  begri1f«*n  überhaupt  keinen  adel  gibt'. 
Diese  mysteriöse  erklärung  muss  nicht  nur  zu  missverständnissen  fÜlinMi, 
sondern   der   mit   drn   «'ngl.  Verhältnissen   nicht   vertraute   winl   sich  auch 
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verjfebens  frafi^en,  was  <ionn  eif^entUcli  der  engl,  adel  sei.  (Der  Verfasser 
sagt  es  ihm  nirj^ends.)  —  Indem  der  vert'.  nuu  weiter  die  gentry  als  ein 
verbindendes  glied  zwischen  dem  Staatsadel  und  der  grossen  masse  des 
volkvs  charakterisiert,  schliesst  er  mit  dem  satze:  *  Auf  dem  continente 
iiaben  wir  die  zweiteihing:  Freie  und  hörige,  :\del  und  volk.'  Das  passt 
weder  auf  die  frilh(;ren  noeii  die  jetzigen  zustände.  Jetzt  kann  man  doch 
unmöglich  von  freien  und  liörigen  reden  und  in  bezug  auf  die  friilieren 
zustände  (welche  meint  der  verf.V)  Ist  die  einteihuig  in  freie  und  hörige 
ungenau. 

S.  21:  Prieslkood.  'M.  kann  hier  bei  prUstkood  nur  an  den  clerus 
der  anglikanischen  kirehe,  an  die  parochial  oder  established  (3,  49)  clergy 
gedacht  haben,  da  die  geistlichen  der  Dissenters  sich  nicht  gerade  durch 
loyaliy  auszeichneten,  die  geistlichen  der  römisch-katholischen  kirche  aber 
durch  die  error s  nicht  dem  hause  Stuart  entfremdet  wurden:  wenn  er 
dennoch  statt  clergy  das  wort  priesthood  gebraucht,  so  finde  ich  keine 
andere  erklaning  als  die,  dass  M.  hier,  wie  nicht  selten,  dem  bes- 
seren klänge  den  genaueren  ausdruck  geopfert  hat'.  —  Diese 
und  ähnliche  (unbegriindete)  vonvUrfe  —  wie  s.  70  opiäettce:  *Dem  ge- 
bräuclüicheren  und  passenderen  wealth  zieht  M.  opulence  wol  nur  da- 
rum vor  ete.'  und  s.  25  dass  M.  einen  starktm  hang  besitze  partem  pro 
toto  auf  kosten  der  deutlichkeit  zu  setzen  (s.  auch  Kölbing,  Engl.  Stud.  V 
s.  258  'Ich  glaube  nicht,  dass  Maeaulay's  sprachen  und  stil  "etwas",  son- 
dern da.ss  sie  sehr  überschätzt  worden  sind Aber  nach  abzug 

des  überschwenglichen  bleibt  noch  immer  so  viel  übrig  etc.')  — 
kontrastiren  seltsam  mit  luteilen  des  verf.  an  anderen  stellen  wie  s.  3: 
*  Seine  spräche  (die  des  Standard  aulhor,  was  vor  allem  von  M.  gelten 
soll)  darf  nicht  gekünstelt,  nicht  manierirt,  nicht  absonderlich  sein,  son- 
dern einfach  und  natürlicli,  aber  edel'  und  s.  53:  ^  .  .  es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  sein  Englisch,  wie  vollendet  schön  es  auch  an  sich 
(was  heisst '  an  sich'  V)  sein  mag,  <loch  etwas  an  n  a  t  ü  r  1  i  c  h  k  e  i  t  verloren 
hat  (das  reime  einer  mit  'vollendet  schön  an  sich').  Ja,  s.  I  behauptet 
der  verf.  sogar:  '. .  .  und  was  Cicero  fllr  das  schulstudium  der  lateinischen 
Sprache  geworden  ist,  ist  Macaulay  völlig  geeignet,  für  das  schulstudium 
der  englischen  spräche  zu  werden.  Rück  sichtlich  der  form  Voll- 
endung stehen  die  Schriften  des  Engländers  denen  des  Rö- 
mers mindestens  gleich'  (!)  und  ' In  welch  hohem  ansehen  er 

auch  in  betreff  des  "rein  sprachlichen"  steht,  erkannte  ich  recht  deut- 
lich etc.'.  —  Um  nun  auf  das  wort  priesthood  an  unserer  stelle  zurilckzu- 
kommen,  so  finde  ich  den  ausdruck  ebenso  wenig  auffallend  wie  1, 59  Thtss, 
as  the  priest  of  the  Established  Church  was  from  interest  etc.'  Was  das 
allgemeinere  priesthood  betrifft,  so  gilt  uucli  hier  das  bei  error  gesagte. 

S.  24ff.:  Der  verf.  fragt  verwundert,  wanuu  M.  statt  a  loyal  gentry 
and  priesthood  nicht  das  zutreffenden^  und  'viel  kriiftigt^re'  a  loyal 
noHon  geschrieben  habe,  da  doch  die  nation  einmütig  von  Jacob  II.  ab- 
gefallen sei  und  überdies  die  gentry  und  clergy  nicht  die  alleinigen  Ver- 
treter der  loyalty  gewesen   seien.     Naeli    einigen   wtMteren  erörterungen 


^  Das  wort  priest  findet  sicli  auch  noch  im  Prayer  Book. 
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fiilirt  der  verf.  drei  gründe  an,  welche  M.  zu  den  Worten  a  loyal  gcntry 
and  priesthood  bewogen  haben  könnten ,  von  denen  er  den  letzten  fiir 
den  wahrscheinlichsten  hält,  nämlich  den,  dass  M.  hier  wider  seinen  hang 
partem  pro  toto  zu  setzen  bekunde.  —  Die  ganze  argumeutAtion  des  Ver- 
fassers ist  schief;  sein  *  kräftigeres '  und  '  wahrheitsgemässes '  a  loyal  nation 
geradezu  absurd.    Der  verf.  sieht,  wie  so  oft,  den  wald  vor  lauter  bäumen 
nicht.    Denn  1.  wäre  a  loyal  nation  viel  zu  weitgehend  im  ausdruck  und 
talsch;  siehe  II,  42:  By  ihis  Urne  England  had  recovered  from  the  sadness 
and  anxiety   caused  by   the  death  of  the  good-natured  Charles.    The 
Tones  were  loud  in  professions  of  attachment   to   iheir  new  master 
(Jacob  IL).     The    hatred  of  the  Whigs   was  kept   down  by  fear. 
That  great  mass  which  is  not  steadily  Whig  or  Tory,  but  which  incUnes 
alternately  to  Whiggism  and  to   Toryism,   was  still  on  the  Tory  side. 
The  reaction  which  had  followed  (he  dissolution  of  the  Oxford  parüa- 
ment  had  not  yet  spent  its  force.    2.  hat  M.  nicht  im  entferntesten  daran 
gedacht,  die  genlry  und  clergy  zu  ' repräsentanten  des  ganzen  britischen 
Volkes'  zu  machen.    —    Die   sache  liegt  einfach  so:    Da  die  gentry  and 
clergy  die   hauptstiltzen  des  trones  waren  und  vornehmlich  die  ein- 
flussreiche  partei  der  königlich-gesinnten  bildeten,  auf  die  der  könig  am 
sichersten  rechnen  konnte  (II,  41):  In  the  counties  the  govemment  cotäd 
depend  on  an  overwhelmifig  majority  of  the  gentlemen  of  three  hundred 
a  year  and  upwards,  and  on  the  clergy  almost  to  a  man.),   so  ist  es 
ganz  natürlich,   dass  M.   nur  diese  beiden  faktoren  envähnt,    welche  für 
das  Schicksal  Jacob's  II.  vor  allem  entscheidend  waren.    Durch  den  abfall 
dieser  parteien  war  erst  tür  die  revolution  ein  breiter  räum  geschaffen. 
Das  ist  ja  eben  das  charakteristische,  dass  diese  abfielen.     Durch 
die  alleinige  erwähnung  der  gentry  und  clergy  ist  auch  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  (^s  unter  den  andern  ständen  loyale  gab  und  der  übrige 
teil  der  nation  gleiclifalls  abfiel.    Es  ist   somit  das  Macaulay'sche  a  loyal 
gentry  and  priesthood  weder  eine  captatio  benevolentiae   der  Torj-partei 
nocli  eine  Verleugnung  des  eigenen  parteistandpunktes.  —  Ueber  den  ein- 
fluss   und  die   loyalität  der  gentry  und  clergy  siehe  die  austührliche  dar- 
stellung  bei   M.  I,3lsrt'.  besonders  s.  ;ilS  unten:  nor  can  there  be  any 
doubt  that   they  wou/d  have  shown  equal  loyalty  to  his  brother  James, 
if  James  would,  even  at  the  fast  moment,   have  refrained  from  outrag- 
ing  their  strängest  feeling  (nämlich  der  country  gentlemen  d.  i.  der  gentry) 
und  s.  319:  The  rural  clergy  were  even  more  vehement  in  Toryism  than 
the  rural  gentry. 

S.  'IS:  bound  uy.  —  ^Up  beim  zeitwort  drückt,  wo  es  sich  nicht  auf 
den  ort  bezieht,  die  Vollendung  der  handhing  aus,  es  sagt,  dass  die  tiitig- 
keit  zu  ihrem  ziele  gekommen  ist,  wie  auf  in  den  Zeitwörtern  aufessen, 
aufzehren,  aufn^ben'.  In  den  liierzu  angeführten  beispielen  werden  ver- 
schiedenartige tlille  zusammengeworfen  wie  the  aowd  was  wrotight  up 
to  such  an  ectasy  of  rage,  he  acied  up  to  these  professions  und  ändert*, 
die  zu  der  obigen  regel  und  zu  bound  up  wenig  passen.  Zu  bound  up 
hätten  verba  wie  to  lock  up,  to  shul  up  etc.  gestellt  werden  müssen. 
Uebrigens  ist  die  regd  des  verf.  viel  zu  eng,  da  eine  Anzahl  verben 
dagegen  Verstössen  würde,  wie  to  knif  up  aufknüpfen,   entwirren  u.  ahn- 
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liehe;  ferner  io  Inne  ttp  anstimnien,  to  strike  up  aufspielen,  1o  play  up, 
io  speak  up  etc.  —  In  dem  satze  4,  219:  they  never  quile  came  up  io 
ihe  atrocious  exampie  halt  der  verf.  guitc  ftir  pleonastiseh! 

S.  36:  settlement.  Auch  hier  gerät  der  Verfasser  wider  auf  abwege. 
S€illement  hat  an  beiden  stellen  dieselbe  bedeutung,  worauf  schon  das 
wörtchen  thal  hindeutet.  Wenn  der  verf.  bei  the  new  seUUment  fragt: 
'Was  war  neu  an  dieser  Ordnung  der  dinge?',  so  ist  die  frage  falsch  ge- 
stellt. Das  settlement  war  an  und  für  sich  etwas  neues,  wenn  es  auch 
nicht  in  allen  seinen  bestimniungen  neues  enthielt  (in  bezug  hierauf  hat 
M.  überhaupt  nichts  durch  das  new  andeuten  wollen).  Wenn  der  verf. 
sagt:  *Es  ist  klar,  dass  in  unserem  satze  bei  new  settlement  Macaulay  zu- 
nächst an  die  veränderte  tronfolge  denkt,  denn  nur  diese  war  during  many 
years  der  gegenständ  des  angritfs  von  auswärtigen  und  inneren  feinden', 
so  vergisst  er,  dass  das  new  settlement  mit  der  dynastie  William's  eng 
verknüpft  war,  und  dass  angriffe  auf  diese  zugleich  angriffe  auf  die  Ver- 
einbarungen Wiüiam's  mit  dem  englischen  volke  waren,  d.  h.  auf  die  neue 
Verfassung.  Settlement  ist  von  M.  treffend  hier  mit  rücksicht  auf  die  vor- 
hergehenden Worte:  bound  up  together  the  rights  of  ihe  people  and  the 
tilie  of  the  reigning  dynasly  gebraucht.  Settlement  im  allgemeinen  sinne 
ist  the  act  of  settling,  or  the  State  of  being  settled  (Worcester).  Daher 
M.  1 ,  135  the  new  settlement  in  bezug  auf  Cromwell's  Protektorat.  — 
Settlement  im  engeren  sinne  ist  der  akt  der  festsetzung,  Vereinbarung 
zwischen  zwei  personen  oder  parteien,  oder  das  zwischen  zwei 
personen  oder  parteien  dauernd  festgesetzte,  vereinbarte,  also  an  unserer 
stelle  das  vertragsmässig  zwischen  kJinig  und  volk  festgesetzte  (*die  flirm- 
Hehc,  vertragsmässige  festsetzung  zwischen  dem  prinzen  und  dem  Parla- 
ment', Gneist,  Das  heutige  englische  Verfassungs-  und  Venvaltungsrecht. 
Berlin  1857,  erster  teil,  s.  242),  ein  begriff,  den  man  in  ermangelung  eines 
treffenderen  Wortes  wol  mit  *  Verfassung'  widergeben  darf.  —  So  erklärt  es 
sich  denn  auch,  warum  das  Statute  of  12  and  13  WUliam  III,  by  which 
the  crown  was  limited  to  Ms  present  Majesiy's  house  or  the  house  of 
Hanover,  'Act  of  Settlement'  genannt  wird,  da  das  tronrecht  Wilhelm's 
und  seines  hauses  nicht  auf  gesetzlichem  erbfolgerechte,  sondern  auf  einem 
mit  dem  englischen  volke  abgeschlossenen  vertrage  beruhte. 

S.  50  ff.:  Zu  auspicious  bemerkt  der  Verfasser:  *  Warum  gebraucht  M. 
nicht  happy,  welches  doch  bestimmter  ist'  und:  *Also  warum  das  weniger 
passende  auspicious  statt  happy'i ....  Aber  es  ist  offenbar,  die  majestic 
langueufe  of  Rome  (0,118)  und  die  Ciccronian  magnificence  (V.'i,  \^2) 
haben  es  ihm  angetan  und  die  homely  monosytlables  (3,  135)  gefallen  ihm 
nicht'.  Zunächst  protestire  ich  entschieden  gegen  den  so  häufigen  vor- 
warf des  Verfassers,  dass  M.  ein  unpassenderes,  allgemeineres  wort  statt 
des  bestimmteren,  zutreffenderen  geschrieben  habe  und  zwar  nur  *  aus  Vor- 
liebe für  die  längeren  franziisischen '  Wörter.  Sind  diese  denn  unbestimm- 
ter, unklarer?  Doch  nur  in  dem  falle,  dass  man  sie  nicht  richtig  anzuwen- 
den wüsste.  Das  wird  man  von  M.  schwerlich  voraussetzen.  Im  gegen- 
teil,  wo  M.  ein  'französisches'  wort  gebraucht,  da  tritft  er  auch  das  rich- 
tige. —  Macaulay's  Vorliebe  fdr  das  lateinische  dement  in  der  englischen 
spncbe  ist  weniger  seinen  klassischen  Studien  und  dem  stetigen  lesen 
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der  altou  schriftslcller  ziizusclircnicii  (wie  (Ut  v«*ri*.  aniiiiniiit),  wenn  auch 
manches  auf  rcchnunj?  dessen  zu  setzen  ist,  sondeni  in  erster  linie  sei- 
nem ausgesprochenen  conservatismus  (den  er  selbst  ausdrücklich 
betont  hat)  in  sprachlichen  dingen.  Er  hat  sich  nicht  losreissen  können 
oder  wollen  von  dem  latinisirenden  stile  des  18.  Jahrhunderts,  aber  er  ist 
besonnener  als  seine  Vorgänger,  unter  denen  Gibbon  wol  das  äusserste  in 
dieser  richtung  geleistet  hat  (88  procent  lateinisches  element').  Kington 
Oliphant  hat  berechnet,  wie  weit  ))ei  Macaulay  der  hang  zum  lateinischen 
elementc  geht  und  gefunden,  dass  unter  50  Wörtern  (nur  die  *Noun8,  Verbs 
and  Adverbs'  sind  mit  recht  berücksichtigt)  englischen  Ursprungs  sich  25 
(also  50  procent)  befinden,  die  dem  lateinischen  elemente  entnommen  smd. 
Sollt«  diese  Zählung  auch  nicht  überall  stimmen,  im  ganzen  wird  sie  doch 
das  richtige  treffen. 

Im  anfange  dieses  Jahrhunderts  hat  sich  eine»  andere,  entgegengesetzte 
richtung  bahn  in  England  gebrochen  und  gewinnt  immer  mehr  die  oberhand. 
Die  wideren^eckung  und  das  Studium  der  alt-  und  mittelenglischen  Schrif- 
ten und  andere  hier  nicht  weiter  zu  er()rtemde  eiuflüsse  haben  diese  rich- 
timg  in  den  letzten  dezennien  sehr  verschärft.  Hieraus  erklärt  sich  aucli 
das  urteil  Sweet's  (bei  Storm,  Engl.  Phil.  s.  :u:i,  anm.):  'Note  that  Macau- 
lay* s  Style  is  norv  considered  stilted  and  vicions\ 

S.  64  werden  bei  country  in  der  bedeutung  von  wohnstätte  eines 
Volkes  als  beispiele  gegeben:  to  pul  ones  seif  upon  one's  country,  d.i. 
*  verlangen,  dass  man  vor  ein  ordentliches  gericht,  vor  das  Schwurgericht 
gestellt  werde'  (s.  übrigens  Hoppe's  Suppl.-Lex.  unter  coMW/ry),  wnütogo 
to  the  country,  *an's  land  appelliren,  das  Parliamenl  auflösen'.  In  beiden 
fällen  bedeutet  couniry  ebenso  wenig  die  *  wohnstätte'  als  im  Deutschen 
'land'  in  den  worten:  an's  land  appelliren.  Die  beiden  beispiele  gehören 
zu  no. :{  *  Die  bewohner  eines  Landes '.  Man  appellirt  doch  nicht  an  die 
Wohnungen,  sondern  an  die  bewohner.  —  *  Eigentümlich  ist  der  satz  I,  145: 
England  has  been  to  the  Jews  Icss  than  half  a  country  (=  Vaterland), 
and  fve  revile  them  because  they  do  not  feel  more  than  a  half  patrio- 
lism\    Der  Verfasser  hat  couniry  utt'enbar  nicht  verstanden. 

S.  70:  *Dem  gebräuchlicheren  und  aucli  hier  passenderen  wealth  zieht 
M.  opulence  wol  nur  danini  vor,  weil  i's  als  dreisilbig  einen  besseren  ton- 
fall  hervorbringt',  (icrade  weil  />;>M/<?/ictf  einen  höheren  grad  von  reichtum 
bezeichnet  als  wealth  und  nicht  tlon  nebenbegriff  der  prosperous  condi- 
tum  hat,  ist  es  an  dieser  stelle  durchaus  zutreffend. 

S.  70:  glory.  'Die  deutsche  s[)raclie  hat  kein  wi>rt,  welches  dem  eng- 
lischen glory  oder  dem  französischen  gloire  entspräche.  Bei  dem  worte 
rühm  denkt  man  zunäclist  und  hauptsächlich  an  das,  was  andere  von  einem 
denken  und  reden,  bei  glory  und  gloire  aber  denkt  man  zunäclist  an  das, 
was  bewunderung  erregt,  was  uchtung  hervorruft  (neiul  zunächst  nicht 
an  das,  was  bewunderung  erregt,  aehtung  hervorruft,  sondern  an  die 
bewundeniug,  aclitung,  ehre  selber),  was  zur  ehre  gereicht.  Wenn  ein 
deutsches  wort  iVir  glory,  <7/mVc' gegeben  werden  soll,  so  ist  herrlichkeit 

•  Nach  The  (»Id  and  Middle  Knglish  by  Kington  (Miphant.  Lcmdon 
l?^78,  s.  bHb. 
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Viel  Äiitreffemler  als  ruh  in' Kuliin  ist  im  Eiif^lisduMi  renown,  im 

Franz()8ischcii  renornnice  etc.'  Dann  wird  ein«»  lange  reihe  citate  gegeben 
(wo  *herrlichkeit'  an  den  wenigsten  stellen  zutrifft)  und  am 
Schlüsse  von  s.  72  gesagt:  *Also  martial  glory  ist  nicht  kriegerischer 
ruhni;  das  würde  sein  military  fame  oder  reputation  oder  renown,  son- 
dern kriegerische  tüehtigkeit(!!),  kriegsherrlichkeit\(!) 

Es  verlohnt  sich  kaum  der  mlihe  diesen  unsinn  zu  widerlegen.  Was 
zanächst  die  Franzosen  unter  gloire  verstehen,  sagen  uns  am  besten  Littre 
und  das  IMctionnaire  de  TAcacleraie.  Littre :  Gloire  1 .  Ceiebrife  grandc  el 
honorabU,  en  parlant  des  personnes  nebst  beispielen,  «lanmter  Lamartine, 
Meditation  II,  5:  Mais  le  lemps?  il  nest  plus.  —  Mais  la  gloire?  qu^tm- 
porte  cel  echo  d'un  vain  son  quun  siede  au  siede  apporte,  ce  nom,  bril- 
lant jouet  de  la  poste'rile?  Erst  an  0.  stelle  bringt  er  gloire  (herrlichkeit) 
=  Edat,  splendeur.  Venez  dans  man  palais,  vous  y  verrez  nui  gloire, 
Kac.  Ath.  II,  7.  —  Dict.  de  rAca4iemie  (Ib78)  Gloire:  Lhonneur,  l'estime, 
ies  louanges,  la  reputation  que  Ics  vertus,  le  me'rite,  les  grandes  quaiites, 
ies  grandes  actions  ou  les  bons  ouvrages  uttirent  ä  quelqu*un.  Aimer  la 
gloire.  Chercher  la  gloire.  La  gloire  militaire.  La  gloire  litterahre  etc. 
Von  den  englischen  lexioographen  filhre  ich  an:  Richanlscm  (A  New  Dict. 
of  the  Engl.  Lang.  1844)  Glory:  Thai  which  is  spoken  or  said,  talked, 
rumoured,  repufed,  cvlebi'ated,  renowned,  famed;  and  ihus  fame,  re- 
nown, celebrity,  honour,  praise;  splendour,  lustre  or  magnificence  (*herr- 
keit'  an  letzter  stelle).  —  Worcester  (London  1S51)):  Glory  n.  1.  fionor,  re- 
narnn;  celebrily;  fame;  praise.  Erst  unter  3.  bringt  er:  Slate;  pomp; 
magnificence.  Solomon  in  all  this  glory  (herrlichkeit),  was  not  arrayed 
like  one  of  these.  —  Webster:  Glory  1.  Praise,  lionor,  admiralion,  or 
distinciion  accorded  by  common  consent  io  a  per  son  or  tliing;  high  repu- 
tation; honorable  fame;  renown;  ce.'ebrity.    2 excellency; 

brUliancy;  splendor  (herrliehkeit).  —  Skeat,  Etymological  Dictionary  of 
the  English  Language,  O.xford  lb**2:  Glory,  renown,  fame.  Die  bedeu- 
tung  'herrlichkeit'  ist,  wie  man  sieht,  weder  im  Franzr>sischen  noch  im 
Englischen  die  vorherrschende,  soudeni  im  gegentt»il  die  speciellere, 
vereinzelte.  Der  ceiebrife  g  ran  de  et  honorable  kommt  das  deutsche 
wort  *ruhm'  von  allen  anderen  am  nächsten.  Dass  Crabb  und  Lafaye 
glory,  gloire  nur  mit  honour,  honneur,  nicht  aber  mit  renown,  renomme'e 
zusammenstellen,  hat  darin  seinen  grund,  dass  glory,  gloire  flir  den  Eng- 
länder und  Franzosen  zu  erhabene  begrifte  sind,  um  mit  dem  geringeren 
renown,  renomme'e  in  <;ine  kategorie  gestellt  zu  werden.  Die  Zusammen- 
stellung der  begriffe  rühm  untl  ehre  ist  ihnen  natürlicher,  so  wie  auch  wir 
im  Deutschen  diese  beiden,  'rühm  und  ehre',  *ehre  und  rühm'  oft  zu  ver- 
binden ijflegen.     Mar  Hai  glory  (gloire  militaire)  an  uus(»rer  stelle  aber  ist 


*  S.  auch  anm.  auf  s.  75 :  4ch  kann  nicht  umhin,  hier  darauf  hinzuweisen, 
wie  viel  die  halbwisserei,  besonders  die  sprachliche,  zum  entstehen  natio- 
naler Vorurteile  beitragt.  Der  halb  wisser  übersetzt  gloire  mit  nilm«  (rec. 
tut  das  auch  und  wird  auch  fortfahren  es  aw  tun),  und  weiss  nun,  dass 
leere  nihmsncht  ein  grundzug  im  charakter  der  Franzosen  ist,  während  er 
CR  doch  ganz  in  der  Ordnung  findet,  wenn  ein  Deutscher  nicht  müde  wird, 
zu  reden  von  des  deutschen  reiches  lierrlielikeit\ 
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Jcricgsruhm  im  höchsten  und  schönsten  sinne  und  von  mUilary  renown 
nur  graduell,  aber  nicht  begrifflich  verschieden. 

S.  7.'^:  ^wise  sagt  weniger  als  das  deutsche  weise;  wise  steht  sehr 
nahe  dem  prudenl  VXwg^  umsichtig,  vorsichtig'.  Das  ist  entschieden  falsch. 
Allerdings  bedeut4»t  rvise  oft  nicht  viel  mt?lir  als  prudent,  aber  es  hat  auch 
den  vollen  begriff  des  deutschen  *  weise',  so  wie  tvisdom  auch  unser*  Weis- 
heit' ist.  Lateinisches  sapiens  und  sapienda  werden  regelmässig  durch  wise 
und  tvisdom  widergegeben  (wodurch  auch  sonst V).  Nur  die  sieben  weisen 
heissen  the  seven  Sag  es,  einc^  frühe  anlehnung  an  das  Französische.  fVise 
im  sinne  von  prudent  schliesst  natürlich  die  Sittlichkeit  nicht  ein,  wol  aber 
ist  rvise  im  höheren  sinne  identisch  mit  'sittlich'  (im  Deutschen  grade  so). 
Zur  bekräftigung  seiner  erklärung  tiihrt  der  Verfasser  (s.  ':*)  selbstbewusst 
fort:  ^ Saper e  aude  verstehe  ich,  aber  ich  verstehe  nicht  dare  to  be  fvise\ 
Allerdings,  der  verf.  versteht  es  nicht,  der  Engländer  aber  versteht  es, 
denn  es  ist  die  einzige  und  richtige  Übersetzung.  Siehe  Dictionary 
of  Latin  Quotations,  Proverbs,  Maxims  and  Mottos,  Classical  and  Mediae- 
val,  including  Law  Terms  and  Phrases.  With  a  selection  of  Greek  Quo- 
tations. Edited  by  11.  T.  Riley  H.  A.  etc.  London,  Henry  G.  Bohn,  York 
Street,  Covent  Garden  ls5ti:  sapere  aude  Hör.  —  *Dare  to  be  wise.' 
Adhere  to  the  dictates  of  tvisdom,  in  spite  of  fear  or  tempiation.  Motto 
of  the  Earl  of  Macclesfield. 

Die  rein  sachlichen  aumerkungeu  sind  zum  grossen  teile  blosses 
raisonnement  und  zwar  der  gewöhnlichsten  art,  wie  man  es  in  einem 
wissenschaftlichen  buche  kaum  erwarten  sollte.  Ich  gebe  von  den  zahl- 
reichen beispielen  nur  zwei.  S.  46  und  47:  *  Für  jene,  welche  mit  bewunde- 
ning  blicken  auf  jene  zeit  und  jene  gesellschaft,  in  welcher  es  hiess: 

Keiten  und  rauben  ist  keine  schand', 
Die  besten  tun's  im  ganzen  land; 

in  welcher  man  handelte  nach  the  old  motto  of  one  of  the  great  jtraeda- 
tory  famUies  of  Teviotdale  ''Thou  shalt  want  ere  I  tvatit"  muss  die  eng- 
lische hochachtung  des  properly  einen  stark  bürgerlichen  geruch  haben, 
wie  es  auch  erklärlich  ist,  dass  sie  mit  Verachtung  auf  die  krämer-,  d.  h. 

bürgeri)olitik  Englands  blicken Es  ist  ein(i  oft  aufgeworfene 

frage:  Wem  verdankt  England  seinen  reichtum?  Nicht  seinen  kohlen  oder 
seinem  eisen.  Denn  England  war  schon  ein  sehr  reiches  land,  ehe  kohlen 
und  eisen  von  bedeutung  wurden;  nicht  seiner  insularen  läge  —  da  ist 
Spanien  viel  günstiger  gelegen ;  nicht  seinem  handel,  denn  wenn  der  handel 
reichtum  bringt,  so  setzt  er  doch  auch  reichtum  (!)  voraus.  Der  Zuflüsse, 
die  den  englischen  wolstand  speisen,  gibt  es  mehrere,  aber  einer  der  be- 
deutendsten ist  die  security  of  property,  deren  England  sich  seit  Jahr- 
hunderten in  besonderem  muasse  erfreut'. 

S.  62:  *Die  fabel  von  der  selbstmordsucht  der  Engländer  cursirt  nur 
in  den  ungebildetsten  kreisen.  Die  fabel  aber  von  den  **  wenigen  ungeheuer 
reichen  und  den  ungeheiu>r  vielen  anuen  '  in  England"  ist  selbst  in  solchen 


*  Ueber  die  armen  siehe  die  stelle  in  einem  der  verbreitetsten  und 
beston  Schulbücher  in  England,  A  School  Geography  by  James  Cromwell, 
56  edition.   London  1871»,  s.  04:  From  the  vast  superiority  of  Etiglatid  in 
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kreisen  noch  nicht  ausser  eure  gesetzt,  denen  alle  bilclungsniittel  unserer 

zeit  zu  geböte  stehen ^    *  Man  braucht  nur  ein  böhmisches  dorf 

mit  einem  sächsischen  zu  vergleichen,  eine  Stadt  Unteritaliens  mit  einer 
Stadt  Oberitaliens,  einen  distrikt  Andalusiens  mit  einem  distrikt  Cataloniens 
nnd  man  muss  zu  der  erkenntniss  kommen,  dass  je  höher  die  civilisation, 
desto  gleichmässiger  (?)  verteilen  sich  die  guter  dieser  erde,  der  reichtum 
eines  volkes  —  d.  h.  der  reichtum,  der  durch  die  tätigkeit  der  Individuen, 
durch  ackerbau,  durch  Industrie  und  handel  erworben  wird;  anders  verhält 
OS  sich  freilich  mit  jenem  golde,  das  im  1 G.  Jahrhundert  aus  Amerika  nach 
der  iberischen  halbinsel,  oder  mit  den  milliarden,  die  1 ST I  aus  Frankreich 
nach  Deutschland  geflossen  sind'. 

In  den  erörterungen  über  Macaulay's  religiösen  Standpunkt  hat  der 
verf.  es  sich  nicht  versagen  können,  seinem  gläubigen  herzen  widerholt 
luft  tu  machen  gegen  den  heutigen  Unglauben.  So  lesen  wir  auf  s.  145: 
*Armer  Macaulay,  wie  weit  bist  du  zurück  hinter  der  deutschen  aufklä- 
nmg:  Ein  lehrjunge,  der  die  (iartenlaube  liest,  weiss  auf  das  gewisseste, 
dass  ^4m  Zeitalter  Hulmboldfs  und  UäckeFs  nur  noch  die  pfaffeu  und  die 
bUkisinnigen  an  einen  Gott  glauben  können"',  und  auf  s.  147:  *Wie  viele 
Schriften  sind  nach  diesem  rezepte  ausgearbeitet  worden  von  Lessing's 
Nathan  bis  zur  —  Marlitt!'  —  Als  schlechten  patrioten  eni'eist  »ich  der 
verf.,  indem  er  nicht  müde  wird,  das  lob  Englands  zn  singen  und  eng- 
lische zustände  anzupreisen,  dabei  aber  manchen  gehässigen  seitenhieb  auf 
Deutschland  fallen  lässt;  siehe  s.  44,  s.  75  u.,  s.  128  o.  Macaulay's  krasse 
deutschfeindliche  gesinuung,  die  hauptsächlich  in  beschränkten,  echt  eng- 
lischen Vorurteilen  ihren  grund  hat  —  siehe  sein  pamphlet  auf  Friedrich 
den  Grossen  —  sucht  der  vert*.  zu  entschuldigen. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  zwei  characteristica.  In  bezug  auf  das 
Byron  Family  Secrel  sagt  der  verf.  s.  149  anm.:  *  Unbegreiflich  ist,  wie 
ein  deutscher  gelehrter  (ist  wol  Jllze  gemeint)  die  mitteilungen  der  frau 
Beecher-8towe  bezweifeln  kann;  an  sich  tragen  sie(!!)  den  Stempel  der 
glaubwürdigkeit  und  die  erkläning  der  advokaten  Wharton  und  Fords 

ist  ja  nichts  anderes  als  eine  bestätigung '.  —  In  der  anmerkung 

auf  s.  137  wird  der  heuchelei  geradezu  das  wort  geredet  und  der  satz  auf- 
gestellt, *dass  frommer  schein  frommes  sein  wirkt  oder  fördert'. 
Vielleicht  ist  der  Verfasser  auch  der  Überzeugung,  dass  gelehrter  schein 
gelehrtes  sein  wirkt  oder  t^irdert. 

Bonn,  im  januar.  Dk.  Lorenz  Morsbach. 


manufactures  and  commerce,  il  is  incomparabfy  (he  richest  counlry  in 
the  World;  notwilhslanding  wliich,  a  friglitfui  amount  of  poverly 
exisis.  About  a  million  of  ils  inhabilanls  receive  conslanl  or  occasional 
relief  as  paupers;  and  il  is  calculated  ihal,  in  London  atone,  more  thnn 
20,000  people  rise  every  moniing  without  knowitu/  how  ihe  food  for  the 
day  is  (o  be  oblained. '  To  meet  this  distress,  about  £  G,000,000  is  raised 
compuisorily  every  year  for  the  supporl  of  paupers,  and  vasl  sums  are 
voluntarily  subscribed  totvards  numerous  charilable  inslitulions  spread 
over  the  couniry  etc. 


42  MORSBACH, 

The  Cricket  on  tlio  llearth.  A  Fairv  Tale  of  Horae.  Hv 
Charles  Dickens.  Znm  gehraueh  in  schulen  und  zum  privat- 
studium  mit  sprachlichen  und  sachlichen  bemerkuugen  (unter 
steter  bezugnahme  auf  Fölsings  englische  gramraatik  und 
die  van  Dalen- Lloyd -Langenscheidfschen  Unterrichtsbriefe) 
ausgestattet  von  pnifessor  dr.  A.  Hoppe,  Oberlehrer  und 
lehrer  der  englischen  spräche  am  Berlinischen  gymnasium 
zum  Grauen  Kloster.  Vierte,  verbesserte  und  vermehrte  auf- 
läge. Preis  ungebunden  1  mark.  Berlin.  Langenscheidt'sche 
Verlagsbuchhandlung  (prof.  G.  Langenscheidt).  1882.  IV  und 
13U  Seiten.   8. 

Diese  komniontirte  ausgäbe  cities  der  besten  er/.eujniisse  der  Diekens'- 
schen  inuse  knnii  mit  fiip:  und  recht  als  eine  niusterausgabe  bezeichnet 
werden.  Der  Verfasser  gibt  in  treffender  kilrzi^  und  mit  feinem  ver- 
stUndniss  eine  tlllle  spracblieher  benierkunj?en ,  welche  von  seiner  um- 
fassenden und  {gründlichen  kenntniss  des  Neuen^irli^^b*^"  pflanzendes  zeug- 
niss  ablej^en.  Mit  richtigem  takte  wird  in  den  anmerkungen  überall  her- 
vorgehoben, was  der  familiären  oder  vulgären  spräche,  oder  was  dem 
slang  angehört,  wird  der  sprachliche  ausdruck  des  dichte rs  in  bezug  auf 
Inhalt  und  färbe  treffend  beleuchtet.  Sinnverwante  begriffe  und  Wörter  sind 
durch  wenige  gut  gewählte  beispiele  mit  grosser  schärfe  geschieden,  und 
die  grammatischen  eigentilmlichkeiten  iles  dichters  und  der  englischen 
spräche  überhaupt,  soweit  letztere  hier  in  betracht  kommen,  —  oft  durch 
blosse  hinweisung  auf  den  entsprechenden  paragraphen  der  FiJlsing'sehen 
grammatik  —  hinreichend  und  gut  erläutert.  Die  sachlichen  anmerkungen 
sind  in  verkürzter  form  vielfach  aus  dem  SSu])plement-Lexic(m'  des  verf. 
herübergenommen.  Dass  <ler  bewährte  verf.  in  diesen  dingen  ein  ge- 
wissenhafter und  zuverlässiger  fÜhrer  ist,  bedarf  kaum  der  erwälmnng.  — 
Auch  dem  texte  hat  der  verf.  seine  besondere  Sorgfalt  zugewandt;  s.  die 
anm.  zu  19,  4,  ü.  ao,  42.  33,  13.  4R,  2.  4S,  34.  49,  10.  53,  31.  56,  21.  Sl,  1. 

Wenn  ich  im  folgenden  dennoch  einige  ausstellungen  mache,  so  ge- 
schieht es  in  der  absieht,  die  aufmerksamkeit  des  verf.  auf  einige  >venige 
punkte?  hinzulenktm,  in  denen  ich  nicht  mit  ihm  übereinstimmen  kann. 

2,20  soll  in  it  would  lean  forrvard  rvUh  a  drunken  dir  das  would 
die  bekannte  iterative  bedeutung  haben  (s.  anm.  2,  18).  Das  würde  aber 
nicht  nur  den  gedanken  abschwächen,  sondern  man  fragt  sich  auch  ver- 
gebens, warum  denn  would  betont  werden  soll.  Es  steht  im  gegensatze 
zu  dem  zweimal  vorhergehenden  it  wouldnt  in  derselben  bedeutung 
*  wollen'.  Denn  erst  wird  gesagt  was  der  eigensinnige  kessel  nicht  wollte, 
dann  aber  was  er  wollte. 

Zu  4,  5:  as  if  it  hadnU  quite  made  np  ils  mind  yet  heisstes;  ^mind 
ist  entschluss;  also  made  up  iis  mind  sich  entschlossen.'  Das  ist  un- 
philologisch und  unpädagogisch.  Unphilologisch,  weil  mind  nicht  ent- 
schluss ist,  und  unpädagogisch,  weil  entschluss  nur  Ubersetzungswort  ist, 
und  der  schüler  den  englischen  ausdruck  nicht  verstehen  lernt.  Es  ist 
diese  methode  leider  noch  sehr  vefbreitet  (weil  sie  eben  so  leicht  und 
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bequem  ist).  Wie  lalseli  sie  ist,  ersieht  iiiiiii,  wenn  man  die  konseijuenzen 
zieht.  The  idea  crossed  my  mind  hei.sHt  zu  Deutsch:  Der  ^edanke  fidir 
mir  durch  den  köpf;  also  mind  =  köpf,  mind  ist  an  unserer  stelle  der 
nachsinnende,  ttberlejjrende  verstand.  Erst  durch  die  Verbindung  mit 
makc  up  (fertig:  stellen ,  zum  abschluss  bringen)  entsteht  der  begriff  der 
fertigen  zum  abschluss  gebrachten  Überlegung  d.  h.  des  entschlusses. 

4,  24 :  Die  nu^trischen  bemerkungen  über  das  lied  des  kesseis  sind 
mir  zum  grossen  teile  unklar.  Die  jambischen  tetrameter  sind  doch 
akatalektisch  (nicht  ' katalektisch '  wie  der  verf.  sagt),  da  sie  mit  aus- 
nähme der  verssehlüsse  iogether  \  tveather  alle  mit  betonter  silbe  schliessen. 
Ich  halte  es  überhaupt  fllr  verfehlt,  auf  solche  volkstündiche  verse  die 
terminologie  der  antiken  metrik  anzuwenden,  da  mit  den  antiken  termini 
sich  auch  die  antiken  begriffe  leicht  einzustellen  pflegen.  Die  englischen 
volkstümlichen  verse  beruhen  aber  bekanntlich  auf  ganz  andern  grund- 
gesetzen  als  der  antike  vers.    Der  verf.  sagt  femer:    *Die  vier  hebungen 

des  ersti?n  verses  sind  dark,  rot ,  ly ,  rvay;   sie  werden  mehrlach 

durch  pausen  ersetzt,  wie  z.  b.  nach  darkness\  Glaubt  der  verf.  etwa  mit 
Jessen,  dass  hebungen  durch  pausen  ersetzt  werden  können  ?  Auch  dann 
sind  mir  die  worte  des  verf.  unverstUmllich,  da  ich  keine  hebung  vermisse. 
Uebrigens  ist  im  ersten  verse  gegen  den  verf.  natürlicher  zu  betonen: 

It's  a'dark  night,  and  the  rotten  leaves  are  lying  by  the  way 

Der  zweite  vers  ist  zu  lesen: 

and,  aböve,  all  is  uiist  and  darkness,  and,  below,  all  is  mire  and  cläy. 

5,  1:  ehirrup.  'Es  gilt  als  Verkürzung  aus  cheer  up  (s.  13,24:  ifs 
CAirp,  Chirp,  Chirp  has  checrcd  me  up). '  Diese  ctymologie  ist  ganz  un- 
haltbar und  sollte  nicht  einmal  als  möglich  ausgegeben  werden.  Siehe 
übrigens  den  artikel  über  dieses  wort  in  Skeat's  Etymol.  Diction. 

G,  25  ist  die  aum.  des  verf.  zu  (o  liavc  decided  unphilologisch.  Es 
ist  nichts  zu  ergänzen;  man  kann  sich  die  sache  höchstens  durch  einen 
satz  mit  i/ veranschaulichen.  —  *Es  liegt  darin  ^''but  we  cannol  decide^\ 
Im  blossen  "/o  decide''\  welches  man  immer  (V)  setzen  kann.  Hegt  dies 
nicht  ausgedrückt.^  Ich  sage,  das  blosse  to  decide  würde  hier  denselben 
sinn  (bui  tve  cannot  decide)  geben,    sowie  man  auch  in  dem  vom  verf. 

angeführten  beispiele:  And  yet,  I  shouid  have  dearly  liked,  I  orvn, 

to  have  fauche d  her  Ups  etc.  ohne  den  sinn  zu  ändern  to  touch  sagen 
könnte.  Der  Engländer  setzt  in  solchen  fällen  nach  einem  hauptverb  in 
der  Vergangenheit  gern  den  infinitivus  pertecti,  weil  er  anschaulicher  ist. 
Man  sagt  also:  it  would  lake  a  clearer  head  than  yours  or  mine  to 
decide,  aber  it  would  have  laken  a,  cl.  h.  th.  y.  or  m.  to  have 
dtcided.  Man  muss  aber  den  inf.  perfecti  im  zweiten  falle  setzen,  wenn 
die  deutlichkeit  oder  der  gegensatz  es  erfordert.  So  würde  man 
sagen:  /  shouid  not  have  liked  to  have  seen  him  then,  but  norv  I  s! ould 
like  to  See  him,  —  In  einem  andern  vom  verf.  citirten  beispiel:  you  had 
heiler  not  have  done  so  ist  der  sinn:  es  wäre  besser  gewesen,  sie  hätten 
es  nicht  getan,  aber  you  had  betler  not  do  so  heisst:  es  wäre  besser, 
sie  täten  es  nicht  (liesseu  es  bleiben).  Dieses  beispiel  passt  übrigens 
nicht  zu  den  vorher  besprochenen,  weil  hier  die  sache  anders  liegt. 
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14,  ir»:  pickied  salmon  kog.  ^pt'ckled  s.  (niarinirt)  steht  adjektivisch 
zu  ke^  =  k.  for  p.  5.'  Das  scheint  mir  iinriclitig  ausgediilckt,  da  salmon 
keg  ein  coinpositum  durch  blosse  nebeneinanderstellung  bildet,  vie  so 
oft  im  Englischen.  Pickled  salmon  ist  hier  als  ein  begriflf  zu  fiisseii 
(vgl.  unser  piikelhiiring)  und  als  solcher  mit  keg  zu  einem  compositum 
verbunden. 

19,34:  Das  eingeschobene  you  know  ist  auch  in  familiärer  (nicht 
bloss  'vulgärer')  rede  gebräuchlich. 

31,  (>  sagt  der  verf.  zu  den  Worten:  he  ... ,  puffed  at  his  old  pipe: 
^at,  weil  er  den  mund  an  das  röhr  hält,  nicht  eine  spitze  in  den  mund 
nimmt,  s.  zu  30,37'  ('Die  i)feife  hat,  wie  alle  englischen,  keine  krumme 
spitze').  Aber  der  Engländer  hält  doch  nicht  das  röhr  an  den  mund,  er 
nimmt  doch  das  ende  <les  rohrs  (so  gut  wie  wir  die  krumme  spitze)  in 
den  mund  —  wenn  auch  nur  zum  teil.  Das  puffed  at  his  p.  ist  grade  so 
gesagt  wie  he  drerv  at  h.  p.  er  zog  an  seiner  pfeife,  weil  das  ]>affon  und 
ziehen  nicht  mit  der  ganzen  pfeife,  sondern  an  einem  teile  derselben,  an 
dem  einen  ende  des  rohres,  geschieht.  Von  dem  deutj^chen  rauchcr 
würde  man  denselben  ausdruck  mit  at  gebrauchen,  trotz  der  *  krummen 
spitze '. 

45,4:  ^rveighf  übliche  falsche  Schreibart  tlir  way\  denn  man  sagt 
von  der  bewegungskraft  des  schiffes:  "/Ä^  ship  has  so  much  rvay  upon 
her";  lo  gel  nnder  rveigh  also:  flott  machen,  in  gang  bringen.'  Ich  halte 
weigh  nicht  tllr  eine  falsche  Schreibart  fllr  tvay,  sondern  ftir  das  substan- 
tivum  zum  verbum  to  rveigh.  Das  subst.  tveigh  hat  sich  bis  heute  noch 
erhalten  (als  simplex,  wo  es  ein  maass  tllr  trockene  waren  bezeichnet  und 
in  compositis  wie  weigh-bridge  etc.);  es  ist  freilich  fast  ganz  von  weight 
verdrängt  worden.  Wie  das  subst.  rveighl  auch  wucht  bedeutet,  d.  i.  die 
drückende,  stossende  kraft,  so  scheint  sich  in  rveigh  in  den  oben  genann- 
ten 'nautical  terms'  noch  die  alte  bedeutung  'bewegende  kraft'  (vgl.  dazu 
das  altengl.  rvegan,  to  rveigh^  im  sinne  von  'bewegen'  neben  'wiegen') 
erhalten  zu  haben.  Man  beachte  auch  in  den  angefllhrten  redensarten  den 
gebrauch  der  priipositionen  upon  und  under.  Ich  wllsste  nicht,  wie  man 
diese  mit  rvay  zusammenreimen  könnte,  to  gel  ihe  ship  under  rveigh 
heisst:  Das  schiff  unter  die  bewegungskraft  (rüder,  segel  etc.)  bringen, 
d.  h.  in  bewegung  setzen.  The  ship  has  so  much  rveigh  upon  her  heisst: 
Das  schiff  hat  so  viel  bewegungskraft  auf  sich,  d.  h.  es  ist  mit  soviel  be- 
wegungskraft verschen.  Ich  halte  daher  umgekehrt  rvay  fiir  falsche 
Schreibart  in  dem  ausdruck  ^to  be  under  rvay\  to  be  in  motion,  as  rvhen 
a  ship  begins  to  move.  —  Der  nautische  ausdruck  ist  scherzhaft  über- 
tragen in  einem  hübschen  beispiele,  das  der  verf.  im  Suppl.-Lex.  giebt. 
A  man  came  into  the  room  rvifh  so  much  rvay  (sollte  rveigh  heissen) 
upon  him  etc.  d.h.  Ein  mann  kam  mit  solcher  wucht  (vgl.  auch  wucht 
neben  gewicht  im  Deutschen)  herein  gestürzt.  —  Die  wendung:  ^(he  shijt 
has  rvay^  kann  freilich  auch  eine  andere  deutung  zulassen. 

5^,  8:  The  blank  sightless  face.  Warum  von  der  spezielleren  be- 
deutung 'unbeschrieben'  (blank)  ausgehen?  Etwa  wegen  der  vorher- 
gehenden Worte:  *^Look  into  my  face  ....  Read  it  rvith  your  beautiful 
eyes,  and  teil  me  if  the  truth  is  rvritten  on  it^'^   Die  Übertragung  von 
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unbeschriebeneiu  papier  auf  das  lichtlose  gesiebt  des  blinden  mädchens 
wäre  nicht  einmal  schön,  blank  steht  hier  in  seiner  allgemeinen  bedeu- 
tung  =  void  und  bezeichnet  dass  etwas  fehlt.  Daher  z.  b.  blank  verse, 
weil  der  reim  fehlt  und  anderes  derartiges.  Blank  nnd  sightless  besagen 
an  unserer  stelle  ganz  dasselbe  und  bilden  eine  so  beliebte  tautologie 
oder  besser  gesagt,  häufung  gleicher  begriiTe  zur  grösseren  veranschau- 
lichung. 

59,  34:  ^put  me  righC  war  schärfer  zu  fassen.  Es  heisst:  verbessern, 
berichtigen,  (eines  besseren  belehren).  S.  60,  8  to  sei  right  in  derselben 
bedeutung. 

63,  35:  Zu  *'lookcd  htm  in  the  face^  ist  die  bemerkung:  *doch  wird 
die  beziehung  auch  hier  lokal  gedacht'  zu  spitzfindig.  Solche  angeb- 
liche germanismen  sind  übrigens  niclit  so  selten  als  manche  zu  glauben 
scheinen. 

67,  32 :  Ich  teile  nicht  die  ansieht  des  verf.  For  making  steht  hier 
uvie  in  den  beispielen  bei  Fölsing  §  333  anm.  2  s.  142  oben.  Delphi  was 
chosen  as  a  convenienl  place  for  holding  their  vernal  assembly,  und 
The  mosl  e/feclual  expedienl  for  stopping  ihe  progress  of  this  torrenl,- 
secmed  the  election  of  an  emperor.  So  heisst  auch  hier  0  whal  a  voice 
it  was,  for  making  household  music  at  ihe  fire-side  of  an  honest  man! 
nichts  anderes  als :  It  was  a  charming  voice  for  making  h.  m.  etc.  Der 
gedanke  ist:  Ihre  (bezaubernde)  stimme  war  so  recht  filr  diese  art  von 
musik  geschaffen. 

79,  30,  3 1 :  give  hat  beidemale  dieselbe  bedeutung.  Ich  verstehe 
nicht,  wanmi  der  verf.  das  zweitemal  give  als  *  geben'  deutet. 

92,21:  Der  verf.  ist  im  zweifei,  ob  piece  hier  den  auftritt  zwi- 
schen John  und  Dot  oder  nur  die  person  der  Dot  bezeichnet.  Ich  denke, 
die  adjektiva  complete,  unmitigaled,  soul-fraught  sprechen  deutlich  genug 
für  piece  =  auftritt,  scene. 

97,  19:  p'raps  ist  nicht  nur  die  'vulgäre',  sondern  oft  auch  die 
familiäre  ausspräche  von  perhaps. 

Ich  erwähne  zum  schhiss  noch  einige  kleinigkeit43n,  die  der  veri*.  in 
einer  künftigen  aufläge  berücksichtigen  möge.  In  der  anm.  1,  I  muss  es 
doch  statt  *als  wüsste  sie,  das  heimchen  habe  den  streit  begonnen' 
heissen:  als  glaubte  sie  etc.  Tatsächlich  hat  ja  der  kessel  den  Wett- 
streit begonnen.  In  2,  27  ist  der  stil  geradezu  schlecht.  Anm.  5,  13  zu 
Iwinkle  muss  lauten:  'Uebertr.  vom  gesichts-  auf  den  gehörssinn,  und  um- 
gekehrt, sind  in  allen  spr.  üblich'.  Sonst  passt  das  beispiel ' schreiende 
färben'  nicht.  10,  19:  'Im  trabe  wirt't  das  ])fenl  die  füsse  rund,  glatt 
heraus'.    'Glatt'  ist  mir  neben  'rund'  unverständlich. 

Ich  schliesse  mit  dem  aufrichtigen  wünsche,  dass  das  vortreft'liche 
inliaitreiche  büchlein  noch  viele  auHagim  erleben  möge. 

BO.NN,    IM  JANUAR.  Dr.   LoRENZ    MoRSBACH. 
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John  Koch.  Die  siebenschläferle^ende,  ihr  ursprang  und  ihre 
Verbreitung.  Eine  mythologisch-literaturgesehiehtliche  »tadie. 
Leipzig  (Carl  Reissner)  1883.    VII  und  216  Seiten.    8. 

In  reicher  fülle  weiset  morgen-  und  abendland  sagen  und  legenden 
auf,  welche  vom  verschwinden  einzelner  personen  erzählen,  v<m  ihrem  aiif- 
enthalt  in  klnft  oder  höhle,  von  ihrem  schlaf,  der  ihnen  kurz  dünkt  und 
während  dessen  Jahrzehnte  dahingehen.  Bald  ist  es  ein  mächtiger  kaiser, 
den  die  phantasie  des  erlösungsbediirftigen  volkes  im  felseu  schlafen  Dtsst, 
bis  er  des  reiches  herrlichkoit  aufzurichten  kommt,  bald  ein  träumerischer 
rabbi,  dessen  non  liquet  einer  psalmenstelle  gegi^nüber  nach  siebenzig- 
jähriger  entrückung  anbetender  bewunderung  weicht.  Holger  der  Däne 
sitzt  mit  gepanzerten  genossen  im  feuchten  gewiUbe  am  Oeresund;  die 
Stifter  des  Schweizerbundes  hausen  in  verborgener  tiefe  am  Vierwaldstätter 
See;  Washington  Irving's  arg  geplagter  Rip  van  Winkle  verträumt  bei  den 
kegelnden  slout  old  gentlemen  das  häusliche  leid  in  den  schhichten  der 
Kaatskillberge,  und  die  chinesischen  Jünglinge,  die  auszogen  um  heilkräu- 
ter  zu  suchen,  weilten,  von  göttlichschönen  frauen  bestrickt,  hundert  jähre 
fem  von  der  heimat,  wo  indessen  die  üchten,  die  sie  einst  gepflanzt,  zu 
hohen  bäumen  geworden  sind.  So  umspannt  diese  sage  in  den  verschie- 
densten gestalten  den  erdball  und  predigt  allen  nationen,  dass  tausend 
jähre  wie  ein  tag  sein  kr>nnen. 

Aus  dieser  weitverzweigten  familie  löst  John  Koch  eine  gruppe  zu 
näherer  betrachtung,  die  legende  von  den  sieben  schlafenden  märtyrem 
aus  Ephesus,  die  der  herr  durch  zweihuudertjährigen  höhlenschlaf  vor 
der  wut  christenverfolgender  kaiser  schützte.  Freilich  ist  diese  legende 
nirgends  vollständig  überliefert,  so  dass  die  construction  ihrer  ältesten 
gestalt  auf  Schwierigkeiten  stösst;  indessen  wagt  Koch  diesen  versuch 
mit  hilfe  einer  syrischen  prosa  aus  dorn  7.  Jahrhundert,  der  verwanten 
Schilderung  des  Syrers  Dionysius  Telmaharensis,  einer  griechischen  über- 
lieferuug  durch  Simeon  Metaphrastes,  ferner  des  .Jacobus  a  Voragine,  eines 
fragmentes  in  Unger's  Heilagra  Manna  Sögur,  des  Chardr}-  und  gibt  s.  :t — 2:5 
eine  darstellung  der  legende,  wie  sie  etwa  um  5U()  in  Griechenland  existirt 
haben  mag. 

Von  einem  historischen  kern  dieser  legende  lässt  sich  nach  den  er- 
haltenen quellen  nicht  reden,  denn  zu  allgemein  ist  doch  die  gelegentliche 
angäbe  des  Eusebius,  dass  viele  Christen  aus  Alexandrien  unter  der  Ver- 
folgung des  Decius  in  die  berge  imd  einöden  flohen  und  dort  durch  entbeh- 
rungen,  krankheiten,  räuber  und  wilde  tiere  umkamen.  Auch  die  sieben- 
schläfergrotte  bei  P^phesus,  bei  deren  beschreibung  Koch  lange  verweilt, 
verdient  dies  kaum,  wenn  man  bedenkt,  wie  gern  sich  der  lokalpatrio- 
tismus  sagenhafter  momente  bemächtigt  und  stets  bereit  ist,  ihnen  Woh- 
nungen anzuweisen.  Indessen  glaubt  Koch  in  dem  ephesischen  grotten- 
berge  ein  heiligtum  der  grossen  naturgöttiu  erblicken  zu  dürfen,  da  'die 
natürliche  beschattenheit  des  ortes,  die  fruchtbaren  abhänge,  die  an  seinem 
fusse  sich  erstreckenden  wasserreichen  wiesen,  die  aus  einzelnen  felsspal- 
ten  ausströuunide  feuchte  luft  ihn  zu  der  statte  eines  solchen  heiligtums 
wol  geeignet'  machten.     Khea  Kybele  hatte  aber,  wie  auch  Demeter  und 
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Pcreephone,  die  Kotybanten  und  Dakh'len  in  ihrem  dienst,  welche  oft  mit 
den  phimiciscli-griechischen  Kabiren  vorwechselt  wurden  und  diese  sammt 
der  göttin  in  grotten  und  fclshiihlen  (z.  b.  Zerynthia  auf  Samothrake)  ver- 
tsliron  Hessen.  Diese  nnnahuus  ^^^®  freilich  auf  den  ersten  blick  etwas  will- 
kürlich erscheint,  findet  mancherlei  beweise,  während  es  dem  verf.  andrer- 
seits gelingt,  naholiegend(;  bedenken  gegen  dieselbe  aus  dem  wege  zu 
ränmen.  Für  etliche  momente  der  überliefenmg  werden  auch  historische 
stützen  beigebracht  und  endlich  wird  auf  entlehuung  aus  dem  buche  Daniel 
hingewiesen. 

Den  bei  weitem  griissten  teil  des  buches  nehmen  erörteningen  ein, 
die  ohne  weiteres  als  literarhistorisch  bezeichnet  worden  kiinnen.  Die 
bereits  oben  genannten  (lucllen  der  von  Koch  construirten  urform  der 
legende,  die  poetische  version  des  Syrers  Mar  Jacob  allen  voran,  werden 
eingehend  auf  quelle  und  verwantschaft  hin  geprüft;  ihnen  schliessen  sieh 
einige  abend-  und  morgenländische  Versionen  an:  unter  jenen  besonders 
die  berichte  des  Gregor  von  Tours,  unter  diesen  die  18.  sure  des  Koran, 
von  der  testgestellt  wird,  dass  sie  auf  keiner  der  bekannten  christlichen 
Versionen  bendit,  sondern  populär  sagenhafte  züge  enthält,  welche  ihr 
ansschliesslich  eigentümlich  sind.  Der  entwickelung  der  legende  bei  den 
Mohammedanern  ist  im  «anschluss  daran  ein  eigenes  umfangreiches  kapitel 
gewidmet. 

Allgemeineres  interesse  dürften  wol  die  folgenden  abschnitte  finden, 
welche  sich  über  die  Verbreitung  der  legende  im  abendlande  während  des 
mittelalters,  über  ihre  Stellung  unter  derkritik  des  IH.  bis  IS.  Jahrhunderts, 
sowie  über  ihre  Verwertung  innerhalb  der  literatur  des  19.  Jahrhunderts  ver- 
breiten. Hier  eröffnet  die  reihe  der  abendländischen  bearbeiter  des  stolfes 
Aelfric,  der  ihn  zweimal  behandelt  hat;  zuerst  in  einer  homilie,  dann  in 
den  metrischen  Passioues  Sanctorum,  doch  befindet  sich  der  abschnitt  von 
den  sieben  schläfern  nicht  unter  den  von  Skeat  herausgegebenen  teilen 
dieses  werkes.  Auch  sonst  ist  gerade  England  nicht  arm  an  reproduc- 
tionen  der  legende:  so  gedenken  ihrer  im  12.  Jahrhundert  der  theologt; 
Ailred  von  Rievaux  und  der  geschichtsschreiber  Wilhelm  von  Malmes- 
burj';  sie  knüpfen  sie  an  Eduard  den  Bekenner  und  haben  den  eigentüm- 
lichen zug,  dass  die  schläfer  nach  ihrem  erwachen  nicht  sterben,  sondern 
abermals  dem  schhife  verfallen,  ja  sogar  gelegentlich  ihre  läge  wechseln 
und  sich  von  einer  seite  zur  andern  wenden.  Diese  Vorstellungen  finden 
sich  ausserdem  nur  in  mohammedanischen  Versionen.  Aus  der  weitver- 
breiteten und  für  die  entwickelung  und  fortpflauzung  so  vieler  sagen 
überaus  wichtigen  Legenda  aurea  schöpfte  wahrscheinlich  der  dichter  der 
Seuen  Sleperis  im  südenglischen  legendencyclns  (vgl.  Chardry  ed.  Koch 
s.  XVII),  und  gewiss  derjenige  der  schottischen  bearbeitung,  den  Horst- 
mann mit  John  Barbour  identificirt  hat:  die  schottischen  Siebenschläfer, 
in  49<)  achtsilbigen  versen  geschrieben,  folgen  inhaltlich  genau  der  Leg. 
aiirea  und  bewegen  sich  eigenartig  nur  in  der  einleitung  und  dem  Schlüsse. 
In  der  kritischen  beurteilung  der  logende  nimmt  der  repriisentant  Eng- 
lands, Gibbon,  zahlreichen  theologischen  beurteilem  gegenüber  einen  eige- 
nen Standpunkt  ein;  während  diese  oft  recht  eigensinnig  an  der  Über- 
lieferung heruuinörgelten  und  sie  gern  mit  überlegenem  lächeln  in's  fabel- 
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reich  verwiesen,  weiss  er  ihren  poetisclien  j^elialt  zu  würdigen  und  in  ihr 
den  ausdnick  einer  gemeinsamen  empfindung  des  mensehengeschlechts 
zu  finden. 

In  dem  abschnitte,  welcher  die  legende  in  der  literatur  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  verfolgt,  hat  der  vertasser  nicht  so  sehr  eine  zu- 
sammenstellung  der  wirklich  dichterischen  gestaltungen  der  legende  ver- 
sucht —  er  nennt  Cxoothe's  bearbeitung  im  west-östlichen  Divan,  Kose- 
garten's  legende  und  Giesebrecht's,  von  Loewe  componirtes  oratorium  — 
als  vielmehr  literarische  nachweise  gegeben,  welche  zum  teil  das  voran- 
stehende ergänzen. 

Von  einzelnen  flUchtigkeiten ,  die  wenig  in's  gewicht  fallen,  abge- 
sehen, macht  Koches  schrift  den  eindnick  einer  sorgfältigen,  mit  fleiss  und 
hingebung  durchgeführten  arbeit.  Er  selbst  ist  sich  bewnsst,  dass  manche 
seiner  ausfllhrungen  erst  der  bestätigung  durch  philologisch  genauer  edirte 
texte  bedürfen,  als  sie  llim  zu  geböte  standen,  dass  neue  funde  sein  urteil 
zu  ändern  vermögen,  dass  er  irgend  eint;  version  übersehen  haben  kann 
(s.  203),  indessen  dürfte  das  bild,  das  er  von  der  entwickelung  der  legende 
entworfen  hat,  unverschoben  bleiben.  Zu  einer  Untersuchung  auf  dem  ge- 
biete der  vergleichenden  sagenforschung  gehören  Voraussetzungen,  denen 
zumal  heute,  bei  der  durch  fülle  des  arbeitsstofts  so  notwendigen  arbeits- 
teilung,  kaum  einer  zu  genügen  im  stände  ist;  tatkräftige  hilte  auf  philo- 
logischem gebiete  mag  immerhin  leicht  zu  erlangen  sein:  mehr  aber  als 
auf  einem  andern  gebiet  gilt  hier  das  Goethe'sche  wort,  dass  die  zeit  nur 
die  feine  gährung  kriiftig  macht.  80  werden  denn  die  zeit  oder  solche, 
die  melur  zeit  haben  als  der  Verfasser,  manches  nachzutragen  haben,  viel- 
leicht manches  unwissentliche,  das  dieser  in  weiser  Zurückhaltung  fllr  sich 
behielt.  Denn  auch  das  ist  eine  jener  Voraussetzungen,  dass  des  sagen- 
forschers  feder  hart  und  sein  papier  spröde  ist,  um  ihm  nicht  das  tummeln 
auf  der  bekannten  dürren  haide  allzu  bequem  zu  machen. 

Berlin.  Hans  Löschhorn. 


Sir  Trifltrcni.     Mit  eiuleitung,  anmerkungeii  iiiul  grlossar  lieraus- 

gegeben  von  Eugen  Kölbing.    Heilbronn,  verlag  von  Oebr. 

Henninger.   1882.    8.    XCIII  und  292  weiten.     12  ni. 

Das  vorliegende  buch  bildet  den  zweiten  teil  des  werk  es  *Die  nor- 
dische und  die  englische  versicm  der  Tristan-sage '.  Den  ersten,  zweiten 
und  dritten  abschnitt  der  einleitung  —  Die  handschrift  und  die  ausgaben. 
Literaturgeschichtliches,  Die  dichterische  form  des  Sir  Tristrem  —  über- 
gehe ich  und  wen<le  mich  gleich  zu  dem  vierten  abschnitte:  Die  sprach- 
liche form  des  Sir  'J'ristrem.  Hier  wird  zuerst,  s.  LX,  in  klarer  weise  der 
dialekt  bestimmt;  dann  folgt,  s.  LXI,  eine  sorgfältig  ausgearbeitete  laut- 
lehre.  S.  LXIIl  beweist  der  Verfasser,  dass  f>resle  nXi^xX  zw  /»neslen,  son- 
dern zu  lyrästen  gehört,  womit  ich  gjinz  einverstanden  bin.  Bei  den  bc- 
merkiingen  zur  flexiun,  s.  LXVl,  wäre  er  besser  vom  Altenglischen  ans- 
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ge^n^en:  die  phirale  pounde,  fnng,  sipe  (dat.  pl.),  fr  ende,  bare  (dat.  pl.) 
hätten  dann  nicht  als  collcctiva  (erklärt  zu  werden  brauchen.  Das  alteng- 
lisehü  voridhl  von  kni^l  liahe  icli  Engl.  Stud.  V,  371  nachgewiesen;  hille 
245S  ist  dat.  plur.  Wenn  der  vert'asser  s.  LXVII  denkt,  dass  fiir  bihdt 
eine  pniteritalform  bihold  einzusetzen  sei,  so  kann  ich  ihm  nicht  bei- 
stimmen, weil  eine  solclie  form  eine  missgestalt  wäre,  die  ich  der  spräche 
des  gedichtes,  so  verdorben  m\  auch  ist,  nicht  zutrauen  möchte. 

Die  gruudsätze,  nac^h  welchen  Kölbing  bei  der  herausgäbe  verfahren 
ist,  kann  ich  nur  billigen.  Kr  versucht  nicht,  den  ursprünglichen  text 
wider  herzustellen,  sondern  gibt  die  handschriftliche  Überlieferung.  Schade 
nur,  dass  er  nicht  auch  die  Interpunktion  des  manuscripts  beibehalten  hat.* 
Einige  offenbare  nachlässigkeiten  des  sclireibers  hätte  er  jedoch  woi  ver- 
bessern dürfen,  wie: 

v.  4   Who  Tristrem  gat  and  bar  (ms.  bare), 
nach  v.  1487. 

151   And  (knigt)  over  bord  )?ai  strad  (ms.  strade). 

Kni;^t  halte  ich  hier  für  einen  lapsus  calami. 

1471    And  ca.ste  (ms.  cast)  fer  (ms.  fere)  ful  rijt. 
2357    He  fleij  (ms.  tleige)  as  he  were  wod  (ms.  wode). 

15S6  ist  wol  zu  lesen; 

J?at  mai  he  nougt  forlain, 

weil  forlain  nicht  particip  sein  kann  und  weil  be  sonst  hinter  nou^t  hätte 
.Hteheu  müssen.  Anstatt  ofttjixt  1^52  und  oftore  1950  wäre  besser  o/*^t?t^/ 
und  of  iore  gednickt. 

Die  anmerkungen,  s.  91 — 1S2,  zeugen  von  grosser  belesenheit.  In  der 
anmerkimg  zu  v.  153  ist  übersehen,  dass  fade  (1.  fad)  in  meinem  wörter- 
buche  als  particip  von  fadien  erklärt  worden  ist.  Was  die  anmerkung 
zu  V.  2531:  *Ueber  huntrs  vgl.  Skeat  zu  V.  PI.  ('.  Pass.  I  v.  2'  bezwecken 
soll,  kann  ich  nicht  begreif(»n.  An  der  angeführten  stelle  sagt  Skeat  un- 
richtiger weise:  M'haucer  has  hunle  for  hunter \  2573  lo  einzuschieben 
erlaubt  der  vers  nicht.  297«:  *Uebcr  blo  vgl.  Skeat  zu  P.  PI.  C.  Pass.  IV 
V.  125'.  Wozu  soll  diese  vi^rgieichung  dienen?  An  der  angeführten  stelle 
heisst  es:  *The  sense  of  blewc  in  this  ijassage  is  no  doubt  Hvid,  dull  gray: 
cf.  IceL  blär,  livid'. 

Das  glossar,  s.  Is4 — 24H,  ist  mit  besonderem  Heisse  ausgearbeitet; 
es  sind  alle  stellen,  an  welchen  ein  wort  vorkommt,  verzeichnet.  In  der 
angäbe  der  bedeutungen  ist  (\vr  Verfasser,  wi(^  er  später  (s.  183)  selbst 
eingesehen  hat,  oft  etwas  zu  wcnt  gegangen,  z.  b.  ay  ^ganz,  durchaus' 
1927.  1997,  'genau'  2s92;  nede  'dringender  grund,  wünsch'  846.  2720, 
*zweck'  2600.  2si2.  Der  (ms.  d*re)  1845  ist  ohne  zweifei  acc.  pl.  Hayte 
(r.  m.  layt  =  altisl.  leita)  3050  halte  ich  ftir  =  altisl.  hcita  comminari. 
Inne  1239  ist  nicht  acc,  sondern  dat.    Moun  (r.  m.  sone)  229  stellt  K. 


*  Ich  bedaure,  dass  ich  in  meiner  ausgäbe  von  The  Owl  and  the 
Nightingale  die  intenuinktion  weggelassen  habe.  Nach  meiner  jetzigen 
ansieht  sollten  alte  texte  auch  mit  alter  Interpunktion  gedruckt  werden: 
es  wird  dann  niemand  irre  geleitet. 

Auglia,   V^l.  band,  Anx.  1 
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ZU  metie  und  übersetzt  es  diireli  'klajreir;  wenn  juit' il«n  reim  noch  irjrend 
wert  zu  legen  ist,  so  niuss  es  zu  moncn,  munen  j^ehöreu  und  'gedenke' 
bedeuten.  Mot  2750  ist  nielit  *niar,  sondern  stoss  in's  jagdliom.  Prise 
1340  kjinn  ich  nur  als  subst.  *  preis,  lob'  fjissen.  Quirre  490  wird  durch 
*  hautfressen '  widergegeben;  ob  das  ein  technischer  ausdnick  filr  engl. 
quarry,  franz.  cure'e  ist,  weiss  ich  nicht:  gewönlich  wird  dies  wort  durch 
*geniess,  jägerrecht'  übersetzt.  ^'i//t'  140  ist  irrtümlich  als  pnit.  präs. 
angegeben. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  nicht  uudiin  zu  sagen,  da.ss  ich  gewünst^ht 
hätte,  dass  so  viel  fleiss  auf  einen  würdigeren  gegenständ  verwant  wor- 
den wäre.  Es  ist  wirklich  schade,  dass  alle  uasere  heraiisgeber  sich  auf 
junge,  bereits  gedruckte,  nordenglische  text(^  werfen,  während  alte  süd- 
englische Schriften  noch  der  herausgäbe  harren.  Im  gegenwärtigen  falle 
war  der  herausgeber  treilich  durch  seine  herausgäbe  der  Tristrams  saga 
gewissermassen  gebunden. 

Köln.  F.  H.  Stratmann. 


Baedae  historia  ecelesiastica   dentis  Anglornm  edidit  Alfred 

Holder.     A.  u.  d.  t:  (fermanisclier  Btteherachatz   7.     Frei- 

bur^  im   Br.  und    Tübingen    (Mohr)    1882.     814  selten.    8. 

M.  4,50. 

Holder's  Germanischer  Bücherschatz  ist  jedenfalls  ein  der  beachtung 
wertes  unternehmen,  wenngleich  sich  an  der  notwendigkeit  einer  neuen 
ausgäbe  gewisser  werke,  wie  z.  b.  der  Germania  des  Tacitus,  der  Vita 
Karoli  des  Einhard,  der  Historiae  des  Nithard,  die  in  bequemen,  billigen 
ausgaben  jedermann  zur  band  sind,  mit  recht  zweifeln  lässt.  Dankens- 
wert aber  ist  es,  dass  Holder's  werke,  die  nicht  so  leicht  zu  haben  waren 
oder  nur  liir  teures  geld  beschafft  werden  konnten,  wie  des  .lordanes 
(Totengeschichte,  die  angekündigte  Dänengeschichte  des  Saxo  Grauima- 
ticus  und  die  vorliegende  ausgäbe  von  Haeda's  Kirchengeschichte  der 
Angeln  zu  einem  wenigstens  verhältnissmässig  billigen  preise  zu^nglich 
gemacht  hat.  Für  Haeda  war  man  bisher  entweder  auf  die  schwer  er- 
reichbare und  nur  in  grösseren  bibliotheken  vorhandene  kölner  folioaus- 
gabe  von  16S8,  oder  auf  die  fast  ebenso  schwer  zu  erreichende  ausgäbe 
in  Migne's  Patrologia  oder  auf  die  englischen  ausgaben  von  Stevenson 
(IH41)  und  Giles  (1S43)  angewiesen.  In  der  vorüegenden  ausgäbe  winl 
nun  das  anziehende,  in  kulturgeschichtlicher  beziehung  bedeut.sanie  werk 
Baeda's,  'die  reifste  fnicht  seiner  schriftstellerischen  tätigkeit',  einen  aus- 
gebreiteten leserkreis  finden.  Der  text  beruht  auf  der  ältesten,  fast  bis 
auf  Baeda's  todesjahr  lierabreichen<len  handschrift,  welche  sich  in  der  Uni- 
versity  Library  zu  Cambridge  befindet,  nur  dass,  was  jedenfalls  billigung 
verdient,  von  dem  lu'rausgeber  Baeda's  eigene  Orthographie  an  der  band 
von  dessen  Libcr  de  Grthogra])hia  eingetlihrt  worden  ist.  Die  ausstattnng 
des  buches  ist  angenehm,   der  druck   deutlich   und  korrekt.     Ein  iudex 
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nominiiin  bildet  den  hescliluss.  Dass  es  dem  plane  der  ausgaho  zuwider 
war,  schwierige  stellen  durch  erklärende  uumerkungen  zu  illiistriren,  ist 
zu  bedauern;  es  würde  aber  treilicli  dadurch  der  preis  des  buches  ver- 
teuert worden  sein. 

Berlin,,  im  februar.  Emil  Peters. 


Carl  Wihlidahl,  OhaucerV  'Knightes  Tale',  witb  an  Abstract 

«f  tlie  Poef  8  Life.    Programm  der  dentBchen  k.  k.  staats-real- 

seliule  in  Budweis,  veröffentlicht  am  sohliisae  des  Schuljahres 

1882.     S.  2— 27,     Gr.  8. 

Abhandlungen  in  schul])rogrannuen  tritt  man  im  allgemeinen  mit  miss- 
trauen entgegen,  da  die  erfahrung  lehrt,  dass  nur  wenige  von  ihnen  die 
wLH.senscbaft  fXirdem  oder  neue  punkte  in  pädagogischen  fragen  erörtern. 
Uoch  es  wäre  ungerechtfertigt,  wollte  man  einen  zu  strengen  maasstab 
an  derartige  leistungen  legen,  da  Ja  viele  schullehrer  an  orte  gefesselt 
sind,  wo  es  ihnen  schwer  gemacht  ist,  den  tbrtschritten  ihres  betreffen- 
den faches  zu  folgen;  wo  es  ihnen  am  nötigen  material  fehlt,  selbst  ein- 
dringlichere forschuugen  anzustellen;  w<»  ihnen  oft  die  anregung  mangelt, 
die  man  durch  dc^n  verkehr  mit  leuten  von  gleichen  bestrebungen  gewinnt. 
Ein  einsichtiger  beurteiler  wird  <laher  arbeiten,  die  unter  solchen  Schwierig- 
keiten gefertigt  sind,  gern  eine  gewisse  riicksicht  angedeihen  lassen;  er 
wird  zufrieden  gestellt  sein,  wenn  der  Verfasser  zwar  allgemein  bekanntes, 
doch  an  verschiedenen  orten  zerstreutes  material  sammelt;  wenn  er  eine 
Übersetzung  od<T  geschickte  Inhaltsangabe  von  werken  bringt,  die  nicht 
je<ler  in  der  ursf^rachc  lesen  kann ;  wenn  (;r  seinen  schiilem  und  weiteren 
kreisen  eine  Übersicht  einer  interessanten  literaturjii-riode  liefert  oder  dgl. 
Aber  wollte  ich  auch  noch  so  nachsichtig  sein,  in  herm  Wihlidahrs  abhand- 
lung  kann  ich  auch  nicht  die  geringste  entschuldigung  daflir  finden,  dass 
sie  überhaupt  geschrieben  ist.  Krwartete  ich  auch  nicht,  in  ihr  irgendwel- 
chen neuen  rcsidtaten  zu  begegnen,  so  hoffte  ich  doch  eine  darstellung  zu 
finden,  die  einigcrmasscn  auf  der  höhe  der  zeit  steht  und  in  einem  er- 
trüglichen  Englisch  geschrieben  ist.  Doch  auch  so  billigen  anfordenmgi^n 
genügt  diese  arbeit  niclit  im  entferntesten. 

Der  erste  abschnitt  enthält  eine  lebensbeschreibung  des  dichters,  die  auf 
zum  t«il  veralteten  (juellen  beruht.  Ich  vermute,  sie  ist  eine  ungeschickte 
Verkürzung  aus  Tyrwhitt,  habe  es  Jedocli  nicht  <ler mühe  wertgehalten,  mich 
dieserhalb  zu  vergewissern.  Das  ^Testament  of  Lovc*  wird  darin  häufig 
angezogen,  und  obwul  der  verf.  darauf  hindeutet,  dass  diese  schrift  als  un- 
echt betrachtet  wird  (s. «»),  fährt  er  nachher  ruhig  fort,  sie  als  echt  zu  be- 
nutzen. Hübsch  ist  gleich  <ler  (^rst(^  satz:  'The  hirth  of  Geoffrey  Vhaucer 
hos  heen  settled  in  I.'i2s(!),  as  il  is  supposed  from  someinscriplion  on 
his  tomb'Stone'  etc.    Komisch  nimmt  sich  auch  der  'Mr.'  Speglit  aus  —  und 

recht  bezeichnend  ist  die  stelle:  *The  same  ivriter  lias  exlracted 

ahnest  all  iliai  is  lo  be  known  of  ihe  histonf  etc.,   von  andern  fehlem 

4* 
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ganz  zu  geschweigcu.  Den  scliluss  ilios«;s  abschnitts  bildet  ein  zwei  Seiten 
langes  eitat  aus  Tyrwhitt.  Der  zweite  absehnitt  beginnt  mit  einer  recht 
mangelhaften,  doch  nach  kriiften  wörtlichen  Übersetzung  aus  meinem  in 
den  Engl.  Studien  ernchienenen  aut'satz:  'Ein  beitrag  zur  kritik  Cbaucer's' 
(bd.  I,  s.  279),  freilich  (»hne  (|nellenangabe.  Hierauf  folgt  eine  dürftigi» 
Übersicht  des  prologes  zu  ilen  ('.  T.,  wobei  die  pilger  einzeln  aufgezahlt 
und  mit  einigen  versen  des  dichters  charakterisirt  werden.  Hier  noch 
ein  paar  citate  zur  illustration  von  herm  Wihlidahrs  stil  und  Orthographie 
(s.  11):  *the  gener al  Prologue  contains  ahovc  all  the  occasion  an  which 
the  pilgrims  assetnble;  ....  In  order  lo  enliven  (hol  tedious  yourneyif) 
Harry  Baitey  proposes  that  each  pilgrim  should  relaie  two  stories  on 
the  yourney(\)  out'  etv.  Der  dritte  abschnitt  erzählt  zunächst  den  inhalt 
der  Knightes  Tale  in  Wendungen,  von  denen  ich  als  besonders  gelungen 
einige  anziehen  will  (s.  15):  *Palamon  .  . .  asked  his  gaoler  to  give  per- 
mission  for  his  rat  sing  lo  the  high  Chamber  {'i)  of  the  prison,   that  he 

could  take  a  view*  etc.    ' he  received  the  everlasting  loss  of 

iiberty*  etc.  Ebenda:  *But  no  sooner  did  Arcite  behe/d  the  virgin, 
than*  etc.  S.  16:  *As  for  Emelie,  he  (sc,  Theseus)  ordere d  that  both  of 
them  should  fight  against  each  other  in  a  public  toumament,  after  the 
Space  of  a  year,  ei t her  accompanied  by  a  hundred  knights;  and  he  that 
will  slay  the  other  in  this  combat ,  shall  take  the  bride  home .  . . .  Ar- 
cite was  just  about  accepting'  etc.  Doch  hiermit  genug  der  proben  von 
herm  WililidaFs  kenntniss  des  Engüschen.  Nachdem  er  so  hinge  sich  selbst 
überlassen  war,  greift  er  wider  zu  meiner  abhandlung,  aus  welcher  er  aus- 
gewählte abschnitte  wr»rtlich,  freilich  nicht  ohne  gröbere  missverstXndnisse, 
übersetzt,  natürlich  ebenfalls  ohne  quellenangabc.  Ich  sage  a.  a.  o.  s.  250: 
'sieht  man  genauer  zu  .  . .  .,  so  wird  man  finden,  dass  es  ... .  hauptsäch- 
lich beschreibungen  ilnd  reden  sind,  in  welchen  Ch.  sich  mehr  an  sein 
original  hält\  Dies  überträgt  herr  W.  (s.  10):  Uhere  are  especiaUy 
descriplions  and  discourses  in  which  Ch.  is  more  original !'  S.  251 
heisst  es  bei  mir:  'aber  ihre  (Palamon's,  Emilia's  und  Arcita«')  gebete 
werden  nicht  personifizirt,  da  Chaucer  die  tempelschildemngen,  an  denen 
ihm  oftenbar  viel  lag,  in  anderer  form  gegeben  liat\  Dies  verdreht  unser 
autor  folgendermassen :  *but  their  prayers  are  not  personified,  because 
Chaucer  changed  the  shapes  of  the  temples,  which  was,  there  is  no 
doubt,  of  great  consequence  to  him\  Endlich,  s.  IS,  werde  ich  auch  ge- 
nannt, aber  nur  so  nebenher:  *John  Koch  mentions  an  absurdity  more', 
woraus  jeder  folgern  müsste,  dass  alles  bisher  gesagte  auf  eigener  forschung 
des  herm  W.  beruhe,  und  dass  ich  denn  auch  einmal  gelegentlich  etwas 
envähnens wertes  beigebracht  habe.  Doch  auch  der  rest  dieses  abschnittes 
(bis  s.  19)  ist  fast  wörtlich  aus  meiner  abhandlung  entnommen.  —  Nun 
glaube  man  nicht,  dass  ich  so  ungehalten  über  herm  W.  bin,  weil  er 
meinen  anteil  an  seinem  aufsatze  nicht  in  das  gehörige  licht  setzt:  obwol 
sein  geflissentliches  schweigen  hierüber  nicht  sehr  hübsch  ist,  so  ist  doch 
wenigstens  etwas  eigene  arbeit  —  die  ihm  sogar  ziemlich  sauer  geworden 
zu  sein  scheint  —  in  dem  bisher  besprochenen  teil  zu  erkennen :  er  musste 
das  Deutsche  seiner  vorlagt»  iu*s  Englische  übersetzen.  Hätte  er  nur  ge- 
wusst,  dass  mein  aufsatz  auch  in  englischer  Übertragung  in  den  Publications 
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der  Ch.-Societ\'  erschienen  ist,  so  wäre  ihm  auch  diese  mühe  erspart  ge- 
blieben! Docli  mit  dem  vierten  abschnitt,  welcher  über  die  spräche  Ch.'s 
handelt,  beginnt  herr  W.  mit  noch  grösserer  dreistigkeit  vorzugehen:  er 
druckt  Tyn^'hitt's  *  Essay  on  the  Language  and  Versificatum  of  Chaucer ' 
einfach,  mit  einigen  auslassungcn  und  Umstellungen  allerdings,  meist  wört- 
lich ab,  ohne  im  geringsten  darauf  liinzu weisen ,  woher  er  das  stiick  ge- 
nommen hat !  Dabei  laufen  "ihm  je<loch  noch  einige  fehler  unter,  da  er  die 
eingangsworte  der  einzelnen  absUtzc  ein  wenig  zu  modificircn  pflegt;  so 
lesen  wir  auf  s.  19:  *As  (o  his  corrumping  and  deforming  (he  English 
idiom'  etc.  Für  den  tiint^cn  abschnitt,  der  ein  [»aar  bemerknngen  über 
den  vers  Chaucer-s  bringt,  vernuite  ich  dieselbe  quelle;  doch  da  in  Morris^ 
Aldine  Edition  nur  der  erste  teil  von  Tyrwhitt's  abhandlung  widergegeben^ 
und  der  abschnitt  über  verskunst  durch  einen  von  Skeat  verfassten  ersetzt 
ist,  kann  ich  dies  nicht  mit  Sicherheit  constatiren,  und  hielt  es  nach  dem 
bisher  gesagten  auch  für  unni'itig,  mich  nach  der  Tyrwhitt'schen  ausgäbe 
(die  mir  augenblicklich  nicht  zur  band  ist),  zu  diesem  zwecke  umzusehen. 
Jedenfalls  ist  auch  dieses  kapitel  lursprünglich  von  einem  Engländer  ge- 
schrieben, da  die  worte  (s.  2(»):  *The  heroic  melre  tvilh  us,  as  with  the 
Italians,  is  of  the  iatnbic  form '  etc.  und  (s.  26):  *It  would  be  an  errone- 
aus  opmion  Ihnt  Chaucer  laid  ihe  accent  upon  the  same  syllables  as  we 
do'  im  zusammenhange  nicht  anders  zu  beziehen  sind.  Doch  herr  W. 
schreibt  so  gedankenlos  ab,  dass  er  das  verräterische  dieser  stellen  gar 
nicht  einmal  merkt. 

Ein  in  jeder  beziehung  so  elendes  machwerk  hätten  ich  sonst  mit  still- 
schweigen übergangen,  wi^m  ich  es  nicht  tllr  meine  iitiicht  gehalten  hätte, 
einmal  die  leser  der  Anglia  vor  tler  berühnmg  dieser  schrift  zu  warnen, 
und  zweitens,  eine  schau dosigkeit  im  Interesse  meiner  amb^genossen  auf- 
zudecken, die,  wenn  sie  von  anderer  seite  her  bekannt  geworden  wäre, 
das  herrschende  vorurt(Ml  gegen  prograu miabhandlungen  verstärkt  haben 
müsste.  Ich  habe  jedoch  glücklicher  weise  mehrere  solcher  aufsätze  aus 
den  letzten  jähren  in  bänden,  welche  rühmliches  zeugniss  vom  fleiss  und 
der  gewissenhaftigkeit  ihrer  Verfasser  ablegen:  diese  beabsichtige  ich  in 
kurzem  am  andern  orte  zu  besprechen. 

Berlin.  J.  Koch. 


Mentzcl,  E.  GeHchiclite  der  sobauspielknnst  in  Frankfurt 
am  Main,  von  ihren  ersten  anfangen  bis  zur  eröffnnng  des 
eoinr»dienhauBe8. 

Das  vorliegend*?  werk  bietet  des  interessanten  und  neuen  viel.  Es 
ist  Frankfurt  früh  von  fremden  st'liauspielertrui)pen  besucht  worden,  die 
während  der  vielberühmten  messen  stets  auf  grossen  zusi)nich  rechnen 
konnten.  Wir  finden  daher  schon  früher  als  in  anderen  Städten  ein  reges 
dramatisches  interesse  hei  rat  und  bürgerschaft  dieser  Stadt.  Seit  dem 
ende  des  Hi.  Jahrhunderts  trafen  tkst  regelmässig,  abgesehen  von  kriegs- 
iind  pestjahren,  zu  den  messen  eine,  auch  mehrere  schauspielgescUschaften 
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ein,  und  dies  daiuTtr  fort,  bis  ciiu?  stiiTidi»i:i'  hiihm'  in  Frankfurt  errichtet 
wurde.  Die  geschiclite  dieser  trupfien  und  auftiilirungcn  verfolgt  nnn  die 
Verfasserin  der  vorliegenden  sohrift  an  der  band  des  bUrgermeisterbnchs, 
der  ratsprotokolle  und  der  ratssupplikiitionen.  -  Es  liegt  uns  ferne,  <Us 
ganze  werk  besprecbcu  zu  wollen,  es  sei  bier  nur  kurz  zusammenge- 
stellt, was  sieb  daraus  für  das  auftreten  eugliseber  scbauspicler  in  der 
alten  reicbsstadt  ergibt;  wegen  des  austVdirlieberen  ver>veisen  wir  auf  das 
werk  selbst. 

1591  schifft  sich  die  tnippe  des  graten  von  VVoreester  in  Uover  ein,  au 
ihrer  spitze  steht  Robert  Browne.    Neben  ilun  werden  genannt: 
Johann  Bradstriet  (Bradenstreit),  Tbonuis  Saxfield  (Sackville)  und 
Richard  Jones,    in    (nnem   französisch  abgefasstcn  empfehlnngs- 
sehreibcn  eines  englischen  bofbeaniten,  Howard,  an  die  general- 
staaten  der  Niederlande.     Als  zweck  der  reise  wird  angegeben: 
'faire  ung  voyage  cn  AUeniagne'  und  ^allantzen  leur  dict  voyage 
d'exercer  leur  ({ualitez  en  faict  de  niusi(|ue,  agilitez  et  joeuz  de 
eommedies,  tragedies  et  histoires,  pour  s\»ntretenir  et  foumir  a 
Icurs  despenses  en  leur  dict  voyage'. 
ir>92.    Herbstmesse  tritt  diese  truppe  zuerst  in  Frankfurt  auf,  nachdem  sie 
eine  probe  ihrer  kunst  vor  dem  nite  abg<degt  hatten.    Sie  spielten 
wol  damals  in  einer  bretterbnde  am  Main.    Wie  ein  wiirtemberger 
kaufmann  berichtet,  spielten  sie  stücke  des  *im  inscIUind  gar  be- 
rühmten  herm   Christopher  Marlowc'  und  auch  'das  lustig  Spill 
Gammer  Gurton's  Needle'. 
I51I3.    Herbstmesse  wider  jliesell)e  truppe.     Die  Marl(»we'sehen  stücke 
waren  den  Frankfurtern  wol  zu  schrecklich,  deshalb  bittet  Browne 
diesmal  'gelehrte  von  einem  von  ihnen  selbst  erfundene  geistliche 
commoedien  in  englischer  spräche'  auftühren  zu  dürfen.    Genannt 
wird  die  'Coiyoedia  von  Abraham  un<l  Loth  und  vom  Untergan;: 
von  Öodom  und  Gomora',   die  sie  'beneben  andren  künsten'  zur 
darstellung  bring(in  wollen. 
Die  Verfasserin  stellt  hierzu  die  sehr  glaubliche  Vermutung  auf,  dass 
der  dichter  <lieses  Stückes  (wol  nur  eine  bearbeitung  eines  alten  misterien- 
si)ieles)  Thomas  Sackville  gewesen  sei  und  bemerkt  (s.  25):  'er  ist  nicht  zu 
verwechseln  mit  einem  altern  verwantcn  gleichen  namens,  «lerim  verein 
mit  TiOrd  Buckhurst  und  Thomas  Norton  die  älteste  tragödie :  ''Gorbo- 
duc  oder  Ferrex  (druckfehler:   Tcrrex)  und  Porrex"  vcrfasste'.     Hier  liegt 
ein  arges  versehen  vor,  denn  dieser  Thomas  Sackville  und  Lord  Buckhurst 
sind  ein  un<l  dieselbe  personl 

Der  Zuspruch  tler  schaulustigen  fnuss  ein  grossiT  gewesen  sein.  <lenn 
die  truppe  spielte  zum  schluss  ihres  aufenthaltes  noch  eine  connklic  zu 
ehren  des  rates. 

Die  Verfasserin  meint,  duss  «lie  lustsjiiele.  welche  neben  <len  tragödicn 
gespielt  wurilen,  gewiss  vielfach  stücke  von  Lilly  gewesen  seien  (s.  2t»). 
Dies  ist  sicherlich  eine  unrichtige  annaliine.  Lilly's  lustspiele  bestan<len 
grösstenteils  aus  Wortgefechten,  witzigen  redewendungen  u.  dgl.  In  Eng- 
land selbst  fanden  sie  daher  nur  einen  kleinen  kreis  von  freunden,  iu 
Dentschland  aber,  wo  diese  stücke,  welche  sehr  wenig  handlung  haben, 
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in  einer  freuKien  spraclir  vorgetragen  worden  wären,  hätten  sie  kaum 
anklang  gefunden.  Wir  luUssen  hier  an  derbere  lustspiele,  wie  Ganimer 
Gnrton  u.  a.,  denken. 

1597.   Ilerbstmesse  treten  dieselben  seliauspieler  auf  unter  flihrung  von 
Thoma8  Saekville,  aueh  John  Bouset  genannt,  auf. 

.lohn  Houset  war  «ler  nanie  einer  komischen  figur  in  mehreren 
stllcken  des  herzogs  Heinrich  von  Braunschweig.  Sackville  spielte 
also  diese  rolle  vorzugsweise. 

Die  tnippe  kam  damals  aus  Schwaben,  wo  sie  vor  dem  herzog 
Friedrich  1.  von  Wilrtemberg  gespielt  hatte.  —  Die  Verfasserin  er- 
örtert nun  die  frage,  ob  damals  schon  stücke  in  deutscher  spräche 
aufgefilhrt  wonlen  seien.    1595  tretfen  wir  Sackville  bei  dem  herzog 
von  Braunschweig.     Auch  waren  Deutsche  in  Sackville's  truppe. 
Für  deutsche  autTührung  spricht  auch,  dass  der  verf.  des  schrift- 
chens: Von  dem   rechtmässigen  Wandel  der  Eheleutt  (Frankfurt 
1(>20),  antllhrt,  er  habe  in  seiner  Jugend  von  Engländern  schön 
agiren  sehen:  des  her/ogs  von  Bniunsehweigs  Vincentius  La<iis- 
laus  und  die  Ehebrecherin. 
In  den  letzten  jähren  des  U\.  Jahrhunderts  reichte  Browne's  tnippe, 
ausser  der  messzeit,  ein  gesuch  um  spielerlaubniss  ein.    Allein,  da  damals 
die  pcst  in  Frankfurt  wütete,  gab  der  rat  nicht  seine  einwilligung. 

In  dem   17.  Jahrhundert  treten   dann   in  folgenden  jähren  englische 
Schauspieler  in  Frankfurt  auf: 

16(M».  Ostermesse.  Truppe  des  landgrufen  Moritz  von  Hessen-Kassel. 
Danmter  die  Englän<ler  Georg  (.l(»hn)  Webster,  .Johann  Hüll  (HuU) 
und  Reichard  Mji<*hin  (Makin). 
1601.  Ostennosse  sind  drei  verschiedene  schauspielertnippen  in  Frank- 
furt. Eine  «lerselben  llihrt  Robert  Browne,  eine  andere  Webster. 
In  der  ersten  gcsellschaft  sind  noch:  Robert  Kingmann  (Klings- 
mann), Robert  Ledbetter  und  .lohann  Buchet  (d.  h.  also  Thomas 
Sa<*kviUe).  Die  dritte  tnippe^  s<'heint  mehr  aus  akrobaten  bestan- 
den zu  haben.  Doch  auch  in  Bniwne's  darstelluiigen  scheint  musik 
eine  grosse  rolle  gespielt  zu  haben,  denn  B.  erwartete  zur  messe 
sogar  von  Venedig  comödiauten,  *die  «lurch  allerhand  liebliehe 
Musica  ihrt;  stücke  verzieren  sollen'. 

Titel  von  stü<-ken  werden  kein«'  genannt,  nur  gelegentlich 
ist  die  *  erschröcklich  Spanische^  tragoedia'  erwähnt. 

160 1.  Ilerbstmesse.    Die  kasseler  Spieler  (Webster)  in  Frankfurt. 

1602.  Ostennesse.  Eine  trui»pt?  vi»n  zwölf  englischen  schauspielern  in 
Frankfurt.  Wol  dieselbe  wie  die  eine  (dritte)  gcsellschaft  oster- 
messe 1001.  Sic  v<'q)Hichten  sich  zu  gehen,  sobald  die  kasseler 
Schauspieler  kämen. 

1002.  Herbstmesse.  Robert  Browne  mit  seiner  truppe.  —  Seit  ostermesse 
1601  spielen  die  angeselieneren  trappen  niclit  mehr  in  bretterbuden 
am  Main,  sondern  in  gebiiudtMi  mit  sHlen  und  hofräumen.  Vor 
allem  sind  es  zwei  liiiuser,  das  zur  Sanduhren  (auf  dem  Löwen- 
plätzchen, an  der  Fahrgasse)  und  des  hemi  Martin  Bauers  seeliger 
beliausung  auf  der  Zeil  (jetzt  Cafe  Müller  no.  39). 
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1H03.  Ostrnue.s.st'.  Die  kasseler  sirliauspieler  (Wehster)  spielen  in  «lein 
Bauer'schen  hause  und  Robert  Browne  in  der  Sanduhr. 

U)()3.  Herbstmesse.  Thomas  Blaekreude  und  .loh.  Fheer  (vonuals  mit- 
glieder  der  Browne Vclieu  truppe). 

ir»04.  Ostcrmesse.  Richard  Maehin  (der  unterdess  ui  dlen.ste  des 
markgrafen  ('hristian  von  Brandenburg  getreten  war)  mit  seiner 
truppe. 

1H04.  Ilerbstmcsse.  Riehard  Maehin  mit  seiner  tnippe  und  <lann  der 
*altc  comocdiante'  mit  seiner  gesellschaft  (wol  Robert  Browne). 

HJO.'».  Oster-  und  herbstmesse.  Machin  mit  seiner  trui)pe.  —  Im  gesuclie 
ostermesse  1605  wird  zuerst  hervorgehoben,  dass  die  englischen 
Schauspieler  *  züchtige  und  liebliehe  eomoedias  und  tragoedias  in 
hochteutscher  Sprach  agiren'  wollten. 

ir>06.  Ostermesse.  Der  rat  beschliesst,  weil  wegen  *Zo<Ulen  und  läppig- 
tem  Gezeug',  ebenso  durch  hrdier  angesetzten  eintrittspreis  hef- 
tiger unmut  erregt  worden  war,  gar  keine  truppe  zuzubissen. 

1606.  Herbstmesse.  Robert  Browne  mit  seinen  gesi^Uen  ausnahmsweise 
zugelassen. 

Browne  hebt  hervor  in  seinem  gesuehe,  dass  dureli  sein  und 
seiner  geseUen  spiel  noch  kein  mensch  bis  dahin  geärgert  worden 
sei,  vielmehr  zum  bespiegeln  seiner  sehwju'hheit  und  zum  ausillien 
aller  tugenden  angereizt  worden  sei. 

1607.  Ostermesse.  Robert  Browne  in  Frankfurt.  Eine  andere  englische 
truppe,  welche  gleichzeitig  spielte,  bestand  wol  aus  akrobaten.  — 
Neben  Browne  und  Ledbetter  ist  auch  .lohann  (irün  (.F<dm  Gn'cn) 
unterzeichnet. 

1608  und  1600.     In  allen  messen  spielen  <lie  kassrhT  sehauspieler. 
H»08.    Ostermesse  war  auch  eine  truppe  von  Robert  Artcher  da,  die  bei 

Reinhardt  Becker  (auf  der  Fahrgasse)  spielte. 

Der  rat  erneuert  ein  früheres  gebot,  d:iss  die.  rouiJUlianten 

bei  ihren  arikündigungen  ^<ks  heftige   vn<l  vnzeitige  Trommen- 

schlagen'  massigen  solltt^n. 
1610.    Ostermesse.    Dii>  hessisehen  eomiMlianten  in  Fnmkfurt. 

1610.  Herbstmesse.     Uobert  Arteher  mit  seiner  truppe. 

1611.  Ostermesse  kommt  eine  neue  gesellschaft  aus  den  Nie«lerhinden, 
durch  Moritz  von  Nassau  empfohlen.  Sie  hatten  noeh  nicht  lange 
England  verlassen  und  spielten  'allerlei  neue  und  sehiaie  comoedien 
und  tragoedien,  die  in  Tentsehland  noeh  nie  zuvor  gesehen  wor- 
{\im\  Darunter  waren  sicherlieh  auch  Shakespeare'sche  stüeke.  Es 
war  eine  sehr  starke  truppe.     Sie  spielten  in  der  Sanduhr. 

Hill.  Herbstmesse  treten  wider  engiisehe  eomödianten  auf.  Wol  die- 
selben wie  OsternV 

Ulli.  Ostermesse.  Ki'iner  truppe  wird  zu  spielen  erlaubt,  wol  wegen 
der  drohenden  Unruhen.  (Ks  drohte  tianials  der  aufstand,  weleher 
später  ausbrach  un<l  unter  dem  nauien  <les  Fettmik-lfsehen  auf- 
ruhrs  bekannt  ist.) 

1612  Herbstmesse  uml  HU.i  Osternusst?  wird  zu  spielen  den  hes.M.M'hen 
eomödianten  erst  nach  mehreren  bittgesuchen  erlaubt. 
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1HI4.  Osteniiesse.  UnttT  .lolin  Spt^nscr's  tiUirun^  .spiolen  die  branden- 
bur^schcii  Schauspieler  in  Frankfurt. 

Diese  truppe  liatte  das  vorher^'hende  jähr  in  Nürnberg  ge- 
spielt und  dort  tlllirteu  sie  auf:  seliöne  comoedien  und  tragödien 
von  Philole  und  Mariane,  it<^ui  von  Celide  und  Sedea  auch  von 
Zerstörung  der  städte  Troia  und  C'onstantinopel,  vom  Türken,  vnd 
andren  Historien  nu>lir  (in  guter  ti^utscher  Sprache),  neben  zier- 
licht»n  tanzen,  lieblicher  Musica  vnd  andrer  Lustbarkeit. 

Ks  war  eine  sehr  starke  truppe.    Sie  bestand  aus  19  schau- 
spielern und  15  niusik<*m. 
Wie  sehr  damals  die  Vorstellungen  besucht  waren,  bewiest,  dass  dit; 
prädikanten  gegen  den  iibermiLssig(?n  besuch  der  englischen  comödie  eifern. 
In  einem  diskurs  von  der  frankfurter  messen  (1H15)  heisst  es: 

Die  Englische  Comedianteu 
Haben  mehr  Icuht  denn  predicanten, 
Da  lieber  4  stund  stehn  hören  zu, 
Dan  ein  in  die  kirch. 

Und  ein  gesell  klagt  dem  rate,  dass  ihm  *  wegen  argem  Gedrück  in  dem 
gang  in  der  Sanduhren  sein  neu  VV(^mslin  in  läppen  gerissen  worden', 

1614.  Herbstmesst;  wurden  keine  Schauspieler  zugelassen,  da  damals 
gerade  der  aufndir  Fettmilch's  in  vollem  gange  war.  November 
wurde  F.  von  Martin  Hauer  (spät(?r  v.  Eiseneck)  gefangen  ge- 
nommen. 

M»15.  Herbstmesse  wird  John  Si)encer  wider  zugelassen.  Auch  eine 
franz(Jsis<'he  gesellschaft  spielt  n(;ben  ihm. 

IHls.  Herbstmessi^  kommt  Hobert  Browne  geradenweges  von  Ix)ndon 
mit  neuem  stücken  und  si)ielt  in  tlvx  Sanduhr.  Sicherlich  waren 
unter  ch^n  neuen  spielen  auch  solche  von  Shakspere.  Einigte  der 
stücke  werden  in  *nur  teutscher  mundart'  gespielt. 

1H20.  Ostermesse.  Uobert  Hrowne  bittet  trotz  der  kriegszeit(Mi  um  sph'l- 
erlaubniss.  Er  wolle  Sielen  ein  höchliches  Oblectamentum  und 
denen  Melancholicis  eine  guti*  Uecreation'  mit  seinen  actionen  \n> 
reiten.  Erst  auf  bitten  der  verwittweten  besitzerin  der  Sanduhr, 
die  sich  diese  einnähme  nicht  wolltt^  entgehen  lassen,  gestattete 
es  der  rat. 

1670.  Ostermesse.  Erst  jetzt  wagte  eine  truppe  es  wider,  in  Frankfurt 
aufzutreten.  Es  ist  die  gesellschaft  Hrowne's.  Browne  aber  war 
gestorben,  an  seine  stelle  trat  .lohn  Green. 

Green  reist«*  von  Frankfurt  nach  Drestb»n.  In  Dres«len  spielte 
er,  und  es  ist  uns  ein  verzeichniss  der  stücke  erhalten,  <lie  er  dort 
gab.  Wir  dürfen  also  bestimmt  annehmen,  dass  er  dieselben  stücke 
auch  in  Frankfurt  spielte.  -  Unter  den  tänzern,  welche  in  den 
Zwischenakten  auftraten,  müssen  viele  Deutsche  gewesen  sein, 
denn  Green  hebt  in  seintMu  gesuche  in  Frankfurt  hervor,  dass 
•seine  huppenden  uii<l  spülenden  Gennans  viel  Ehre  mit  ihrem 
Gethu'  einlegen  sollten. 

1627.   Herbstmesse    spielte    dieselbe    truppe,   welche  sich  nun  als  die 
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«Icr  *  ( ■Imrsäclisisch    bestellten    lliitcomoodiauten'   be/A'iclinet,  in 
Frankfurt. 

14)2S.  Ostcnnosse.  Dieselben.  Doeli  siuelen  sie  im  Wolfseck,  weil  a«f 
der  Falurgassc  pest  ist. 

Hi2s.    Herbstmesse.    Ebenso. 

In  ihrem  gcsiiche  saj^en  die  *  ChurrUrstlieh  sUchsiseben  Hof- 
eomoedianten  • ,  sie  wollten  in  Frankfurt  zum  letzten  male  in 
Deutschland  auftreten,  dann  nach  England  zurückkehren.  Zum 
abschiede  wollten  sie  noch  *etzlich  neue  denkwiinlige  eomoedicn 
und  tragoedien  agieren',  deren  eindruck  ihnen  ein  ewiges  gedUcht- 
niss  im  herzen  ihrer  frankfurter  Verehrer  sichern  sollte.  Da  in 
der  abhandlung  von  Adam  (»ottfried  Uhlrich:  *lJeber  die  alte 
Schaubühne'  (um  175:0  erwähnt  wird,  «1er  Verfasser  habe  einen 
anschlagzettcl  aus  H'»2s  oder  UVM)  gesehen,  wonach  tlie  englischen 
Schauspieler  als  abschiedsvorstellung  in  Frankfurt  (Mne  darstellnng 
üamletV  in  hochdeutscher  spräche  gegeben  hätten,  so  schliesst 
die  Verf.,  es  sei  dies  Shakspere's  Hamlet  gewesen.  Es  ist  die^s 
ein  etwas  eiliger  schluss.  Viel  näher  li(»gt  doch,  dass  es  iler 
deutsche  Hamlet,  wie  er  bei  Cohn  abgijdnickt  ist,  gewesen  sei. 
.  H»31.  Ostermesse  war  wider  eine  englische  trupi»e  da  und  zw^ar  eine, 
welche  früher  schon  in  Frankfurt  gewesen  war.  WelclieV  wird 
nicht  angegeben. 

\i\\\).  Ostermesse  erscheint  abermals  diese  trupin».  Beide  male  s])ielen 
sie  im  Wolfseck.  Obgh.'ich  sie  als  englisclie  comiklianten  bezeich- 
net werden,  müssen  es  meist  Deutsche  gewesen  sein,  die,  wie 
benu'rkt  wird,  die  kunst  «ler  fremden  erlernt  (d.  h.  der  englischen 
Schauspieler)  und  sie  noch  übertrctien  wollen. 

IGPJ-  51  tindet  sich  die  erwähnte  truppc  auf  allen  messen  un«l  spielte 
im  Wolfseck.     Sie  bestand  aus  20  personen. 

Von  Ostern  164U  an  soll  nach  Verordnung  des  mtes  im  par- 
terre (auf  den  bänken)  un<l  auf  dem  erhöhten  gerüst  nur  sechs 
kreuzer  genommen  werden.  Die  Schauspieler  aber  wollen  im  par- 
terre vier  albus  nehmen.  Der  rat  verlangt  auch  noch  eine  Vor- 
stellung zum  lu'sten  der  arm<*n.  Im  herbst  onlnet  der  rat  an, 
dass  auf  dem  gerüst  und  im  parterre  nur  ein  batzen  und  andert- 
hall»  batzen  auf  ihMu  theutro  selbst  zu  nc;hmen  siu.  Nach  weitem 
Verhandlungen  wird  im  parterre  zwei  albus,  auf  dem  theater  drei 
albus  angesetzt. 

ir>50,  KmI  und  1052  Ostermesse  treten  auch  in  einer  bude  am  Main 
englische  \springer  und  cordentenzer'  auf,  welche,  obgleich  sie 
auch  comödien  und  tragödien  aufzutVdiren  versiiracheii,  «b)ch  wol 
nichts  anderes  als  Seiltänzer  waren. 

Von  nun  an  hiiren  die  iiuchrichten  über  englische  Schauspieler  in 
Frankfurt  auf.  wol  hauptsächlich  fan<leii  letztere  keinen  grossen  anklang 
mehr,  weil  nun  die  Singspiele  mehr  und  nu'hr  nnide  wurden. 

Wenn  es  auch  lebhaft  zu  luMlauern  ist,  thiss  uns  in  Frankfurt  gar 
keine   Verzeichnisse  gegebener  stücke  erhalten  sind,  so  Ist  doch  das  in 
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M^mtzeFs  buclu»  j^ojceboiic  iiinmTliiii  von  jrnis.sciu  intcressc  fiir  «He  kenut- 
nisR  der  kilnstlerthhrtt'ii  der  (?ii^lisfhcn  scliuuspieler  in  Deutschland,  und 
wir  müssen  der  Verfasserin,  welelie  keine  niHlie  scheute  das  bisher  in  dem 
frankfurter  archiv  verborgene  material  bekannt  zu  machen,  grossen  dank 
wissen. 

Leipzig.  Richard  Wülcker. 


Dvv  sprach uuterrielit  muss  iniikelu-cn!  Ein  beitrag  zur  ttber- 
bllrduugsfrage  von  Quousquc  Tandem,  lleilbronu  1882, 
Gebr.  Henninger.    :W  seiten.    8.    M.  0,6U. 

Der  Pseudonyme  autor  der  vorliegenden,  mit  geistigi^r  scliärfe  und 
lebhafter  wärme  verfassteu  sclirift  gelit  von  der  annähme  aus,  dass  das 
jetzt  übliche  Unterrichtssystem  den  schüler  ndt  unnötiger  arbeit  belaste 
nnd  daher  einer  durchgehenden  iiudening  bedürfe.  Für  den  Sprachunter- 
richt findet  er,  dass  derselbe  zu  viel  wert  auf  die  formale  bildung  lege, 
so  dass  nicht  genügende  zeit  bleibe,  <len  schüler  mit  dem  wesen  einer 
fremden  spräche  vertnuit  zu  uiachen.  Er  dringt  daher  darauf,  ilie  lek- 
türe  zum  mittelpunkt  d(^s  Unterrichts  zu  machen,  und  von  ihr  ausgehend 
Sprechübungen  anzustellen  und  die  grauunatischen  regeln  abzuleiten,  denn 
nicht  ans  worten.  sondern  aus  sätzen  besteht  eine  spraclu*.  Wird  aber 
zeit  mit  dem  auswendiglemen  zum  teil  unnützer  regeln  ge8i)art,  anderer- 
seits jedoch  durch  lesen  und  si»rechen  ein  tieferes  eindringen  in  den  gegen- 
ständ erreicht,  so  kommt  dieser  gewinn  dem  schüler  zu  gute,  <ler,  von 
häuslicher  arbeit  nunmehr  fjist  gänzlich  befn^it,  sich  erfrischenden  sjiieleu 
und  körperlichen  Übungen  nnt  grösserer  ungebundenheit  hingeben  kann. 

Dies  sind  mit  kurzen  Worten  die  leitenden  ge<lanken  dieser  schrift  — 
lind  in  solcher  allgemeinheit  gefjisst,  welcher  incht  gänzlich  verknöchert!? 
Schulmann  wollte  ihnen  incht  beistimmen  V  Doch  gehen  wir  auf  die  cin- 
a^ehicn  austlllurungen  nälu^r  ein,  so  tritt  uns  da  neben  manchem  tretflichen 
auch  manches  bedenkliche  entgcgcMi;  neben  sehr  richtigen  bemerkungen 
finden  wir  auch  Übertreibungen,  welche  man  vielleicht  <lenj  [»olemischen 
chankter  des  schriftclu'ns  zu  ^i^iiU'  re<hnen  kann,  weh-he  Jedoch  auf  ihr 
richtiges  maa.ss  zurückgeführt  \v(>rden  müssen,  wenn  das  in  ihnen  enthal- 
tene wahre  nicht  entstellt  erscheinen  soll. 

Der  bestimmung  dieser  zeits<'lirift  gemäss  können  wir  hier  iU's  v<t- 
fassers  speciellere  betrachtungen  über  den  unterri<ht  im  Französischen, 
lateinischen,  (friechischen  und  Deutschen  tÜglich  überg(;hen  und  uns  «latür 
mehr  an  da.s  Knglische  halten.  Mit  recht  tadcOt  der  herr  pseudonymus, 
cUlss  die  meisten  lehrbücher  4;ine  ungenügen<le  bezeichnung  der  ausspräche 
geben,  und  dass  vieh'  lelirer  sich  damit  begnügen,  hierin  <lem  leitfaden 
genau  zu  folgen.  Doch  dürfte  die  iu'iiuuptung  (s.  Ilt),  hiicht  fünf  unter  hun- 
dert verlangen  etwjis  liesseres*  eine  etNVjis  gewagte  sein.  Kbenso  wenig 
ist  in  abrede  zu  stellen,  dass  die  hiutlichen  for.schungen  der  ueuzeit  so 
gut   wie  spurlos  an  den  schulbüehern  vorüluTgegangen  sind  (s.  11);   und 
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(lass  parudi^uicn  und  regeln  in  einer  austührlichkeit  und  nmständlichkeit 
darin  aufgezählt  werden,  die  weder  vom  wissenscliaftlichen  noch  vom  pSdi- 
gogiselien  Standpunkte  gereebtfcrtigt  werden  können  (s.  19  ff.).  Allein  wer 
ist  daflir  verantwortlich  zu  uiac^hen,  tlass  solche  veralteten  ansichten  und 
darstellungen  noch  immer  die  herrsehenden  sind?  Etwa  der  lelirerstaadV 
Man  bedenke  doch,  wie  mangelhaft  die  neus]iniehliehe  nniversitätsbildnng 
Ins  vor  kurzem  noch  war!  Die  lautphysiologie  und  phonetik  waren  damals 
kaum  Über  ihre  anfange  hinaus,  und  der  neuphilologc  bescliäftig^e  sieh  fiat 
ausschliesslich  mit  der  historischen  graumiatik  und  der  älteren  literatur, 
oder  in  noch  früherer  zeit  genügte  einige  kenntniss  des  modernen  »Schrift- 
englisch  und  der  wichtigsten  klassiker,  um  das  examen  pro  tae.  doc.  zu 
bestehen.  Die  bei  weitem  meisten  der  jetzt  im  amte  betinilliehcn  Ichrcr 
gehören  jenen  Studienperioden  an,  wo  auf  eine  genaue  nai'hahmung  der 
fremden  laute  kein  so  bedeutender  wc^rt  gelegt  wurde,  wo  man  überhaupt 
das  modenie  Sprachstudium  mehr  nach  dem  gewohnten  muster  dos  alten 
betrieb.  Freilich  hätten  sie  sich  mehr  um  die  fortschritte  ihrer  Wissen- 
schaft kümmern  müssen  —  aber  wer  will  den  lehrern  der  älteren  schule 
schliesslich  einen  schweren  Vorwurf  daraus  machen,  tlass  sie  zu  weit 
zurückgeblieben  seien?  Man  v(Tgesse  nicht,  welche  Schwierigkeit  es  filr 
denjenigen,  dem  nicht  eine  grössere  bibliothek  zu  geböte  steht,  ist,  sich 
auf  dem  laufenden  zu  erhalten;  dass  der  Sprachwissenschaft  so  viele 
Organe  dienen,  dass  ein  einzelner  nur  unter  besonders  günstigen  umstän- 
den sich  einen  überblick  über  sie  zu  verschatt'en  vermag;  dass  der,  wel- 
cher nicht  die  zeit  erübrigen  kann,  stetig  au  seiner  Weiterbildung  zu 
arbeiten,  gar  zu  leicht  aus  dem  zusammenhange  gerät,  so  dass  er  dann 
grösserer  anstrengungen  bedarf,  sich  wider  hinein  zu  finden.  Haben  sidi 
nun  lehrbücher,  die  nach  den  anschuuungen  früherer  zeit  sorgfältig  und 
mit  gcschick  bearbeitet  wjireii,  eingang  und  anerkennung  erworben, 
nun,  soll  mau  sie  denn  plötzlich  wegwerfen,  weil  vereinzelte  stimmen 
sie  der  Unzulänglichkeit  anklagen V  Diese  stimmen  mögen  ja  recht  lial>en, 
aber  die  erfahrung  lehrt,  dass  umwälzungi'n  auf  wissenschaftli<*hem  gebiete 
sich  nur  allmiihlich  vollziehen.  Daher  nuiss  man  den  eifereni  zurufen:  nur 
geduldl  was  gutes  an  eurem  stniben  ist,  wird  sich  schliesslich  doch  bahn 
breclu^n. 

Doch  wie  und  wann?  miigi^n  sie  fnigeu.  .la,  eine  bc\stimuite  aus- 
sieht kann  ich  da  nicht  erötfneu,  bis  ieh  sehe,  dass  im  universitätsunter- 
richt  melir  rücksicht  auf  die  praktische  ausbüdung  des  künftigen  lehrers 
geuimimen  wird,  als  ujan  ihr  jetzt  gemeinhin  angedeihen  lässt.  Allerdings, 
mit  phonetik,  Sprechübungen  und  dergleichen  beschäftigen  sich  die  hem».n 
studirenden,  aber  wie  sie  ihre  kenntnisse  darin  in  der  klasse  ver>verten 
sollen,  erfahren  slt^  nicht.  Sie  werden  sirh  l»eim  autritte  ihrer  lehrtätig- 
keit  in  den  meisten  fällen  eng  dem  an  <ler  betretVenden  anstnlt  einge- 
führten lehrimche  anschliesseu,  da  etwa  angestellte  eigene  versuche,  den 
mängehi  desselben  abzuhelfen,  sh'h  bald  wegen  fehlens  einer  durcligebil- 
deten  methode  als  undurclitlihrbur  erweisen.  Und  von  selten  der  älteren 
kollegen  findet  der  probandus  in  solchen  bt'strebungen  selten  unterstützimg, 
da  sie  selbst  von  der  iu)twendigkeit  seiner  änderungen  durchaus  nicht  Über- 
zeugt sind.     Tnd  so  bleibt  es  denn  beim  alten. 
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Ich  bcgriMfc  alHT  aurli  nicht,  wuruiii  päda^offi^iHch  ffehihlete  Professoren 
nicht  ^i^clegcntlich  sciiiinancn  oder  in)un^en  abhalten  wollen,  in  denen  sie 
ihre  zuhfinT  ilher  die  pnikttsche  venvertnnjj  des  theoretisch  g<4ernten  be- 
lehren. Ist  das  etwa  mnnssenschaftlich  V  Scheut  sich  der  deutsche  Mdea- 
lismns'  noi'h  immer  vor  Jeder  berilhrung  mit  der  Wirklichkeit?  So  lange 
nicht  ein  engerer  Zusammenhang  zwischen  Universität  und  schule  herge- 
stellt wird,  so  lange  wenlen  die  fortschritte  jener  sich  auf  diese  nur  lang- 
sam übertragen  lassen.  Erst  wenn  der  candidat  feste  gosichtspunkte  mit- 
bringt, wie  die  neusten  emingenscliafteu  seines  faches  im  Schulunter- 
richt nutzbar  gemacht  w(»rd<'n  kitnnen,  erst  dann  wird  sich  eine  allgemeine 
beasening  anbahnen,  wh  sie  unser  herr  [)seudonymus  begehrt. 

Andererseits  scheint  es  mir  aber,  als  ob  die  behauptungen  und  forde- 
ningen  unseres  Verfassers  doch  zu  weit  geben.  Wenn  er  z.  b.  (s.  1 S  f.) 
«Uigegen  eifert,  dass  dem  schiller  ein  sehema  der  englischen  substantiv- 
declination  vorgeführt  winl.  so  hat  doch  ein  solches  den  zweck,  diesen 
dardber  zu  belehren,  wie  die  deutsche  declination  englisch  widerge- 
geben wird.  Dass  im  Englischen  die  rection  (bis  auf  die  bekannte  genitiv- 
fonn)  dnrch  präpositionen  geschieht,  wird  jeder  verständige  lehrer  dabei 
hervorheben.  Femer  ist  der  Vorwurf  der  Unfähigkeit,  den  der  verfiisser 
dem  jetzigen  lehrerstande  in  den  folgenden  Worten  macht,  in  solcher  all- 
gemeinheit  entschieden  zurückzuweisen :  er  sagt  s.  .*il:  'IJisst  ihn  die 
schule  endlich  frei,  so  ist  dem  abgehetzten  schüler  die  spnu*he  der  alten 
Körner  und  IIellen<»n,  ju  das  lebendige  Englisch  und  Franziisisch  der 
gegenwart  im  wahren  sinne  des  \v(»rtes  fremd  wie  zuvor'  et<*. 

Bedingt  stimme  ich  auch  nur  in  den  ruf  ein  (s.  :M):  *Tod  d(m  regeln 
und  Sätzen!  Der  schwerf)unkt  d(».s  Unterrichts  muss  in  tlie  zusanmien- 
hHngende  lektüre  verlegt  wenlen!'  (»anz  bin  ich  der  meinung  des  hemi 
pseudonymus,  dass  das  lesen  zusummenhiingtmtler  stücke  schon  auf  der 
aniangsstnfe  des  !mterri<*hts  b(»ginnen  sfillte.  und  da.ss  der  schüler  durch 
mündliche  rei)roduction  des  geh\^enen  mehr  lernt  als  durch  eine  anzahl 
von  nichtssagenden  Übungssätzen.  Aber  den  —  allerdings  im  verhältniss 
zu  dem  bisherigen  usus  sehr  (>inznscliriinkendeii  —  grammatischen  Unter- 
richt bis  auf  die  <lurchnahm<'  •einiger  hauptsachen  aus  der  tlexionslehre' 
(8.  35)  ^nzlich  falh*n  zu  lassen,  hat  doch  grosse  bedenk<*n.  Mit  wenig<Mi 
und  begabten  knaben  lässt  sich  ein  solches  experiment  w<»l  wagen,  aber 
bei  einer  zahl  von  10  -öo,  wwxst  nur  massig  beanlagten  schülem,  krmnen 
die  erfolge  «^iner  soIcIhmi  methode  nur  unsh'her  werden.  I)i<*  mt^isten  be- 
dflifen  bestimmt  gefasster  regeln,  um  sich  in  dem  Wirrwarr  der  so  ver- 
schiedenen, ihnen  neu  entgegentretenden  formen  zurecht  find(^ii  zu  kJJnnen. 
Erhalten  sie  dies<»  nicht,  so  werden  sie  in  vielen  fäüen  vielleicht  das  rich- 
tige raten,  aber  von  einem  klaren  wIssimi,  von  der  übor/eugung,  dass  <ler 
im  betrefTenden  faüe  gewählte  ausdruck  auch  der  ])assende  sei,  kann  gar 
nicht  die  rede  sein.  Eine  solche  methode  ist  aus  pädagogischen  gründen 
geradezu  verAverflich.  —  Teberdies  bedenke  man  doch,  was  das  ziel  der 
schule  Ist:  etwa,  d:iss  iXvr  s<*hiiler  diest»  oder  jene  spräche  praktisch  ge- 
brauchen lerne?  Ist  vh  nötig,  hier  den  alten  gnmdsatz  zu  widerholen, 
dass  auch  der  Sprachunterricht  nur  ein  mittel  zum  hrdieren  zweck  ist,  den 
sefaUler  richtig  denken  und  emptinden  zu  lehren?    Der  herr  pseudonymus 
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erwartet  zwar  (s.  37),  dass  bei  der  lektiire  .sämmtliclie  notwendigen  regeln 
zur  bes[)ree]iung  gelangen  und  von  zeit  zu  zeit  widerholt  und  zusammen- 
gestellt werden.  Aber  eine  solelu*  ausnutzuug  der  lektüre  bewirkt  bald 
enuüdung.  Anfangs  muss  dem  scbiiler  jedes  wort  erklärt  werden ;  seine 
teilnähme  erlahmt  aber,  wenn  er  ein  hübsches  lesestü<*k  ein  paar  lectionen 
hindurch  in  seine  einzelnen  teile  zerlegen  und  den  Inhalt  nach  allen  dimen- 
sionen  immer  widerkäuen  uuiss.  Und  wenn  es  später  auch  etwas  schneller 
geht,  so  wird  der  reine  genuss  des  gelesenen  doch  schwerlich  zur  gel- 
tung  kommen,  so  lange  er  durch  häufige  grammatische  fragen  unterbrochen 
wird.  Der  schiiler  wird  dagegen  mit  viel  mehr  freudc^  an  die  lektüre  gehen, 
w(*nn  er  weiss,  dass  er  bereits  einen  teil  der  darin  enthaltenen  Schwierig- 
keiten durch  systematischen  lernen  überwunden  hat.  Mancherlei,  insbe- 
sondere syntaktische  eigentilndichkeiten,  wird  der  lehrer  noch  zu  erklären 
haben,  oder  er  mag  in  gewissen  füllen  <lie  schiiler  selbst  zur  auffindung 
der  regel  anleiten:  aber  dies  kann  nunmehr  geschehen,  ohne  die  lust  am 
lesen  zu  verhiiden.  Wird  die  last  der  formenlehre  und  <ler  grundzUge  der 
Syntax  auf  besondere  stunden  vt^lcgt,  so  kann  in  diest^n  mit  weit  grösserer 
Übersichtlichkeit  und  Sicherheit  das  erledigt  werden,  was  den  raschen  fort- 
schritt  des  lesens  nur  hindert. 

Auch  die  häuslichen  schriftlichen  arbeiten,  'diese  brutanstalt  des  Un- 
geziefers der  fehler,  diese  landplage  tür  lehrer  und  schiiler^  (s.  29),  will 
unser  autor  in  die  rumpelkuunner  werfen.  Abgeselien  davon,  dass  nach 
«lern  urteil  ruhig  denki^nder  medizinischer  und  pildagogi.»<cher  capacitäten 
bei  einer  tiiglichen  häuslichen  jirljcit  von  l  —  l'a  stunden  t"iir  jüngere,  2—3 
stun<len  für  ältere  schiiler  eine  überbünlung  nicht  eintritt,  möchte  ich  hier 
auch  <leu  moralischen  wert  häusli<'her  arbeit  lierv(»rheben :  sie  stärkt  das 
Pflichtgefühl  des  knabeu  »md  Jünglings.  Ks  lii^gt  wenig  verdienst  darin, 
da.ss  er  in  der  Schulstunde  aufmerkt,  da  ihn  die  unmittelbare  einwirkuog 
des  lehrers  fortreisst.  Er  soll  auch  bewcistMi.  dass  er  ohne  direkten  ein- 
fluss  im  stände  ist,  die  an  ihn  gestellten  forderungen  zu  ertllllen.  Meines 
(Tachtens  wän*  daher  die  gänzliche  bcseitigung  häuslicher  arbeiten  ein  ]>äda- 
gogischer  fehler,  wenn  andererseits  deren  verständige  besehränkung  auch 
jedem  lehrer  gesetz  sein  sollte,  lud  was  die  sprachlichen  exercitien  an- 
geht, st>  sollen  sie  dem  lehrer  ein  bild  von  der  selb.ständigen  leistungs- 
fähigkeit  seiner  schüliT  geben:  kommen  darin  zu  viel  fehler  vor,  so  er- 
kennt er,  dass  seine  aufgäbe  eine  noch  zu  schwierige  war.  dass  er  den 
betretfendi^n  gegenständ  nocli  (Muuial  erörtern  uuiss.  Hei  den  klassen- 
arbeiten  tritt  <lies  weniger  zu  tage,  da  hi<T  dem  geistig  lebendigen,  wiv 
dem  schweriHlligeren  schiiler  nur  dieselbe  zeit  zur  anfertigimg  gewährt 
wird,  so  djiss  man  an  diese  leistungen  nicht  «lensclbcn  m;ias.*«tab  an- 
legen <larf. 

Norli  mancherU'i  Hesse  sich  über  das  in  vorliegender  sehritit  er- 
örterte theuia  sagen,  doch  würde  «'ine  noch  eingehendere  bespreebung 
«lie  grenzen  einer  recension  zu  weit  übersehreiten.  Aber  auch  das  bis- 
her angi'tührte  genügt  wol,  um  die  bedeutung  tlerselben  klar  zu  stellen. 
Herr  *<^uous(|u<'  Tandem'  ist  ein  tüchtiger  sprachgelehrter  und  wol  bewan- 
<b'rt  in  cUt  neuesten  i)ädagogischeu  literatiir,  aber  ein  pniktiseher  Schul- 
mann seheint  er  nicht,   da  ihn  sonst  die  erfahmng  belehrt  haben  miisste. 
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dass  inanclH'  soinor  vorschlüge  sclnvcr  durcliflihrbar  scit»n.  Im  übrioreii 
sei  aber  diost»  schrift  nir  boa<^htunjf  und  bchorzip^unjc  den  wort«»n  aiiits- 
genossen  auf's  wänust«*  tMU])tohlon. 

Berlin.  J.  Koch. 


Visio  Tnugdali,  lateiniscli  und  altdeutsoli  herausgegeben  vr»n 
Albrecht  Wagner.  Erlangen  (Deiehert)  1882.  LXXII  und 
186  Seiten.    8.    5  m. 

Da  WagiKT's  Visio  Tnugdali  bereits  eine  reihe  von  besprechungen  er- 
fahren hat,  welche  die  Vorzüge  und  Kchwächen  dieser  ausgäbe  hinlänglich 
dargelegt  haben',  so  wird  im  folgenden  weniger  eine  rec^nsion  zu  geben 
bezweckt,  als  vielmehr  den  leser  mit  d<'m  inlialt  und  der  einrichtung  des 
in  mehrfacher  beziehung  interessanten  werken  bekannt  zu  machen. 

Mussaüa  hat  zuerst  in  seiner  abhandlung  SSulla  visione  di  Tundalo'  im 
67.  bände  der  Sitzungsbericht«'  der  phil.-hist.  kksse  der  wiener  akademie 
auf  die  weite  Verbreitung  und  heliebtheit  der  Tundalusiegende  während 
des  mittelalters  hingewiesen  und  gezeigt,  dass  es  ausser  lateinischen  und 
deutschen  bearbeitungim  auch  solche  in  fast  allen  sprachen  des  westlichen 
£im>pas  gibt.  8ein<'  zusanunenstellungen  wurden  durch  Kaist  in  <h>r  Zeit- 
schrift f.  roman.  Phil.,  bd.  IV,  noch  vennehrt.  Was  die  englische  Version 
anbetrifft,  .so  ist  sie  bereits  ls4.*i  puldicirt  worden  von  Turnbull  in  seinem 
buche  *The  Visions  of  l'undale';  er  benutzte  zu  seiuer  ausgäbe  zwei  hand- 
schriften,  die  der  Advocates'  Librar}-  (Jac.  V.  7,  27)  zu  Kdinburg  und  die 
londoner  Cott.  Cat.  A.  II.  Kine  dritte,  die  von  Thomas  VVright  in  seinem 
'St  Patrick's  Purgatory'  erwähnte  (Koy.  Ms.  17  H.  \LIII)  war  ihm  unbe- 
kannt geblieben.  Kin  stück  dieses  gedichtes  ist  übrigens  von  Wülcker 
in  seinem  Altonglischen  Lesebuche  II,  IT  tf.  abgedruckt  worden. 

In  den  vierziger  jähren  unseres  Jahrhunderts  lernte  man  erkennen, 
dass  in  dem  ideenkreise  der  Visionen  zum  teil  die  vorbt»dinguugen  flir 
Dante's  Göttliche  Komödie  liegen;  man  begann  nach  <len  cjuellen  dersel- 
iMjn  zu  forschen,  besonders  ('haries  Labitte  in  seinem  werke  'La  divine 
com^die  avant  Dante*  und  Ozanam  in  dem  buche  'Dante  et  la  Philosophie 
catholique  au  treizieme  siecle'  mit  einem  anliang  *Keclierches  nouvelles  sur 
Ics  sources  poetiques  de  In  divine  <oniedie\  Als  dritter  schliesst  sich  an 
dieselben  Thomas  Wright  in  seinem  'St.  Patrick's  Purgatory'  und  in  seinem 
essay  'On  the  Legends  of  Purgatory,  Hell  and  Paradise,  current  during  the 
Middle  Age\  Die  Schilderungen  von  hrdle,  fegefeuer  und  liimmel  unter 
der  form  der  vision  liisst  sich  rückwärts  verfolgen  bis  zu  «len  anfangen 
des  Christentums  (Origenes),  ihre  eigentliche  wurzel  liegt  noch  tiefer,  sie 
ist  schon  vorhanden  in  der  seelenlehre  der  pythagoreisdien  und  plato- 
nischen Philosophie.     Ks  wäre  recht  dankenswert  gewesen,  wenn  der  ver- 


*  Anzeiger  f.  deutsch.  Altertlium  k,  .j.'jO-IMJS;  Literaturzeitung  1^8*2. 
932;  Literaturblatt  lss2.  12;  Litterar.  C'entrallilatt  1hs2,  444. 
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fasser  m  di-r  einlcitung  den  historischen  cTiwickehmgsgang  dieser  erschei- 
nnng  dargelegt  hätte.  Eine  fiille  von  niaterial  verzeichnet  schon  Ebert 
iui  I.  und  II.  bände  seiner  Gescliichte  der  christlich-lateinischen  litentur. 
Das  buch  selbst  zerfällt  in  zwei  hauf )tt4»ilo :  1 .  einleitungen  s.  IX  bis 
s.  LXXII  und  2.  texte,  nämlich  die  visio  Tnugdali  s.  'A — 51>,  ein  Uiteinlsches 
gedieht  s.  59— 110,  die  niedorrheinischen  Tundalnsbruchstücke  s.  1 13— -11**. 
Alber's  'J'nugdalus  s.  121  —18«'».  Aus  der  oinleittuig  zur  visio  Tnugdali  er- 
faluren  wb-,  dass  dem  herausgeber  54  handsehriften  derselben  bekannt  sind, 
von  denen  er  die  7  ältesten,  noch  dorn  12.  oder  12. — 13.  Jahrhundert  an- 
gehr)rigen,  seinem  texte  zu  gründe  h»gt,  womit  er  unzweifelhaft  zu  einem 
texte  gelangt,  der  dem  arclu'typus  s(»lir  ualu^  kommen  muss.  Der  autor 
der  visio  war  ein  irischer  mr»ncli,  Marcus,  der  sein  werk  einer  abbatissa  G. 
dedicble.  Dieselbe  ist  nach  <len  Untersuchungen  des  verf.  identisch  mit 
Gisela,  äbtissin  des  regensburger  nonn<*nklosters  v(m  St.  Paul.  Damit  wird 
filr  die  datinmg  als  terminus  a  (|uo  etwa  das  jähr  1 14^  gefunden;  der  ter- 
minus  ad  quem  ergibt  sich  aus  <len  uiederrheinischen  fragmenten,  denen 
die  Wsio  als  (juelle  vorlag  und  die  um  1160  anzusetzen  sind.  Man  irrt 
also  schwerlich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  visio  zwischen  1150 — 116<» 
abgefasst  wurde.  Das  lateinische  ancmyni  überlieferte  gedieht  in  hexa- 
metem  stammt  aus  dem  cod.  Vatican.  5977  und  war  bi.sher  noch  nicht  ge- 
druckt. Es  enthält  keineswt^gs  nur  dir  visio  Tnugdali,  sondern  mit  ihr 
zusammen  eine  ganze  reihe  ähnliclu^r  stoft<»,  die  fast  alle  irische  legenden 
behandeln.  Die  visio  Tnugdali  stellt  v.  901  — 1447.  Die  quellen,  aus  denen 
der  dicht(»r  geschöpft  hat,  sind  am  rande  angegeb<*n.  Die  darstellung  der 
prosodischen ,  granunatischeu  und  stilistiscluMi  (Mgentiimlichkeiten  des  ge- 
dichtes  enthält  manches  das  verständniss  des  gedichts  fiirdemde,  doch  ü»t 
dafilr  noch  nicht  genug  getan,  auch  weiss  verf.  nicht  immer  das  specifi.scli 
.Mitt<dlateinische  streng  v(m  d(»m  zu  s<'heid<'n,  was  sicli  auch  aus  dem  älteren 
I^itein  belegen  lässt.  In  betreff  der  niederrheiniselien  fragmente  war  nach 
<ler  ausgäbe  Laehmann\s  in  den  abhandlungen  der  berliner  aka<Ieraie  vom 
jähre  1830  wenig  hinzuzufügen.  Der  text  des  Alber  ist  eine  widerholung 
desjenigen  der  Hahn'selu'U  ausgäbe  in  <len  gediehten  des  XII.  und  XIII. 
Jahrhunderts  (IMbliothek  d.  gesammt.  deutseli.  Nationalliteratur,  Quedlin- 
burg und  Leipzig,  bd.XX).  Da  Alber  bereits  eine  eingehende  behandlung 
durch  Steinmeyer  und  Si>renger  erfahren  hat,  so  begnügt  sieh  verf.  damit, 
das  verhältniss  AlbiT's  zu  s<'iner  vorläge,  der  lateinischen  visio  Tnugdali, 
darzustellen. 

Berlin,  im  märz  1883.  Kmil  Peter.«^. 


E  R  K  L  A  R  U  N  G. 

Der  v(Tf.  der  '  Englischen  Metrik '  ist  in  seiner  entgegnung  auf  Wiss- 
niann's  einwendungen  auch  auf  meine  re<'ension  (Anglia  V,  Anz.  s.  30  tf.) 
zu  spreehen  gekommen.  Dir  art.  wie  «lies  geschieht,  muss  die  recension 
den  der  saehe  fern  stehenden  in  einiMU  falsehen  lichte  erscheinen  lassen. 
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nnd  es  dürfte  dalier  nicht  überflüssifi:  s(Mn,  hier  einiges  zur  rechtfertigimg 
derselben  zu  bringen. 

Schipper  sagt  zuvörderst,  dass,  da  Ich  mit  dem  im  vorhergehenden 
(seiner  meinung  nach)  abgetanen  Wissmann  in  sacheu  der  altgerm.  wort- 
betonung  auf  demselben  Lachmann^schen  Standpunkte  stehe,  er  es  für  nutz- 
los halte,  auf  meine  ausflihnmgen  im  besonderen  einzugehen.  Hiergegen 
bemerke  ich,  dass,  von  dem  mancherlei,  was  in  fraglicher  sache  Wiss- 
mann^s  Standpunkt  von  dem  meinigen  trennt,  zunächst  abgesehen,  wir 
beide  gegen  die  streitigen  punkte  der  metrik  in  so  verschiedener  weise 
vorgehen,  dass  unsere  angriffe  in  der  tat  nichts  mehr  mit  einander  gemein 
haben  als  ihr  ziel.  So  kommt  es,  dass  ich  durch  die  gegen  Wissmann 
gerichtete  gehamischte  abwehr  Schipper's  nicht  im  mindesten  getroffen 
werde  und  die  ausflihrungen  meiner  kritik  noch  ebenso  unwiderlegt  sind 
wie  zuvor!  —  Obgleich  Schipper  den  allzu  positiven  ton  meiner  recension 
zu  rilgen  sich  gedrungen  flihlt,  bin  ich  weit  entfernt,  meine  kriifte  zu  über- 
schätzen. Ich  weiss  im  gegenteü  sehr  wol,  dass  es  nichts  war  als  ein  glück- 
licher Zufall,  der,  als  ich  die  betr.  kapitel  der  ^Metrik'  zu  gesichf;  bekam, 
mich  gerade  an  Lagamon's  reime  denken  machte.  —  Was  die  ungenauigkeit 
in  den  referaten,  die  der  verf.  der  *  Metrik'  Wissmann  und  mir  vorwirft,  an- 
belangt, so  ist  dies  eine  behauptung,  für  die  ich  meinerseits  wenigstens 
beweise  verlange,  und  ich  sehe  dem,  was  der  verf.  hier  beibringen  wird, 
mit  um  so  grösserer  ruhe  entgegen,  als  ich  mir  bewusst  bin,  gerade  bei 
anordnung  dieses  wichtigsten  teiles  meiner  kritik  mit  <ler  grössten  ge- 
wissenhaftigkeit  zu  werke  gegangen  zu  sein. 

Schipper  wirft  mir  vor,  dass  ich  die  uietrischen  theorien  anderer 
vertrete.  Dieser  vorwurt*  trifft  mich  nicht  tief,  da  ich  hier  wie  über- 
haupt nur  solche  theorieen  anderer  vertrete,  die  ich  durch  eigene  nach- 
prUfnng  als  richtig  befunden  habe.  Ich  lese  die  verse  Otfnd's  etc.  wie 
I.4ichmann  und  alle  kundigen,  da  ich  mich  überzeugt  habe,  dass  sie 
nicht  anders  gelesen  w  erden  können.  Ich  halte  die  stabzeile  für  vier  und 
nicht  acht  mal  gehoben,  weil  mich  die  von  Vetter  angeführten  griinde  über- 
zeugt haben.  Ich  halte  die  Lajamou'schen  und  andere  mittelengl.  verse 
fllr  vier  mal  gehoben  und  für  identisch  mit  den  versen  Otfrid's,  weil  mir 
die  von  Trautmann  tlafür  angeführten  griinde  einleuchten,  während  ich 
das  von  Schipper  für  die  zweihebigkeit  derselben  beigebrachte  höchst  hin- 
füUig  finde.  Ich  stelle  mich  ebenfalls  zu  Trautmann  in  der  auftassung  von 
betonungen  wie  /o/v,  ludere  etc.:  die  zweiten  accente  in  solchen  fällen 
sind  nicht  wortaccente,  wie  Lachmann  will,  sondern  versaccente,  welche 
auf  die  von  Trautmann  angegebene  weise  in  gebrauch  gekommen  sind.' 
Schipper's  ansieht,  wonach  vers-  und  wortaccente  immer  zusammenfallen, 
lialte  ich  für  durchaus  unhaltbar.  Ich  scheue  uiich,  wie  man  sieht,  ganz 
lind  gar  nicht,  offen  zu  bekennen,  dass  die  ansichten  die  ich  vertrete,  nur 


*  Auch  Wilmanns  geht  im  neusten  hefte  der  Zeitschr.  f.  D.  Altert. 
(bd.  27,  s.  105  ff.)  gegen  das  angebüche  gesetz  '  :.  w  vor.  Hoffen  wir, 
dass  er,  wie  jetzt  die  dreisilbigen,  so  in  einem  zwoit(»n  aufsatze  die  zwei- 
»ilbigen  w(irter  behandelt  und  seinerseits  dio  fnige  uufwirft  und  beant- 
wortet, woher  jene  betonung  denn  kommt. 

AngllJi,  vi.  band,  Anx.  5 
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insofern  die  meinen  sind,  als  ich  sie  fand  und  mir  zu  eigen  machte.  Ich 
war  nie  ehrgeizig  genug,  dort  nach  neuen  theorien  zu  suchen,  wo  dis 
von  anderen  gefundene  zur  lösung  aller  sch\*ierigkeiten  noch  völlig  aus- 
reichte. 

Doch  nun  zu  dem  manne  der  *  Nation'.  Wer  er  ist,  wissen  wir  nicht, 
wUssten  es  wol  auch  nicht,  selbst  wenn  er  nicht  sich  zu  nennen  vergessei 
hätte.  Dürften  wir  hoffen,  dass  es  etwas  nützen  wUrde,  so  möchten  wir 
ihm  den  rat  geben,  ehe  er  über  gewisse  dinge  zu  urteilen  unternimmt^  sieb 
vorher  über  dieselben  genügend  zu  unterrichten.  Weiter  auf  seine  rccension 
einzugehen  kann  uns  nicht  beifallen.*  Wir  k()nnen  uns  jedoch  nicht  est- 
halten  zu  fragen,  wie  schlimm  es  um  gewisse  theorien  Schipper's  stehen 
muss,  wenn  dieser,  um  sie  zu  stützen,  genötigt  ist,  nach  bnndesgenossen 
herumzusuchen,  deren  elaborat<»  nur  zu  ersichtlich  tlen  Stempel  der  dntzend- 
arbeit  an  sich  tragen. 

Ich  schliesse  diese  bemerkungen  mit  der  hoffhung,  recht  bald  eine 
offene  (!)  und  eingehende  Zurückweisung  meiner  kritik  vor  mir  zu  sehen. 

London,  im  dec.  1882.  Eugen  Einenkel. 


The  English  aud  Scottisb  Populär  Ballads.  Edited  by  Francis 
James  Child.  Part  I.  Boston  (Hougliton,  Mifflin  &  Co.), 
New  York,  London  (Stevens).    Imp.  8  ®,  jjp.  256. 

Seit  dem  ersten  erscheinen  von  Thomas  Percy's  Reliques  of  Anckni 
English  Poetry  im  jähre  17 Co  ist  viel  geschehen  tllr  die  herausgäbe  des 
reichen  Vorrates  an  bailaden,  dessen  sich  die  englische  literatur  rühmen 
darf.  Wer  denkt  nicht  —  abgesehen  von  anderem  —  sogleich  an  Scott's 
Minslrelsy  of  the  Scottish  Border  (IS02— :J),  Chambers'  Scottish  Ballads 
(1829),  Bell's  Ancient  Poems,  Ballads,  and  Songs  (ts57),  an  Uales'  und 
Fumivairs  ausgäbe  von  Bishop  Percy's  Folio  Manuscript  (18GS)  und 
an  die  rühmlichen  leistnngen  der  von  Fumivall  ins  leben  gerufhen  lialUd 
Society?  Alle  bisher  veröffentlichten  Sammlungen  geben  mehr  oder  minder 
beträehtliche  bruchstücke  des  vorhandenen  buUadenschatzes:  Francis  J. 
('hild,  Professor  in  Harvard  University,  Cambridge,  Mass.,  ist  der  erste, 
der  sich  an  die  schwierige  aufgäbe  wagt,  das  ganze  zusammenzubringi^n. 
Frühere  herausgeber  sind  mit  ilireu  texten  mehr  oder  weniger  willkürlich 
umgegangen,  am  schliunnsten  Percy,  der  wegschneidet,  zusetzt,  ändert 
wie  es  ihm  in  den  kraui  passt:  Child  befolgt  die  allein  richtige  regel  sich 
streng  an  die  Überlieferung  zu  halten.  Kein  herausgeber  hat  bis  jetzt  ernst- 
lich daran  gedacht  die  englischen  l»:illaden  einem  vergleichenden  Studium 
zu  unterwerfen,  d.  h.  den  beziehungen  nachzuspüren,  die  sie  zu  einander 
und  zu  den  verwanten  balladen  fremder  völk<'r  haben:  Child  betreibt 
dieses  vergleichende  Studium  in  grossem  niuasstabe  und  verfolgt  einzelne 
balladen  von  Island  bis  ans  Gi?lbe  Meer. 


*  Man  h'se  nur  die  letzten  drei  sätze  des  aushubs  mit  der  naiven 
aburteilung  Lajamon's  und  *  aller  anderen'. 
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Wir  dürfen  uns  freuen,  dass  gerade  Cliild,  ein  so  bewährter  arbeitcr 
anf  dem  felde  der  bailade,  das  grosse  werk  unternommen  hat.  Schon  in 
den  jähren  1857—50  hat  er  in  Philadelphia  eine  achtbändige  balladensamm- 
lung  erscheinen  lassen,  und  seitdem  ist  er  unablässig  tätig  gewesen  mit 
einheimsen,  sichten  und  vergleichen.  Nicht  nur  sämmtliche  gedruckte 
baUaden  der  englischen  zunge  sind,  wie  sich  von  selbst  versteht,  von  ihm 
berücksichtigt  worden,  sondern  er  hat  auch  aus  handschriftlichen  quellen 
und  aus  mündlicher  Überlieferung  geschöpft  Die  ausbeute  aus  der  münd- 
lichen Überlieferung,  gesteht  er  selber,  ist  weder  betnichtlich  noch  beson- 
ders wertvoll;  dagegen  haben  bisher  unbenutzte  handschriften,  unter  denen 
eine  umfängliche  Sammlung  MotherwelPs  obenan  steht,  viel  und  vorzüg- 
liches geliefert. 

In  der  einrichtung  und  anläge  ähnelt  Child's  werk  am  meisten  der 
bekannten  Sammlung  Gnmdtvig's:  Danmarks  Gamle  Folkemser,  ,Jedc 
ballade  wird  in  ilu^en  einzelnen  Spielarten,  soweit  solche  vorhanden,  vor- 
geführt, und  den  texten  ist  immer  eine  einleitung  vorausgeschickt,  die 
über  (piclle  und  Überlieferung  auskunft  gibt,  und  welche  die  beziehungcn 
au  englischen  und  fremden  bailaden  erörtert. 

Folgendes  ist  der  inlialt  des  ersten  teils: 

t.  Riddles  Wisely  Expounded,  s.  1  -H.  Ein  in  der  deutschen  baUaden- 
litAjratur  wolbekannter  stoff.  Das  erste  stück  (A)  der  sippe  ist  die  ballade 
von  dem  uiädchen,  das  die  rätselfragen  des  ritters  löst  und  daflir  von  ihm 
geheiratet  wird.  Ganz  ähnlich  ist  B.  In  C,  das  nur  durch  MotherwelPs 
handschrift  überliefert  wird,  ist  der  rätselsteUer  der  teufel,  der  entflieht, 
sobald  das  mädchen  seineu  namen  nennt.  D  enthält  blosse  lütselfragen 
ohne  erzählende  einkleidung. 

2.  The  Elphin  Knight,  s.  (i-  20.  A  und  B:  Der  elfin  knight  blässt  sein 
hom.  Das  mädchen,  das  ihn  hört,  wünscht,  es  hielte  ihn  in  den  armen. 
Kaum  hat  sie's  gedacht,  so  ist  er  bei  ihr:  Wenn  ich  dich  heiraten  soll, 
sagt  er,  musst  du  die  und  die  (unmöglichen)  dinge  tun.  Das  will  ich,  sagt 
sie,  wenn  du  zuvor  die  und  die  (ebenfalls  unmöglichen)  dinge  tust.  Darauf 
geht  er  nicht  ein,  und  sie  spricht: 

My  maidenhead  VW  then  keep  still, 
Let  the  elphin  knight  do  what  he  will. 

C  bis  L  weichen  mehr  oder  weniger  ab  und  hängen  zum  teil  nur  noch 
durch  den  oder  jenen  zug  mit  A  und  B  zusammen. 

3.  The  Fause  Knight  upon  the  Road,  s.  20 — 22.  Ein  kleines  stück 
von  9  zwei-  bezw.  vierzeiligen  Strophen,  in  dem  der  wee  bog  dem  fause 
knickt  auf  jede  frage  und  jedes  wort  eine  überbietende  antwort  gibt. 

4.  Lady  Isabel  and  the  Elf  Knight,  s.  22—62.  Fair  Isabel  wird  vom 
clf-knight  in  den  wald  gelockt  und  soll,  wie  schon  sieben  köuigstöchter 
vor  ihr,  getötet  werden.  Sie  lullt  ihn  in  schlaf,  bindet  und  erschlägt  ihn. 
Also  eine  verwante  unserer  zahlreichen  Ulinger-  und  *Ulrich  und  Aennchen  '- 
balladen.  Child  verlegt  den  Ursprung  nach  Holland.  Mit  recht  widerspricht 
er  s.  54  der  ansieht  Bugge's,  wonach  die  ganze  so  weitverbreitete  gattung 
auf  die  geschichte  von  Judith  und  Holofemes  zurilckgehen  soll.  Wie  sonst 
leitet  Bugge  auch  hier  zu  viel  aus  christlich-jüdischer  Überlieferung  ab. 

5* 


68  TRAUTMANN, 

5.  Gif  Brentnn,  s.  02 — Sl.  Gil  Brenton's  braut  koiiniit  zu  schiffe  in 
das  land  ihres  bräiitigams,  um  mit  diesem  vermählt  zu  werden.  Unter- 
wegs erfährt  sie: 

A  17.   Seven  king'M  daughters  has  our  king  wedded. 

An  seven  king's  daughters  has  our  king  bedded. 

Bnt  he-s  cutted  the  paps  frae  tlieir  breast-bane, 
18.   And  sent  tliem  mouming  liame  again, 

weil  sie  nämlich  keine  jungtrauen  mehr  waren.  Da  wird  ihr  bange  nml 
sie  spricht  zu  ihrer  zofe:  5U(»  pfund  will  ich  dir  geben,  wenn  du  statt 
meiner  diese  nacht  beim  könige  schläfst.  Die  zote  tut  es,  und  der  konig 
fragt  seine  zauberkräftigiin  bettiicher  und  decken: 

:{0.   Is  this  a  maid  that  I  ha  wedded  V 
Is  this  a  maid  that  I  ha  bedded  V 

Und  die  tUcher  antworten: 

31.   It's  uae  a  maid  that  yim  ha  wedded, 
But  it\s  a  maid  that  you  )ia  bedded. 

Der  könig  ist  unglücklich  und  klagt  seiner  mutter  sein  leid.    Sie  spricht: 

37.   'An  ril  gang  to  yon  painted  bowr, 

And  see  how't  fares  wi  yon  base  whore.' 

HS.   The  auld  queen  she  was  stark  an  sträng; 
She  gard  the  door  flee  aif  the  ban. 

H9.   The  auld  (pieen  she  was  stark  an  steer; 
She  gard  the  door  lye  i  the  fleer. 

40.   '0  is  your  baim  to  laird  or  loonV 
Or  is  it  to  your  tather's  groomV 

Mein  kind,  antwortet  die  braut,  ist  v(m  einem  schönen  herrn,  der  mich  im 
walde  traf  und  bis  zum  abend  festhielt.  Und  er  gab  mir  eine  locke  und 
einen  ring  etc.    Die  königin  geht  zu  ihreui  söhne: 

04.   *What  did  you  wi  that  gay  gold  ring 
I  bade  you  keep  aboon  a'  thingV 

(it>.   What  did  you  wi  tliat  yallow  hair 
1  bade  you  keep  for  ever  mair?' 

r»s.   *I  gae  them  to  a  lady  gay 

I  met  i  the  greenw^ood  on  a  day. 

HU.   An  I  would  gi  a'  my  father's  lan, 
I  had  that  lady  my  yates  within.' 

71.   *0  son  keep  still  your  father's  lan; 
You  hae  that  lady  your  yates  within.' 

Die  beiden  ersten  gcstaltungen  der  sippe  sind  sehr  ähnlich  und  gi»- 
hören  zu  den  wirkungsvollsten  und  schönsten  balladen  der  englischen 
spräche.  In  C  und  D  wird  erst  das  abenteuer  im  walde  erzählt,  und  sie 
und  alle  übrigen  geben  mehr  oder  weniger  züge  der  nrsprüngltcben  gc- 
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stalt  awf.  Der  heransgeber  weist  hin  auf  zahlreiche  anklänge  und  Über- 
einstimmungen in  skandinavischen  balladen.  Deutsche  verwante  scheinen 
nicht  vorhanden  zn  sein. 

6.  Wiilie*s  Lady,  s.  81 — SS.  Willie  hat  eine  frau  genommen,  die  von 
seiner  mntter  gehasst  und  gequält  wird.  Die  mutter  will  die  Schwieger- 
tochter tot  wissen  und  verhext  sie,  dass  sie,  als  ihre  stunde  kommt,  nicht 
gebären  kann.  Die  junge  frau  schickt  Willie  zur  alten  und  bietet  ihr  einen 
goldenen  becher,  aber  sie  hebt  den  zauber  nicht  auf.  Sie  bietet  ihr  einen 
hengst,  aber  '  thai  viie  rank  wilck  of  vUesl  kind '  bleibt  hart,  Hieranf  heisst 
die  junge  frau  ihren  gatten  ein  kind  von  wachs  machen  und  der  alten 
bringen  und  aufmerken,  was  sie  sagt.    Diese  ist  bestürzt  und  mft  aus: 

M.  *0h  wha  has  losed  the  nine  witch  knots 
That  was  amo  that  ladie's  locks? 

:i5.  And  wha  has  taen  out  the  kaims  of  care 
That  haugs  amo  that  ladies  hair? 

as.  And  wha  has  loosed  her  left-foot  shec, 
And  lotten  that  ladie  lighter  be?' 

Willie  beseitigt  die  verschiedeneu  zauber: 

44.  And  now  he's  gotten  a  bonny  young  son, 
And  mickle  grace  be  him  upon. 

Nur  diese  eine  englische  gestaltung  des  Stoffes,  der  bei  den  Skandi- 
naviern ziemlich  verbreitet  ist  und  bei  uns  wider  zu  fehlen  scheint. 

7.  Elarl  Brand,  s.  8S— 105.  Earl  Brand  entflieht  mit  seiner  geliebten, 
wffd  von  deren  vater  und  sechszehn  seiner  leute  verfolgt,  die  er  einen 
nach  dem  andern  niederschlägt.  Vom  letzten  erhält  er  eine  wuude.  Mit 
mühe  bringt  er  seine  geliebte  in  das  haus  seiner  mutter  und  stirbt  mit 
dem  w^unsche,  dass  sein  jüngster  bnider  sie  heirate.  So  A.  In  BCD  etc. 
heissen  die  liebenden  William  und  Margaret,  und  die  Verfolger  sind  Mar- 
garetes vater  und  brüder.  Wider  eine  reihe  verwanter  balladen  in  den 
skandinavischen  literatiiren ;  deutsche  derselben  gattung  nicht  bekannt. 

8.  Erlinton,  s.  106 — 111.  Diese  sippe  hat  deutliche  anklänge  an  die 
£arl  Brand-balladen,  doch  zeigen  sämmtliche  fassungen  einen  glücklichen 
aosgang. 

9.  The  Fair  Fiower  of  Northurnber/and,  s.  111—118.  Ein  schotti- 
scher ritter,  der  in  die  gefangenschaft  des  Earl  of  Northumberland  ge- 
raten, entflicht  mit  dessen  tochter.  Der  ritter  hat  weib  und  kinder,  ob- 
wol  er  geschworen: 

10.   I  sweare  by  the  blessed  Trinitie, 
I  have  no  wife  and  childrcn,  I, 
Nor  dwelling  at  home  in  merrie  Scotland, 

und  verstOsst  sie,  als  sie  nach  Schottland  kommen.  Zwei  englische  ritter 
finden  sie  und  bringen  sie  zurück  zu  ihrem  vater.    Schluss: 

35.   All  you  faire  maidens  be  warned  by  me, 
Scots  were  never  tnie,  nor  never  will  be, 
To  lord,  nor  lady,  nor  faire  England. 
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S«  A.  Die  ilbrigen  ikssungen  weichen  nidit  soiir  wesentlich  ab.  Der 
Stoff  ist,  wie  in  <ler  natur  der  sacho  liegt,  nnr  englisch,  wenn  sich  auch 
anklänge  an  einzelne  zUgc  in  deutschen  und  skandinavischen  baUiden 
finden. 

10.  The  Trva  Sisiers,  s.  1  IS— 141.  Zwei  Schwestern  gehen  ans  wasser, 
um  ihres  vaters  schiflfe  ankommen  zu  sehen.  Die  ältere  stösst  die  jOngere 
ins  wasser;  der  leichnam  schwimmt  zur  miihle  und  wird  vom  mttller  henos- 
gezogen.  Aus  ihrem  brustbeine  wird  eine  geige  gemacht,  aus  ihren  fingern 
die  Wirbel,  aus  den  haaren  die  saiteu.  Und  als  die  geige  gespielt  wird, 
verrät  sie  die  mörderin.  Uebcr  zwanzig  mehr  oder  woniger  abweichende 
Spielarten. 

11.  The  Cruel  Brolher,  s.  141—151.  Das  fräulein  will  den  ritter  heira- 
ten, wenn  er  sich  der  Zustimmung  ihrer  verwanten  versichert.  Er  holt  die 
Zustimmung  der  eitern  und  aller  verwanten  ein,  vergisst  aber  den  bruder 
John  zu  tragen.  Die  hochzcit  wird  gehalten.  Beim  abschiede,  als  die  neu- 
vermählten schon  zu  pferde  sitzen,  sticht  .lohn  seine  Schwester  in's  hen. 
Zahlreiche  mehr  oder  minder  abweichende  Spielarten. 

12.  Lora  Randal,  s.  151 — 1(56.  Der  bekannte  stoff,  den  wir  z.  b.  in 
unserer  *  Schlangenköchiu '  (Erk's  Liederhorst  s.  (>)  und  *  Stiefmutter'  (Uh- 
laud's  Volkslieder  s.  272)  haben.    Zahlreiche  englische  gestaltnngen. 

13.  Edward y  s.  1H7— 170.  Die  oft  in's  Deutsche  tibersetzte  (Herder, 
Woltf,  Knortz  etc.)  ballade  von  Edward,  der  seineu  vater  erschlagen  hat. 
Nur  zwei  vollständige  fassungen ;  die  bekannte  (B)  aus  Percy's  liandschrift, 
A  von  Mothenvell.  In  B  lieLsst  der  mörder  Davie,  und  nicht  den  vater, 
sondern  den  bruder  hat  er  erschkgen. 

14.  Babylon,  or  the  Bonnie  Banks  of  Fordie,  s.  170—177.    A  beginnt: 

There  were  three  ladies  lived  in  a  bower, 

Eh  vow  bonnie. 

And  they  went  out  pull  a  Hower 

On  the  bonnie  banks  o  Fordie. 

Plötzlich  steht  ein  verbannter  vor  ihnen  und  fragt  die  älteste,  ob  sie  seine 
frau  werden  oder  von  seinem  messer  sterben  will.  Sie  will  lieber  sterben, 
und  er  tötet  sie.  Ebenso  die  zweite.  Die  dritte  will  keinen  verbannten 
heiraten  und  auch  nicht  sterben:  'Ich  habe  einen  bni<ler  im  walde,  der 
dich  töten  wird,  wenn  du  mich  tötest'.  Wie  heisst  dein  bnider:  *B*by 
Lon\  *0  weh,  Schwester,  was  hab  ich  getan!'  und  er  zieht  sein  messer 
und  ersticht  sich. 

15.  Lcesome  Brand,  s.  177 — 184.  Diese  ballade  ist  schlecht  erhalten 
und  ohne  einen  blick  auf  die  verwanten  in  anderen  germ^ischen  Utera- 
turen  nicht  genügend  verständlich.  Ein  mädchen,  das  seine  stunde  nahen 
tühlt,  entflieht  mit  dem  geliebten.  Als  sie  ein  stück  geritten  sind,  wird 
ihr  weh  und  sie  verlangt  nach  weiblichem  beistände.  Wälurend  er  diesen 
zu  suchen  geht,  gebiert  sie,  und  bei  seiner  rückkehr  findet  er  sie  tot  und 
ein  totes  kuäblein  neben  ihr.  Er  klagt  seiner  mutter  sein  leid.  Diese 
gibt  ihm  ein  hom,  aus  dem  er  drei  tropfen  von  des  heiligen  Paulus  blute 
auf  die  leichen  giesson  soll.  Dies  geschieht,  und  mutter  und  kiml  werden 
lebendig. 
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16.  Sheath  and  Knife,  s.  1K5— 187.  Die  liebenden,  königskinder,  sind 
bruder  und  Schwester.  Sie  ilililt  sich  mutier.  Beide  gehen  in  des  vaters 
tiergarten,  wo  er  sie  mit  ihrer  hewilligung  mit  einem  pfeile  erschiesst. 

6.  He  has  made  a  grave  that  was  lang  and  was  deep, 
And  he  has  buried  bis  sister,  wi  her  babe  at  her  feet. 

7.  And  when  he  came  to  bis  father's  court  hall, 
Tliere  was  music  and  minstrels  and  dancig  and  all. 

b.   '0  Willie,  o  Willie,  what  makes  thee  in  pain?' 

*I  have  lost  a  sheath  and  a  knife  that  PH  never  see  again.' 

17.  Hiiid  Unrn,  s.  1S7— 2»8.  Diese  sippe  ist  die  naehkommenschaft 
der  mittelenglischen  geste  von  *King  Ilorn'.  Von  den  zahlreichen  begeb- 
nissen  derselben  finden  wir  hier  fast  nur  diejenigen  wider,  welche  sich 
an  den  ring  knüpfen.  Hind  Hom  hat  dem  könig  sieben  jalire  gedient 
nnd  hat  sich  in  seine  tochter  verliebt.  Sie  gibt  ihm  einen  ring:  ^Solange 
der  stein  glänzt  und  seine  färbe  behält,  bin  ich  dir  treu;  wenn  die  färbe 
verblasst,  ist  meine  liebe  vorüber'.  Hom  geht  zur  see.  Nach  sieben 
jahfen  sieht  er  plötzlich,  dass  der  ring  seine  färbe  verloren  hat.  Er  kehrt 
zurück  und  am  lande  erfährt  er  von  einem  bettler,  dass  des  königs  toch- 
ter hochzeit  hält.  Er  tauscht  mit  <lem  bettler  die  kleider,  begibt  sich  an 
des  königs  tor  und  bittet  in  Hom's  namen  um  einen  trunk.  Die  braut 
selber  bringt  ihn  und  Hom  lässt  den  ring  in  den  becher  fallen. 

A  18.  *0  got  ye  this  by  sea  or  land? 

Or  got  ye  it  otf  a  dead  man's  band?' 

Ul.   *I  got  not  it  by  sea,  I  got  it  by  land, 

And  I  got  it,  madam,  out  of  your  own  band.' 

20.   H)  rU  cast  oflf  my  gowns  of  brown. 
And  beg  wi  you  frae  town  to  town.' 

22.   Ye  needna  cast  off  your  gowns  of  brown, 
For  ril  makc  you  lady  o  many  a  town.' 

18.  Sir  Lionel ,  s.  208 — 215.  Ein  ritter  findet  eine  frau  in  einem 
bäume,  deren  gatte  sammt  seinen  leuten  von  einem  eher  getötet  worden 
ist.  Der  ritter  tötet  den  eher  und  wird  verwundet.  Der  eher  gehört 
einem  riesen,  der  mit  dem  ritter  kämpfen  will,  sobald  seine  wunden  ge- 
heilt sind.  Nach  der  heilung  stellt  sich  der  ritter  imd  tötet  den  riesen, 
wie  er  den  eber  getöt  hatte. 

19.  King  Orfco,  s.  215-217.  Nur  ein  an  zwei  stellen  lückenhaftes 
stück,  das  auf  dem  mitteleuglischen  SSir  Orfeo'  beruht.  Oqiheus  ist  in 
unserer  bailade  einfach  king,  Eurydico  heisst  Lady  lsabel.  Von  den  aus- 
gaben der  geste  *Sir  Orfeo'  ist  die  von  Zielke,  Breslau  ISSU,  nicht  erwähnt. 

20.  Tlic  Cr  ud  Mol  her,  s.  218—227.  Ein  mädchen  gebiert  zwei  kinder, 
tötet  und  verscharrt  sie.  Als  sie  an  <ler  schlossmauer  entlang  geht,  sieht 
sie  zwei  liebliche  knaben  spielen. 

C  7.   *()  bonnie  babes,  giu  ye  were  nnne. 
I  would  dress  you  up  in  satiu  fine. 
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s.   0  I  woiild  dress  von  in  the  silk, 
And  wash  yon  ay  in  luorning  milk/ 

1).   '0  eniel  niother,  we  were  thine, 
And  thon  made  us  to  wear  the  twine. 

10.   0  eursed  mother,  heaven's  hijfli, 

And  thafs  where  tliou  will  neer  win  nigl».' 

So  ('.  Dio  übrigen  stiicke  der  sippe  mit  znm  teil  wesentlichen  ab- 
weichnngen. 

21.  The  Maid  and  the  Pnlmer,  s.  22S— 2:iH.  Ein  mjidchen  wäscht 
am  bninnen.  Ein  alter  pilger  kommt  und  verlangt  zu  trinken.  *  Ich  habe 
keinen  beeher',  sagt  sie.  *Käme  dein  liebster  von  Konr,  sagt  er,  'wür- 
dest du  bald  einen  beeher  finden  \ 

7.   Shee  sware  by  God  &  good  8t.  John, 
Lemman  liad  shee  neuer  none. 

s.   Saies,  *Peace,  ifaire  mayd,  you  Jire  fforsworne! 
Nine  children  you  haue  bome. 

9.   Three  were  buryed  vnder  thy  bed's  heiul, 
Other  threo  vnder  thy  brewing  leade. 

10.   Other  three  on  yon  play  greene; 
Count,  maid,  and  there  be  nine\ 

*ünd  dafür  sollst  du  sieben  jähre  ein  trittstein  sein,  sieben  jalire  ein  glocken- 
klöppel,  und  sieben  jalire  sollst  du  in  der  liölle  einen  äffen  führen.' 

22.  SL  Stephen  and  Herod,  s.  2:j3  — 241.  Bisher  nicht  gedruckt. 
Stephen,  der  bei  Herodes  dient,  hat  einen  stem  über  Bethlehem  stehen 
gesellen  und  will  nun  nicht  mehr  bei  Ilerodes  bleiben.  Der  ki»nig  tost  ihn 
vor  di(^  Stadt  führen  und  steinigen. 

23.  Judas,  s.  242—244.  Eine  balladenhafte  und  nicht  ganz  klare  dar- 
stellung  einer  legende  von  Judae  verrat. 

24.  Bonnie  Annie,  s.  244—247.  Annie  fVihlt  sich  mutter.  Nachdem 
sie  ihrem  vater  gold  und  geld  gestohlen,  entflieht  sie  mit  ihrem  geliebten 
übers  meer.  Sic  sind  nicht  weit  gefahren,  als  sie  nach  weiblicher  hilfe 
verlangt.  Die  ballade  ist  nicht  gut  erhalten,  so  dass  der  Zusammenhang 
der  übrigen  begebenheiten  dunkel  ist. 

25.  WiUics  Like-^ake,  s.  247—252.  Willie  liebt  ein  mädchen,  tUis 
ihm  vorenthalten  wird.  Auf  deu  rat  seiner  mutter  stellt  er  sich  tot.  Das 
mädchen  fällt  vor  ihrem  vater  auf  die  knie  und  bittet,  zu  Willie's  hegriib- 
niss  gehen  zu  dürfen.    Sie  geht,  und  als  sie  hintritt  vor  die  leiche, 

A  14.   Ile  took  lier  by  the  Maist  sae  neat  and  .<*ae  siua, 
And  threw  her  atween  him  and  the  wa. 

15.   *0  Willie,  o  Willie,  let  me  alane  this  nicht, 
0  let  me  alane  tili  we're  wedded  rieht.' 

Hi.   'Ve  cam  unto  me  baith  .sae  meek  and  mild, 

But  ril  luak  ye  gae  hame  a  wed«led  wife  wi  child.' 
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26.  The  Three  Ravens,  s.  2^:i-  254.  Droi  rabcu  sitzen  auf  einem 
bHUiue.  Der  eine  sajct:  'wo  werden  wir  friilistUckenV  *Dort  unten  liegt 
ein  ritter  tot  unter  S4Mneni  scliilde.  »Seine  luuide  bewachen  ihn:  seine 
ha)  lichte  fliegen  um  ihn  und  laHsen  andere  vi^gel  nicht  an  ihn/ 

5.  Downe  there  comes  a  fallow  doe, 

As  great  with  yong  as  she  might  ^o^i. 

6.  She  lift  vp  his  bloudy  hed, 

And  kist  his  wounds  that  were  so  red. 

*^.   She  got  him  vp  vpon  lier  backe. 
And  carried  him  to  eartlien  lake. 

9.   She  buried  him  betone  thc  i)rime, 

Sh(»  was  deail  herseife  erc  eve»-s(»ng  time. 

10.   (Jod  send  euer}'  genth^man. 

Such  liuukes,  such  hounds,  and  such  a  leman. 

Zwei  kleine  und  unvollständige  stücke:  27.  The  WhummU  Bore 
(s.  255)  und  28.  ßurd  Ellen  and  Yonnij  Tamlane  (s.  256)  schliessen  den 
ersten  teil. 

So  knapp  und  uneingohend  die  vorstehenden  bemerkuugeu  sind,  wer- 
den sie  hoff  ich  doch  genügen ,  den  wert  und  die  hohe  wissenschaftliche 
bedeutung  des  von  Child  begonnenen  Werkes  erkennen  zu  lassen.  Möge 
der  hcrausgeber  die  nötige  kraft  und  müsse  zur  schnellen  Vollendung  des- 
selben finden. 

lk)NN,  IM  MÄRZ  1883.  Moritz  Trautmänn. 


Wörterbuch  de«  schottiRehen  dialektB  in  den  werken  von  Wal- 
ter Scott  und  Bums,  herausgegeben  von  Ludwig  Hierth es, 
k.  reallehrer  der  neuen  Mj)raehen  an  der  k.  kreisrealsehule 
und  an  der  k.  industrieschule  Ausgburg.  Augsburg,  1882. 
Verlag  der  Matli.  Rieger'scheu  buehhandlung.  X  und  19J^ 
Seiten.    Kl.  8.    Geheftet  preis  :^  mark. 

Der  Verfasser  hat  in  dem  letzten  heft  der  Englischen  Studien  (VI,  1 
8. 141  if.)  eine  gründliche. und  verdiente  abfertigung  erfahren.  Man  würde 
dem  verf.  zu  viel  ehre  erweisen,  wenn  man  das  stümperhafte  machwerk 
einer  nochmaligen  ausführlichen  kritik  in  einer  fachzeitschrift  unterziehen 
wollte.  Für  die  leser  der  Angüa  möge  es  genügen  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  verf.  weder  die  Vorkenntnisse  besitzt,  um  ein  solches  buch 
schreiben  zu  kOnnon,  noch  überhaupt  sich  die  mühe  gegeben  hat,  das 
nötige  material  zusammenzubringen  (nur  den  alten  Motherby  hat  er  be- 
nutzt). Man  le.se  nur  das  vorwort  und  sehe  sich  auf  s.  IX  die  'allgemeinen 
gesichtspunkte^  an,  um  sich  von  der  Wahrheit  des  gesagten  zu  überzeugen. 
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WtMii  »^8  auf  ein  obürnäcliliebes  lesen  der  seliriften  von  Seott  uinl 
Hum.s  aukomuit,  der  findet  im  ganzen  genügende  uusknnft  in  den  zu 
diesen  werken  verölfentliekten  glus.saren,  die  jedem  leicht  zugäufclicb  sind. 
Ich  setze  natürlich  voraus,  dass  einer  nicht  mit  ganz  unzulänglichen  kcBii- 
nissen  des  Knglischen  an  das  lesen  dieser  schriftsteiler  gehe.  Denn  für 
einen  solchen  leser  —  aber  auch  nur  tllr  einen  solchen  —  wird  das  Wör- 
terbuch des  verf.  sieh  als  einigermassen  brauchbar  erweisen,  wenn  es  ibn 
auch  nicht  selten  im  stiebe  lässt  und  durch  die  oft  bunt  durehoinder  ge- 
würfelten bedeutungen  der  werter  verwirrt.  Den  studirenden  aber,  denen 
zum  lesen  Scotfs  und  Bums'  ganz  andere  hiltsmittel  zu  geböte  stehen, 
könnte  <las  Wörterbuch  des  verf.  nur  aus  dem  gründe  empfohlen  wenlcnt 
damit  sie  frühe  lernen,  wie  man  es  nicht  ma<*hen  solle. 

Bonn,  im  märz.  Dr.  Lorenz  Morsbach. 


The  Di^by  Mysteries.   Eclited  froni  the  Mss.  by  F.  J.  FurnivalL 
New  Sbakspere  Society.    Serie«  VII.    London  1882. 

Von  den  altenglischen  misteriensammlungen  wurden  die  Chester- 
uml  Coventryspiele  si^iner  zeit  durch  die  alte  Shakespeare-Society  heraus- 
gegeben. Durch  diesen  druck  wunh^n  sie  auch  ausserhalb  England  1h»- 
kannt.  Die  Tow  neleysammhing  vcröttcntlichte  die  Surtees -Society  und 
auch  sie  shul  dadurch  zugänglich  g^'wonleu.  Di«'  Yorker  spiele  galten 
lauge  zeit  als  v«»rh)ren,  bis  sie  in  der  sammluiig  «les  Lords  Ashbumliaui 
wider  auftauchten.  Dieselben  soHen  nun  tlir  die  Clareudtm- Press  von 
der  gelehrten  dame  Miss  Toulmiu  Smitli  baldigst  herausgegeben  wenh'n. 
Es  ist  dies  die  umfangreichste  samndung,  da  sie  Ab  spiele  umfa.s.st,  wäh- 
rend die  vi»n  Coventry  nur  aus  -J.t,  ilie  Towueleysammlung  nur  aus  32, 
<lie  von  ehester  nur  aus  24  besteht.  Die  Yorkmisterien  stehen  den 
Towneley  am  nächsten,  mehrere  stimmen  fast  wörtlich  mit  (*inauder  üIkt- 
ein.  Kin  einzelnes  stück  daraus,  der  sog.  'Scri veners  Play'  wurde  schon 
früher  nach  einer  einzelabs<hrift  tür  die  Camden-Societv  l^r)»>  heraus- 
gegeben. 

Dan<*ben  nehmen  sich  nun  allerdings  die  Digby  Misterien  sehr  be- 
scheiden aus.  Und  doch  müssen  wir  es  ileni  unennüdliehen  herausgi'biT 
Fiirnivall.  der  schon  so  vieh'  schätze  der  altenglischen  Hte'ratur  bekannt 
gennicht  hat.  grossen  dank  wissen,  dass  er  diese  stücke  zum  ersten  male 
verötlentliciite!  'Zum  ersten  mah*  verötlentlichtc '  dürfen  wir  sagen,  ob- 
gleicii  aHerdings  die  Digby-hs.  schon  einmal  gedruckt  wurde.  Der  Ah- 
botsford  (,'lul>  Hess  5o  exemplare  dieses  druckes  anfertigen.  Von  einer 
frühern  ' veröfVentliehung*  kann  man  aber  also  ni<ht  retlen.  Eines  <ler  drei 
misterien  war  allenUngs  bekannt  geworden,  das  Candlemas  l)ay- spiel. 
Ilawkius  druckte  es  i77;j  in  sehiem  Origin  of  the  Englisli  Drama'  und 
später  nahm  es  Marriott  auf  in  seim^  •('o]le<'tion  of  Englisli  Mirach?  Plays 
or  Mysteries*  Basel  183S. 
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Die  in  der  IHgby-hs.  cntliHltncii  iiiisrcTieii  siml:  1.  Der  Bethlehoini- 
tinche  kiudcruiord  (5()(»  vitsc).  2.  l>i<*  bokelinmg  SauKs  (iUVA  v<»rse). 
X  Maria  Ma^cdalcne.  \hvs  li>tzt<>  stUck  ist  das  iiiufangreiHiHte  uud  auch 
das  interessantt'stt*.  Es  ziTtallt  iu  zwei  teile,  dereu  erster  aus  992  verHt»n 
besteht,  der  zweite  aus  1152.  Maria  Magdaleiie,  ].azanis  uud  Martha  wer- 
den hier  als  fjeseliwister  und  kiiidt^r  des  Cyrus  autgefiilirt,  der  ein  reicher 
herr  ist  uud  die  herrseliatt  über  .ierusahnu,  Maudleyn  (ein  schloss),  und 
Beteny  (Betliauieu)  besitzt.  Maria  zeij4:t  sieh  erst  als  leichtsinniges  luäd- 
ehen,  dann  aber  wird  sie  durch  einen  enji^el  zur  erkenntniss  ilires  sUnden- 
lebens  gebracht,  sucht  (.'hristus  auf  und  bereut  ihr  früheres  leben.  Mit 
der  aufem'eckiing  des  ]^*izarus  scliliesst  der  erste  teil.  Beim  beginne  des 
zweiten  teils  tritt  der  *Kyng  <»f  Murcylle"  (wol  entstanden  aus  dem  könig 
Marsilies  des  iiolandsliiMles)  als  Vertreter  des  heidentums  auf.  T>ann 
kommt  ein  teufel  und  bericlitet  Christi  liöllenfahrt.  Jesus  erscheint  den 
drei  Marien,  die  ihn  im  grabe  suchten  u.  s.  w.  Zum  Schlüsse  bekehrt 
Maria  Magdalene  den  heidenkrniig  von  Marcylle,  zieht  sich  aber  dann  in 
die  einöde  zuriick  und  das  ganze  scidiesst  mit  der  himmelfahrt  der  Maria 
Magdalene. 

Sehr  interessant  ist  «Hescs  misterium  dadurch  da.ss  sich  hier  eine  groKse 
menge  allegorischer  tiguren  ni'ben  dent'u  aus  der  biblischen  geschichte 
finden  (z.  b.  king  of  tlie  worhl,  luxuria,  flesch,  lechery  u.  s.  w.),  also  hier 
sich  ein  Übergang  der  misterien  zu  den  nionilitäten  bietet.  —  In  derselben 
hs.  steht  denn  auch  noch  ein  bruclistück  einer  wirklichen  moralität: 
'3Iorality  of  Wis<h)m,  who  is  Clirist*.  Dies  ist  eine  moralität  von  der 
gewöhnlichen  mache.  Anima  und  ihre  drei  gesellen  Wysdom,  Wille  und 
Vnderstondyng  sind  zuerst  durchaus  fromm  und  gut  uud  ergehen  sich  in 
erbaulichen  gesprächen,  dann  aber  kommt  Lucyfer  mit  seinen  getahrten 
und  bald  ist  Anima  alh'u  lästern  erg«'ben.  Mit  v.  754  bricht  «He  hs.  mitten 
in  diesen  scenen  ab.  Aus  «'iner  kurzen  inhaltsang:ibe  der  iUirigen,  w<*lch<; 
Collier  .sehier  zeit  aus  einer  andern  hs.  machte,  ersehen  wir,  «lass  Anima 
und  die  ihren  sich  zum  Schlüsse  bekehren  uml  so  dsL^  ganze  befriedigend 
endet  (vgl.  s.  lüT  tf.).  Ausser  den  erwähnten  stücken  Hnden  wir  iu  Fiir- 
uivall'8  ausgjU)e  noch  ein  misterium  "Christs  Burial  and  Kesiirrection'. 
Ks  ist  einer  andern  hs.  ((*iner  der  Uodleiaua)  entnomuMMi,  <loch  macheu 
es  die  spnu'he  und  das  ganze  aussehen  der  hs.  nicht  unwahrs(*)ieinlich, 
<hv$8  dieses  stück  ursprünglich  einen  teU  des  Digby-ms.  ausmachte.  Dieses 
misterium  zertällt  hi  zwei  teih':  die  gRildegiiug  Christi,  welche  am  char- 
freitag  gespielt,  und  die  auferstehung  Christi,  welche  am  ostertage  zur 
auffUhrung  gebracht  wurde.  Heide  teile  umfas.seii  zusammen  Mit)  verse. 
Die  grabh'gung  behandelt  niciit  auch  du;  hrillenfahrt  (liristi,  sondern 
endet  dandt,  dass  der  leit-hnani  im  fels  verschlossen  ruht.  Du»  auf- 
erstehung tllhrt  den  gang  der  drei  .Marien  an  das  grab  (.'hristi  vor,  das 
auftreten  der  jünger  am  ostermorgt^n  und  die  erscheinung  des  erlösers  vor 
Maria  Magdalene  und  dann  vor  den  drei  Marien,  die  das  gesehene  den 
jUngeru  mitteilen.  Mit  einem  lobgesange  auf  den  auferstantlnen  Christus, 
der  die  sündige  menschheit  erlr>st  hat.  schliesst  das  ganze. 

IloHentlich  ers<'heint  nun  auch  bald  die  oben  erwähnte  ausgäbe  der 
York  Misterien,  daunt   wir  alle  englischen  geistlichen  spiele  zusammen- 
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haben  und  nlsdann  (ibor  das  vorliältnis!»  der  einzelnen  zu  einander  und 
aller  zu  ihreu  quellen  urteilen  können.  Dass  aber  die  Digby-stileke  uis 
nun  leicht  zu^in^lich  fjeworden,  tlatVir  sind  wir  Fumivall  den  ^insteii 
dank  schuldig! 

Leipzig.  Richard  WOlcker. 


AuRser  von   den   besproelinen  l)ttehern   sind  von  den  fol- 
genden abzUge  eingeliefert  worden: 

Englische  Studien.    Organ  tlir  englische  philologie  unter  uiitberiicksichti- 
gung  des  englischen  Unterrichtes  auf  höheren  schulen.     Herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Eugen   KöUiing.    VI.  band,  l.heft.    Hoilbronn  (Hen- 
ninger) 1>*83. 
A  (Mtical  Edition  ofsonie  ofChaucer's  'Minor  Poems \    Hv  «lohn  Koch, 
Pli.  D.    (Wissenschaftliche  lieilage  zufn  prograuim  des  Dorotheen.«itädti- 
schen  realgyninasiums  in  Hcrlin.     Ostern  lsS3.     4^    ss.  20. 
Uebersetzungen  aus  Goldsniith  (aus  dem  'Wanderer'  und  dem  *  Verlas.«<nen 
Dorfe')  von  Director  Dr.  M.  Krnmmacher.    [Achter  bericht  der  städti- 
schen höhereu  mädchenschule  in  Cassell.    ('asscl,  im  März  188.*i. 
Systematische  Plmiseologie  dvT  Euglisciicn  rmgangssprjiche  mit  eingeleg- 
ten gesprächcn,  )»riefcu,  anekdotcn  und  deutschen  übungssHtzen,  sowie 
sachlichen,  s\-nonynnschen  und  grannuatischen  anmerkungen.     Für  den 
.schul-  und  privatgebrauch  von   Dr.  phil.  Albert   (4:irtner.     Bremen 
(Hollraann)  lSs:<.    s.    IV  und  2«>s  selten. 
Zur  Methode  des  französischen  rnterrichts.    Ein  b(^itrag  zur  reform  des 
Sprachunterrichts  imd   zur  ül>erbürdungsfragc.     Von  Dr.  Karl  Kühn, 
ordentL  lehrer  am  köiiigl.  realg>iunasium  zu   Wiesbaden.    Wiesbaden 
(Bergmann)  ISS.'i.    S.    48  selten. 


ANGLIA. 

Anzeiger  zu  band  VI. 


Herausgegeben 


von 


Morib  Trautmann. 


The  Fifty  Earliest  Englisb  Wills  in  The  Court  of  Probate, 
London.  A.D.  1387—14:^9;  with  a  Priesfs  of  1454.  Copied 
and  edited  from  the  Original  Registers  in  Somerset  House 
by  Frederick  J.  Fnrnivall.  London:  Publisbed  for  the  Early 
Englisb  Text  Society  etc.    1882.   XVI,  4  und  200  seiten  8». 

Die  vorliegende  Sammlung  mittc^lcnglischer  Urkunden,  die  wir  dem 
ra8tlos<m  f1(Msse  des  um  das  Studium  der  englischen  pbilologie  so  hoch- 
verdi»*nten  lierausgebers  und  forscbers  Furnivall  verdanken,  ist  in  mehr 
als  eini^r  bi^ziehung  lehrreich.  Freilich  wird  derjenige,  der  in  diesen  Ur- 
kunden erbeblich  neues  material  fiir  die  geschichtc  der  englischen  spräche 
jener  Zeiten  sucht,  sich  in  vielen  stücken  getäuscht  linden.  Denn  für  die 
genauere  ertorschung  der  dialekte  des  Mittelenglischen  bieten  sie  verhält- 
nissmrissig  nur  wenige  zuverlässige  anhaltspunkte.  Allein  der  reiche  In- 
halt dieser  urkuiulen,  der  tiefe  einblick,  den  sie  uns  in  das  gesellschaft- 
liche und  religiöse  leben  der  ersten  hiilfte  des  1 5.  jahrhimderts  gewähren, 
da.s  stück  mittelalterlicher  kulturgeschichte,  das  sich  uns  in  diesen  Ur- 
kunden in  lebendigen  zügen  entrollt,  entschädigen  denjenigen,  der  neben 
der  entwickelung  der  spräche  auch  die  entwickeluug  d(;r  denk-  und  an- 
schauungsweise,  der  sitten  und  gebrauche  des  englischen  Volkes  verfolgt, 
in  reichem  nuuisse.  Die  bestnunumgcn  über  die  art  und  weise  des  be- 
grähnisses,  über  die  zahl  der  zu  lesenden  totenmessen  (einer  der  erblasser 
lässt  eine  million,  ein  anderer  zehnt^iusend  u.s.w.  lesen;  ein  dritter  wirft 
eine  summe  aus  für  Pilgerfahrten  nach  Spanien,  Rom  und  .Jerusalem, 
die  seiner  seele  zu  gute  kommen  sollen  u.  s.  w.),  sowie  die  vielfachen 
Schenkungen  an  kirdu^n  und  klüster,  die  in  diesen  testamenten  erwähn- 
ten kirchlichen  cerenjonien  und  gebrauche  (z.  b.  das  feierliche  keusehheits- 
gelübde  einer  wittwe  vor  bischof  und  geujeinde)  u.s.w.  u.s.w.  interessieren 
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uns  nicht  weni^^er  als  die  ziililreichcn  hausgeriito ,  <lic  vielen  fcctässe  aus 
Silber  und  anderen  metallen,  die  niannigfaelien  klcidungsstücke  (wobei 
auffallend  viel  pelz  zur  Verwendung  kommt),  kurz  allt^s,  was  zum  leben 
und  zur  inneren  einrichtung  des  bauses  geb(>rt  und  hier  mit  namcn  be- 
legt ist.  Auch  pfcrde  werden  mehrfach  erwähnt  und  mit  namcn  genannt, 
aber  nirgends  ein  hund.  Ueher  die  gnind-  und  bodenverhültnisse  sa^ 
Fumivall  s.  XIII:  'The  Landwills  ar  inten^sting,  as  showing  how  all  the 
land  of  the  kingdom  was  in  the  hands  of  Trustces,  feoffees,  to  whom 
every  buyer  ha<l  his  land  conveyd  —  eithcr  solely,  or  jointly  witb  bim- 
self  —  to  evade  the  rights  of  forleiture,  wardship,  etc.  of  feudal  lonls. 
These  feoflees  ar  constantly  prayd  to  do  their  duty  to  the  Testator,  and 
carry  out  his  Will,  either  by  entailiug  his  land  on  his  sons,  or  conveyinp 
it  to  such  folk  as  his  Executors  seil  it  to'.  Auch  fiir  londoner  ortskumle 
sind  diese  testamente  lehrreich.  Shakspere's  Mermaidschenke  winl  in 
einem  testamente  vom  jähre  M2s  erwähnt,  s.  7s  z.  ITff.:  *Also  I  will  that 
the  same  Ilenry  haue  all  the  termes  and  possession  that  is  coniyng  to 
me  of  my  mancion  that  is  cleped  the  Mermaid  in  Hredstreet,  bering  the 
charges  and  the  rentes  ther-of  duryng  the  seide  tennys'.  Endlich  seien 
noch  Vermächtnisse  von  biichern  erwähnt.  In  den  anmerkungen  winl  auf 
s.  136  aus  einem  lateinischen  testamente  des  Jahres  1420  das  erste  uns 
bekannte  vennächtniss  von  Chaucer's  Canterbury  Tales  mitgeteilt. 

In  sprachlicher  und  namentlich  dialektischer  hinsieht  sind  diese  testa- 
mente, wie  oben  angedeutet  wurde,  von  minder  erheblichem  werte.    Mit 
recht  bemerkt  Fumivall  s.  XV  seiner  vorrede:  *In  the  way  of  Langnage, 
there  is  this  drawback  to  the  prezent  volume.   As  all  the  old  Anglo-Saxun 
Charters  were  copied  in  the  King's  writing-den,  and  thus  their  dialect  got 
alterd,  so  these  Wills  must  have  all  been  copied  in  London,  and  their  dia- 
lect more  or  less  spoilt.    Still,  some  do  keep  strong  dialectical  marks'etc. 
Schade,  dass  der  herausgeber  dieser  frage  nicht  näher  getreten  ist.    Ich 
will  im  folgenden  einiges  davon  nachholen.  —  In  sprachlicher  hinsieht  zer- 
fallen die  testamente  in  zwei  gruppen:   1.  in  solche,  deren  erblasser  ans 
London  oder  Middlessex  stammen.     Diese  bilden  die  mehrzahl  (ungefähr 
zwei  drittel)  und  sind  entschieden  die  wertvollsten,  da  sie  im  ganzen  ge- 
nommen ein  zuverlässiges  bild  von  der  spräche  Londons   (die  meisten 
sind  aus  London)  in  der  ersten  hälfte  des  15.  Jahrhunderts  geben.    2.  in 
solche,  deren  erblasser  aus  anderen  grafschaften  stammen.    Sie  bilden  die 
minderzahl  und  bieten  fiir  die  reinheit  des  dialektes  nicht  die  geringste 
gewähr,   da  sie  in  London   abgeschrieben  wurden  und  vieles  von  dem 
dialekte    ihrer    heimat    eingebüsst    haben.     Die   von   Furnivall  her- 
ausgegebenen  testamente   sind   nämlich   nicht   die   original- 
testamente  der  betreffenden  erblasser,  sondern  gleichzeitige 
kopien.     Die    testamente    wurden    auf    der    erzbischöflichen 
kanzlei  in  die  register  eingetragen   und  letzteren  hat  Fumi- 
vall die  vorliegende  Sammlung  entnommen. 

Die  herkunft  <les  erblassers  geht  meist  aus  dem  direkten  zeugnü« 
des  testaments  oder  aus  dem  Inhalte  des  letzteren  hervor  und  ist  nur  in 
wenigen  fällen  zweifelhaft.  So  fragt  es  sich,  ob  der  erblasser  von  no..*i5 
aus  Surrey  stammt.    F.  gibt  letztere  gegcnd  als  zweifelhafte  heimat  des 
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erblassers  an.  Das  betreffende  testament  ist  allerdings  in  Stoke-Dabemon 
(Siirrey)  nrsprilnpjlich  geschrieben  worden  (siehe  s.  00  z.  15  *writen  atte 
Stok  Dabemoiin'  und  z.  17  u.  IS  daselbst  *writen  with  myn  owen  hond'), 
allein  die  iin  testaiuent  enthaltenen  Vermächtnisse  an  die  kirche  zu  Sop- 
well  (Ilertfordshire)  in  Verbindung  mit  dem  wünsche  ebendaselbst  be- 
graben zn  werden,  machen  es  wahrscheinlicher,  dass  der  erblasser  aus 
Ilertfordshire  stammt  und  in  Surrey  späteren  aufenthalt  genommen  hat. 
Da  derselbe  das  testament  selbst  geschrieben  —  was  jedenfalls  die  aus- 
nähme ist  — ,  so  ist  die  ermittelung  seiner  herkunft  flir  die  beurteilung 
des  dialektes  von  Wichtigkeit.  No.  :i9:  *  Walter  Mangeard,  Citizen  and 
Cook  of  London  and  Hurstpier]>oint,  Sussex',  zähle  ich  zur  ersten  gmppe, 
da  das  testament  in  London  verfasst  ist  (siehe  s.  95  z.  23)  und  der  erb- 
lasser dort  zuletzt  ansässig  war.  Auch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er 
das  testament  selbst  geschrieben  hat.  —  (xleichfalls  in  l^ondon  verfasst 
sind  die  testimente  no. .'(,  20,  2(),  4H,  wiewol  die  betreifenden  erbUsser 
nicht  aus  London  stammen.  Von  einem  dieser  (no.  2ti)  erblasser  wissen 
wir  bestimmt,  dass  er  zuletzt  in  London  ansässig  war.  Das  gleiche  gilt 
von  no.  5.  In  den  folgenden  dagegen  finden  wir  keine  angaben  Über  den 
ort  der  abfassung;  es  sind  no.  8,  lo,  13,  18,  19,  25,  40,  49,  5(K  Sie  sind 
höchst  wahrscheinlich  in  der  heimat  des  erblassers  ursprünglich  ge- 
schrieben worden,  worauf  auch  die  dialektischen  eigentümlichkeiten  der- 
selben hinweisen.  Den  ort  der  abfassung  aber  geben  an:  no.  11  *Hold- 
ech'  (l)evonshire);  no.  12  *  South  werk'  (Surrey);  no.  15  *Sandwyche*  (Kent? 
Der  erblasser  stammt  aus  Essex.  Das  co<licil  ist  in  Ronen  *  geschrieben) ; 
no.  22  *  Oakham '  (Kutlandshire).  Letzteres  testament  ist  sammt  codicil  vom 
erblasser  mit  eigener  band  geschrieben  worden,  wie  er  selbst  angibt 

Ich  gebe  im  folgenden  nun  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
testamente  der  zweiten  gnippe  unter  auslassung  der  oben  besprochenen 
no.  3.  5.  20.  20.  48,  die  in  I^ndon  verfasst  sind,  wiewol  die  betreifenden 
erblasser  nicht  aus  T^ondon  stammen. 
Dem  norden  gehören  an: 

no.  21  Yorkshire. 
Dem  mittellande: 

no.  10  Herefordshire, 
j,    13  Shropshire, 
,    19  Buckinghamshire, 
,   22  Rutlandshire, 
„    15  und  25  Essex, 
,   49  Lincolnshirc. 
Dem  Süden: 

no.  11  Devonshire, 
,    18  Bristol, 
„   40  Gloucestersliire, 
„     8  Berkshire;, 
„    12  Surrey, 

*  No.  17  ist  gleichfalls  in  Ronen  geschrieben  und  nimmt  auch  aus 
anderen,  hier  nicht  weiter  zn  erörternden  gninden  eine  Sonderstellung  ein. 

6* 
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no.  35  Surrey?  (oder  Hertfordshire ;  siehe  oben), 
,   50  Kent. 

Vergleichen  wir  nun  die  testamente  aus  dem  norden  und  mittellande 
mit  denen  des  sUdens,  so  finden  wir  in  den  ersteren  noch  stellenweise 
eine  anzahl  n(>rdlicher  und  mittelländiKcher  formen  erhalten,  welche  den 
testamenten  aus  dem  süden  völlig  fremd  sind. 

Norden  und  mitte  Hand.  Die  vcrbalformen:  1  makys  (Yorks.)  — 
3.  pers.  sing,  priis.  indic. /r;i(>n;er5  53/1 S;  haues  54/17;  nxmnes  hAI',\\  standez 
56/1 ;  langes  62/1 1  (norden  und  mittelland)*.  Der  pl.priis.  ind.  auf  <fii:  graun- 
teyn  48/1;  neden  4S/6;  seruen  56/16;  hengen  56/17;  langen  56/30,  62/9 
(mittelland).  Deklination:  ^rtV/iir(plur.)  53/16;  my  brothir  Gerard doughtir 
53/27  (norden);  hrelker  (plur.)  124/22  (mittelland).  Flln^-ürter:  scho  39/4 
(mittelland);  them  53/16  (norden);  />eim  60/7.32.33,  61^13,23  (mittelland); 
peir  58/9,  62/13;  Iniire  62/21;  Iheire  vrißh,  29,  123/6  und  oft  in'no.  49 
(mittelland);  Ukon  b^jM),  53/16  (norden);  ilk  (=  each)  56/19,  57/21,  58/5. 
9. 24. 29,  62/ 11. 21  (mittelland);  wylk  57/35;  qn^yche  24/8  (mittelland).  End- 
lich folgende:  mykel  59/15,  60/1  und  kyrke  63/16  (mittelland). 

In  den  testamenten  aus  dem  süden  dagegen  findet  sich  nichts  der- 
artiges; hier  haben  wir  die  folgenden,  den  obigen  entsprechenden  fonnen, 
wie:  1.  pers.  sing.  ind.  auf  e  oder  ohne  e]  die  3.  pers.  sing.  präs.  ind.  (da- 
neben formen  wie  slont,  doch  selten),  sowie  der  plur.  prös.  ind.  auf  (e)lh; 
die  plurale  brel/ire{n),  chi/dre(n)  u.  s.  w.  Di(!  tVirwörter  sehe,  hem  (=  them) 
und  Jiam(e)  27/8.10.15.  19.24  (Devonshire);  here  und  her  {=  their);  iche, 
eche  (=  euch),  rvhich  u.  s.  w.,  chirch,  church  u.  s.  w.  —  Nur  einmal  ein 
Infinitiv  auf  ^:  delyueiy  111/27.  Sehr  auffallend  und  wahrscheinlich  durch 
den  Schreiber  hineingekommen  ist  das  partic.  präs.  tyand  19/17;  ebenda- 
selbst 20/26  tochaunde,  <loch  weniger  uutTallcnd. 

Uebrigens  bieten  diese  testamente  noch  mehr  des  charakteristischen. 
Es  ist  jedoch  nicht  meine  sache,  alle  diese  einzelheiten  hier  zu  bespreche«. 
Zum  schluss  sei  mir  noch  die  bemerkung  gestattet,  diuss  die  textliche  be- 
handlung  des  auslautenden  e  kein  bestimmtes  prinzip  erkennen  lässt  und 
dass  die  annu^rkungen  des  herausgebt'rs  und  die  Mist  of  words  and  snb- 
jects'  ziemlich  dürftig  ausgefallen  sind.  Freilich  müssen  wir  das  letztere 
dem  vielgeplagten  manne  zu  gute  haltcu,  zumal  wir  ihm  für  die  hübsche 
gäbe  unsem  vollen  dank  schuklen. 

Bonn,  im  nov.  1883.  Lorenz  Morsüach. 


CMiaueer  Society.  First  Snics  LXlTi.  A  Parallcl-Text  Priiit 
of  (.^hancer's  Troll  11s  and  ('risevde  froni  tlie  (^ampsall 
iMs.  of  Mr.  Bacoii  Frank,   eoi)ied   Inr  Henry  V.  wlion  Priuce 


'  D.  h.  die  genanutcni  formen  kunnnen  in  den  testanuiiitcn  aus  dem 
norden  und  mittellande  vor.  Die  gleiche  bezcichuung  ist  der  kürze  halber 
auch  in  der  folge  augewant. 
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of  Wales,  the  Harleian  Ms.  2280  in  the  British  Maseam,  and 
the  Cambridge  University  Library  Ms.  6g.  4. 27.  Put  forth  by 
Frederiek  J.  Furnivall,  M.  A.,  Trin.  Hall.  Cambr.  etc.  Parti, 
Books  I  and  II.    London,  1881.    N.  Trübner.    4    s.  1—102. 

First  Series  LXIV.     A  Parallel -Text  Print  of  Chaucer's 

Troilus  and  Criseyde  etc.    Part  II,  Books  III,  IV  and  V. 

London,  1882.    N.  Trübner.    4.    s.  103—298. 

Die  hier  abgedmckten  hss.  von  *  Troilus  and  Criseyde*  gehören  zu 
den  ältesten  Chauccrtexten,  die  überhaupt  auf  uns  gekommen  sind;  denn 
das  Campsall  ms.  (C)  muss  vor  14i:i  geschrieben  sein;  Harleian  2280  (H) 
wird  vom  herausgeber  in  die  zeit  zwischen  1410 — 1425,  und  Cambridge 
University  Gg.  4. 27  (Gg.)  ca.  1425  angesetzt  So  sollte  man  meinen,  dies- 
mal etwas  recht  zuverlässiges  erhalten  zu  haben,  doch  bei  genauerer 
prUfiing  ersieht  man,  dass  kaum  eine  Strophe  vorhanden  ist,  in  welcher 
nicht  mindestens  eins  der  genannten  mss.  (am  häufigsten  allerdings  das 
letzte)  versehen  begeht,  einzelne  würter  auslässt,  andere  überflüssig 
hinzusetzt  oder  gar  den  sinn  ganz  verdreht.  Ueberdies  finden  sich  vers- 
lücken,  ja  ganze  Strophen  fehlen  zuweilen.  Für  solche  Micken,  die  durch 
ausreissen  von  ganzen  blättern  entstanden,  ist  der  (Kopist  natürlich  nicht 
verantwortlich  zu  machen;  dennoch  schädigen  sie  den  wert  der  hs.  So 
fehlt  in  n  das  blatt,  auf  welchem  die  Strophen  V,  193 — 205  gestanden 
haben  müssen,  in  Gg.  dagegen  mehrere,  wodurch  I,  1  — 10,  149 — 155, 
II,  1—12,  III,  1—8,  259—60,  IV,  1—16,  239-44,  V,  1—5,  244—67  verloren 
sind.  Durch  nachlässigkeit  der  Schreiber  sind  aber  folgende  stellen  fort- 
geblieben: in  C  und  H  IV  str.  102,  in  Gg.  II  v.  1146  und  1622,  III  v.  957, 
IV  Str.  116—119,  V  vv.  187,  713—19,  S81,  922.  Was  den  Wortlaut  angeht, 
so  sehe  ich  hier  ganz  von  den  fällen  ab,  wo  flexionsendimgen  oder  ton- 
loses e  am  ende  der  würter  unterdrückt  werden  oder  im  reime  dialek- 
tische formen  stehen:  denn  hier  macht  die  widerherstelluug  keine  Schwierig- 
keit. Vielmehr  sollen  nur  diejenigen  stellen  in  betracht  kommen,  in  denen 
ganze  Wörter  variieren  oder  verschieden  angeordnet  sind,  oder  wo  die 
tatsächlich  vorhandenen  Schreibfehler  nicht  sofort  in  die  äugen  fallen.  Im 
allgemeinen  wird  man  da  bemerken,  dass  die  hss.  C  und  H,  von  offen- 
baren Irrtümern  der  copistcn  abgesehen,  so  oft  übereinstimmen,  dass  für 
beide  dieselbe  quelle  anzunehmen  ist.  Es  wäre  jedoch  die  frage  zu 
stellen,  ob  diese  ((uelle  das  originalms.  des  dichters  gewesen  sein  kann. 
Aber  ein  vergleich  mit  der  hs.  Gg.  macht  diese  mOglichkeit  wider  zweifel- 
haft; denn  trotz  mancher  fehler  und  Verderbnisse  finden  sich  in  dieser 
einige  fälle,  iu  denen  sie  dem  sinne  oder  dem  metrum  nach  vor  jenen 
den  Vorzug  verdient.  Allein  ohne  weitere  Unterstützung  kann  man  schwer- 
lich entscheiden,  ob  diese  augenscheiulich  besseren  lesarten  auch  wirklich 
die  echten  sind.  Diese  gewünschte  Unterstützung  bietet  nun  zum  teil 
eine  frühere  publication  der  Chaucer  Society: 

First  Series  XLIV:  Chaucer's  Troylus  and  Cryseyde  (from  the  Harl. 
Ms.  3943).  Compared  with  Boccaccio's  Filostrato,  Translated  by  Wm. 
Michael  Rosse tti.    Parti.    London,  1875.    Trübner. 
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Vom  Harl.  ms.  3943  (h),  von  Furnivall  filr  seinen  bauptbestandteil 
ca.  1440  datiert,  ist  liier  leider  nur  das  I.  buch  veröiFentlicbt  (der  IL  teil 
soll  nach  einer  notiz  auf  dem  Umschlag  der  letzten  bände  noch  in  diesem 
jähre  ausgegeben  werden),  so  dass  es  mir  ftir  meine  diesmalige  anzeige 
nur  möglich  ist,  ein  beschränktes  urteil  über  dasselbe  abzugeben,  welches 
jedoch  in  seiner  wesentlichen  bedeutung  feststehen  dilrfte.  Auch  die 
hs.  h  ist,  wie  es  ihr  jüngeres  alter  von  vornherein  wahrscheinlich  macht, 
vielfach  entstellt,  liefert  jedoch  auch  in  dieser  beschaffenheit  teihj  mit  Gg. 
übereinstimmend,  zuweilen  auch  allein,  hinreichend  belege,  dass  sich  in 
CH  gemeinsame  fehler  vorfinden,  woraus  dann  folgt,  dass  die  gemeinsame 
vorläge  dieser  handschriftengruppe  nicht  das  original  Chaucer's  gewesen 
sein  kann.  Der  wert  von  CII  wird  dadurch  natürlich  bedeutend  herab- 
gesetzt. Auf  der  andern  seite  zeigen  aber  auch  h  und  Gg.  gemeinsame 
fehler,  so  dass  auch  diese  gruppe  in  einem,  wenn  auch  etwas  entfernten 
verwantschaftsverhältniss  zu  stehen  scheint,  worüber  jedoch  noch  einiges 
weiter  unten  zu  sagen  sein  wird.  Daraus  ergäbe  sich  aber,  dass,  wo  diese 
eine  von  CII  abweichende  lesart  bieten,  die  weder  durch  den  Zusammen- 
hang noch  durch  die  beschaffenheit  des  verses  verdächtigt  wird,  eine  ent- 
scheidung  vor  der  band  nicht  leicht  zu  treffen  ist.  Noch  schlimmer  ist 
es,  wenn  alle  vier  hss.  Varianten  haben,  die  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf 
das  richtige  ziuiickftlhren  lassen.  Hier  wäre  nun  zur  herstellung  eines 
kritischen  textes  die  Veröffentlichung  oder  collation  der  noch  vorhandenen 
Troilus-hss.  durchaus  erforderlich;  denn  der  von  Rossetti  angestellt«  ver- 
gleich mit  dem  Filostrato  liefert  nur  selten  einen  anhaltspunkt. 

Nach  der  angäbe  von  Morris  (Aldinc  Edition  I,  ix)  gibt  es  ausser 
den  obigen  die  Harl.  mss.  1239  und  2392,  und  Additional  12044  im  British 
Museum,  welche  unser  gedieht  enthalten.  Ferner  hat  Caxton  dies  gedieht 
abgedruckt,  und  nach  einer  notiz  FurnivalFs  in  dem  II.  hier  zu  be- 
sprechenden bände  s.  2o3,  enthält  Harl.  4912  dasselbe  bis  IV,  v.  680.  Auch 
sonst  finden  sich  am  angezogenen  orte  gelegentliche  bemerkungen,  die 
einigen  aufschluss  über  das  verhältniss  dieser  hss.  gewähren.  So  stehen 
sich  jedenfalls  Caxton's  druck  und  Harl.  1293  ziemlich  nahe;  nicht  weit 
entfernt  davon  dürfte  auch  Harl.  2392  sein,  da  in  allen  dreien  III,  str.  67 
bis  71  fehlen.  Bei  Caxt.  und  im  Harl.  1293  hat  ferner  III,  v.  66S  eine  von 
den  andern  abweichende  gleichlautende  fassung;  ebenda  steht  in  diesen 
Str.  190-1  ftlr  Str.  201  u.  2,  in  welchen  beiden  letzteren  fällen  Harl.  2392 
in  Ordnung  ist.  Doch  dass  jene  beiden  nicht  direkt  von  einander  ab- 
hängig sind,  scheint  das  fehlen  von  str.  III,  137  in  Harl.  1239,  und  die 
Umstellung  von  str.  III,  255  hinter  259  bei  Caxton  zu  zeigen.  Ferner  muss 
wohl  Gg.  sich  mit  Harl.  1239  und  2392  berühren,  da  in  allen  dreien  IV 
str.  137 — 54  fehlen,  in  letzteren  beiden  auch  noch  str.  155.  Von  Addit. 
1 2044  erfahren  wir,  dass  dies  ms.  mit  V  str.  260  endet.  Schliesslich  wertlen 
C,  II  und  h  dadurch  in  gewissen  Zusammenhang  gebracht,  dass  sie  IV 
Str.  106  mit  einigen  änderungen  hinter  108  stellen,  wogegen  Gg.,  und  wol 
auch  die  andern,  sie  mit  dem  Filostrato  übereinstimmend  am  richtigen 
platze  bringen  sollen.  Alle  diese  angaben  genügen  aber  nicht,  um  eine 
sichere  genealogie  der  hss.  aufzustellen,  doch  auf  meine  anfrage  an  Furni- 
vall, ob  er  die  zuletzt  benannten  texte  später  einmal  zu  veröffentlichen 
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gedenke,  erhielt  ich  den  bescheid,  dass  dies  nicht  in  seiner  absieht  liege, 
da  dieselben  gar  zu  schlecht  seien.  Indess,  wie  ich  dies  schon  bei  früheren 
besprechungen  seiner  textabdriicke  ausgeführt  habe,  kommt  es  bei  einer 
kritischen  textherstellung  nicht  allein  auf  die  absolute  brauchbarkeit  einer 
hs.  an,  sondern  auch  darauf,  ob  eine  solclie  im  vergleiche  mit  andern 
dazu  dienen  kann,  uns  ein  klares  bild  der  Verzweigung  der  verschiedenen 
ilbcrliefcrungen  herstellen  zu  helfen.  Nicht  die  majorität  soll  dann  ent- 
scheiden, sondern  die  Stellung,  welche  das  einzelne  ms.  innerhalb  der 
ganzen  gruppe  einnimmt. 

Freilich  gibt  nun  Morris  a.  a.  o.  an,  dass  er  die  von  ihm  bezeich- 
neten hss.  mit  dem  seiner  ausgäbe  zu  gründe  gelegton  Ilarl.  ms.  2280 
(unser  H)  colhitioniert  habe,  aber  seine  andeutungen  durch  cursiven  druck, 
wo  er  eine  andere  lesart  als  die  der  gnindhs.  benutzt,  sind  sehr  incon- 
sequent,  und  daher  unzuverlässig.  Ein  paar  nach  belieben  herausgegriffene 
beispielc  m((gen  dies  dartun.  I,  v.  126  beginnen  die  obigen  hss.  mit  And, 
er  mit  Sehe,  welches,  wie  das  aus  h  in  denselben  vers  aufgenommene 
went,  cursiv  gedruckt  ist.  Ebd.  v.  143  ist  der  cursive  druck  gleichfalls  bei 
foTwhy  und  digressioun  angewendet,  die  er  offenbar  aus  h  entlehnt  hat 
Dagegen  steht  v.  174  in  H  Was  nevere  pat  seyn  ihyng,  Morris  druckt 
aber  ohne  jede  bezeichnung  Ifas  nevere  seyn  ihyng:  ebenfalls  eine  les- 
art von  h.  Auch  in  v.  295  vergisst  er  die  werte  pure  und  mevynge  durch 
cursive  schrift  als  solche  hervorzuheben,  die  nicht  in  H,  hingegen  in  h 
vorkommen  (es  steht  poure  und  menynge).  V.  422  fohlt  in  H  pat;  M. 
setzt  ay  (cursiv)  ein,  welches  wort  in  keiner  unserer  hss.  hier  erscheint; 
V.  517  fehlt  in  n  be  hinter  ihanked;  M.  ändert  dies  aber  in  ihankeih  (die 
letzten  beiden  buchstaben  allerdings  cursiv),  ohne  dass  man  weiss,  ob  es 
eigene  erfindung  oder  aus  einer  der  unveröffentlichten  hss.  genommen  ist. 
y.  883  fügt  er  hinter  saugh  ein  1  ein,  welches  in  keiner  unserer  mss.  an 
dieser  stelle  steht,  ohne  hier  cursiven  druck  anzuwenden  u.  s.  f.  Wir 
wissen  demgemäss  nichts  bestinuutes  über  die  nocli  nicht  gedruckten 
Troilus-hss.,  und  daher  können  meine  ausfiihrungen  auch  nur  den  wert 
einer  vorläufigen  Classification  beanspruchen. 

Ich  will  nunmehr  die  in  allgemeinen  zügen  dargestellten  Verhältnisse 
durch  eine  anzahl  von  beispiclen  belegen. 

Zunächst  sagte  ich,  dass  die  hss.  Gg.  und  h  in  vielen  fällen  C  H 
gegenüberstehen.    Bei  diesem  verhältniss  wäre  nun  festzustellen,  wo  die 
erstere  und  wo  die  letztere  gruppe  den  Vorzug  verdient. 
I.   Gg.  h  sind  besser  als  GH. 

V.  87.  Das  dem  sinne  und  metrum  nach  überflüssige  fals  in  CH 
ist  mit  Gg.  h  zu  streichen. 

V.  106.  Gg.  h.  sind  in  Ordnung:  which  pat  her  de  alday;  C  stellt: 
which  pat  alday  her  de,  H:  which  alday  pal  her  de,  welche  Unsicherheit 
allein  schon  verdächtig  aussieht. 

V.  125.  C  H  haben:  and  it  hadde  bcn,  Gg.  h  ^if  il  hadde  he; 
beides  ist  zulässig,  doch  scheint  mir  das  letztere,  weil  es  die  häufung 
von  and  in  den  w.  124—26  vermeidet,  den  vorzug  zu  verdienen. 

V.  162.  goodly  in  0  II  ist  dem  sinne  und  metnim  nach  mit  Gg.  h 
zu  streichen  (von  Morris  fortgelassen). 
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V.  198  ist  des  versmaasses  wegen  mit  Gg.  li  zu  1<;sen  and  ^owre 
lervede  obseruaunces  (letvede  fehlt  in  CH,  von  Morris  zugesetzt). 

V.  279.    Gg.  h:   And  softe  he  sykyd  etc.;   Cll  lassen  he  irrig  fort, 
welches  der  sinn  erfordert, 

V.  351.  Das  durch  das  vcrsuiaass  bedingte  pat  nach  wha9i  fehlt  in 
CH  (von  Morris  zugefügt). 

V.  576.  Gg.  h:  skorne  me  nou^l\  in  C  II  feldt  m<?,  doch  glaube  ich 
nicht,  dass  das  objekt  hier  weggelassen  werden  darf. 

V.  637.  Gg.  h:  By  his  contrarye;  C  hat  unsinnig  eche  fiir  his,  H 
schreibt  is  (von  Morris  richtig  verbessert). 

V.  661.  Gg.  h:  he,  C  II  she;  der  zusaunnenhang  erfordert  das  erstere 
(bei  Morris  richtig  he). 

V.  745.  Gg.  h  Inow,  C  not  ought,  II  noughl;  der  sinn  erheischt 
aber  ersteres. 

V.  820.  And  fehlt  am  anfang  des  verses  in  C  II ;  das  versmaass  ver- 
langt es  jedoch  (von  Morris  zugesetzt). 

V.  880.  CU:  For  of  good  name  and  tvisdom  and  mattere;  Gg.  h 
lassen  jedoch  and  zwischen  name  und  tvisdom  fort,  so  dass  nttme  zwei- 
silbig gesprochen  werden  muss.  Abgesehen  davon,  dass  Chaucer  kein 
freund  von  polysyndotis  ist,  so  sehen  überhaupt  verse,  in  denen  ein  ver- 
stummendes e  durch  eine  andere  silbe  ersetzt  wird,  verdächtig  aus.  leb 
würde  dalier  Gg.  h  auch  hier  den  vorzug  geben  (vgl.  mein:  A  Critical 
Edition  etc.  s.  20,  n.  1.  3). 

V.  920.  Gg.  h  sind  in  Ordnung;  C  lässt  pat,  II  il  aus;  Morris  hat 
letzteres  restituiert 

V.  953.  C II  deparied,  Gg.  h  partydj  welches  letztere  metrisch 
richtiger  ist. 

V.  960.  C  H  silh  pat,  Gg.  h  si/^e ;  vgl.  meine  bemerkuug  zu  v.  S*iO. 
Umgekehrt  liegt  allerdings  das  vcrhältniss  in  v.  93 1,  s.  u. 

V.  961.  Gg.  h  sind  in  Ordnung,  C  lässt  to  fort,  II.  schreibt  wor/»- 
nesse  statt  worpynesse  (von  Morris,  J(h1oc1i  ohne  cursivdruck,  berichtigt). 

Ausserdem  sei  nochmals  an  das  fehlen  der  Strophe  IV,  102  in  C  H 
erinnert. 

II.   CH  sind  besser  als  Gg.h. 

V.  78.    In  Gg.  h  fehlt  for  vor  to  depnrlen ;  metrisch  erforderlich. 

V.  147.  pat  fehlt  in  Gg.h  hinter  so\  aus  demselben  gründe  not- 
wendig. 

V.  151.  Gg.h:  god,  C  II:  goddes.,  letzteres  erweist  sich  durch  ver- 
gleich mit  der  entsprechenden  Strophe  im  Filostrato  als  das  bessere ;  auch 
der  rhythmus  wird  durch  diese  lesung  angenehmer. 

V. "213.  Gg.h:  surquide,  CII:  surquidryc  (erstere  hs.  auch  sonst 
etwas  verderbt). 

V.  372.    C  H  grame,  (ig.  gaine,  h  game. 

V.  462.  Gg.h:  es  fehlt  das  metrisch  notwendige  wol  hinter  ^c*  (h 
auch  am  anfang  verderbt:  AI  my  Igst  statt  And  lyf). 

V.  46S  ist  dagegen  pat  hinter  whil  in  Gg.  h  mit  C  II  zu  streichen. 

V.  599  ist  ebenfalls  in  Gg.  h  pe  hinter  il  aus  metrischen  griinden 
fortzulassen  (in  h  ist  überdies  or  pat  In  pow  zu  ändern). 
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V.  664  ist  ebendeswegen  mit  C II  of  pe  kynge  zu  setzen,  wiewol 
sonst  f>e  in  Gg.  h  fehlen  könnte. 

y.  694.  is  hinter  wo  in  Gg.  h  ist  gleichfalls  des  verses  wegen  mit 
C  H  zn  streichen. 

Y.  720  bietet  in  allen  vier  hss.  abweichungen ;  hier  handelt  es  sich 
jedoch  nur  danim,  ob  mit  C  II  sif>(en)  oder  mit  Gg.  h  seyst  zu  lesen  ist; 
in  grammatischer  hinsieht  zeigt  jedoch  v.  719,  in  inhaltlicher  v.  610  ff., 
dass  ersteres  vorzuziehen  ist. 

V.  737.    But  in  C  H  ist  gewiss  besser  als  And  in  Gg,  h. 

V.  761.   Das  metnim  erfordert  das  l>o  in  C  II,  welches  in  Gg.  h  fehlt. 

V.  996.    C  II  erren.  Gg.  am,  h  are:  das  erstere  unzweifelhaft  richtig. 

Ausserdem  gibt  es  eine  ziemlich  bedeutende  zahl  von  fallen,  in 
welchen  die  lesarten  von  C  II  einerseits  und  Gg.  h  andererseits  an  und 
für  sich  gleichen  wert  haben.  Bei  einigen  wird  man  allerdings  dieser 
oder  jener  gruppe  einen  gewissen  Vorzug  einräumen,  ohne  ihn  jedoch 
mit  zwingenden  gründen  beweisen  zu  können.  Um  hier  Sicherheit  zu 
erlangen,  bedarf  es  teils  des  heranziehens  fernerer  mss.,  teils  eines  ein- 
gehenderen Studiums  der  eigentiimlichkeiten  Chaucer^s,  als  es  bisher  an- 
gestellt worden  ist.    Ilierhm  rechne  ich  besonders  folgende  stellen: 

V.  150.    C  II  Tvolde,  Gg.h  nolde, 

V.  167.  Gg.  h  lassen  meyne  fort,  welches  wort  dem  sinne  und  me- 
trum  nach  auch  wohl  fehlen  könnte;  überdies  deuten  C  II  durch  Ver- 
wirrung in  der  Stellung  darauf  hin. 

V.  204.    C  II  pe.  Gg.  h  his  (Morris  hat  letzteres  eingesetzt). 

V.  284.    C  U  IVas,  Gg.  h  Nas  (so  auch  Morris). 

V.  307.    C  II  m,  Gg.  h  of, 

V.  314.    C  II  his  look  som  tyme,  Gg.h  sumlyme  his  lok. 

V.  374.    0  II  no,  Gg.  h  ne  (letzteres  hat  auch  Morris). 

V.  406.    C  II  il  vor  drynke  könnte  wol,  >\io  in  Gg.  h,  fehlen. 

V.  442.    C  II  day  by  day.  Gg.  h  day  from  day. 

V.  492.    0  II  kau  I,  Gg.  h  /  can, 

V.  495.    0  II  /  rede,  (ig.  h  rede  1. 

V.  546.  C  II  wo,  Gg.  h  sorwe,  welches  danu  einsilbig  zu  lesen  wäre, 
dagegen  hätte  v.  563  sorwe  zweisilbig  zu  gelten ;  C  hat  dafür  wo,  II  wo  to 
(sc.  faUe), 

V.  565.    CR  he  wiste,  V%\^.  h  woste  (wiste)  he, 

V.  607.  0  II  brennyn(fj)ly,  Gg.h  brenynye;  die  silbe  weniger  im 
letzteren  wird  durch  nicht- vorschleifuug  des  me  vor  assay/ylh  ersetzt. 

V.  62s  könnte  ek  in  C  H  wol  fehlen,  wie  iu  Gg.h,  doch  müsste 
ilanu  se/fe  für  zwei  silbeu  zälileu. 

V.  640.  Die  hier  bedeutend  abweichenden  lesarten:  C  II  I^e  no  man 
tnay  be  inly  glad,  1  Irowe,  (ig.  li  Ne  no  man  wot  whal  gladnesse  is, 
I  trowe,  sind  beide  dem  sinne  nach  zulässig. 

V.  677.  C  II  pey  pat,  Gg.  h  pal  fehlt,  doch  ist  es  nicht  notwendig, 
wenn  man  das  vorhergehende  loue  zweisilbig  liest,  s.  o.  v.  stso. 

V.  725.  C  II  he  lenle  his  ere.  Gg.  h  he  benle  his  ere.  Vielleicht  ist 
ersteres  richtig,  da  der  lauschende  Troilus  liegend  gedacht  wird;  ii;idess 
Ist  es  keineswegs  nötig,  den  ausdruck  so  sinnlich  aufzufassen. 
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V.  784.    C  H  Syn  (Syth\  Gg.  h  Swich. 

V.  82(t.    C  II  /w/,  Gg.  h  buL 

Aflinlichc  Verhältnisse  zeigen  sich  ferner  in  vv.  S30,  83 1,  S34,  861, 
SSO,  l)sl,  0S3,  994,  9:i5,  10(»5,  l(»3ii,  die  ich  nicht  alle  ausziehen  will,  da 
da«  vorherstehende  zur  veranschaulichung  genügen  dürfte.  Nur  v.  1019 
verdient  noch  hervorhebung.  In  C  II  lautet  er,  metrisch  ta<leIlos:  ff'Ai 
enlrcjnete  of  f>at  /ww  hast  to  done.  Allein  das  ist  dem  zusauimenliangc 
(mau  vgl.  z.  b.  v.  KM 5  u.  v.  1021)  nach  sinnlos,  Pandanis  sagt  doch:  Lass 
mich  nur  die  botschaft  ausrichten,  und  kümmere  dich  nicht  um  etwas, 
was  du  selbst  nicht  zu  besorgen  hast!  Gg.  h  bieten  dagegen:  H'hy 
enlremctysl  l>e  of  pyng  (h  etwas  besser:  entrcmetisl  of  f^al)  />ou  hast 
not  io  done.  Korrigiert  man  hier  auch  entremetysi  in  entremete  und 
nimmt  letztere  Variante  (of  /ml)  als  die  metrisch  bessere  an,  so  bleibt 
immerhin  ein  vers  mit  einer  überzäldigen  silbe.  Würde  man  jedoch  mit 
kleiner  änderung  lesen:  JFhi  entremete  of  pat  pou  nast  to  done,  so  wäre 
alles  in  bester  Ordnung. 

Nach  der  bisherigen  darstellung  könnte  die  frage  gestellt  werden, 
ob  nicht  vielleicht  II  aus  C  und  h  aus  Gg.  entlehnt  sei.  Letzteres  ge- 
winnt dadurch  noch  einen  schein  von  möglichkeit,  dass  ui  Gg.  das  blatt, 
welches  strophe  1 — 10  cntliält,  ausgerissen  ist,  und  in  h  dieselben  Strophen 
von  einer  späteren  band  nachgetragen  sind.  Dieser  umstand  dürfte  jedoch 
auf  einem  zufall  beruhen,  da  sich  sclir  oft  stellen  vorfinden,  wo  Gg.  ver- 
derbt ist  und  h  mit  beiden  oder  mit  einer  der  andern  mss.  die  richtige, 
oder  mindestens  annähernd  richtige,  lesart  bietet.  Dasselbe  gilt  auch  vom 
Verhältnisse  von  II  zu  C,  wie  es  am  besten  die  folgende  Zusammenstellung 
zeigen  wird.  Ausserdem  ver^veise  ich  auf  die  schon  oben  erwähnte  Um- 
stellung der  Strophe  IV,  106  in  C,  H  und  h,  und  die  in  Gg.  vorhandenen 
lücken. 

0  stimmt  mit  h,  11  mit  Gg.  überein. 

V.  s3.  Ch  konnyng,  HGg.  knowyng;  letzteres  jedenfalls  unabhängig 
für  das  veraltende  konnyng  eingesetzt. 

V.  Tis.  Ch:  As  to  hire  honour  nede  was  to  holde  ist  in  Ordnung; 
II  hat  til  hire  und  neded,  Gg.  lässt  hire  aus. 

V.  129.  H  Gg.  lesen:  And  rvhit  sehe  was  dwellynge  in  pat  eite,  C: 
dwelled  für  was  dwe/linge,  h  ebenso,  setzt  jedoch  pat  hinter  whiie  ein, 
womit  der  vers  metrisch  berichtigt  wäre.  Ob  nun  II  Gg.  die  fehlende 
silbe  durch  änderuug  eines  ursprünglichen  dwelled  in  was  dwellynge  er- 
setzt, oder  Ch  willkürlich  von  diesem,  als  der  ursprünglichen  lesart,  ab- 
gegangen sind,  wird  sich  mit  Sicherheit  wol  nicht  ausmachen  lassen. 

V.  137.  Ch  ofty  HGg.  eft\  hier  ist  beides  möglich,  doch  scheint 
mir  das  letztere  den  Vorzug  zu  verdienen. 

V.  196.    Ch/'w/ fehlt. 

V.  197.    Ch  told,  II  teile,  Gg.  fehlt:  ersteres  wol  das  richtige. 

V.  199.  Mit  II  Gg.  ist  jedenfalls  which  a  lahour  zu  setzen;  C  hat 
swych  labonr  as,  h  ähnlich  such  a  labour. 

V.  20S.  II  Gg.:  He  kydde  onon  ist  in  Ordnung,  C:  And  kyd  a 
noon  ist  ebenso  zulilssig,  h  ist  dagegen  sehr  entstellt  (Yes  certis  lovis 
bow  etc.). 
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V.  278.  HGg.  bieten  eine  brauchbare  lesart,  C  setzt  ein  unnötiges 
And  an  den  anfang  des  verses,  h  fligt  ihai  hinter  per  wUh  hinzu  und 
lässt  dafür  to  aus. 

V.  285.    C  h  haben  richtig  meni/Hgc,  H  Gg.  verschrieben  menynge. 

V.  308.  Ch  pal  kau  pus  folk,  H  pat  pus  kan  folk,  Gg.  pal  pus 
folk  can. 

V.  310.    Ch  for  vor  to  fehlt. 

V.  412.    n  Gg.  Horv  may  of  pe,  C  pe  fehlt,  h  y  se  süitt  of  pe. 

V.  4J3.  Ch  pal  is  so  be,  HGg.  pal  il  bei  das  so  in  ersteren  ist 
überflüssig,  wol  eingeschoben,  um  das  verstummte  c  in  consenle  zu  er- 
setzen. 

V.  417.  HGg.  be  Ifvexeti,  C  by  iwen,  h  by  Iwixi  ersteres  empfiehlt 
sich  schon  des  metrums  wegen. 

V.  654.  C  h  Icleped,  H  Gg.  cleped:  erstere  lesart  ist  metrisch  besser, 
doch  mllsste  Oenonc,  welches  C  allein  hat,  viersilbig  gelesen  werden. 

V.  658.    Ch  No,  HGg.  Norv:  dieses  ist  vorzuziehen. 

V.  690.    H  Gg.  For  for  to  Irusten :  ein  for  fehlt  in  C  h. 

V.  702.  C  h  lyssen  ist  das  richtige,  H  verschrieben  in  listen,  Gg.  ver- 
derbt in  wisse. 

V.  730.    a  fehlt  in  H  Gg. :  metrisch  notwendig. 

V.  734.    HGg.  synken,  Ch  synk  yn  (sykyn  in):  ersteres  allein  möglich. 

V.  739.  HGg.  To  neuere  no  man,  Ch  T'ö  neua'c  man:  über  das 
bessere  wage  ich  hier  ohne  parallclstellc  nicht  zu  entscheiden. 

V.  764.    C  h  per  fehlt. 

V.  814.    Ch  for  kann  wol  ebenso  gut  stehen  wie  of  in  HGg. 

V.  897.  C  h  pat  euere  I  was  hörn  ist  ebenso  falsch  wie  pal  euere 
pat  I  was  born;  ich  vermute  euere  pat  I  was  born:  hier  haben  die 
kopisten  augenscheinlich  wegen  niclitbeachtung  der  bezichuug  des  vorses 
zum  folgenden  unnötig  ihre  richtige  vorbgo  geändert. 

V.  901.  Ch  And  woslow  whi  for  pow  etc.  ist  in  Ordnung;  H  lässt 
whi  aus,  Gg.  schreibt:  ffor  whosl  pou  why  pou  were  etc. 

V.  940.  H  Gg.  as  ful  ofte  ist  wol  das  beste ;  C  hat  al  ful  ofte,  h 
^  ful  oft. 

y.  970.  C  h  man  ne  woman  ist  in  Ordnung;  H  bietet  or  statt  ne, 
Gg.  zieht  man  ne  in  non  zusammen. 

V.  996.    C  h  pe,  H  Gg.  a :  beides  zulässig. 
C  stimmt  mit  Gg,  H  mit  h  ilberein. 

V.  76.    CGg.  by  sort,  die  audoru  verschrieben:  H  by  so^t,  h  byfor. 

V.  139.  Hh  And  vnder  efl  bieten  das  richtige;  C  wie  Gg.  ändern 
aus  missverständniss,  ersteres  And  wonder  ofte,  letzteres  And  eyper  osl. 

V.  202.  H  h  0  verrey  fooles  (h  allerdings  im  weiteren  verlauf  ganz 
verderbt:  may  ye  no  thing  se  statt  nicc  and  blynde  be  ^e),  C  0  verrey 
laues.  Gg.  lässt  0  und  später  tiice  aus. 

V.  264.  C  Gg.  Joyes  ist  mit  hinblick  auf  das  folgende  cares  dem 
lote  in  H  h  vorzuziehen. 

V.  329.  Hh  al  liem  he  gan,  C  al  kern  her  gan,  Gg.  al  hym  seif  g an : 
die  erstere  lesart  ist  die  richtige. 

y.  457,    Hh  a  powsand  tyme,  CGg.  a  p.  tymes\  jene  als  ältere 
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ibrui,  die  Ob.  aueli  im  reime  verwendet  (s.  Ryme.  Index  etc.  s.  23S),  ist 
Iner  ohne  zweifei  beizubehalten. 

V.  15S.    11  h  lassen  and  nach  serue  I  aus. 

V.  4(55.  II  h  Ne  in  his  desire  none  etc.  ist  in  Ordnung,  C  und  Gg. 
ändern  wider  aus  missverstäudniss ;  ersteres  hat  Ne  yn  hym  desir  doon, 
letzteres  (mit  gleichem  anfange)  Nyn  hym  desyred  non;  fanlasye,  das 
Morris  aus  h  hier  für  fowncs  in  den  anderen  drei  einsetzt,  ist  eine  will- 
kürliche und  unnötige  änderung,  da  Chaucer  hier  offenbar  ein  stark  sinn- 
Helles  bild  gebraucht:  Troilus'  sehnen  brachte  keine  andere  *  jungen'  her- 
vor, als  gedanken  an  Cressida  (vgl.  den  ital.  text). 

V.  5Hi.  CGg.  fmi  hcld  scheint  besser  als  and  hdd  in  II  h;  doch 
lässt  sich  dieses  halten,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  kopisten  von 
C  G^.  das  leichter  verständliche  pat  filr  dasselbe  eingesetzt  haben. 

V.  t)3(».  A  fol  may  ek  a  wise  man  oft  gyde  in  Hh  ist  gut;  C  setzt 
ofie  hinter  ek.  Gg.  lässt  es  ganz  aus. 

V.  G65.    CGg.  sorwe,  II h  sorwes:  beides  zulässig. 

V.  (Wl.  II  h  thenchocson,  C  pyn  enchesoun,  Gg.  ähnlich,  doch  mit 
verderbung  des  letzten  Wortes:  pyn  entencioun;  ersteres  ist  init  rUcksicht 
auf  den  v.  6s2  folgenden  relativsatz  die  bessere  lesart,  der  vcrs  verlangt 
jedoch  trennung:  pe  enchesoun. 

V.  093.  CGg.  yf  poiv  lyste,  II  h  i/ /><?  liste:  dieses  ist  die  ältere 
und  richtige  konstruktion  und  verdient  daher  den  vorzug. 

V.  TOT.  h  lycsl,  II  ähnlich  liste.,  CGg.  bieten  dagegen  lyk  (lych). 
Ersteres  ist  ohne  zweifei  das  richtige,  da  der  Zusammenhang  hier  ein  verb 
erfordert,  und  zwar  wird  /yesi  durch  v.  T52  gestützt. 

V.  812.  II  h  he,  C  verschrieben  yet,  welches  richtig  vorher  im  verse 
steht,  (\^.  irrig  he  ne. 

V.  S55.    II  h  fvhat,  C  whan,  Gg.  fehlt. 

V.  *<5T.  II  h  hetynge  ist  hier  weit  sinnreicher  als  das  im  allgemeinen 
auch  zulässige  hclpyng  in  CGg. 

V.  SS3.  n  Ny  neuere  saugh,  h  Ne  y  neuere  saw,  C  Ne  neuere  saw, 
0^.  Ne  neuere  ne  say.  Es  ist  aber  /  erforderlich,  und  obwol  gegen  Hh 
nichts  besonderes  einzuwehden  ist,  so  würde  die  von  Morris  gebotene 
lesart  (s.  o.  s.  K\)  den  vcrs  doch  rhythmisch  angenehmer  machen. 

V.  i)T3.    to  fehlt  in  C  (ig.  vor  fynde. 

V.  I(M)S.    CGg.  may^  II h  mowei  welche  form  ist  die  echte? 

Aus  diesen  vergleichen  geht  nun  unzweifelhaft  hervor,  diuss  von  einem 
abhänigkeitsverhältniss  der  hier  geprüften  handschriften  untereinander  gar 
nicht  die  rede  si;in  kann.  Ich  unterlasse  es  daher,  die  nicht  minder  zahl- 
reiclu^n  fälle  juifzufiihren,  in  welchen  drei  handschriften  die  lesart  der  vier- 
ten widerlegen. 

Doch  könnte  andererseits  die  Vermutung  auftauchen,  dass,  wenn  auch 
nicht  direkt  als  quelle  benutzt,  eine  handschrift  auf  die  andere  (II  auf  h, 
C  auf  (ig.)  irgendwie  eingewirkt  habe.  Allein  bei  genauerem  liinblick  hat 
ein  solcher  gedanke  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da  alle  erwähnten  überein- 
stininiungen  sehr  wol  als  zufalle  gelten  können:  einesteils  sind  os  aus- 
las^ungen  desselben  wertes,  andemteils  finden  wir  die  anweudung  jüngerer 
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sprachformen  oder  ausdrücke  an  stelle  veraltemder,  oder  auch  beabsich- 
tigte besserungen,  wo  die  kopisteo  ihre  vorläge  nicht  vorstanden,  die  dann 
mitunter  gleichlautend  wurden. 

Ich  habe  jedoch  noch  ein  paar  stellen  zu  erwähnen,  in  welchen  h 
den  drei  anderen  gegenüber  entschieden  richtige  oder  doch  zu  beachtende 
lesarten  bietet.  Da  ist  vor  allem  eine  Strophe,  welche  diese  hs.  hinter  der 
127.  der  anderen  einschiebt.  Sie  ist  von  Morris,  allerdings  in  klammern, 
abgedruckt,  bringt  jedoch  ein  paar  besserungen,  ohne  dass  man  durch 
andcutung  im  drucke  erfährt,  ob  diese  aus  einer  jener  nicht  verölfcutlich- 
ten  hss.  genommen,  oder  von  Morris  selbst  eingesetzt  sind.  Ist  ersteres 
der  fall,  so  hätten  wir  darin  ein  gewisses  zeugniss  für  die  echtheit  dieser 
Strophe  zu  erblicken.  Aus  inneren  gründen  ist  es  aber  nicht  mit  Sicher- 
heit nachzuweisen,  ob  wir  in  ihr  Chaucer's  werk  oder  einen  späteren  Zu- 
satz zu  erblicken  haben.  Inhalt  und  form  nach,  besonders  wenn  man 
naeh  Morris  in  der  5.  zeile  for  good  U  is  in  /"or  nouglit  but  good  il  is 
und  in  der  G.  m  tvorlhy  place  in  in  a  worlhy  place  bessert  (To  oghl  in 
der  7.  bei  M.  ist  freilich  sinnlos,  h  hat  das  richtige  The  oght),  kann  sie 
wol  von  unserm  dichter  herrühren,  doch  bietet  sich  keine  paraUele  im 
Filostrato  und  ihre  weghussung  würde  dem  zusammenhange  nichts  scha<len. 

Femer  hat  h  v.  2Si>  das  einzig  richtige  mevyng,  wofür  die  anderen  , 
alle  menynge  setzen;  v.  tiS2  haben  C  II  Gg.  finally,  was  gram,  und  metr. 
unmöglich  ist,  nur  h  hat  das  richtige  /i/<«/;  auch  bringt  dieses  ms.  v.  Tsü 
allein  annähernd  richtig  den  nanu;n  Sicipitus  (Chaucer  verwechselt  ihn 
auch  sonst  mit  Prometheus,  s.  Boke  of  the  Duchesse  v.  5Si)),  während  C 
t>e  Ticius,  II  lycius,  (ig.  gar  he  which  is  sclu*eiben.  Zu  beachten  ist  auch, 
dass  h  V.  932  die  hier  metrisch  erforderliche  form  Pandare  bietet,  indess 
die  andern  Pandarus  haben.  Weniger  gewicht  wiinle  ich  auf  ein  i>iiiir 
verse  (v.  :JM  und  4s;i)  legen,  die  in  h  metrisch  vollkommen  überliefert 
sind,  da  ihr  rhythmus  datlurch  nicht  gerade  woUautend  wird;  nur  die 
fassung  des  v.  747  in  h:  Kkc  il  is  ciafi  some  tyme  lo  seine  fle  (hs.  irrig 
sie)  venliente  gegenüber  CII:  Ek  soin  lyme  it  is  a  ciafi  lo  seme  ße  (zu- 
lässig allerdings,  wenn  man  iCs  odiT  Cts  si>rechen  wollte)  entschiedener 
den  Vorzug.  Gg.  ist  «lurch  missvt^stiindniss  verderl)t:  A'A  il  is  a  cra/l 
for  summe  sumlyme  lo  fle,  nähert  sich  jedoch  im  ganzen  melir  <ler  form 
in  h,  als  der  in  C  h. 

In  anbetracht  dieser  eigentümlichkeiten  liesse  sicli  wol  die  frage 
stellen,  ob  denn  nicht  h,  trotz  miinchcT  fehler,  dem  originalmanuskriptc 
näher  stehe,  als  die  anderen  hier  besprochenen  handsdiriften.  Di«^  oücn- 
baren  irrtümer,  die  h  mit  (Jg.  gemein  hat,  sind  der  art,  <1:lss  sie-  sieh  zur 
not  durch  zufall  erklären  lassen,  und  könnte  man  (;ine  antierweite  stütze 
zu  den  richtigen  eigenen  lesarten  dieser  hs.  tinden,  die  nicht  direkt  von 
ihr  abhängig  ist^  o<ler  auf  eine  gemeinsamt^  vorhigi^  zurückweist,  so  wären 
alle  die  zweifelhaft(;n  stallen,  welche  h  mit  (Jg.  gemein  hat,  als  echte  er- 
wiesen: hier  aber  fehlt,  wie  iclr  schon  vorhin  sagt(^,  die  eollation  uut  den 
noch  nicht  publicierten  textt^n,  um  mit  Sicherheit  die  frag«^  beantworten 
zu  können.  —  Auf  der  anderen  seit*^  ist  alnT  dit^  möglichkeit  nicht  aus- 
geschhissen,  dass  der  cojiist  von  h  die  iben  besi)rochenen  fehler  seiner 
mit  Gg.' verwanten  vorläge  aus  eigenem  ermessen  än<lerte;  denn  das  oben 
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erwähnte  'fantasye '  in  v.  4(>5 ,  wenn  auch  schwerlich  vom  dichter  .selbst 
stammend,  sclieint  darauf  hinzudeuten,  dass  der  Schreiber  hinreichende 
bej^abunfi:  hatt(i,  um  ihm  unverständliches  durch  eij^enes  nach<lcnken  ver- 
besseni  zu  können. 

NiM'h  bleiben  solche  fälle  zu  erwähnen,  in  welchen  alle  vier  hs.s.  alh 
weichunjj^en  von  einander  bieten.  In  tMuipjen  derselben  winl  man  freilich 
der  einen  unbedinjjjten  voraup:  einräumen  dürfen;  so  ist  in  v.  I.Ti  die  les- 
v(m  H  jedenfalls  die  beste»: 

Hut  tvhef^er  l*at  sehe  children  hadde  or  non. 
C  hat  haddc  children,  (»g.  tvhef^er  sehe  l*a(,  h  /»«/  fehlt. 
Dasselbe  ji^ilt  \o\\  v.  .'i(Mi: 

pal  so  deynetf  hym  thomjhie  he  fell(e)  dcyen 

pe  spirif  in  Ms  herte. 

0  fumghie  jmt  he  sholde  deyen  etc.,  (t^jj.  pönale  for  1o  deyen,  h  ihoghi 
he  shold  dyen. 

Ebenfalls  von  v.  57S: 

wel  more  />an  aughl  l*e  grekes  hau  y  wroght. 
0  fvroiight,    (i^.  ou^^l  pal  l>e  grekys  han  wrou^t ,    h  tveJ  fehlt,   han  yti 
wroghL  —  Endlieh  wol  auch  v.  9G9: 

For  pis  haue  I  hei'de  seyde  of  rvyse  iered. 
0  //  /ered.  Gg.  teryd,  h  sey  ofold(e)  lerid,  was  schliesslich,  mit  riicksicht 
auf  das  tautologische  wyse  Iered,  nicht  f^enwle  zu  verwerfen  wäre. 
C  würde  <Um  Vorzug  v.  229  und  109  verdienen.    Ersterer  lautet: 

yet  tvilh  a  Zok  hui  hert(e)  max  a  fere. 
II  pai  statt  yei,  und  herle  fehlt,  Gg.  al  fere,  \\  was  fnl  fere, 

V.  109:  If  härme  agrec  me  wher  to  pleyne  I  panne  (lies  />enne). 
H  me  1  Tühere  to  etc..    Gg.  ebenso,   doch  fehlt  das  zweite  /,   h  wir  ^e 
wherlo  pan  y  pleyne. 

Gg.  bietet  die  unbedenklichste  lesart  v.  436: 

pe  fyre  of  loue  wher  e front  god  me  hlys  (1.  hl  esse). 
Aehnlich  auch  h,  wo  jedoch  loue  ausgelassen  ist;  C  liest  loue  /v  wherfro, 
II  loue  ye  wherfro  etc. 

h  ist  den  anderen  gegenüber  rhythmisch  und  metrisch  am  korrektesten 
V.  14.*i  (auch  vou  Morris  adoptiert,  s.  o.): 

ff^or  why  il  were  a  long  digressioun. 
C  For  fV,  II  For  il,  discrecioun,  Gg.  ff'or  it  where  here  a  etc. 
Ebenso  v. 174: 

Nas  neuere  seyn  (hing  to  he  praysid  derre. 
C  Nas  neuere  yel  ping  seyn,    H  Was  neuere  pal  seyn  thyng,   Gg.  Nas 
neuer  ^it  seyen  pyng,  preyse  etc.    Aber  noch  weniger  als  hier  erhält  man 
genügende  Sicherheit  in  versen  wie  167  und  720,  die  schon  obenerwähnt 
sind;  femer  v.  452  C: 

By  nyghl  or  day  for  wysdom  or  folye. 
U  or  for  folye,   Gg.  be  wisdom  or  folye,   h  by  wysdom  etc.,   wo  sich, 
von  offenbaren  schreibfehlem  in  II  und  Gg.  abgesehen,  wider  die  beiden 
grujjpen  (MI  und  Gg.  h  gegenüberstehen.     Dann  auch  v.  502,  wo  Han 
und  für  sich  in  Ordnung  ist: 

For  whiche  him  pottghl  he  feil  his  heri(e)  hlede. 
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C  bat  For  such,  (ig.  ffor  fmt  cause  he  pönale  his  herte  blede\  h  da- 
lagen brin^  auch  eiiK^n  ^nz  hranchbarcn  antang:  For  ihat,  und  stimmt 
im  Übrigen  mit  II  überein. 

V.  r)lN»  kann  man  II  ebenfalls  gelt^in  lassen: 
bau  gan  Jns  sorwful  troiius  to  syke, 
doch  auch  h  ist  nicht  unmöglich:  Tho  gan  etc.;  (ig.  stimmt  sonst  mit  H 
llberein^  Hisst  je<luch  to  aus,  C  endlich  liest:  Than  gan  fhis  Troytus  sorrv- 
fuUy  to  lyke. 

Aehnlich  liegt  es  v.  S42,  wo  II  lautet: 

For  thow  art  wrothe  ;^e  now  at  arst  I  se. 
C  Uisst  ;!;e  aus,  (ig.  hat  ^a  at  e  I  see,  doch  sind  einige  buchstahen  aus- 
gekrazt;  h  sieht  dagegen  etwas  zu  mo<iern  aus  mit  seinem  sonst  annehm- 
baren schluss:  wrothe  now  at  l>e  ferst  y  se. 

V.  884  endlich  .scheint  in  allen  vieren  verderbt;  C  hat: 
Of  here  estal .  ne  a  gladder  .  ne  of  speche. 
H  ne  gladder  Hon  of  speche.  Gg.  non  gladere  ne  of  speche,  h  ne  g lader 
of  speche \  vermutlich:  n'  a  gl/tder  non  of  speche. 

Was  nun  die  vier  folgenden  biicher  betrifft,  so  habe  ich  flir  sie  keinen 
so  eingehenden  vergleich  der  hss.  angestellt,  da  mir  hier  die  stütze  des 
noch  nicht  weiter  veröffentlichten  Ilarl.-nis.  394Ii  fehlt,  und  ich  die  mir  ge- 
stellte aufgäbe:  den  wert  der  in  den  vorliegenden  bänden  abgedruckten 
texte  zu  bestimmen,  als  hinreichend  gelöst  betrachte.  So  weit  ich  den 
noch  nicht  näher  besprochenen  teil  des  gedichttis  gei)rilft  habe,  ergibt  sich 
auch  hier  das  von  vornherein  zu  erwartende  resultat,  dass  das  (*ampsall- 
und  das  Harl.-ms.  22S()  in  vielen  lesartcn  gegenüber  dem  Cambr.  Univ.- 
ms.  Gg.  4. 27  zusammengehen ,  dass  dieses  öfter  verderbt  ist,  gelegentlich 
jedoch  Varianten  bietet,  welche  sich  den  anderen  beiden  gegenüber  als 
bessere  empfehlen,  und  dass  mitunter  alle  drei  in  demselben  verse  ent- 
stellt sind. 

Nur  eine  cinrichtung  möchte  ich  bei  diesen  von  Furnivall  publicier- 
ten  texten  als  angenehm  hervorhoben:  nämlich  dass  neben  die  betr.  verse 
gesetzt«  zeichen  (punkte  bedeuten  entlehnungen,  striche:  ähnlichkeiten, 
punktierte  striche:  oberflächliche  iibereinstiumning)  darauf  hinweisen,  wie 
Cluiucer  sich  zu  seiner  quelle,  Boccaccio's  Filostrato,  verhält. 

Berlin,  im  nov.  1883.  John  Koch. 


Max  Lange,  Untersuchungen  über  Chaueer's  Boke  of  the 
Dnchesse.    Hallenser  dissertation.   Halle  1883.    34  seilen  8**. 

Nachdem  ich  in  dieser  ztschr.  (IV,  ^5  f.),  in  meiner  anzeige  der 
publicationen  der  Chaucer-Society',  mit  ein  jiaar  zügen  das  verhältniss  der 
iiberliefenmgen  des  B.  D.  zu  einander  festzustellen  gesucht  habe,  wäre 
eine  ausfuhrlichere  untersuchimg  dieses  Verhältnisses  nur  am  platze  ge- 
wesen, wenn  dieselbe  ein  von  dem  meinen  abweichendes  ergebniss  ge- 
habt hätte,  oder  wenn  meine  andeutungen,  die  dem  zwecke  des  artikels 
entsprechend,  nur  kurz  sein  konnten,  zu  einer  erschöpfenden  darstellung 
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mit  geeigneten  toxtkritischen  bemerkungen,  erweitert  wären.  Aber  weder 
diis  eine,  noch  das  andere  ist  in  der  vorliegenden  dissertation  der  M: 
die  ersten  12  seiten  derselben  bringen  weder  etwas  wesentlich  nenes, 
noch  behandeln  die  darin  gemachten,  allerdings  meist  richtigen,  beobach- 
tnngcu  annähernd  alle  in  frage  kommenden  stellen.  Ich  will  nun  der 
reihe  nach  die  einzelnen  absclinitte  durchgehen,  um  die  nötigen  nachtrage 
zu  lieteni  und  einige  berichtigungen  zu  machen. 

Seite  1  ist  bei  «lor  aufzählung  der  lückcn  in  den  verschiedenen  hss. 
übersehen,  dass  auch  v.  1283  im  ms.  'r(anner)  fehlt. 

Der  II.  abschnitt  ist  libcrschrieben:  *t  [Thynne's  dnick]  besser  als  x' 
[die  hss.].  Auf  s.  H  werden  dann  nach  einigen  unzweifelhaften  'weniger 
sichere'  fälle  angeführt,  die  ich  jedoch  für  ebenso  gut  begründet  halte, 
wie  dit^  ersteren.  (Uc])er  v.  1 11/42  s.  unten.)  Ausgelassen  sind  jedoch 
folg(*nde  stellen:  v.  171)  (t  ho  ho,  x  0  how),  isi  (t  who  lyelh  Iherc,  F(airfax) 
fvhoo  1/s  hjthe  Ihere,  B(odlcy)  rvho  liihe  here,  T  who  is  il  pat  lipe  here), 
2i>s  (t  as,  \  al  —  s.  4  irrig  zu  den  fällen  gezählt,  wo  die  mss.  besser  sind 
als  der  druck;  vgl.  Morris'  ausg.),  424  (t  brode,  x  bolhe\  vgl.  Morris), 
040  (t  he,  X  hyl  —  vgl.  v.  G.'is),  ^53  (t  neuermore,  x  euermore),  979  (t 
thal  I  sawe,  x  thal  saugh  1  —  abschn.  IV  an  weniger  passender  stelle 
citiert);  12()2  (t  ne  tvyfncd  thyng,  x  ne  wilned  no  thynge  —  vgl.  Morris 
V.  12()1).  Hier  verdient  meiner  ansieht  nacli  der  druck  überall  den  Vor- 
zug; zweifelhaft  können  dagegen  folgende  tlille  sein:  v.  151  (t  neuer  he, 
X  neiier  ne),  150  (t  bylwene,  x  bclwex  -  doch  könnte  <lies  auch  des 
nu'tnims  wegen  in  betwexen  geändt^t  werden),  307  (t  so  swete  steven, 
x  so  stvele  a  Steven  —  s.  absclm.  IV),  754  (t  fo,  x  lo),  9(»2  (t  Jf'hat  (hat, 
X  IV hau  thal). 

Im  abschnitt  111,  *die  handschriften  bihlen  eine  zusamnu*ngeliörigc 
grui>|)<^',  stellt  der  verf.  die  losarten  zusammen,  in  denen  die  mss.  den 
Vorzug  vor  dem  drucke  vcTditMien.  Meist  wird  man  ihm  darin  wol  bei- 
stimmen müssen,  doch  ist  es  ukmucs  erachtcns  durchaus  nicht  nötig, 
Thyuncs  abweichungen  in  v.  243,  29s  (schon  oben  envähnt),  313,  422 
i/ourly  or  fifly  lässt  sich  vcrsclileiftMi),  717,  919  {such  lÜr  which)  und  1934 
si'hlcchthin  zu  vcrwerlen.  Ferner  kann  ich  nicht  zugi'bcn,  d:is.s  v.  97(1 
d.'Ls  //////  Ihm  'V\\.  übiTÜüssig  ist,  wie  es  auch  von  Morris  in  seinen  tc\t 
aufgenonnuen  worden;  dasselbe^  gilt  bei  v.  IKm,  wo  of  (ii,.  Morris  v.  IHW.) 
ni<-lit  gut  fehlen  kann;  auch  v.  1J52  53  (fälschlich,  s.  7,  als  1I5:;;54  ritiert) 
ist  mit  diMU  drucke  Ihal  für  shc  zu  lesen,  wie  die  pandlelstelle  aus  dem 
Uoman  de  la  Itose  (von  Lange  solbst  s.  3()  angezogen)  beweist.  Irrij; 
citi(Tt  ist  ausserdtMU  s.  ('»  v.  5^3  statt  5s7,  und  bei  v.  KWJI  ist  ''to  x,  thcrto 
t*  zu  lesiMi,  statt  ^atid  lo  x,  therlo  \\  (Janz  übersehen  sind  endlich  fol- 
gen<le  lalle:  v.  2  /v//  fehlt  in  t;  v.  lö  ayayncs  in  F,  ayayns  in  BT  em- 
pfiehlt sich  gegenüber  ayaynst  in  t;  v.  123  mss.  A  snutwne.  X  in  a  swown€\ 
v.  Hir.  mss.  and  s/rpt\  t  as/cpe,  womit  die  bezügliehen  formten  in  vv.  HJ'» 
und  177  zu  vergleielum  sind  (auch  in  v.  175  dürfte  gegen  alle  siepf  /ii 
setzen  sein);  v.  255  mss.  sicpe  sn/lr,  t  slepc  oti  softe  (zwcifelli;ift);  v.27l 
il  f.  in  t  (cit.  s.  19);  v.  301  mss.  .Ind  S(niyi'{\\)  euerych,  t  And  eneryehe 
sonye-j  v.  317  mss.  ?vere,  t  «v/,v;  v.  3t)s  mss.  wenle  (subst.),  t  il  wenl., 
403  mss.  vers,  t  verses\   409  m.ss.  be,  t  he\  ooi)  mss.  lyght,  t  syghl\  615 
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in  fehlt  in  t;  ()27  mss.  varien,  t  wrien;  740  mss.  adoun,  t  doun;  1025 
mss.  mto,  t  tO]  1030  5^^  fehlt  in  t;  1035  ns  fehlt  in  t;  1094  mss.  koude, 
t  Wfßlde;  1103  /fr*/  fehlt  in  t;  1120  mss.  hetraysed  (vgl.  Troilus  and  Cress. 
IV,  1620;  ed.  Furnivall  v.  1648;  V,  1794;  ed.  Fnrnivall  v.  1780),  t  hitrayed\ 
1154  so  in  t  ist  zu  streichen;  1222  mss.  JVhany  t  What;  1231  mss.  snfore, 
t  swere-j  1304  Bethenke,  t  Bethynke  the  (ersteres  aus  metrisehen  gründen 
Yorznzfehen). 

Zum  abschnitt  IV:  ^x  nicht  aus  t',  t'  nicht  aus  x'  ist  ausser  einem 
dnickfehler  (abrift!)  nichts  besonderes  zu  erwähnen.  Dagegen  sind  in  ab- 
schnitt V  *das  verhältniss  der  hss.  der  gnippe  x  zu  einander'  wider  eine 
anzahl  falscher  citate  zu  berichtigen.  Es  handelt  sich  zunächst  um  den 
Vorzug,  den  FB  "gegenüber  T  verdienen,  wobei  jenen  der  druck,  wenn 
nicht  sonst  anders  erwähnt,  zur  seite  steht.  S.  8  v.  405  was  fehlt  in  T 
(nicht  hy()\  526  FBt  Fi>,  T  pis  (nicht  thamendys  —  ihis  thamendys); 
680  T  /.  had,  Ihe  (nicht  I  kad  ybe)]  975  (8.9)  ist  zu  Ihey  —  the,  noch  m 
FBt,  on  T  hinzuzuftigen;  1179  lies  wolde  holde  FBt,  shulde  T  (st.  'holde 
fehlt  in  T');  1312  forth  FBt,  right  T  (st.  'right  fehlt  in  FBt').  Femer  ist 
folgendes  übergangen:  v.  3  rigt  in  T  zu  streichen;  244  ellis  fehlt  in  T; 
262  cave  FBt,  knave  t;  360  ouertoke  1  —  /  ouertoke;  404  her  —  per\ 
415  had  —  hape\  512  of  kynde  —  unkynde\  549  of  in  T  zu  streichen; 
594  fendly  —  feenU\  678  ought  the  more  —  otight  fehlt,  morere;  über 
732  siehe  weiter  unten;  733  for  fehlt  in  T  (von  Furnivall  als  eigene  er- 
^nzung  eingeklammert,  vgl.  v.  IOOI  u.  ö.);  742  so  —  she;  765  yive  rente 
—  yoven  reu;  919  so/He  (t  swete)  fehlt  in  T;  965  ynough  —  l,norv\  984 
knowe  —  knew\  1040  tvorldes  —  wordes]  1277  As  help  me  god  —  As 
god  me  helpe;  1287  she  fehlt  in  T;  1304  here  fehlt  in  T. 

Nachdem  nun  der  verf.  auf  s.  10  den  schluss  gezogen,  dass  T  nicht 
aas  B  (wegen  der  lücken  in  diesem  ms.)  stammen  könne,  führt  er  zwei 
flUe  an,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  T  auch  nicht  aus  F  geschöpft 
haben  könne  (v.  271  und  319),  da  es  das  richtige  mit  B  gemein  habe.  Zu 
diesen  wären  noch  v.  646  (at  table  Ft,  at  pe  table  BT)  und  HSA  {lytelVt, 
lyte  BT)  hinzuzufügen,  in  denen  die  letzteren  lesarten  aus  rhythmischen 
finden  den  vorzug  verdienen.  Dahingestellt  uiag  dagegen  bleiben,  ob 
in  v.  438  po  mit  Ft ,  oder  pe  mit  BT  zu  lesen  sei ;  v.  1 1 23  lassen  aber 
letztere  beide  das  zweite  of  fälschlich  aus. 

Hierauf  folgt  eine  gegenüberstellung  einiger  abweichungen  in  FB 
einerseits  und  Tt  andererseits,  wobei  Lauge  das  merkwürdige  urteil  fällt, 
dass  jene  den  vorzug  verdienen.  Wenn  dies  gelegentlich  auch  wol  mög- 
lich ist,  da  die  gemeinsame  vorläge  von  FB  einzelne  fehler  aus  dem  den 
bekannten  Überlieferungen  zu  gründe  liegenden  originale  verbessert  haben 
kann,  oder  T  und  t  zufällig  in  denselben  irrtümem  (besonders  anwenduug 
jüngerer  sprachformen)  übereinstimmen  mengen,  so  müssen  doch  principiell 
Tt  eine  bessere  lesart  bieten  als  FB.  Jene  sind  freilich  jünger,  doch 
weisen  ihre  Übereinstimmungen,  da  sie  direkt  von  einander  nicht  abhängen, 
naturgemäss  auf  eine  vorläge  zurück,  aus  der  auch  die  kopie  herzuleiten 
ist,  welche  FB  benutzt  haben.  Und  in  den  meisten  fällen  zeigt  es  sich 
auch  wirklich,  dass  Tt  das  richtige  fiihren.  Als  sicher  rechne  ich  hierhin 
folgende  fälle,   die  Lange  (s.  10)  anzieht:   v.  1045  FB  no  wyghi,  Tt  not 
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{notight);  1046  hyt  wel  in  FR  zu  streichen;  1064  to  also  as  FB,  therlo 
al  so  Tt  (Lange  gibt  blos  an,  dass  ns  in  Fl 5  fehlt);  endlich  ist  v.  115:*  in 
diesem  zusaninienhange  falsch  citiert,  da  T.  wie  FB.  who  liest  und  nicht, 
wie  L.  angibt^  mit  t  who  so.  Dazu  tilge  ich  noch  von  L.  nicht  genannte 
stellen:  160  pat  fehlt  in  FB;  173  FB  envie,  Tt  r/V;  M)'  FB  Jnd,  Tt  M: 
512  the  in  FB  zu  streichen;  53S  scheint  knowMgt/fig  in  t,  unterstützt  von 
cnoviech  in  T  dem  knoivhig  in  FB  vorzuziehen  zu  s<'in  (vgl.  v.  796):  57b 
pe  fehlt  in  FB;  fi2s  FB  mowsires,  Tt  monsires:  Vül  FB  as  /  bc.  Tt  Äorf 
/  ^r»«  (vgl.  Morris  v.  676);  750  htjt  in  FB  zu  streichen:  N-'il  ///*•  fehlt  in  FB; 
1161  F  /Ä<f,  B  fo,  Tt  n^.  Fülle,  in  denen  die  lesarten  beider  gnippeu  an 
und  fllr  sich  gleicliwertig  sind,  so  dass  Tt  auch  hier  vielleicht  das  lu*- 
spriingliche  enthalten  können,  sind:  *^11  FB  /*//y,  Tt  nof  (=  nottght)  — 
s.  Lange  s.  10;  ferner  trage  ich  nach:  ;M2  FB  nor,  Tt  n€\  418  FB  f/r, 
Tt  Of-,  446  FB  iurned,  Tt  ylurned-,  680  FB  yel,  Tt  ye-,  888  FB  was,  IH 
nas\  1194  /V>r  in  Tt  könnte,  muss  jedoch  nicht,  fehlen;  1226  Yh  gan  hhr 
hertely  hete,  Tt  hertely  gan  her  hete.  Wahrscheinlich  enthalten  anderer- 
seits FB  das  richtige  169,  177  mit  slepe,  Tt  slepte\  901  nu*t  dar  I,  Tt  / 
dar\  922  mit  Vp,  Tt  Vpow.  944  uut  had  shc,  Tt  she  had;  doch  Hegt  hier 
Jedenfalls  ein  vordringen  neuerer  sprachformen  in  den  jungem  quellen  zu 
gründe,  so  dass  Tt  una))lmngig  von  ciuander  solche  eingeführt  liabeo 
krmnten.  Auf  <len  ersten  ]>lick  empfehlen  sich  endüch  folgende  lesarten 
in  FB:  509  hevy,  Tt  ho/y,  8(»7  foolys,  Tt  foUy  (bei  Lange  a.  a.  o.);  ich 
tilge  hinzu :  438  mowe,  Tt  new.  Sie  alle  geben  guten  sinn,  während  man 
bei  Tt  von  vornherein  dies  nicht  behaupten  kann.  Indess  dürft*»n  diese 
stellen  z.  t.  schon  im  gemeinsamen  originale  verderbt  gewesen  sein,  so 
dass  der  koi)ist  der  vorläge  von  FB  sich  veranhisst  sah,  selbst  zu  bessern. 
V.  509  ist  auch  sonst  in  der  vorliegemleu  form  unrichtig  (L.  scbliigt  s.  is 
vor,  throgh  zu  streichen);  S()7  könnte  man,  mit  genauerer  anlebnung  an 
Tt  auch  foUy  (=  follich)  wende  I  so  (statt  fol/y  wenden  so)  vermuten; 
endlich  dürften  438  die  * figures  new'  auf  das  im  14.  Jahrhundert  w^eiter- 
driugende  princip  des  Stellenwertes  liindouten,  welches  im  abendlande  an- 
fangs des  13.  Jahrhunderts  eiugetlihrt  wurde,  docli  im  nr»rdlichcn  Kuropa 
in  nicht-mathematischen  schriftcn  selbst  im  15.  Jahrhundert  noch  selten 
war.'  Ausserdem  beachte  nuin  v.  437  ^ftgures  ten'l  Es  bleibt  noch  1276 
zu  erwähnen,  wo  die  vorläge  von  FB  ein  überflüssiges  i7,  das  Tt  bieten, 
wcccgelassen  zu  liaben  scheint^n.  This  verhältuiss  der  Überlieferungen  stellt 
sich  somit  in  diesem  punkte  ganz  anders,  wie  L.  es  angibt. 

Zu  s.  11,  wo  der  verf.  die  vereinzelten  abweiclumgen  iu  F  von  BTt, 
und  in  B  von  FTt  anfiihrt,  um  zu  zeigen,  dass  keines  der  mss.  als  direkte 
quelle  des  andern  gelten  könne,  ist  noch  folgendes  nachzutragen:  26  slayn 
fehlt  in  F;  215  F  sorowe  st.  swowe-.  226  /  fehlt  in  F;  271  as  fehlt;  319 
of  in  F  ist  zu  streichen;  3(>2  F  may  st.  many\  499  F  hym  st.  lymme;  5^4 
wolde  st.  wi//;  (»47  ihus  she  st.  shc  thus.    Ausserdem  wäre  zu  erwähnen 


*  Die  parallelstelle  aus  T^om.  de  la  Böse,  13731—38  (s.  Lange  s.  33), 
enthält  allerdings  nichts  ähnliclies,  doch  ist  dem  astronomisch  gebildeten 
(.'haucer  wol  eine  solche  anspielung  zuzutrauen.  —  Meine  oben  stehende 
darstellung  beruht  auf  Meyer's  Convers.-Lex.,  s.  v.  Ziffer. 
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gewesen,  dass  in  F  in  den  versen  905,  942,  948,  lOaS,  1042,  1298  die  rich- 
tige leHart  erst  dureli  einen  vit'l  Hpäteren  korrektor  eingeführt  ist.  Be- 
züglich B  gegenüber  FTt  i^t  zu  ergänzen:  154  right  fehlt;  473  tV  ist  zu 
streichen;  497  chaunge  st.  chaunged;  507  though  st.  ihought;  605  In  lo 
St.  /»;  011  ys  zn  streichen:  067  koude  st.  conde;  088  holelye  st.  hoUy\ 
710  hym  tel  fehlt;  718  ihat  st.  nat\  T.Vl  ehe  fehlt;  940  ne  st.  nor\  1020 
4"  St.  Mtf:  1041  an«^  fehlt;  1079  the  fehlt.  Zu  verbessern  ist  auf  s.  11 
V.  945  in  995  lind  v.  1242  in  1292.  Endlich  zeigt  sicli  ein  merkwürdiges 
YerhältnisB  in  959,  wo  Bt  iverCt  F  nerCy  T  ne  lesen. 

Nach  diesen  betrat'htiingcn  stellt  dann  Lange  auf  s.  12  einen  eigenen 
staiumbauui  der  Ubcrliefeningeu  dem  von  mir  a.  a.  o.  s.  90  gegebenen  gegen- 
über; bei  der  reproduktion  des  letztens  ist  jedoch  Tliynne's  druck  weg- 
gelassen, so  dass  jeder  oline  meinen  artikel  vor  augcn  eine  ganz  merk- 
würdige ansieht  von  meinem  scliema  erhalten  muss.  Ueberdies  behaupte 
ieh,  dass  der  von  I^ange  entworfene  nicht  nur,  wie  er  angibt,  ^iui 
grossem  und  ganzen'  mit  dem  meinigeu  übereiustimuit,  sondern  tatsäch- 
lich genau  dasselbe  verhältniss  ausdrückt,  wobei  L.  allerdings  vergessen 
hat,  a,  die  gemeinsame  vorhige  der  besprtK'lienen  iiberliefenmgen  auf  das 
original  A  zurückzufÜhn^n,  und  mein  /^  (t*),  als  handschrit^liche  vorläge  von 
Thynne  (t).  mit  diesem  nur  «lurch  einen  imd  denselben  stridi  von  a  ab- 
zweigt. 

Der  VI.  abschnitt,  Sias  stück  f\  untersucht  die  frjige,  woher  die  verse 
'.\\  —  9«  in  die  hs.  F,  in  welche  sie  bekanntlich  viel  später  nachgetragen 
sind,  genommen  seien.  Nur  Tliynnc's  druck  entliHlt  dieselben  ausserdem, 
während  die  anderen  beiden  luss.  lUcken  bieten.  Da  beide  texte  nicht 
nur  fast  wörtlich,  sondern  auch  vielfach  orthographisch  übereinstimmen, 
kommt  l^nge  zum  schluss,  dass  diese  verse  aus  dem  drucke  einfach  ab- 
gemdirieben  seien,  wobei  ein  |Miar  kleinere  ab  weichungen  sehr  wol  auf 
scbreibversehen  benihen  könnten.  Allein  zu  seinen  angaben  ist  hier  noi*h 
mancherlei  nachzutragen.  ( >rthograpliisch  ist  zu  beachten,  dass  F  über- 
wiegend ältere«  t  setzt,  wo  t  y  hat;  femer  .schreüit  erstcres  v.  44,  6(»,  s2 
und  8.'^  soe  für  so  in  t.  Sodann  hat  F  v.  42  nedes,  t  nede-,  5^  kü^s,  t 
kynges;  72  fher,  t  her-,  S4  harlely,  x  kertely,  92  rvU,  t  nyl.  (Irrig  citicrt 
ist  übrigens  von  l^AUge  v.  42  statt  92  und  v.  50  statt  4S.)  Auch  diese  ab- 
weichungen  sind  zwar  unbedeutt*nd,  indess  bleibt  nunmehr  doch  die  mög- 
lichkeit  nicht  ausgesehlossen ,  dass  das  betreuende  stück  in  F  aus  der 
handsi'hriftlichen  vorläge  von  t  ((i  bei  mir,  t^  bei  Lange)  kopiert  sei. 

Wir  kommen  nun  zum  VII.  absehnitt,  'konjekturen'.  Hier  hätte  L. 
vor  allem  feststeUen  müssen,  von  welchen  metrischen  gnmdsätzen  er  bei 
iierstellung  der  richtigen  silbenziihl  ausgeht;  ob  er  mit  Schipper  (siehe 
Metrik  L  280  fr.)  fehlenden  auftakt  und  zweisilbige  Senkung  im  innem  des 
verses  zulassen  will,  o<ler  ob  er  nur  diejenigen  verse  ftir  richtig  hält,  bei 
denen  regelmässig  Senkung  und  hebung  wechseln.  Doch  er  geht  ohne 
weiteres  ans  streichen  und  ausfüllen.  Von  versen  mit  fehlender  erster 
Senkung  will  er  \\h1  (s.  17),  590  (s.  10),  11 S3  (s.  20)  ohne  jeden  sonstigen 
zwang  durch  zusatz  einer  silbc  aufbessern.  Was  gedenkt  er  aber  mit 
T.  5,  19,  3«,  50,  Ol,  05,  110,  128,  i:<3,  144,  152,  159,  106,  187,  225,  229, 
241,  273,  ;J20,  :U<i,  :j7:j,  :t^0,  3S0,  4U5,  407,  447,  44S,  499,  500,  529,  540, 
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5H:i,  594,  640,  66],  691,  700,  720  und  noch  etwa  fünfzig  anderen  anzufuigen. 
die  ich  hier  nicht  weiter  aufzälden  will  und  die  formell  gerade  so  aus- 
sehen wie  die  oben  citicrt(*n?  Bezüglich  der  vcrse,  die  in  der  übeiliefer- 
ten  gestalt  teils  mit  zweisilbiger  Senkung  an  verschiedenen  stellen,  meist 
nach  der  zweiten  hebung,  teils  mit  verschleifungen  zu  lesen  wären,  tritt 
dieselbe  Unklarheit  zu  tage.  Für  eine  anzahl  verse  schlagt  L.  weglassung 
gewisser  tonloser  würtchen  vor,  eine  mindestens  ebenso  grosse  anzahl 
von  ähnlicher  beschaffenheit  lässt  er  dagegen  uner^^ühnt,  die  auf  ganz 
leichte  weise  zu  regelmässigen  zu  machen  wären;  z. b.  könnte  das  wörtchen 
right  v.  239,  454,  523,  534  und  1189  recht  wol  fehlen,  v.  207  dürften,  721 
good,  1180  so  u.  s.  f.  gestrichen  werden. 

Was  verschleifungen  und  zusammenziehungen  betrifft,  so  ist  es  wol 
allgemein  bekannt,  dass  euer,  netter,  euen  ete.,  auch  vor  konsonanten, 
einsilbig  gelten  dürfen;  ebenso,  dass  auslautendes  y  (t)  mit  folgendem 
vokalanlaut  eine  silbe  bilden  kann.  Kinen  teil  derjenigen  verse,  die  ohne 
solche  kontraktionen  eine  silbe  zu  viel  zahlen  würden,  lässt  Lange  nun 
unbeanstandet,  während  er  bei  anderen  Streichungen  vornehmen  wOl.  So 
soll  in  V.  38  the,  154  und  237  ne,  930  (irrtümlich  s.  19  als  929  citiert)  yet, 
1234  to  wegfallen,  in  welchen  allen  wir  neuer  vorfinden,  während  v.  267, 
808  (euer),  234,  672,  868  (neuer),  198  (euen)  und  ähnliche  ganz  unerwähnt 
bleiben,  obwol  auch  sie  neun  silben  (ohne  den  weiblichen  ausgang)  zählen. 
V.  544  soll  quod  I,  690  hU  is  gestrichen  werden,  indessen  651  und  1042 
übergangen  sind,  obgleich  auch  in  ihnen  die  worte  by  our  lord  vorkommen 
und  sie  eine  silbe  zu  viel  haben.  Wenn  man  aber  by^our  verschleifte, 
wären  alle  vier  in  Ordnung.  V.  427,  737,  1208  und  wol  noch  öfter  wird 
keine  änderung  vorgeschlagen,  obwol  many  a  fUr  zwei  silben  stehen 
uuiss.  Doch  versucht  Lange,  selbst  durch  gewaltsame  mittel,  v.  326,  647, 
S23  (so,  und  nicht  832^  wie  beij^ange)  und  1041  zu  kürzen,  obgleich  sich 
bezw.  Story  of,  many  one,  any  other  und  vielleicht  auch  holy  hers  vcr- 
schloifen  lässt. 

Solche  und  ähnliche  beispiele  von  Inkonsequenz  Hessen  sich  leicht 
vennehren,  indessen  mag  es  an  den  bisherigen  genügen,  um  zu  zeigen, 
dass  ein  grosser  teil  von  Langc's  ^konjekturen'  überflüssig  oder  doch 
mindestens  unsicher  sind.  Ebenso  wenig  will  ich  hier  eine  anzahl  von 
versen  mit  zweisilbiger  Senkung  auffuhren,  die,  von  L.  übergangen,  nicht 
ohne  zwang  zu  regelmässigen  gemacht  werden  können.  Da  uns  aber  von 
Chaucer's  dichtungen  in  kurzen  reimpaaren  nur  jüngere  und  fehlerhafte 
texte  überliefert  sind,  so  wird  man  bei  einer  kritischen  herstellung  der- 
selben, besonders  in  metrischer  beziehung,  wol  nie  ganz  ins  klare  kommen. 
Daher  wäre  es  ratsam  gewesen,  nur  da  konjekturen  zu  machen,  wo  der 
unrhythmische  klang  eines  verses,  die  unverständlichkeit  des  ausdnicks 
oder  ein  fehlerhafter  reim  verdacht  erwecken. 

In  dieser  beziehung  hat  nun  unser  verf.  einige  ganz  be-achtenswerte 
vorschlage  gemacht^  und  wenn  ihm  auch  manches  misslungen  ist,  so  kann 
man  einem  anfänger  deswegen  nicht  schwere  vorwürfe  machen.  —  Ich 
will  hier  nur  diejenigen  fülle  erwähnen,  in  denen  ich  bessere  vorschlage 
milchen  zu  können  glaube ;  überdies  sind  einige  Unebenheiten  zur  spnu!lie 
zu  bringen,  die  L.  übersehen  zu  haben  scheint. 
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V.  89.  Hätte  Lange  Morris'  konjektur  'founde  htm  noughl*  beachtet, 
8o  hätte  er  auch  nicht  die  venniitnng  anfgestcUt,  dass  nach  dieser  zeile 
eine  Ittcke  anzunehmen  sei,  was  deswegen  unwahrscheinlich  ist,  weil  der 
reim  zu  v.  90  sich  ganz  in  Ordnung  befindet.  Dass  die  meidung  der  boten 
fehlt,  hat  nichts  auffälliges,  da  diese  sich  aus  dem  zusammenhange  leicht 
er^inzen  lässt. 

V.  91  will  L.  And  rvher  in  Vif  thal  ändern;  doch  ist  hier  wher  = 
wheiher,  was  etwa  dasselbe  sagt  wie  yif  (hat.  Wollte  man  aber  auch  die 
vorgeschlagene  bessenmg  annelimen,  so  wäre  tllr  den  stil  doch  nicht  viel 
gewonnen,  da  dieselbe  periode  noch  einen  bedingungssatz  (v.  94)  enthält. 
Wenn  man  diese  kunstniktion  nicht  gelten  lassen  will,  so  wäre  allenfalls 
hinter  v.  90  eine  lücke  anzusetzen. 

V.  101.  Auch  hier  scheint  mir  Lange's  konjektur  nicht  notwendig. 
Denn  erstlich  treffen  wir  verse  von  ähnlicher  form  mehrfach  (z.  b.  134, 
S22 ,  844  u.  s.  i.)  an ,  und  zweitens  ist  die  anstüssige  doppelte  negation 
{no  Word  —  no  man)  auch  sonst  bei  Chaucer  zu  belegen,  z.  b.  1017. 

V.  141/42  (L.  citiert  ihn  nur  im  IL  abschnitte,  s.  3,  wobei  er  And 
wcglässt)  verlangt  eine  änderung,  da  the  kyng  als  apposition  zu  einem 
gonetiv,  Seys^  schwer  denkbar  ist.  Man  muss  daher  ihinges  :  kynges 
bessern. 

V.  167.  Eclympasteir.  Zur  erkläning  dieses  rätselhaften  Wortes  zieht 
L.  die  konjekturen  an,  welche  Rossetti,  Ilales  und  Fleay  im  vorjährigen 
Athenieum  aufgestellt  haben,  und  gibt  der  des  letzteren  den  vorzug.  Sie 
ist  aber  sicherlich  falsch,  da  Chaucer  nicht,  wie  Ovid,  von  drei  sühnen 
des  Somnus  spricht,  sondern  ausdrilcklich  den  einen  derselben,  Morpheus, 
fiir  den  vater  einsetzt  (v.  137)  und  ihn  geradezu  den  god  of  slepe  nennt. 
Daher  kann  sich  v.  168:  *Thal  was  the  god  of  sfepes  eyr*  nur  auf  eine 
person,  auf  Eclympasteir,  beziehen.  —  Auch  Rossetti's  und  Haies'  ver- 
snchc  sind  bedenklich  und  so  wären  wir  mit  dem  dunkeln  worte  noch 
auf  dem  alten  fleck.  Ich  wage  einen  neuen  Vorschlag.  Man  könnte  an- 
nehmen, dass  in  dem  verse: 

*Hunc  Iceion  superi,  mortale  Phohetora  vulgus 

Nominal ' 

ein  Schreiber  aus  versehen  posteri  statt  superi  gesetzt  und  in  Chaucer's 
vorläge  dies  wort  undeutlich  mit  Iceion  zusammengezogen  habe,  woraus 
sieh  dann  sehr  wol  die  form  Eclimposteir  (o  bei  Froissart)  entwickelt 
haben  könnte.  Freilich,  alle  Schwierigkeiten  lr)st  auch  diese  Vermutung 
nicht,  da  die  konstniktion  des  satzes  dadurch  unklar  würde.  Ohne  zweifei 
ist  in  dem  worte  aber  eine  verderbte  form  zu  (jrkennen,  vielleicht  auch 
daher  entstanden ,  dass  Qiaucer  bei  abtassung  des  B.  T.  den  lateinischen 
text  nicht  vor  äugen  hatte  und  in  gedauken  zwei  nicht  zusammengehörige 
Wörter,  von  denen  das  eine  sicher  Iceion  war,  in  eins  zusammenbrachte. 
Ten  Brink  hat  hier  entschieden  den  richtigen  weg  gewiesen. 

V.  2S6.  Morris'  zusatz  'pat  he  mette  of  hing  Scipion'  ist  von  L. 
nnbeachtet  gelassen  und  er  ist  daher  gezwungen,  288  als  Interpolation 
anzusehen,  da  diese  zeile  nur  bei  Thynne  vorkommt  und  in  F  später 
nachgetragen  ist.  An  stelle  derselben  nimmt  Lange  eine  lücke  an  und 
meint,  dass  auch  289  untergeschoben  sei.    Allein  die  stelle  lässt  sich  mit 
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obiger  besserung  halten,  doch  müsste  hinter  288  ein  pimkt  oder  Semi- 
kolon stehen. 

V.  301  würde  ich  *And  songerij  euericli  in  his  wise*  bessern. 

V.  302  ist  in  der  ilberliefenning  sehr  holprig;  ich  vermute,  da^s  ein 
einsilbiges  adjektiv,  vielleicht  hie  (high),  hinter  soUmpne  ausgefallen  ist. 

V.  310  ist  der  vorgeschlagene  ersatz  von  «/ tlir/ör  unnötig;  *for  [>€ 
tun  of  Tunes*  ist  eine  ganz  gewöhnliche  beteueningsformel ,  wobei  fUr 
Tunes,  je  nach  reinibedUrfniss ,  natürlich  ein  anderer  nauie  gesetzt  wird. 
Besonders  häufig  in  afrz.  gedichten. 

V.  329  müsste  of  hing,  33(»  of  vor  Jason,  331  of  vor  Lavine  feh\en^ 
um  die  verse  eben  zu  machen. 

Nach  V.  3H9  nimmt  L.  widerum  eine  lücke  an;  doch  IHsst  sich  die 
richtige  lesart  ohne  dies  beliebte  auskunftsmittel  leicht  widerhersteWen; 
man  ändere  nur: 

Quod  he,  *and  is  her  fasl(e)  hi  tne^ 

**A  goddes  half  \  tjnod  /,  "in  good  time''  etc. 

Was  den  reim  betrifft,  so  vergleiche  mau  z.b.  CT.  50«i  1204,  und  bezfijf- 
lich  des  Versbaues  B.  D.  "58. 

V.  396.  Ägoon  statt  goon  würde  den  vers  rhythmisch  gleichmäs<«iger 
machen. 

V.  431  ist  hol[irig;  vielleicht  kann  man  which  vor  Ihat  zufiigen. 

V.  475  ff.  *The  Knight\s  Lay'  ist  in  der  Überlieferung,  besonders  bei 
Thvnne  entstellt:  bei  der  rekonstruktion  müsste  mau  von  der  zweiten 
Strophe  ausgehen,  die  in  di^n  hsis.  richtig  erhulti^i  ist.  Danach  wäre  die 
rcimstcllung  aabaab  durehzufllhren,  so  dass  die  irrste  stroi)he  lauten  müsste: 

475     1  haue  of  sorwe  so  gref  a  won 

Pat  ioye  I  gete  neuer  non. 

liow  Iml  1  se  mi  /utii  briht 

Is  ded  and  is  fro  nie  agon; 

And  fms  in  sorwe  left  me  aion 
4S0     Which  I  haue  loued  with  al  mi  mihi. 

Iliorbei  bediene  ich  mieh  v.  47s  einer  konjektur  Lange's  und  nehme  als 
V.  477  Thynne's  v.  4S0.  lA'tzterer  lässt  allerdings  bedenken  offen;  luan 
kann  vielleicht  setzen:  She  which  1  loued,  She  I  have  loued  oder  deigl. 
Jedenfalls  scheint  mir  \\  W.\  (nicht  '402',  wie  Lange  angibt)  auf  ein  zwölf- 
silbiges  kouplet  zu  deuten.  Wie  derselbe  *  beweisen*  soll,  dass  Ohaiicer 
das  lied  mit  absieht  uuregelmässig  gebaut  habe  (liUnge,  s.  is),  kann  icL 
nicht  einsehen.  Ich  halte  es  vielmehr  fiir  eine  abart  der  bekannten  schwoif- 
reimstrophe. 

V.  4**5.     Ich  bin  gcncijrt.  aus  rhythmischen  gründen  yse  fiir  se  /.u  lej*eu. 

V.  54h.  Eine  ergänzuug  ist  ganz  unniHig;  man  lese  nur  sire  zwei- 
silbig.   Dasselbe  gilt  bei  v.  1 12(». 

V.  010  und  r»52  würden  rhythmisch  verbessert,  wenn  man  statt  Atte 
(oder  Ai  pe)  chesse  Ai  chesse  setzte  (vgl.  v.  51  und  (>6S). 

V.  060,  den  Lange  ohne  commentar  IHsst,  hat  lllnf  hebungen;  am 
einfachsten  wäre  wol  folgende  besserung: 

And  mat  a  middes  (od.  midden)  )>e  ckekkere. 
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V.  6S1  ist  unrhythmisch;  ich  möchte  />/i/  hinter  whan  hinznfiigen. 
■  V.  732.    Die  Ubcrliefürung  ist  venvirrt  und  iiberhulet  den  vers  mit 
einer  silbe;  ich  vermute: 

Uad  Dido  ek,  r/uen  of  Carlhage. 

V.  745.  Die  konjektur  Morris'  (v.  744):  Lo,  sir,  how  may  that  be?  etc. 
verdient  entschieden  den  vorzuj?  vor  l^angc's:  L.  s.  h.  (hat  may  be. 

V.  SJ8.  Rhythmisch  woUantender  würde  der  vers  durch  zusatz  von 
/^cr  vor  oon. 

V.  S8(),  der  nur  bei  Thynne  ursprüufj;lich  steht,  in  F  erst  später  nach- 
getragen ist,  hält  I^ugc  iiir  eine  iutcrjiolation ;  wenn  man  ihn  aber  mit 
dem  folgenden  als  nachsatz  verbindet,  so  ist  er  keineswegs  sinnlos. 

V.  J>32.  Entweder  al/e  zweisilbifi^,  oder  zusatz  von  iher  vor  was, 
denn  härm  hid  bildet  einen  klingenden  reim  zu  harmed, 

.    V.  1028.    *Drye  se\     Hier  hätte  auf  den  artikel  Plales',  Academy 
no.  5(»8,  s.  65,  hingewiesen  werden  müssen. 

V.  11H7.  Lauge  gibt  sowol  die  verszahl  (1157),  als  auch  den  inhalt 
falsch  an;  denn  nicht  alle  Icseu:  Yee,  he  seyde,  thorv  nost  tvhat  (hon 
menyst,  sondern  nur  FH:  t  läast  he  ganz  aus,  und  T  setzt  es  allein  an 
die  richtigste  stelle:  seyd  he,  womit  der  vers  ganz  in  Ordnung  wäre.  L.'s 
konjcktnr  ist  also  überflüssig. 

V.  VMb  fehlt  allerdings  eine  hcbimg.  Lunge  schlägt  vor:  JVifh  this 
gan  homwnrd  for  to  ride,  ohne  dabei  den  vorhergehenden  vers  zu  be- 
achten, der  mit  IVith  that  beginnt.  Polier  möglich  wäre  etwa:  Gan  faste 
hmnward  for  fo  ride. 

Der  II.  teil  der  abhandlnng  ist  betitelt:  ^Kinfluss  Machault's  und  des 
Romans  von  der  Rose' (s.  2 ML).  Gleich  am  anfange  zeigt  l^ange,  dass 
er  FurnivaU'S  'Trml  Foreivords'  sehr  flüchtig  gelesen  hat.  Kr  sagt  dort: 
*F.  jedoch  leugnet  in  seinem  Trial  Forewonls  etc.,  p.  :<2  52  (sollte  heLssen: 
:*:< — 5;$),  dass  überhaui)t  ein  eiufluss  dieses  Franzosen  (Machault's)  wahrzu- 
nehmen sei'.  F.  sagt  jedo<-h  s.  4<):  'M.  Sandras'  second  point  (die  ent- 
lehnungen  betretfend)  is  somcwhul  brtter  made,  though  it  is  mach  ex- 
aggerated'  etc.  I^nge  hat  nur  die  stelle  auf  s.  41»  beachtet,  aus  der  man 
freilich  obige  behauptuug  herauslescm  könnte.  -  Die  parallelstellen  aus 
dem  IL  D.  und  Machault's  Hemi'de  de  Fortune,  welche  L.  hierauf  anzieht, 
sind  einfach  wiJrtlich  aus  Sandras'  Etüde  abgeschrieben,  woraus  Fumivall 
sie  auch  in  seine  Trt'a/  Forewords  aufgenommen  hat,  bieten  also  durchaus 
nichts  neues.  —  Auf  s.  24  f.  flihrt  dann  unser  Verfasser  den  vergleich  von 
Ovid,  Met  XI,  und  einige  stellen  des  l».  D.  weiter  aus,  als  ten  Hrink  in 
seinen  *  Studien  ■;  doch  da  dieser  bereits  die  nötigen  andeutungen  gemacht 
hatte,  so  liegt  auch  in  der  ausarbeitiiug  dieses  abschnittes  wenig  eigenes 
verdienst.  Wertvoller  ist  aber  die  Untersuchung  von  L'haucer's  verhältniss 
znm  Roman  de  la  Rose  (s.  2r»— 34),  obwol  es  auch  hier  nicht  nötig  ge- 
we.son  wäre,  lUe  durch  Sandras  und  ten  Brink  bekannten  stellen  noch- 
mals in  extenso  aufzuilihren.  Der  naeh  weis  dieser  entlehnungen  ist  jedoch 
um  so  .sicherer,  als  sich  nicht  nur  gewisse  gedanken  und  anspielungeu  auf 
mythische  und  gi'schicbtliche  persouen  des  altertums  im  B.  D.  widerfinden, 
sondern  an  den  entspre<.'lienden  stellen  gewisse  Wörter  roman.  urspniugs 
von  Chaucer  ndt  hinUbergenommen  sind.    Für  mich  war  es  überdies  inter- 


100  KOCH, 

essaiit,  hier  auf  die  älmlichkeit  von  v.  020  ff.  und  v.  t>43  ff.  mit  Chaucer^s 
späterer  ballade  'Fortune'  hingewiesen  zu  werden  und  zu  sehen,  dass 
doch  mancherlei  indirekt  aus  dem  Roman  de  la  Rose  geschöpft  scheint 
Musste  ich  nun  auch  dem  Verfasser  mehrfach  mangel  an  gründlich- 
keit  und  Sorgfalt  vor>verfen,  so  will  ich  doch  zum  Schlüsse  gern  zuge- 
stehen, dass  er  einiges  brauchbare  in  seiner  abhandlung  zu  tage  geför- 
dert hat. 

Berlin,  im  august  1883.  John  Koch. 


Aesthetische  Studien  zur  angelHäeliBischen  Poesie,  Von 
Dr.  Reinbold  Merbot.  Breslau,  W.  Köber.  1883.  Gro«»fl  8. 
51  Seiten. 

Der  zweck  der  abhandlung  ist,  wie  uns  der  verf.  in  einem  kurzen 
Vorworte  mitteilt,  auf  dem  gebiete  der  *ags.'  dichtimg  das  werden  und  die 
cntwickelung  des  poetischen  Interesses,  des  poetischen  stils  und  der  stil- 
urten,  die  Verknüpfung  der  pocsic  mit  dem  lebensziele  und  andere  fragen 
zu  untersuchen,  und  so  einen  beitrag  zu  einer  allgemeiuen  geschichte  der 
])oesie  zu  liefern,  die  auf  einer  eingehenden  forschung  nach  den  ästhe- 
tischen anschauungen  der  einzelnen  Völker  zu  verschiedenen  Zeiten  be- 
ruhen muss.  Er  sucht  nun  in  den  ersten  abschnitten  die  begriffe  dichter 
und  vortragender,  talent  und  kunstfertigkeit,  gedieht,  lied,  sage  u.  s.  f. 
nach  den  in  den  überlieferten  denkmäJem  vorkommenden  ausdrücken  und 
andcutungen  zu  bestimmen  und  möglichst  gegen  einander  abzugrenzen. 
Hierzu  benutzt  Merbot  teils  einschlägige  citate  aus  den  dichtungen,  welche 
augenscheinlich  Grein's  Sprachschatz  entnommen,  jedoch  hier  ausführlicher 
mitgeteilt  werden,  teils  solche  aus  dem  prosaschriften  und  den  von  Bouter- 
wock  (Huupt's  Ztschr.  lid.  9)  veröffentlichten  gh)ssen,  die  meist  aus  LeoV 
(flossar  geschöpft  sein  dürften,  so  dass  wir  hier  kaum  nach  neuem,  durch 
eigene  lektüre  gefundenen  material  zu  suchen  hätten.  Indessen  soll  hieraus 
ciueiii  anfänger  kein  Vorwurf  genuvcht  werden,  da  unser  verf.  sich  nicht 
«dine  erfolg  bemüht  hat,  diese  stellen  in  eigenem  sinne  zu  verwerten. 
Doch  muss  ein  übelstand  gleich  hier  erwähnt  werden:  die  zahlreichen 
dnickfehler  und  orthographischen  Inkonsequenzen,  wie  z.  t.  ungenauigkeit 
in  den  angaben.  Freilich  entschuldigt  sich  M.  in  einer  schlussbemerkang 
mit  einem  unwolsein,  welches  ihn  an  der  durchsieht  der  ersten  korrektnr- 
bogen  hinderte,  tlir  die  ersteren,  und  bezüglich  der  Schreibung  gibt  er 
(s.  ;j  n.  1)  an,  dass  er  darin  den  von  ihm  benutzten  ausgaben  gefolgt  sei. 
Aber  dass  nicht  blos  den  drucker,  sondern  auch  den  verf.  in  manchen 
fällen  die  schuld  trifft,  zeigt  sich  an  einigen  eitaten,  die  zweimal  an  ver- 
scliiedenen  stellen  der  schrift  mitgeteilt  werden ;  z.b.  Beow.  3149  ff.  werden 
s.  2r>  II.  2r»  und  s.  .'J7  n.  i  angezogen,  an  ersterer  steht:  mödceare,  mon- 
itnjluncsy  gcömor-gt/d,  geö-iiieovle,  an  zweiter:  mod-ceare,  mon-dryhtnes, 
f/comor-gi/d,  \gt'o\-fiu'ov/t':  solche  abweichungen  führt  kein  setzer  selb- 
ständig ein.    Femer  wird  s.  28  der  begriff  von  sottg  untersucht,  wobei 
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die  zusHminensetzungon  vdt(sfu%gt  lof-s^mg,  ticsong,  byrgelsong  erwähnt 
werden.  In  den  nnter  dem  texte  dazu  angeflilirten  bolegstellen  steht 
dann  aber  bt/rienssng,  ttcs%ng  etc.:  nur  formen  mit  //.  Note  12  auf  s.  6 
ist  ganz  ausgefallen,  ebenso  die  verszalil  bei  einem  citate  ans  Beownlf 
8.  27  n.  34  (es  ist  v.  631  f.).  S.  25  n.  24  ist  Beow.  v.  15«  st.  150  (richtig 
s.  33  n.  53),  ebd.  n.  25  v.  1001  st.  \\m  (richtig  s.  37, 3),  s.  31  n.  52  Bouter- 
weck  4S8  (s.  v.  vitehus)  st.  4S4  und  4SU,  s.  .'^3  Beow.  v.  *^69  st.  875  (richtig 
8.34  n.  54)  angezogen  u.  s.  f.  Sind  dies  auch  klein igkeiton,  so-  verliert 
doch  die  arbeit  durch  solche  nachUissigkeiten  den  wert,  dass  nach  ihren 
angaben  citiert  werden  kann.  Vielmehr  wird  jeder,  der  sie  benutzt,  ge- 
nötigt sein,  jede  stelle  noch  einmal  nachzuschlagen,  um  nicht  falsches  ab- 
zuschreiben. Ausserdem  ist  die  einschlUgige  literatur  nicht  völlig  heran- 
gesogen; so  vermisst  man  vorweise  auf  die  von  Wright  veröffentlichten 
glossen,  wie  auch  die  von  Zupitza  herausgegebene  grammatik  nebst  glossar 
Aelfric's  einzelnes  hierhergehörige  enthalt. 

Doch  um  auf  das  wesentliche  der  schriffc  zurückzukommen,  so  wird 
man  den  ausfiihnmgen  M.'s  im  allgemeinen  mit  Interesse  folgen,  freilich 
nicht  immer  ohne  bedenken;  z.  b.  trifft  dio  Übersetzung  von  gilphläden 
(Beow. 869)  mit  •beifallbeladen-  (s.  12  n.  3),  trotz  der  glossen,  schwerlich 
das  richtige;  ebenso  hinfällig  scheint  mir  die  vcmuitung  (s.  20),  dass  un- 
gerade ward  in  Aelfred's  Boetius  und  si^el  gerade  in  Beow.  874  (nicht  873) 
gereimte  bezw.  ungereimte  nule  (oder  erzühlung)  bedeute.  Auch  die  s.  3 1 
n.  52  diskutierte  möglichkeit,  dass  die  Angelsachsen  dramatische  auf^ih- 
mngen  kannten',  ist,  wenigstens  nach  deu  dort  besprochenen  glossen  {rvUe- 
hüs,  W(Bfersyn\  deren  ursprüngliche  bedeutung  nichts  mit  'Schauspiel' 
zu  tun  hat,  kaum  zulässig.  Wanmi  dagegen  sylltc  speit  im  Beow.  21  lo 
(nicht  21111)  *  unerklärlich'  sein  s(»ll,  vermag  ich  nicht  einzusehen:  es  be- 
dentet  ^seltsame  künde,  er/ähhing  eines  wunderbaren  abenteuers',  wahr- 
scheinlich in  prosa,  gegenübtir  gyd  (v.  2IU9),  was  eine  dichtung  bezeichnet 
(vgl.  auch  Köhler,  (rerm.  XA',  s.  41).  —  Das  gesammtergebniss  dieser  be- 
griffsbestimmungen  ist  jedoch,  wie  es  bei  der  unsicheren  terminologie 
jener  alten  autoren  kaum  an<lers  zu  erwarten  war,  kein  recht  befriedigen- 
des, da,  wie  M.  selbst  einräumt  (s.  30),  nur  wenig  gewisses  gefunden  ist. 

Was  M.  dann  im  übrigen  über  die  Stellung  der  dichter  und  der  vor- 
tragenden und  über  den  stil  sagt,  bringt,  soviel  ich  ersehe,  nichts  wesent- 
lich neues,  da  diese  abschnitte  auf  den  Untersuchungen  A.  Köhler's  (Ueber 
den  altgemi.  Stand  der  Sänger)  und  K.  HeinzeFs  (Ueber  den  Stil  der  alt- 
geim.  Poesie)  beruhen,  auf  weh*lie  beide  ver\viesen  wird.  Nicht  erwähnt 
ist  an  diesen  stellen  das  betr.  kapitel  in  ten  Brink's  Literaturgeschichte, 
welches  das  hauptsilchli<*hste  hierüber  trefflich  zusammenstellt. 

In  den  bemerkungen  über  das  Beowulfslied  (s.  32,  besonders  s.  33  f.) 
im  abschnitte  über  den  'stil'  und  in  dem  über  'Stoffe'  ist  auch  vieles  ge- 
wagte. AVenn  man  auch  nicht  alle  ausfiihnmgen  Müllenhoft*'s  hierilber 
unterschreiben  will,  so  winl  man  doch  im  prinzip  ihm  soweit  beistimmen 
müssen,  dass  dies  gedieht  ältere  und  jüngere  bestandteile  enthält,  obwol 
diese  nicht  immer  mit  Sicherheit  getrennt  werden  können.  Die  christUchen 
demente  z.  b.  k()nnen  sehr  wol  schon  früher  aufnähme  gefunden  haben, 
oder  vielmehr  werden  sie  dem  hauptredaktor,  der  schon  christ  war,  selbst 
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znzusehrcibon  sein.  Ebenso  wcniff  dürfte  es  befcriindet  erscheintu,  alle 
cpisocKm  wo^ziiniiuneii,  da  sich  manche  trefflich  in  das  ^nze  hineinfHgen. 
Dagegen  liossen  sich  wol  diejenigen  stellen  beseitigen,  welche  den  gang 
der  sonst  geschickten  darstollung  aufhalten.  'J'rotz  der  otfenbar  hie  und 
da  entstellten  iiberliefenmg  erkennt  man  somit,  dass  diese  dichtung  zu 
einer  zeit  eine  form  gehabt  habe,  welcher  ein  nicht  unbedeutender  kunst- 
^ert  zuerkannt  werden  rauss.  Ja,  «1er  dichter  (oder  hauptrcdaktor)  .scheiBt 
sogar  mit  bewusstsein  komponiert  zu  haben,  wenn  man  zugibt,  dass  die 
drei  abschnitte:  kämpf  mit  (Brendel,  kämpf  mit  GrendeFs  mutter  und  kämpf 
mit  dem  dracheu  ursprünglich  nicht  zu  derselben  dichtung  gehörten.  Denn 
die  zweite  scene  ist  insofern  eine  Steigerung  der  ersten,  als  das  zu  be- 
siegende ungeheuer  nicht  auf  el)ener  erde,  sondern  in  der  schauorliohen 
tiefe  des  wassers  angegrit!'en  werden  uniss.  Die  dritte  scene,  der  dracben- 
kampf  und  tod  Beowulf's,  wurde  dann  notwendig,  um  dem  ganzen  einen 
ubschluss  zu  gebeu.  Fehlerhaft  bliebe?  diese  koui]>osition  allertlings,  da 
diese  drei  abschnitte  zu  viel  a'hnÜchkeit  mit  einander  zeigen.  Auch  ein 
epos  im  eigentlichen  sinne  haben  wir  nicht,  da  hier  weniger  die  ein- 
wirkung  von  menschen  auf  menschen,  sondern  nur  die  taten  eines  bei- 
den zur  durstellung  gelangen.  Sehen  wir  aber  den  zu  behandelnden  stoflf 
als  einen  hi  seinen  grundziigen  gegebenen  an,  so  ist  die  austlihrung  des 
Werkes,  nach  der  vorhin  ange<leutett>n  beseitigung  der  vorhandenen 
inängel  ^  nach  meinem  datlirhalten  als  i;ine  wolgebingene.  z.  t.  sogar  als 
eine  i»rächtige  zu  bezeichnen. 

Wenn  nun  Merbot  meint,  dass  der  allgemeine  poetische  stil  jeuer 
zeit  mit  seinen  widerholungeu  und  häufungen  den  heutigen  gesetzen  sehr 
wenig  entsprcclu'  (s.  H2),  so  ist  dieses  urteil  kein  völlig  zutrelTendes,  d« 
die  volkstümlichen  cjuschen  di<htungen  in  verderbter  form  oder  nur  frag- 
mentarisch auf  uns  gekommen  sind,  so  dass  ein  selduss  auf  die  leistungs- 
fähigkeit  IhnT  dichter  nur  venuutungsweise  gemacht  werden  kann.  IHc 
geistliche  dicbtung  dagegen  kounnt,  trotz  mancher  Schönheiten,  hier  weniger 
in  betracht,  da  ihre  Verfasser  nicht  ergötzen,  sondern  mehr  belehren  woll- 
ten, und.  um  anzuziehen,  form  und  ausdruck  der  offenbar  selur  beliebten 
volkspoesie  «Mitnahmen.  Sovh  bedenklicher  ist  es  aber.  Monu  der  verf. 
(s.  :\'S)  den  IJeowulf  als  verchristliehtes  licd  in  neuerer  bearbeitung  gar 
nicht  zu  diMi  volkstündichen  alten  diehtungeii  rechnen  Avill.  Wenn  wir 
di«'ses  epos  bei  seit«'  lassen  müssteu.  was  wüssten  wir  wol  sonvt  sicheres 
über  die  liierhergehörigen  liederV  WoIut  kennen  wir  denn  die  meisten 
anden'u  Stoffe  als  aus  deren  episodiseher  er>vähnung  im  IJeowulfV  Sind 
denn  nieht  aueh  ihr«',  beiden  fast  durchweg  NichteugländerV  Wird  ausser 
Ingeld  einer  d«*rselbeu  von  geistli<-hen  autoren  jeuer  zeit  erwähntV  Kurz, 
n)it  (bMiiselbcn  redite,  mit  dem  M.  Sigmund.  nerem6d  und  in>be.'*onderi^ 
Ingehl  zu  nationalhehlen  stempeln  will,  muss  er  auch  Beowulf  dazu  zählen, 
oder  mit  ihm  auch  jene  streiehen. 

•  leli  meine  jedoch  damit  nicht,  da>s.  wenn  wir  dasjenige  einfach 
strichen,  was  uns<»rer  ansieht  nach  ungehörig  ist,  wir  die  ursprüngliche 
gestalt  des  lleowulf  wid<*rhergestellt  hätten:  das  liisst  sich  bei  der  über- 
lieferten gestalt  <les  gedichtes  schwer  nut  philologischer  Sicherheit  durch- 
tlihren.  Wir  werden  uns  vielmehr  damit  begnügen  müssen,  fe.stzust€llen, 
dass  au  dieser  oder  jener  stelle  ein  spiiitcrer  zusatz  vorliegt. 
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Der  dritte  teil  der  abliandhing  (s.  36  ff.)  nntorsiicht  *  Wertschätzung, 
gclegenheit  des  gcbrauclis,  einwirknng  und  bestimnnmg  der  poosie'  im 
ganzen  nicht  ohne  Scharfsinn ,  bietet  jedoch  ebenfalls  anfechtbare  urteile. 
So  kann  ich  nicht  einsehen,  warum  gleo  und  gamcn  weniger  edel  in  be- 
ziehung  auf  den  eindnu'k  der  dichtung  sein  sollen  als  myrgen,  hiiss  (M. 
schreibt  hlisse\  s.  11)  u.a.;  dies  ist  gewiss  ebenso  weuig  der  falt,  wie  das 
dentsche  wort  lust  in  Verbindung  mit  wonne,  freude  u.  dergl.  uns  daran 
erinnert,  dass  es  auch  eine  sinnlichere  bedeutung  (wollust,  lüstern)  haben 
kann.  —  Die  urteile  Beda's  und  Alcuin's  (s.  4a),  die  mit  Verachtung  vom 
lachen  berichten,  welches  der  vortnig  v(m  gedichten  erregt  haben  soll, 
werden  nicht  mit  der  nötigen  vorsieht  besj)rochen,  da  sie  als  parteiische 
kein  unbedingtes  zutrauen  verdienen.  Auch  dass  uns  nur  von  Cä<lmon's 
dichtung  ausdriicklich  versichert  wird,  sie  habe  läuternd  auf  das  gefllhl 
der  börer  eingewirkt,  beweist  nicht,  dass  die  edlere  volkspocsie  eines 
sokhen  cindmcks  unfähig  war.  Wenn  wir  nichts  bestimmtes  darllber  er- 
fidiren,  so  liegt  dies  zum  teil  daran,  dass  die  alten  dichter  sich  nicht  zu 
derartigen  reflexionen  verstiegen,  zum  t^'il  daran,  dass  die  christlichen 
schriftsteiler  sich  wol  hUtcten,  dergleichen  von  der  profanen  literatur  zu 
erwähnen. 

Ein  paar  andere  bcuierkungen  unterdrücke  ich,  um  zum  schlnss  zu 
eilen.  Der  ktzte  abschnitt  (s.  4!»  f\\)  handelt  von  den  *  Ursachen  des  Ver- 
falls' und  resümiert  dann  das  *resultat  in  bezug  auf  das  entvvickelungs- 
prinzip'.  Was  die  ersteren  angeht,  so  kann  sich  Merbot  nicht  erklären, 
wie  das  eindringen  der  Normannen  im  stände  war,  die  altenglische  dich- 
tung gänzlich  zu  ersticken,  und  meint,  dass  die  poesic  selbst  durch  das 
genusslebcn  der  späteren  Angelsachsen  zu  ^fiMK'ii  lob-  und  spottliedem' 
herabgesunken  und  schliesslich  ganz  zu  gründe  gegangen  sei.  Doch  filhrt 
er  keine  verbürgten  tatsachen  au,  um  dies  nrteil  zu  begründen.  Muss 
mau  auch  zugeben,  dass  die  uieisten  könige  des  Jo.  und  1 1 .  Jahrhunderts 
elende  oder  wollüstige  herrscher  waren,  so  ist  docli  zu  beachten,  dass 
unter  der  unglHcklieheu  regicnmg  des  jüngeren  Aethelstan  noch  ein  lied 
entstehen  konnte  wie  das  von  Bvrthnoth's  fall,  und  man  darf  wol  an- 
nehmen,  dass  es  nicht  das  einzige,  noch  das  W\'aU\  dieser  art  war.  Ausser- 
dem zeigt  die  reiche  prosaliteratur  des  ll.jahrhuu<lerts  dtxrh  deutlich  genug, 
das»  da.s  ganze  volk  keineswegs  des  Verständnisses  höheriT  dinge  unfähig 
geworden  sein  konnte.  Ich  glaube  vielmehr,  djiss  das  eindringen  t^iner 
neuen  kidtur.  einer  neuen  (der  romantischen)  geistesrichtung  mit  dem  poli- 
tischen ereignisse  der  normannischen  crobcrung  vollstän<lig  genügt,  um 
das  sehliessliche  aussterben  der  alten  englischen  dichtung  zu  erklären. 

Im  ganzen  scheint  es  mir,  dass  Merbot  sich  eine  tiir  einen  anfänger 
zu  schwierige  aufgäbe  gestellt  hat:  sie  voUkonmiencr  zu  lOsen,  wäre  ein 
weit  eindringlicheres  Studium  der  altcnglischen  spräche,  poesie  und  kultur- 
geschichte  ertbrderlich  gewesen.  Doch  soll  einigen  besser  gelungeneu  ab- 
schnitten nicht  die  gebührende  anerkenn ung  versagt  bleiben. 

Berlin,  im  dec.  1883.  John  Koch. 


VH  TRAUTMANN,    TANGER,  IRVING'S  SKETCH  BOOK. 

Christmas  (aus:  The  Sketeli  Book)  von  Washington  Imng. 
Ftlr  den  schulgebraueh  erklärt  von  Gustav  Tanger.  Leipzig 
(Kengersehe  buchhandlung)  188;^.  69  Seiten  8.  [Französische 
und  Englische  Schulbibliothek.   Herausgegeben  von  Uickmann. 

Band  IV.] 

Da  die  *  Frauzösisclic  und  Englische  Selmlbibliothek'  nur  texte  von 
massigem  umfange  bietet,  und  mit  recht  bietet,  so  war  eine  herausgäbe 
des  ganzen  Sketch  Book  von  vornherein  ausgesddossen.  Es  musste  viel- 
mehr eine  auswahl  getroffen  werden,  und  es  kann  nur  gebilligt  werden, 
dass  der  herausgeber  die  tlinf  auf  das  Weihnachtfest  bezüglichen  ab- 
schnitte wählte,  welche  ein  zusammenhängendes  ganzes  bilden. 

Die  erklärenden  anmerkungen  (s.  ."iS— 09)  sind  knapp,  geben  jedoch 
dem  Schüler  alles,  was  zum  vollen  Verständnisse  des  textes  notwendig 
ist.  Besondere  Sorgfalt  hat  der  herausgeber  auf  die  erkläning  der  altcr- 
tüudichen  gebrauche  verwant,  welche  die  feier  des  englischen  Weih- 
nachtfestes so  reizvoll  machten  und  zum  teil  noch  machen:  John  Brandts 
Populär  Anticjuities,  Sandys'  Christmas  Carols,  Mannhardfs  Baumkiütus 
der  Gormanen  und  andere  werke  sind  mit  fleiss  und  gutem  urteil  dazu 
benutzt  worden. 

Ich  stehe  nicht  an,  die  vorliegende  ausgäbe  als  ein  muster  einer 
Schulausgabe  zu  bezeichnen.  Möge  das  saubere,  gefällige  büchlein  in 
uuseren  schulen  «lie  gute  aufnähme  finden,  welche  es  verdient. 

Bonn.  Morffz  Trautmanx. 


Aelfric's  Livos  of  Saints  edited  fr<»m  ms.  Julius  E.  VII  in  the 
Cottonian  eollection,  with  various  readings  froni  other  mss. 
by  the  Uev.  Walter  W.  Skeat,  M.  A.  Part  I.  London  1881 
(Karly  Knglish  Text  Society  76).     25r)  selten.    Price  10  s. 

Aolfric's  heiligenleben  erscheinen  hier  zum  ersten  male  im  dnick. 
Der  lierausgebtT  bezeichuet  sie  (Preliui.  Notice  V)  mit  recht  als  rine  «Iritte 
reihe  der  homilieu  Aelfric's,  indeui  it  die  von  Tliorpe  herausgegebenen  bände 
^Homilies  of  the  Anglo-Saxon  Church.  Voll'  als  die  erste  und  desselben 
Mlomilies  of  the  Anglo-Saxcm  Churcli.  Vol.  11'  als  die  zweite  reihe  fasst. 

Ueber  die  handschrifteu  sagt  Skeat:  *There  is  only  cme  gowl  MS. 
Mhich  could  be  taken  as  the  foundatiou  for  the  text,  to  which  I  have. 
nccordingly,  adhered  throughout.  This  is  the  MS.  marked  .lulius  E.  VII, 
in  the  Cottonian  eollection  in  the  British  Museuuj.  But  I  have  taken  the 
opportunity  of  collating  other  MSS.,  wherever  any  other  copies  of  the 
liives  cxist,  giving  aU  the  various  readings  in  foot-notes.  with  the  excep- 
tion  of  a  few  late  spelliugs  that  are.  conii>arativi^ly,  of  no  value*. 

Was  das  erscheiuen  der  heiligenleben  Ai'lfrir's  besonders  wertvoll 
macht,  ist,  dass  wir  dadurch  eine  breitere  Hllgcmein  zugängliche  grund- 
lage  ftlr  die  beurtcilung  des  metnims  gewinnen,  in  welchem  der  gelehrte 
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abt  eine  meii^e  seiner  Schriften  verfasst  liat,  eines  metnims,  in  dessen 
aiiffassun^  man,  wie  die  tollenden  urteile  zeigen,  bisher  weit  auseinander- 
gegangen: Dietrich  sajft:  Der  senno  exeeri)tU8  de  Libro  Regiim  sowie 
die  tractate  nnd  homilien  Aelfrie's  sind  in  alliteratiou  abgefasst.  Grein 
druckte  das  Buch  der  Kichter  in  seiner  Bibliothek  der  ags.  Prosa  ab;  in 
seinem  nachlasse  aber  fand  man  es  in  langzeilen  geschrieben.  Wiilcker 
(Anglia  II,  141)  sagt:  'Wir  haben  in  diesem  werke  (Buch  der  Richter) 
eine  der  späten  alliterierendem  dichtungen,  die  flir  die  geschichte  des  Stab- 
reimes von  der  grössten  bedeutung  sind'.  Bei  ten  Brink  (Engl.  Litera- 
turgesch.  s.  130)  heisst  es:  *Kaum  darf  man  sagen,  dass  Aelfric  in  versen 
schrieb.  Die  fireilieit,  womit  er  die  alliterationsgesetze  gehandhabt  hat,  die 
einfache  diktion,  die  sich  über  den  stil  der  ungebundenen  rede  nicht  erhebt, 
lassen  die  bezeichnung  als  rj'thniisch-alliterierende  prosa  fllr  diese  form  am 
geeignetsten  erscheinen*.  Schipper  (Altenglische  Metrik  s.  60  ff.)  ist  der- 
selben meinung  wie  Wiilcker,  er  bespriclit  das  Buch  der  Kichter  eingehend 
als  ein  werk  aus  der  vertallszeit  der  stabreimenden  poesie.  £inenkel 
(Anglia  V,  Anzeiger  s.  47)  recliuet  das  Buch  der  Richter  und  die  homilien 
Aelfric's  zu  den  dichtungen  in  viermal  gehobenen  versen  (Otfrid's  vers). 
Trantmann  (Anglia  V,  Anzeiger  s.  119)  sagt:  *Im  Buche  der  Richter 
seheinen  mir  aber  doch  so  viele  verse  zu  widerstreben,  dass  ich  zweifel- 
haft bin,  ob  ich  dieses  stück  als  in  schlechten  stabversen  gesehrieben 
ansehen,  oder  zu  denen  zählen  soll,  worin  ein  hin-  und  herschwanken 
zwischen  der  alten  und  neuen  weise  (d.  i.  zwischen  stabvers  und  viertreffer) 
stattfindet \  Der  herausgeber  Skeat  spricht  sich  Prelim.  Notice  VI — VII 
folgendermassen  aus:  ^Many  of  the  Lives  are  written  in  a  loose  sort  of 
aUiterative  verse.  The  attempt  to  introduce  alliteration  has  affected  the 
style,  and  it  is  worth  while  to  ])oint  this  out  by  a  different  mode  of 
printing.  Those  who  prefer  U}  consider  the  text  as  being  all  equally  in 
prose  can  do  so  by  disregading  the  division  into  lines.  In  the  first  homily 
there  is  no  attempt  at  verse  of  any  kind;  but  in  most  of  the  narratives 
some  attempt  at  embellishment  is  verj-  evident'. 

Mit  recht  sagt  Skeat,  dass  die  ^ Lives'  geschrieben  seien  Mn  a  loose 
sort  of  alliterative  verse',  denn  die  verse  haben  nur  wenig  ähnlichkeit  mit 
denen  des  wenig  früher  vertassten  liedes  auf  den  tod  Byrhtnoth's,  noch 
weniger  mit  denen  des  Beowulf.  So  finde  ich  in  der  ersten  homilie,  die 
Skeat  in  42S  verszeilen  druckt,  in  De  Sancta  Eugenia,  nur  150  mehr  oder 
minder  annehmbare  stabverse:  1.  3.  4.  9.  20,  27.  32.  H7.  50.  53.  54.  55.  56. 
61.  64.  65.  09.  71.  72.  74.  75.  7S.  79.  Sa.  84.  S8.  90.  95.  90.  97.  99.  100. 
101.  loa.  105.  111.  112.  113.  126.  131.  132.  133.  139.  141.  ]5(».  158.  164.  165. 
166.  167.  169.  173.  174.  175.  179.  182.  1«9.  191.  192.  194.  197.  198.  205.210. 
219.  221.  224.  229.  230.  232.  236.  237.  249.  251.  253.  254.  255.  256.  258.  259. 
263.  266.  267.  26S.  269.  271.  273.  274.  275.  277.  281.  283.  287.  289.  290.  291. 
293.  295.  296.  298.  299.  300.  301.  302.  306.  309.  311.  312.  313.  314.  315.  31S 
319.  320.  321.  324.  325.  328.  334.  340.  342.  344.  345.  346.  347.  353.  358.  360. 
361.  363.  367.  368.  374.  37s.  381.  385.  388.  3S9.  392.  393.  394.  395.  403.  408. 
412.  416.  417.  420.  424.  425.  427.  428.  Die  besseren  unter  diesen  15(»  versen 
nahem  sich  im  ausdmck  kauui  denen,  die  man  im  Beowulf  im  durchschnitt 
antrifft,  z.  b.  die  folgenden : 
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II,  1.   Mspg  gcÄyraii  se  Öo  wyle  be  )?am  Aalgan  msedene. 
H.   hu  heo  ^urli  ma»gÖliad  ma'rlice  )'ea]i. 
1.   und  )>urh  w/art\T(lom  pisiie  middancard  oferswaÖ. 
9.   and  he  hine  gesette  t<>  heahgerefan. 
Aber  eine  zienilidie  zahl  der  aufgezählten  ist  weit  schlechter,  zumeist  durch 
überzahl  der  Senkungen,  z.  b.  viersilbige  auftakte  in  v.  Ül.  H4.  65.  7S.  84. 
UM.  HM  u.a.    Kine  andere  reihe  von  versen,  die  wir  nicht  alle  anffihreu 
wollen,  haben  (U;n  fehler,  dass  «'in  schwerwiegendes  wort  am  beginn  der 
zeile  keinen  stab  trägt,  z.  b.: 

II,  7.    );e  on  |?ani  daguni  rixode.    frani  roiue  byrig. 

15.   llis  wif  wa»s  gecyged  claudia. 

25.   paules  |>a's  mteran  ealles  nuineynnes  lanrowes. 

2<».   |?H  wearM  hyre  niod  niycchun  onbr^rd. 
Aehnlich  in  v.  2S.  30.  30.  44.  49.  G3.  Oii.  70.  73  u.  a. 

Noch  schlechtere  verse  in  anrechnuug  bringen  zu  wcdlen,  wie  etwa 
II,  13  forpan  J^e  crisleudom  nws  l*agyl  geond  eall  cuh,  11,  51  and  mid 
fvofdum  gehiwodon  srvylce  heo  cniht  tvwre  und  ähnliche,  wird  wol  keinen 
gelüsten;  die  übrigbleibende  grössere  zahl  der  Zeilen  hat  keinen  ordent- 
lichen Stabreim. 

Die  dritte  honiilie,  De  Sancto  Hasilio,  ist  in  (>7o  zeilen  abgeteih. 
IHh  .Stabverse  in  diesem  stücke,  welche  wir  anerkennen  dürfen,  sind  die 
folgenden  204:  4.  5.  s.  12.  13.  11.15.  17—19.  20.  21.  24.  26— 2S.  30.  34.  3V  4«. 
41.  44.  15.  .'i2.  53.  56.  (»4.  6^  —  70.  73.  ^0.  S2.  Vi.  M>.  90.  93.  95—97.  101. 
107.  110.  114.  115.  lls.  122.  131  —  135.  136.  13V  140.  14.3.  141.  146-149. 
155  —  150.  162.  163.  165.  167.  16S.  170.  173.  176.  178.  ISO.  1S2— 183.  190. 
192.  2(H.  201.  20S.  210.  212.  224.  22s.  231.  232.  240.  241.  243.  247.  251.  2.V2. 
254.  257.  2riO.  262  —  265.  269.  27.3.  274.  276.  277.  279.  2M).  2v2  — 2SS.  292. 
295.  297.  29S.  .300.  304.  305.  310.  :U1.  314  — 31S.  33o.  336.  345.  34*^.  350.  351. 
354.  3.56.  35s.  MM).  362.  :m\.  MW.  :i72.  374.  3S0.  3sl.  3**3.  3S7.  38h.  391.  39i. 
394.  396.  399.  400.  402.  40s.  |09.  411.  413.  415.  124.425.429.430.434.435. 
13S.  445-450.  451.  453.  456.  459.  400.  4<i9.  474—476.  479.  4SI.  4S6.  489-  494. 
.■>00.  501.  .501— 50S.  523  —  527.  530.  532.  535.  536.  539.  544.  550.  551.  553. 
555.  556.  559.  560.  563.  565.  56s.  572.  573.  57S.  5^0.  583.  595.  596.  599.  600. 
606.  608.  609.  611.  615.  616.  618.  619.  622.623.625.626.632.635.636.042. 
045.  647.  Ols.  (i52.  <;53.  057.  <)62.  663.  660.667.668—670. 

Die  vierte  homilie.  De  Sancto  Juliane,  enthält  unter  ihren  434  zeilen 
an  brauchbaren  ,stabver.sen  nur  177:  3.  9.  12.  15.  is.  19.  22.  24.  28- -36.  3>. 
40.  41.  44.  47  49.  52.  55.  56.  Ol.  65.  i\K  77.  78.  79.  82.  86.  87.  93— 9s.  10*j. 
113.  115-117.  119—124.  127.  131.  13.5.  i:i6.  140-143.  151-1,53.  1,56.  15\ 
159.  161.  163.  167.  168.  170  -175.  179.  ISO  -  IS2.  195.  203.  205.  20S.  211. 
213.  216.  218.  219.  228.  232.  230.  23s.  243.  244.  240.  24s.  249.  251.  264.  269. 
271.  273.  282.  283.  2S5.  286.  2SS.  295.  298.  299.  304  —  307.  308.  309  —  311. 
316.  318.  320.  321  (V).  326.  32s.  332.  333.  335.  .336.  341.  343— :i45.  348.  35«. 
351.  354.  3(»0.  301.  360.  367.  371.  373.  375.  377.  380.  381.  383.  385.  387—39«. 
392.  .394.  396.  400.  401.  407.  414.  416.  418—421.  423—427.  433. 

Die  fünfte  homilie.  De  Sancto  Sebastiane,  bietet  uns  unter  472  zeUen 
folgende  172  annehmbaren  stabverse:  2.  4.  5.  8.  9.  10.  15.  18.  19.  23.  20. 
;J5.  39.  41.   42.  45.  47.    48.  49.  51.  53.  Ol.  02.  60.  07.  68.  70.  71.  7.5.  77.  Sl. 
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85.  86.  89.  IW.  Jü8.  111.  113.  115-117.  119.  121  —  124.  127.  129.  143—145. 
14«.  148.  151.  1,54.  15<<.  100.  HU.  \V>K  174.  177.  178.  182—184.  ISß.  1^7.  193. 
195.  197.  iOl.  202.  204.  213.  217.  218.  221.  225.  220.  229.  230.  232.  239.  249. 
252.  255.  261.  202.  iOS.  274.  270.  280.  288.  291.  294.  295—297.  299.  303.  305. 
307.  308.  310.  311.  312.  314.  310—319.  320.  323.  324.  333.  33S.  348.  .350.  351. 
353,  354.  35ö(V).  3r»3.  304.  370.  370.  37S.  379.  383.  385.  391.  394.  397.  399. 
401—409.  412.  413.  416-41H.  420-23.  427.  429.  434-440.  441.  442.  448.  450. 
453.  459.  400.  404.  405.  409. 

Homilie  IV,  De  S{iuctt>  Mauro.  hat  unter  309  zeilon  folgende  170 
Stabverse:  4  —  0.  IS.  19.  21.  22.  24.  27.  2s.  30.  32.  33.  35.  37.  38.  41-45. 
49.  5(».  55.  50.  00.  04.  05.  09.  71.  72.  77.  79.  81—83.  80.  90—93.  90—98.  99. 
103.   100.   112—115.   120.   121.  127.  12s.  130.  139.  140.  140.  147.  149.  151.  153. 

155.  157.  159.  100.  10.3.  100.  171.  17.3.  179.  ISO.  184.  180.  190.  192—194.  197. 
198.  201.  203.  204.  205.  207  209.  211.  212.  214.  215.  217.  220.  222.  223. 
226.  229—231.  233—235.  237—238.  240.  241.  243—244.  250.  251.  253.  254, 
257.  25S.  201.  202.  200  -iOS.  278  — 2S0.  282.  2S1.  289.  291.  292.  294.  290. 
297—299.  301.  302.  304.  .307  -31(K  315.  310— 31S.  320.  322.  323.  327.  331—338. 
340,  341.  343.  345.  340.  340.  352.  359.  36s.  309. 

In  der  siebenten  hoiuilie  erkamitt^n  wir  170  annehmbare  sta)»verse 
unter  429  zeilen:  1.  3.  4.  7.  13.  14.  10.  IS.  19.  24.  28.  30.  .30.  38.  39.  41. 
15.  47.  49.  51.  Ol.  05.  OS.  72.  73.  S2.  SS.  90.  91.  93.  94.  101  —  104.  111.  115. 
11».  119.  120.  123.  129— l!i2.  134.  135.  137—139.  140.  141.  143.  14«.  1.50. 
Hm— 102.  105.  100.  IOS.  169.  172  —  175.  177.  179.  1h2.  |s4.  ISO.  1S8--191. 
193.  195.  190.  199.  202.  203.  207.  214.  219.  220.  225.  231-233.  235.  23H. 
242  —  244.  247-  249.  250.  253.  255.  201.  200.  272.  277.  280.  281.  28.3.  2S5. 
2H9.  292.  294.  301.  305.  309.  310.  312.  315.  310.  323  —  325.  329.  330-332. 
3.35.  343.  345.  350.  353.  354.  359.  3r.0~300.  371.  370.  377.  3S0.  384.  3s5. 
3S7.  3S9.  390.  391.  394.  Am.  406.  407.  413.  415.  417.  419.  ,42(».  422.  423.  42.5. 

Die  annehmliariMi  stabverse  in  der  achten  homilie,  De  Saneta  Agatha, 
236  Zeilen,  sind  diese  84:  2.  5.  0.  13.  15.  10.  19.  20.  23-25.  29.  ,30.  .32.  33. 
.30.  37.  39.  44.  45.  52.  60.  Ol.  03.  09.  73.  74.  81.  84.  SO.  92.  91.  100.  107. 
109.  112.  114.   110.  120.  121.  125.  127.  1.32.  130.  137.  139.  145—147.  150.  153. 

156.  169.   174.  177—179.   180.  181.  1S7.  189(?).  192.  196.  200.  2t»5.  210— 210. 
221.  223.  220—228.  232.  235.  230. 

Homilie  TX,  De  Saneta  Tiiieia,  hat  unter  152  zeilen  05  annehmbar«»: 
2.  3.  5.  10.  18.  20.  22.  24.  25.  20.  29.  33.  36.  37.  42.  43.  45.  4S.  50.  54.  .50. 
m.  62.  64.  05.  07.  09.  70.  72.  75.  70.  s2.  85-87.  91.  94.  96.  9S.  99.  103-105. 
107.  ll>8.  ir2(?).  110.   121.  123—125.   127—1.33.  1.37.  141.   14.5—148.  152. 

Die  zehnte  homilie  hat  120  brauchbare  .stabverse  unter  293  zeilen: 
5.  0.  1S(V).  19.  20.  24.  25.  27.  33.  35.  30.  40.  47.  49.  53.  54.  .56.  57.  04.  05. 
08.  69.  72.  73.  76.  77.  s2.  S3.  S7-_S8.  S9.  91.  92.95.90—100.  101.  102.  104. 
10.5.  los.  110.  112.  US.  119.  121.  122.  124.  127.  12s.  141.  142.  14:<.  \A'k  147. 
148.  1.50.  151.  154—150.  158.  162.  10.3.  105—108.  170.  171.  175.  179  -ISl. 
184.  188.  190.  192—194.  197.  199.  203—200.  21,3—215.  217.  21s.  222.  224. 
226.  228.  230  —  232.  234—230.  241.  215.  24S.  2.53.  200.  201.  26.5.  207.  20s. 
275.  2S4.  285.  289.  291.  293. 

Wir  haben  also  folgende  zahlenverhiiltnisse  erlaugt,  die  uns  den  >vert 
der  Stabreime  in  dieseu  4.ives'  veranschaulicheu  können: 
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II.    III.  IV.    V.    VI.  vn.  vra.  ix.  x. 

Zahl  der  zamIcii  42«_670_  434    474    36«    4^    236     152    «13. 

Zahl  der  aunehuib.  vcrso      150    2(;4     J  77    "172     170  "170 '   84      65     120. 

Es  ist  ersiditlicli,  dass  in  keiner  dieser  homilien  die  hälffce  der  seika 
regelrechte  stabreiuie  hat,  es  sind  zumeLst  gegen  V&  ^'^^  zeilen,  —  das 
wäre  wahrlicli  ein  schlechtes  zeugniss  flir  einen  dichter,  der  wie  Aelfrie 
dem  dichter  des  Kyrhtnotli  zeitlich  ziemlich  nahe  stand.  (Im  Byrfatnoth 
kommen  auf  325  zeilen  gegen  300  nicht  nnr  regelrechte,  sondern  aneh 
durchschnittlich  bessere,  kraftvollere  verse.) 

Was  uns  weiter  abgeneigt  macht  zu  glauben,  Aelfiric  habe  in  stab- 
versen  schreiben  wollen,  ist,  dass  sein  stil  so  wenig  gemein  hat  mit  den 
älteren  unzweifelhaften  stabgedichten. 

Man  darf  sich  nicht  wundem,  wenn  Aelfric  keinen  seiner  helden  zum 
hervorragenden  krieger  und  (xottesstreiter  macht,  was  den  älteren  dich- 
tungen  gemäss  wäre;  aber  auch  da,  wo  er  krieger  und  kriegestaten  ein- 
tlihrt  in  seine  erzählung,  z.  b.  in  dem  St  Basiiins  den  heiligen  Mercnrhu 
und  den  kaiser  Julian  mit  seinem  beere,  in  St.  Maurus  den  FrankenkSnig 
und  seinen  treuen  grafen  Florus,  sowie  in  den  meisten  Stücken  den  stadt- 
obersten (heah-gerefa)  und  seine  mannschaft  {bruh-warü)  —  auch  bei 
diesen  gelegenheiten  verliert  er  kein  wort  mehr  über  dieselben  als  nir 
erzählung  notwendig  war. 

Wir  wollen  nun  einige  hauptimterschiede  in  der  erzählnngs-  und  am- 
dnicks weise  Aelfric's  von  der,  die  man  sonst  in  stabreimenden  dichtungen 
erwartet,  aufzusteUen  suchen. 

Einführung  eines  rodenden.  Man  vergleiche  die  reiche  abwechse- 
lung  in  diesen  ausdrücken  im  Beowulf  oder  Byrhtnoth  mit  den  fast  immer 
gleichen  worten  bei  Aelfric.  Beowulf:  metiel-wordum  frcBgn\  word-hofi 
onieaCy  tveard  tnatüelode,  word  äfier  ctväti;  asfler  cstfelum  frcpgn;  ward 
(Bfter  spräc;  Wulfgar  matielode  rvttrd  inne  abead\  /xvt  word  4iCW(eti\  ge- 
sprcpc  gylp'Worda  sum.  Aelfric:  tJia  cnmtü phUippus-,  tia  cwcstS eugenia; 
and  cwasti  htm  lo  II,  235;  ebenso  II,  Sl.  84.  154.  172.  204.  216,  406  u.a.; 

III  Basiiius  Jmi  herede and  cwoe'd  49,   He  cwwtf  to  Btuilie  116, 

ebenso  20s.  218.  222.  244.  2so.  302.  305.  30S.  328  u.a.,  htm  mdwyrdt  l>e 
hisceop  210,  Jut  axode  se  bisceop  412. 

Oft  könnte  der  dichter  durch  andere  Wortstellung,  oder  geringe  Ver- 
änderung der  rede  weise  bessere  Stabreime  erlangen,  aber  er  verschmäht 
es,  mehr  ubwechselung  in   seine  eraählung  zu  bringen.    Im  Beowulf  ist 
durch  die  häufig  vorkommende  inversion  des  satzes  ein  kräftigerer  aus- 
dnick  und  zuweilen  Vermehrung  der  gleichartigen  stäbe  erzielt: 
Hirn  se  yldesta  andswarode    25. 
Was  min  fäder  folcum  gecytJed    262. 
liabbaÖ  we  to  )7äm  maeran  micel  jerende    270. 
Setton  sa^-meÖe  side  scyldas    325. 
Hwearf  |>a  hrädlice  J>8er  Hrot$gar  sät    356. 
Aelfric  dageg<Mi  dachte  wenig  daran,  durch  solche  Umstellungen  seinen  stil 
zu  bereichern  und  kraftvoll  zu  machen. 

Eine  andere  Ursache  datlir,  dass  Aelfric 's  heiUgenleben  einen  eindmck 
auf  den  leser  machen,  der  so  ganz  und  gar  von  dem  verschieden  ist,  den 
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der  Beowiilf  hervorbringt,  ist  die  Verschiedenheit  beider  dichter  im  ge- 
brauche der  schmllckenden  beiwcirter.  Der  dichter  des  Beowulf  wusste 
sich  durch  seine  malenden  ausdrücke  und  seinen  reichtum  an  sinnver- 
wanten  wiJrtem  eine  grosse  zalü  guter  stabverse  zu  verschaffen.  Hin- 
gegen zeigt  sich  bei  Aelfric  nur  selten  dieser  so  wirksame  schmuck  der 
rede:  helenus  gchaten  haiiges  lifcs  II,  58;  mid  micelre  meniu  anmodlice 
singende  II,  59;  auch  verstiirkte  attribute  wie  srvitie  cetfelboren  und  sniöe 
smeaponcoUice  finden  sich  selten,  meist  braucht  er  wenig  sagende  a<ljck- 
tive,  von  denen  einzelne  regelmässig  widerkehren,  wie  oelmihliga  god,  Ms- 
morful  hcetSenscyp  und  haiig  bisceop.  Häufig  braucht  Aelfric  adverbia  und 
boschreibt  dadurch  die  art  und  weise  der  haudlung,  während  es  dem  dich- 
ter des  Beowulf  mehr  um  die  ausschmUckung  der  handelnden  personen 
zu  tun  ist. 

Ebenso  bewirkt  einen  wesentlichen  unterschied  im  stile  der  beiden 
dichtungen  der  gebrauch  der  k(mjunkti(>nen  und,  was  damit  zusammen- 
hängt, der  nebensätze.  Im  Beowulf  scheinen  uns  die  Verbindungen  von 
hanptsätzen  untereinander  häufiger  und  beliebter  zu  sein,  während  Aelfric 
weit  mehr  satzgeflige  bietet,  da  er  gern  verschiedene  handlungen  durch 
nebensätze  aneinander  reiht.  Sätze  wie  die  folgenden:  Im  nam  engevia 
hi  on  sundor-spra^ce  .  hei  hi  gebrotira  .  and  bced  pcet  hi  hyre  fcexforcnr- 
fon  on  n'cepmonna  wysan  .  and  mid  wcedum  gehiwodon  .  swylce  heo  ctiiltt 
wftre  II,  49.  He  genam  hi  jm  onsundron  and  scede  hyre  gewislice  hwa*t 
heo  man  ne  wces  and  htvylcere  mcegtie  and  pcpl  heo  Jmrh  masgtihnd 
mycchim  gelicode  pam  heo/onlican  cyninge  .  />e  heo  gecoren  hasfde  and 

cwa:p II,  77,  wie  sie  Aelfric  sehr  häufig,  fast  auf  jeder  seite  bietet, 

finden  wir  im  Beowulf  seltener. 

Weniger  mühe  brauchen  wir  uns  zu  geben,  um  darzutun,  dass  die 
Widmung  Aelfric's  und  die  erste  homilie  nicht  in  stabversen  geschrieben 
sind;  denn  da  stimmt  schon  der  herausgeber  Rev.  AV.  Skeat  mit  uns  über- 
ein, indem  er  die  widmung  wenigstens  teilweise,  die  erste  homilie  aber 
durchgehend  wie  prosa  dnicken  lässt.  Vgl.  dazu  die  stelle  in  seiner  ein- 
leitung:  *in  the  first  homily  there  is  no  attempt  at  verse  of  any  kind'. 
Und  doch  sind  auch  hier  die  verspunkte  gesetzt  wie  in  den  andertm  lio- 
milien !  Diesem  umstände  nach  sollten  auch  hier  stabverse  zu  lesen  sein ; 
denn  dass  ein  Schreiber  die  punkte  in  einem  prosaischen  stücke  bloss  zu 
seinem  vergnügen  angebracht  haben  sollte,  ist  nicht  wol  anzunehmen,  be- 
sonders wenn  man  beobachtet,  djiss  die  verspunkte  in  der  ersten  homilie 
in  derselben  weise  widerkehren,  denselben  gesetzen  gemäss  gesetzt  sind, 
wie  in  allen  folgenden  4iives\  Alle  vorhandenen  heiligenleben  müssen 
darum  in  versen  geschrieben  sein,  das  bezeugen  die  verspunkte,  und  die 
gleichheit  der  gesetze,  nach  denen  dieselben  gesetzt  sind  beweist,  dass 
die  erste  homilie  in  derselben  versart  geschrieben  sein  muss,  wie  die 
anderen. 

Wir  glauben  es  bisher  annehmbar  gemacht  zu  haben,  dass  die  stab- 
verse in  diesen  zeilen  wenig  bedeutung  haben  und  dass  nicht  daran  zu 
denken  ist,  Aelfric  habe  die  absieht  gehabt,  seine  heiligenleben  in  stab- 
versen zu  schreiben.  Im  folgenden  wollen  wir  nun  zu  beweisen  suchen, 
dass  die  punkte  der  handschriften  wol  ihre  berechtigung  haben,  indem  auch 

AngUa,  VI.  band,  Aiix.  % 
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Christmas  (ans:  The  Sketcli  Book)  von  Washington  Irving. 
Ftlr  den  schulgebraueh  erklärt  von  Gnstav  Tanger.  Leipzig 
(Rengersehe  buehliandlung)  188;^.  00  Seiten  8.  [Französische 
nnd  Englische  Hchulbibliothek.   Heransgegeben  von  Dickmann. 

Band  IV.] 

Da  die  *  FranzösisclH'  \\m\  Englische  Schiiibibliothek'  nur  texte  von 
massigem  umfange  bietet,  und  mit  recht  bietet,  so  war  eine  herausgäbe 
des  ganzen  Sketch  Book  von  vornherein  ausgeschlossen.  Ks  musste  viel- 
mehr eine  auswahl  getroffen  werden,  und  es  kann  nur  gebilligt  werden, 
dass  der  herausgeber  die  ftlnf  auf  das  Weihnachtfest  bezüglichen  ab- 
schnitte wählte,  welche  ein  zusammenhängendes  ganzes  bilden. 

Die  erklärenden  anmerkungen  (s.  5S— 09)  sind  knapp,  geben  jedoch 
dem  Schüler  alles,  was  zum  vollen  Verständnisse  des  textes  notwendig 
ist.  Besondere  Sorgfalt  hat  der  herausgeber  auf  die  erkläning  der  alter- 
tündichen  gebrauche  verwant,  welche  die  feier  des  englischen  Weih- 
nac^htfostes  so  reizvoll  machten  und  zum  teil  noch  machen:  John  Brandts 
Populär  Anticpiities,  Sandys'  ('hristmas  Carols,  Mannhardfs  Baumkultus 
der  Gormanen  und  andere  werke  sind  mit  fleiss  und  gutem  urteil  dazu 
benutzt  worden. 

Ich  stehe  nicht  an,  die  vorliegende»  ausgäbe  als  ein  muster  einer 
Schulausgabe  zu  bezeichnen.  Mr»gc  das  saubere,  gefällige  bilchleiu  in 
unseren  schulen  die  gute  aufnähme  finden,  welche  es  verdient. 

Bonn.  Moritz  Trautmann. 


Aelfric's  Lives  of  Saints  edited  from  ms.  Julins  E.  VII  in  the 
Cottonian  colleetion,  with  various  readings  from  other  mss. 
by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat,  M.  A.  Part  I.  I.ondon  1881 
(Early  Knglish  Text  Society  7G).     25ti  selten.    Price  10  s. 

Aolfric's  heiligenleben  ersclH*iuen  hier  zum  ersten  uiale  im  dnick. 
Der  herausgeber  bezeichnet  sie  (Preliu).  Notice  V)  mit  recht  als  eine  dritte 
reihe  der  liomilicn  Aelfric's,  indem  i'r  die  von  Thorpe  herausgegebenen  bände 
^lomilies  of  the  Anglo-Saxon  Church.  Vol.!'  als  die  erste  uml  desselben 
*Homilies  of  the  Anglo-Saxcm  Cluirch.  Vol.  11'  als  die  zweite  reihe  fasst. 

Ueber  die  handschrifteu  sagt  Sk«mt:  'Thcre  is  only  one  good  MS. 
wliicli  couhl  be  tuken  as  the  foundatiou  for  the  text.  to  which  I  have, 
ncrordin-rly,  adliered  throughout.  This  is  the  MS.  marked  .lulius  E.  VIl, 
in  tlic  Cottonian  collectioii  in  the  british  Museum.  But  1  have  taken  the 
oi»p(»rtiniity  of  colhiting  othcr  MSS.,  wherevcr  uny  other  copies  of  the 
Lives  (xist,  ^iving  all  the  various  readings  in  foot-notes.  with  the  excep- 
tioii  <»t'  a  tcw  late  s]M'llings  tliat  nw.  foiiii)aratively,  of  no  valiie'. 

Was  (las  crsehciiHU  der  licilig<'iileben  Aclfric's  besonders  wertvoll 
Miaclit,  ist.  (lass  wir  <la<lurcli  eine  breitere  allgeuieiu  zugängliche  grund- 
lage  tlir  die  benrteilung  des  luetrums  gewinnen,  in  welchem  der  gelehrte 
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abt  eine  nieujife  seiner  8chrit*t(Mi  verfasst  liat,  eines  metnims.  in  dessen 
auffassun^  man,  wie  die  folgenden  urteile  zeigen,  bislier  weit  auseinander- 
gegangen: Dietrich  sagt:  Der  seniio  exeeri)tus  <ie  Libro  Kegiini  sowie 
die  tractate  und  honiilien  Aelfrie's  sind  in  alliteration  abgcfasst.  Grein 
dmckte  das  Buch  der  Kicbter  in  seinc^r  Bibliothek  der  ags.  l^rosa  ab;  in 
seinem  nachlasse  aber  fand  man  es  in  langzeilen  geschrieben.  Wülcker 
(AngUa  II,  141)  sagt:  'Wir  haben  in  diesem  werke  (Buch  der  Richter) 
eine  der  späten  alliterier<md<;n  dichtungen,  die  fiir  die  geschichte  des  Stab- 
reimes von  der  grössten  bedeutung  sind".  Bei  ten  Brink  (Engl.  Litera- 
turgesch.  s.  13ü)  heisst  es:  'Kaum  darf  man  sagen,  dass  Aelfric  in  versen 
schrieb.  Die  freiheit,  womit  er  die  alliterationsgesetze  gehandhabt  hat,  die 
einfache  diktiou,  die  sich  über  den  stil  der  ungebundenen  rede  nicht  erhebt, 
lassen  die  bezeiclnumg  als  rythmisch-alliterierende  prosa  fiir  diese  form  am 
geeignetsten  erscheinen".  Scliipper  (Altenglische  Metrik  s.  60  ff.)  ist  der- 
selben meinuug  wie  Wülcker,  er  bespricht  das  Buch  der  Richter  eingehend 
als  ein  werk  aus  der  Verfallszeit  der  stabreimenden  poesie.  £inenkel 
(Anglia  V,  Anzeiger  s.  47)  reclinet  das  Buch  der  Richter  und  die  homilien 
Aelfrie's  zu  den  dichtungen  in  viermal  gehobenen  versen  (Otfirid's  vers). 
Trautmann  (Anglia  V,  Anzeiger  s.  119)  sagt:  *Im  Buche  der  Richter 
scheinen  mir  aber  doch  s»  viele  verse  zu  widerstreben,  dass  ich  zweifel- 
haft bin,  ob  ich  dies(;s  stück  als  in  schlechten  stabversen  geschrieben 
ansehen,  oder  zu  denen  zählen  soll,  worin  ein  hin-  und  herschwanken 
zwischen  der  alten  und  neuen  weise  (d.  i.  zwischen  stabvers  und  viertreffer) 
stattfindet'.  Der  herausgeber  Skeat  spricht  sich  Prelim.  Notice  VI — VII 
folgendermassen  aus:  ^Many  of  the  Lives  are  written  in  a  loose  sort  of 
alliterative  verse.  The  attempt  to  introdnce  alliteration  has  affected  th(^ 
style,  and  it  is  worth  while  to  point  this  out  by  a  different  mode  of 
printing.  Those  who  prefcr  to  consider  the  text  as  being  all  equally  in 
prose  can  do  so  by  disregading  the  division  into  lines.  In  the  first  homily 
there  is  no  attempt  at  verse  of  any  kind;  but  in  most  of  the  narratives 
some  attempt  at  embellishment  is  ver>*  evident'. 

Mit  recht  sagt  Skeat,  dass  die  *  Lives'  geschrieben  seien  'in  a  loose 
sort  of  alliterative  verse',  denn  die  verse  haben  nur  wenig  ähnlichkeit  mit 
denen  des  w^enig  frilher  vertassten  liedes  auf  den  tod  Byrhtnoth's,  noch 
weniger  mit  denen  des  Beowulf.  So  finde  ich  in  der  ersten  homilie,  die 
Skeat  in  42S  verszeüen  tlruckt,  iu  De  Sancta  Eugenia,  nur  150  mehr  oder 
minder  annehmbare  stabverse:  1.  '^.  4.  \).  20.  27.  32.  H7.  50.  53.  54.  55.  56. 
61.  64.  65.  69.  71.  72.  74.  75.  78.  79.  s.J.  84.  SS.  90.  95.  96.  97.  99.  100. 
101.  103.  105.  111.  112.  113.  126.  131.  132.  133.  1.39.141.  150.  15S.  164.  165. 
166.  167.  169.  173.  174.  175.  179.  1S2.  189.  191.  192.  194.  197.  198.205.210. 
219.  221.  224.  229.  230.  232.  236.  237.  249.251.253.254.255.256.258.259. 
263.  266.  267.  26s.  269.  271.  273.  274.  275.  277.  281.  283.  287.  289.  290.  291. 
293.  295.  296.  29s.  299.  300.  301.  302.  306.  309.311.312.313.314.315.31s. 
319.  320.  321.  324.  325.  32s.  334.  340.  342.  344.  345.  346.  347.  353.  358.  360. 
361.  363.  367.  36S.  374.  37s.  ;i81.  385.  388.  3S9.  .392.  393.  394.  395.  403.  40.S. 
412.  416.  417.  420.  424.  125.  427.  428.  Die  besseren  unter  diesen  150  versen 
nähern  sich  im  ausdnick  kauui  denen,  <lie  man  im  Beowulf  im  durchschnitt 
antrifft,  z.  b.  die  folgeuden: 
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II,  1.   Mff^g  geAyraii  se  tSe  wyle  ))e  )7am  Aalgan  msedene. 

3.   Im  heo  ^!l^h  //lai'gtüliad  mtrrliw  )>eah. 

1.   and  l^urli  wartyTdom  pisii«*  7/tiddaneard  oferswaÖ. 

9.   and  he  liinc  gesette  to  liealigeretan. 
Aber  eine  ziemliche  zahl  der  aufgezählten  ist  weit  schlechter,  znmeist  durch 
llherzahl  der  Senkungen,  z.  b.  viersilbige  auftakte  in  v.  Ol.  64.  G5.  TS.  84. 

191.  101  u.a.  Kinc  andere  reihe  von  versen,  die  wir  nicht  alle  anführen 
wollen,  haben  den  fehler,  dass  ein  sehwerwi«»gendes  wort  am  beginn  der 
zeile  keinen  .Stab  trügt,  z.  h.: 

II,  7.   \}a  on  pam  daguni  rixode.    fram  rome  byrig. 

15.   Ilis  wif  w»s  gecyged  claudia. 

25.   [>auh\s  \>xfi  ma'.ran  ealles  mani^yunes  lan;owes. 

2(i.    |?a  weartü  hyre  mod  mycclum  onbrjrd. 
Aehnlich  in  v.  2S.  3o.  :J0.  44.  49.  Ü.J.  <iii.  70.  7:<  u.  a. 

Noch  schlechtere  verse  in  anrechnung  bringen  zu  wollen,  wie  etwa 
II,  Vd  for/>an  l*e  crislemiom  nats  pagyl  geond  eall  cub,  11,  51  and  mid 
woedum  gehiwodon  swylce  heo  cniht  wcmre  und  ähnliche,  winl  wol  keinen 
gelüsten;  die  übrigbleibende  grössere  zahl  der  Zeilen  hat  keinen  ordent- 
lichen Stabreim. 

Die  dritte  honiilie,  De  Sancto  Basilio,  ist  in  <i7o  zeilen  abgeteilt. 
Die  ,Htabverse  in  diesem  stücke,  welche  wir  anerkennen  dürfen,  Bind  die 
folgenden  264:  4.  5.  s.  12.  IH.  1 1.  15.  17-19.  20.  21.  24.  2ti— 2^  'M\.  :t4.  :HH.  40. 
41.  44.  45.  52.  5:».  .50.  WA.  6^  —  70.  7:j.  sO.  S2.  S\.  Sti.  90.  9:^.  9."i— 97.  101. 
107.  IKK  114.  115.  lls.  122.  l.U  — i:t5.  136.  l.is.  140.  143.  144.  14<i  -149. 
155— 1.50.   102.   \m.  165.   167.   16S.  J70.   173.   176.   178.  ISO.   182-183.  190. 

192.  201.  201.  20S.  210.  212.  224.  22s.  2.^.  232.  240.  241.  243.  247.  251.  2.52. 
254.  257.  260.  262  —  265.  269.  273.  274.  276.  277.  279.  280.  2'^2-28S.  292. 
295.  297.  29V  :{00.  304.  305.  310.  311.  314-318.  330.  .'{36.  345.  348.  350.  351. 
.354.  356.  35s.  \\m.  3(i2.  366.  :M)S.  :i72.  374,  3S0.  3sl.  :j83.  3s7.  388.  391.  392. 
394.  396.  399.  400.  402.  40s.  409.  411.  413.  415.  424.  425.  429.  430.  434.  435. 
43S.  445-450.  451.  453.  456.  459.  460.  169.  474—476.  479.  4SI.  486.  489-  494. 
500.  501.  .')0  4  — 50S.  523  —  527.  530.  532.  535.  536.  539.  544.  550.  551.  553. 
555.  55(».  559.  560.  563.  565.  568.  572.  573.  578.  5S0.  583.  595.  596.  599.  600. 
606.  608.  609.  611.  615.  616.  618.  619.  622.623.625.626.632.635.636.642. 
645.  (»47.  618.  (i52.  653.  657.  662.  663.  6(»6.  667.  668— 670. 

Die  \ierre  homilie.  De  Sancto  .luliano,  enthält  unter  ihren  434  zeilen 
an  brauchbaren  stabversen  nur  177:  3.  9.  12.  15.  18.  19.  22.  24.  28- -36.  Hs. 
40.  41.  44.  47-49.  52.  55.  56.  61.  (»5.  6V  77.  78.  79.  82.  86.  87.93—98.  108. 
113.  115  117.  119—124.  127.  131.  135.  i;i6.  140-143.  151  —  153.  156.  158. 
159.  161.  163.  167.  168.  170  -175.  179.  IsO  -  |S2.  195.  203.  205.  20*^.  211. 
213.  216.  218.  219.  228.  232.  236.  23s.  243.  244.  246.  24s.  249.  251.  264.  269. 
271.  27:^.  282.  283.  2S5.  2^6.  2SS.  295.  298.  299.  .304  —  307.  ,308.  309  —  311. 
316.  318.  riO.  :pil(V).  :{26.  :{2s.  .{32.  333.  335.  336.  341.  343— .{45.  348.  350. 
351.  354.  3(»0.  361.  366.  367.  371.  373.  375.  377.  380.  381.  38;{.  385.  387—390. 
392.  391.  VM\.   \m.  401.  407.  414.  416.  418—421.  423—427.  433. 

Di«'  tVmt'n'  lionilli»*,  Di»  Suncto  Sebastiane,  bietet  uns  unter  472  zeilen 
folireudr  172  annehmbaren  stabverse:  2.  4.  5.  8.  9.  10.  15.  1«.  19.  23.  26. 
3.'\  \S'\.  41.    12.   4:».    IT.    18.  Wh.  .jj.  W.K,  til.  62.  66.  67.  68.  70.  71.  7.5.  77.  81. 
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95,  8ß.  89.  m.  108.  111.  113.  11.5-117.  119.  121  —  124.  127.  129.  143—145. 
146.  149.  151.  151.  1.5«*.  HiO.  104.  His.  174.  177.  178.  182—184.  186.  \^1.  193. 
195.  197.  201.  2(»2.  204.  213.  217.  218.  221.  225.  220.  229.  230.  232.  239.  249. 
252.  255.  261.  202.  2üS.  274.  270.  280.  288.  291.  294.  295—297.  299.  303.  305. 
307.  308.  310.  311.  312.  314.  310—319.  320.  323.  324.  33.3.  33S.  348.  350.  351. 
353.  354.  356(?).  303.  *M\4.  370.  370.  37S.  379.  383.  385.  391.  394.  397.  399. 
401—409.  412.  413.  416-418.  420-  23.  427.  429.  434—440.  441.  442.  448.  450. 
453.  459.  4()0.  404.  405.  469. 

HoinUie  IV,  De  8anch)  Mauro.  bat  unter  369  zeilon  folgende  170 
Stabverse:  4—0.  IS.  VX  21.  22.  24.  27.  28.  30.  32.  33.  35.  37.  38.  41—45. 
49.  50.  55.  50.  00.  04.  05.  00.  71.  72.  77.  79.  81— 83.  86.  90— 93.  90— 98.  99. 
103.   100.   112-115.  120.   121.  127.  12h.  130.  139.  140.  140.147.  149.  151.  153. 

155.  157.  159.  10(».  103.  100.  171.  173.  179.  ISO.  184.  180.  190.  192—194.  197. 
198.  201.  203.  204.  2o.j.  207-209.  211.  212.  214.  215.  217.  220.  222.  223. 
226.  229—231.  23.3—235.  237—238.  240.  241.  243—244.  250.  251.  253.  254. 
257.  258.  201.  2(i2.  200-208.  278  —  2^0.  282.  284.  289.  291.  292.  294.  290. 
297—299.  301.  302.  .3()4.  .307—310.  31.5.  310— 31S.  .320.  322.  .323.  327.  331— .338. 
340.  341.  343.  345.  346.  349.  352.  359.  36s.  309. 

In  der  siebenten  hoiuilic  erkannten  wir  170  annehmbare  stabverse 
nnter  429  zellen:  1.  3.  4.  7.  13.  14.  10.  18.  19.  24.  28.  30.  30.  38.  .39.  41. 
15.  47.  49.  51.  Ol.  05.  OS.  72.  73.  s2.  SS.  90.  91.  93.94.  101  —  104.  111.  115. 
11«.  119.  120.  12.3.  129— llri.  134.  135.  137-139.  140.  141.  143.  146.  150. 
160  —  162.  105.  100.  16s.  169.  172  —  175.  177.  179.  182.  Is4.  1S6.  188-191. 
193.  195.  196.  199.  202.  203.  207.  214.  219.  220.  225.  231—233.  235.  238. 
242  —  241.  247-  219.  250.  253.  255.  261.  260.  272.  277.  2S0.  281.  28.3.  285. 
2S0.  292.  294.  301.  30.5.  3(»9.  310.  312.  315.  310.  323  —  325.  329.  .330-332. 
3.35.  343.  345.  35(J.  353.  354.  359.  3<iO~300.  371.  370.  377.  3S0.  384.  3s.^. 
.3S7.  3S9.  390.  .301.  394.  400.  4o6.  4o7.  413.  115.  417.  419.  420.  422.  423.  42.">. 

Die  annelunbaren  stabverse  in  d<*r  achten  homilie,  De  Saneta  Agatha, 
2.30  Zeilen,  sind  diese  84:  2.  5.  0.  13.  15.  10.  19.  20.  23-25.  29.  30.  32.  .33. 
30.  37.  39.  44.  4.5.  .52.  CO.  Ol.  03.  09.  73.  74.  81.  s|.  SO.  92.  94.  100.  107. 
109.  112.   114.   110.   120.   121.  125.  127.  132.  130.  137.  1.39.  145—147.  150.  1.5.3. 

156.  169.  174.  177—179.   18(J.   181.  Is7.  189(?).   192.  196.200.205.210—210. 
221.  223.  220-   22s.  iri.  235.  230. 

Homilie  IX,  Da  Saneta  Lueia,  hat  nnt^r  152  zeilcn  05  annehndjar<> : 
2.  3.  5.  10.  IS.  20.  22.  24.  25.  20.  29.  33.  36.  37.  42.  43.  45.  4s.  50.  .54.  .56. 
00.  62.  04.  05.  07.  00.  70.  72.  75.  76.  S2.  85-87.  91.  94.  96.  9S.  09.  103-105. 
107.  108.  H2(?).   110.   121.   123-125.   127—1.33.  137.  141.  145—148.  152. 

Die  zehnte  hoiuilie  hat  120  branehbare  stabverse  unter  293  zellen: 
5.  0.  is(v).  !<♦,  20.  24.  25.  27.  33.  .35.  30.  40.  47.  49.  53.  54.  56.  57.  64.  05. 
OS.  09.  72.  73.  70.  77.  s2.  S3.  s7— S8.  s9.  <n.  92.95.90—100.  101.  102.  104. 
105.  los.  110.  112.  IIS.  119.  121.  122.  124.  127.  I2s.  141.  142.  143.  145.  147. 
118.  150.  151.  151-150.  158.  162.  103.  105-108.  170.  171.  175.  179  ISI. 
184.  iss.  100.  192-194.  197.  199.  203—200.  213-215.  217.  21s.  222.  221. 
220.  228.  230  —  232.  234—236.  241.  245.  24s.  253.  200.  261.  265.  207.  20s. 
275.  2s4.  285.  280.  291.  293. 

Wir  haben  also  tVdgende  zahlenverhiiltiiisse  erlaugt,  die  uns  den  wert 
der  Stabreime  iu  diesen  *Lives'  vcrausehaulieheu  können: 
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IL   III.  IV.    V.    VI.  vn.  vm.  ix.   x. 

Zahl  der  zeilen  42b_670    434    474    369    42«    236     152    293. 

Zahl  der  aDiiehüib.  vorse  150  264  J77"l72  170  170  84'  65  120. 
Es  ist  ersichtlich,  dass  in  keiner  dieser  homilien  die  hüifte  der  seilen 
regelrechte  Stabreime  hat,  es  sind  zumeist  gegen  Vs  der  Zeilen,  —  das 
wäre  wahrlich  ein  schlechtes  zeugniss  fiir  einen  dichter,  der  wie  Aelfric 
dem  dichter  des  Byrhtnoth  zeitlich  ziemlich  nahe  stand.  (Im  Byihtnöth 
kommen  auf  H25  zeilen  gegen  :mm)  nicht  nur  regelrecht«,  sondern  auch 
durchschnittlich  bessere,  kraftvollere  verse.) 

Was  uns  weiter  abgeneigt  macht  zu  glauben,  Aelfric  habe  in  stab- 
versen  schreiben  wollen,  ist,  dass  sein  stil  so  wenig  gemein  hat  mit  den 
älteren  unzweifelhaften  stabgedichten. 

Man  darf  sich  nicht  wundem,  wenn  Aelfric  keinen  seiner  helden  zum 
hervorragenden  krieger  und  Gottesstreiter  macht,  was  den  älteren  dich- 
tungen  gemäss  wäre;  aber  auch  da,  wo  er  krieger  und  kriegestaten  ein- 
tlihrt  in  seine  erzählung,  z.  b.  in  dem  St  Basilius  den  heiligen  Mercurhis 
und  den  kaiser  Julian  mit  seinem  beere,  in  St.  Maurus  den  Frankenkünig 
und  seinen  treuen  grafen  Florus,  sowie  in  den  meisten  stücken  den  stadt- 
obersten  {heah-gerefa)  und  seine  mannschaft  {bruh-waru)  —  auch  bei 
diesen  gelegenheiten  verliert  er  kein  wort  mehr  über  dieselben  als  zur 
erzählung  notwendig  war. 

Wir  wollen  nun  einige  hauptunterschiede  in  der  erzählungs-  und  aus- 
dnicksweise  Aelfric^s  von  der,  die  man  sonst  in  stabreimenden  dichtungen 
erwartet,  aufzustellen  suchen. 

Einfiihning  eines  redenden.  Man  vergleiche  die  reiche  abwechse- 
lung  in  diesen  ausdrücken  im  Beowulf  oder  Byrhtnoth  mit  den  fast  immer 
gleichen  worten  bei  Aelfric.  Beowulf:  me^el-rvordum  frcegn\  word-hort 
ofUeae;  weard  matfelode,  word  äfier  crvätS;  cefler  cstfeium  fr(egn;  ward 
cßfier  sprdc;  Wulfgar  matfelode  ward  inne  abead;  />w(  word  acwcBd;  ge- 
sprcpc  gylp-worda  sum.  Aelfric:  tia  cwcetS philippus\  tia  cnmti  eugenia\ 
and  cwcetf  him  lo  II,  235;  ebenso  II,  81.  84.  154.  172.  204.  216.  406  u.a.; 

III  Basilius  pa  herede and  cwißti  49,   He  cfvcetf  to  Basilie  1 16, 

ebenso  208.  218.  222.  244.  2S0.  302.  305.  30S.  328  u.a.,  him  tmdtvyrde  pe 
bisceop  21(»,  Jm  axode  se  bisceop  412. 

Oft  könnte  der  dichter  durch  andere  Wortstellung,  oder  geringe  ver- 
ändenmg  der  redeweise  bessere  Stabreime  erlangen,  aber  er  verschmäht 
es,  mehr  abwechselung  in  seine  erzählung  zu  bringen.  Im  l^owulf  ist 
durch  die  häufig  vorkommende  Inversion  des  satzes  ein  kräftigerer  aus- 
druck  und  zuweilen  Vermehrung  der  gleichartigen  stiibe  erzielt: 

Ilim  se  yldesta  audswarode    25. 

Was  min  fäder  folcum  gecyÖed    262. 

Habhaft  we  to  )7äm  mroran  micel  a?rende    270. 

Setton  sa^-met5e  side  scyldas    325. 

Hwearf  |>a  hrädlice  J>a;r  Hroftgar  sät    356. 
At^frii'  dagegen  dachte  wenig  daran,  durch  solche  Umstellungen  seinen  stil 
zu  bereichern  und  kraftvoll  zu  machen. 

Eine  andere  ursaclu^  dafiir,  dass  Aelfric's  heihgenleben  einen  oindnick 
auf  den  Icscr  ukicIicu,  der  su  ganz  und  gar  von  dem  verschieden  ist,  den 
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der  Beowiilf  hervorbringt,  ist  die  Verschiedenheit  beider  dichter  im  ge- 
brauche der  schmilekenden  beiwürter.  Der  dichter  des  Beowulf  wnsste 
sich  durch  seine  malenden  ausdrücke  und  seinen  reichtum  an  sinnver- 
wanten  Wörtern  eine  grosse  zalil  guter  stabverse  zu  verschaffen.  Hin- 
gegen zeigt  sich  bei  Aelfric  nur  selten  <lieser  so  wirksame  schmuck  der 
rede:  ftelcnus  gehaien  haiiges  lifcs  II,  5S;  mid  micelre  meniu  anmodlice 
singeiuic  II,  5!>;  auch  verstärkte  attribute  wit?  switie  cetielboreti  und  sni^e 
smeaponcolUce  finden  sich  selten,  meist  braucht  er  wenig  sagende  adjek- 
tive,  von  denen  einzelne  regelmässig  widerkehren,  wie  celmilitiga  god,  Ins- 
morful  hcetfenscgp  und  haiig  bisceop.  Häufig  braucht  Aelfric  adverbia  und 
beschreibt  dadurch  die  art  und  weise  der  handlung,  während  es  dem  dich- 
ter des  Beowulf  mehr  um  die  ausschmilckung  der  handelnden  personen 
zu  tun  ist. 

Ebenso  bewirkt  einen  wesentlichen  unterschied  im  stilc  der  beiden 
dichtungen  der  gebrauch  der  kcmjunktionen  und,  was  damit  zusammen- 
hängt, der  nebensätze.  Im  Beowulf  scheinen  uns  die  Verbindungen  von 
hauptsätzen  untereinander  liäufiger  und  beliebter  zu  sein,  während  Aelfric 
weit  mehr  satzgeftige  bietet,  da  er  gern  verschiedene  handlungen  durch 
nebensätze  aneinander  reiht.  Sätze  wie  die  folgenden:  />a  iiam  eugevia 
hi  OH  sundor-spra^ce  .  hei  hi  gehrotira  .  and  basd  pect  hi  hyre  f(vx  forcnr- 
fon  flu  n'wpmonna  wysan  .  and  mid  fvcBditm  gehiwodon  .  stvylce  heo  aiiht 
w(Bre  II,  *IS.  He  genam  hi  /m  onsundron  and  soßde  hyre  gewislice  hwa*i 
heo  man  ne  rvces  and  hwylcere  mcpgtfe  and  pwt  heo  Jmrh  masgTihad 
mycchim  gelicode  J>am  heofonlican  cyninge  .  /»^  heo  gecorcn  hoefde  and 

cwa*j> II,  77,  wie  sie  Aelfric  sehr  häufig,  fast  auf  jeder  seite  bitJtet, 

finden  wir  im  Beowulf  seltener. 

Weniger  mühe  brauchen  wir  uns  zu  geben,  um  darzutun,  dass  die 
Widmung  Aelfric^s  und  die  erste  homilic  nicht  in  stabvcrsen  geschrieben 
sind ;  denn  da  stimmt  schon  der  herausgebcr  Rev.  W.  Skeat  mit  uns  über- 
cin,  indem  er  die  widmung  wenigstens  teilweise,  die  erste  homilie  aber 
durchgehend  wie  prosa  dnicken  lässt.  Vgl.  dazu  die  stelle  in  seiner  ein- 
leitiing:  *in  the  first  homily  there  is  no  attempt  at  verse  of  auy  kind\ 
Und  doch  sind  auch  hier  die  verspunkte  gesetzt  wie  in  den  anderen  ho- 
milien!  Diesem  umstände  nach  sollten  auch  hier  stabverse  zu  lesen  sein; 
denn  dass  ein  Schreiber  die  punkte  in  einem  prosaischen  stücke  bloss  zu 
seinem  vergnügen  angebracht  haben  sollte,  ist  nicht  wol  anzunehmen,  be- 
sonders wenn  man  beobachtet,  dass  die  verspunkte  in  der  ersten  homilie 
in  derselben  weise  widerkehren,  denselben  gesetzen  gemäss  gesetzt  sind, 
wie  in  allen  folgenden  ^Lives'.  Alle  vorhandenen  heiligenlebcn  müssen 
darum  in  versen  geschrieben  sein,  das  bezeugen  die  verspunkte,  und  <1ie 
gleichheit  der  gesetze,  nach  denen  dieselben  gesetzt  sind  beweist,  dass 
die  erste  homilie  in  derselben  versart  geschrieben  sein  muss,  wie  die 
anderen. 

Wir  glauben  es  bisher  annehmbar  gemacht  zu  haben,  dass  die  stab- 
verse  in  diesen  Zeilen  wenig  bedeutung  haben  und  dass  nicht  daran  zu 
denken  ist,  Aelfric  habe  die  absieht  gehabt,  seine  heiligenleben  in  stab- 
versen  zu  schreiben.  Im  folgenden  wollen  wir  nun  zu  beweisen  su<;hen, 
dass  die  punkte  der  handschrifteu  wol  ihre  berechtigung  hal>on,  indem  auch 

AngUa,  vi.  hand,  Aiiz.  S 
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die  erste  honiilie,  wenn  au<!li  nicht  in  allen  ihren  versen,  so  doch  in  der 
weit  überwiegenden  zahl  derselben,  anderen  versgesetzen  sich  ftlgt,  näm- 
lich den  gesetzen  des  viertreftigcn  *  Otfridischen  verses,  der  filr  das  Eng- 
lische zuerst  von  Trautmann  (Ueber  den  vers  La3;auion's,  Anglia  II,  153  ff.) 
nachgewiesen  ist;  und  wir  meinen,  dass  alsdann  die  behauptung:  'Aelfric 
hat  seine  "Lives"  in  viertreft'ern  schreiben  wollen,  die  vorkommenden  Stab- 
reime sind  nur  die  folge  des  noch  unverminderten  reichtunis  seiner  sprach« 
an  alliterierenden  redensarten'  keinerlei  ai^stoss  mehr  erregen  kann. 

Einige  bemerkungen  haben  wir  der  genaueren  versuntersuchung  vor- 
auszuschicken. Bei  Aelfric  linden  sich  in  den  vierhebern  zuweilen  ein- 
silbige wörtchen,  artikel,  konjunktion  oder  a<lverb.  welche,  ihrer  gramma- 
tischen bedeutung  nach,  nicht  hebung  und  Senkung  zugleich  tragen  können, 
wol  aber  ihrem  buchstabenwerte  nach,  worauf  es  hier  zunächst  ankommt; 
sie  sind  entweder  durch  doppelkonsonanz  oder  durch  den  vokal  lang.  Wir 
meinen  wörtchen  wie:  and,  geond,  hrml,  srvä.  id,  /*ä  (adv.),  p/i  (artikel), 
päs,  pcer,  päm,  purh, 

Beispiele:  and  J^ürh  nmrtyr-dom  II,  4. 

jind  het  asmiCigen  II,  Jl.J;   geond  j'rcora  daga  frf'C  II,  ao7. 

swä  J^iet  )>a  crist^nan  II,  294;   swa  |>a»t  J>a  uÖw.vtan  III,  15. 

t6  hyre  leofan  fa»der  II,  258;   to  so|?um  Hnge  11,  110. 

J>a  wear^  )?apt  mieden  II,  121;    \>x\  halgan  larc  II,  .'128. 

}?is  witan  J>iis  hyred-men  II,  220;   Eac  \fWT  l^ornode  III,  19. 

Jnim  deofles  cnihtc  III,  401;    |>am  hctolan  deofle  III,  4S6. 
Auch  Otfirid  bietet  zuweilen  deratige  verse: 

I,  1,05.   Sie  buent  mit  giziugon,  ioh  warun  io  des  giuuon. 

I,  1,  TU.   loh  bi  thia  meina  isiue  steina. 

I,  1,S1.  Nist  liut  thaz  es  beginne  thaz  widar  in  ringe. 
Bei  manchen  versen  waren  uns  von  grosser  Wichtigkeit  die  les- 
arten,  w(?lche  der  herausgeber  unter  dem  texte  mitteilt  Ein  grosser 
teil  derselben  bringt  zwar  nur  orthographische  änderungen,  ein  anderer 
teil  aber  macht  schlechte  verse  zu  guten,  schwerfälligere  zu  leichteren. 
Keine  lesart  bessert  den  Stabreim,  wol  aber  werden  die  vierheber  da- 
durch besser;  sollte  das  nicht  datlir  zeugen,  dass  diese  'Lives'  überhaupt 
in  vierhebern  geschrieben  sind?  Wir  können,  scheint  mir,  einen  schluss 
auf  den  wert  der  einzelnen  handschriften  daraus  machen:  diejenigen  wer- 
den den  text  am  getreuesten  widergeben,  welche  ihn  metrisch  am  besten 
erhalten  haben. 

Bei  der  zweiten  homilie,  St..  Eugenia,  sind  daher  die  lesarten  der 
lis.  0.  die  besseren.  Vgl.  vers  II,  15S:  Pia  is  min  mod  awend  mycclnm  to 
(V  ist  schwor  in  zwei  guten  viertreffem  zu  lesen;  0.  ergnuYA  h/tiford,  und 
wir  erhalten  zwei  tadellose  viertreffer:  A//  hidford  is  min  möd,  an^fnd 
mi/ccltim  to  tue.  II,  235  hat  die  schwerfälligen  verse:  and  cw(fh  htm 
to  .  pu  earl  min  fcpder.  Die  hs.  0.  liest  besser:  find  cwtc^  pu  eart  min 
feeder,    X,  30   findet  sich  pe  hine  cu?5o)i  crr,  wo  keine  vier  treffe  mög- 


*  Ich  gebrauche  nach  Trautmaun's  vorgange  (vgl.  Anglia  V,  Anzeiger 
s.  113  anm.  I)  anstatt  des  im  sinne  von  icfus  unpassenden  wortes  ton  das 
bezeichnende  trcff. 
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Ifch  sind.  Hs.  B.  hat  die  guten  vcrse:  fm  )>€  hine  opr  cüt5eu.  X,  87  bietet 
htm  com  slemn  to,  was  die  hs.  B.  verbessert  zu  com  f>a  sitpfn  to  of  heofe- 
num.  X,  112 :  woldon  hine  gesprcecan,  wegen  der  kürze  des  ce  sind  keine 
vier  hebungen  zu  lesen  möglich,  tadellos  ist  der  vers  in  B.:  tind  woldeii 
witf  hm  spreccen.  X,  \'iVt  hat:  Cornelius  gela/nfde  his  leofestan  freoud, 
aneh  da  sind  keine  zwei  vierlieber  zu  lesen  miiglich,  wol  aber  nach  hs.  U.: 
Cornelius  gelaj>ode  his  leofestan  freond  htm  tö.  X,  202:  Petrus  hoefde 
wif,  wo  keine  vier  treffe  möglich,  verbessert  B.:  Petrus  ha'fde  wif  and 
ehiid.  X,  222  hat  den  falschen  vers:  IJit  mihte  f>a  rvel  swa,  woftir  sich  ans 
der  hs.  B.  ein  tadelloser  ergibt  in:  hit  mihte  f>a  wel  swa  heon.  Ebenso 
giite  Verbesserungen  sind  in  II,  241;  V,  115.  2J9.  272.  306.  317;  X,  32.  128. 
222;  zweifelhafter  sind  II,  109.  199.  191;  III,  346.  370;  IV,  54;  VII,  400; 
V,  247.  258.  427;  X,  31.  174.  22S. 

Noch  anzuftthren  wäre,  wie  bisweilen  der  ausfall  oder  die  erhaltung 
eines  trefflosen  e  flir  den  vierheber  von  Wichtigkeit  ist.  Es  finden  sich 
einige  falle,  in  denen  die  erhaltung  desselben,  andere,  in  denen  der  Weg- 
fall flir  den  vers  notwendig  ist.  Wenn  z.  b.  einmal  hludre  stemne  vier 
hebungen  tragen  soll,  so  geht  das  nur,  wenn  wir  mit  der  besseren  hs. 
hindere  stemne  III,  346  lesen.  In  einigen  versen  ist  die  volle  form  der 
naehsilbe  nysse  oder  nesse  notwendig  und  steht  in  folge  dessen  auch, 
an  anderen  orten  wird  die  abgekürzte  form  nyss  gebraucht,  wo  es  flir 
den  vers  besser  war.  Z.  b.  I,  22:  forpän  tie  seo  hälige  jn-ynnes  ist  die 
abgekürzte  form  notwendig,  denn  die  volle  endung  würde  einen  schwer- 
fäUigen  vers  hervorbringen;  dagegen  ist  in  versen  wie  I,  150  und  151: 
fHBt  is  mid  ecnysse  .  and  eadignysse  die  ganze  endung  nysse  für  den 
vers  notwendig.  Es  ist  aber  die  zahl  dieser  fälle,  die  unstreitig  für  den 
viertreffer  sprechen,  zu  gering,  und  es  stehen  ihnen  genug  andere  gegen- 
über, wo  der  dichter  sich  nicht  um  den  vers  bekümmert,  sondern  stets 
das  trefflose  e  erhält. 

Beginnen  wir  nun  die  Untersuchung  unserer  verse  auf  vierheber,  die 
zahlen  können  uns  hier  den  besten  beweis  liefern. 

Wir  fanden  in  der  zweiten  homilie  folgende  verse,  die  sich  nicht 
den  gesetzen  des  Otfridischen  vierhebers  fügen  wollen  (wir  zählen  die 
falschen  auf,  weil  ihre  zahl  die  geringere  ist  und  dadurch  ja  ebenso  gut 
die  annehmbaren  bezeichnet  sind.  Den  ersten  teil  ein(*r  lang/eile  nennen 
wir  a,  den  zweiten  teil  b).  Zu  kurz  sind  folgende  verse:  12a.  18b,  29a. 
34b.  35a.  39b.  46b.  49b.  59a.  61b.  63a.  64b.  65b.  66b.  73b.  7Sa.  82b.  94b. 
99b.  imta.  104a.  106a.  110a.  115b.  121b.  123a.  125a.  12Sa.  133ab.  137b. 
141b.  145b.  148a.  150b.  154a.  156a.  159a.  163b.  166b.  169b.  171ab.  173b. 
178b.  183a.  lS5a.  I86a.  187ab.  194b.  195a.  197b.  198b.  202b.  215a.  216a. 
219a.  22oab.  227ab.  230b.  231b.  236b.  243b.  244ab.  246b.  251b.  261b.  266b. 
271b.  272a.  274a.  275b.  279b.  284a.  292b.  296a.  297b.  299b.  302a.  306b. 
308b.  310b.  323b.  333b.  340a.  316a.  350b.  354b.  356a.  358b.  361b.  366a. 
368b.  371b.  372b.  379b.  387b.  390a.  391a.  392b.  397a.  403a.  404b.  405a. 
407b.  409b.  416a.  422b.  424a.  427a.  42Sa.  Zu  lang  ist  38ab  (latein.).  Also 
119  verse  sind  schlecht  unter  etwa  825,  die  übrigen  alle,  es  sind  fast 
^-8  der  ganzen  zahl,  lassen  sieh  zwanglos  als  vierheber  nach  der  weise 
OtfHd's  lesen. 

8* 
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In  bezug  auf  die  abteihmg  der  zeilen  durch  die  verspunkte  baben  wir 
hier  eine  bemerkung  einzuschieben,  die  zugleich  fllr  die  folgenden  homilien 
gilt.  Die  verspunkte  sind  zwar  meist  von  den  abschreibem  richtig  wider- 
gegeben worden,  aber  in  folge  widerholten  abschreibens  haben  sieh  doch 
eine  zahl  irrtUmer  eingeschlichen;  es  sind  öfter  verspunkte  weggelassen, 
andere  sind  (fast  regelmässig  widerkehrend)  unnütz  gesetzt.  Endlich  hat 
auch  Skeat  an  nicht  wenigen  stellen  —  in  folge  seines  bestrebens,  die 
heiligenleben  als  stabreimende  dichtungen  darzustellen  —  nach  seinem 
belieben  die  zeile  innerhalb  zweier  verspunkte  abgebrochen.  Liest  man 
die  verse  als  vierheber,  so  passen  die  verspunkte,  die  die  hss.  überliefern, 
an  vielen  stellen,  wo  sie  für  Skeat  nicht  passend  gesetzt  sind.  Auch  ein 
zeugniss  zu  gunsten  der  vierheber.  Aus  der  zweiten  homilie  wollen  wir 
dazu  beispiele  anführen: 

Zeile  7/S  machen,  wie  Skeat  sie  abgebrochen  hat,  für  uns  Schwierig- 
keiten ;  wir  müssen  folgendermassen  ordnen :  ]*e  6n  tSam  dägum  rixode . 
fram  rinne  byrig  lo  /»ehre  bi/rig .  ^e  is  gehdien  nlexändn'ä. 

7j.  17/ IS  zeigt  die  unnützen  punkte,  die  häufig  bei  zwei  namen  wider- 
kehren: avitum  .  and  soergmm  .  (prolum  .  and  jacinctnm  .),  das  muss  einen 
vierlieber  bilden;  auch  bricht  Skeat  in  diesen  versen  falsch  ab:  and  äne 
döhlor  eufjeniän .  muss,  wie  die  verspunkte  zeigen,  zusammen  einen  vier- 
heber bilden. 

Z.  .Hl/.Ti  teilen  wir  besser  in  drei  vierheber  ab;  es  fehlen  dort  zwei 
verspunkte :  forpdn  pe  heo  luefde  on  tieere  hyrig  .  tuenne  gelenffulne  man . 
J>e'  hi  heren  cn)>e , 

7j.  X\j'.\\  bricht  Skeat  wider  für  uns  falsch  ab,  auch  ist  wahrschein- 
lich der  eine  verspunkt  falsch  und  die  beiden  zeilen  sind  vierheber:  for- 
Inin  pliilippus  nflygdc  .  /»«  crisienan  of  alexändrian  ealie  on  dr  .  Der 
letztere  vers  hat  freiüch  viele  unangenehme  Senkungen,  uns  diiingte  sieb 
dabei  die  Vermutung  auf,  dass  eal/e  on  cvr  späterer  zusatz  sei;  er  ist  un- 
nötig und  schwer  verständlich  (Übersetzung:  «//  of  theml).  —  Der  bei- 
spiele seien  das  genug;  es  kommen  solche  fälle  in  allen  stücken  vielfach 
vor,  daher  hat  man  bei  der  Untersuchung  dieser  verse  auf  viertreffer  wol 
darauf  zu  achten,  dass  die  verspunkte  nur  wahrscheinlich,  aber  nicht  un- 
bedingt richtig  gesetzt  sind.  Wir  sind,  um  uns  der  Ordnung,  wie  sie  im 
druck  vorliegt,  möglichst  anzuschliessen ,  nur  wo  Skeat  selbst  zwischen 
zwei  verspunkten  abbricht  und  wo  die  notwendigkeit  einer  anderen  ab- 
teihmg offen  zu  tage  lag,  von  den  vorhandenen  zeilen  abgewichen  —  es 
wäre  uns  simst  die  bezeichnung  der  vierheber  sehr  erschwert  worden,  wie 
in  der  ersten  homilie  — ,  aber  wir  haben  die  Überzeugung,  dass  an  manchen 
stellen,  wo  wir  jetzt  noch  falsche  vierheber  verzeichnen,  durch  andere 
trennung  tadellose  vierheber  hergestellt  werden  können. 

Die  dritte  homilie  hat  etwa  l.*i24  vierheber,  die  falschen  daninter, 
welche  zu  wenige  hebungen  haben,  sind  folgende:  Ib.  4a.  22b.  25b.  32a. 
34a.  39b.  4()b.  4Sa.  54a.  55b.  (iOa.  (iTa.  TOb.  74a.  75a.  S3b.  94b(?).  95b. 
toaab.  KKia.  lllab.  IHb.  llSb.  122a.  J25a.  126b.  12Sb.  129a.  I3(>b.  140b. 
141b.  15()a.  153  b.  15üb.  l5Sb.  U'.lab.  102  b.  165  a.  107a.  175a.  I77b.  I79t. 
isla.  ls3b.  ls8b.  189b.  194b.  '»Olab.  204a.  215b.  210b.  221b.  222b(?).  227b. 
229b.  2V2a.  233a.   236.  242a.  249a.  252a.  201b.  205a.  280b.  2S3b.  290b. 
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302a.  306a.  307a.  311a.  319a.  320b.  324a.  325b.  330a.  339b.  341a.  349a. 
354b.  358a.  361b.  376b.  3S1b.  385a.  390a.  392a.  396b.  402ab.  405b.  4I3ab. 
416a.  418b.  419a.  4Mb.  427b.  436a.  437b.  439b.  447b  451b.  457a.  471b. 
483b.  484b.  4S9b.  490a.  492b.  49Sb.  500a.  514a.  519a.  523b.  526b.  534b. 
554b.  560b.  562a.  563a.  579a.  583b.  591a.  603a.  608a.  611a (?).  6t3a.  620a. 
621b.  622b.  625b.  639b.  641b.  644a.  647a.  649a.  654a.  655a.  657b.  6r)6b. 
Zu  viele  hebungcn  haben  407a  und  417a.  150  schlechte,  1150  regelrechte 
viertreffer.  Widerum  lassen  sicli  ^  g  der  vorhandenen  verse  als  vier- 
trcffer  lesen. 

Unter  den  etwa  S50  vierhebern  der  vierten  homilie  sind  folgende, 
die  sich  Otfrid's  gesetzen  n'cht  recht  fiigen  wollen;  nur  drei  hebungcn 
oder  weniger  sind  in:  3a.  7a.  8a.  15a.  16 ab.  IHb.  23a.  26b.  36 ab.  4(>a. 
41a(V).  49b.  50a.  52b.  56a.  62b.  78b.  79a.  94b.  99b.  UOa.  lila.  114b.  lUla. 
l?Oa.  125b.  135b.  UOa.  142b.  1 13a(I44a)b  [anm.:  fehler  in  der  verszähl ung, 
der  vers  vor  dem  144.  sei  141a].  1 14a.  146b.  15?a.  154b.  156a.  160b.  161b. 
172b.  178b.  18Ib.  lS4b.  186a.  187a.  188b.  190a.  191b.  192b.  2o4b.  215b. 
2ISa.  222b.  237b.  23«b.  240a.  2l7b.  251a.  256a.  257b.  259a.  261b.  273a. 
275b.  279b.  29Ib.  293b.  309a.  311b.  3 1 5b (?).  327a.  329b.  330b.  356a.  3 '.Ob. 
374a.  377b.  378a.  379b.  38-2b.  383b.  391b.  401a.  405a.  407b.  410a.  41Sa. 
424b.  425b.  427a.  429ab.  430a.  432a.  Zu  viele  hebungen  sind  in:  61.62a. 
109a.  338b  und  434a.    103  schlechtere,  740  annehmbare  vierheber. 

Die  nicht  regelrechten  verse  der  fünften  homilie  sind  die  folgenden 
mit  zu  wenigen  hebungen:  Ib.  13b.  28 b.  41a.  47b.  50b.  62b.  65a.  71b.  78b. 
80a.  87b.  90b.  95a.  97ab.  98b.  lo2b.  I03b.  107b.  120b.  125b.  132a.  136a. 
140b.  141b.  144b.  152a.  153a.  155a.  161b.  170b.  173b.  179b.  182b.  184a. 
187b.  191a.  194b.  207b.  229b.  235a.  237a.  243b.  245a.  247b(?).  267ab.  269a. 
272b.  273ab.  286a.  287a.  289a.  293a.  298a.  301ab.  304a.  305b.  309a.  310b. 
317a.  320a.  321a.  329a.  335c.  338b.  343b.  346a.  354b.  366b.  377b.  379ab. 
390b.  395b.  398b.  399b.  404b.  409b.  410b.  415a.  421b.  4C2b.  525b.  427b. 
436b.  437b.  439b.  44Sab.  45Ia.  457b.  460b.  462b.  463b.  469b.  471b.  474b. 
Mit  zu  vielen  hebungen:  8b.  212a.  419  und  474a.  105  schlechtere  unter 
930,  also  waren  820  als  vierheber  erkennbar. 

In  der  sechsten  homilie  finden  wir  folgende,  nicht  gut  als  vierheber 
lesbaren  verse  unter  der  gesammtzahl  von  725.  Drei  hebungen  enthalten: 
15ab.  16ab.  ISb.  20a.  26a.  2<<a.  36b.  38 b(?).  39b.  41a.  44b.  54b.  55a.  62b. 
75b.  90b.  92b.  97a.  100b.  101a.  103a.  losb.  n3a.  115b.  129b.  133b.  138a. 
159  a.  160a(?).  164  b.  179  a,  lS5a.  190  a.  195  a.  201a.  204  a.  206  a.  207a.  20^  b. 
219b.  221b.  232a(?).  234a.  23Tb.  247b.  248b.  252b.  254a.  256a.  26ob.  266a. 
267b.  268a.  269a.  271a.  277a.  282b.  283b.  2S6ab.  289b.  290a.  291b.  293b. 
297a.  307b.  308a.  311b.  320a.  324a.  327b.  331b.  334b.  341a.  342b.  317a. 
351b.  352a.  357.  363a.  368a.  Zu  viele  hebungen  sind  in :  40a.  214a.  Also 
639  viertreffige  verse,  '/g  von  allen. 

Die  siebente  homilie  enthält  732  brauchbare  verse;  die  schlechteren 
verzeichnen  wir  nachfolgend,  drei  hebungen  haben:  6a.  8 ab.  IIb.  15ab(V). 
191).  23  b.  25  a.  27a.  29  a.  34  b.  37  b.  39  a(?).  43  a.  45  b.  47a.  50a.  51a.  53  b. 
71a.  78a.  80b.  81a.  85 b.  92b.  97a.  103b.  105a.  lOSa.  lila.  113b.  115a. 
124b.  131b.  138a.  144a.  151a.  161b.  162b.  165b.  171a.  173a(?).  178a.  184a. 
lS5a.  190a.  195b.  203b.  209a.  210a.  216a.  217a.  219a.  222a.  224a.  228a. 
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233b.  234b.  235b.  237b.  238a.  242b.  246b.  247a.  250b.  254b.  256a.  260a(?). 
266a.  268a.  275b.  279b.  290a.  294b.  295b.  298a.  303b.  305 ab.  306a.  308». 
.309b.  310a.  312b.  3I5b.  317a.  323b.  326b.  327b.  333a.  336b(?).  344b.  346ab. 
349b.  354ab(?).  358ai  361b.  363b.  364a.  367b.  368a.  383a.  385a.  386b.  401b. 
403a.  409b.  420a.  422a.  429a.  Zu  viele  hebiingen  sind  in:  31b.  164b. 
116  schlechte  vierhober. 

In  der  achten  homilie,  8t.  Agatha,  richten  sich  etwa  cinundsechzig 
verse  nicht  nach  den  gesetzen  der  vierheber,  zu  kurz  sind:  6a.  8b. 
IKb(V).  23a.  26b.  40ab.  41a.  47a.  4Sa.  49a.  53a.  55a.  58.  59a.  ü8b.  69b. 
70a.  72a.  78b.  81b.  K3a.  85b.  88a.  100a.  104a.  106a.  J09a.  llOb.  lila, 
ina.  Il8a.  129b.  137a.  140a.  143b.  144a.  150a.  152b.  164a.  167b.  16Sa. 
183a.  187b.  190b.  191b.  192a.  195a.  196a(?).  200b.  202a.  205b.  231a. 
235a.  Zu  lang:  13b.  76b.  110a.  111b.  139b.  194.  203ab.  Im  ganzen  sind 
465  vierheber  vorhanden,  demnach  sind  399  verso  gut  als  vierheber  sn 
erkennen. 

Homilie  IX,  St.  Lucy,  enthält  schlechtere  verse,  nur  drei  hebnngen: 
Ib.  8a.  12b.  14a.  21b.  42b.  43a.  48b.  54b.  77a.  80a.  89b.  94b.  l«7b.  113 
(latein.).  114  ab.  125  b.  130  b.  131a.  133  b.  136  a.  139a.  144  b.  147a.  Fünf- 
undzwanzig schlechte  unter  300,  also  Über  270  als  vierheber  erkennbare: 
^10  gut. 

Die  regelwidrigen  verse  der  zehnten  homilie  (zu  wenige  bebungea) 
sind:  4a.  6a.  14b.  18a.  21a.  30b.  42b.  51a.  75b.  82a.  83b.  SSa.  89a.  97a. 
99a.  116a.  120b(?).  I34a.  150b.  153a.  162b.  169a.  171a.  177a.  182b.  183a. 
Ift6b.  IS9ab.  191a.  195b.  207ab(V).  21Sa.  219a.  223b.  235a.  239b.  240b.  251a. 
253a.  266a.  Zu  viele  hcbungen:  2I0b.  238a.  283.  46  schlechte,  573  ini 
ganzen,  527  brauchbare  verse:  ebenfalls  "/lo  gut. 

Eine  Übersicht  über  die  erlangten  vorhältnisszahlcn  kann  uns  hier 
wider  dienlich  sein: 

(lesauuntzahl : 
Regelrechte  vierheber: 
Schlechte : 

Die  zahl  der  regelrechten  vierheber  nimmt  zu  von  '/g  zu  •/g  und  zu 
^,i„  der  gesammten  zahl  der  vierheber.  Diese  Lives  von  Aelfric  sind  also 
in  vierhebeni  nach  Otfrid's  weise  geschrieben,  dafür  zeugen  die  weit  über- 
wiegende zahl  der  regelrechten  vierheber,  und  gleichfalls  der,  von  den 
stabreimenden  dichtungen  abweichende,  der  prosa  nahe  kommende  stil 
in  denselben. 

Und  die  erste  homilie  nebst  der  widmung  Aelfric's  beweisen  da.v 
selbc;  die  stücke,  in  denen  Skeat  keinerlei  versgesetze  beobachtet  glaubt, 
fügen  sich  ebenso  den  Otfridischen  gesetzen !  Die  englische  widmung  hat 
43  langzeilen,  unter  denen  sich  etwa  14  stabverse  befinden  ('/s),  die  night 
schnurstracks  den  gesetzen  dieser  dichtungsart  widersprechen :  wir  können 
sie  als  84  vierheber  lesen,  unter  denen  wir  75  gute  finden.  Da  Skoat  die- 
selbe zum  teil  als  prosa  druckt,  also  in  einer  zeile  mehrere  viertretfer 
ungetrennt  nebeneinander  stellt,  so  ist  es  am  platze,  wenn  wir  hier  die- 
selbe nach  viertrelVem  geordnet  widergeben: 


II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

*^25 

1320 

850 

930 

725 

848 

465 

300 

573. 

705 

1170 

740 

820 

639 

732 

399 

270 

527. 

119 

150 

103 

105 

86 

116 

61 

25 
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Aelfric  fcret  Eadmodlice     Ae^elweard  EaldonuaDn,  1 

and  ic  secge  \>e  leof .    }psdt  ie  hsobbe  nu  gegaderod 

on  l^issere  bec      j^aera  balgena  (Towunga 

pe  me  to  onhagode      on  englisc  to  awendene  .  4 

for  l^an  \>n  leof  swiöost  and  aeöclmser      »wilcera  gewrita  me  bsedon . 

and  of  bandiim  gela;hton      eowcrne  geleafan 

to  gctr}'nimenne .    mid  pxTe  gerecednysse  .    )>e  ge 

on  eownim  gereorde  njefdon  «r .    )>h  wast  leof  t>a»t  wc  awendon  8 

on  l'am  twam  »rruin  bocum      l'aTa  halgcna  |>rr)wunga  and  lif . 

^  angel-cynn  mid  freolsdagum  wurÖaÖ  .    Xu  gewearÖ  us  f^aüt  we  {^as  boc 

be  t'^ra  balgena  prowungum  and  lifo .    gedibton  ^e  myuster-men 

mid  beora  )'enungum      betwiix  bim  wurt^iatS .  1 2 

No  secge  we  nan  }?ing  niwes      on  J^issere  gesetnysse . 

for]7an  |?e  hit  stod  gef\Tn      awriten  on  leden  bocum 

l'eab  \>Q  )'a  laeweden  mcn  )^aet  nyston .    Nelle  we  eae  mid  leasungum 

{^llic  liccetan  .    forlTan  l'e  geleaffulle  faederas  1 6 

and  haiige  lareowas      bit  awriton  on  leden-spr«ece . 

to  langum  gemynde.    and  to  getrymmincge 

l'am  towcrdum  mannum .    Sum  witega  clypode 

|mrb  l'one  balgan  gast  and  cwaeÖ .    Mirabilis  est  dcus  in  sancti»  suis . . .  etc. 

Wnndorlic  is  God  on  bis  halgum .    bc  sylf  forgif  Ö  mibte 

and  strengöe  bis  folce .    gebletsod  is  be  god  . 

We  awritaö  fela  wundra      on  ^^isserc  bec .    for^^an  {'e  god 

is  wundorlic  on  bis  balguni      swa  swa  we  aer  ssedon .  24 

and  bis  balgena  wundra      wur^iacJ  binc  .    for|7an  )>c  be 

worbte  {>a  wimdra  }>urb  bi .    An  wonild-cyning  baef Ö 

fela  l'cgna  and  mislice  wicncras .    be  ne  ma>g  beoif  wuröful  cyning 

buton  be  ba?bbc      ('a  ge)Mnc5o  |^e  bim  gebyxiat) .  28 

and  swylce  }?ening-m(m  .    {»e  l'cuwfaistnysse  bim  gcbcodon . 

iSwa  is  eac  (^ain  a>lmihtigan  godc      l'e  ealle  ('ing  gesccop . 

bim  geris5  {^a't  he  haebbe      baiige  Irenas 

^  bis  willan  gefyllatJ.    and  ('aeni  is  fela  on  mannum  (anum)  32 

jjc  be  of  middan-earde  geceas  .    f»«t  nan  bocere  nc  maeg 

(Tcab  he  mycel  cunue  .    heora  naman  awriten  . 

forj^an  l'c  bi  nat  nan  man .    Hi  sind  ungeryme 

sii-a  swa  bit  gerisÖ  gode  .    ac  we  woldon  gescttan  3f» 

l'as  boc .    be  sumum  mannum      to  getrymminge  . 

and  to  munde  us  sylfum .    |7%t  hi  us  pingion 

to  l'aui  a^lmihtigan  gode .    swa  swa  we  on  worulde 

beora  ^i-undra  cyÖaÖ .    Ic  bidde  nu  on  godes  naman  4t) 

gif  hwa  {^as  boc  awritan  wille .    )>a't  he  hi  wel  gerihte 

be  l'apre  bysnc .    and  )>»r      namaro  betwux  ne  sette 

)7onne  we  awendon  .    vale  in  domino  .  43 

Die  regelwidrigen  verse  sind  folgende:  la.  3a.  12b.  16a(?).  22b.  3ob. 
Ueber  '/g  sind  annehmbar.  Zu  bemerken  ist  aber  folgendes:  vers  5a  for 
pan  Jni  leof  swiöosl  ist  ein  guter  vierheber,  vielleicht  steht  der  zusatz  and 
astfeÜHCBr  ausserhalb  des  verses  (späterer  zasatz  von  Aelfric?).    Vers  32 b 
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hüisät  wahrscheinlich  nur:  and  pcera  is  fela  on  mannum:  das  zugefügte 
aiiuin  hat  nicht  nur  keinen  sinn,  sondern  ist  auch  als  Schreibfehler  wegen 
des  gleicliklanges  von  mannum  —  anum  leicht  erklärbar.  In  v.  41a  ist 
Wille  wahrscheinlicli  mit  einem  /  zu  schreiben,  was  zur  riebtigkeit  des 
Verses  notwendig  ist:  die  drei  persouen  sing,  praesentls  haben  auch  bei 
der  ersten  homilie  meist  nur  ein  l,  während  pliiral  und  infinitiv  doppel-/ 
haben;  vgl.  I.  17.  20.  4S.  124.  187.  222  mit  einem  l,  dagegen  doppel-/ in 
1,  23.  121.  246. 

Durch  die  Untersuchung  der  ersten  homilie  stellte  sich  gleichfalls 
heraus,  dass  ein  überwiegender  teil  der  vorhandenen  vcrse  sich  als  vier- 
heber  lesen  lässt;  unter  570  im  ganzen  sind  etwa  475  annehmbare  vier- 
hcber:  fast  ^'h  der  gesammtzahl. 

Dass  in  dieser  homilie  Aelfric's  verskunst  am  wenigsten  entwickelt 
ist,  beruht  wol  darauf,  dass  diese  wahrscheinlich  eine  der  ersten  war,  die 
er  schrieb,  und  dass  sie  einen  gegenständ  behandelt,  mit  dem  auch  der 
best(^  verskünstler  nur  wenig  anfangen  könnte,  nämlich  eine  ganze  ab- 
handhmg  aus  der  scholastischen  philosophic  über  das  geheimniss  der  drei- 
einigkeit  und  die  dreifache  natur  der  seele.  Da  die  vierheber  nicht  be- 
zeichnet sind  in  dem  prosadrucke,  und  darin  oft  verspunkte  fehlen  und 
falsch  gesetzt  sind,  wollen  wir  ein  stUck  daraus  widergeben,  um  die  verse 
als  vierheber  kenutlicli  zu  machen: 

Mcn  )?a  Leofestan      Ilwilon  Aer  we  sspdon  1 

Eow  hu  Ure  luvlend  crist      on  Jjisuni  daege 

on  so5re  menniscnysse      acenned  wws  of  j'am  halgan 

uiaedene  marian  .    Nu  wylle  we  swa  |?cah  4 

for  Öyses  da»gcs  nurr^e  eower  mod      mid  |7»re  gastlican  hure  onbryrdan 

(?ow  to  blysse  j'urh  god .    Sume  gedwol-menn  waeron 

{>uruh  deoful  beswicanc      swa  J^a^t  hi  cwa?don 

)>a't  crist  godes  sunu  naere      jrfre  mid  J?am  halgan  8 

fjrder  wuuiende  .    ac  wa»re  sum  tima . 

a^r  Ym\  \fQ.  he  acenned  w»re  .    ac  )>aet  haiige  godspell 

ha^f ö  oferswiÖod      swylcera  gedwolena  andgit  for  oft . 

i>a  Judeisean  axodon      crist  hwa»t  he  waerc  .  12 

Da  andwyrde  he  him  |mis  .    Ego  sum  principium  . 

qui  et  lo(|uor  vobis  .    Ic  com  anginn .    };c  eow  to  sprajce . 

Nu  gc  habbaÖ  gehered      hu  sc  hallend  be  hiui  sylfum  sprajc . 

I^a't  he  is  ordfriuna  .    and  angin  ealra  )?inga  .  16 

uiid  liis  heofonlican  fa^der .    and  mid  ('am  halgan  gaste . 

8e  fanler  is  angin  .    an<l  se  sunu  is  angin  .    and  se  halga  gast  is  angin . 

ac  lii  nc  synd  na  l'reo  anginnu .    ac  hi  ealle  |?ry  synden  an  angin . 

and  an  a;lmihtig  god      a'fre  unbegunnen  .  20 

and  ungeaendod  .    ac  se  man  wct  |>c  wylc  habban 

a'uig  )nncg  aT  angiune .    forJ?an  Öe  seo  haiige  J'rynnes . 

is  anginn  .    and  an  scypi)end      ealra  gesceafta 

and  nan  )nng  na*s  ne  nys      wuniende  |>e  se  an  wyrhta  ne  gesceope;    24 

iV\i  hwilc  gedwola  .    oööe  awoffod  man .    wyle  fiu"Öor  smeagen 

and  }p2dt  anginn  oferstigan .    mid  dysilicere  dyrstignesse . 
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^nne  biÖ  he  t^ain  men  gelic     ]fe  9imtp  sume  heage  hlaeddre . 

and  stih5  be  {'»re  hlaeddre  stapiim .    oti\ffet  he  to  ^scm  ende  becume .    28 

and  wylle  )>onnc  git  stigan  ufor .    astihS  ponne  butou  stapuni . 

o9)wt  he  stedeleas  fy\\f      mid  mycclum  wyrsan  fylle 

8wa  he  fuit5or  stah .  31 

Die  trennung  bei  3  b  and  8  b  ist  allerdings  zweifelhaft  und  unge- 
wöhnlich und  es  kommen  einige  verse  mit  vielen  Senkungen  vor;  falsch 
sind  2  b.  8  a.  19  a  24  b;  es  bleiben  also  unter  diesen  noch  54  annehmbare 
vIerheber. 

Damit  ist  wol  unsere  behauptung,  dass  es  Aelfric's  absieht  gewesen 
sei,  in  viertrefligen  versen  zu  schreiben,  erwiesen.  Freilich  sind  seine 
verae  oft  noch  recht  holprig,  und  Aelfric  kann  sich  als  verskUnstler  sicher 
nicht  mit  unserem  Otfrid  messen. 

Vergleichen  wir  unser  urteil  Über  die  form  der  dichtungen  Aelfric's 
mit  den  oben  s.  105  angeführten,  so  kommt  es  am  nächsten  dem  Ein- 
enkePs  und  dem  Trantmann's,  zwischen  denen  es  eine  mittelstellung 
einnimmt.  Einenkel  stellt  uns  das  urteil,  dass  Aelfric^s  verse  den  gesctzen 
der  Ot£ridischen  folgen,  zu  bestimmt  und  rückhaltlos  hin;  Trautmann 
gegenüber  geben  wir  zu,  dass  Aelfric's  verse  in  Wirklichkeit  allerdings 
ein  hin-  und  herschwanken  zwischen  Stabzeile  und  viertreifer  vielfach  er- 
kennen lassen,  meinen  aber,  dass  der  dichter  die  absieht  hatte  die  neue 
versform  zu  gebrauchen,  in  viertrefTem  zu  schreiben.  Wir  mUsscn  dies 
daraus  schliessen,  dass  die  verse,  welche  sich  den  bei  Otfrid  geltenden 
regeln  fügen,  bedeutend  in  der  Überzahl  sind. 

Wir  schliessen  mit  dem  wünsche,  dass  der  hochverdiente  heraus- 
geber  bald  müsse  finden  möge,  den  zweiten  teil  von  Aelfric's  heiligen- 
leben  zu  veröffentlichen. 

E.  HOLTHAUS. 


EDglischc  Sprach-  und  Literatiirdenkmale  des  1(3.,  17.  und  18. 
Jahrhunderts  herausgegeben  von  Karl  Vollmöller.  1.  Gor- 
boduc  or  Ferrex  and  Porrex,  a  tragedy  by  Thomas  Norton 
and  Thomas  Sackville,  edited  by  L.  Toulmin  Smith.  Heil- 
bronn, Gebr.  Henninger,  1883.    XXIX  und  97  selten;  8". 

Es  ist  als  ein  erfreuliches  symptom  für  eine  in  der  Wissenschaft  der 
englischen  philologie  beginnende  gegenströmung  gegen  das  bisher  fast 
ausschliesslich  betriebene  Studium  der  angelsächsischen  und  altengUschen 
sprach-  und  literaturgeschichte  anzusehen,  dass  endlich  auch  eine  Sammlung 
englischer  texte  des  16.,  17.  und  1 S.  Jahrhunderts  ins  leben  getreten  ist. 
Von  verschiedenen  selten  bereits  ist  in  neuester  zeit  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  die  junge  Wissenschaft  der  anglistik  in  gefahr  gerate,  in 
einseitiger  pflege  und  anerkennung  der  älteren,  scheinbar  allein  des 
wissenschaillichen  Studiums  würdigen  sprachformen  ihre  eigentliche  auf- 
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gäbe,  die  wissenschaftliche  erforschung  des  ganzen  gebietes,  der  modernen 
spräche  und  literatur  nicht  minder  wie  der  älteren,  aus  dem  äuge  zu  ver- 
lieren. I^of.  Vollniöller  hat  sich  das  nicht  zu  unterschätzende  verdienst  er- 
worben, dieser  gefahr,  wie  er  es  schon  früher  auf  dem  gebiete  der  franzö- 
sischen Philologie  getan  hat,  nun  auch  hier  auf  dem  gebiete  der  anglistik 
wirksam  entgegen  getreten  zu  sein.  Der  erste  band,  womit  die  englische 
Sammlung  eröffnet  wurde,  und  die  in  aussieht  gestellten  bände  lassen  er- 
kennen, dass  dieselbe  sowol  in  bezug  auf  die  wähl  der  texte,  als  auch 
hinsichtlich  der  anwerbung  bcnifener  editoren  der  französischen  Sammlung 
würdig  an  die  seite  tritt. 

Das  drama  Gorboduc  nimmt  in  der  englischen  literatur  als  der  erste 
versuch  einer  wirklichen  dramatischen  kunstdichtung  auf  dem  gebiete  der 
tragüdie  eine  zu  bekannte  und  hervorragende  stelle  ein,  als  dass  es  nötig 
wäre,  an  diesem  orte  noch  besonders  auf  die  bedeutung  des  stiickes  hin- 
zuweisen, und  da  dasselbe  bisher  nur  schwer  zugänglich  war,  so  hätte 
kaum  eine  bessere  wähl  getrotfen  wenlen  können,  um  die  Zweckmässig- 
keit des  Unternehmens  sofort  ins  rechte  licht  zu  stellen.  Jeder,  der  sich 
mit  der  englischen  philologie  ernstlich  beschäftigt,  wird  sich  freuen,  die 
hübsch  ausgestattete  ausgäbe  des  wichtigem  literaturdenkmals  nun  zu  dem 
im  vergleich  mit  den  Arber'schen  Repriuts  zwar  nicht  gerade  billigen 
(das  entsprechend  wichtige  erste  englische  lustspiel  Kalph  Heister  Doister 
kostet  in  der  x\rber^schcn  ausgäbe  nur  sechs  pencc),  aber  doch  massigen 
preis  von  zwei  mark  erwerben  zu  können. 

Was  die  edition  selber  betrifft,  so  kann  rec.  in  Übereinstimmung  mit 
den  bisher  erschienenen  bcsprechungen  uur  anerkennend  hervorheben,  dass 
Miss  Toulmin  Smith  ihrer  aufgäbe  in  vortrefflicher  weise  gerecht  geworden 
ist.  In  der  27  selten  umfassenden  einleitung  wird  in  klarer,  präciser,  sach- 
gemässer  darstellung  mitgeteilt,  was  zur  oricntienmg  über  die  Stellung 
und  bedeutung  des  Stücks  in  der  entwickelungsgeschichte  des  englischen 
dranias,  über  die  quelle,  entstchung  und  Überlieferung  der  dichtung  fiir 
den  unkun<ligen  zu  erüihren  notwendig,  für  den  mit  dem  gegenstände 
vertrauten  wogen  der  wol  durchdachten,  in  selbständiger  auffassung  ge- 
schickt dargestellten  widergabe  bekannter  tatsachen,  wie  auch  weniger 
bekannter  einzelheiten  bequem  und  nützlich  nachzulesen  ist.  Es  wird  in 
kürze  (vielleicht  etwas  zu  kurz)  hingewiesen  auf  den  zustand  der  drama- 
tischen dichtung  vor  Sackville  und  Norton,  den  beiden  Verfassern  unserer 
tragödie,  femer  auf  die  anregung,  welche  sie  aus  der  um  die  zeit  eifrig 
betriebenen  Übersetzung  altklassischer  stücke  erhielten,  und  es  wird  dann 
das  interessante  verhältniss  des  Gorboduc  zur  klassischen  wie  zur  natio- 
nalen dramatischen  dichtung  klargelegt  nach  drei  hierfür  haupt^chlich  in 
betra<;ht  kommenden  gesichtspunkten.  Diese  sind:  1.  die  wähl  eines  natio- 
nalen Stoffes  nach  analogie  berühmter  sageustoffe  des  mittelalters;  2.  die 
bearbeitung  desselben  in  teüweiser  nachahmung  antiker  Vorbilder  durch 
Verlegung  der  eigentlichen  handlung  hinter  die  scene  und  durch  einftih- 
ruug  eines  über  die  vorgeführten  ereignisse  moralisierenden  chores,  dem 
aber  als  nationales  dement  die  jeden  einzelnen  akt  symbolisch  einleitenden 
dumb-sfwws,  ferner  die  nichtbeachtung  der  einheit  des  ortes  und  der  zeit 
gegenübertritt,   wobei  sehr  passend  auf  das  vorbildliehe  verfahren  der 
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mysterienspiele  in  dieser  hinsieht  hingewiesen  wird;  3.  die  annäherung 
an  die  klassischen  Vorbilder  durch  die  abfassuog  in  reimlosen  ftinftaktigen 
Jamben. 

Dies  metrum  selber  wird  in  den  wesentlichsten  punkten  —  mit  aus- 
nähme der  so  gern  vernachlässigten  und  doch  ftir  den  bau  des  verses  so 
wichtigen  cäsur  —  in  einer  dem  allgemeinen  verständniss  dienlichen  weise 
erörtert.  Hinsichtlich  der  chr>re  ist  nur  in  einer  anmerkung  gesagt  worden, 
dass  sie  zum  unterschiede  von  dem  kern  des  Stücks  ungereimten,  etwas 
nnregelmHssigen  stanzen'  geschrieben  seien.  Es  ist  aber  wol  mit  Sicher- 
heit anzunehmen,  wie  ich  hinzufüge,  dass  die  dichter  sich  auch  hierfür  ihr 
sonstiges  metrisches  vorbild,  den  Karl  of  Surrey,  zum  muster  nahmen, 
dessen  sonette  in  den  sechs  letzten  Zeilen  für  derartige  verkürzte  sonetten- 
strophen  (chiire  zu  akt  I  und  II),  wie  ich  sie  im  II.  bände  meiner  Eng- 
lischen Metrik  nennen  werde,  und  dessen  enn'eiterte  sonettenform  fUr  den 
ohor  zu  akt  III  das  vorbild  abgaben,  während  im  chor  zu  akt  IV  zwei 
arten  der  ersteren  kombiniert  auftreteu. 

Die  vereinte  arbeit  beider  dichter  au  dem  stücke  wird  mit  guten 
gründen  gegenüber  der  mehrfach  geäusserten  anahme  der  alleinigen  oder 
fast  alleinigen  autorschaft  SackvUle's  gestützt;  indess  die  interessantere, 
schwerer  zu  beantwortende,  aber  doch  wol  nicht  unK^sbare  trage,  welche 
teile  des  dramas  von  dem  einen,  uud  welche  von  dem  anderen  dichter 
herrühren,  bleibt  unerörtert.  Aus  dem  leben  der  beiden  dichter  sind  zum 
schlnss  der  einleitung  die  hauptsächlichsten  daten  beigebracht  worden. 
Manchen  lesem  wären  vielleicht  kurze  lebensbeschreibungon  lieber  gewesen. 
Die  herausgeberin  hat  es  vorgezogen,  wie  es  scheint  aus  einer  gewissen  ab- 
neignng,  das  bereits  von  anderen  gesagte  nochmals  vorzuführen,  auf  die  vor- 
handenen, aber  doch  —  was  zu  bedenken  gewesen  wäre  —  nicht  leicht 
zugünglichen,  ausfUhrUchen  biographieen  zu  verweisen. 

Die  herstellnng  des  textes  selber  bereitete  keine  grossen  Schwierig- 
keiten. Es  wurde  selbstverständlich  die  zweite,  autorisierte,  von  den  Ver- 
fassern selbst  besorgte  ausgäbe  des  dramas  vom  jähre  1570  (B)  für  den 
neudruck  zu  gnmde  gelegt  (natürlich  in  der  alten  Orthographie),  wobei  sich 
übrigens  doch  zu  einigen  textemendationen,  einer  wichtigeren  ergänzung, 
berichtigungen  der  bühnenweisungen  wie  auch  der  im  allgemeinen  beibe- 
haltenen alten  Interpunktion  gelegenheit  bot.  Die  abweichenden  lesarten 
der  unrechtmässigen,  ersten  ausgäbe  vom  jähre  1565  (A)  und  der  dritten, 
nach  dieser  im  jähre  1590  gednickten  edition  (C)  sind  unter  dem  text  mit- 
geteilt worden.  In  erklärenden  anmerkungon,  gleichfalls  unter  dem  text, 
die  auf  einen  massigen  umfang  beschiünkt  sind,  werden  hauptsächlich 
veraltete  ausdrilcke  und  Wendungen  durch  moderne,  entsprechende  Wörter 
und  phrasen  oder  durch  citate  aus  anderen  schriftsteilem  der  Elisabeth- 
»chen  zeit,  hauptsächlich  aus  Shakspere,  gelegentlich  auch  durch  etymo- 
logische bemerkungen  in  zweckmässiger  weise  erläutert.  Ein  index  fasst  das 
in  diesen  anmerkungen  gebotene  zusammen.  Durchgehende  verszählung 
(nicht  nach  akten),  die  auch  für  die  folgenden  ausgaben  zu  erwarten  steht, 
macht  dieselben  zu  philologischer  benutzuug  noch  besonders  geeignet. 

Kurz,  durch  Miss  Toulmin  Smith's  ausgäbe  des  Gorboduc  wird  ein 
fUr  die  allseitige  entwickelung  der  englischen  philologie  erwünschtes  und 
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wichtiges  iinternohmen  in  würdigster  weise  eröffnet.  Möge  dasselbe  einen 
so  erfreulichen  fortgang  nehmen,  wie  es  in  glücklicher  und  verheissungs- 
voller  weise  begonnen  hat! 

WlüN,    IM  ÜECKMBER  1883.  J.  SCHIPPEK. 


Beowulf:  An  anglo-saxon  poem  and  the  Fight  at  Pinnsbargh, 
translated  by  James   M.  Garnett,  M.  A.,   LL.  D.     Boeton, 

pnblished  by  Ginn,  Heath  &  Co.     1882.   8'». 

Mit  der  wachsenden  bodcutung  der  englischen  philologie  als  Wissen- 
schaft hat  das  früher  hauptsächlich  von  den  gomianisten  betriebene  studiam 
des  Angelsächsischen  einen  neuen,  mächtigen  impuls  erhalten.  Das  Beo- 
wulfepos  aber  steht  nach  wie  vor  auf  diesem  gebiete  im  mittelpunkt  des 
wissenschaftlichen  interesses  und  es  ist  begreiflich,  dass  immer  neue  ver- 
suche gemacht  werden,  durch  Übersetzungen  dieses  eigenartig  schönen 
und  ftlr  die  erforschung  der  kulturzustände  imserer  vorfahren  überaus 
wichtigen  gedichts  die  aufmerksamkeit  weiterer  gebihleter  kreise  auf  das- 
selbe sowie  auf  die  ältesten  dcnkmäler  der  englischen  literatur  überhaupt 
hinzulenken. 

Unter  den  jüngsten,  in  englischer  spräche  veröffentlichten  versuchen 
dieser  art  nimmt  die  Beowulftlbersetzung  des  Amerikaners  Prof.  James  M. 
Garnett  entschieden  die  hervorragendste  stelle  ein.  Während  die  früheren 
englischen  Übersetzer  sich  damit  begnügten,  die  dichtung  entweder  in 
prosaischer  form,  zum  teil  in  genauer  widergabe  der  Wortfolge  dos  textes, 
oder  bei  poetischer  Übertragung  in  modernen  vers-  bezw.  Strophenformen 
widerzugeben,  hat  Prof.  Gamctt  zum  ersten  male  den  versuch  gemacht, 
das  epos  in  einer  der  alliterierenden  langzeile  des  Originals  nachgebildeten 
versart  ins  Neuenglische  zu  übt^rtragen.  Es  hat  damit  indirekt  das  urteü 
gebilligt,  welches  schon  Stephens  in  der  vorrede  zu  seiner  ftlr  die  Society 
of  Antiquaries  zu  London  1844  gedruckten  Übersetzung  des  angelsäch- 
sischen gedichts  The  King  of  Birds  or  the  Lay  of  the  Phoenix  über  der- 
artige versuche  ausgesprochen  hatte  mit  den  worten:  *  Prose  versions  are 
in  such  cases  mcrely  *'unprofifab/e  c'fty*\  an/t  sintj-song  rhymes  are  (oo 
insu/ferabiö  sentimental  ever  to  suil  the  mujcstic  march  of  the  Teutono- 
Scandhiavic  lay\  Garuett  hat  sich  aber  seine  viel  umfangreivhere  und 
schwierigere  aufgäbe  viel  leichter  gemacht,  als  Stephens  die  seinige  nahm. 
Dieser  hatte  sich  für  seine  Übersetzung  die  strenge  forderung  gestellt: 
die  zahl  der  verszeilen,  die  alliteration  und  das  metnun  des  Originals  mit 
ausschluss  aller  romanischen  Wörter,  also  in  einem  streng  germanischen 
Englisch,  genau  widerzugeben  und  man  muss  zugestehen,  dass  er  dieser 
schwierigen  aufgäbe  im  ganzen  in  anerkennenswerter  weise  gerecht  ge- 
worden ist.  Aber  er  erlaubte  sich  doch  in  syntaktischer  hinsieht  zu  viele, 
dem  neuenglischen  sprachgebrauche  zuwiderlaufende  invorsionen  und  ge- 
stattete sich  auch  in  bezug  auf  den  ausdruck  und  die  sprachformen  grosse 
freiheiten ;  so  z.  b.  die  einfllhning  obsoleter  wortformen  und  Wörter,  wie 
mo  für  more,  mofc  ftlr  must,  seltsamer  kompositiouen  wie  sweep-flights, 


GARNETT,   BEOVVUI.F.  121 

rush-seas,  tvave-henp,  drear-pall  etc.,  die  zur  widergabe  des  kolorits  bei 
geschickterer  aus  wähl  und  zusamiuensetzung  allerding^s  wol  gestattet  sind; 
sodann  auch  die  widereinführung  altortüuilicher,  seit  Jahrhunderten  ausser 
gebrauch  gekouioiencr  fiexionsendungon  in  der  anweudung  verbaler  plural- 
formen  auf  en,  wie  singen,  slandcii,  gangen  etc.  Vor  solchen  ausschrei- 
tungen  hat  Gamett,  der  die  Phünixübersetzung  von  Stephens  übrigens 
nicht  gekannt  zu  Iiaben  scheint,  ihn  wenigstens  nicht  als  einen  Vorläufer 
anführt,  sich  gehütet.  Er  bedient  sich  nur  modern-englischer  wortformen 
und  ausdrücke;  auch  sind  seine  kowpositionen,  die  er  in  nachahmung  des 
Originals  bildet,  geschickt  gewählt  und  für  jeden  gebildeten  leser  in  den 
meisten  fäüen  leicht  verständlich.  Gleich  wol  hat  auch  Gamett  dem  mit 
der  dichtung  unbekannten,  gewöhnlichen  leser,  tlir  dessen  gebrauch  die 
Übersetzung  doch  in  erster  linie  bestimmt  ist,  das  verstUndniss  und  den 
genuss  derselben  ganz  imnötiger  weise  dadurch  sehr  erschwert,  dass  er 
sich  zur  aufgäbe  machte,  jede  zeile  wörtlich  mit  beibehaltung  der  eigen- 
artigen Wortstellung  des  Originals  widerzugeben,  so  dass  die  englische 
verszeile  inhaltlich  genau  der  zu  gninde  liegenden  angelsächsischen  zeile 
entsprechen  soll,  nicht  aber  über  dieselbe  hinausgehen  darf.  Garnett  glaubt 
dadurch  und  durch  die  uai»hbildung  des  vierhebigen  rhythmus  des  verses, 
worin  die  charakteristischen  eigenschaften  seiner  metrischen  Übersetzung 
bestehen,  dem  general  rearler  eine  bessere  Vorstellung  von  der  beschaffen- 
heit  der  dichtung  zu  geben,  als  durch  eine  prosaübersetzung.  Das  mag 
Immerhin  möglich  sein;  dennoch  aber  müssen  wir  die  Zweckmässigkeit 
eines  solchen  Verfahrens  sehr  enistlich  in  zweifei  ziehen.  Welch  eine  falsche 
Vorstellung  würde  z.  b.  ein  Deutscher,  der  kein  Englisch  versteht,  sich 
von  Shakspere's  dramatischer  ausdrucksweise  machen  nach  einer  deutschen 
Übersetzung,  in  welcher  zwar  das  metnim  und  alle  eigentümlichkeiten  der 
diktion  des  dichters  genau  widergogeben ,  die  englische  Wortfolge  aber 
strenge  beibehalten  wäre! 

Eine  gute  metrische  Übersetzung  hat  doch  vor  allen  dingen  die  aufgäbe 
zu  erfüllen,  den  Inhalt,  den  ton  und  die  künstlerische  form  der  fremden 
dichtung  in  der  dem  gegenstände  angemessenen  natürlichen  Schriftsprache 
des  Übersetzers  mit  möglichst  genauer  nachbildung  der  versfonn,  wie  auch 
der  diktion  widerzugeben.  Daraus  folgt  für  unseren  besonderen  fall,  dass 
in  einer  englischen  Übersetzung  einer  angelsächsischen  dichtung,  wie  des 
Beowulf,  keine  sprachformen  und  keine  Wortbildungen  gebraucht  werden 
dürfen,  welche  das  Neuenglische  nicht  zulassen  kann,  wie  es  .Stephens  getan 
hat;  dass  ferner  aber  auch  keine;  Wortstellungen  vorkommen  dürfen,  welche 
in  neuenglischer  poetischer  spräche  unmöglich  sind,  wie  sowol  Stephens 
als  auch  Gamett  sich  dessen  schuldig  gemacht  haben;  dass  weiter  eine 
beschriinkung  auf  rein  germanische  Wörter,  wie  dies  Stephens  getan  hat, 
bis  zu  einem  gewissen  grade  des  altertümlichen,  einfachen  tones  wegen 
wol  erwünscht  und  wirksam,  keineswegs  aber  durchaus  erforderlich  ist; 
dass  endlich  die  möglichst  genaue,  dem  allgemeinen  Charakter  modern- 
englischer  rhythmen  angepasste  widergabe  des  metrums  mit  korrekter 
nachbildung  des  für  die  angelsächsische  langzeile  charakteristischen  Stab- 
reimes hier  ebenso  uncrlässlich  ist,  wie  eine  g<;naue  nachbildung  des  rhyth- 
mns  und  des  endreimes  bei  gereimten  gedichten. 
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Stephens  ist  dieser  letzteren  fordening:  gerecht  geworden  und  hat 
gezeigt,  dass  sie  selbst  unter  unnOtig  erschwerten  Bedingungen  in  neu- 
eugliseher  spräche  durchgeführt  werden  kann.  Garnett  hat  den  Stabreim 
nicht  konseciuent  beobachten  zu  uiilssen  geglaubt  und  ihn  nur  gelegent- 
lich eingeführt,  wo  er  sich  ihm  mUhelos  darbot.  Um  so  weniger  hätte  er 
unter  solchen  umstünden  die  dem  gewöhnlichen  englischen  leser  unver- 
ständliche Wortstellung  des  Originals,  die  ja  vielfach  durtth  den  Stabreim 
bedingt  wird,  beibehalten  dürfen.  Möglichst  genaue  wörtliche  widergabe 
des  textes  ist  gewiss  auch  bei  poetischer  form  ein  haupterfordemiss,  wel- 
ches an  Jede  Übersetzung  gestellt  werden  muss,  wenn  es  auch  oft  nur 
bis  zu  einem  gewissen  grade  beobachtet  werden  kann.  Dasselbe  braucht 
aber  niemals  weiter  zu  gehen,  als  dass  das  in  einem  salze  oder  in  einem 
grösseren  Satzteile  der  vorläge  gesagte  dem  inhalte,  dem  tone  und  der 
form  nach  mljglichst  genau  in  einem  entsprechenden  satze  oder  Satzteile 
der  Übersetzung  in  natürlicher,  durch  den  gegenständ  erheischter  redeform 
und  Wortfolge  widergegeben  wird.  Ja,  selbst  diese  beschrHnkuug  kann 
und  muss  bei  <>iner  guten  Übersetzung  durchbrochen  werden,  wenn  durch 
eine,  dem  idiom  des  Übersetzers  nicht  hcnuogene  beobachtung  derselben 
die  Verständlichkeit  leiden  würde. 

Itec.  kann  demnach  nicht  zugeben,  dass,  um  das  zunächst  liegende 
beispiel  anzuführen,  Oamett's  Übersetzung  der  anfaugsverse  des  gedieht«: 

I.O !  we  of  the  Spear-Danes',  in  days  of  yore, 

Warrior-kings*  glory  have  heard, 

How  the  princes  heroic  deeds  wrought; 

dem  gewöhnlichen  leser  einen  besseren  begriff  geben  von  der  beschaffen- 
heit  des  Originals,  als  wenn  der  satz  in  natürlicher  englischer  Wortfolge 
widergegeben  würde,  etwa  so: 

Lo!  we  have  heard,  in  days  of  yore, 

Of  the  Spear-Danes'  glory,  the  warrior-kings\ 

IIow  the  princes  have  wrought  heroical  deeds. 

Gamett  hält  eine  Avort  für  wort  dem  text  sich  anschliessende  Über- 
setzung für  höchst  wichtig.  Wem  aber  soll  eine  solche  dienen?  Der  ge- 
wöhnliche leser  hat  nur  Unbehagen  und  befremden  davon;  der  leser  des 
angelsächsischen  gedichtes  aber,  der  mit  hilfe  der  übersehsung  leichter  und 
besser  in  das  verständniss  des  Originaltextes  einzudringen  sucht,  wird  und 
muss  doch  so  viel  von  der  spräche  verstehen,  um  bei  wörtlicher  wider- 
gabe eines  angelsächsischen  satzes  in  natürlicher  neuenglischer  Wortfolge 
für  die  einzelnen  Wörter  ohne  mühe  die  entsprechenden  angelsächsischen 
finden  zu  können. 

Hinsichtlich  des  Versbaues  hat  Garnet  die  angelsächsische  langzeile, 
ebenso  wie  dies  Stephens  schon  bei  der  Übertragung  des  in  dem  schluss- 
passus  aus  verszeilen  mit  unverkennbar  zweihebigen,  lateinischen  halb- 
versen  ])estehenden  Phönix  getan  hatte,  als  ein  im  halbvers  zweihebiges, 
im  langvers  vierhebiges  metnim  aufgefasst  und  nachgebildet.  Dass  er  sich 
dafür  auf  die  darstellung  des  angelsächsischen  Versbaues  in  meiner  Altengl. 
Metrik  berufen  hat,  war  mir  eine  neue,  erfreuliche  stütze  für  die  richtig- 
keit  der  von  Rieger  aufgestellten  und  von  mir  acceptierten  theorie  vom 
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bau  der  angelsUchsischen  lanj^zeile.  Garnett's  verse  würden  aber  unzweifel- 
haft ebenso  wie  an  klarheit  des  Inhalts,  so  auch  an  rhythmischer  Verständ- 
lichkeit und  leichti^kcit  gewonnen  haben,  wenn  er  sicli  nicht  so  sklavisch 
an  die  Wortstellung  des  Originals  angeschlossen  hätte.  Dies  zeigt  sich 
deutlich  an  solchen  particen,  wo  die  Wortfolge  eine  natürliche  und  unge- 
zwungene ist,  wie  z.  b.  in  v.  20—25: 

So  shall  a  young  man  with  presents  cause, 

With  rieh  moncy-gifts  in  bis  father's  house, 

That  him  in  old  age  may  after  attend 

Willing  comrades;  when  war  shall  come, 

May  stand  by  their  cliief;  by  deeds  of  praise  shall 

In  cverj*  tribe  a  hero  thrive! 

Hier  ist  die  spräche  im  wesentlichen  klar  und  die  verse  sind  verständlich 
und  schwungvoll  gebaut.  Indess,  sowol  die  deutlichkeit  des  ausdrucks 
als  auch  der  rhythmische  Huss  der  Übersetzung  ^iirde  gewonnen  haben, 
wenn  Gamett  in  v.  24  djis  in  natürlicher  neuenglischer  redeweise  erforder- 
liche pronomen  they  nicht  zu  anfaug  des  verses  fortgelassen,  und  wenn 
er  —  was  allerdings  weniger  wichtig  ist  —  das  shall  in  den  auftakt  des 
folgenden  verses  gesetzt  hätte. 

Eine  strenge  nachbildung  der  angelsächsischen  alliterierenden  lang- 
zeilc  mit  dem  iJfteren  zusammeutrett'en  zweier  hebungen  ist  ja  ohnehin  für 
das  an  den  Wechsel  von  hebungen  und  senl^ngen  gewöhnte  neuenglische 
ohr  nicht  ratsam.  Es  kaun  vielmehr  nach  meiner  meinung  nur  die  aus  der 
alten  langzeile  hervorgegangene,  vierhebige,  zwischen  jambisch-anapästi- 
schem und  trochäisch-<laktylischem  rhythmus  hin-  und  herschwankende,  in 
den  halbversen  manchmal,  iu  den  langversen  seltener  in  einfache  Jamben 
oder  trochäen  Übergehende  langzeile  gewählt  werden,  wie  ich  sie  im  zwölf- 
ten kapitel  des  dritten  abschnittes  meiner  Altengl.  Metrik  als  dem  alteng- 
lischen drama  und  manchen  volkstümlichen  liedem  und  bailaden  eigen- 
tümlich charakterisiert  habe.  Nur  müsste  die  alliteration  nach  den  alten 
gesetzen  stnmge  durchgefilhrt  werden,  wobei,  wie  in  den  alliterierenden 
diehtiingen  des  14.  Jahrhunderts,  die  unbetonteu  romanischen  Vorsilben 
analog  den  unbetonten  angt^lsächsischen  Vorsilben  zu  verwenden  wären, 
nnd  die  ganze  behandlung  müsste  natürlich  eine  mehr  kunstmässige  sein, 
als  es  in  den  metrisch  häufig  recht  verwilderten  dramatischen  dichtungen 
des  15.  und  10.  Jahrhunderts  der  feil  ist.  Vor  allem  auch  müsste  auf  ein 
dentliches  eintreten  der  casur  in  jedem  verse  sorgsam  geachtet  werden, 
welche  bei  wörtlicher  widergabe  des  textes  leicht  verwischt  winl.  Dies 
zeigt  sich  gleich  bei  dem  zweiten  und  noch  mehr  bei  dem  dritten  verse 
der  Oametfschen  Übersetzung,  wo  das  äuge  auf  den  ersten  blick  wamor- 
kings'  glory  und  How  the  princes  heroic  als  erste  halbverse  zusammen- 
fasst,  wodurch  die  zweiten  halbverse  dann  rhythmisch  unmöglich  werden, 
so  dass  der  lescr  aufs  neue  zu  beginnen  hat.  Durch  eine  freiere  wider- 
gabe, der  dann  von  selbst  die  für  eiuen  fliessenden  rhythmus  erforderliche 
anzahl  unbetonter  silb«»n  nicht  fehlen  würde,  wird  solchen  übelständen  ab- 
geholfen werden  können,  wie  dies  zahlreiche,  rhythmisch  wolgelungene 
psrtieen  in  Garnett's  Übersetzung  schon  jetzt  deutlich  erkennen  lassen. 
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Wir  glauben  genugsam  angedeutet  zu  liaben,  worin  nach  unserer 
meinung  die  niängel  und  schwächen  derselben  bestehen  und  worin  wir 
die  erfordernisse  einer  dem  original  so  viel  wie  möglich  entsprechenden 
englischen  BeowulAibersetzung  erblicken.  Die  aufgäbe  ist  eine  schwierige, 
aber  auch  eine  sehr  dankbare.  Gametf  s  Übersetzung  ist  nur  ein  erster 
versuch  zur  lüsung  derselben,  jedoch  ein  sehr  respektabler  und  verdienst- 
voller versuch,  der  ihm  bei  freierem  fortschreiten  auf  der  eingeschlagenen 
bahn  ans  ziel  zu  ftihren  geeignet  ist. 

Jedenfalls  wird  ihm  sein  bisheriges  eingehendes  Studium  nicht  nur 
der  dichtung  selber,  sondern  auch  der  reichhaltigen  Über  dieselbe  er- 
schienenen literatur,  wovon  das  ganze  buch  zeugniss  gibt,  die  erreichung 
jenes  zicles  sehr  erleichtern.  Es  wird  ihm  dann  bei  einem  nochmaligen 
herantreten  an  seine  aufgäbe  auch  möglich  sein,  auf  grund  der  neuesten, 
flir  die  Early  English  Text  Society  veröffentlichten  textausgabe  an  solchen 
stellen  eine  selbständige  entscheidung  zu  treffen ,  wo  er  jetzt  zwischen 
Heyne\s  und  Greiu's  auffassungen  schwankt,  von  denen  ihm  der  erstere 
hauptsächlich  fiir  die  erklärenden  anmerkungen,  der  letztere  hinsichtlich 
des  textes  (nach  der  vierten  aufläge)  als  gewährsmann  gedient  hat,  wie 
ihm  auch  deren  Übersetzungen,  namentlich  diejenige  Grein's,  wesentliche 
hilfe  geboten  haben. 

Die  dem  buche  vorangestellte  einleitung  gewährt  dem  leser  in  den 
wichtigsten  punkten  die  nötige  aufklänmg  über  den  Inhalt  des  gedichts, 
die  entsteh uugszeit  desselben,  die  lokalitäten,  die  zeit-  und  kultur^-erhält- 
nisse,  auf  welche  es  sich  bezieht  und  die  verschiedenen  theorieen,  welche 
hinsichtlich  seiner  komposition  aufgestellt  worden  sind.  Gamett  zeigt  sich 
hier  überall  mit  den  neuesten  forschungen  vertraut  und  dokumentiert  ein 
unbefangenes  urteil.  Da  er  selbst  zugibt,  dass  diese  einleitung  knapper 
ausgefallen  sei  als  er  gewünscht  hätte,  so  wird  er  gewiss  nicht  unterlassen, 
derselben  bei  einer  in  nicht  gar  zu  femer  zeit  hoiTentlich  von  ihm  zu  ver- 
öfTeutUchenden  neuen  Übersetzung  des  gedichts  diejenige  erweitenmg  und 
Vertiefung,  namentlich  auch  nach  der  kulturhistorischen  seite  hin,  zu  geben, 
welche  die  bedeutung  des  gegenständes  erheischt.  Das  vortreffliche  biblio- 
graphische verzeiehniss  von  ausgaben  und  Übersetzungen  des  gedichts, 
sowie  von  uionographieen  und  abhandlungen,  welche  Über  dasselbe  in  Zeit- 
schriften und  in  zum  teil  sehr  entlegenen  Programmen  erschienen  sind, 
wird  ihm  selber  dazu  die  besten  hilfsmittel  an  die  band  geben. 

luzwischeu  wird  Gamett's  erster  versuch  einer  wirklichen,  der  form 
wie  dem  iuhalte  des  Originals  sich  anschliessenden  Beowultlibersetzung, 
welche  an  genauigkcit  alle  bisherigen  englischen  Übersetzungen  weit  über- 
trifft,  den  von  dem  autor  damit  verbundenen  zweck:  das  Studium  des  epos 
zu  erleichtern  und  zu  bef^»rdem  und  die  bek'uintschaft  mit  demselben  sowie 
mit  der  angelsächsischen  literatur  überhaupt  weiteren  kreisen  zu  vermitteln, 
in  nachhaltiger  und  elireu voller  weise  erfüllt  haben. 

Wien,  im  decemher  1883.  J.  Schipper. 


VERSCHIEDENES. 

Collation  des  Pariser  Altenglisohen  Psalters  ^ 
mit  Thorpe's  ausgäbe.^ 

Dio  collation,  deren  ergebniss  ich  im  nachstehenden  verüfTentliche, 
habe  ich  bereits  vor  drei  jähren  besorgt.  Ich  habe  so  lange  mit  der  Ver- 
öffentlichung gewartet,  weil  ich  die  absieht  liatte,  eine  neue  ausgäbe  des 
Pariser  Psalters  zu  veranstalten.  Kürzlich  erfuhr  ich  jedoch  aus  zuver- 
lässiger quelle,  dass  der  vorrat  der  alten  ausgäbe  noch  fllr  lange  zeit  hin- 
reichen diirfte ;  so  entschloss  ich  mich  denn,  unter  vorbehält  einer  späteren 
ausgäbe  des  ganzen  Werkes,  vorliiufig  die  collation  zu  veröffentlichen. 

Zu  Thorpe's  bemerkungen  über  den  codex  ist  nur  weniges  nachzu- 
tragen. Am  wichtigsten  danmter  diirfte  die  tatsache  sein,  dass  der  codex 
(=C),  von  dem  Thorpe  s.VI  seiner  Prsefatio  sagt:  *Scriptus  est  in  mem- 
brana,  picluris  nuUis  omata,  sed  littera  initialis  uniuscigusque  versus  aut 
eoloribus  distincta  aut  deaureata  est',  doch  auf  den  ersten  sechs  blättern 
einige  kleine  zeichnungeji  aufweist,  dreizehn  an  der  zahl,  die  ich,  beiläufig 
bemerkt,  abgezeichnet  habe.  Sie  sind  zwar  ohne  künstlerischen  wert, 
verraten  aber  doch  eine  gewisse  routine  des  Zeichners,  und  sind  ohne 
zweifei  ebenso  alt  wie  die  hs.  selbst. 

Die  erste  (lat.  spalte,  Ps.  I,  zwischen  v.  4  und  5)  stellt  einen  mann 
dar,  welcher  einen  bäum  begiesst. 

Zeichnung  II  (lat.  sp.,  Ps.  II,  zw.  v.  4  und  5)  stellt  Gott  über  den 
wölken  dar,  wie  er  auf  die  sünder  herabblickt. 

Z.  III  (lat.  sp.,  Ps.  II,  zw.  V.  9  und  10)  stellt  Gott  dar,  wie  er  ein 
gefUss  zerschlägt. 

Z.  ly  (lat  sp.,  Ps.  III,  zw.  V.  2  und  3)  stellt  einen  auf  den  knieen 
betenden  dar;  eine  band  von  oben  greift  ihm  unter  das  kinn. 

Z.  V  (lat.  sp.,  Ps.  IV,  zw.  V.  1  und  2)  stellt  einen  betenden  in  stehen- 
der Stellung  dar;  über  ihm  reicht  wider  eine  band  aus  den  wölken  herab. 

Z.  VI  (lat.  sp.,  Ps.  IV,  zw.  V.  0  und  7)  stellt  einen  opfernden  dar; 
er  steht  vor  dem  altar,  hält  mit  der  rechten  band  eine  ziege,  in  der  linken 
einen  becher. 

Z.  VII  (lat.  sp.,  Ps.  IV,  zw.  V.  S  und  9)  stellt  zwei  männer  dar;  der 
eine  triigt  ein  gefäss  vor  sich,  der  andre  einen  sack  auf  dem  rücken. 


«  Per^ment  Hs.  Bibl  Nat,  Fonds  latin  8824. 

*  Libri  Psalmonim.  Versio  Anticjua  Latina  cum  Paraphrasi  Anglo- 
Saxonica,  partim  soluta  oratione,  partmi  mctrice  composita.  Nunc  pri- 
mum descripsit  et  edidit  Benjamin  Thorpe Oxonii  MDCCCXXXV. 

AnglU,  VI.  band,  Anx.  9 


126  TANGER, 

Z.  VIII  (lat.  sp.,  Ps.  V,  zw.  V.  'A  und  4)  stellt  wider  einen  mann  in 
betender  Stellung  dar,  redits  und  links  eine  pflanze;  aus  den  wölken 
herab   zeij?t  sieh  wider  eine  band,  die  hit?r  eine  art  scheero  geöffnet  hält 

Z.  IX  (lat.  sp.,  l\s.  V,  zw.  V.  5  und  ti)  stellt  den  offenen  höllenrachen 
dar,  mit  hervorzünj^elnden  Hamineu,  zwischen  denen  die  köpfe  der  niisse- 
täter  zu  seilen  sind. 

Z.  X  (ae.  sp.,  Ps.  V,  zw.  v.  6  und  7)  stellt  zwei  kämpfende  männer 
dar;  der  erste  liat  den  zweiten  bei  den  haaren  erfcriffen  und  stös.st  ihm 
mit  der  linken  band  eine  lanztt  in  die  linke  hlifte,  während  der  andere, 
welcher  übrigens  den  schild  in  <ler  rechten  und  das  schwert  in  der  linken 
hält,  ihm  mit  diesem  sehwerte  ebenfalls  die  hilfte  durchsticht,  so  dass  die 
spitze  daraus  hervorragt. 

Z.  XI  (h^-  sp.,  Ps.  VII,  zw.  V.  2  und  3)  stellt  einen  löwen  dar,  der 
tlber  einem  am  boden  liegenden  menschen  steht. 

Z.  XII  (lat.  sp.,  Ps.  VII,  zw.  V.  :j  und  4)  stellt  wider  einen  betenden 
in  stehender  Stellung  dar,  auch  mit  der  göttlichen  band  über  sich,  ähnlich 
wie  in  Zeichnung  V. 

Z.  XIII  (lat.  sp.,  Ps.  VII,  zw.  V.  13  und  14)  zeigt  in  einer  art  Um- 
rahmung, die  wol  die  contoure  eines  hauses  bedeuten  soll,  ein  liebespaar 
in  sitzender  Stellung,  welches  sich  zärtlich  umschlungen  hält;  Über  dem 
dache  schwebt  einer  mit  gespanntem  bogen  und  einem  pfeil,  der  auf  das 
herz  des  mannes  gerichtet  ist,  während  das  weih  schon  von  einem  pfeil 
ins  herz  getroffen  ist. 

Die  nummern  der  einzelnen  psalmen  sind  nur  im  prosaischen  teile 
der  Version,  d.  h.  bis  ps.  L  regelmässig  im  C  aus  den  ae.  Ciberscliriften 
ersichtlich ;  von  da  an  ist  der  aufang  eines  neuen  psalms  nur  noch  an  den 
rot  und  in  initialen  geschriebenen  lateinischen  Überschriften  kenntlich,  mit 
einigen  ausnahmen  im  späteren  teihs  wo  auch  die  lat.  zahl  rot  dabei  ge- 
schrieben steht.  Ich  habe  diese  fälle  im  nachstehenden  auch  verzeichnet. 
Die  verse  sind  im  ('  nicht  gezählt,  doch  fast  immer  kenntlich  an  den 
bunten  initialen.  Die  versanfänge  in  der  ae.  und  in  der  lat.  spalte  stehen 
ausserdem  wie  bei  Thori)e  in  gleicher  hi'die. 

Auf  der  rückseite  des  alten,  zum  teil  stark  gebriiunten  und  durch- 
löcherten untern  deckelblattes  st(*ht  oben  die  bemerkung:  psalterium  in 
ydiomat(»  peregrino.  Istud  ])salterium  dicitur  ri)manum;  est  tamcn  in  eo 
ydioma  barbarum.  Der  bibliothekar  M.  Depn^z,  dessen  freundliche  zuvor- 
komnuMiheit  die  dankbarste  anerkennung  verdient  und  dem  ich  fiir  manche 
aushilfe  zu  lebhaftestem  danke  verpflichtet  bin,  glaubt,  dass  die  schritt 
dieser  worte  aus  dem  13.  Jahrhundert  stamme.  Am  fusse  desselben  bhttes, 
durch  einen  grossen  dunkelbraum^n  fleck  fast  ganz  unleserlich  gemactht, 
steht  noch  eine  zeile  (aus  dem  10.  Jahrhundert),  die  derselbe  herr,  wenn 
auch  nicht  mit  Sicherheit,  sc»  entzifTern  zu  können  glaubte: 

Venerandi  de  auctoritatibns  episcopi  Sancti  Audomari  [St.  Omer]. 
Auf  fol.  isr.v  steht  ferner:    III  flor.  VI  g'  [gros]. 

Was  den  gt»brauch  grosser  anfangsbuchstabeu  im  C  betrifft,  so  fand  ich, 
dass,  abgesehen  von  der  ersten  zeile  jedes  psalms,  von  den  versanfängen 
und  von  den  lat.  Überschriften,  die  durchgc^hends  in  initialen  geschrieben 
sind,  grosse  aufangsbuchstaben  auch  bei  eigennamen  so  gut  wie  gar  nicht 
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vorkommen.  Ich  habe  deshalb  auch  die  überaus  zalilreichen  abweichungen 
dieser  art  bei  Thor])e  im  tblgcDdon  nicht  mit  angeführt.  Wo  femer  ThorjH) 
abkttrzungeu  im  (.-  richtig  aufgelöst  liat,  sind  sie  auch  ausgeschlossen 
worden,  besonders  die  fälle  wo  er  cb  st.  des  o  oder  gar  e  des  C  einge- 
settt  hat.  Ich  bemerkte  übrigens,  dass  im  ersten  teile  des  C  o  st.  ae 
viel  hänfiger  steht,  als  im  letzten  viertel,  »wo  sich  sogar  nicht  selten  fehler 
entgegengesetzter  art  finden  wie  di^  (von  dies)  und  faci^  etc.  Wohl  aber 
glaubte  ich,  der  behan<llung  des  li  melir  aufmerksamkeit  schenken  zu 
mllssen.  Freilich  führe  ich  Schreibungen  wie  michi,  nicht/  statt  mihi,  nihil, 
Aodium  st.  odium  (auch  das  verb  stet«  mit  h)  in  meiner  colUition  nicht 
mit  auf:  es  sind  das  eben  die  allein  vertretenen  Schreibungen;  ebenso 
abAominatus  und  die  verwandten  Wörter;  auch  sepulcAnun  und  isra/iel 
treten  stets  mit  h  auf.  Der  name  C-hristiis  ist  meist  in  der  gewöhnüchen 
weise  abgekürzt;  wo  dies  nicht  der  fall,  ist  fast  immer  das  h  fortge- 
lassen. Wo  sonst  noch  einige  rein  orthographische  Varianten  mit  aufge- 
führt werden,  wird  die  absieht,  die  mich  dabei  leitete,  leicht  genug  zu 
erkemnen  sein. 

£in  sehr  beträchtlicher  teil  der  folgenden  Varianten  betriüft  die  accente. 
Bei  dem  eifer,  mit  welchem  man  genule  in  neuerer  zeit  wider  die  be- 
deutimg  der  ae.  accente  festzustellen  sich  bemüht,  gUiubte  ich  vor  der 
anfftihrnng  sämmtlicher  von  mir  bemerkten  abweichungen  Thorpe^s  vom 
C  Dk*ht  znriickschrecken  zu  dürfen,  umsomehr,  als  die  grosse  willkür 
Thorpe's  in  betreif  der  accente  geeignet  ist,  dem  leser  seiner  ausgäbe 
ein  stark  verfälschtes  bild  von  der  behandlung  der  acxiente  in  unserm  C 
XU  geben.  Zwar  wird  dieselbe  durch  die  eolktion  keineswegs  als  kon- 
sequenter hingestellt,  wol  aber  muss  jedem  gewiss<;nhaften  forscher  daran 
liegen,  nnr  mit  der  Inkonsequenz  des  codex  zu  rechnen  zu  haben.  Auch 
im  lat  texte  finden  sich  hier  und  da  accente  derselben  art  wie  im  alteng- 
lisehen;  ich  habe  sie  gleichfalls  aufgenommen. 

Ebenso  habe  ich  die  abweichungen  in  der  Setzung  von  ]f  und  ^  im 
folgenden  mit  aufgeführt  —  »Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  kkmmom, 
Mndestriche  und  lUckenl)ezeiclmungen  ^inzlich  im  0  fehlen. 

Um  die  Übersichtlichkeit  der  colhition  zu  erhöhen,  habe  ich  die  verse 
nach  Thorpe  gezählt  und  gebe  hinter  der  versnummer  zuerst  die  Varianten 
zum  lateinischen,  und  hinter  einem  gedankenstriclie  diejenigen  zum  alt- 
englischen  texte. 

Ps.  I,  1.  Von  BEATUS  ist  B  noch  dentUch,  E  nur  noch  schwach 
sichtbar;  von  A  ist  wenig  m<'lir  als  ein  stück  des  Querstriches  übrig; 
darauf  folgt  ein  braimer  quadratischer  fleck,  der  etwa  den  räum  eines  T 
bedeckt;  im  Übrigen  ist  k(Mne  spur  von  anderen  buchstaben  erhalten. 
Aabiit,  c&thedra.  —  nnrihtwisra  ohne  accent  (=  o.  a.)  wol  o.  a.  borendum. 
4.  decidet,  fScerit.  —  tfde,  leiif  mit  accent  (=  m.  a.).  5.  —  unrihtwisan  o.  a. 
6.  resurgunt.  —  unrihtwisan  imd  rihtwisima  o.  a.  7.  —  rihtwisan  und  un- 
rihtwisan o.  a. 

Ps.  II.  Altengl.  Überschrift  fängt  im  codex  richtig  mit  Da;s  an.  seo- 
fode  o.a.  1.  fremuenin.  2.  —  göde  m.  a.  5.  conturbatiit.  6.  Statt  des 
letzten  ejus  liest  der  cwlex  domini.  9.  flguli.  —  isemre,  abrecan  m.  a. 
10.  €  liest  amnes  vor  quL    13.  in  eiim.  —  For]'(rm. 

9* 
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Ps.  ITT.  Altengl.  Überschrift:  sang  m.  a.,  seofat)  und  letztes  seofode 
o.  a.    3.  —  gehyrde  o.  a.    4.  —  upp  arserde. 

Ps.  IV,  1.  me  statt  mihi.  —  onne:  init.  I>  fehlt,  gehyrdest  o.  &^  ge- 
rymdes^  2.  —  min  m.  a.  3.  graui/*,  diUgitis.  —  idelness^.  4.  cKmar^«. — 
gehyr?^  o.  a.  5.  C  hat  &  vor  in  cub.  —  ^werum.  6.  —  rihtwisnesse  o.  a. 
7.  tseot$  fis  m.  a.,  geh&t  m.  a.     • 

Ps.  V.  Ae.  Überschrift  (=  iL):  rihtwisena  o.a.,  his  sylf«?.  2.  —  ge- 
hyre  o.  a.  3.  —  ^r  mergen  m.  a.  4.  unrihtwisan  o.  a.  S.  —  rihtwisnesse 
o.  a,     10.  —  de  o.  a.     11.  —  iinrihtwisnesse  o.  a.     13.  —  rihtwise  o.  a. 

Ps.  VI,  2.  michi  statt  niei.  3.  zweites  Domine  fehlt.  —  tfinre  miW- 
heornesse.  5.  singiilos.  7.  —  hyrdc  und  wepondan  und  gehyrde  o.  a. 
mtn  m.  a.    8.  C  hat  retrorsura  hinter  auertantur. 

Ps.  VII.  Ae.  U.  erstes  S(M)fode  o.  a.  1.  Dtie  ohne  abkiirzungszeichen. 
—  hopije  m.  a.  4.  —  o/>/>e.  5.  C  hat  eä  hinter  conprehendat  6.  /Momm 
st.  mconim.  7.  £t  fehlt.  8.  Zu  diesem  verse  sind  im  C  auch  die  ersten 
drei  worte  von  v.  9  gezogen.  9.  C  hat  hinter  meanim  noch  super  me. 
10.  dirigt».  -  unrihtwisra  und  rihtwisan  o.  a.  12.  —  rihtwis  o.  a.  (über 
dem  zweiten  i  ist  ein  zufälliger,  wagerechier  strich),  dema  o.  a.  13.  zweitem 
paravit  fehlt,  effccit.  —  unrihtwisan  o.  a.  14.  parturit.  15.  effiMIt,  tn- 
cidit.  —  adylfÖ^.     IG.  capiV^,  descendit.    17.  —  rihtwisnesse  o.a. 

Ps.  VIII.  Ae.  ti.  wuldorlican.  2.  lactantium.  3.  destniaifi.  —  hi, 
nnrihtwisnesse  o.  a.  4.  luos  fehlt,  {\\\as,  7.  uniuersa.  8.  —  inIt  F  fehlt, 
erstes  sae  o.  a.    9.  —  wuldörlie. 

Ps.  IX.  Ae.  ü.  rihtwis  o.  a.  1.  —  ande/e.  3.  periVii/.  4.  —  zwei- 
mal demst  o.  a.,  dö  o.  a.  5.  —  unrihtwisan  o.  a.;  wonild  awonild  (sie)  m.a. 
0.  defecenin  (t  fehlt),  framea.  —  ge/eorode,  litt  m.  a.;  hinter  heom,  sagt 
Tliorpe  in  seinen  noten  *vox  ceaslra  deest,  quam  supplevi;  es  fehlt  aber 
im  toxt;  call«.  8.  —  dom  und  demÖ  o.a.  9.  —  dem9  o.a.  13.  St,  nt 
hat  der  C  ^ut:  doch  ist  w^ol  das  goldene  U  nachträglich  aus  versehen 
dahin  geraten,  so  dass  es  scheint,  als  ob  hinter  mortis  ein  neuer  vers 
anfängt,  im  Widerspruch  zum  ae.,  welches  zu  Thorpe  stimmt.  —  lof  o.  a. 
ir».  qu/.  —  unrihtwisan  o.  a.  17.  —  Fraglich  ob  o/*  oder  o«  ende  zu  lesen; 
]>  ist  in  das  n  oder  umgekehrt  hineinkorrigiert  worden;  (vgl.  vers  32). 
18.  —  don  und  deuied  o.  a.  19.  —  gelffre  o.  a.  20.  —  tide  o.  a.  21.  — 
unrihtwisa  und  geunrotsod  und  unrihtwisan  o.  a.  22.  laudator,  iniqn/i, 
bcnedic^ftur.  23.  dominum,  inquir4r  st.  non  quarret  24.  eins  st.  illius. 
25.  —  don  o.  a.  26.  —  nan  o.  a.  27.  —  muÖ  o.  a.  28.  sedet  fehlt.  — 
fordon  o.  a.  29.  —  de(  st.  de 9  (letztes  wort  auf  der  seite  im  C).  30,  St. 
in  laqueo  hat  C  /iu;  der  fall  ist  hier  derselbe  wie  oben  v.  13;  humiliaiiit, 
inclinaMit.  31.  C  liest  noch  usque  vor  dem  letzten  m,  32.  —  unrihtwisan 
o.  a.  33.  —  unrihtwisa  o.  a.  33.  dolorem,  manf^ii5  tuw.  —  sar  o.  a.  37.  — 
gehyrÖ  und  gehyratJ  o.  a.    38.  —  dem  o.  a. 

Ps.  X.  Ae.  U.  rihtwisan  und  seofiaÖ  o.  a.  1.  —  l«re  o.  a.  2.  iet^jk- 
denmt.  —  wat  o.  a.  3.  —  don  o.  a.  5.  —  dom  o.  a.  6.  Aodit.  —  riht- 
wise und  unrihtwise  o.  a.  7.  Pluit.  —  ren  o.  a.,  wol  berende  o.  a.  8.  ju- 
8titi<7.  —  rihtwis  und  rihtwisnesse  o.  a. 

Ps.  XI.  Ae,  iL  da/*id,  seofode  o.  a.,  rihtwisnes  und  wisdom  und  riht- 
wis o.  a.,  unge/eaffulnesse  (/  fängt  eine  neue  zeile  an).    Lat  U.  PATIONE. 
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1.  —  haligdom  o.  a.,  /btJfsestnes.  2.  C  liest  zu  anfang:  Tana  locuti  sunt; 
mala  fehlt  dahinter  und  steht  erst  als  letztes  wort  des  verses.  —  Idla, 
hwilum  o.a.  3.  maliloquaiu.  4.  esi  vor  dominus.  —  mut5  o.  a.  5.  — 
granunge  o.  a.    H.  —  hy  o.  a.    9.  —  uurihtwisan  und  hy  o.  a. 

Ps.  XII.  Ae.  U.  dafid,  seofodc  o.  a.  liat.  iL:  hinter  DY  =  dicit  steht 
im  C  noch  INMAR.  1.  fängt  an  mit  V8QUEQU0  und  hat  hernach  quo- 
usque  avertis.     2.  animam  mea//i.     3.  —  uppa,  n.  zL  hafen,  gehyr  o.  a. 

4.  umfasst  im  C  auch  noch  5  bis  adversus  eum,  ebenso  ae.  bis  j^onne  he ; 
V.  5  beginnt  also  im  C  mit  Qui  und  l>a;  die  beiden  initialen  fehlen  jedoch; 
spera^o. 

Ps.  XIII.  Ae.  U.  seofodc  und  rihtwis  und  seofa5  o.  a.  Lat.  U.  SESE 
st.  SE.  1.  —  unrihtwisa  o.  a.  2.  —  ne  st.  no.  5.  —  ful  o.  a.  6.  vclo- 
eiter,  —  Dara,  muÖ  und  blöd  o.  a.  9.  deü  st.  Dominum.  —  hlaf.  10.  dcns 
8t.  des  ersten  Dominus,  jua:ta.  —  rihtwisran  o.  a.,  min^  yrmin^aes.  11.  — 
hteft  Ä  nyd;  mit  diesem  A  fängt  im  C  eine  neue  zeile  an.  12.  —  init. 
B  fehlt. 

Ps.  XIV.  Ae.  il.  rihtwis  und  rot  hwile  und  seofode  o.  a.,  earfoSii. 
].  habitaidt.    2.  — 'wit^a  und  rihtwisnesse  o.a.    4.  mala,  proximum  sut/m. 

5.  —  rihtwisan  o.  a.    7.  <;ommovebitur. 

Ps.  XV.  Ae.  U.  rihtwis  o.  a.  1.  indies  (sie)  st.  cges,  3.  Multiplicatt 
C  bat  enim  hinter  sunt.  4.  ero  fehlt;  st.  des  letzten  eorum  hat  G  illorum, 
5.  mei^  st.  mei.    8.  Ad  st.  a,    9.  infemtim. 

Ps.  XVI.  Ae.  U.  rihtwisan  o.  a.  1.  deprecationi  mecr.  —  Gehyr  und 
rihtwisnesse  o.  a.  2.  —  beforan  ^e;  dom  und  dö  o.  a.  3.  —  come  steht 
zweimal  im  G,  unrotne  o.  a.  4.  —  mani^ald.  6.  gehyrdest  und  jehyr  o.  a. 
7.  umfiksst  im  lat.  auch  noch  v.  S  bis  tue.  S.  —  unrihtwisena  und  fordon 
o.a.  12.  pr^ueni,  der  schluss  lautet  im  C:  framea  inimicorum  de  manu 
tna.  —  »r  zweimal,  wisan  o.  a.  13.  a  terra  dispavtire  cos  el  supplania 
eos  in  uita  ipsorum\  damit  schliesst  der  vers;  das  folgende  ist  im  G  zu 
y.  14  gezogen;  impletum.  —  Mit  of  Ins  lande  schliesst  v.  13;  das  folgende 
zu  V.  14.    14.  Porcina.     15.  rihtwis  o.  a. 

Ps.  XVII,  3.  et  vor  adjutor  fehlt.  4.  iniquitat^s.  —  granun^  und  un- 
rihtwisnessa  o.  a.  5.  —  sar  o.  a.  (>.  —  jehyrde  o.  a.  8.  exaidescet. 
9.  caltgo.  10.  cherubi?!.  II.— betwfl.  12.  fulgora,  carbOnes.  13.  altrmus. 
14.  —  Nach  Thorpe's  noten  soll  G  str»/  haben;  ich  fand  nur  str<»,  ligeta 
o.a.  17.  —  heanesse.  IS.  —  big  st.  hi.  20.  —  rihtwisnesse  o.a.  21. — 
unbyrsnmlice  o.  a.  22.  —  rihtwisnessa  o.  a.  23.  St.  cum  liest  G:  c,^'an). 
24.  —  rihtwisnesse  o.  a.  26.  —  jeh«/*/,  zweites  5u.  29.  uie  (aber  inpol- 
Inta),  31.  uirtut^.  34.  —  lar  o.  a.  36.  Von  cadent  bis  mvos,  und  von 
ae  feoUon  bis  fei  im  G  zu  v.  37  gezogen.  38.  —  upp  arison.  39.  —  je- 
hyran  o.a.  40.  St.  des  ersten  eos  hat  G  illos.  41.  capu(^.  —  unhyrsum- 
nesse  o.  a.  42.  cognoui^,  ab  st.  in.  —  johyrdon  o.  a.  43.  menttti.  45.  vin- 
dictanf.  —  don  o.  a.  46.  —  upp  n.  zl.  ahefst  o.  a.,  unrihtwisan  o.  a.  48.  — 
Gem^la.  Nach  Thorpe's  noten  soll  nur  cyn  im  G  stehen;  es  steht  aber 
anch  ne  da,  nur  in  der  nächsten  zeile. 

Ps.  XVIII,  2.  enicti/at.  4.  —  Von  ofer^  dem  ersten  wort  auf  fol.  19', 
fehlt  das  o,  6.  gigans.  —  Thorpe's  angäbe  in  betreff  des  gijant  im  ae. 
ist  ungenau;  Über  gigant  im  G  sieht  man  zunächst  das  widerholungszeichen 
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X  und  dahinter  cnt.  7.  Von  juslilice  bis  oculos,  sowie  von  Goiiei  riht- 
tvisnessa  (o.  a.)  bis  lichaman  ist  im  C  zu  v.  8  gezogen ;  —  rihtd .  8.  per- 
manens: von  ns  ist  nur  der  erste  grundstrich  dos  n  noch  schwach  sicht- 
bar, daliinter  eine  kleine  liicke.  10.  custodia,  ea  st.  iUa\  in  custo  üia 
(sie).     11.  Hinter  me  hat  C  domine.     13.  —  Erstes  9onne. 

Ps.  XIX,  1.  —  Oehyre  o.  a.  2.  sa/i/o.  3.  onin^.  6.  ImpletU  st. 
Faciat^  faciat  st.  fecit.  -  gehyrtJ  o.  a.  7.  Hü  st.  Hi,  zweimal  S.  rrsur- 
reximus.  —  upp  ahafene.    9.  —  g^^y^  ^'  *• 

Ps.  XX.  Lat.  U.  A5/RIIS.  4.  in  seculum,  et  fehlt.  —  C  liest  l>c 
hinter  He.    5.  Mit  est  ghria  und  his  pul  scliliesst  fol.  20. 

Ps.  XXI,  1.  Die  Worte  Verba  delictorum  meorum  beginnen  im  C 
V.  2.  2.  —  Nach  Thorpe's  noten  soll  im  C  da^gas  stehen;  ich  fand  dsDg^; 
zweimal  gehyrst  und  unrihtwisnesse  o.a.  11.  -  mutJ  o.a.;  zum  schluss 
dieses  verses  bemerkt  Thorpe  in  seinen  noten:  *pro  paet.  Cod.  male  habet 
//<?,  quod  minus  recte  in  f>cet  mutavi:  sed  l>e  omnino  legendum.  In  der 
tat  liest  aber  der  C  J^oßt  (allerdings  abgekürzt)  he  hy^\  wahrscheinlich  hat 
das  t  von  ^xi  den  Schreibfehler  he  statt  />e  hervorgerufen.  16.  —  Hy 
mm  st.  me.  IS.  Deus  fehlt.  21.  magnificale  st.  glorificate.  22.  —  ge- 
hyrde  o.  a.  24.  urafasst  im  C  auch  noch  25  bis  secuU\  ae.  wie  bei  Thorpe. 
25.  ~  World  aworld  m.  a.    2'.).  —  rihtwisnesse  o.  a, 

Ps.  XXII.    Ae.  ü.  sang  m.  a.     1.  —  godes  o.  a.    2.  —  unrotnesse  o.a. 

3.  semitam.  —  rihtwisnesse  o.  a.    4.  es.    0.  —  ^ejearwodest. 

Ps.  XXIII.    Lat.  ü.  CAPl^IUITATE.    2.  eam,  iUam.  -  Der  C  lüsst 

in  ^estatielode  im  zweifcl,  ob  hinter  Ö  e  oder  o  zu  lesen  ist.  3.  ascendit 

4.  —  Ae  st.  //e,  clsfene  m.  a.,  aÖ  o.  a.  5.  domino  st  Dco,  und  deo  st. 
Domino.    7.  port«?  (aber  vestrai).    9.  —  ecau  o.  a. 

Ps.  XXIV.  Ae.  ü.  rihtwisum  o.  a.  3.  —  unrihtwisan  o.  a.  v.  5  lautet 
im  C:  Keminiseere  miserationum  tuaruni,  domine,  et  misericordio  tue,  que 
a  seculo  sunt.  <>.  Hinter  memor  eslo  mei  hat  C  noch  deus,  womit  dieser 
vers  scliliesst;  der  rest  desselben  bei  Thori)e  bildet  im  C  einen  selb- 
ständigen vers,  dem  im  C  Thorpe's  ae.  v.  7  gegenübersteht  Thorpe's 
lat.  v.  7  ist  im  C  mit  Thori>c's  ae.  v.  ?>  bis  eac  rihtwis  (o.  a.)  zusammen- 
gestellt; darin  jodnesse  (».  a.  Thorpe's  lat.  v.  8  steht  zusammen  mit  dem 
rest  seines  ae.  v.  S  von  Ealle  bis  lufiaÖ;  darin  rihtwisnes  o.a.  Thorpe 
hat  die  hier  vorliegende  unordnujig  trotz  seiner  willkürlichen  abweichung 
vom  ms.  nicht  beseitigt;  sie  ist  jedoch  leicht  zu  heben,  wenn  man  die 
ersten  drei  Zeilen  seines  ae.  v.  S:  *For  pinre  godnesse,  drihten,  ^w  cart 
swete,  and  wyn.sum,  and  eac  rihtwis*  dem  vers  0  anschliesst,  wie  Thorpe 
das  im  lat.  mit  ^propter  bonitatem  tuam,  domine:  dulcis  et  rectus  domi- 
nus' getan  hat.  In  vers  7  ist  seine  auordnung  richtig,  und  von  v.  8  ab 
herrscht  auch  im  C  wider  Ordnung.  14  u.  15  scheinen  im  C  nur  einen 
vers  zu  bilden,  doch  fehlen  die  initialen  von  7nbulationes  und  von  .ind. 
hJ.  omnia  peccata  st.  universa  delicta.  —  GeseoÄ.  IS.  confundar  st. 
erubcscar.     19.  -    rihtwisau  o.  a. 

Ps.  XXV.  Ae.  ü,  erstes  unscyldmcsse  (j  fehlt).  1.  —  Dem  o.a. 
3.  —  rihtwisnesse  o.  a.  5.  —  unrihtwisra  o.  a.  0.  circuibo  (cf.  Ps.  XXVI,  7) 
st.  circumdabo.  —  Nach  Thorpe's  noten  soll  im  C  nur  )nite  stehen;  ich 
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fand  ^nna.    7.  et  fehlt.  —  gehyran  o.  a.    8.  tabornacuU^.    9.  Mit  iniqui- 
tales  s%Mi  und  unrihtwisncssc  (o.  a.)  schliesst  im  C  fol.  26. 

Ps.  XXVI,  2.  defensor  st.  proiector.  3.  mnoceiit<;s.  —  to  gdc- 
o/aehtoD.  5.  Die  liicko  im  ae.  v.  5  ist  im  C  nicht  bezeichnet,  vielmehr 
steht  And  geseon  etc.  in  gleicher  hr)he  mit  Unam  etc.  Der  schluss  von 
ut  videam  bis  ejus  fehlt  im  C.  7.  capu^.  —  miti  st.  min,  upp  n.  zl.  ahafen, 
^mb  m.  a.,  \n  st.  \nn.  lo.  Et  vor  ne  fehlt.  13.  semit^  recta.  14.  perse- 
quentium  st.  tribulantiiim,  mentita.  15.  und  1H.  lat.  und  ae.  bilden  im  C 
nur  einen  vers. 

Ps.  XXVII.  Ae.  iL  ez^Aias  (c  fehlt).  1.  nequ/mdo  laceas  a  me  fehlt 
—  St.  cleopige  soll  nach  Thoriie's  angäbe  hörige  im  C  stehen,  ich  fand 
ein  ganz  deutliches  hopige;  dem  o.a.  2.  gehyr  o.a..  upp  hebbc.  5.  ne- 
quiti/i;  von  secwidum  opera  bis  Ulis  fehlt  im  C.  7.  Destru«?.  —  gehyrde 
o.a.    8.  —  miii  heorte.     10.  upp  ahefe. 

Ps.  XXVIII.  Ae.  U.  a^lme^an,  dou  o.  a.  1.  —  eow^fra.  5.  —  Vor 
OH  libano  liest  C  c^ceder  treowu.  7.  reuelaf/it.  —  lof  o.  a.  8.  habit^.  — 
sitt  6n.    9.  virtutMiu. 

Ps.  XXIX.  Ae.  U.  don  o.  a.,  metnimnesse,  rihtwisöu  u.  o.  a.  1.  in 
//ignatione  (m  fehlt).  —  lif  lu.  a.  li.  mea  vor  abundantia.  —  wyrö.  9.  byr- 
geuiic,  rihtwisnesse  o.  a.  10.  michi  st.  mei.  —  gehyrde  o.a.  II.  cantem.  — 
^ebyigrf^t  st.  2<-*hyr3dest. 

Ps.  XXX.  Ae.  U.  ham  cyme  und  seotian  und  rihtwisöu  o.  a.  Die 
lat,  Überschrift:  CONFESSIO  EST  CREDENTIUM  DEUM  hat  Thorpe  aus- 
gelassen. 1.  —  rihtwisnesse  o.  a.  2.  Inclinadme  mit  treunungsstrichen 
vor  und  hinter  ad.  4.  fortitiido  mea,  et  fehlt;  hinter  meum  liest  C:  ^  re- 
fugium  meum.  H.  rihtwisnesse  o.  a.  s.  niani/^.  —  demdcf  u.  o.  a.  10.  — 
)nnü  o.  a.  15.  —  Init.  F  fehlt,  gehyrde  o.  a.  20.  in  vor  contemplu  fohlt.  — 
unrihtwisan  und  rihtwisan  o.  a.,  leah/iingra.  2().  gehyrdest  o.  a.  27.  /m- 
bundantcr.  —  rihtwisnesse  o.  a. 

Ps.  XXXI.  Ae.  W.  unaseciJgendlican,  godum  o.  a.  1.  —  unrilitwis- 
ncssa  u.  o.  a.  4.  conf/i/tgitur,  spina.  6.  —  andern.  $.  prefura.  10.  equis. 
13.  —  rihtwisan  o.  a. 

Ps.  XXXII.  Ae.  tl.  wundc/rlice,  don  o.  a.,  statt  des  zweiten  eario)^um 
soll  nach  Thorpe's  noten  der  C  earfor]'um  lesen ;  ich  fand  aber  beide  male 
ganz  richtig  exrfopnm.  1.  —  rihtwisan  o.  a.  (5.  thesauros.  S.  (Juoniam 
st.  quia,  10.  —  wcondd  n.  zl.  awcoruld  m.  a.  12.  gesihid^.  13.  si/igillatim. 
15.  ^abundantia.  10.  Hinter  eum  ist  im  C  ein  punkt,  und  dahinter  hcisst 
es:  sperantcs  autem  in  uiisericordia  eius.  17.  Hinter  noster  est  im  C  ein 
punkt;  dahinter:  ^  in  ipso  letabitur  u.  s.  w. 

Ps.  XXXIII.  Ae.  ü.  zweimal  don  o.  a.  2.  —  ge^yren  o.  a.  3.  — 
upp  abebben.  4.  //apüsiui.  —  jehyrde  o.  a.  0.  —  gßhyrde  o.  a.  Nach 
Thorpe's  noten  soll  C  earforj'um  haben;  ich  fand  auch  hier  earfo)^um. 
7.  Inmittit.  11.  —  jehyrat^  o.a.  12.  uidere.  —  goode  und  gehyre  o.a. 
15.  —  rihtwisan  o.  a.  17.  —  rihtwisan  und  jehyrde  o.  a.  18.  his  st.  iis. 
19.  —  Monist/,  rihtwisena  o.a.    21.  —  rihtwisan  o.a.    22.  in  aum. 

Ps.  XXXIV.  Ae.  il.  siofijende  und  rihtwisrm  o.a.  1.  —  Statt  Ddm 
me  soll  nach  Thorpe's  noten  Deme  im  C  stehen;  ich  fand  Deme  o.  a. 
2.  —  gefo/i.    6.  adfligens.    8.  Vor  inleritum  steht  im  C  noch  ein  in,  super- 
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vacue  fehlt.  —  an^efon  o.  a.  \).  ignörat,  laqiieo,  iDcidant,  in  t^psam. 
10.  exultaiiit.  11.  inopum,  egcnum.  12.  C  hat  hinter  bonis  noch  el. — 
Xedon  o.  a.  1  li.  //um  st.  cum.  —  Thorpc's  noto  zu  dem  Schlüsse  seines 
V.  13:  />e  ic  htm  to  sende,  beruht  sicher  auf  einem  irrtum  oder  druckfehler, 
oder  beidem,  denn  ich  fand  im  C  genau  was  Thori)e  im  text  bietet. 
1 4.  Statt  des  letzton  sie  hat  C  Ha,  —  unrotne  o.  a.  1 5.  ignorav^nm^. 
17.  C  liest  eorum  hinter  male  factis.    19.  SLimwebani,    21.  —  mut5  o.a. 

23.  C  hat  insultent  in  me  st.  supergaudeanl  mihi.  —  dem  o.  a.,  fneton. 

24.  jtudore  fehlt  hinter  ei'ubescanf,  steht  aber  st.  confusione.  25.  —  riht- 
wisnesse  o.  a.    26.  —  dasselbe  und  lof  o.  a. 

Ps.  XXXV.  Ae.  U.  for  />am.  Lat.  il.  lUDE  st.  Judsese.  1.  —  unriht- 
wisa  o.  a.  3.  —  fac^n,  den  o.  a.  4.  —  nan  o.  a.  5.  —  Vgl.  Thorpe's 
noten.  rihtwis  o.  a.,  upp.  H.  —  rihtwisnes  o.  a.  7.  —  wundorlice.  10.  riht- 
wisnesse  o.  a.,  pcc  st.  des  letzten  ]>e. 

Ps.  XXX VI.  Ae.  ii.  Thorpe's  angäbe  zu  den  wortcn  \fxt  hy  ne  ist 
nicht  ganz  zutreffend,  da  ne  im  C  auf  der  nächsten  zeile  steht,  von  hyne 
also  keine  rede  sein  kann ;  onhyredon  o.  a. ;  swöic  bei  Thorpe  ein  druck- 
fehler ftlr  swiÖie.  1 .  —  onhyriaÖ  o.  a.  2.  St.  sicui  hat  C  tamquam^  st,  quem- 
admodum  dagegen  sicut,  Aolera.  H.  tamquam  st.  quasi.  —  ribtwisnesse 
o.  a.  7.  —  onh}Te  o.  a.  10.  C  hat  ^  non  st.  nee,  und  nee  st.  et  höh, 
(|uer/s.  12.  fremit.  —  rihtwisan  o.a.  13.  Erstes  et  fehlt,  inopem,  truci- 
drtnt.  14.  contert'tur.  15.  —  Init.  B  fehlt,  rihtwisan  o.  a.  16.  — dasselbe. 
U).  —  upp  ahefene.  20.  soluet  st.  commodat,  und  commodat  st.  tribuit. 
2?.  —  rihtwisan  o.  a.,  hier  liegt  zugleich  ein  dnickfehler  bei  Thorpe  vor. 
Derselbe  kehrt  wider  in  23.  —  rihtwisa  o.  a. :  beide  male  trilgt  bei  Th. 
das  i  in  riht  den  accent.     24.   hwenUn,  et  st.  et^nwr.  —  rihtwisnc  o.  a. 

25.  commodat.  —  rihtwisa  o.  a.,  sy/et5  (vgl.  aber  v.  20,  wo  C  auch  U  hat). 
2S.  —  unrihtwisra  o.  a.  29.  Die  initialen  J  und  \}  fehlen.  —  rihtwisan  o.  a. 
30.  —  muÖ  und  rihtwisan  o.a.  31.  —  fot  o.a.  32.  —  rihtwisan  und  for- 
don  und  demÖ  o.  a.  33.  upp  ahefß.  34.  libani.  —  rihtwisan  o.  a.,  up 
ahafenne.  35.  Et  fehlt.  —  for  o.  a.  36.  ueritatS  st.  innocentiam,  equi- 
tateni  st.  veritatem,  honiint/m.  —  rihtwisnesse  o.  a.  37.  unrihtwisan  o.  a. 
3S.  rihtwisena  o.  a.    39.  eripiet  st.  eniet. 

Ps.  XXXVIl.  Ae.  üb.  seofi^ende  und  scyldum  und  letztes  don  o.  a. 
3.  C  liest  et  vor  non.  5.  cicatrices.  6.  furbatus  st.  curvatus,  —  unrot 
o.  a.  Vv.  8  und  9  bilden  im  C  nur  einen  vers;  9.  st.  Domine  hat  C  ^.  — 
^ranunj  o.  a.  11.  adpropiauerunt  st.  appropinquaventnt.  —  Nach  Thorpe's 
noten  soll  C  Mi/i  frjnd  lesen,  ich  fand  Min^.  12.  —  don  o.a.  13.  uet 
ut  st.  tamquam,  sicut  }^\.  ve/nt,  aperwit.  —  gehyrde  und  nuitJ  o.a.  14.  Nur 
ut  st.  vetut.  —  gehyrÖ  o.  a.  15.  —  gehyr  o.  a.  16.  ne  aNquando  st.  AV- 
qttando,  insultent  st.  supergaudeant.  17.  ad  st.  in.  19.  Init.  J  fehlt; 
uiutfnt.    20.  —  de. 

Ps.  XXXVIII.  Ae.  il.  seofigende,  unrotnessum,  l»rde,  don,  seofian 
und  rot  hwlle  sämmtlich  o.  a.  Nach  diesem  ae.  argument  ist  das  letzte 
fiiuftel  von  fol.  45  v  unbeschrieben.  Auf  fol.  46«'  fängt  das  Lat.  an  mit 
tas  oninis  honio  (Th.  v.  6),  das  Ae.  wie  bei  Thorpe,  nur  dass  die  lllcken- 
bezeichnung  im  (J  fehlt.  Soweit  v.  6  überhaupt  vorhanden,  ist  er  im 
C  mit  V.  7  zusammengeschrieben.     7.  in  fehlt;  imaginem,  conturba^rtur. 
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Vv.  8  und  9  sind  ebenfalls  im  C  zusammengezogen.  8.  Thesaurizal  st. 
congregai,  igndrat,  congrega/.  9.  ante  st.  apuä.  10.  —  unrihtwisnessum 
und  unrihtwisan  o.  a.  11.  tiia  st.  taas,  —  mut$  o.  a.,  pier  strenge.  Vv.  13 
und  14  im  C  zusammengezogen.  14.  —  jehyr  o.a.  15.  apu/.  16.  — 
rothwile  o.  a. 

Ps.  XXXIX.  Ae.  ü.  seofian  o.  a.,  ^^e  him  indeas.  1 .  —  gehyrdc  o.  a. 
2.  —  muÖ  o.  a.  4.  uanitat^.  6.  —  hyrsQnesse  o.  a.  7.  —  hyrsumness  o.  a. 
8.  —  den  o.  a.  9.  Die  worte  Domine  tu  cognovisti  bilden  im  C  den  an- 
fing von  V.  10.  —  rihtwisncsse  o.  a.  10.  abscondi  st.  celavi.  —  rihtwis- 
nesse  o.  a.,  hselo.  11.  celaui  st.  abscondi.  —  rihtwisncsse  o.a.  13.  — 
unrihtwisnessa  o.  a.  14.  —  nsene.  15.  eriptas.  16.  —  C  liest  aftjranne 
st.  awyrpanne. 

Ps.  XL.  Ae.  ü.  cri^itum  (mit  num  fHngt  im  C  fol.  49  an).  1.  über- 
ladt.  2.  hxAet,  5.  peri^^  6.  si  fehlt.  7.  nmiasst  im  C  von  v.  8  auch 
noch  die  worte:  in  unum  susurrabimt ;  ae.  wie  bei  Thorpe.    9.  edcbarat. 

10.  iUis  st  ds,    11.  quoniam  st.  quia^  und  qnm  st.  quoniam, 

Ps.  XLI.  Ae.  U.  don  o.  a.  2.  fontem  fehlt.  3.  —  x^^y^dc  o.  a. 
5.  —  unrof  o.  a.    6.  —  H  von  ^opa  fehlt.   S.  catan</anim.    10.  —  sym^le. 

11.  trisHs  st  iristatus,  —  forjit^  (t  fehlt),  nnrotne  o.  a.  12.  C  liest  omnia 
vor  o$$a.    13.  —  unrot  o.  a.,  jedre/^/. 

Ps.  XLII.    Ae.  U.  demde  o.  a.    1 .  —  Dem  und  zweimal  unrihtwisum 

0.  a.    2.  —  unrotne  o.  a.    5.  —  unrot  o.  a. 

Ps.  XLIII.  Ae.  U.  seofigende,  seofode,  gehyrde,  seofian  und  letztes 
don,  sämmtlich  o.  a.    1.  —  gehyrdon  o.  a.    3.  Die  initialen  M  und  l>  fehlen. 

12.  diriptiebant  16.  —  pecg  geaÖ.  20.  —  unrotnesse  o.  a.  21.  —  C  t/* 
st.  Gify  npp  hofon  o.  a.    23.  —  Init.  F  fehlt. 

Ps.  XLIV,  3.  —  call  st.  eall^.  Von  propterea  und  for^am  ab  zu  v.  4 
gezogen.  4.  —  on  ^Tam.  6.  —  rihtwisnesse  o.  a.  7.  in  fehlt.  —  |?ina  st. 
\me,  8.  sedts.  9.  —  rihtwisnesse  und  unryhtwisnesse  o.  a.  10.  —  zwei- 
mal rihtwisra  o.  a.  11.  de  aurata.  12.  —  Gehyr  o.  a.  14.  —  Nach  Thorpe's 
noten  soll  C  kyningra  lesen,  ich  fand  kyninga.  15.  fimbr^is.  Von  Ad- 
ducentur  und  von  Kala  kynitig  ab  im  C  zu  v.  16  gezogen;  dabei  fehlt 
das  Afferentur  im  anfang  von  Thorpe's  v.  16.     18.  —  cneorisse. 

Ps.  XLV.  Ae.  ti.  don  und  rihtwisum  o.  a.  2.  contiirbabuntur.  — 
etil  st.  eall^.  3.  —  c/Tacode  st.  cracode.  4.  umfasst  auch  noch  non  com- 
movebitur  von  v.  5;  ae.  wie  bei  Thorpe.    9.  —  ^Ta. 

Ps.  XLVI.  Ae.  U.  don  und  rihtwisum  o.  a.  In  zeile  7  dieses  argu- 
mentes  soll  nach  Thorpe^s  angäbe  ^b^  pro  b^'  im  C  stehen,  ich  fand  da 
durchweg  he.  2.  Der  rest  von  Rcx  bis  terram  fehlt  im  0.  3.  —  orlega. 
4.  C  liest  he  hereditatem. 

Ps.  XLVII,  7.  —  hyrdon  o.  a.    8.  media  fehlt.   9.  —  rihtwisnesse  o.  a. 

Ps.  XLVIII.    Ae.  ti.   erstes  mew,  rihtwise  o.  a-     Lat  «.  DIUIT/E. 

1.  —  GehyraÖ  o.  a.  3.  —  muÖ  o.  a.  5.  —  unrihtwisnes  o.  a.  6.  /mbun- 
dantiarum.  7.  red^mtt,  et  st  nee,  laborai/it.  8.  moriente^.  9.  —  sehte 
und  hus  o.  a.     11.  —  nanes  goodes  o.  a.,  onhyre^  o.  a.     12.  —  /et  st.  5et. 

13.  posit^i,  depasc/t  14.  matutind,  ueterersce/it  — rihtwisan  o.  a.  15.  übe- 
ravit  17.  descendft.  —  Erstes  9yder.  18.  —  {'ses  9e,  he  dahinter  fehlt. 
20.  onhyret$  o.  a. 
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Ps.  XLIX.  Ae.  ü.  selinc^an.  2.  exion  st.  ex  Sion.  «^  5.  uocauit.  -- 
boc  o.  a.  7.  —  rilitwisnesse  und  (lernend  o.  a.  V.  7  umfasst  im  ae.  tefle 
des  C  aucli  das  bei  Thonie  eingeklammerte  von  v.  S.  S.  C  liest  quoniam 
vor  dem  ersten  Deus.  —  GehyratJ  o.  a.  11.  —  min  o.a.  13.  —  scofi^e 
und  min  o.  a.,  e^rÖan.  16.  ('  liest  tue  hinter  tribulationis.  —  cleopaS. 
Nach  Thorpe's  noten  soll  im  C  jefriÖe  stehen,  ich  fand  jefriÖiV,  nur  steht 
das  e  auf  der  nächsten  zeile.  1 7.  —  rihtwisnesse  und  fulan  und  ma6  o.  a. 
18.  post^.  20.  ^abundauit  nequitiam.  —  mu5  o.  a.  2*2.  iniqutVa/^m,  tibi 
st.  Itä.  23.  —  jehyraÖ  o.  a.  24.  honoroficAtiit,  est  in  (juo.  —  rihtwiaa  o.a. 
Ps.  L.  Ae.  ü.  he^c  st.  eac,  rihtwisum  o.  a.  2.  —  unrihtwisnessa  o.  a. 
3.  —  unrihtwisnessum  o.  a.  4.  —  unrihtwisness/i  u.  o.  a.,  mina  st  mimr. 
5.  —  rihtwis  und  demst  o.  a.  (5.  —  unrihtwisnesse  o.  a.,  \\ü  modor  (n  fehlt). 
7.  —  rilitwisnesse  o.  a.,  beheleda  and  uneu)?/?.  9.  —  gehymesse,  gehyre, 
jehyron,  gehyrdon  und  unroto,  säuimtlich  o.  a.  Mit  kumUiata  und  bässmn 
schliesst  fol.  03  des  C;  fol.  64«'  fängt  an  mit  a'ijutorem  sibi  (Tb.  Ps.  LI,  v.«, 
mitte),  welches  in  gleicher  höhe  steht  mit  den  ae.  anfangswoiten  fcre 
mni^re,  —  Der  nun  folgende  metrische  teil  der  at».  Version  ist  im  C  nicht 
in  verszeilen  abgeteilt,  wol  aber  sind  die  gewöhnlichen  abteilungspunkte 
vorhanden,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  überall;  nach  diesen  hat  sich 
Thorpe  meistens,  nicht  immer,  gerichtet.  Etwaige  abweichungen  be- 
züglich der  versabteilung  berücksichtige  ich  im  folgenden  begreiflicher- 
weise nicht.  Uebrigens  werden  die  abteilungspunkte  gegen  das  ende  des 
0  immer  seltener. 

Ps.  LI.    C  liest  mei  vor  in  etemum. 

Ps.  LH.  Die  numuiem  der  psalmen  fehlen  von  hier  ab  in  den  meisten 
fällen,  wie  auch  die  ae.  Inhaltsangaben  ganz  fortfallen;  die  psalmenan- 
fänge  sind  dann  nur  an  den  roten  und  in  initialen  geschriebenen  lat. 
Überschriften  kenntlich.  2.  ~  erstes  god  o.  a.  4.  —  heo  m.  a.  6.  quia 
St.  des  zweiten  quoniam.    7.  <iuertorit. 

Ps.  LIIl,  2.   —  gehyre  o.  a.    4.  —  andfcngia.    6.  —  mode  st.  it<fode. 

Ps.  LIV.  1.  —  Gehyr  zweimal  o.a.  4.  formido.  K—  gehyrdeo.a. 
0.  ewm.  Vv.  10  und  11  im  C.  zusammengezogen.  10.  ^  wea  m.  a.  13.  m 
domo  Dci  fehlt.  14.  descendwnt.  15.  ipsorum  st.  des  letzten  eorum. 
IH.  —  gehyrde  o.a.  17.  —  gehyre  o.a.  \M  —  Initiales  l>  fehlt,  gchyreÖ 
o.  a.  20.  est  steht  vor  enim.  —  Nach  Thorpe's  angäbe  soll  ^ada^lde  im 
C  stehen;  ich  fand  t  mit  einem  punkt  darunter,  welcher  also  das  t  fiir 
ungültig  erklärt.  22.  Von  non  dabit  und  ne  syleti  ab  zu  v.  23  gezogen. 
23.  —  Das  erste  e  in  seudes  ist  im  0  nur  sehr  schwach  sichtbar;  es 
scheint,  als  ob  es  fortgewaschen  wäre.    24.  —  a  hwa?r  o.  a. 

Ps.  LV.  1 .  me  fehlt.  —  facc'n.  3.  —  Erstes  de.  b,  Conuertantur. 
9.  Iota  die  fehlt.  Vv.  10  und  11  im  C  zusammengezogen,  laudationis. 
11.  —  Öu. 

Ps.  LVI.  Lat.  ü.  FUGIEiPAT.  6.  super  st.  in.  9.  —  swylce  o.  a. 
11.  el  fehlt.  —  swiÖc  genealihige.     13.  gloriiu/t. 

Ps.  LVII,  I .  —  demaÖ  o.  a.  3.  —  wor/de.  4.  C  liest  qut*  hinter 
vcnifici;  der  vers  schliesst:  (ju^  inc«ntanti<r  a  sapientef.  —  jehyran  o.a. 
7.  super  eos  cec^dit.  8.  ramnos,  urientes  st.  viventes,  obsorbet.  —  Init 
JE  fehlt,  pol  o.  a.    10.  —  ^is. 
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Ps.  LVIII,  1 .  —  nym^tf  pu.  2.  uir/.  6.  Conuertantur,  fainim.  7.  0 
liest  €Si  hinter  gladius,  8.  nichilt».  —  gehyret)  o.  a.  9.  tu  vor  Deus 
fehlt  10.  —  gada  o.  a.  14.  Conuertantur.  1(>.  9inc.  17.  uiufasst  im 
C  auch  V.  IS  bis  psallam.  —  aet  i^e.  IS.  C  Host  tu  vor  dem  ersten  Deus\ 
es  fehlt. 

Ps.  LIX,  2.  mota  st.  <;ommota.  —  /"orSau  st.  AorÖan.  4.  decti. 
5.  sidmam.  —  8t  Do  me  hat  C  Panne,  nicht,  wie  Thorpe  angibt  Donne, 
jehyr  o.  a.,  sicimam.  0.  Galaäd  (in  der  lat.  spalte).  7.  calciamentum, 
alldphtlL    11.  —  gedon  o.  a. 

Ps.  LX,  1.  Gehyr  o.  a.    4,  mens  fehlt.  —  gehyrdest  o.  a. 

Ps.  LXI,  3.  unhiersox,  vos  dahinter  fehlt  7.  salutan  meo.  9.  — 
manes  o.  a.    11.  —  gehyrdc  o.  a.    12.  —  deniefi  o.  a. 

Ps.  LXII,  1.  ftinit  (s  fehlt).  2.  —  wis  o.  a.  H.  —  6n  m. a.,  mod  o.a., 
KT  mergen  o.  a.  7.  pos^^  st.  post  fe.  —  jetreowe^  9.  —  Nach  Thorpe's 
•ngabo  steht  nur  drihl  im  C;  ich  fand  das  h  oben  mit  einem  nach  auf- 
wärts gekriimmten,  in  einen  punkt  endigenden  haken  versehen;  aSas  o.  a. 

Ps.  LXIII,  1.  —  Gehyr  o.  a.    3.  amamm.    5.  scrutinii/m. 

Ps.  LXIV,  2.  —  Gehyr  o.  a.  5.  -  Erstes  31n,  godum  o.  a.  ö.  — 
Geh3rr  o.  a.  7.  C  hat  hinter  ejus  noch  ytii  sustmehit,  —  hyran  o.  a. 
10.  quia  st.  quoniam,  —  gode  o.  a.  11.  multiplica.  14.  /labundabunt, 
aber  ^nnm  (h  fehlt). 

Ps.  LXV,  1.  —  wislicum  o.  a.  .*{.  —  eor/'e.  (>.  —  to  feore  m.  a. 
7.  —  lof  o. a.  S.  ped^.  1 J.  mduxisti.  —  colnesso  o. a.  13.  ^cis  (ohne  h).  — 
gehat  o.  a.  14.  —  GehyraÖ  o.a.  17.  mtendit  —  gehyrdc  o.a.  18.  — 
gehyrde  o.  a. 

Ps.  LXVI,  1.  HOS  st  nobis.  2.  —  deode.  3.  —  göd  m.  a.  4.  —  de- 
mest  o.  a.    V.  5  umüisst  im  C  auch  v.  ti  bis  suum.    0.  —  god  m.  a. 

Ps.  LXYII,  2.  defecit.  ö,  hidiccfs.  0.  —  is  in.  a.,  dema  o.  a.  8.  egre- 
dieriSj  transgredieris.  Dieser  vers  umfasst  von  v.  9  noch  die  worte:  Terra 
mola  est.  10.  —  asca</ot^.  11.  mhabitabunt,  pauper^f.  13.  —  fiSerif. 
17.  müium  st.  miiiibus.  —  mienigfeaUl  zweimal  im  C.  20.  —  ;^if8undne. 
21.  conquassatdt.  22.  donec  st.  uL  —  ste  o.  a.  24.  C  liest  sunt  hinter 
coHJuncU,  25.  bonniamin.  27.  h<7  st.  hi.  2^.  C  fol.  79  schliesst  mit  genles 
que  und  8eo<la.  Zwischen  diesem  und  dem  folgenden  blatte  sind  noch 
geringe  spuren  eines  herausgerissenen  blattes  zu  bemerken. 

Ps.  LXVIII,  1.  —  C  hat  richtig  Do  me  halne.  (>.  —  unwis  o.a., 
b^miÖene.  7.  /^  im  C  vor  expectant;  das  zweite  Domine  fehlt.  11.  — 
wsefer  o.a.  13.  —  gehyre  o.a.  14.  incrream.  V.  14  umfasst  im  C  auch 
v.  15  bis  aquie.  15.  —  s^  o.a.,  supe  o.a.  17.  —  jehyr  o.a.  19.  Tu 
enim  bis  v.  2o  iribulanles  me  bildet  im  C  einen  vers,  dessen  anfang  mit 
arsca  me  in  gleicher  hübe  steht.  20.  Mit  Inproperium  fängt  im  C  ein 
neuer  vers  an,  der  Thorpe^s  v.  21  mit  umfasst,  und  welchem  im  Ae. 
Thorpe's  v.  21  gegenübersteht.  23.  —  be6d  m.  a.  2$.  tuam  im  C  vor 
jusüliam.  32.  —  upp  agä.  34.  —  gehyreÖ.  35.  —  Init.  11  fehlt  37.  here- 
ditat^,  possidebtfit/.  —  yrfc  stol  o.  a. 

Ps.  LXIX.  Lat.  ü.  VOXPI  statt  VOX  CHRISTI.  3.  —  me  m.  a. 
4.  C  liest  4r  hinter  siaUm.    7.  Die  init  A  und  P  fehlen. 

Ps.  LXX,   7.  vMmginficenliam,  —  muti  und  mod  und  lof  o.  a.    10.  — 
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he  m.  a.     11.  iongas  st.  e]onges,    13.  —  lof  o.  a.    14.  —  inuÖ  o.  a.    16.  se- 
necta.    18.  altissimi5.    20.  eorortatus;  Dens  folgt  im  C  erst  hinter  cithara. 

Ps.  LXXI,  1.  —  dorn  o.a.  2.  —  Dem  o.a.  5.  —  }>ä  m.  a.  6.  de- 
sccndtt.  —  /"{•  st.  se,  üp  ondreopaÖ  m.  a.  7.  /<abundantia.  9.  —  Thorpc's 
angäbe:  ^Hine  pro  Nne'  ist  gerade  umzukehren:  C  liest  /ine.  13.  saluos. 
14.  —  Ile  und  eac  m.  a.,  man  und  mane  o.  a.,  alysdo».  IH.  super  extol- 
Ifltur.  —  biirgum.     19.  faci/l 

Ps.  LXXII,  1.  pedes  folgt  im  C  gleich  hinter  autem\  effusi  st.  moti. 
5.  C  liest  eorum  hinter  superbia.  \i).  /dabnndantes.  11.  —  /eah,  von 
sent^ne  sind  i;^  im  C  unterstrichen,  pser  ic  hete  m.  a.  12.  sie.  13.  hoc. 
14.  dolus.  15.  —  hi  m.  a.  18.  aput.  19.  Erstes  et  fehlt,  deduxisli  me 
fehlt,  a^sumpsisti.    22.  se,  te.    24.  —  lof  o.  a, 

Ps.  LXXIU.  Hinter  der  lat.  U.  Thorpe's  hat  C  noch:  ET  PRETES. 
Vv.  3  und  4  im  C  zusammengezogen.  4.  te  vor  lioderunt^  atrio  tuo  st 
solemnUalis  tuce.  7.  igni  fehlt;  pulluerunt.  —  huso.  a.  8.  inter  se.  14.— 
Nach  Thorpe's  noten  soll  C  hier  Sigelhearwa^  haben;  ich  fand  si^lhearpiMi; 
tö  mose  m.  a.  15.  4'ham  st.  Elhan,  1(>.  fecisli  st.  plasmasti.  17.  huJMS 
fehlt,  inproperauit  st  exacerbauit^  domino,  exacerbauit  st.  incitauü.  — 
ünwis  st  unwts.  18.  et  fehlt  19.  —  Geseoh  pu  nu.  21.  —  nu  o.  a. 
22.  —  jodra  o.  a. 

Ps.  LXXIV,  1.  C  liest  tibi  auch  vor  et.  2.  ~  befon  o.  a.  5.  cornu 
im  C  widerholt.  6.  —  doma  o.  a.  8.  in  hoc,  ibent  st.  ^ibent,  secultf.  — 
don  0.  a.,  st  forpam  st  im  C  nur  fpam.    9.  —  so/>fa^stan. 

Ps.  LXXV,  4.  —  jodes  o.  a.  5.  C  liest  hinter  tibi  ex  tutu  ab  ira 
tua.    6.  —  dom  o.  a.,  hio  m.  a. 

Ps.  LXXVI,  1.  —  mid  m.  a.,  gehyrde  o.  a.  2.  coram  t§.  7.  absctWct 
13.  turbat/.    15.  coniscationis.  —  eall  (ohne  e).    17.  et  äaron. 

Ps.  LXXVII,  I .  —  gehyran  o.  a.  2.  proposition/s.  —  niutJ  o.  a.  5.  lof 
o.  a.,  t?a  st.  }^e,  6.  —  gewitnesse  o.  a.  7.  facerewt.  9.  Et  st.  üt,  II.  C 
liest  arcum  hinter  intendentes.  12.  —  wislice  o.a.  13.  god  o.a.  14.  — 
C  liest  him  vor  worhte.  It>.  ^duxit  {d  fehlt).  17.  //eremo.  23.  C  liest  4c 
hinter  Dominus.  —  gehynle  o.  a.  25.  //abundantia.  27.  camts.  30.  C 
liest  eorum  hinter  esca.  31.  —  Init.  1  fehlt.  33.  occider/t  36.  — wisne 
o.  a.  39.  —  wjeran.  40.  —  Ht  m.  a.  47.  graudini.  49.  —  «byligde,  sarlic 
o.a.  51.  ehäm.  52.  —  2eli<;<:ast.  .S3.  ^duxit  (d  fehlt).  54.  bejeat,  nicht 
wie  Thorpe  hat:  begeat.  57.  pactum  fehlt.  59.  —  gehyrde  o.  a.  60.  — 
hus  o.a.  61.  pulcAritudinem.  67.  —  wiÖsoc  o.a.  69.  /"n/^ulit  70.  po- 
pulum  st  servum.    71.  —  hi  m.  a. 

Ps.  LXXVIII,  2.  custodiartim.  8.  antiquos,  nos  im  C  vor  antidpet. 
10.  —  )^eoi\(B.     II.  —  sarlice  o.  a.     13.  eorum  st.  ipsorum. 

Ps.  LXXIX,  2.  chenibin  —  for^.  6.  —  sar  cwide  o.  a.  10.  Letztos 
ejus  fehlt  15.  manu  fehlt,  perAibunt.  IS.  Mit  uirtulum  und  m(p/^ena 
schliesst  im  C  fol.  97.   Der  rest  eines  blattes  vor  fol.9S  ist  noch  sichtbar. 

Ps.  LXXX,  8.  —  gif  |7u  etc.  steht  im  C  Thorpe's  lat.  v.  9  gegenüber, 
mit  welchem  fol.  98  ^  anfängt;  g^^hyran  o.a.  9.  —  gehyrx^  o.a.  II.  ad- 
implebo.  —  muÖ  und  gehj-ran  o.  a.    13.  —  hyran  o.  a. 

Ps.  LXXXI.    I>at.  il.  ASAPH.    2.  peccaniium  st.  peccatorum. 

Ps.  LXXXII,   1.  —  Ilpylc  is.     3.  —  Erstes  He  m.  a.     4.  Erstes  et 
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fehlt  0.  amalecA,  sXigemene.  —  ammaiech.  8.  fvrare  st.  Sisar«.  9.  here- 
ditatem.    10.  uelut/'/.    12.  quertmt. 

Ps.  LXXXIII.  Ut.  ü.  FI  DEM  st.  eidem,  1.  —  }>a  ic.  Vv.  2  und 
3  im  C  zusammengezogen.  3.  tibi  im  C  vor  domum,  2.  —  lift^endan. 
3.  —  hns  o.  a.    5.  domfi.    6.  —  d<iie  o.a.    11.  hus  o.  a. 

Ps.  LXXXIV.  V.  4  umfasst  im  C  auch  v.  5  bis  twbis.  7.  —  gehyre 
o.  a.    8.  —  mtd  m.  a.     lo.  Up  ni.  a. 

Ps.  LXXXV.  (Nummer  im  C  angegeben.)  1.  gchyr  o.a.  4.  C  liest 
e/'  hinter  tniiis.  r».  —  gehyrdest  o.a.  12.  inferiore.  10.  me  im  C  vor 
koderuHt.    17.  adjuuasti. 

Ps.  LXXXVI,  2.  raab  im  Lat    3.  ali^^MtVn^  (vgl.  ob.  Ps.  LXXXII,  G). 

Ps.  LXXXVll,  3.  adpropiauit  st.  appropinqnavit.    6.  —  seat$  st  s<;eat(. 

10.  rcfsuscitabunt.  12.  —  Erstes  Öine,  rihtwisnessc  o.  a.,  oferjj^/olnesse. 
13.  —  C  hat  im  anfang  Ic  me  {'o  tie,  wie  auch  im  text  richtig  steht, 
wahrend  in  den  Varianten  />e  gesetzt  ist  15.  confusus  st.  eoniurbalus. 
16.  fi^rtransierunt.  —  bitere.     18.  —  n^hstan. 

Ps.  LXXXVIII.  (Nummer  vorhanden.)  2.  —  |?ö  Öu,  sotSfratnes.  3.  C 
liest  meum  vor  electis,  3.  -  -  at^  sware  o.  a.  4.  —  sec/;2eat$.  f».  —  wisra 
o.a.  7.  es.  10.  ymb<?  hwyrft.  11.  ^mion  (IT  fehlt).  —  Zwischen  Tabor 
und  Hermon  steht  t'l  st.  and,  npp  ahebbaS.  12.  —  dö  o.  a.  13.  Zweites 
et  fehlt  14.  Der  teil  von  quoniam  gloria  bis  zum  schluss  bildet  im  C 
einen  besonderen  vcrs,  ebenso  im  Ae.  der  teil  von  forjyon  fm  bis  zum 
schluss.  15.  nosira  fehlt.  1(>.  es.  2S.  —  rihtwisnessa  o.a.  31.  —  swAr 
m.  a.  32.  —  Nach  Thorpe's  angäbe  soll  im  C  nur  pon  st.  ponne  stehen ; 
ich  fand  l^onn.  3S.  temportfm.  —  onme^test.  42.  —  a?^e  o.  a.  44.  — 
atiypatf  st  ceiwUatf. 

Ps.  LXXXIX,  1.  —  stol  o.  a.  2.  l)eus  fehlt.  10.  meditab/intur,  ociua- 
ginta.    19.  Erstes  nös. 

Ps.  XC,  2.  es,  tu  dahinter  fehlt  6.  per  diem  st.  in  die.  —  Was 
Thorpe  in  seiner  note  zu  der  stelle:  )p»X  )7u  }'unih  ganjan  etc.  als  das 
richtige  fordert,  fand  ich  im  0,  nämlich  )'a;t  \»%  etc.  7.  hie  ei  ubique 
fehlt.     15.  —  jehyrde  o.  a.,  earfo/>um.    10.  longitudinem,  a^tmplebo. 

Ps.  XCI,  5.  ea  st.  hiec.  S.  —  Nach  Tliori)e's  angäbe  soll  iofrecene 
im  C  stehen;  ich  fand,  was  er  gedruckt  hat,  toß*recene.  9.  meus,  —  lej- 
hier  (w  fehlt).  10.  —  gehyrde  o.  a.  V.  13  umfasst  im  C  auch  ut  adnun- 
iient  von  v.  14. 

Ps.  XCII.  Lat.  ü.  RE2>DITÜM,  BABILONT^.  1.  —  jode  o.  a.  Von 
induit  Dominus  bis  zum  schluss,  besonderer  vers  im  C;  ebenso  im  Ae. 
von  Drihten  rixatf  bis  zum  schluss.    7.  D  von  Domum  fehlt. 

Ps. XCIIl,  3.  ~  man  wyrhtan  o.a.  Vv.  9  und  10  im  C  zusammen- 
gezogen. 11.  —  hi  m.  a.,  idlc  o.  a.  13.  Nach  Thorpe's  angäbe  soll  yrre 
8t  yrfe  im  C  stehen;  ich  fand  yrfe,  14.  C  liest  omnes  vor  dem  zweiten 
gm,  17.  pes.  —  fot  o.  a.  18.  C  liest  domin^  hinter  tu^,  amam  st.  ani- 
mam.  Vv.  19  und  20  im  C  zusammengezogen.  19.  —  fa^fn.  20.  —  blöd 
o.  a.    21.  —  stole  o.  a. 

Ps.  XCIV,  2.  pr»orupemus.    7.  —  |?a  pe  st.  he.    8.  —  jeh3Tan  o.  a. 

11.  —  Erstes  Ht  m.  a.,  aöe  o.  a. 

Ps.  XCV,  5.  —  h«;})enM.    6.  pule/mtudo.     7.  —  h!  m.  a.,  drihtmes. 
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9.  naiionibus  st.  genlibus,  quia  dahinter  fehlt.  10.  —  {^eod^.  11.  Init.  L 
fehlt,  moveahtr  st.  röwmoveatur.   1 2.  quoniam  st.  quia.  —  for/K)ii,  demde o.a. 

Ps.  XCVI,  1.  Mit  mulU  und  ^ar  scBC^e  schliesst  im  C  fol.  WS-,  da- 
hinter ist  keine  spur  mehr  von  einem  fehlenden  blatte  vorhanden. 

Ps.  XCVII,  8.  Mit  manibus  und  stundum  beginnt  im  C  fol.  IH^. 

Ps.  XCVIII,  1.  sede/*,  chenibi«.  3.  —  dö  o.  a.  7.  —  2eh3Tde  o.a. 
9.  —  gehyrdest  o.  a. 

Ps.  X(UX,  1.  —  hyrde  o.  a.    2.  Intrate.    3.  —  lof  o.  a. 

Ps.  (.%  \.  -  dö  o.  a.  2.  tuce  st.  mece.  —  hus  o.  a.  6.  —  gelea/^dle. 
8.  matutinis.  —  ofsloa  (h  fehlt),  manes  o.  a. 

Ps.  CI,  1 .  —  gehyr  o.  a.  2.  —  g^-hyr  <>.  »•  4.  Pcrcassnui.  —  amawyn, 
stef«  (e  fehlt).  7.  —  witi  st,  mid.  10.  —  ecnysse.  12.  —  }>in<i,  aer  o.  a. 
15.  —  dance,  jehyrde  o.a.  tl».  —  wislice  o.  a  17.  ;>r08pcxit.  18.  — 
jehyrde  o.  a.,  erstes  de,  3;cbundenne.  19.  annuntietur  st  annuntieHi\  on- 
nunlieiur  fehlt.  —  lof  o.a.  20.  —  hyran  o.a.  21.  —  }?apr  t*  st.  ka». 
24.  —  «r  o.  a. 

Ps.  CUI.  I^t.  ü.  AECCLi^  (L  ist  mit  dem  abkfirzungszeiehen  ver- 
sehen). 2.  —  goda  o.  a.  3.  —  man  o.  a.  4.  redim^.  —  lif  o.  a.  &.  C 
liest  4r  wisericordia  hinter  miseralione.     10.  —  don  o.  a.     14.  —  lif  o.a. 

15.  ihäa  St.  Quoniam.  —  iyrh  (ti  fehlt)  im  C  steht:  fy'rhne.him;  /lAwaer. 

16.  —  wislic  o.  a.  Die  von  Thorpe  flir  v.  17  angegebene  Variante  {»a  |>e 
f>€  bezieht  sieh  auf  die  letzte  zeile  dieses  verses  IG.  17.  —  wisfmsto.%. 
18.  eius  st.  ipsius,  omnittm. 

Ps.  cm.  \At  ii.  AECCLESI^.  4.  —  ufip  asti^an.  6.  no  (n  fehlt). 
7.  liqaue  st.  aqua".  9.  C'  liest  eis  auch  hinter  posmsU.  —  Naeh  Thorpe's 
angäbe  soll  im  ('  geslaludest  stehen;  ich  fand  gestaSr^ludest.  10.  emitüf. 
11.  C  liest  ea  hinter  Potabunt.     14.  —  nt  und  hlaf  o.  a.      15.  ^.rtlaret. 

17.  —  an  o.a.  ls.  temporcr.  20.  —  Jet  m.  a.  22.  uesper^m.  24.  —  ^»ne, 
sendende.    25.    -  fMnum.    27.  auferf.    30.  fumiga^tcnt 

Ps.  CIV,  1.  —  and  st.  /»«•/,  wer  fl^eode.  3.  —  Nach  Thorpe's  an- 
gäbe soll  mode  st.  neode  im  C*  stehen;  ich  fand  iitode.  0.  abrahf.  9.  — 
ai$  o.a.,  isaac^.  11.  C  liest  in  hinter  essetiL  15.  pertransiifit,  anima  (m 
fehlt).  —  wisne  o.a.  17.  —  hlaf  o.a.  st.  häif.  19.  —  ^rgypta.  20.  — 
e^te  st.  erte.  22.  Lat.  und  ae.:  aaron.  23.  0  liest  suorum  hinter  pro- 
digiorum.  —  Statt  und  in  Thorpe's  toxt  liest  hier  wie  sonst  C  t  =  and, 
jodum  o.  a.  24.  eius  st.  suos.  25.  Kt  fehlt.  27.  cynomia  st.  cttnomgia. 
28.  —  ^^pta.  29.  —  fur|>or.  31.  —  a^jÄylc,  #'j}'i)tnm.  32.—  wislice  o.a. 
3t>.  Aabierunt. 

Ps.  CV.  I^t.  ü.  AECK'LESU.  1 .  —  godne  und  wis  o.  a.  2.  —  lof 
und  gehyran  und  jehymesse  o.  a.  4.  —  mod  o.  a.  7.  —  ^^ptum.  10.  — 
an  o.  a.  11.  V  liest  cifo  vor  defecerunl.  —  lof  o.  a.  Nach  Thorpe's  an- 
galH»  soll  C  fi»rgea/bn  lesen:  ioh  fand  for;;^ea/on.  12.  Siccitate  st  t««- 
quoso.  14.  I^t.  und  ae.:  aaron.  10.  St.  man  scea^an  fand  ich  im  C:  ma 
n.  zl.  an  sceatian  o.a.  17.  vitu/i  fehlt,  manducantis  st.  comedentis.  — 
goil^ylde,  had  o.  a.  ls.  —  «rx^-ptuui,  wundar.  2o.  —  gehyran  o.  a.  21.  ahof 
o.  a.  22.  lat.  beei  fegor.  24!  A7  fehlt.  25.  —  wisne  o.  a.  20.  commijrti, 
et  servierunt  sculptilibus  eorum  fehlt.  27.  -  -  blöd  o.  a.  29.  obferuatio- 
nibus  st  adinventionibus.    33.  —  gehyrde  o.  a.    35.  coppenint. 
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Ps.  CVI,  ?.  —  AI  st.  lie.  <».  —  Erstes  HI  m.  a.  9.  —  jebandenne. 
13.  C  liest  et  de  iiinbra.  10.  —  wis  o.a.  17.  —  Hi  m.  a.  19.  —  wis- 
fsatlic  o.a.  21.  U(  St.  ÄV.  —  lof  o.  a.  23.  —  III  m.  a.  :»2.  —  sarig  o.a. 
CiX  salat/rfgineiu.  —  öa,  hire  st.  hiue.  3-1.  —  widne  und  ut  o.  a.  3(».  — 
Unter  deiu  e  von  greowau  befindet  sich  im  C.  ein  punkt.  .SS.  —  sares 
o.  a.  39.  —  lare  und  saro  o.  a.  41.  oppilaiiit.  —  inuÖ  o.  a.  4*2.  intell^^it.  — 
wisra  o.  a. 

Ps.  CVII,  2.  ---  Aris  o.  a.  .H.  et  fehlt.  —  ^wy}^e  geneahhc.  4.  mafnii- 
iicatfl.  —  uickI  o.  a.  r>.  ritiuiam.  —  halne  und  gehyrc  o.  a.,  f^cimam.  7.  Die 
werte  Juda  rex  mcus  sind  im  ('  zu  v.  S  gezogen.  9.  C  liest  aut  vor 
dem  zweiten  qtUs,    10.  —  mod  o.a.     11.  —  rt^j^elne. 

Ps. OVIII,  9.  wif  o.a.  1.1.  una  im  0  vor  generaiume.  1-1.  —  aer 
und  inanes  und  mano  o.  a.  19.  operi^ur.  20.  —  sar  o.  a.  21.  —  Letztes 
Zw,  23.  -  -  goduni  o.  a.  24.  )tro  st.  a,  25.  —  halne  o.  a.  28.  apu^,  reue- 
renüa  st^  pudore,  M).  ;^0Mto4l  o.  a.  Dieser  psalm  schliesst  ab  mit 
foL  132,  welches  selbst  ciiigcsclniitten  ist;  fol.  133  fängt  an  mit  minas 
conquassat«it  (l'h.,  Ps.  VW,  v.  7),  und  ae.  wie  l»ei  Thorpe  mit  hefi^e, 

Ps.  (?X.    (Nummer  im  (•  vorhanden.)     1.  —  and^tte. 

Ps.  CXI,  3.  Init.  <T  fehlt,  h,  umfasst  im  C  auch  v.  0  bis  commovebi- 
iur-y  ae.  wie  bei  Thor|)e. 

P».  OXII,  5.  /a»lo  st.  ca?lo.  —  begangff*^.  7.  —  Hf  o.  a.  S.  —  C  liest 
unwaestnibsen'e ;  durch  einen  drnckfehler  ist  in  Thorpe^s  note  hierzu  ein 
r  ausgelassen. 

1*8.  CXIII,  3.  —  sa»  o.  a.  5.  es.  —  for  hm  st,  forh  wL  6.  —  Das 
iweite  swH  ist  im  C  unterstrichen.  7.  commotSL.  —  eor/>e.  H.  —  stan  o.  a. 
13.  —  mufi  o.  a.  14.  -  j^ehyran  o.a.  IS.  —  hus  o.  a.  19.  —-  hus  und 
gestod  o.  a.    21.  äaron.  —  Erstes  3;ebletSMdest,  uärones.    25.  Domintim. 

Ps.  (-XIV.  (Nummer  im  C  vorhanden.)  1.  —  j^ehyrdest  o.  a.  2.  — 
dMselbe.    3.  Erstes  nte  fehlt.    4.    -  sar  o.  a.    7.  —  ra?da*s.    8.  —  ofst  o(er. 

Ps.  CXV.  (Nummer  im  C  vorhanden.)  2.  mentis  mee  st  meo.  — 
mod  o.  a.  3.  —  gode  m.  a.  5.  sait/orum.  7.  —  lof  o.  a.  8.  Im  C  steht 
IM  atriis  domns  domim  vor  in  conspectu  omnis  popuii  eius. 

Ps.  OXVI.    (Nummer  vorhanden.) 

Ps.  CXVII,  3.  äaron.  —  anrones,  hus  o.  a.  4.  C  liest  omnes  vor  qui 
und  qnoniam  bonus  hinter  dominum.  5.  Dominus  fehlt.  —  ^eh}Tde  o.  a. 
ft.  C  liest  est  hinter  adjutor.  8.  hominem.  9.  sperare  st.  eonfxdere.  11.«/- 
tus  sum  St.  vindtcabor,  e/)s.  12.  uindicabor  st.  qma  uUus  sum,  e/s.  15.  — 
gehyred  o.a.  17.  —  sare  o.a.  2o.  -  jchyrdest  und  wis  o.a.  21.  —  stan 
und  wis  o.  a.    22.  —  wisfa»Ht  o.  a.    23.  halne  o.  a.    27.  —  2;oh3'rdest  o.  a. 

Ps.  CXVIII,  2.  —  heort^it.  Im  0  stand  erst  heortum;  doch  erscheint 
der  letzte  gnmdstrich  des  m  fortgewasclum,  und  das  i«  ist  in  a  ver^'andelt. 
4.  C.  liest  domine  hinter  iua.  7.  —  Init.  /  fehlt.  9.  —  ;;odne  o.a.,  10.  — 
tnis  o.  a.  14.  —  Öine.  Hi.  17.  (iimel  U.:  TRIBULATIO.  17.  —  lif  o.  a. 
20.  —  tid  o.  a.  21.  —  hi  o.  a.  20.  —  gehyrdest  und  l»r  o.  a.  32.  — 
wlane  o.a.  32./33.  11c  iL:  ich  las  AK  statt  //E;  das  init.  N  des  C  sieht 
dem  H  etwas  äh^iüch,  doch  ist  der  unterschied  leicht  erkennlmr.  39.  io- 
cunda.  40.  —  ^is  o.  a.  41.  —  driht/i«'^.  45.  —  bealdu.  40.  de  st.  des 
ersten  in.    47.  —  gemet^gian.     53.  —  mod  o.  a.     54.  incolatuf  mei  st. 
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peregrinaiionis  mece.  63.  —  diel  neomend  o.  a.  65.  —  wis  o.  a.  70.  — 
mod  sefan  o.  a.  73.  ut  st.  des  letzten  et.  75.  —  rihtwise  o.  a.  76.  — 
mod  o.a.  77.  —  luod  sefan  o.a.  81.  511;?^  fehlt  vor  speravL  87. 
anforlsetan  o.  a.  88.  Init.  F  st.  S.  90.  In  generaiionem  et  generatumim 
fehlt.  02.  pensseni.  93.  —  cuÖ/ice.  94.  -—  halne  o.  a.  99.  —  «r  0.  %. 
104.  —  a;r  o.  a.  105.  —  blac  ern.  106.  -—  aöas  und  dorn  o.  a.  116.  — 
Nicht  hier,  wie  Thorpe  angibt,  fehlt  init.  0,  sondern  vers  122.  121.  — 
dorn  o.a.  122.  —  Init.  0  fehlt.  131.  —  mut$  und  ut  o.a.  134.  mtce  st 
m^.  139.  —  «er  o.a.  145.  —  ^ehyrde  o.a.  146.  —  halne  o.a.  147. ner- 
bum  tuum.  149.  —  jehjnr  und  do  o.  a.  152.  —  «er  o.  a.  154.  me^  st 
des  ersten  me,  —  Dem  o.a.  156.  VLxsexationef,  159.  tua  im  C  vor  mise- 
ricordia.  1G0./161.  Ueberschrift  SiFN.  161.  —  Nach  Thorpe's  angäbe  soll 
C  ungem/e  haben;  ich  fand  ungem^fte,  wear5.  164.  —  lof  o.  a.  165.  C 
liest  in  vor  Ulis.  167.  —  gewitne^«  (e  fehlt,  nicht  5^,  wie  Thorpe  angibt). 
171.  ymnum  (h  fehlt).  172.  —  rihtwis  o.a.  173.  —  domlice  o.a.  174.— 
hselu  o.  a. 

Ps.  CXIX,  1 .  —  2eh>Tde  o.  a. 

Ps.CXX,  1.  —  Hof  o.a. 

Ps.  CXXI.  (Nummer  im  C  vorhanden.)  1.  —  hus  o.a.  5.  —  hos 
o.  a.    6.  /tabundantia.    7.  /iabundantia. 

Ps.  CXXIII,  1.  quod  St.  des  ersten  qtäa,  2.  —  manfulle  o.  a.  3.  — 
mod  o.  a. 

Ps.  CXXIV,  3.  —  fur^or.    5.  —  I>a  Je. 

Ps.  CXXV,  2.  C  liest  in  hinter  nostra,  3.  —  Thorpe  gibt  dam  die 
note:  he  pro  /<{,  ohne  zu  sagen  fllr  welches  der  beiden  in  diesem  vene 
vorkommenden  /</,  oder  ob  das  überhaupt  eine  Variante,  nnd  nicht  etwa 
eine  konjektur  seiu  soll;  ich  fand  im  C  den  vers  ganz  ebenso  wie  in 
Thoriie's  text.    4.  Conuerter^.    6.  in  st  cum, 

Ps.  CXXVI,  1.  —  hrof  o.  a.  4.  mercis.  5.  excu^nim.  —  ascjrrped  m.i. 

Ps.  CXXVII,  3.  /tabundans.    6.  —  goda  o.  a. 

Ps.  CXXVIII.  (Nummer  im  C  vorhanden.)  2.  iniquitate/*  sua/*.  3.  con- 
cidet.  —  wis  o.  ju 

Ps.  (/XXIX,  1.  --  jehyre  o.a.  2.  —  gehyrende  o.a.  3.  iniqaitateiH. 
().  Nach  Thorpe^s  angäbe  soll  im  0  t>  Israhelas  stehen;  ich  fand  nurisn- 
helas;  is  steht  jedoch  etwas  ab  v(m  rahelas,  wodiurch  wol  das  versehen 
bei  Th.  venirsacht  wurde.    7.  Äis  st  is, 

Ps.  CXXX,  4.  animai/t  meam. 

Ps.  CXXXI,  2.  dominu/*.  4.  aut  st.  et,  timporibus.  6.  eu/rata.  — 
jehjTdon  o.  a.  7.  —  «r  o.  a.  11.  aÖ  o.  a.  12.  —  )nn^  sylfes  (s  fehlt). 
13.  meam  st.  tuam.     15.  hie  fehlt.    16.  —  hlaf  o.  a.    18.  —  lucenui. 

Ps.  CXXXI I,  1.  iocundum.  2.  änron.  —  aaron  o.a.;  nach  ITiorpe's 
angabt^  soll  oftassmyrede  im  C  stehen;  ich  fand  ofiaUbsmyrede ;  freilich 
ist  das  /  klein  darüber  geschrieben.    3.  hora  st.  onun.  —  reafops. 

Ps.  CXXXIII,  3.  lof  o.  a, 

Ps.  CXXXIV.  (Nummer  im  C  vorhanden.)  4.  —  zpdne  o.  a.  7.  ful- 
gora.  S.  —  20<lra  o.a.  11.  ^eon  (h  fehlt),  amor^omm.  16.  —  muTSo.a. 
17.  —  gehyran  o.  a.  20.  —  ar  o.  a.  21.  —  aarones  und  dreimal  hus  o.a. 
22.  —  a;r  o.  a. 
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Ps.  CXXXV,  1 .  —  wls  o.  a.  2.  Von  quoniam  bis  ejus  fehlt.  —  godne 
o.  a.  3.  —  jod  0.  a.  4.  ftfcit;  von  quoniam  bis  eßis  fehlt;  letzteres  ist 
anch  der  fall  in  allen  versen  dieses  psalmcs  von  v.  6  bis  v.  27  incl.  4.  — 
weor/>li<?  (e  fehlt).  8.  Init.  5  fehlt  11.  Vor  qui  steht  im  C  noch  ein  i\  das 
init.  E  dagegen  fehlt;  eins  st.  eorum.  13.  —  s«j  o.a.  17.  —  stan  elife 
o.  a.     19.  Init.  £  fehlt.    20.  ^eon,  amorrronim.    28.  sceculum  st.  (Bternum, 

Ps.  CXXXVI,  1 .  C  liest  lui  vor  fion.  7.  —  6dom  m.  a.  8.  retributt, 
tuam  fehlt.  —  ajr  o.  a. 

Ps.  CXXXVTI.  (Nummer  im  C  vorhanden.)  1.  —  jehyrdest  o.  a. 
2.  —  hus  0.  a.  4.  animam  meam.  —  jehyr  o.  a.  5.  dominD  st.  dominr.  — 
kynmingas,  ^ehyrdon  o.  a.    7.  —  manes  o.  a.    8.  —  «r  o.  a. 

Ps.  CXXXVIIT.  (Nummer  vorhanden.)  6.  adßs.  7.  —  »r  o.  a.  9.  — 
wen  o.  a.  10.  —  fmrh  st.  J>u.  13.  —  wisliee  o.a.  14.  —  wis  o. a.  15.  Di^ 
(#  fehlt).    17.  —  blöd  o.a. 

Ps.  CXXXIX,  4.  —  man  o.  a.     5.  —  oferhy^</e.     6.  —  gehyr  o.  a. 

7.  obumbra  {sti  fehlt).     8.  peccator^^.     9.  Capu//.  —  Äi  st.  he,     10.  — 
/eallatS  {^e  fehlt  davor).    11.  —  ^escyssed, 

Ps.  CXL.  (Nummer  vorhanden.)  1.  —  jehyr  o.a.  4.  —  man  o.a., 
ym^tandende.  5.  —  pmr  st.  }>»/,  ut  o.  a.  6.  —  man  o.  a.  7.  increpamt, 
capu^.    8.  —  jehyran  o.a.    9.  —  neodun.    11.  ab  st.  a  vor  scandalis. 

Ps.  CXLI.   (Nummer  vorhanden.)   4.  —  gode  o.  a.   7.  quoniam  st.  quia. 

Ps.  CXLII.  (Nummer  vorhanden.)  1.  —  gehyre  und  gehyr  o.  a.  2.  — 
Init.  N  soll  nach  Thorpe^s  angäbe  im  C  fehlen;  ich  fand  jedoch  ein  gol- 
denes N  an  der  richtigen  stelle.  6.  domine  ist  im  C  zu  v.  7  gezogen.  — 
gehyr  o.  a.  8.  —  gehyre  o.  a.  9.  —  Do  st.  £fo.  10.  —  Letztes  god  o.  a. 
11.  —  Init.  M  fehlt,  goda  und  halne  o.  a. 

Ps.  CXLIII.  Lat  ü.  GOLIAZ),  nicht  B,  5.  —  demde  o.  a.  8.  —  man 
o.a.  13.  —  man  o.a.  14.  stabilit/.  17.  Aabundantes,  iiineribus  st.  egres- 
tibus;  in  iiineribus  fohlt.    19.  —  drih  ohne  abkürzungszeichen,  dema  o.  a. 

Ps.  CXLIV,  1.  rex  im  C  vor  meus.  2.  aeternum  st.  des  ersten  se- 
culnm.  4.  laudabtmt.  5.  —  ma;gen  drymmes.  6.  Et  fehlt,  terribilionim.  — 
wislic  0.  a.  7.  Aabundantiai.  9.  C  liest  e(  vor  super.  14.  —  wis  o.  a. 
16.  —  wisra  und  tidlice  und  tid  o.  a.  17.  —  On/>hlidest,  wis  o.  a.  18.  — 
wis  o.  a.    19.  —  gehyreÖ  o.  a.    21.  loquatur.  —  lof  und  muÖ  o.  a. 

Ps.  CXLV.  (Nummer  vorlianden.)  5.  —  s»  o.  a.  0.  —  teonam;  in 
Thorpe^s  note  dazu  ist  teonan  verdnickt. 

Ps.  CXLVI,  1.  iöcunda.  2.  C  liest  ^  hinter  dominus,  israhe/.  3.  — 
nnrotnesse  o.  a.    9.  —  ut  o.  a. 

Ps.  CXLVII.  (Nummer  vorhanden.)  3.  satian/*.  —  ut  o.  a.  6.  suiim.  — 
hlaf  0.  a.    7.  flauit. 

Ps.  CXLVIII,  8.  qui.     13.  —  upp  ahafen.     14.  ^niun. 

Ps.  CXLIX.    (Nummer  vorhanden).    3.  —  Uerig^n.    6.  —  wisliee  o.  a. 

8.  —  don  o.  a.    9.  —  dom  o.  a. 

Ps.  CL.  (Nummer  vorhanden.)  Mit  tube  *  lau  und  ae.  beman  schliesst 
im  C  fol.  175^.  Dieses,  sowie  das  vorige  blatt  dicht  am  rücken  weit 
eingeschnitten.    Hinter  fol.  175  ist  ein  blatt  herausgeschnitten. 

BeRUN,   im  NOVEMBER  1883.  GuSTAV  TANGER. 

Angli«,  VI.  band,  Anz.  10 
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lieber  Biüwer's  jugendwerke. 

I. 
Bulwer's  Weeds  and  Wildflowers. 

Bulwer  verüfFentlichte  zuerst  ein  bändelten  gedichte  in  seinem  fünf- 
zehnten jähre:  4smael,  an  Oriental  Tale,  with  other  Poems  (1820)'.  Sehen 
wir  dann  von  seinem  cambridger  preisgedichte  ab,  *The  Sculptiire'  benannt, 
so  liess  der  dichter  erst  wider  1826  etwas  drucken.  Doch  während  sein 
*  Ismael '  unter  des  dichters  vollem  namen  der  Öffentlichkeit  übergeben  wurde, 
so  liess  Bulwer  die  zweite  gedichtsammlung  nur  in  hundert  exemplaren  als 
*not  published*  dnicken,  auch  nannte  er,  trotzdem  die  schrift  nur  filr 
freunde  bestimmt  war,  sich  auf  dem  titel  niur  mit  den  anfangsbuchstaben 
seines  namens.'  Dieses  buch  ist  sehr  selten  geworden,  selbst  das  Brit 
Museum  besitzt  dasselbe  nicht^  Aithaus  sagt  daher  nur:  *  Vermutlich 
reihte  Bulwer  einige  jener '' Wilden  Blumen"  späteren  Sammlungen  seiner 
gedichte  ein ;  abgesehen  davon  muss  hier  die  tatsache  genügen,  dass  sein 
zweites  jugendwerk  wie  sein  erstes  aus  einem  bände  von  gedichten  be- 
stand. £r  war  damals  einundzwanzig  jähre  alt  geworden,  aber  in  bezug 
auf  seinen  lebensplan  offenbar  noch  zu  keinem  entschlusse  gekommen'. 

Da  auch  die  übrigen  literarhistoriker  über  dieses  fiir  die  entwicke- 
lung  des  dichters  hochinteressante  werk  nichts  ausführlicheres  geben, 
offenbar  hatten  sie  es  auch  nicht  zur  band,  ich  aber  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  in  besitz  eines  exemplars  des  buches  gekommen  bin,  so 
glaube  ich  manchem  freunde  Bulwer's  und  der  neuem  englischen  Hteratur 
überhaupt  einen  dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  genauer  darüber  berichte. 
Das  buch  ist  in  oktav.  Auf  dem  titel  stand  oben  eine  offenbar  eigen- 
händige Widmung  Bulwer's  an  einen  freund,  doch  ist  dieselbe  in  meinem 
abzuge  herausgeschnitten.    Der  titel  lautet: 

Weeds  |  AND  |  WILDFLOWERS  |  by  E.  G.  L.  B.  Vaeui  sub  nmbni  i 
Lusimus-Horat.  Lib.  1, 32.  [Ilolzschnitt:  Ein  kleines  schiff  segelt  zwischen 
felsen,  die  hintern  felsen  tragen  zerfallene  türme,  darunter:  Per  scopu- 
los  tendimus  —  ubi?  — ]  NOT  PÜBLISHED  |  PARIS.  |  1826. 
Die  rückseite  des  titeis  ist  leer.  Auf  dem  folgenden  blatte  steht  das 
inhaltsverzeichniss : 

Contents. 

Extracts  from  "  Sculpture,  a  prize  poem ".  Pag.  3 

The  Song  of  the  Maniac.  17 

Spanish  Song  written  in  1823.  21 

Stanzas  —  "Come  forth  my  brave  Stecd,  the  sun  shines  on 

the  vale".  23 

The  Change,  a  Portrait.  25 

*  Allerdings  steht  nachher  bei  den  *  Extracts  from  Sculpture'  der 
volle  name  (vergleiche  unten),  die  namenlosigkeit  ist  also  docji  schlecht 
gewahrt. 

*  Vgl.  Fr.  Althaus,  Bulwer-Lytton  s.  5,  in  'Unsere  Zeit.  Deutsche  Revue 
der  Gegenwart.  Monatsschrift  zum  Conversations-Lexicon'.  Ilerausgegeben 
von  Rud.  Gottschall.  Neue  folge,  1(K  Jahrgang,  L  heft.  Leipzig,  Brock- 
haus.   1 873. 
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The  Song  of  the  Sylphs.  27 

The  Olden  time.  28 

The  Spartan  Mother  at  the  Death  of  her  son.  30 

To  Hope,  from  a  beaiitiful  idea  in  Tibulhis.  31 

Müton.  —  33 

Almacks,  a  Satiric  Sketch.  46 

To  M.    "Oh  come  to  me  mine  only  love".  61 

To  L.  S.  G.    "We  stood  by  the  lonely  sea".  62 

The  Wish.    To  Ellen.  -  67 
To  Ellen.  —  "Has  the  world  then  thy  young  heart  beguird".   68 

Idem.   "I  love  thee  with  a  love  too  dear'\  69 

Knowledge.  71 

To  Thee.  73 

To  my  Hother.  75 

The  Tale  of  a  Dreamer.  77 

Thoughts.  99 
Das  ganze  schliesst  auf  s.  102  und  ist  dort  unterzeichnet:  Paris  1826. 

Auf  der  riickseite  des  inhaltsverzoichnisses  beginnt  die  Widmung: 
DEDICATORY  EPISTLE.  |  TO  |  Alexander  Edmund  Cockbum  Esqr«. 
Junr.  I 

My  dear  Cockbum, 

Altho'  to  an  unpublished  book  a  dedication  may  well  seem  a 
snperfluous  formality,  yet  I  am  eager  to  take  any  opportunity  to  blend 
yoiir  name  with  my  own ,  and  to  recall  the  recollection  of  an  intimacy 
begun  and  cemented  in  those  years  which  are  usually  the  happiest  and 
the  best.  I  am  unwilling  to  believe  that  [neue  seite*]  either  chance  or 
time  will  have  power  over  a  friendship  which  has  never  know  either  seif 
ittterest  or  dissention;  but  with  eyery  year  so  many  of  our  antient  ties 
are  dissolved,  and  so  many  novelties  in  habit  and  a£fection  are  imbibed, 
that  I  see  in  our  present  Separation  a  double  reason  for  rogret:  And, 
like  the  Sailor  who  carves  his  name  on  the  shore  he  is  about  to  leaye, 
I  am  desirous  before  we  have  advanced  far  upon  those  new  paths  whose 
destination  is  unknown,  to  leave  behind  me  some  token  —  slight  in  deed 
and  quickly  efl^u^  —  but  expressive  at  least  of  remombrance  of  the 
Fast,  and  affection  for  the  Scenes  it  recails. 

I  could  have  wished  that  the  poems  to  which  I  prefix  your  name 
had  been  more  worthy  of  that  honour,  and  after  the  expression  of  that 
wish,  I  believe  I  have  but  little  to  add  upon  the  subject.  —  The  Poem 
entitled  "Milton"  is  a  sketch  of  the  most  celebrated,  and,  to  me  the  most 
interesting,  of  our  Poets,  in  the  three  great  divisions  of  life,  Youth,  Man- 
hood,  and  Age.  In  the  first  part  I  Imve  availed  my  seif  of  the  romantic 
tradition  of  two  Italian  Ladies  seeing  him  asleep  under  a  tree,  and  leaving 
beeide  him  some  verses  descriptive  of  their  admiration  of  his  beanty(!). 
[Schluss  der  seite.  Die  nächste  ist  frei.  Die  folgende  beginnt  oben  wie 
gewöhnlich.] 


^  Alle  diese  blätter  sind  nicht  gezählt.  —  Den  text  gebe  ich  mit 
allen  den  vielen  druckfehlem. 

10* 
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The  metre  which  I  have  adopted  both  in  "Milton"  and  another  Poem 
called  tlie  "Tale  of  a  droamer"  is  one  rarely  used,  bnt  which  appears  to 
mc  more  capable  than  any  other  we  possess,  of  variety  and  music,  (!)  And 
this  indeed  seeuis  the  natural  conscquence  of  its  power  of  changing  and 
assuming  at  will  the  Heroic,  the  Eiegiae  and  the  Spenserian  peeuliarities 
of  verse.  Bat  I  must  confess  that  to  nie  its  great  attraction  is  the  un- 
shackled  nature  of  the  rhyme,  so  particnlarly  adapted  to  that  species  of 
poetry  which  delights  rather  in  reflection  than  fancy,  and  values  most  that 
arrangement  of  words  which  allows  the  greatest  latitiide  of  thought  — 
One  Word  more  —  knowing  how  dangerons  for  oiir  reputation  is  the  writ- 
ing  of  a  tale,  since  of  late  years  the  Author  has  always  been  incorporated 
with  the  Ilero,  —  to  you  and  to  the  few  who  will  read  the  slight  sketch 
called  "The  tale  of  aDreamer'^  I  most  seriously  disclaim  all  identity  with 
the  Historian  and  all  reality  in  the  Histor}':  It  is  indeed  entirely  üctitious, 
and  has  only  been  told  in  the  first  person  in  order  to  uake  the  few  re- 
flections  it  conveys  the  more  simple,  and  the  threadbare  plot  it  embodies 
less  uninteresting .  .  .^  To  say  more  upon  this  coUection  of  poems  wonld 
be  indeed  giving  importance  to  trifles  . .  .^  Your  partiality  will  [n^ue  seile] 
not  here,  find  many  opportunities  to  praise,  biit  it  will  at  least  induce  you 
to  conquer  the  temptation  to  blame.  The  manner  in  which  this  volume 
now  appears  conveys  my  own  opinion  of  its  merits  —  it  was  unworthy 
the  attention  of  the  Public  —  it  has  not  been  publish'd:  —  It  may  be 
interesting  for  friends  —  and  for  them  it  has  been  printed, 

You  know  that  contempt  for  all  Imitation  which  is  in  every  thing 
more  likely  to  make  me  err  thro'  singularity,  than  obtain  perfection  thro^ 
a  model,  and  you  at  least  will  not  discover,  like  a  oertain  Critic  to  whom 
I  shewed  a  part  of  the  M.  S.,  that  I  have  copied  Milton,  becaose  I  have 
clung  with  some  remnant  ef  boyish  recollection  to  classical  allusion,  and 
that  I  have  incroached  upon  Lord  Byron's  patent  of  hypochondria,  be- 
cause  I  have  feit  too  deeply  not  occassionally  to  repeat,  some  of  the  ever- 
lasting  truisms  on  the  bittemess  of  lifo. 

I  have  now  only  to  add  my  wishes  to  my  conviction,  that,  in  what- 
ever  you  attempt,  the  great  and  peculiar  powers  which  are  more  valued 
by  all  who  know  you  than  by  yourself,  will  speedily  obtain  their  reward; 
and  this  perhaps  is  a  wish  dictated  rather  by  philantropy  than  friendship, 
for  the  honours  which  can  alone  content  you  must  be  founded  on  the 
bencüts  you  have  [neue  seite]  conferred  upon  mankind.  —  Whether  as 
heretofore  we  shall  yet  meet  under  the  same  banners,  tho'  in  a  wider 
field,  of  poiitical  discussion,  or  whether  time  and  change  may  enlarge 
fhe  few  differences  of  opinion  which  subsist  between  us,  of  one  thing 
I  aui  persuaded  —  that  ncither  time  nor  change  can  ever  cause  me  to 
forget  the  pleasure  I  have  derived  from  your  friendship,  or  diminish  the 
sincerity  and  esteem  with  which  I  now  subscribe  myself 

My  dear  COCKBURN, 

Very  affectionately  yours 

E.  G.  L.  B. 


Diese  punkte  stehen  bei  Bulwer. 
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Das  werk  selbst  beginnt  mit  dem  titel: 
EXTRACTS  I  FROM  |  SCULPI^ÜRE  |  A  POEM  |  WIIICH  !  OBTAINED 
THE  CHANCELLORVS  MEDAL|  AT  THE  !  CAMBRIDGE  COMMENCE- 
MENT  I  JULY  1925.  |  BY  |  E.  G.  LYTl'ON  BULWER,  |  FELOW-(!) 
COMMONER  OF  TRINITY  HALL. 
Rückseite  des  titeis  frei.    Aiif  seite  (3)  beginnen  die  'Extracts  from  Scul- 
ptnre'.  Vollständig  wurde  das  gedieht  veröffentlicht  in  der  Sammlung  der 
Cambridger  preisgedichte.    In  den  späteren  gedichtsammlungen  Bulwer's 
fehlt  'The  Sculpture'.    Hier  ist  das  gedieht  aufgenommen  vom  anfang: 

The  Winds  were  hush'd  on  Pindus  —  and  the  day 
Bakn'd  by  a  thousand  sweets,  had  died  away  — 
The  wave  beneath*  the  laurel  on  the  hill 
Bask'd  in  the  heaven's  blue  beauty  ~  and  were  stilL  — 

Nach  dem  v.  18  (Wooed  thy  warm  thoughts  —  and  made  their  dwelling 
there)  ist  eine  auslassung.    Der  auszug  fährt  fort  bei: 

Nymph  of  old  Castaly!  thou  lov'st  to  keep 
Thy  moon-lit  vigils  where  the  Mighty  sleep  u.  s.  w. 
bis:     Ev'n  as  thou  stood'st  'mid  vanquish'd  Gods  above, 
In  breathing,  palpable,  embodied  love. 

Nach  einer  auslassung  folgt: 

Nymph  of  my  song!    I  tum  my  glance,  and  lo! 
The  Archer-god  speeds  vengeanco  from  his  bow!  — 
bis:     Caught  the  warm  spirit  from  his  souFs  excess, 
And  breath'd  and  mov'd  in  living  loveliness. 

Dann  ist  wider  eine  auslassung,  darnach: 

Years  have  roll'd  on,  alas,  no  longer  now 
Round  Hellas^  sword  biooms  Freedom's  myrtle  bough  u.  s.  w. 
bis:     And  calm  in  stern  repose  —  (his  labours  done) 
Stands,  like  a  sleeping  storm,  Alkmaena's  son. 

Dann  ist  das  folgende  weggelassen  bis: 

The  Moses  of  Michel  Angelo. 
Approach  and  reverence,  stranger!  calm  and  lone 
The  Prophet  Chief  claims  homage  from  his  throne, 
bis:  And  the  rapt  holiness  of  him  who  heard 

Thro*  flame  and  darkness  God's  Etemal  Word! 

Dann  geht  Bulwer  gleich  Über  zu: 

The  Louvre  in  1814. 
Pass  we  with  one  brief  curse,  from  Glory's  toil, 
The  strife,  the  rout,  the  conquest  and  the  spoil. 
Bis:  And  changeless  in  your  power,  behold  the  tide 

Of  fate,  but  bear  fresh  homage  to  your  pride. 

Als  schluss  steht  das  vollständige  *  The  Statue  of  Newton  in  Trinity 
College  Chapel',  womit  auch  das  ganze  gedieht  schloss: 

Oh,  thus  from  shrouded  pomp,  and  silence  deep, 
Where  Memory  sits  to  ponder,  and  to  weep  — 
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Italia  wako !  the  hues  of  life  resnme  — 
Aud  (1)  smilo  away  the  terrors  of  tho  tomb. 

Auf  s.  15  schliesst  das  gedieht,  s.  16  blieb  leer.  Es  kann  anffalleo, 
dass  Bulwer  ^The  Sculpturc'  in  seine  spätern  werke  nicht  mehr  aufge- 
nommen hat.  Doch  scheint  er  diesen  gedanken  es  nicht  mehr  abdrucken 
zu  lassen  bald  gefasst  zu  haben.  Ich  schliesse  dies  ans  dem  umstände, 
dass  der  dichter  sein  gedieht  *0'Neill  the  Rebell',  das  nur  ein  jalir  nach 
den  ^Weeds'  (1827)  erschien,  mit  der  ersten  halbzeile  von  'The  Sculptore' 

beginnen  lässt: 

The  winds  were  hush'd  — . 

Allerdings  liess  bald  Bulwer  auch  ' O'Neill' aus  der  öffentlichkeit  ver- 
schwinden, so  dass  dieser  grund  wider  weggefallen  wiüre. 
S.  17  beginnt  The  Song  of  the  Maniac: 

I  would  I  were  dead 

In  my  cold  couch  laid, 

With  the  green  grass  waving  above; 

Thro'  this  desert  of  gloom 

Tho  bright  thought  of  the  tomb 

Shineth  out  like  the  beacon  of  love. 

I  shall  leave  none  behind 

To  lament  when  Fm  gone, 

No  breath  but  the  wind 

Shall  sigh  over  the  stone 
Which  teils  where  I  slumber  —  and  nought  shall  weep  there 
But  the  rain  of  the  cloud,  and  the  dew  of  the  sky. 
In  the  Wide  waste  of  earth  there  are  none  who  will  carc 
When  friendless  and  homeless  poor  Mary  shall  die. 

Es  ist  dieses  gedieht  die  rührende  klage  einer  mutter,  welche  ihr 
einziges  kind  und  ihren  mann,  der  seemann  war,  verloren  hat  und  darüber 
wahnsinnig  geworden  ist.  Im  träume  sieht  sie  ihre  lieben,  ihr  kind  zum 
lichten  engel  geworden  nift  ihr  zu:  *Thy  home  is  prepared  —  come 
away  —  come  away!'    Es  schliesst  das  gedieht: 

I  woke  —  and  Fate  and  Fetters  bound  me  — 

And  angry  Shapes  were  frowning  round  me  — 

And  Sounds  of  woc,  and  wrath,  and  fear, 

Kung  harshly  on  my  startled  ear. 

I  tum'd  my  fond  believing  eye 

In  my  mind's  madness  to  the  sky  — 

But  thro'  the  grating  of  my  cell 

Like  life  one  dark  cloud  seem'd  to  dwell. 

No  lingering  starbeam  o'er  me  shone  — 

But  Night  and  I  were  all  alone! 

Unterzeichnet  ist  das  gedieht:  Knebworth  Park  1S24. 

S.  21  folgt  der  Spanish  Song,  written  in  1823.  Als  motto  steht  dar- 
über: Alas  we  do  not  live  in  a  time  or  country  in  which  the  samc  name 
is  due  both  to  the  Poet  and  the  Prophet.  —  Stephen  Montague. 

Das  gedieht  ist  ein  freiheitslied,  offenbar  in  erinnenmg  an  die  kämpfe 
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in  Spanien  unter  Riego  (1820)  entstanden.  Man  sieht,  dass  schon  damals 
Balwer  intcresse  an  den  spanischen  kämpfen  nahm,  welche  er  1827  im 
Schlüsse  seines  'Falkland'  verherrlichte.  Das  gedieht  besteht  aus  zehn 
vierzeiligen  Strophen: 

1. 
By  thc  glories  our  Fathers  have  won,  — 
By  our  hopes  of  the  glories  to  be,  — 
Tho'  our  blood  like  our  rivers  may  run  — 
We  will  swear  —  we  will  swear  to  be  free! 

10. 
The  Altar' for  Liberty's  fires 
In  the  breast  of  each  Spaniard  shall  be! 
With  the  swords  and  the  souls  of  our  Sires, 
We  will  swear  —  we  will  swear  to  be  free! 

Auf  derselben  s.  23,  wo  dieses  gedieht  schliesst,  beginnt  noch  ein 
neues  gedieht: 

Stanzas. 
1. 
Come  forth,  my  brave  Steed!  the  sun  shines  on  the  vale  — 
And  thc  Morning  is  bearing  its  balm  on  the  gale,  — 
Come  forth,  my  bravo  Steed,  and  brush  off,  as  we  pass, 
With  the  hoofs  of  thy  spced,  the  bright  dew  from  the  grass. 

Der  letzte  vers  lautet: 

ö. 
Away  —  and  away  —  and  away  then  we  pass, 
The  blind  mole  shall  not  hear  thy  light  hoof  on  the  grass; 
And  thc  time  which  is  flying,  whiPst  T  am  with  theo, 
Seems  as  swift  as  thyself  —  as  we  bound  o'er  the  loa. 

Auch  dieses  gedieht  entstand  l*^23.  Es  steht  zwar  in  keinem  direkten 
zusammenhange  mit  dem  vorigen,  doch  in  einem  gewissen,  indem  es  auch 
das  freie,  ungebundene  leben  verherrlicht. 

Auf  derselben  s.  25  beginnt: 

The  Change.    A  Portrait. 
I  saw  her  in  her  brilliancy!  —  when  all 
Youth's  gamered  hopes  seem'd  at  her  fect  to  fall;  — 
When  on  the  damask  beauties  of  her  cheek 
Health  —  like  the  young  Aurora  —  blush'd  to  break;  — 
When  in  her  breast  the  joyous  heart  heavM  high. 
And  Love's  pure  light  flash'd  laughing  from  her  eye. 
The  World  admirM,  and  foUow'd  her!  —  where*er 
She  tum'd,  the  giddy  and  the  gay  were  there: 
And  at  each  heart  —  if  hearts  they  had  —  the  while 
Beam'd  her  bright  glance,  or  glowed  her  witehing  smile. 

Der  gedanke  dieses  gedichtes  ist:  Die  zeit  hat  zwar  viel  im  antlitz 
der  dame,  deren  bild  der  dichter  betrachtet^  geändert,  doch  die  anderung 
ist  nicht  zum  schlechtem,  denn: 
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'I'horc  is  a  chango  —  tho  one  at  firet  wc  feit 
Was  form'd  to  dazzle  —  this  is  fonn'd  to  melt.  — 
Thcre  in  a  cliangc  —  and  this  the  chang^d  controul  — 
Oiiü  was  all  lifo  —  thc  other  is  all  soul. 

Auch  dicHüH  gedieht  stammt  aus  dem  jähre  1S23.  Zur  selben  zeit 
entstand  das  folgende  (s.  27): 

The  Song  of  the  Sylphs. 
From  that  high  and  holy  clime, 
Where  Bliss  was  never  chilPd  by  Time;  — 
Where  the  Light,  her  liquid  beam 
Drinks  from  the  Moon's  otemal  stream,  — 
And  Splendours  —  none  but  we  may  know  — 
Around  our  azure  gardens  glow  u.  s.  w. 
Sohliesst  s.  28: 

*ITark!  we  sweep  our  silver  strings 

With  the  wild  touch  of  our  wings, 

And  they  who  wake  —  and  know  the  power 

Of  purity  —  at  this  lone  hour, 

Shall  trerable  with  delight,  to  feel 

The  rieh  tones  on  their  spirit  ste«!, 

And  hold  their  ravish'd  breath  to  share 

'l'he  music  of  the  harps  of  air'. 

Diese  Schilderung  des  elfentreibens  erinnert  uns  an  Bulwcr's  dir- 
Stellung  in  seinen  ^IMlgrims  of  the  Khine\  nur  dass  in  letzterem  werke 
Huoh  ein  satirischer  zug  rielfaeh  hinzukommt. 

Das  folgende  auf  s.  2S,  gleichfalls  aus  1823,  ist  überschrieben: 


The  Olden  Time. 
Mit  dorn  motto:  Musica  sola  manet. 

1. 
Alas  for  thc  davs  that  now  live  bnt  in  storv, 
When  l'hivaln-  reignM  in  the  grace  of  her  glory; 
Whon  Love  was  unsullieti,  and  Friendship  was  trae. 
And  fear  was  a  meanness  which  man  never  knew  — . 

Dio:^c  Bcit  alH>r  ist  dahingegaugv'n,  fährt  B.  fort,  nur  noch  die  dichtknnst 
k.^nn  sie  uns  vorftihrx'n;  dichtkunst  kann  ans  aus  dem  aUtagsleben  in  ein 
l^radics,  das  nie  sich  ändert.  Ter^otzen.  Daher  wendet  sieh  auch  der 
letzte  vers  an  die  dichtnng: 

Knchantr^ss    -  thou  still  hast  a  spot  in  thy  bi^weis 
Never  bnishM  by  the  wings  of  Kfe's  weartsome  hoor^. 
AVher^*  the  hean  may  reiKv^e  ami  fi>qcet  fi>r  awhüe 
lu  this  workl  hi>w  the  tear  harh  tts  sonre«  in  the  smüe. 

lls  ist  dies  fwiicht  wol  lus  derselben  stimmamg  geschrieben,  wekke 
«Umals  Bulwcr  x^^mslasste  in  Oimbridjce  einen  H>M  Book  Cfnb*  tum  «tadisB 
vier  al^?tt«li!vKen  !wnirar  in  srtimien. 

l>is  vüv*h57e  i^  ^»  ist  unteneiehBet:  IS  . .  Es  ist  w^ol  aas  früher 
KU  dec!^  dichtere 
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The  Spartan  Mother  at  the  death  of  her  son. 

1. 
My  son  —  not  a  tear  shall  be  shed  — 
Tho^  my  heart  be  as  dark  as  thy  grave: 
To  weep  would  disbonoiir  the  dead, 
For  Greece  hath  no  tears  for  the  Brave. 

I, 
Away  with  each  whisper  of  woe  — 
Thou  hast  met  with  the  fate  thou  hast  braved, 
But  thy  feet  were  not  turn'd  from  the  foe  — 
And  thy  Sparta  —  thy  Sparta  is  savcd.  — 

1824  verfasste  der  dichter: 

Stanzas  to  Hope. 

Bulwer  bezeichnet  selbst  dieses  gedieht  als:  From  a  Beantifiil  Idea  in 

Tibulius. 

1. 

There  was  one  dark  and  desert  hour 

When  this  lone  heart  seem'd  reft  of  all:  — 

When  poison  lurk'd  in  every  flower,  — 

And  pleasiure  only  scrved  to  palL  — 

I  could  not  weep  —  I  would  not  sigh  — 

I  only  laid  mc  down  to  die. 

Das  gedieht  besteht  aus  vier  sechszeiligen  Strophen: 

4. 
The  slave  forgets  his  chain  awhile 
To  muse  o'er  dreams  thy  mercy  send,  — 
Thro'  tears  thine  image  bids  him  smile, 
And  softens  anguish  to  content:  — 
Mid  bars  and  bonds  his  soul  is  free, 
And  mounts  to  heaven  in  hymns  to  thee. 

Auf  s.  33  fängt  das  gedieht  'Milton'  an.  Dies  gedieht  ist  in  die 
spätem  Sammlungen  von  Bulwer's  kleinem  werken  aufgenommen.  So  weit 
ich  nach  den  mir  vorliegenden  ausgaben  den  Sachverhalt  beurteilen  kann, 
sind  drei  textgestaltungen  zu  unterscheiden.  Die  dreiteilung  des  ganzen, 
welche  schon  in  der  vorrede  zu  den  ^  Weeds'  angedeutet  wurde,  ist  in  den 
späteren  textgestaltungen  nicht  mehr  beibehalten,  nur  die  erste  weist  sie 
auf.  Die  ersten  vierzehn  Zeilen  sind,  abgesehen  von  ganz  kleinen  ände- 
mngen,  dieselben  in  allen  drei  texten.  Da  ich  das  gedieht  'Milton'  ein- 
gehend besprechen  will,  genüge  ftir  hier  das  gesagte. 

Seite  46  endet  Milton.    Es  schliesst  sich  daran  an: 

Almacks,  a  Satiric  Sketch.' 
Als  motto  steht  darilber:   This  is  the  excellent  frippery  of  the  World: 
Shakespeare. 

Das  ganze  ist  in  zehn  grössere  abschnitte  eingeteilt.     Man   erkennt 


'  Der  dmck  hat:  Satirc 
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aus  der  art  und  weise  schon  den  dichter  des  *Ncw  Timon\  Es  um&sst 
345  verse.    Der  anfang  lautet: 

To  lady  S  . . .  for  oakes  and  cards 
Flock  antient  lords  on  Wodncsday  nights, 
Whilc  darkest  blues  and  lightest  bards 
Refresh  thehr  souls  at  Lydia  White's,  — 
To  Mansiield  street  the  second  set 
From  that  side  Oxford  road  repair, 
Genteelesi  people  meetly  met 
The  girls  to  dancc,  the  men  to  starc;  — 
But  those  who  have  the  happier  fate 
To  know  the  saints  who  guard  its  heavcn  — 
Pass  on  thro'  Almack's  holy  gate, 
About  three  quarters  past  eleven.  — 
Es  schliesst  das  gedieht: 

When  from  the  bright  and  joyous  hues 
Which  well  might  win  the  gaze  of  youth, 
We  coldly  tum,  and  sadly  muse 
Upon  the  darker  tints  of  truth  — 
When  Fancy's  holier  lyre  is  mute 
Which  once  was  vocal  with  our  vow, 
And  Sadness  only  strings  the  lute 
To  Satire*s  harsher  notes  as  now\  — 

Unterzeichnet  ist  es  Berkely  Sqr«.  1825.  Einfluss  von  Byron's  Don  Juan 
zeigt  sich  hier  entschieden. 

Auf  derselben  seite,  wo  dieses  gedieht  schliesst,  steht  'To  M ' 

Es  ist  dieses  unterzeichnet  E.  1S20,  ist  also  das  früheste  der  hier  aufge- 
nommenen datierten  gedichte.  Moore^s  einfluss  möchte  ich  fUr  dieses 
lied  annehmen.    Es  besteht  aus  ftlnf  vierzeiligen  Strophen. 

To  M 

I. 
Oh  come  to  me  mine  only  love, 
As  springtide  to  the  tree 
Bring  blossoms  to  the  heart,  my  love, 
Which  long  has  pined  for  thee! 

5. 
Oh  come  —  oh  come  to  me,  my  love 
As  springtide  to  the  tree, 
As  Moming  to  the  night,  my  love 
Oh  come!  —  oh  come  to  me! 

Auf  s.  62  steht  noch  der  anfang  von 

To  L.  8.  G. 
We  stood  by  the  lonely  sea 
And  the  Moonlight  woo'd  the  wave, 
When  you  weepingly  leant  on  me, 
As  your  vows  of  love  you  gave; 
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Es  ist  dies  ein  abschiedsgodicht  von  zwanzig  vierzeiligen  Strophen 
an  ein  geliebtes  wesen,  welches  durch  eine  dnnkle  schuld  vom  dichter 
vertrieben  wird,  an  dessen  Schicksal  dieser  aber  nichts  andern  kann: 

11. 
I  fain  had  sav'd  your  heart 
The  pangs  it  now  must  know  — 
And  nurst  that  love  apart 
Whose  offspring  must  be  woo.  — 

13. 
Enoughl  your  lot  fs  cast, 
Your  erring  choioe  is  made, 
The  future  and  the  past 
Alike  are  wrapt  in  shade. 

Es  schliesst  s.  67 : 

Thro'  darkest  rocks  its  way 
The  hallowing  beam  will  win  — 
And  love  shall  be  the  ray 
To  brighten  all  withini  — 

Unterzeichnet:  Broadstairs,  1824.    Auf  derselben  scite  (s.  67)  beginnt  noch 
das  nur  acht  zeilen  umfassende: 

The  Wish,  To  Ellen. 
As  sleeps  the  dreaming  Eve  below, 
Its  holiest  Star  keeps  ward  above;  — 
And  yondcr  wavc  begins  to  gluw, 
Like  fnendship  bright'ning  into  love. 
Ah!  would  thy  bosom  were  that  stroam 
Ne'er  woo'd  save  by  the  virgin  air  — 
Ah  would  I  were  that  star  whose  beam 
Looks  down  —  and  ünds  its  Image  there. 

W  — ,  1825. 
Es  kommen  dann  zwei  gedichte  an  Ellen,  beide  geschrieben  Berkely 
Square  1825. 

Das  erste  auf  s.  68—69: 

I. 
Has  the  world  then  thy  young  heart  beguil'd? 
Did  it  promise  thee  gladness  to  grieve  thee? 
Ah  why  when  so  sweetly  it  smil'd 
Did'st  thou  think  that  no  smiles  could  deceive^  thee. 

5.  * 

Apart  in  the  waste  we  were  sct, 
Like  the  streams  which  a  desert  would  sever, 
But  as  streams  when  they  meet  —  we  have  met!  — 
And  shall  we  not  minglc  for  cver?  — 

Das  zweite  s.  69—71: 


'  Druck:  decieve. 
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1. 

I  lovc  thee  with  a  love  too  dear 
For  evon  passion  to  express, 
But  if  it  taught  thine  eye  a  tcar 
Alas,  not  bliss  itsclf  could  bless ! 

7. 
If  all  thy  hopes  caii  find  a  home 
Within  one  deep  devotod  breast  — 
Then  take  the  dovc's  swift  wings  —  oh  come 
And  let  my  bosom  be  thy  rest!  — 

Die  zwei  nächsten  gedichte:  Knowledge  (8.71 — 1:\)  und  To  Thee 
(s.  73—74)  sind  wol  die  gedichte,  in  bezug  auf  welche  Bulwer  in  der  vor- 
rede sagt,  dass  man  ihm  nachahmung  von  Byron's  Weltschmerz  vorge- 
worfen habe  (vgl  die  vorrede).    Beide  wurden  Paris  1825  gedichtet. 

Knowledge. 

Ergo  hominum  genus  incassum  frustraque  laboret 

Semper  —  et  in  curis  consumit  inanibus  sevum. 

,  Lucretius  14,  28. 

Tis  midnight  —  round  the  lamp  which  o'er 

The  Chamber,  sheds  its  lonely  beam, 

Is  widely  spread  the  varied  lore 

Which  feeds  in  youtli  our  feverish  dream,  — 

The  dream  —  the  thirst  —  the  wild  desire 

Delirious  yet  divine  —  to  know\ 
Schluss : 

To  lose  the  only  ties  which  seem 

To  idler  gaze  in  mercy  given!  — 

To  find  love  —  faith  —  and  hopc  a  dream. 

And  tum  to  dark  despair  from  heaven. 

To  Thee. 
Oh  would  that  One  would  love  me  now 
As  one  who  lov^d  me  once  so  well!  — 
Alas  that  love  is  o'er  —  and  horv 
The  tonib,  the  tonib  alone  can  teil! 

Es  besteht  dieses  gedieht  aus  drei  zwiUfzeiligen  Strophen.    Die  dritte  lautet: 

Vain,  vain  for  me  is  Beauty's  smile  — 
The  song  --  the  revel  —  and  the  bowl! 
For  Oh?  what  voice  can  e'er  beguile 
The  serpent  niemory  from  my  soulV 
With  thee  the  very  fiiture  fled, 
I  stand  amid  the  past  alone, 
A  tomb  which  still  shall  gtiard  the  dead 
Tho*  every  earthlier  trace  be  flown, 
Dccay  —  their  wild  luxuriancc  wreathe!  — 
The  cold  and  callous  stone  above  — 
And  only  thou  and  death  beneath? 
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S.  75  beginnt  das  gedieht,  das  seines  inhaltes  wegen  hier  ganz  ab- 
gedruckt sei. 

To  my  Mothcr. 

Je  n'entcnds  pas  h&  langne  du  pays,  et 
personne  ici  n'entend  la  mienne. 
La  Nouvelle  Heloise,  Part  II,  I.  14. 
1. 
Alone  —  afar  from  all  whose  love 
The  wearie<l  Pilgrim's  stafT  may  be, 
From  wastes  beneath,  and  clouds  above, 
IIow  gladly  flies  bis  soul  to  thee! 
I  ask  not  in  my  liours  of  care 
If  worldly  friends  and  ties  be  true, 
Our  mirtli  is  made  for  all  to  share, 
Hut  Grief  is  sacred  to  the  few! 

2. 
In  vain  I  songht*  the  world  —  for  me 
Springs  nought  but  sadness  from  its  joy, 
And  nonc  are  near  to  soothe  or  see 
The  wild  heart  of  thy  wayward*  boy. 
Oh  who  like  thce  the  darkening  dreams 
Which  Pain  and  Fever  haunt  —  shall  tend  ?  — 
And  yet  that  sleep  —  so  fitful  —  seems 
In  this  false  land,  my  onty  friend! 

3. 
It  Chilis  me  in  this  peopled  waste 
Its  cold  and  common  loves  to  wooe, 
For  what  my  breast  has  once  embrac*d 
It  clings,  and  clasps,  and  grows  unto. 
Thou  oft  has  smilM  at  earlier  hope, 
And  shew'd  how  Hope  has  aye  beguil*d, 
But  dreamd'st'  thou  then  how  dim  the  scope 
Which  years  would  open  to  thy  chfld?  — 

4. 
Alas  to  him  no  more  is  given 
Such  respite  ^mid  surrounding  strife!  — 
Oh  slight  the  links  when  Hope  is  riven 
Which  chain,  not  charm,  us  down  to  life! 
With  every  year  its  comforts  die, 
IIow  dark  a  chamcl  seems  the  breast! 
Love  —  Pleasure  —  ev'n  Ambition  fly!  — 
W^hy  flies  not  Memory  witli  the  rest? 

5. 
For  me  thou  never  may'st  behold 
The  fate  thy  fancy  once  foresaw, 


*  Druck:  songht.       *  Druck:  way  ward.      '  Druck:  dream'd'st 
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When  Learning  praisM  —  and  Friends  foretold 

The  fame  a  Mother  lov'd  to  draw. 

But  thoii  sltalt^  glad  theo  wlien  the  voice 

Of  Honor  greets  thine  other  sons, 

And  I  for  them  shall  still  rejoice 

At  fame  my  sieklier  Spirit  shuns;  — 

6. 

Für  darkly  —  liko  a  wither'd  tree 

Wliicli  hangs  along  the  ebbing  tide,  — 

That  blighted  Spirit  droops  to  see 

The  waves  of  life  so  vaguely  glide:  — 

And  o^er  those  waves  like  faded  Icaves 

I1ie  germs  of  earlier  proiuise  stray, 

And  every  reckless  wavc  which  heaves, 

But  wafts  some  lingering  leaf  away. 

Paris,  1826. 

Seite  77  beginnt  noch  die  umfangreiche  erzUhlnng  *The  Tale  of  a 
Dreamer*.  Als  motto  ist  darüber  gesetzt:  0  quam  te  memorcm.  Yirgil.  — 
Le  coeiir  sc  blase,  les  ressorts  se  brisent,  et  Ton  finit,  je  crois,  par  n'etre 
plus  sensible  k  rien.  Mem.  de  Mad.  d^Epinay,  VoL  1  p.  31.  Gedichtet 
wurde  diese  'Tale'  Windermere  1824.  Sic  besteht  aus  22  grösseren  ab- 
schnitten, aus  gegen  500  versen.  *The  Tale  of  a  Dreamer'  ist  die  ge- 
schieh te  eines  mannes,  welchem  seine  jugendgeliebte  entrissen  wird.  Spater 
trifft  er  noch  einmal  mit  ihr  zusammen,  aber  aufs  neue  werden  sie  von 
einander  getrennt.  Obgleich  die  geliebte  mit  einem  andern  vereint  ist, 
bewahrt  sie  ihrem  jugeudgeliebten  treue  und  schreibt  vor  ihrem  tode  an 
ihn,  worin  sie  gesteht,  wie  sehr  sie  ihn  geliebt  habe.  Er  eilt  hin,  wo  er 
seine  geliebte  weiss,  doch  findet  er  nur  noch  ihr  grab.  So  lebt  er  denn 
fort  als  *martyr  of  his  memory',  nur  noch  *Etemal  Freedom'  kann  ihn 
begeistern  und  aus  seiner  geflihllosigkeit  erwecken. 

Das  gedieht  beginnt: 

The  Moon  is  on  thy  waters,  Windermere, 

Tliy  music-murmuring  waters!  —  let  me  here 

Wliere,  languid  with  the  luxiuy  of  the  skies, 

O'er  the  wild  flowcrs  the  wandering  zophyr  sighs, 

Here  let  me  resti  —  from  infancy  this  hour 

Ilath  been  to  me  most  holy,  and  my  mind 

Flies  back  where  Boyhood  built  his  rosy  bower, 

Ilerc*  dreamt  how  roses  fade  when  woe  is  on  the  wind!  — 

Schluss:  «2 

So  let'  me  rove  —  howe'er  unmark'd  —  along, 

Free  in  my  thoughts  —  but  fetter'd  witli  the  throng  — 

We  gr6w  more  passive  as  our  passions  cease, 

Our  very  Sorrows  lull  us  into  peace:  — 

The  Soul  exhausts  its  ^tna  —  and  the  cold 


»  Druck:  shaFst      •  Druck:  Hör.      '  Druck:  Solet 
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And  cnisted  lava  hardens  o^cr  the  mould  — 

Ask  ye  where  once  the  whelming  fires  had  been?  — 

Lo,  sinooth  tho  spot  and  peaceful  is  the  scene! 

But  ask  ye  where,  before  tho  fires  had  burat, 

The  flowers  the  freshness  of  the  Earth  had  niirst?  — 

Lo!  bare  the  soil,  the  fiowers  have  past  away, 

The  very  silence  speaks  but  of  Decay! 

Im  gedichte  zeigen  sich  starke  einfliisse  Byron's.  Die  figur  des 
mannes  erinnert  an  Falkland  gegen  ende  des  gleichnamigen  romans,  am 
ende  des  gedichtcs  auch  an  Olanville  im  Pclham.  Die  gestalt  des  mädchens 
hat  manches  von  Emilia  im  Falkland,  manches  von  Gertrude  im  Pelham. 

Beschlossen  wird  das  ganze  durch  Sprüche  in  prosa,  'Thoughts'  be- 
nannt Als  motto  steht  darüber:  J^ai  vecu  beaucoup  dans  peu  d'annees.  — 
La  Nouvelle  Heloise.  Fraught  With  some  unmeaning  things  HE  calle  a 
thought.    Pope. 

Da  manche  derselben  sich  ähnlich  in  späteren  werken,  wie  Pelham, 
Devereux  u.  a.  widerfindeu,  so  lasse  ich  alle  folgen: 

1. 
Your  Friends  speak  worse  of  you  than  your  enemies. 

2. 
It  is  as  easy  to  gain  the  person  of  a  Woman  violently  in  love  with 
another,  as  it  is  difficult  to  win  her  affections. 

3. 
With  Women,  lovc  is  often  nothing  but  the  pride  they  feel  at  being 
loved.  ^ 

Never  be  little  in  order  to  become  great. 

5. 
No  vice  is  so  deadly  as  the  madness  of  virtue  —  IleU  is  less  for 
the  Atheist  than  the  Devot. 

6. 
Friendship  is  like  the  tree  under  which  Mabomet  was  inaugnrated.  — 
If  Falsehood  approaches  it,  it  withers  away.  — 

7. 
A  Man  should  be  very  wise  to  play  the  fool. 

S. 
We  arc  so  much  morc  made  for  reflcxion  than  sensuality  that  the 
Mind  can  contain  at  the  same  time  a  thousand  sciences,  but  only  one 

passion. 

»»• 

Contrar}"  to  rcceived  opinion*,  good  heads  have  generally  the  best 
hearts  —  but  it  is  not  ever>'  one  who  can  reach  them. 

10. 
The  two  surest  signs   of  Genius  are  simplicity  and  the  scom  of 
little  things. 


'  Druck:  recieved  oplnion. 
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11. 

Histor}^  18  the  Sanction  of  Abuses  —  the  worst  Enemy  to  the  Present 

is  the  Fast. 

12. 

.  There  is  no  Iteart  howcver  deceitful  whieh  does  not  becomc  trans- 
parent wlien  inspired  by  a  real  Passion  —  the  heart  resembles  a  c«rtain 
iEgyptian  weed  which,  when  bamt,  bccomes  the  finest  chr}'stal. 

13. 
Weakness  which  is  the  surest  guarantee  for  the  adoption  of  vice, 
is  the  greatest  sign  of  the  love  of  virtuc. 

14. 
Volatile  People  can  have  no  friends  —  We  can  not  depend  upon 
them  —  We  can  not  trust  what  we  can  not  depend  upon  —  We  can 
not  have  friendship  for  what  we  can  not  trust. 

15. 
Vanity  only  sins  when  it  hurts  the  vanity  of  others. 

16. 
Men  seldom  begin  ^  to  (hink  tili  they  are  wearied  of  hope, 

17. 
One  sees  cvery  day  thsit  one  can  never  judge  of  a  person  by  the 
relation  of  others  —  yet  upon  what  eise  does  Posterity  decide  upon  the 
characters  of  the  Dead. 

18. 
Men  much  liked,  are  seldom  much  loved. 

19. 
The  Poetry  of  deep  fceling  is  the  daughter  of  Sadness  —  like  the 
Megacla  of  antient  story  she  hires  the  Muses  to  be  her  niaids  in  order 
to  soften  the  bittemess  of  her  Father. 

2(». 
It  is  from  acquaintance  with  vice  —  not  virtue  —  that  we  gain 
experience  —  Knowledge  of  the  world  is  the  Knowledge  of  its  sins. 

21. 
Education  makes  it  as  difBcult  for  a  Man  to  be  a  coward,  as  for  a 
Woman  to  teil  tnith.  — 

22. 
Never  tnist  the  Man  in  whom  you  have  detected  the  s mallest  mean- 
ness.    A  Banker  chuckled  at  doing  his  friend  out  of  the  best  place  in 
the  theatre  —  he  was  hung  for  forgery  the  next  year. 

23. 
Delicatc  tempers  nearly  always  make  disagrecable  people. 

24. 
A  Man  of  Genius  is  much  more  at  home  with  women  thau  men. 


*  Druck:  be  gin. 
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25. 

For  the  general  good  of  a  Nation  Knowledge  shonld  be  universallj 
spread,  or  not  at  all  —  if  it  be  partial  it  is  only  possessed  by  the  Few  — 
and  tlie  Few  use  it  against  the  Many. 

26. 
The  heart  should  be  like  the  celebrated  Venetian  glasses  —  and 
break  rather'than  contain  treachery. 

27. 
There  is  a  rank  peculiar  to  P^ngland  —  Acqiiaintance !    One  is  as 
great  there  by  whom  one  knows  as  by  what  oue  is. 

28. 

If  you  wish  to  have  a  firm  friend  choosc  ono  who  can  do  something 

better  than  yourself. 

29. 

If  you  wish  to  be  loved  shew  more  of  your  faults  than  your  virtnes. 

30. 
Man  never  forgive  those  in  whom  there  is  nothing  to  pardon. 

31. 
There  is  no  feeling  of  liberty  like  that  of  escape  from  half  friends. 

32. 
There  is  a  property  in  Tnith  like  that  attribnted  by  the  Antients 
to   the   laiirel   tree.     -  The   lightning  which   seathes   all   eise  only  illu- 
mines  it.  —  Paris  1826. 

Leipzig.  Richard  Wülckrr. 


Zu  Byron's  Prisoner  of  Chillon. 

Es  sei  mir  gestattet,  mit  wenigen  worten  hier  auf  einen  hässlichen 
dnickfehler  in  dem  oben  genannten  gedichte  aufmerksam  zu  machen,  der 
sich,  mit  ausnähme  der  bei  Brockhaus  in  Leipzig  isc»?  erschienenen,  in 
allen  mir  bekannten  deutschen  und  selbst  in  einer  grossen  zahl  eng- 
lischer ausgaben  findet.  Ich  drucke  die  betrelTende  stelle  hier  ab  und 
setze  gleich  die  richtige  lesart  ein: 

They  chain'd  us  each  to  a  column  stone, 
And  we  were  three  —  yet,  each  alone; 
We  could  not  move  a  Single  pace, 
We  could  not  see  each  other's  face, 
But  with  that  pale  and  livid  light 
That  made  us  strangers  in  our  sight: 
And  thus  together  —  yet  apart., 
Fetter'd  in  band,  but  Joind  in  heart;  etc. 

Für  joind  finden  wir  niimlicli  in  vielen  texten  pined.  Es  unter- 
liegt nicht  dem  geringsten  zweifei,  dass  pined  weder  der  grammatik 
noch  dem  sinne  nach  möglich  ist.  Denn  pined  kann  1.  nicht  passivisch 
gebraucht  werden  und  2.  würde  pined  den  vom  dichter  geforderten  und 

Anglia,  VI.  band.  Ans.  1 1 
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durch  bui  deutlich  ausgepräg^n  gegensatz  zu  Fctter'd  in  hand  nicht  ans- 
drücken.  Dass  allein  join'd  hier  das  richtige  ist,  bedarf  keiner  weiteren 
Worte.  Der  irrtum  (pined  fUr  joitied  vom  setzcr  gelesen,  der  offenbar  ^'d 
flir  p  im  ms.  hielt),  findet  sich  in  den  ersten  sammelausgaben  der  Bjron- 
schen  gedichte  und  ist  von  dort  in  eine  grosse  zahl  anderer  ausgaben 
übergegangen.  Wir  lesen  pined  in  der  ausgäbe  von  John  Murray  in  acht 
bänden,  London  1815—20  (s.  b.  VI,  ISIS,  s.  7  z.  4)  und  gleichfalls  in  seiner 
ausgäbe  in  vier  bänden  vom  jähre  1823.  Doch  ist  der  fehler  in  der  aus- 
gäbe von  1807  getilgt  und  richtig  join'd  eingesetzt.  Desgleichen  in 
manchen  andern  englischen  ausgaben.  Dagegen  in  den  deutschen  aus- 
gaben, die  mir  zu  gesiebt  gekommen,  steht,  mit  ausnähme  der  erwähnten 
Brockliaus'schen,  durchweg  pined.  So  in  der  Tauchnitz'schen  ausgäbe,  in 
der  bekannten  frankfurter  ausgäbe  von  Baer  1852,  in  den  verschiedenen 
abdrücken  in  Herrig^s  British  Authors  etc.  und  in  der  speziaUusgabe  mit 
anmerkungen  von  Dr.  F.  Fischer  (Berlin,  Weidmännische  buchhandlung, 
1877).  Am  auffallendsten  ist,  dass  jemand  das  betreffende  gedieht  kommen- 
tieren konnte,  olme  den  grammatischen  und  logischen  fehler  zu  bemerken. 

Bonn.  Lorenz  Morsbach. 


Cynewulf  und  die  Bätsei. 

L 

Heinrich  Leo  bemüht  sich  auf  s.  22  ff.  seiner  schrift  über  Cynewulf  * 
darzutun,  dass  das  erste  altcnglische  rätsei  den  namcn  Cynewulf  aufgebe. 
Diese  deutung  ward  zwei  jähre  später,  unter  grossen  lobsprüchen  filr  I^o's 
Scharfsinn,  von  Franz  Dietrich*^  als  richtig  anerkannt,  wider  zwei  jähre 
Hi)äter  ward  sie  von  luluard  Müller^  angenommen,  imjalu'e  ISTü  erklärte 
sich  M.  Kicgor*  für  dieselbe,  und  zu  diesen  drei  ersten  billigungen  der 
Leo'schen  auflösung  haben  sich  im  laufe  des  letzten  Jahrzehntes  eine  ganze 
reihe  anderer  gesollt. 

Leo's  deutung  hat  mir  nie  einleuchten  wollen ;  ich  habe  sie  in  meinen 
Vorlesungen  über  altenglische  literaturgeschichte  stets  zurückgewiesen  und 
gebc/  jetzt  auch  für  die  leser  der  Anglia  die  gründe,  welche  mir  gegen  die- 
selbe zu  sprechen  scheinen. 

Ich  setze  zuerst  den  text  des  ersten  rätseis  hierher,  wie  er  in  Thorpe's 
ausgäbe  des  Codex  Kxoniensis  auf  s.  :iSO  steht: 

Leodum  is  miiium  .  swylce  him  nion  lac  gife . 
willa?i  hy  hine  aj^ecgan  .  gif  he  on  [n'eat  cyme?5 . 
ungelic  is  us . 


'  Quae  de  sc  ipso  C'ynewulfus  poeta  Anglosaxonicus  tradiderit, 
Halle  isr)7. 

^  Ebert's  .Talirbuch  für  Koni,  und  Engl.  Lit.  1,  21  i  und  Ztschr.  iVir  D. 
Altert.  XI,  450  und  459. 

^  Ueber  die  Ags.  Rätsel  des  Exeterhuchs.  Programm  des  Cüthener 
gymnasiums,  iMiL  s.  5. 

*  Ztchr.  für  i>.  Philol.  I,  215  tT.  (1S70). 
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wulf  is  on  iogü  .  ic  on  o^^erro  .  4 

fsest  is  ^sßt  eglond .  fennc  biworpen  . 
sindon  waBl-[b]reowe .  weras  f^ser  on  ige . 
willatü  liy  liine  apccgan  .  gif  he  on  preat  cynieÖ . 
uugelice  is  us  .  8 

wulfes  ic  mines  widlastuiu .  wcnum  dogode . 
]>onne  bit  wa?8  ronig  weder. i  ic  reotiign  säet. 
^onne  mec  se  beadu-cafa .  boguui  bilcgde. 
wais  me  wyn  to  |?on .  wa>s  me  bwa;}»rc  eac  la^  .  1 2 

wulf  min  wnlf .  wena  me  jnne . 
seoce  gedydon .  pine  seld-cymas . 
:      mumeude  mod  .  nales  mete-listc . 

gebyrest  \f\\  eadwacer .  uncenie  earne  bwelp.  tO 

bire5  wulf  to  wuda . 

\fait  mon  ea|?e  toslitcÖ .  |>8ette  naefre  gesoumad  wses . 

uncer  giedd  geador. 

Abgewicben  von  Tbon^e  ist  nur  in  folgenden  dingen:  1)  in  zeile  8  ist 
der  punkt  binter  wigelice  getilgt,  2)  in  der  selben  zeile  ist  ein  punkt 
hinter  us  gesetzt,  3)  in  zeile  9  ist  der  punkt  binter  wulfes  weggelassen, 
4)  in  z.  15  ist  zwiscben  mele  und  liste  ein  bindestricb  gesetzt,  5)  in  z.  0  ist 
dem  Worte  hreowe  das  ibm  zukommende  //  gegeben,  (i)  J>vn  in  z.  9  und  1 0 
ist  aufgelöst  in  j'onwt',  7)  Tborpe's  reo  Ituju  ist  in  reotugn  uiul  ead  wacer 
in  eadwacer  geändert. 

Diesen  text  Übersetzt  Leo  wie  folgt: 

Meine  glieder  verbaltcn  sieb,  wie  man  ibnen  bedeutung  zuteilt; 

Sie  werden  dieselbe  offenbaren,  wenn  die  bedeutung  sieb  zusanimenscbaart. 

Ungleich  verhält  sicb's  mit  uns. 

Ein  wolf  Ist  auf  einer  insel,  icb  auf  der  anderen;  4 

Vollkommen  ist  die  insel  mit  sumpfland  umgeben. 

Wilde  männer  sind  liier  auf  dem  eilande. 

»Sie  werden  ibn  offenbaren,  wenn  er  mit  (ihrer)  schaiir  zusammenkümmt. 

Ungleich  verhält  sich^s  mit  uns.  8 

Ich  gebe  mich  den  weitgehenden  sehnsuchten  nach  meinem  Wolf  hin. 

Wenn  es  regniges  wetter  war  und  ich  weinend  »jiss, 

Dann  umfasste  mich  der  kampfschnelle  mit  seinen  anuen. 

Das  ward  mir  wonne,  ward  mir  doch  auch  leid.  12 

Wolfl  mein  Wolf!  die  sehnsuchten  nach  dir 

Haben  mich  knmk  gemacht,  deine  seltenen  besuche; 

Das  trauernde  gemlit  (tat's),  nicht  durch  nahruugsuuiugel. 

Hörst  du?  Eadwaccer,  unser  beider  jungen  lö 

Trägt  ein  wolf  zum  holze. 

Das  sondert  man  leicht  aus  einander,  was  nii^  Zusammenhang  hatte, 

Unser  beider  gemeiuschaftliches  lied. 

Die  auf  lösung  Cynewulf  soll  nun  nach  Leo  folgcmdermsiassen  heraus- 
kommen: Zuerst  spreche  <las  ganze  wort  die  beiden  ersten  Zeilen.  Nach 
dieser  einleitung  spiele  der  dichter  Cynewulf  oder  Cinewulf  oder  Ccene- 
wulf  mit  der  ersten  silbe  seines  names,  indem  er  sie  in  drei  verschiedenen 

11* 
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bedeutungen  gebrauche:  erstens  (v.  4 — 7)  in  der  bedeutnng  *  kühn-;  näm- 
lich aus  tvcclliriofve  (kamplwilde)  müsse  entnommen  werden  ceng  (kühne); 
zweitens  (v.  S— 15)  in  der  bedeutung  frau;  eine  frau  (c(ri#)  sehne  sich 
nach  Wulfj  ihrem  manne;  drittens  (v.  10 — 17)  in  der  bedeutung  *kien', 
denn  aus  rvuda  (v.  1 7)  sei  cen  zu  entnehmen.  Die  dritte  silbe,  fvulf,  werde 
nicht  zu  raten  aufgegeben,  sondern  genannt,  und  sie  bedeute  im  ersten 
abschnitte  *wolf',  im  zweiten  den  männernamen  Wulf  und  im  dritten 
wider  *woir.  Die  zweite  silbe,  das  e  zwischen  ein  (ccen)  und  wuif,  werde 
durch  den  mit  e  beginnenden  namen  Eadwacer  angedeutet.  Doch  lassen 
wir  Leo  selber  seine  lösung  erläutern.  Er  sagt  s.  24  ff.:  *Ludit  in  hoc  car- 
mine  poeta  syllabis  sui  ipsius  nominis.  Referendum  itaque  quodammodo 
hoc  a^nigma  est  ad  illud  genus,  quod  nos  chaniden  appellamus.  Ipsum 
nomen  integrum  primo  loquitur:  ^^membra  mea  (i.  e.  syllabae)  aliud  atque 
aliud  exprimunt,  si  singuHs  alius  substruitur  sensus  (srvylce  htm  mon  läc 
gife)\  declarabunt  vero  sensum  iis  substructum,  si  syllabae  conjunguntiu* 
(i.  e.  c^/itf  declarabit,  (piid  wulf  sit  —  et  c(f}ne^  quid  Wulf  ^\\y\  Nomon 
Cynervulf  sive  Cenewulf  sive  Civiwtvulf  compositum  esse  potcst  e  voci- 
bus  cene  (audax)  et  wulf  (lupus),  —  vel  etiam  e  vocibus  cwen  sive  «en 
(mulier  nobilis)  et  Wulf  (nomen  viri  et  in  nominibus  compositis  mascu- 
linum  nominati  genus  indicans),  —  denique  e  cen  (lignum  fissum)  et  wulf 
(lupus).  His  variis  syllabanim  significationibus  ludit  Cynewulfus  it^,  ut 
iis  nomen  suum  aenigmatice  et  indicaret  et  velaret  —  Post  sermonem 
nominis  integri,  qui  primis  duobus  versubus  continetur,  prior  syllaba 
continuat  ita  ut  videatur  poeta  significationem  cene  ei  tribuisse:  "Diversi 
sumus  (scilicet:  ego,  membrum  prius,  et  ille,  membrum  posterius);  lupus 
(wulf)  est  in  insula  (in  singulari  syllaba),  ego  sum  in  alia  insula  —  insula 
circum  circa  palude  ab  alia  segregata  (nam  audaces  (chie)  et  lupus  (wulf) 
nullo  conjunctionis  vinculo  coharent).  Viri  cnideles  (waslliriowe  i.  e.  eine] 
sunt  hac  in  insula  mea  (pc^r).  Sensus  revclabitur,  si  congrediuntur,  seilt 
cet  cene  et  wu/f,  quia  pugna  necessario  inter  eos  sequitur,  et  diyersita& 
eorum  luce  clarius  apparet".  —  Post  litec  verba  sensus  syllabanim  varia- 
tur  et  prima  syllaba  ccbh  (i.  e.  cwen,  mulier  uobilis),  quae  sermonem  con- 
tinuat, in  secunda  non  araplius  lupum  (i.  e.  feram),  sed  Wulfi.e.ymm 
quendam  hoc  nomine  praditum,  videt:  "Eu  ego  Wulfi  mei  amore  languesco. 
Quondam,  die  i)luvioso,  quaudo  et  ego  tristis  consedi,  Wulfus  hero  me 
brachüs  suis  amplexus  est,  quod  mihi  voluptatem,  dolorem  etiam  paravit 
0  Wulfe!  Wulfe!  desiderium  tui  aigrotam  me  reddidit!  tristis  mihi  animus, 
non  inopia,  hoc  perfecit".  —  Subito  vero  ludus  denuo  variatur,  nam  in 
nomine  Coen-e-wuif  praeter  coen  et  wulf  etiam  e  auditur;  eamque  brevem 
syllabam  ^,  compositioui  solummodo  iuservientem,  nominat  sermocinaus: 
"lupulum  nostrum",  genitum  quasi  ab  ipsis  duobus  parvulum,  quem  (Eaä- 
waccer  nomine  pra^ditum  —  ob  litteram  e  inchoantem)  wulf  i.  e.  lupus 
fert  ad  lignum  (wudu)  i.  e.  ein  (lignum  fissum).  —  Postremo  sequitur  sen- 
tentia  generalis:  "facilc  fit,  ut  id,  (luod  nunquam  inter  sc  coha'serit,  sepa- 
retur,  scilicet  communis  duanim  syllabarum  sive  pothis  membrorum  nomi- 
nis, eine  et  coen,  cantus".' 

Gegen   diese   lösung  Leo's   streiten,    abgesehen   von  anderen,   die 
folgenden  gründe: 
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1.  Wäre  der  name  Cynewulf  der  gegeustand  des  ersten  rätseis,  so 
müsste  dasselbe,  wie  Leo  auch  behauptet,  ein  Silbenrätsel  sein.  Dieser 
annähme  jedoch  ist  die  tatsache  ungünstig,  dass  es  keine  anderen  alteng- 
lischen Silbenrätsel  gibt,  ja  dass,  meines  wissens,  Silbenrätsel  in  der  ganzen 
mitteliilterlicheu  literatur  nicht  vorkommen.*  Dem  dichter,  o<ler  den  dich- 
tem, der  altenglischen  rätsei  lagen  vor  die  lateinischen  Sammlungen  des 
Symposius  und  Ealdhelm,  wie  F.  Dietrich  (Ztschr.  f.  D.  Altert.  XI,  451  tf.) 
gezeigt,  sowie  die  lateinischen  sammbingen  des  Tatwine  und  Eusebius, 
wie  A.  Kbert  (Berichte  d.  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  philol.-hist.  klasse 
XXIX,  1^77,  s.  20  ff.)  tlir  den  ersteren  wahrscheinlich  gemacht  und  tlir  den 
letzteren  ausser  zweit'el  gestellt  hat.  Wir  dürfen  hinzusetzen,  dass  dem 
altengl.  dichter  vielleicht  auch  die  zuletzt  .von  P.Brand  t^  herausgegebene 
Sammlung  eines  unbekannten,  der  zu  Symposius  und  Ealdhelm  in  deut- 
lich nachweisbaren  beziehungeu  steht,  bekannt  gewesen  ist.  Keins  aber 
dieser  fiinf  blichlein  enthält  ein  rätsei,  in  welchem  in  ähnlicher  weise  mit 
einer  silbe  gespielt  wird,  wie  es  nach  Leo  iui  ersten  altenglischen  rätsei 
der  fall  sein  soll. 

2.  Was  Leo  aus  den  beiden  ersten  vcrscn  macht,  könnte  allerdings 
die  meinung  erwecken,  dass  unser  tcxt  ein  Silbenrätsel  sei.  Leo  ändert 
nämlich  das  überlieferte  leodum  in  Ico^um  und  übersetzt  (s.  2;j):  *  Meine 
glieder  verhalten  sich,  wie  man  ihnen  bedeutung  zuteilt,  sie  werden  die- 
selbe offenbaren,  wenn  die  bedeutung  sich  zusammenschaart'.  Aber  einer- 
seits ist  die  änderung  von  leodum  (leuten)  in  leotüum  (gliedern)  ungerecht- 
fertigt, da  Idodurriy  wie  wir  später  sehen  werden,  guten  sinn  gibt;  und 
andererseits  bedeutet  swylce  mit  dem  konjunctiv  nicht  einfach  ^wie'  son- 
dern 'ahi  ob',  heisst  läc  niemals  'bedeutung'  sondern  ^gabe',  bedeutet 
äpecgan  nicht  ^offenbaren'  sondern  'aufnehmen',  und  können  sich  hine 
und  he  nicht  auf  läc  beziehen,  da  dies  sächlich  ist.  Leo's  Übersetzung 
der  beiden  ersten  verse  ist  durch  und  durch  falsch,  und  der  wahre  sinn 


*  Ich  meine  echte  Silbenrätsel,  rätsei  von  der  form:  *  Meine  erste 
ist . . .,  meine  zweite  ist . . .,  und  mein  ganzes  ist . .  .'.  Derartige  rätsei 
scheinen  erst  in  neuerer  zeit  aufgekommen  zu  sein.  Einige  arten  von 
rätseliL  die  unserem  Silbenrätsel  mehr  oder  minder  nahe  kommen,  waren, 
worauf  F.  Buch  der  so  freundlich  ist  mich  aufmerksam  zu  machen,  der 
lateinischen  literatur  des  niittelalters  nicht  ganz  unbekannt.  Dahin  gehören 
z.  b.  das  zweiundvierzigste  des  Symposius,  welches  lautet: 

Beta. 

Tota  uocor  graccc,  sed  non  sum  tota  latina, 
Ante  tamen  mcdiam  cauponis  scripta  tabemam: 
In  terra  nascor,  lympha  lauor,  ungor  oliuo. 

Sowie  einige  von  J.  Klein  im  Rhein.  Museum  XXIII,  002  ff.  abgedruckte, 
deren  erstes  lautet: 

De  Mosella. 

Si  ventrem  tuleris,  remanebit  petra  molaris. 
Pes  ventri  junctiis,  residendo  fit  locus  aptus. 
Si  totum  fuerit,  i)isces  tibi  Gallia  nutrit. 

^  Tirocinium  Philologicum  sodalium  regii  seminarü  Bonnensis.  Berlin 
(Weidmann)  1883,  s.  loi  ff. 
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dieser  versc  leistet  der  uieinung,  das»  das  erste  nitsel  ein  Silbenrätsel  sei, 
niclit  den  mindesten  Vorschub. 

3.  Auch  wenn  dem  dichter  des  ersten  rätseis  englische  oder  fremde 
Silbenrätsel  als  muster  vorgelegen  hätten  oder  die  beiden  ersten  zeilen 
wirklich  ein  Silbenrätsel  anzukündigen  schienen,  könnt«  ich  doch  nicht  zu- 
geben, dass  es  ein  solches  sei.  An  allen  drei  stellen  nämlich,  wo  Cyne- 
wulf  seinen  nanien  durch  runen  kund  gibt  (Crist  797  ff.,  Juliana  704  ff., 
Elene  125Sff.)  wird  der  zweite  buchstabe  durch  die  rune  yr  gegeben ;  der 
mann  hiess  also,  da  der  erste  bestandteil  seines  namens  nichts  anderes 
sein  kann  als  das  cyne  in  eigennamen  wie  Cynekcard  und  Cyneweard, 
oder  in  sachnamen  wie  cynerice  und  cyneslvl,  nicht  Cynetvuif  oder  CSne- 
Wfi//*  oder  Cconenmlf,  sondern  Cynewulf,  Aber  dass  es  jemandem,  der 
Cynewulf  hiess,  in  den  sinn  kommen  gesollt  hätte,  die  erste  hälfte  seines 
namens  divch  so  unähnliche  silben  wie  cene  und  cen  anzudeuten  oder  gar 
durch  cwdn  —  denn  Loo's  cavt,  womit  er  c(vn  meint,  ist  vielmehr  coin, 
*d.  h.  ctvin,  wie  nordhumbr.  coern  nichts  als  cwei-n  (got.  quaimus)  ist  — , 
dies  scheint  mir  ein  völlig  unannehmbarer  gedanke:  der  Verfasser  des 
ersten  rätseis  dichtete  nicht  fiir  deutsche  philologen,  sondern  flir  lands- 
leute,  die  ihrer  mehrzahl  nach  nicht  lesen  konnten,  dafür  aber  desto  besser 
hörten. 

4.  Der  fünfte  vers:  fwsi  is  l'cet  dgland  fenne  biworpeti  muss  mehr 
heissen  als:  'nullo  conjunctionis  vinculo  inter  se  coha^rent',  da  dieser 
gedanke  schon  sehr  bezeichnend  durch  den  vorhergehenden  vers  ausge- 
drückt wird.    Vers  5  steht  bei  Leo's  deutung  müssig. 

5.  Dass  der  ratende  aus  wcelhr^owe  das  wort  eine  entnehmen  solle, 
scheint  mir  eine  unerhörte  Zumutung  von  selten  des  niiselstellers  zu  sein. 

().  /vrr  on  ige  (vers  0)  kann  nicht  heissen  *hac  in  insula  mea\  wir 
müssen  im  gegen  teil  übersetzen  *dort  auf  jener  insel',  d.  h.  auf  der  insel, 
auf  welcher  der  wolf  ist. 

7.  Leo's  erläuterung  dos  siebenten  verses  durch  *  Sensus  revclabitur, 
si  congrediuntur,  scilicet  ccne  et  wnlf,  (piia  pugna  necessario  inter  eos 
setiuitur,  et  diversitas  eorum  lucc  clarius  apparct'  ist  teils  falsch,  teils  ge- 
zwungen und  uneinleuclitend.  Falsch  <lar«in  ist  dass  nj^ecgan  wider  im 
sinne  von  'offenbaren'  genommen  wird,  gezwungen  und  uneinleuchteud 
dass  notwendig  ein  feindliches  zusammentreffen  der  wilden  niänner  mit 
dem  wolfe,  der  ja  nach  Leo  auf  einer  anderen  iuscl  ist,  stattfinden  müsse, 
wodurch  ihre  Verschiedenheit  klarer  als  das  licht  werde. 

S.  Das  wort  wen  (v.  D  und  J3),  das  Leo  mit  *  Sehnsucht'  übersetzt^ 
hat  nicht  diesen  sinn,  sondern  bedeutet  *wahn',  'falsche  meinung'. 

0.  Man  sieht  nicht  ein,  warum  die  khigende  frau  ihren  geliebten 
beadn-cilfa  (v.  11)  nennt;  'gatte',  'freund',  'geliebter',  'herrlicher',  'unge- 
treuer', 'grausamer',  'wankelmütiger'  und  eine  menge  anderer  bezeich- 
nungen  wären  viel  angemessener  gewesen. 

10.  Die  Worte  wces  ine  hrvcBpi'e  tac  lätS  (v.  12)  bleiben  bei  Ia^o's 
deutung  unverständlich.  Eine  sehnsüchtige  frau  wird  nicht  auch  schmerz 
empfinden,  sondern  nur  wonne,  wenn  der  geliebte  kommt  und  sie  umarmt 

11.  Das  e  des  namens  Cytiewulf  könnte  allenfalls  'das  band',  'die 
klammer',  'der  leim'  u.s.  f.  der  ersten  und  dritten  silbe  genannt  werden; 
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aber  diesen  buchstaben  als  das  junge  oder  kind  derselben  zu  bezeichnen, 
wäre  seltsam  und  unangemessen. 

12.  Dass  aus  rvuda  (v.  17)  das  wort  ein  en^ommen  werden  solle, 
ist  wider  eine  unerhörte  Zumutung. 

13.  Der  gedanke  *  zwischen  der  ersten  und  der  dritten  silbe  steht 
noch  ein  «?'  könnte  nicht  abgeschmackter  und  ungeschickter,  ja  geradezu 
unsinniger  ausgedrückt  werden  als  durch  Eadrvacer,  uncernc  earne  hwefp, 
bireti  wulf  lo  wuda  (v.  16—17).  Denn  die  silbe  rvulf  trägt  weder  im  eigent- 
lichen, noch  im  übertragenen,  noch  in  irgend  welchem  erdenkbaren  sinne 
das  e  an  die  silbe  cdn. 

14.  Zum  Schlüsse  übersetzt  Leo  uncer  giedd  geador  falsch  durch 
'unser  gemeinschaftliches  liod';  geador  ist  bekanntlich  adverbium. 

£s  ist  leicht  zu  sehen,  wie  Leo  zu  seiner  deutung  des  ersten  rätseis 
gekommen  ist.  Cynewulf  ist  einer  der  wenigen  dichtemamen  des  eng- 
Mschen  altertums  die  wir  kennen.  Nichts  lag  näher,  als  in  dem  frucht- 
baren Cynewulf  auch  den  dichter  des  ersten  rätseis  zu  vermuten;  ja  der 
name  Cynewulf,  dessen  zweite  hälfte  in  dem  rätsei  viermal  genannt  wird, 
musste  sich  auch  einem  minder  phantasievollen  ausleger  als  Leo  bieten. 
Im  gedichte  klagt  eine  frau,  deren  mann  Wulf  heisst;  wer  kann  der  mann 
sein  wenn  nicht  Cynewulf?  Cynewulf  liebte  es,  seinen  namen  auf  rätsel- 
hafte weise  kund  zu  geben,  wie  Eleue,  Crist  und  Juliana  zeigen ;  natürlich ! 
es  ist  kein  zweifei  mehr,  dass  Cynewulf  im  ersten  rätsei  seinen  namen 
aufgibt.  Da  sind  noch  einige  schwierigkeiteu.  Doch  halt!  aus  rvcelhriowe 
entnehmen  wir  eine,  aus  wuda  wird  ccn  entnommen,  und  in  der  mitte 
spricht  die  cwin  des  Cinetvuif  oder  Cwinewulf  oder  Coinervulf  oder  C(Bne- 
wulf  oder  Cynewulf  oder  Cynewulf.  Da  haben  wirs!  die  sache  ist  luce 
clariusl  —  Leo  hat  den  nauien  Cynewulf  nicht  aus  dem  ersten  rätsei  heraus- 
geraten, er  hat  ihn  hineingeraten ;  er  gibt  uns  nicht  eine  scharfsinnige  lösung 
desselben,  sondern  eine  spitzfindige  klügelei  darüber.  Leo's  deutung  ist 
teils  unmöglich,  teils  schief  und  lahm  und  unklar  und  unflüssig.  Es  ist 
die  höchste  zeit,  dass  der  allgemein  angenommene  glaubenssatz,  im  ersten 
rätsei  werde  der  name  Cynewulf  aufgegeben,  fallen  gelassen  wird. 

Wenn  nun  nicht  der  name  Cynewulf,  was  ist  der  gegenständ  des 
ersten  rätseis? 

Ehe  wir  diese  frage  zu  beantworten  untemelimen,  ist  darauf  hinzu- 
weisen, dass  der  überlieferte  text  mehrfach  in  Unordnung  ist.  Dies  geht 
erstens  daraus  hervor  dass  vers  2  und  .')  buclistäblieh  als  vers  7  und  8 
widerholt  sind,  und  zweitens  daraus  dass  von  vier  (bezw.  drei)  versen, 
3.  (S.)  17.  19.,  nur  die  erste  hälfte  vorhanden  ist  In  der  widerholung  jener 
zwei  verse  kann  ich  nicht  eine  schelmische  feinheit  des  dichtere,  sondern, 
wie  schon  Rieger  (Ztschr.  für  1).  Phil.  I,  215— lü)  getan,  nur  einen  irrtum 
des  Schreibers  erblicken.  Ich  meine  jedoch  nicht,  wie  Rieger,  dass  die 
beiden  verse  als  7  und  8,  sondern  dass  sie  als  2  und  3  an  der  richtigen 
stelle  stehen;  ich  streiche  also  v.  7  und  8.  Was  die  drei  halbverse  3,  17 
und  19  betrifft,  so  wende  man  nicht  ein,  dass  sie  vom  dichter  absichtlich 
eingeflochten  sein  könnten:  Für  einen  solchen  gebrauch  von  halbversen 
bietet  die  ganze  altenglische  poesie,  wenigstens  in  zusammenhängenden 
gedichten,  kein  einziges  sicheres  beispiel;  ausserdem  fordert  der  mangelnde 
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sinn  wenigstens  für  den  letzten  der  drei  lialbverse  gebieterisch  eine  zweite 
bälfte. 

Sehen  wir  vorläufig  von  den  ersten  drei  Zeilen,  die  den  ersten,  und 
von  den  beiden  letzten,  die  d(;n  dritten  balbvers  enthalten,  ab,  so  dass 
wir  zunächst  nur  das  zusammenhängende  stück  von  v.  4  bis  17  betrachten. 
Dieses  stück,  scheint  mir,  bedeutet  *das  rätseT. 

Ich  übersetze  und  deute:  Der  wolf  (der  mich  zu  erbeuten  sucht, 
der  ratende)  ist  auf  einer  insel;  ich,  das  rätsei,  bin  auf  einer  anderen  (d.  i. 
rätsei  und  ratender  sind  getrennt  von  einander).  Dieses  eiland  ist  fest 
von  einem  sumpfe  umschlossen  (d.  i.  ich  bin  mit  Schwierigkeiten  umgeben, 
damit  ich  nicht  zu  leicht  erraten  werde).  Auf  jener  insel  (wo  der  wolf 
ist)  sind  kampfwilde  männer  (d.  i.  es  sind  beim  wolfe,  bei  dem,  der  mich 
schliesslich  errät,  noch  andere,  die  mich  zu  erraten  suchen;  «las  rätsei 
wird  hl  einer  gesellschaft  aufgegeben).  Ich  war  betriibt  über  meines  Wulf 
weitstreifendes  wähnen  (dariiber,  dass  er  weit  herumriet).  Dann  \var  regen- 
wetter  [für  mich],  und  ich  sass  und  weinte.  Wenn  mich  der  kampfscbnelle 
mit  seinen  armen  umschloss  (wenn  er  mich  erriet),  so  war  mir  wonne 
daran,  und  doch  war  es  mir  auch  leid  (denn  ein  rätsei  will  geraten  und 
auch  nicht  geraton  sein).  Wolf,  mein  Wolf!  dein  wähnen  (dein  falsches 
raten),  dein  seltenes  kommen  (dass  du  der  auf  lösung  so  selten  nahe  kamst), 
hat  mich  krank  gemacht;  [mein]  gemüt  —  ich  ergänze  fvces  zu  murnende  — 
war  traurig,  keineswegs  ob  mangels  an  nahrung.  Hörst  du?  Eadwacer, 
unser  beider  muntern  weif,  schleppt  der  wolf  zum  walde!  (d.i.  hörst  du? 
soeben  ward  die  lösung  gesagt^  ward  das  rätsei  erraten). 

Dies  meine  deutung  des  zusammenhängenden  textes.  Wenn  wir  nun 
auch  den  anfang  und  den  schluss  betrachten,  so  erkennt  man  leicht,  dass 
der  erstere  der  gegebenen  auslogung  nicht  nur  nicht  zuwider  ist,  sondern 
ihr  Vorschub  leistet.  Ich  übersetze  und  deute:  *Es  ist  meinen  leuten(d.  i. 
uns  rätseln),  als  ob  ilinen  jemand  gaben  bringe;  sie  wollen  ihn  aufiiehmen 
wenn  er  zu  ilmen  kommt'  (d.i.  wie  man  jemand,  der  geschenke  bringt, 
aufniunnt,  nicht  abweist,  so  nehmen  auch  wir  rätsei  den  auf,  bekennen 
uns  dem  als  gelöst,  der  uns  errät;  wie  es  jedem  angenehm  ist,  geschenke 
zu  erhalten,  so  ist  es  uns  rätseln  angenehm,  erraten  zu  werden).  Nicht 
ganz  so  gut  werden  wir  mit  dem  offenbar  verstümmelten  Schlüsse  fertig. 
Der  unbildliche  sinn  des  vollständigen  verses  ist  ja  klar:  *  man  reisst  leicht 
das  auseinander,  was  nie  vereinigt  war'.  Da  mon  loslileti  nur  eine  andere 
Wendung  sein  kann  für  wulf  MreTS  lö  wuda,  so  ergibt  sich  die  deutung: 
es  gehört  freilich  auch  nicht  viel  dazu,  die  lösung  wegzuschleppen,  sie  vom 
rätsei  loszureisen,  da  ja  rätsei  und  lösung  in  Wirklichkeit  nie  beisammen 
sind.  Unter  uncer  giedd  dürfte  kaum  etwas  anderes  zu  verstehen  sein  als 
unter  inicerne  canic  hwelp,  also  die  lösung.  Möglich,  dass  uncer  giedd 
parallel  steht  zu  pect  und  ein  von  tostiled  abhängiger  accussativ  ist;  der 
schluss  würde  dann  ungefähr  den  godanken  enthalten  haben :  *  Es  ist  leicht 
auseinander  zu  reissen,  was  nie  vereinigt  war,  nämlich  wicer  giedd  (unser 
beider,  meinen  und  des  ratenden  spruch,  wort,  die  lösung)  und  mich,  das 
rätsel'.  Möglich  auch,  dass  uncer  giedd  subjekt  des  unvollständigen  letz- 
ten verses  ist,  und  in  diesem  falle  könnte  der  gedanke  des  Schlusses  ge- 
wesen sein:  ^Man  reisst  uns  leicht  auseinander,  die  wir  nie  vereinigt  waren, 
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das  nitsel  und  die  lösung;  und  unser  beider  Spruch,  die  lüsuug,  bringt 
getrenntes  zusammen,  nämlich  das  rätsei  und  den  ratenden \  Doch  er- 
geben wir  uns  nicht  in  Vermutungen;  so  viel  steht  fest,  dass  auch  der 
schluss  des  ersten  rätseis  unserer  deutung  entschieden  gUnstig  ist. 

Jetzt  noch  einige  bemerkungen  teils  zur  rechtfertigung,  teils  zur 
weiteren  erläuterung  dieser  deutung: 

1.  Die  in  der  altenglischen  poesie  vorkommeuden  Wörter  filr  *rätser, 
rhele  und  rcbdelle,  sind  beide  weiblich;  das  rätsei  wird  daher  sehr  passend 
vom  dichter  unter  dem  bilde  einer  frau  dargestellt.  2.  Ebenso  glücklich 
ist  der  gedanke  den  ratenden  als  einen  wolf  einzutllhren;  denn  der  wolf 
ist  dem  germanischen  altertume  das  Sinnbild  der  kampflust.  Vgl.  W. 
Grimmas  aufsatz  über  *  die  mythische  bedeutiing  des  wolfes ',  Ztschr.  f.  D. 
Altert.  XII,  205.  3.  Die  wcelhrdowe  wa^as  sind  sicher  nicht  die  feinde 
des  wolfes,  wie  Leo  will,  sondern  seine  bundesgenossen,  d.  i.  die  übrigen 
mitglieder  der  gesellschaft,  die  das  rätsei  zu  erraten  trachten.  Dies  geht 
schon  aus  ]7ar  on  ige  hervor;  ausserdem  werden  auch  sonst,  wie  wir 
unter  II  sehen  werden,  die  rater  als  kämpfer  und  beutemacher  einge- 
führt. 4.  Dieser  anschauung  durchaus  entsprechend  ist  es,  dass  der 
ratende,  nach  welchem  sich  das  rätsei  sehnt,  headucäfa  genannt  wird. 
5.  Bei  unserer  deutung  wird  Eadwacer,  das  muntere  hündlein,  das  bei 
Leo  als  ein  nur  *  quasi  genitus'  eine  unglückliche  rolle  spielt,  ein  wirk- 
licher söhn;  denn  die  lösung  ist  das  kind  des  erratenden,  der  es  ins 
leben  nift,  und  des  rätscls,  das  es  in  seinem  schoosse  trägt.  6.  Ebenso 
erhält  tvces  me  liwcepre  Sac  lä?5  erst  bei  unserer  deutung  guten  sinn;  das 
rätsei  will  eben  geraten  und  auch  nicht  geraten  sein.  7.  Gehyrcst  f>Ci  ist 
nicht  etwa  anrede  an  Wulf,  sondern  ist  eine  ganz  allgemeine  frage  und 
könnte  ebenso  gut  gehyrati  ge  lauten.  8.  Die  deutung  von  uncerne  eartie 
hweip  bireti  wiüf  td  wuda  durch  *die  lüsung  ist  heraus'  darf  niemanden 
befremden.  Die  auf  lüsung  eines  rätseis  wird  auch  sonst,  wie  sich  unter 
II  zeigen  wird,  als  eine  beraubung  desselben  gedacht.  Jeder  rechtschaffene 
wolf  wird  seine  beute  in  den  wald  schleppen ;  wie  aber  könnte  der  dichter 
den  gedanken  ^der  raub  ist  vollzogen*,  d.  i.  *das  rätsei  ist  gelöst'  zierlicher 
ausdrücken  als  durch  die  wendung  ^ hörst  du?  der  wolf  schleppt  seinen  raub 
ins  holz'?  9.  Auch  das  beiwort  zu  hwelp,  earu,  das  bei  Leo  schlechter- 
dings nichts  besagt,  spricht  Air  unsere  lösung.  Die  lösung  kommt,  wenn 
sie  auch  oft  lange  auf  sich  warten  lässt,  immer  plötzlich  und  springt  dann 
hurtig  und  fröhlich  von  mundo  zu  munde. 

Dass  das  erste  lütscl  nicht  den  namen  Cynewulf  aufgibt,  halte  ich 
flir  völlig  zweifellos;  ganz  ebenso  zweifellos  aber  scheint  mir  zu  sein,  dass 
es  *das  rätsei'  bedeutet.  Stellen  wir  uns  zu  Leo,  so  ist  das  erste  rätsei 
ein  ungeschicktes,  gewalttätiges,  uneinleuchtendes  ding,  dessen  sich  ein 
Stümper,  geschweige  denn  ein  dichter  wie  Cynewulf  zu  schämen  hätte. 
Deuten  wir  es  wie  im  vorhergehenden  geschehen  ist,  so  ist  es  ein  feines 
Stückchen  arbeit,  das  sich  von  einem  ende  zum  anderen  in  geistvoller 
und  anmutender  bildlichkeit  bewegt,  ein  gedieht,  das  seinem  Verfasser 
ehre  macht. 
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II. 

Ein  anderer  allgemein  angenommener  glaubenssatz  ist,  tlass  Cyne- 
W4ilf,  wenn  nicht  alle,  so  doch  die  mehrzahl  der  altenglisehen  rätsei  ver- 
fasst  habe.  F.  Die  trieb,  der  an  der  entstehung  und  Verbreitung  dieser 
meinung  den  liauptanteil  bat,  führt  dafür  folgende  gründe  an: 

1.  Im  ersten  rätsei  gebe  Cynewulf  seinen  namen  zu  raten  auf; 

2.  das  seebsnndachtzigste  rätsei  führe  Wortspiele  über  den  lupiis  aas 
mit  so  oftmaliger  widerholung  des  lupus,  als  im  ersten  rätsei  das 
rvuff  widerholt  werde  um  Cynewulf  zu  raten  aufzugeben;  es  sei  zu 
vermuten,  dass  hier  auf  den  namen  Cynewulf  gezielt  sei  (Ztschr.  f. 
1).  Altert.  XII,  250); 

3.  das  letzte  rätsei  bedeute  *der  fahrende  sänger';  die  Vermutung  liege 
nahe,  dass  Cynewulf,  der  sich  durch  aufgeben  seines  namens  ein- 
getVihrt  habe,  auch  der  abschied  nehmende  fahrende  sängcr  sei  (ebd. 
XI,  48S  und  XII,  249. 

Die  erste  stütze,  aufweiche  Dietrich  seine  meinung  gründet,  ist, 
glaub  ich  durch  die  ausfiihrungen  unseres  abschnittes  I  gesunken:  der 
name  Cynewulf  ist  nicht  die  aufgäbe  des  ersten  nitsels. 

Die  zweite  stütze  dürfte  nicht  fester  stehen.  Das  sechsundachtzigste 
rätsei  hat  nach  Thorpe's  Cod.  Exon.  s.  497  folgenden  Wortlaut: 

Mirum  uidetur  mihi  lupus  ab  agno  tenetur. 

Obcurrit  aguus  et  capit  uiscera  lupi . 

Dum  starem  et  mirar^m  uidi  gloriam  magnan. 

Dui  lupi  stantes  et  tertium  tribul[autes] . 

IUI.  pedes  habebant  cum  septem  oculis  uidebant. 

Trotz  eifriges  nachdenkens  ist  es  mir  nicht  gelungen,  irgend  eine  be- 
ziehung  zu  Cynewulfs  person  oder  namen  in  diesem  rätsei  zu  entdecken. 
Ich  glaube  wir  dürfen  die  vier  lupos  des  sechsundachtzigsten  rätseis  getrost 
zu  den  vier  wnlfiun  des  ersten  legen. 

Auch  mit  der  dritten  stütze  ist  es  nichts,  denn  das  sechsund- 
achtzigste rätsei  bedeutet  gar  nicht  ^  der  fahrende  sänger'.  Dasselbe  lautet 
nach  Thorpe's  ausgäbe  des  Codex  Exoniensis  s.  500: 

Ic  com  indryhten .  z  eorlum  cuÖ . 
X  reste  oft .  ricum  1  heanum . 
folcuw  gefrapge .  fercvi  wide  . 

1  me  fremdes ser  freondum  stondeÖ .        4 

hilnrndra  hyht .  gif  ic  habban  sceal . 

blsod  in  burgum .  oJ?|?e  beorhtc  god  . 

nu  snottre  men  .  swi[>ast  lufiaj? . 

mid-wist  mine  .  ic  monigum  sceal .  8 

wisdom  cy}nin  .  no  J?ajr  word  sprecat$ . 

a>uig  ofer  eorSan  .  {'eah  nu  a^Ida  beam  . 

londbuendra . lastas  mine. 

swil^e  secaÖ.ic  swaj?e  hwilum ,  12 

mine  bemi)>e  .  monna  gehwylcum . 

Abgewichen  von  Thorpe   ist   nur  darin,   dass  der  in  zeUe  4  hinter  der 
stehende  punkt  vor  dieses  würtchen  gesetzt,  in  der  nämlichen  zeile  nach 
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fremdes  eine   liicke  angedeutet,   lud  zeile  ü   beorhtnc  in   beorhte  ge- 
bessert ist 

Dietrich  erläutert  (Ztsclir.  f.  D.  Altert.  XI,  487 — 88)  diesen  text  wie 
folgt:  'Das  letzte  etwas  dunkle  rätsei  gibt  durch  den  zug  *Mcb  soll  manchen 
Weisheit  verkünden,  da  sprechen  sie  kein  wort"  ein  weson  zu  erkennen^ 
welches  gesangesfreude  bringt,  denn  dabei  ist  das  schweigen  der  hörer 
eine  ständige  Schilderung,  und  wenn  tvUddm  nicht  bedeutungslos  ist,  so 
kann  nicht  ein  Instrument,  sondern  nur  ein  menschlicher  sänger  verstanden 
werden;  darauf  führt  auch  das  freudeerregen  und  das  empfangen  des  hellen 
gutes  {beorhte  gdd  v.  6)  in  den  bürgen.  Schwierig  und  von  Thorpo  mit 
koiy ekturen  versucht  ist  v.  3 — 5 ;  keine  solche  ist  nötig  bei  meiner  deu- 
tung,  wonach  der  fahrende  säfiger  spricht,  der  allen  bekannt,  von  reich 
und  arm  zu  erfragen,  rast  macht,  besonders  gern  aber  auf  bürgen  verweilt. 
Die  beutemacher  (htpende  v.  5)  sind  eben  die  kriegshelden  der  bürgen,  ihre 
freude  geht  ins  weite  und  *'  entsteht  von  mir  aus  der  fremde  (gekommenem) 
eher  als  von  blutsverwauten,  wenn  ich  glück  in  bürgen  oder  glänzendes 
gut  haben  soll".  Aehnlich  ist  siandan  für  entstehen  gebraucht  C.  4042 
kirn  Ines  egesa  stotf,  hier  mit  dem  dativ  der  Ursache.  Das  halb  adverbiale 
fremdes  kann  fremdher,  aber  auch  in  der  fremde  bedeuten,  nach  analogie 
von  däges,  Itfes,  fritSes,  nides,  wiUes.  Vom  lohne  des  sängers,  wodboran, 
des  sangbringers,  sprach  kurz  vorher  nr.  78,  D,  von  seinen  weiten  fahrten 
und  von  ringen  und  anderen  schätzen  zum  lohne  des  liedes  weiss  das  lied 
des  Wanderers  viel  zu  berichten.  Der  eigentümliche  zusatz  am  ende  "jetzt 
verberge  ich  oft  meine  spur  vor  jedem  menschen"  ist  gleichwol  am  umher- 
ziehenden dichter  unbefremdlich,  der  sich  auch  um  in  der  stille  zu  leben 
geflissentlich  zurückzieht'. 

Gegen  Dietrich's  erläuterung  ist,  abgesehen  von  anderem,  folgendes 
zu  sagen: 

1.  Keineswegs  gibt  unser  rätsei  durch  die  worte  ic  sceal  nnsdom 
cypan,  no  j^cbr  rvord  sprecati  notwendig  *ein  wesen  zu  erkennen,  das 
gesangesfreude  bringt';  auch  noch  andere  dinge  als  gesang  können  unter 
allgemeinem  schweigen  angehört  werden. 

2.  Unter  hipende  (plünderer,  erbeutende)  sind  »icher  nicht  *  kriegs- 
helden, bewohner  der  bürgen'  zu  verstehen;  es  wäre  dies  ein  äusserst 
unpassender  ausdruck. 

3.  Das  Zeitwort  stondeti  (v.  4)  kann  trotz  der  stelle,  die  Dietrich  zu 
hilfe  ruft,  nicht  heissen  *  entsteht'. 

4.  Ein  adverbium  fremdes  (v.  4)  mit  der  bedeutung  *  aus  der  fremde 
her'  muss  erst  noch  nachgewiesen  werden. 

5.  Die  deutung  der  verse  4 — 6  durch  Mhre  freude  entsteht  von  mir 
aus  der  fremde  (gekommenem)  eher  als  von  blutsverwauten,  wenn  ich  glück 
in  bürgen  und  glänzendes  gut  haben  soll'  verstehe  ich  nicht  und  hat  wol 
auch  Dietrich  nicht  verstanden. 

6.  Der  satz  (z.  lOff.)  'obwol  mich  die  menschen  suchen,  verberge 
ich  oft  meine  spur  vor  jedem  menschen'  passt  nicht  zur  deutung  'der  fah- 
rende Sänger'. 

7.  Dietrich  lässt  den  satz  nä  snotlre  men  swipasl  iufiap  midwist 
mine  unberücksichtigt;  auch  dieser  zug  passt  nicht  auf  den  fahrenden 
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MJlujrer,  da  ;uuh  andere  als  k Infixe  leutc  die  Gesellschaft  des  sanfte rs  lieben 
können. 

Das  letzte  rätscl  ist  sicherlich  von  Dietrich  falsch  aufgelöst  worden; 
es  bedtiiitet  nicht  *der  falirendc  sanier \  sondern,  wie  sogleich  gezeigt 
werden  soll,  wie  das  erste  *das  rätseT. 

Ich  übersetze  und  deute:  Ich  bin  edel  und  cdelen  männern  bekannt 
und  weile  oft  von  hohen  und  niederen  leuten  geehrt  (ich  werde  oft  bei 
hohen  und  bei  niedrigen  aufgegeben  und  hohe  und  niedrige  kennen  und 
ehren  mich).  [Nach  fremdes  v.  4  ist,  wie  sowol  der  mangelhafte  vers  wie 
auch  der  mangelhafte  sinn  lehrt,  offenbar  ein  wort  ausgefallen:  Gemäss 
der  weise  der  stabreimenden  poesie,  denselben  begriff  mehrere  male  aus- 
zudrücken, wird  aus  hyhl  ein  wort  zu  entnehmen  sein,  das  'freude'  bedeutet, 
so  dass  dem  begriffe  *die  freude  der  plünderer'  gegenübersteht  *die  freude 
des  fremden*.  Von  den  Wörtern,  welche  *  freude'  bedeuten,  würde  geßa  den 
zu  fremdes  und  fere^  gehörigen  stab  f  liefern,  und  ich  glaube  in  der  tat, 
dtiss  dies  das  ausgefallene  wort  ist.]  Weithin  fährt;,  verbreitet  sich  die  freude 
des  fremdlings,  die  bist  der  plünderer;  und  sie  steht  mir  vor  den  freunden 
(geht  mir  über  die  freunde),  wenn  ich  glück  und  glänzendes  gut  in  den 
bürgen  haben  soll  (d.  i.  durch  den  ganzen  saal,  die  ganze  gesellschaft  geht 
die  freude  der  ratenden,  8o))ald  ich  aufgegeben  werde;  und  die  lust  der 
fremden,  derer  die  meine  bedeutung  noch  nicht  kennen,  und  die  wonne 
der  plünderer,  derer  die  mich  zu  erraten  trachten  oder  erraten,  muss  mir 
üübor  sein  als  die  freunde,  als  die,  welche  meine  bedeutung  bereits  wissen 
oder  mich  aufgeben,  wenn  ich  in  den  bürgen  beifall  finden  und  lohn  ernten 
soll).  Kluge  leute  lieben  sehr  meine  gesellschaft  (kluge!  dumme  zer- 
brechen sich  nicht  gerne  den  köpf  an  rätselaufgaben);  ich  soll  vielen 
Weisheit  künden;  sie  sprechen  dabei  kein  wörtehen  (denn  wenn  ein  rätsel 
aufgegel>eu  und  während  es  geraten  wird,  verhalten  sich  alle  still).  Ob- 
wol  nun  die  kinder  der  menschen,  der  landbebauenden,  meine  stapfen 
eifrig  Sachen,  verberge  ich  doch  zuweilen  jedem  der  männer  meine  spur 
(trotz  angestrengten  nachsinnens  erraten  mich  doch  die  leute  manch- 
mal nicht). 

Nur  in  betreif  eines  punktes  bin  ich  meiner  sache  nicht  ganz  gewiss. 
Ist  zu  fereti  Wide  wirklich  das  subjekt  freude,  wie  wir  getan  haben,  zu 
ergänzen?  Ist  nicht  vielmehr  eine  lücke  von  einem  oder  mehreren  versen 
n:ich  Wide  anzunehmen?  Ich  möchte  das  letztere  glauben,  da  ich  nicht 
völlig  überzeugt  bin,  dass  hyht  {gefca)  feretS  Wide  den  ihm  vorhin  bei- 
gelegten sinn  *die  freude  verbreitet  sich  durch  die  ganze  gesellschaft' 
hergibt,  und  da  mir  fereTi  wide  vielmehr  zu  einem  satze  zu  gehören 
scheint  der  bedeutet:  ^dcr  gedanke,  das  wähnen  (win  vgl.  erstes  rätsei) 
fährt  in  die  weite'.  Alle  übrigen  züge  aber  passen  vortrefflich  auf  *  das 
rätsel',  und  am  besten  die,  mit  denen  Dietrich  die  meiste  not  hat:  so  die 
hipende,  welche  die  wcelhr^owe  weras  und  der  wulf  des  ersten  rätseis 
sind;  so  die  Wendung  m^  dr  frdondum  stonde'Ö  Mfendra  hyht,  denn  das 
rätsel  will  geraten  sein;  so  besonders  der  schluss  *obwol  mir  die  menschen 
eifrig  nachgehen,  verberge  ich  doch  zuweilen  meine  spur',  der  die  richtig- 
keit  unserer  deutung  über  jeden  zwcifel  erhebt. 

Durch  das  über  das  neunundachtzigste  rätsel  gesagte  ist  auch  die 


RECENSIONSEXEMPLAKE.  1 69 

dritte  stütze  niedergelegt,  auf  welche  die  ansieht,  Cynewiilf  sei  der  dich- 
ter der  rätsei,  gegründet  ist. 

Ist  es  nun  auch  völlig  sicher,  dass  das  erste  altenglinche  rätsei  nicht 
den  namen  Cynewulf  und  das  letzte  nicht  den  fahrenden  sänger  bedeutet, 
80  ist  doch  noch  immer  nicht  jede  möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  Cyne- 
wulf der  dichter  der  rätsei  oder  eines  teiles  der  riitsel  ist.  Die  freunde 
dieser  ansieht  miissen  aber  bessere  beweise  beibringen  als  die  sind,  mit 
denen  man  sich  bisher  begniigt  hat.  Namentlich  miissen  sie  eine  weit- 
gehende Übereinstimmung  in  sprachlichen  dingen  zwischen  den  rätseln 
und  den  unzweifelhaft  Cynewulfischen  dichtungen  aufweisen,  eine  sehr 
viel  weitgehendere,  als  Dietrich  bereits  Ztsclir.  f.  I).  Altert.  XII,  216  —  47 
aufgewiesen  hat,  und  gleichzeitig  dartun,  dass  diesen  Übereinstimmungen 
keine  wesentlichen  Widersprüche  gegenüberstehen.  Ausserdem  muss  der 
Versbau  genau  verglichen  werden.  So  weit  ich  bis  jetzt  die  rätsei  mit 
den  sicheren  diclitungen  C^Tiewulfs  in  sprachlicher  und  metrischer  hin- 
sieht zusiimmcngehaltcn  habe,  ist  freilich  so  gut  wie  kein  gnmd  vorhanden, 
ihm  die  rätsei  in  ihrer  gesamtheit  oder  auch  nur  zu  einem  betnU'htlichen 
teile  zuzusprechen. 

Die  tatsache,  dass  das  erste  und  das  letzte  altenglisehe  rätsei  *das 
rätser  bedeuten,  legt  die  Vermutung  naluj,  dass  die  drei  gnippen  von 
riitseln,  welche  der  Codex  Exoniensis  enthält,  ursprünglich  eine  einheit- 
liche Sammlung  büdetcn.  Mr)glich  auch,  dass,  wie  bereits  von  El)ert  vor- 
mutet worden  ist,  diese  Sammlung  gleich  der  des  Symposins  und  Eald- 
helm  ursprünglich  aus  hundert  rätseln  bestand. 

Bonn,  im  dec.  1883.  Moritz  Tkautmann. 
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Friedrich  Liins. 
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Schmitz  (Beruh.),  Encyclopiidie  des  philoh)gisclien  Studuims  der  neueren 
Sprachen,   hauptsächlich  der  franzr)sisclien  und  englischen.     2.  suppl., 
2.  autl.    Nebst  einer  abhandlung  über  begriff  und  umfang  unseres  fwhes. 
(ir.  S  (VIIT,  124  SS.).    Leipzig,  V.  A.  K.)ch:  n.  m.  2,5(».    H],  2 

—  Dasselbe.  3.  supj)!.,  2.  aufl.  N(^bst  einer  abhandlung  llber  englische 
philoh>gie  insbesondere.  Hrsg.  von  August  Kessler,  (ir.  S  (X,  i:JS  ss.); 
n.  m.2,80.  3 

Siehe  Engl.  Studien  IV,  5  Li  f.  (E.  Kölbing). 


Mahn  (Prof.  Dr.  A.),  Uober  das  Studium  der  neueren  Sprachen  auf  Hoch- 
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Siehe  Academy  XVIII,  2— a  (Jas. S. Cott(»n);  Athen.  II.  1  ssu.  s. 3(»1  f. 
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BÜCHERSCHAÜ   1880— 82.  3 

Jahresbericht  etc.  tlir  ISSO,  307  ss.  19 
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Clubs  for  isso.    svo,  sd.,  pp.  10.    Lon^mans.    1/.  2'A 
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Leypoldt  (F.)  and  Jones  (L.  E.),  The  American  ('atalogue.  ünder  the 
Directitm  of  F.  Leypoldt.  Vol.  2:  Subject  Entries  of  Books  in  Print 
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Russell  (A.  P.),  Librarj'  Notes.  New  ed.  Revised  and  enlarged.  Cr.  8vo, 
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Free  (The)  Libraries  of  Scotland.  By  an  Assistant  Librarian.  Post 
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and  eorreeted,  to  whieli  is  added  a  Coneise  Biblio^raphy  of  English  Lite- 
ratnre  by  Eric  T.  Robertson.    Post  Svo,  i)p.  HMio.    C^assell.    Hf».  ^1.      lo 
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Dr.  (t liest  and  Mr.  Nicol.    Bv  A.  .1.  Ellis.    Transaetious  of  the  Phih»- 
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Ilcrtzberg,   Wilhelm  Adolf  Boj^nslaw.    Von  D.  Rohde.     Anglia  V, 

283- -88.  '  45 

Leo,  Ileinrieh.    Von  R.  P.  Wiileker.    Anglia  III,  158— CO.     sO.  A\\ 

Minier,  Eduard.    Von  C\  I)eiitsehl»ein.    Anj?lia  IV,  421     25.     sl.        47 

Sielie  Engl.  Studien  V,  20«  (E.  Kidbing). 
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band  u.  ui.  17).  so.  —  :\,  band  gr.  8  (XII,  577  ss.)  n.  m.  7  (I. — 3.  band 
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Great  War  in  lsi5.   Vol.  3.    svo,  pi».  704.    Longmans.    is;.  8(L  05 
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Chambers  (J.  1).),  Divine  Worshij)  in   England  in   thc  Thirteenth  and 

Fourteenth  Ccnturies.     2«'«i  cd.    Small  4to.    Pickering.    21.81.  164 

Ellis  (A.  R.),   Sylvestra.    Studies  of  Manners  in  England,  from  1770  to 

ISSU.     2  vols.,  post  svo.     Bell  .<:  Suns.     21  .  80.  165 

England   in   the  Eightccnth  Century.     Contemporary  Review  XXXVII, 

1—30  (Karl  llillebrand).  166 

Trench  (A.),  English  Past  and  Prcscnt.    11^'»  ed.,  revised,  Timo,  pp.  386. 

Macmillan.    5/.  81.  167 

Escott  (F.  H.  S.),  England.    Its  l'coplc,  Polity,  and  Pursuits.    New  ed. 

Post  S  vo,  pp.  562.     Casscll.     7/6.  sl.  168 

Siehe  Academy  XVII,  s.  61  f.  (T.  Hughos). 
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Eyton  (R.  W.),   Domesday   Studios.     An  Analysis   and   Digest   of  tlie 

Suraersüt  Survey  (according  to  tlic  Exciu  Codex)  and  of  tlie  Somerset 

Gheld  Inquest  on  A.D.  H)8I.   Voll,  4to,  pp.  225.  Vol.  II,  Tables,  pp.  73. 

Recvcs  &  Turner,    h'l,  H.  169 

Siehe  Ac^eniy  XVIII,  TM  (Martin). 

Fleet  (C),  Glinipses  of  Our  Ancestors  in  Sussex.  Witli  Sketches  of 
Sussex  Charaeters,  Reuiarkable  Incidents,  &c.  2nd  ed.  Cr.  S  vo,  pp.  3U6. 
Farncombe  (Lewes).    Marlborouj^h.    5/.  82.  17o 

Held  (Adolf),  Zwei  Hilcher  zur  soeialen  Geschichte  Englands.  Aus  dem 
nachlass  hrsg.  von  Georg  Friedrich  Knapp.  Mit  dem  (radierten)  bild- 
niss  Adolf  Ileld's.  Gr.  *^  (XIV,  775  ss.).  Leipzig,  Dunckcr  &  Iluniblot; 
n.  ni.  H».    81.  171 

Taylor  (Emily),  England  and  its  People.  A  Familiär  llistory  of  the  Coun- 
try  and  the  Social  and  Domestic  Manners  of  its  Inhabitant^.  'Ji*»  ed., 
enlarge<l  and  improved.     Timo,  pp.  4:42.    Iloulston.    :</0.  81.  172 

Mackintosh  (John),  The  llistory  of  Civilisation  in  Scotland.  Vols.  1 
and  2,  Svo,  i)p.  loio.    Brown  (Abcrdcen).   Longmans;  ea.  15/.  SO.     \i:\ 

Dickson  (K.),  Who  was  Scotlaud's  First  Printer?  Compendious  and  breue 
Tractate  in  Comniendati(m  of  Andrew  Myllar.  Finio,  pp.  24,  parchment. 
TrUbner.     1,8.  Si.  174 

K au tsky  (Karl),  Irland.  Kultur-hLstorische  Skizze,  (ir.  8  (:*9  ss.).  I^ipzig, 
Koschny;  n.  m.  I.     so.  175 

Adams  (W.  IL  D.),  The  Isle  of  Wight.  Its  llistory,  Topography,  and 
Anticjuities.  New  and  revised  ed.,  with  Ki  {»ages  of  Sectional  Maps 
and  Plans,  and  large  Map  of  the  Island,  printed  in  Colours,  all  from 
the  Maps  of  Ordrmance  Survey.    Post  **vo.    Nelson.    3/.  82.  17H 

Bramston  (A.  K.)  and  Leroy  (A.  C),  Historie  Winchester.  England's 
First  Capital.    P(»st  Svo,  pp.  :i'.M>.    Longmans.    «>/.  S2.  177 

Daniels  (G.  F.),  riie  lluguenots  in  the  Nipmuck  Ctmntry;  or,  Oxford  prior 
to  17i:j.  With  Introduction  by  Oliver  Wendeil  Holmes.  12mo,  pp.  Itis. 
Boston.    S(».  17S 

Smiles  (S.),  The  lluguenots.  Their  Settlements,  Churches,  aml  Industries 
in  England  and  Ireland.  New  and  revised  edition.  Post  Svo,  i>p.  456. 
Murray.    7  i».  so.  I7'.i 

(Jrindon  (Leo  IL),  Lancashlre.  Brief  llistorical  and  Descriptive  Notes,  with 
Fi>urteen  Etchings  and  numerous  Vignettes.  Folio.  Seeley.   21/.  S2.     lso 

Gregory  (Donald),  llistory  of  the  Western  Ilighlands  and  Islands.    Hamil- 
ton, Adams  &  Co.  isl 
Siehe  Westminster  Review,  .Jan.  1S8I. 

Smith  (William),  0hl  Yorkshire.  Svo,  XV,  Mvl  ss.  London;  Longmans, 
Green  ^^  Co.  1S2 

Siehe  Ihe  Anti<(uary  Hl,  s.  272. 

Briscoe  (John  P(>tter),  Old  Nottinghamshire.    svo,  XVI,  151  ss.     Hamil- 
ton, Adams  &  Co.  183 
Siehe   Athenjcum    jssi^  Jul.  2.,   s.  O-lo;    The  Antiquar>-  ISSL 
111,  s.  272. 

Ormerod(G.),  llistory  ofCheshire.  2«»^i  ed.,  revised  by  T.H  eis  by.  :»  vols. 
Folio,  X  20  j  large  paper.    Routledge.    X  30.    82.  ls4 
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Daniel  (J.  .!.)>  A  (•oiiipendiuni  of  flu»  Historj'  of  Cornwall.  2"J  ed.,  with 
Corrections  and  lar^e  Additions  bv  .1.11.  Coli  ins,  IViiro.  *<yo,  XV,  340  ss. 
Nertherton  &  Wortli.    l^so.  !85 

Siehe  The  Anti(iiiar>-  111,  124. 

Karkeek  (Paul  Q.),  Notes  on  the  Early  llJHtory  ot'Dartmcmth,  with  Kspe- 
cial  Reference  to  its  Couinierce,  Shipping  and  Seauien  in  the  Fourteenth 
Centun*.  Uea*l  at  Totnes,  July,  ISSO.  Keprinted  from  the  Transaetions 
of  the  Devonsliire  Association  tor  the  Advane^;nient  of  Seienee;  Litera- 
ture,  and  Art.  I880.  20  s.  **.  Zwei  tafeln  mit  abbildiin^en.  (Beson- 
ders wertvoll  als  illustnition  zu  Cliaucer's  Shipnian.)  1**G 

Turner  (W.  11.)  and  llawkins  (Hob.  8.),  Seleetions  froni  the  Reoords  of 
the  City  of  Oxford.  With  Extnu'ts  froiu  other  Doeunients.  llenr)*  VIII. 
to  Elizabeth,  i:»(>»-*>3.    Roy.  svo,  hf.-bd.    Parker.    21/.  SO.  IbT 

Waters,  Tra<litions  of  London.  Historien!  and  Le^endary.  12 mo,  bds., 
pp.  244.     Woldon.     2/.  Sl.  ISS 

Stanley  (A.  P.),  llistorieal  Memorials  ofC'anterburj-.  IKh  ed.  With  lllustra- 
tions.    Post  S  vo,  pp.  302.    Murray.    7/0.  SO.  189 

English  Munieipal  Institutions:  their  Growth  and  Development.  By  J.  R. 
Soraers  Vine.    (Waterlow  &  Sons.)  190 

Siehe  Aeademy  XVII,  195. 


Brunn  er  (Prof.  l>r.  Heinr.),  Zur  Rechtsgesehichte  der  römischen  und  ger- 
manischen Urkunde.  1.  Band.  Die  Privaturkunden  Italiens.  Das  angel- 
sächsische Landbuch.  Die  friinkische  Privaturkunde.  Or.  8  (XVI, 
:ilO  SS.).    Berlin,  Weidmann;  n.  m.  7,60.    SO.  191 

Cook  (A.),  Extracts  from  the  Anglo-Saxcm  laws.  New  Vork  (Holt).  ISSO.  192 
Siehe  Engl.  Studien  IV,  s.  142  (K.  Maurer). 

History  of  Procedure  iii  England  from  the  Nonnan  Conquest.  —  The 
Nonnan  Period  (looo  12<il).  By  Melville  Madi.son  Bigelow.  (M:ic- 
railhin  &  Co.)  193 

Siehe  Athenaumi  11,  isso,  s.  5r.:{. 


Pauli  (R.)  und  Lieb  ermann  (F.),  Englische  Handschriften.  Neues  Archiv 
der  (Jesellschaft  flir  ältere  deutsche  (ieschichtskunde  V,  5.  S.  037—44. 
(IIs.  Cotton  T\h.  V,  pars.  1.)  194 

Jewitt  (Llewellynn),  Half  Hours  among  some  English  Anticfuities.  2»»'  ed., 
revised  and  enkrged.    Post  Svo,  pp.  200.    David  Bogue.    5/.  80.       195 

de  Vaynes  (Julia  IL  L.),  Tlie  Kentish  Garland.    With  Additicmal  Notes 

and  Pictorial  lllustrations,  copied  from  the  Rare  Original  by  .1.  H.  Ebs- 

worth.   Vol.  1.  The  ('ouuty  in  (4enenil.    Hertford,  Stejdien  Austin  &  Sons, 

ISSO.     XX,  455  SS.     s.  190 

Siehe  The  Antiquary  IV,  5S  ff. 

Dixon  (J.  IL),  Chronicles  and  Stories  of  the  Craven  Dales.  With  an  In- 
troduetion  by  Robert  Collyer,  of  New  York.  London:  Simpkin,  Mar- 
shall &  Co.  Skiptou,  Elmonston  &  Co.  XHl.  472  ss.  8.  197 
Siehe  The  Antiquar}   IV,  22. 

Maclagan  (Robert  Cniig),  Scottish  Myths.  Notes  on  Seottish  Histor}'  and 
Tradition.    Svo,  pp.2  42.   Mjudachlan  (Edinburgh).  Simpkin.  7,0.  82.     J98 
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llenfrey  (Henry  William),  Tlie  Anrient  Coins  of  Norwich  (Extnwted  from 

the  Journal  <>f  tlu»  British  Arcliaeological  Assm'iation).  London  ISM».     19*i 
Sieht'  The  Antiquar)-  HI,  175. 
Evans  (John),  The  Aneient  Bronze  Iniplements,  Weapons  and  Ornaments 

of  Great  Britain  and  Ireland.    svo,  pp.  52o.    I^mpnans.    25^.  s|.      2<>o 
Seott  (Oeorjfe  (lilbert),  An  Essay  on  tho  llistor}'  ot'English  C'hureh  Archi- 

tecture  prior  to  the  Separation  of  England  t'rom  the  Homan  Obedienct*. 

With  numerous  Ilhistratious.    Folio,  pp.  2o<».    Simpkin.    :il/(i.  Sl.      201 
Tinibs  (J.),  Abbeys,  Castles,  and  Aneient  Halls  of  England  and  Wales. 

Keedited,  revised  and  enlarged  by  Alexander  Ounn.   With  lUustrations. 

New  ed.,  .*i  vols.    Sq.  10  mo.    Warne ;  ea.  5/.  So.  202 

West  wo  od  (J.  0.),   Lapidarium  Walliae.    The  Early  Inseribed  and  Sculp- 

tured  Stones  of  Wales.     1  to.    Parker.    SO  .  so.  2oa 

Urmerod  ((».  Waring),  Arehaer>logieal  Memoirs  relating  to  the  East  of 

Dartmoor.    Exeter.    s.  204 

Siehe  The  Antiquar^-  Hl,  «'. 
Parker  (Dr.  (\  A.),  The  Hunie  Grosses  at  (»osforth,  ('umborland.  Described 

and  Explained.    With  a  4to  Plate.    Williams  ä  Norgate.    2/.  82.       205 
Dymond  (Uobert),  The  Old  Inns  and  Tavems  of  Exeter  (Reprinted  from 

the  Transaetions  of  the  Devonshire  Assoeiation)  isso.    a2  ss.    ♦*.       2oti 
Siehe  The  Antiijuar}'  HL  120. 
Hat  ton  (W.  IL),  The  Churehes  of  Yorkshire.    Vol.  I.    London,  Elliot 

Stock  ls8o.     XIV,  144  8s.    4.  207 

Scott  Robinson  (W.  A.),  The  Crypt  of  Cantorbur}' Oathedral,  its  Archi- 

teeture,  its  Historv,  and  its  Freseoes.    lA)ndon,  London  &  Huglie-s  1S8<». 

VIII,  224  SS.  20S 

Sh'lie  The  Antiquary  III,  224. 
Hill  (Arthur  George),  Arehitectural  and  Hiatorical  Notiees  of  the  (liurches 

of  ( \aud>ridgeshire.    London,  Clowes.  209 

Siehe    The  Antiquary  IH,  272. 
Vox  (diarles  G.)  and  Hope  (W.  IL  St.  John),  The  Chronicles  of  the  Col- 

legiate  Thureh  or  Free  ChainO  of  All  Saints,  Derby.  Bemrose  &  Sons.    210 
Siehe  AthenaMim,  1S81,  Sept.  24.,  s.  40:i. 
Sparrow  Simpson   (W.),    Ghapters   in    the   Histor>-  of  Old  St.  Paid's. 

XI,  .{04  SS.    s.  211 

Siehe  Aeademy    issi,   April  :iO.,   s.  :il5  (Ilenr)    B.  Wheatley): 
AthenaMim,  August  27.,  s.  27.*;  The  Antiquar)'  HI,  s.  19  if. 
Burke  (Sir  B.),  A  Geneah)gical  aud  Heraldic  Historj-  of  the  Landed  GenUy 

of  Great  Britain  and  Ireland.    ♦»*»»  <hL,  with  Supplement.    2  vols.,  royal 

Svo.    Harrison.    i\^  .  82.  212 


Government  Publications. 

On  sali'  by  Mrssrs.  Longman  <(•  To.,  and  Messrs.  TrfibntT  4*  Co.,  London; 

Messrs.  Jmnes  Parker  4*  ('o,,    Oxford  and  London:  Messrs.  Maanillan 

tj*  Co.,   Cambridge  and   London:    Messrs.  A.  <J'  C.  lilack,   and   Messrs. 

Douglas  4r  l'Umlis,  Edinburgh;  and  Messrs.  A.  Thom  «f*  Co.,  Dublin. 

From  10  to  \bsh.  a  volume. 
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a)  Calendars  of  State  Paper s. 

Calendar   of  State  Papors,    Lettijrs  and  Papers  Foreif^n  and  Domestic: 
Henry  VIII.   Vol.  5.     1581-32.    Inip.  8vo.    Lonpnans,     15  .  Sl.        213 
Siehe  Athen jpum  I,  1881,  s.  389. 

G'alendar  of  State  Papers,  Domestic  Series,  of  tlie  Reign  of  Charles  L, 
164«)— 41.    Preserved  in  ITer  Majesty'iJ  Public  Rccord  Office.    Edited  by 
William  Douglas  Hamilton,  Esq.,  F.  S.  A.    Roy.  8vo.     15/.  81.        214 
Siehe  Academy  XIX,  74  f.  (S.  R.  Oardiner). 

Calendar  of  State  Papers.  Domestic  Series,  1654.  Edited  by  Mary  Everett 
Green.    Royal  8vo.     Lon^man.s.     15/.  Sl.  215 

Siehe  Academy  XX,  174  (Edward  Pcacock). 

C'alendar  of  State  Papers.  Domestic  Series,  1653-54,  preserved  in  the 
State  Paper  Dejiartment  of  Her  Majesty's  Public  Reeord  Office.  Edited 
by  Marj'  Anne  Everett  Green.     Roy.  Svo.     1.5/.  so.  216 

Calendar  of  State  Papers.  Domestic  Series,  1655,  Preserved  in  the  State 
Paper  Department  of  Her  Majesty's  Public  Reeord  Office.  Edited  by 
Mar)'  Anne  Everett  Green.    Roy.  8vo.     1.5/.  s2.  217 

Calendar  of  State  Papers  and  Manuscrlpts,  Relating:  to  English  Affairs, 
Existin^  in  the  An*hives  and  Collections  of  Venice,  and  in  other  Libra- 
ries of  Northern  Italy.  Vol.  4,  Part  2.  1556  —  57.  Edited  by  Rawdon 
Brown.    Royal  Svo.     15;.  82.  218 

Calendar  of  Home  Office  Papers  of  the  Rei^  of  Georpce  IIT,  1770 — 72, 
preserved  in  Her  Majesty's  Public  Reconl  Office.  Edited  bj*  Richard 
Arthnr  Roberts.    Roy.  Svo.     1.").  81.  219 

Calendar  of  Documents  relatin^  to  Ireland,  Preserved  in  Her  Majesty's 
Public  Rect)rd  Office,  London.  1293—1301.  Edited  by  H.  S.  Sweet- 
man,  B.  A.,  Trin.  C'oll.,  Dub.,  M.R..T.  A.,  Barrister-at-law,  Ireland.  Roy. 
Svo.     15/.  82.  220 

Calendar  of  the  State  Papers  relating  to  Ireland  of  the  Reifni  of  James  I., 

HHo     25,  preserved  in  Her  Majesty's  Public  Reeord  Office  and  elsewhere. 

Edited  by  the  Rev.  Charles  W.  Rüssel,  D.  D.,  and  John  P.  Prender- 

^ast,  Esq.,  Barrister-at-I>aw.    Roy.  Svo.     15/.  81.  221 

Siehe  Academy  XIX,  347  (S.  R.  Gardiner). 

Calendar  of  Documents  relating  to  Scotland.  Voll.  Ilos— 1272.  Svo, 
15/.  82.  222 

Calendar  of  State  Papers,  Foreif^n  Series,  of  the  rei^n  of  Elizabeth,  1575—77. 
Preserved  in  the  State  Paper  Department  of  Her  Majestj's  Public  Reeord 
Office.  Edited  by  Allan  James  Crosby,  Esq.,  M.  A.  Oxon.  Roy.  8vo. 
Longmana.     15/.  so.  223 

Calendar  of  State  Papers,  Colonial  Series,  America  and  We.st-Indies,  1661—68. 
Preserved  in  Her  Majestj^'s  Public  Reeord  Office.  Edited  by  W.  Noel 
Sainsbury.     Roy.  Svo.     15/.  S(l  224 

Siehe  Athena^um  T,  isso,  s.  693  f. 

b)  Chronicles  and  Memorials  of  Greal  Britain,  Scot/and,  and  Ireland 

durin/jf  the  Middle  Ages. 

Chronicies  of  the  Rei^ns  of  Edward  I.  and  Edward  IL  Vol.  1.  Annales 
Londonienses  and  Annales  Pauline.    Edited  from  Manuseripts  in  the 
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Hritish  Museum  :in<l  iu  the  Arehiepiscopal  Librar}'  at  Laiuheth,  hy  William 
Stubbs,  D.  1).,  LL.  I).    Svo.     l;t;.  82.  225 

Lott^ira  and  Papers,  Foreig^n  and  Domostic,  of  the  Keign  «»f  Henry  VI  11. 

Presorvod  in  the  Public  Keeord  Office,  the  liritish  Museum,  and  elsc- 

where   in  England.     Anranged    and  Catalogued   by  Jauies  Gairdner. 

Vol.  5.     Uoy.  ovo.     i:»/.  bO.  220 

Siehe  Acadeuiy  XIX,  M  f.  (Aeton). 

llenrici  de  Bracton  de  Legibus  et  ('onsuetudinibus  Angliae.    IJbri  Quin- 

cjue  in  Varios  Tractjitus  Distineti.    Ad  Diversoniui  et  Vetustissimonim 

Codicuni   Collationem   Typis  Vulgati.     Edited  by  Sir  Travers  Twiss. 

Q.  ('.,  D.  C.  L.     V(d.  a.     Svo.     10/.  M).  227 

Siehe  Ac4idemy  XIX,  21i»  f.  (Mackay). 

—  Dasselbe.    Vol.  1.    si.  22S 

-  Da.sselbe.    Vol.  5.    b2.  229 

Polychronieon  Uanulphi  Iligden  Mouachi  ('estreu.sis;  together  with  the 
English  Translatious  of  .lohn  Trevisa,  and  of  an  Unkuown  Writer  of 
the  Fit'teenth  dentur}'.  P^dited  by  Kev.  Joseph  liawson  Lumby,  D.D. 
Vol.  7.    svo.     lo;.  SO.  230 

Math  ei  Parisiensis,  Monachi  Saucti  Albani,  C-hroniea  Majora.  Edited 
by  Heniy  Richards  Luard,  D.  D.  Vol.  5.  A.  D.  124s  to  A.D.  1259. 
Svo.     10/.  so.  231 

Recueil  des  Croniques  et  Anchiennes  Istories  de  la  (Irant  Bretaigne,  a 
present  Nouime  Eugleterre,  par  .lelian  de  Waurin,  Seigneur  du  Forestel. 
Edited  bv  William  llardv,  F.  S.  A.  Froni  A.  D.  1422  to  A.  D.  1431. 
Vol.  3.     Svo,   10/.  SO.  232 

Materials  t'or  the  llistory  <»t*  Thomas  Becket^  Archbishop  of  Canterbiir}' 
(Canonised  by  Pope  Alexander  III.,  A.  1).  1173).  Edited  by  .lames  (\ 
Robertson,  M.  A.,  Canon  of  Canterbury.  Vol.  4.  (Anonymous  Lives, 
Quadrilogus  &c.)     Svo.     I.V.  SO.  233 

Siehe  Academy  XIX,  W\  f.  ((;.  Warne). 
Dasselbe.    Vol.  5.    Svi».     10/.  234 

Registrum   Malniesburiense.     The   Register  of  Maluiesburi'  Abbey.     Pre- 

served   in  the  Public  Record  Otlice.     Edited  by  the  late  J.  S.  Brewer. 

U.  A.,   Preacher  at  the  Rolls,  and  Rector  of  Toppestield,  and  Charles 

Trice  Martin,  B.  A.,  F.  S.  A.     Vol.  2.    Svo.     |o  .  si.  23:. 

Siehe  Athenjeum  II,  ISM,  s.  235;  The  Antiquar}'  II,  s.  223  f. 

Symeonis  Monachi  Opera  Omuia.  Ilistoria  Ecclesiae  Dunelmensis.  Eadeui 
üistoria  deducta,  incerto  Auetore,  Usque  ad  A.  D.  MCXLIV.  Seqmin- 
tur  varii  Tractatus,  in  cpiibus  de  Sancto  Cuthberto  et  Dunelmo  Agitur. 
Epistola  Symeonis  de  Archh^piscopis  Eboraci.  Carmen  Ethelwulfi.  Vita 
S.  Oswaldi  Regis  et  Martyris.  Vol.  1.  Edidit  Thoui:us  Arnold,  M.  A. 
Svo.     10'.  S2  23t) 

Chronicles  and  Memorials.  The  IIistoric4il  Works  of  Gervase  of  Canter- 
bury.  Vol.  2.  Edited  by  William  Stubbs.  Roy.  svo,  hlf.-bd.  Long- 
nians.     lo  .  s|.  237 

Siehe  Academy  XX,  2:)0  f.  ((;.  F.  Warner). 

Chronicles  and  Memorials.  A.D.  I422-3I.  Edited  by  W.  Hardy.  Roy. 
Svo.     Longuians.     lO/.  so.  23S 
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Register  of  the  Privy  (\)uncil  of  Scotland.  Edited  and  Abridj^ed  by 
David  Masson,  LL.D.   Vol.  a.    A.D.  1578 -S5.    8vo.     15/.  80.        239 

—  Dasselbe.   Vol.  4.    A.  D.  1585-92.    Roy.  8vo.     15/.  81.  210 
Registnim  Magni  Sigilli  Regiim  Seotorum.     The  Register  of  the  Great 

Seal  of  Seotland.    A.D.  1421—1513.    Edited  by  James  Balfoiir  Paul. 

8vo.    15'.  S2.  241 

The  Western  Antiquar}';  or,  Devon  and  Com  wall  Note  Book.    Being  a 

Medium  of  IntercommunicAtion  for  Antiquaries  and  others  interested  in 

the  History,  Literature,  and  lA»gendary  Lore  of  the  Western  Counties. 

Edited  by  W.  II.  K.  Wright.    Published  Quarterly.   Parts  1  and  2.  4t"  sd. 

Latimer  &  Son  (Plymouth).    Annal  Subscription.    5/.  81.  242 

Rotuli   Scacearii  Regum  Seotorum.     The  Exehequer  Rolls   of  Scotland. 

Ed.  by  George  Burnett,  Lyon  King-at-arms.  Vol.  3.  A.D.  1378—1400. 

8vo.     10/.  SO.  243 

Siehe  Athenseum  II,  I880,  s.  73. 

—  Dasselbe.    Vol.  4.    A.D.  1400— 36.   S1.  241 

—  Dasselbe.   Vol.  5.    A.  D.  1437—54.   82.  245 

m.  Volksglaube.   Volksdichtung.   Volksweisheit. 

Dyer  (T.  P\Thist45lton),  English  Folk-Lore.  2'»'>  ed.  Revisod.  Post  8vo, 
pp.  244.    David  Bogue.    5/.  SO.  240 

—  Domestic  Folk-Lore.  (Cassell's  Monthly  Librar}').  Ismo,  pp.  188. 
Cassell.     1/0.  81.  247 

Siehe  Athena^um  1881,  July  10.,  s.  77. 

Harland  (John)  and  Wilkinson  (T.  T.),  Lankashire  Folk-Lore;  Illustra- 
tive of  Snperstitious  Beliefs  and  Practiees,  &c.  New  ed.  Post  8vo, 
pp.  320.    J.  Heywood.    3;r».  82.  248 

Uenderson  (William),  Notes  on  the  Folk-Lore  of  the  Northern  Coun- 
ties of  England  and  the  Borders.  By  William  Henderson  (W.  Sat- 
chell  &  Co.).  210 

Siehe  Aeademy  XIX,  21  f.  (Edward  Peacock). 

Sykes  (Wirt),  British  Goblins:  Welsh  Folk-Lore,  Fair>'  Mythologj-,  Le- 
gends,  and  Traditions.    (Sampson,  Ix>w  &  Co.)  250 

Siehe  Athenaeura  I,  so,  s.  243. 

Spul  ding  (T.  A.),  Elizabethan  Demouology.  An  Essay  in  Illustration 
of  the  Belief  in  the  Existenee  of  Devils,  and  tlie  Powers  Possessed  by 
Them,  as  it  was  generally  held  during  the  Period  of  the  Refonuation 
and  tlie  Times  immediately  Sueeeeding,  with  Speeial  Referenee  to  Shake- 
speare and  his  Works.  Post  8vo,  pp.  100.  Cliatto  &  Windus.  5/.  2.>1 
Siehe  Aeademy  XVII,  298  f.  (F.  .1.  Fumivall);  Athenjeum  80,  s.  243. 

Johnson  (James),  I^gends,  Superstitions,  and  Traditions  of  the  Isle  of 
Man;  The  Strange  Beliefs  and  Populär  Customs  of  the  Manx  Nation, 
coneeming  fairies,  witehes,  gliosts,  giants,  magicians,  enehantrt^sses, 
menuaids,  miraeles  and  wonders,  firmly  belleved  in  the  past,  and 
not  quite  disbelieved  in  the  present.  lOmo.,  sd.,  pp.  32.  Jolm  lley- 
wood.     1/.  V2.  252 


AngUa,  VI.  band.    Bnchenobau.  2 
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The  Folk-Lore  Society  for  collecting  and  prmling  relics  of  populär 
antiquUies  etc.    Established  in  the  year  1878. 

The  Folk-Lore  Uecord.   Vol.  IIT,  Part  T,  II.   London,  printed  for  the  Folk- 
Lore  Society.    By  Messrs.  Nichols  &  Sons.    1S80,  ISSl.  253 
Siehe  Engl.  Studien  V,  157- r»5  (Felix  Liehrecht). 

—  Dasselbe.   Vol.  IV.    82.  254 

Siehe  Engl.  Studien  V,  :U»4— 98  (Eelix  Liehrecht). 

Percy  (Thomas),  Ileliciues  of  Ancient  English  Poetr>\  New.  ed.  Edited 
by  Edward  Walford,  with  a  Glossar}-  and  Life.  (Chandos  Classics.) 
Post  8vo,  pp.  43(i.     Warne;  sd.  1/6,  2/ü.  80.  255 

Bagford  Poems,  tlie  Amanda  Group  of.    Collected  and  Annotated,  with 

Special  Wood-cut  Illustrations,  by  J.  Woodfall  E  b  s  w  o  r t  h ,  M.  A.    Editor 

of  the  *  Bagford  Ballads\    (Herford:  For  the  Bailad  Society.)  25G 

Siehe  Academy  XIX,  X\\  f.  (R.  C.Browne);  Athen.  I,  ISSI,  s.  15«. 

Morison  (Jeanie),  Ane  Booke  of  Ballades.  Square  lOmo,  sd.,  pp.  5«». 
Bell  &  B.  (Edinburgh)  Simpkin.     1/.  S2.  257 

Balladenpoesie,  zur  englischen.  Felix  Liebrecht,  Engl.  Studien  HI, 
s.  334— 3S.  25S 

Ebsworth  (J.  W.),  The  Roxburgho  Ballads.  Editwl  with  Special  Intro- 
dnction  and  Notes.  25i) 

Siehe  Academy  1SS2,  s.  2S9  (U.  C.  Browne). 

Sharpe  (C.  K.),  Ballad  Book.  Heprinted,  with  Notes  and  Ballads,  from  the 
ünpublished  MSS.  of  Charles  Kirkpatrik  Sharpe  and  Sir  Waltor  Scott. 
Edited  by  the  late  David  Laing.  Post  svo,  hf.-bd.,  pp.  162.  Blaok- 
woods.     15/.  80.  2U0 

Graves  (Alfred  Perceval),  Irish  Songs  and  Ballads.  3"*  ed.  Post  Svo, 
pp.  290.    David  Bogue.    (i,.  vi.  2til 

Siehe  Athenäum  II,  ISSO,  s.  75. 

O'Cuire  (Ilenrj^),  Irish  Songs  and  Guard-Room  Rhymes.  12uio,  pp.  9S 
H.  Smyth.     3/.  M.  2ti2 

Smith  (G.  Baniett),  The  Oldest  English  Printed  Ballads.  AthenaMim  l, 
18S1,  s.  525.  2ra 

Robyn  llode,  A  Geste  of.    Athenanim  I,  18S1,  s.  783  (R.  Dickson).    204 

Cox  (Sir  G,  W.)  and  Jones  (E.  IL),  Populär  Romances  of  the  Middlc  Agcs. 
2na  ed.    I.  vol.    Post  8vo,  pp.  5lo.    C.  Kegan  Paul.    0/.  so.  205 

Cromek  (R.  IL),  Remains  of  Nithsdale  and  (talloway  Song.  A  Re-issuc. 
(^r.  Svo,  pp.  330.    A.  (»ardnes  (Paisley).    5/.,  7/6.  so.  20« 

llogan  (M.),  Lays  and  Legends  of  Thomond,  with  llistorical  and  Tradi- 
titmal  Notes.  New  select  and  completed  ed.  Post  Svo,  pp.  450.  <;ill 
(Dublin).    Simpkin.    5/.  80.  2ü7 

Lcigh  (John),  Lays  and  Lcgt^nds  of  Chcshire,  with  other  Poets  and 
Ballads.     Post  Svo,  pp.  15^.    J.  IIeywo<KL    4,6.80.  208 

Hazlitt  (W.  C),  English  Proverbs  and  Proverbial  Phrases,  ('ollected  froui 
the  most  Authontic  Sources.  Alphabetically  Arranged  and  Annotateil 
2»«i  ed.,  greatly  enlarged  and  carefully  revised.  Post  svo.  pp.  55(i. 
Reevcs  &  Turner.    7/0.  82.  209 
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Chealos  (Alan  B.),  l*roverbial  Folk-Loro.    2"«*  ed.,  revised  and  rnlarged. 

Post  Svü,  sd.,  pp.  174.    Clark  (Docking).    Shiipkin.    1/.  81.  270 

Siehe  Weatminster  Hevicw,  Jan.  1BS1,  s.  332. 
SeelJ>ach  (Carl),  Proverbial  trcasnr}*.     Euglisli  and  sclect  foreiß^n  pro- 

verbs.    With  rcferenees  and  explanations.    x.  (190  selten).    New  York. 

I^ipzig,  Hartniann  in  comm.:  n.  in.  2.    80.  271 

rv.   Literaturgesohiohte. 

Adams  (W.  I).),  Diotionary  of  English  Literatnre.    Being  a  C'Omprehen- 

sive  Guide  to  English  Authors  and  their  Works.    New  and  revised  ed. 

4to,  pp.  580.    Cassell.     10/6.  81.  272 

Bohn  (Henry  G.),  A  Dictionar}'  of  QuotAtious  froui  the  English  Poets. 

Post  Svo,  pp.  730.    Bell  &  Sons.     10/6.81.  273 

Siehe  Aca4leiuy  XX,  152—53  (W.  P.  Courtncy). 
Shepard  (W.),  The  Literary  Life.  Vol.  1.  Authors  and  Authorship.    lüuio, 

pp.  VIII— 258.    New  York.    6/6.  82.  274 


Brooke  (Rev.  Stopford  A.),  English  Literature.  Large  paper  ed.  8vo, 
pp.  208.    Macmillan.    7/6.  80.  275 

Brooke  (Stopford  A.),  M.  A.,  Kurzer  Leitfaden  der  Englisclien  Literatur. 
Deutseh  bearbeitet  und  mit  anmerkungen  versehen  von  Dr.  A.  Matthias. 
Autorisierte  deutsche  ausgäbe.  Gr.  S  (VII,  lOS  ss.).  Berlin,  Langen- 
scheidt;  n.  m.  1,50.    82.  276 

Bierbaum  (Prof.  Dr.  F.  J.),  History  of  the  english  language  and  literature 
from  tlie  earliest  times  until  the  present  day  including  the  literature  of 
North  Ameriea.  Gr.  S  (VIII,  269  ss.).  Heidelberg  1883,  Weiss'  vertag, 
n.  m.  2,60;  geb.  n.  m.  3.  277 

Bnckland  (Anna),  The  Story  of  English  Literature.  Post  Svo,  pp.  520. 
Cassel.    5/.  82.  278 

Taine  (H.),  Geschichte  der  Euglischen  Literatur.  Deutscli  bearbeitet  von 
Dr.  Giist.  Gerth.  Autorisierte  deutsche  ausgäbe.  19 — 21.  [schlnss-]lfg. 
Gr.  8  (3.  bd.;  V  und  s.  337  — 559).  Leipzig,  E.  J.  Gilnther's  nachfolger; 
a  n.  m.  1,50.    80.  279 

Hart  (J.  M.),  A  Syllabus  of  Anglo-Saxon  Literature.  Adapted  from  Bern- 
hard ten  Brink's  Geschichte  d«T  englischen  Literatur.  8vo,  sd.  Cincin- 
nati.    5/.  81.  280 

Brother  Azarias,  Development  of  English  Literature.  Old  English 
Period.    New  York  1879.  281 

Siehe  Anglia  IV,  Anzeiger  s.  3—13  (R.  P.  WUlcker). 

Wilkins  (Dr.  John),  Repetitorium  der  englischen  Sprach-  und  Literatur- 
geschichte, mit  besonderer  Berlicksichtigung  der  alteugl.  (angelsäi^hs.) 
und  mittelengl.  Periode,  nebst  bibliograph.  Notizen,  Inhaltsangaben  und 
grammatical.  Fragen  zur  Beantwortung,  für  Candidaten  und  Studierende 
der  modernen  Philologie  bearbeitet.  Gr.  s  (IV,  2S  ss.).  Berlin,  Kiihl; 
n.  m.  1,  cart.  n.  m.  1,20.    M.  282 

Dowden(E.),  Studies  in  Literature:  1789  1877.  2nd  ed.  Post  Svo,  pp. 530. 
Paul,  Trench  &  (^o.    6/.  S2.  283 

2* 
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Bariiie  (Arvede),  l.a  littcrature  populaire  en  Angleterrc  au  XVIII«'  siecle. 
(Chap-books  of  tlu»  ei^hteonth  Century,  by  Joliu  Ashton).  lSs2.  Rev. 
pol.  et  litt.  No.  1 1  (9.  Sept.).  284 

Hettner  (Ilenn.),  Geschichte  der  englischen  Literatur  von  der  Wieder- 
herstellung dos  Königthums  bis  in  die  zweite  Halft«  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts. 4.  verb.  aufläge,  (^r.  s  (X,  5ri:<  ss).  Braunschweig,  Vieweg  & 
Sohn.     M.  8.     81.  285 

Oliphant  (Mrs.),  The  Literary  Ilistory  of  England  in  the  End  of  the 
Eighteenth  Century  and  Beginning  of  the  Nineteenth  Century.  :i  voLs. 
8vo.    Macmillan.    Red.  21;.  S2.  2sri 

Dowden  über  *  Oliphant,  The  literar}^  historj^  of  England  in  the  end  of  tlie 
XVIIIH»  and  beghining  of  the  X1X«>»  centur>''.  Acaileuiy  1S82,  3.  Juni.    287 

Nico  11  (Henr}'  .1.),  Landniarks  of  English  Literature.  Post  Svo,  pp.  454. 
John  Ilogg.    (;,.  S2.  2s^» 

Angus  (J.),  A  Handbook  of  Specimens  of  English  Literature.  New  ed. 
Post  Svo.     Religions  Tract  Society.    5/6.  80.  289 

A  rber  (PMward),  An  English  (Tamer:  ingatherings  froni  our  hlstory  and  lite- 
rature.  8  vo,  vols.  III— X.   Small  paper  7  sh.,  large  paper  15  sh.  a  vol.    290 

—  English  Reprints.     Issued  in  three  fomis.    Small  Paper,  in  fcp.  svo, 
paper  covers:  :io  Nos.,  1— :iO;  price  l  1.8Us.    The  .sanie  texts  cöUected 
in  14  vols.,  I— XIV;  price  .12. 6  s.    Large  Paper,  in  fcp.  4to,  paper  Co- 
vers: Mi  Nos.,  l— :tO;  price  Vb,  10  s.  291 
Siehe  Anglia  III,  a9(»-99  (Touhnin  Smith) ;  Academy  XVII, :i39- 40. 

A  Centur>'  of  English  Poetr>.  The  Fortnightly  Review  XXXIV,  422~:i7 
(A.  Ch.  Swinbume).  292 

Cochrane  (Robert),  The  Treasury  of  English  Literature.  A  Book  of 
Scdections  from  the  best  Authors,  froni  Chaucer  to  the  Pre.sent  Time. 
With  Brief  Biographies  witli  Portraits.  Royal  8vo,  pp.  (»76.  Niuimo 
(Edinburgh).    Sinipkin.    5.  80.  29:t 

English  Authors;  Specimens  of  P^nglish  Poetr}*  and  Prosc,  from  the 
earliest  times  to  the  presont  day.  Edit^^d  by  l'honias  Arnold.  Ix>ng- 
mans  &  (.'o.    SO.  294 

English  Poets.  Selections,  with  Critical  Introductions  by  various  Wri- 
ters,  and  a  General  Introduction  by  Matthew  Arnold.  Edite*!  by 
Thomas  Humiihry  Ward.  Vol.  I:  Early  Poctrj',  Chaucer  to  l)owne. 
Vol.  2:  The  Seventeenth  Century,  Ben  Jonson  to  Drj'den.  Post  Svo. 
Macmillan;  each  7/6.    80.  295 

Minto  (William),  A  Manual  of  English  Prose  Literature,  Biographical  and 
Critical.    New  ed.    Post  Svo,  pp.  5:iO.     Blackwoods.     7;«*».  SI.  296 

Morley  (llenrj'),    Shorter  Works  in   English  Prose.    With  lUustrations. 

(Librar>'  of  English  Literature,  Vol.  4.)    4to.    (;as8ell.     11,6.  So.       297 

-  Librar}' of  English  Literature.    4to.  Vol.  1    12  s.  6 d.;  Vol.  2— 5.   (-a-ssell; 

ea.  11/6.  81.  29S 

Siehe  Athenseum  1,  18S1,  s.  814. 

Sketches  of  Longer  Works  in  English  Verse  and  l*rose.  Selected,  Edited, 
and  Arranged  by  Henry  Morley,  Professor  of  English  Literature  at 
L'uiversity  College,  London.    With  Illustrati(ms.    (Cassell.)  299 

sfehe  Academy  XX,  62    63  (William  Minto). 
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Smith  (M.  W.),  Stmlies  in  English  litcraturo;   incliKÜn^  Sciectioiis  trom 

the  Five  (ireat  Clüssics  —  Chauoor,  Spensor,  Shakespeare,  Bacon,  and 

Milton,  and  a  üistory  of  Knglish  Literature  trom  the  Karliest  Times  to 

theDeath  ofDr}den,  in  \Hm.    12 mo,  pp.  427.  Cincinnati.    7/ti.  82.      3(mi 
Specimens,  with  Menioir,  of  the  less  kno\\'n  British  Poets  with  Intro- 

ductoT}'  Essay   by   Hev.  George  Gilfillan.     Text  cdited  by  Charles 

Cowden  Clarke.   Vol.  I.    Post  Svo.    Cassell.    2/.  81.  im 

Ward  (T.  H.),  The  Knglish  Poets.    Selections  with  Critical  Introduction 

by  Varions  Writers.    Vols.  3  and  4.    Post  Svo,  pp.  632.    Macmillan;  oa. 

7/«.  Sl.  302 

Siehe  Aeademy  XVI,  407  f.  (Thomas  Bayne);    XIX,  73  (J.  C. 

Shairp),  111  ff.  (Shairp);    Athenwmn  I,  I8S0,  s.  818  ff.;    Athenseum  I, 

1SS1,  s.  127. 

Beljame  (A.),  Ia3  Publie  et  les  Hommes  de   Letters  en  Angleterre  au 

Dix-huiti^me  Siecle.    (Ilachette  &  Co.).  303 

Siehe  Athenseum  II,  isSI,  s.  460. 
D'Israeli  (Isaac),  Curiosities  of  Literature.     A  new  ed.,  with  Portrait». 

Views,  and   other  lUustrations.     4to,   pp.  XII  — 578.    Ward  &  Lock. 

7  6.  82.  304 

Crilfillan  (G.),  Sketehes,  Literary  and  Theological:  Beiug  Selections  from 

an  unpublished  M.  S.     Kdited  by  Frank  Ilenderson.    Svo,  pp.  300. 

DongUis  (Edinburgh).    Hamilton.     7/6.  81.  305 

English  Poets,  Short  Notes  on.     Chaucer,  Spenser,  The  Sonnets  of 

Shakespeare,  Milton.     The  Fortnightly  Review  XXXIV,  708-21  (A.  Ch. 

Swinburne).  306 

Brewer  (J.  S.),  Knglish  Studies;  or,  Kssays  in  Knglish  Ilistory  and  Lite- 
rature.   Edited,  with  a  Prefatory  Memoir,  by  Henry  Wace.    Svo,  pp.  356. 

Dyer.    6'.  81.  307 

Siehe  Aeademy  XX,  r,|  f.  (J.  B.  Mullinger);  Athen,  l,  1SS1,  s.  684. 

Brooke  (Stopfoni  A.),  Theology  in  the  Knglish  Poets.     Cowjier,  Cole- 

ridge,  Wortlsworth,  and  Bums.    4'^  ed.    Post  Svo,  jip.  340.    C.  Kegan 

Paul.    5/.  SO.  aos 

Dolch,  The  love  of  nature  in  the  ancient  Knglish  poetry  jireceded  by 

some  introduetory  remarks  on  poetie  interi)retation  of  nature.    l*rogr. 

der  Annenrealschule  tax  Dresden,  18^2.  300 

Herford  ((.'.  H.),  Kssential  Characteristics  of  the  Komantic  and  Classical 

Styles.  With  lUustrations  from  Knglish  Literature.  Bell  &  Sons.  2/.  80.  310 
Landmann  (Friedrich),  Der  Euphuismus,  sein  Wesen,  seine  Quelle,  seine 

Geschichte.    Giessen  18S1.     llo  ss.  311 

Siehe  Engl.  Studien  V,  4«»0 — 21  (Hermann  Breymann). 
Metcalfe  (Frederic),   The  Kuglishman  and  the  Seandinaviau :  A  Compa- 

rison  of  Anglo-Saxon  and  Dkl  Norse  Literature.    s  vo,  pj».  52(».    Trilbner. 

18/.  so.  312 

Siehe  Aeademy  XVII,  396  (IL  Sweet);  Athenaeum  II,  18S0,  s.  174. 

Anton  (Rev.  Peter),  Kngland's  Kssayists:   Addison,  Bacon,  De  Quincey, 

Lamb.    12mo,  pp.  25o.    .Macniven  (Edinburgh).    Simpkin.    2/6.82.      3i;t 
The  British  Letter  Writers.    A  Comprehensive  Collection  of  the  Best 

English  Letters,  from  the  Fifteenth  Century  to  the  Present  Time.    Com- 
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prising  Letters,  Familiär  aini  Doniostic,  Historical,  Political,  Literary  aod 
Descriptive.  (.'ompilod  aud  Arrangcd  by  tue  Editor  of  tho  'English 
Essayists'.  With  Prefatury  Notes.  Roy.  8vo,  pp.  540.  Nininio  (Edin- 
burgh).   Simpkin.    5/.  S2.  Mi 

Maskell  (Joseph),  Westmiuster  in  Relation  to  Literatiire.  Being  the  Sub- 
stance  of  Two  Lectures  Delivercd  at  Emaniiel  Hospital,  Westminster. 
8vo,  pp.  48.    Spons.     !/(>.  80.  315 

Mezieres  (A.),  Les  Predecesseurs  et  Contomporains  de  Shakespeare. 
H'ne  ^.(l.    Paris,  Hachette.    8.    1881.  :n« 

Scooncs  (W.  Baptiste),   Four  Centiiries  of  Engüsh  Letters.     Selections 

froni   the  Correspondence  of  One  Hiindred  and  Fifty  Writers  from  the 

Period  of  the  Paston  I^etters  to  the  Present  Day.    Post  Svo,  pp.  590. 

C.  Kegan  Paul.    »/.  80.  317 

Siehe  Athenaeum  II,  1880,  s.  2:Uf. 

Unpublished  Letters  of  Oarrick,  Macklin,  Mrs.  (Jibber,  and  Tobias 
Sinollet.   L  Atheuaniml,  lSS0,s.40lf.;  II.  Athenäum  1,  1880,8.577.   :ns 

Scharf  (I^wis),  Chips  from  English  Literature.  Leipziger  dissertaUon. 
Aschersleben  1881.     101  ss.    8.  319 

Zierden  der  englischen  Literatur  in  biographischen  Einzeldarstellungen. 
Autorisierte  deutsche  ausgäbe.  Frei  bearbeitet  und  mit  anmerkungen 
versehen  von  Leop.  Kat  seh  er.  I. — 3.  bändchen.  S.  Leipzig,  Wartig's 
Verlag.  Inhalt:  I.Oliver  Goldsmith,  der  verf.  des* Vikar  of  WakefiehF. 
Von  Will.  Black  (XII,  14S  ss.)  —  2.  Daniel  Defoe,  der  vert*.  von  'Robin- 
son Crusoe'.  Von  Will.  Minto  (X,  106  ss.).  —  3.  William  M.  Thackeray. 
Von  Anthony  Trollope  (X,  150  ss.).    so.  320 


Tyler  (M.  C),  A  Ilistory  of  American  Literature.  I.  1007  —  1070;  IL 
1070—1705.  (Populär  Edition.)  2  vols.  in  1.  8vo,  pp.  XXII— 33o.  New 
York.  15/.  81.  321 

American  Poems.  Longfellow,  Whittier.  Hryant,  Holmes,  Lowcll, 
Emerson.  With  Biographicnl  Sketches  and  Notes.  Iloliday  ed.  lUust. 
8vo,  pp.  X — 4^5.     Boston.     15.  81.  322 

American  Prose.  Hawthorne,  Irving,  Longfellow,  Whritticr,  Hol- 
mes, Low  eil,  Thoreau,  Emerson.  With  Introductiou  and  Notes 
by  the  Editor- (»f  *AnM3rican  Poems'.  12 mo,  pp.  Vlll — 424.  Boston. 
0/0.  81.  323 

—  Dasselbe.    Iloliday  ed.    Portraits.    8vo.    Boston.     15,.  82.  324 

Doehn  (Dr.  Rud.),  Aus  dem  auierikanischen  Dichterwald.  Literar-histor. 
skizze.  Gr.  8  (XI,  300  ss.).  Leipzig  1S81,  O.  Wiegand;  n.  m.  4.  325 
Siehe  Engl.  Studien  IV,  s.  462  ff.  (E.  0.  Hopp);  V,  s.  173— S4 
(E.  0.  Hopp). 

The  Fortunes  of  Literature  under  the  American  Kepublic.  The  Fort- 
nightly  Review  XXXV,  00(»  -17  (G.  Edw.  Woodberr}).  320 

(TÜman  (Arthur)  and  Others,  Poets'  Honies.  Pen  and  Pencil  Sketches 
of  American  Poets  and  their  Homes.  lllustrated.  12mo,  pp.  232.  Boston. 
10;.  so.  ;r27 

Ilaweis  (R.  IL),  American  Ilumourists.  Post  8vo,  pp.  20S.  Chatto  & 
Windus.    6/.  82.  32b 
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Higiicinson  (T.  Wentworth),  Short  .Studies  uf  Amcru-an  Authors.     l6nio, 

pp.  M—m,    Boston.    4;.  80.  .•«29 

Mocieru  American  I.yrics.    Edited  by  Karl  Knortz  and  Otto  Dick  mann. 

Jxjipzig  ISSO,  Brockhaus.    S.    .{08  ss.  :i30 

Siehe  Engl.  Studien  IV,  :U3— 46  (David  Asher),  (H.  H.  Morgan); 

Academy  XVin,  114. 

Fitzgerald  (P.),  A  New  llistory  of  thc  English  Stage,  from  the  Resto- 
nition  to  the  Liberty  of  tlie  Theaters  in  connection  with  the  Patent 
Houses.  From  Original  Papers  in  the  Lord  Chamberlain's  Office,  the 
State  Paper  Office,  and  other  Sources.  2  vols.  8vo,  pp.  880.  Tinslcy 
Brothers,    ao;.  S2.  331 

«lusscrand,  Lc  theatre  en  Angleterrc  depuis  la  conquete  jusqu'aux  pre- 
deecsseurs  ^imediats  de  Shakespeare.  2.  edition.  Paris,  Leroux.  VI, 
350  SS.    S.     18^  L  332 

Notes  on  P^lizabethan  Dramatists.    With  Conjectural  Emendations  of  the 

Text.    By  Karl  Elze.    Halle,  Max  Niemeyer.     18So.  333 

Siehe  Anglia  III,  550-<>3  (Ludwig  Proescholdt);   Engl.  Studien 

lll,  50fi— 8  (0.  S.  Seemann);  Literaturbl.  t\ir  germ  und  rom.  Phil.  II,  lU 

(Ludwig  l^roescholdt). 

Prölss  (R.),  Altcngl.  Theater.  2  bände.  Leipzig,  Bibliograph.  Institut. 
M.  0.  [Kyd,  Span,  tnigödie;  Marlowe,  Eduard  IL;  Webster,  der  weisse 
tcufel  oder  Vittoria  Accoroniboiia;  Ford,  Perkins'  >Varbeck;  Massinger, 
der  grossherzog  von  Florenz.]  334 

—  Geschichte  des  neueren  Dramas.  2  bände.  2.  hülfte.  Das  neuere  Drama 
der  Engländer.    Leipzig,  Schlicke.    S.    M.  13,50.     18S2.  335 

Sörgel  (Alfred),  Die  Englischen  Maskenspiele.  Ilallische  dissert.  1S82.  330 
Siehe  Engl.  Studien  VI,  251—53  (Max  Koch). 

Thc  Theaters  in  1673.    Athena^um  I,  18M,  s.  5()0  ((4eorge  Bullen).      33? 

Main  (David  M.),  A  Treasury  of  English  Sonnets.   Edited  from  the  Original 

Sources,  with  Notes  and  lllustrations.    Manchester,  Irelasd  &  Co.     ir»8 

Siehe  Atheuseum  VI,  ISH),  s.  14o  if. 

Waddington  (Samuel),  English  Sonnets  by  Writers  of  the  Past.    George 

Bell  &  Sons.  339 

Siehe  Academy  XX,  447  f.  (M.  Creighton). 

The  Sonnet  in  EngUnd.    Cuntemporary  Review  XXXVIII,  446—71  (J.  A. 

Noble).  340 

Adams  (W.  D.),  Songs  of  Society,  from  Anne  to  Victoria.  Edited  with 
Notes  and  Introduction.    Pickeriug  Sc  Co.  341 

Siehe  Athena'um  I,  lsS(),  s.  181. 


Auchmuty  (Arthur  Coinpton),  Poems  of  English  Ileroism  from  Brunan- 
burgh  to  Lucknow,  from  Athelstan  to  Albert.  Collected  and  Arrangcd, 
with  Notes  Ilistorical  and  Illustrative.  12mo,  pp.  152.  Paul,  Trench 
&  Co.     16.  82.  342 
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Freybf  (A.),  Die  Darstolhinfj;  (Irr  alttostauientlichen  Gesohichte  bei  den 
Anj^elsachscn.  Z.  fllr  kirchliche  Wissenschaft  und  kirchliches  liCben. 
1880.     Heft  10.  313 

V.   Einselne  sohriftsteller  und  werke. 

A.   Aclterc  zeit. 

/Elfred.  G ro  p  p,  On  the  Language  of  the Proverbs  of  Alfred.  Halle,  Piötz.  344 
Siehe  Academy  XIX,  193. 

—  Siehe  num.  352,  3. 

—  Ilartmann  (K.A.Martin),  Ist  könig  Aclfred  der  verfiwser  der  allite- 
rierenden Übertragung  der  Metra  des  BoetiusV  AngliaV,  410— 5o.     345 

/Flffric.    ^^^Ifric's  Grammatik  und  Glossar.    Hrsg.  von  Jul.  Zupitza.    Labt.: 

text  und  Varianten.    Gr.  8  (V,  322  ss.).    Berlin  (Woidmann),  n.  m.  7;  auf 

kupferdniekpapier  n.  m.  10.    [Band  1  der  Sammlung  engl,  denkmäler  in 

krit.  ausg.  von  Zupitza.]  346 

Siehe  Anglia  IV,  Anz.  s.  14  (Kluge). 

—  Stehe  num,  473. 

Alexander.  Hesseis  (J.  H.),  The  Dublin  MS.  of  the  allitcrative  Romanoe 
of  Alexander.    Kngl.  Studien  III,  531—32.  317 

—  Baskerville  (William  Malone),  Epistola  Alexandri  ail  Aristotelcm. 
Anglia  IV,  139—67.  34S 

Amis  und  Amilloon.  Zu  Amis  und  Amilloun.  £.  Kölbing,  Engl.  Studien 
V,  465-456.  349 

Ancren  Rlwle.  Eine  unbekannte  Handschrift  der  Ancren  Uiwle.  J.  Zupitza. 
Anglia  III,  34.    80.  350 

Siehe  Engl.  Studien  IH,  537  f.  (E.  Kölbing). 

Andreas.    Napier  (A.),  Zu  Andreas  11S2.    Anglia  IV.  411.  :<M 

—  Zupitza  (Julius),  Kleine  Bemerkungen.  1.  Zu  Andreas  145.  2.  Zu 
Andreas  483.  3.  Zu  Alfred's  Sprüchen  ed.  Morris  IIS  264  und  Honding 
ed.  Böddeker  293,  134.  4.  Zu  Chaucer  CT.  Prol.  52.  5.  Zu  Chaucor 
V.  T.  Prol.  169  f.    6.  Ein  angeblicher  Druckfehler.  352 

Angelsichsische  Dichtungen.  Wülcker  (Richard  Paul),  Kleinere  angelsäch- 
sische  Dichtungen.  Abdnick  der  handschriftl.  Überlieferungen,  mit  den 
lesarten  der  handschriften  und  einem  wörterbuche  versehen.  Kl.  4  (IV, 
169  SS.).    Halle,  Niemeyer;  u.  m.3,60.    82.  353 

Siehe  Literaturblatt  tllr  germ.  und  rom.  Phil.  IH,  271  (Th.  Wiss- 
mann). 

—  Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie,  begründet  von  Chr.  W.  M. 
Grein.  Neu  bearbeitet,  vermehrt  und  nach  eignen  lesungen  der  hand- 
schriften hrsg.  von  Richard  Paul  Wülcker.  1.  band,  l.hälfte.  Gr.*» 
(VI,  148  SS.).    Kassel,  Wigand;  n.  m.  4.    S1.  :i54 

Siehe  Anglia  IV,  Anz.  s.  78-80  (Richard  Paul  Wülcker);   Engl. 
Studien  V,  239—11  (E.  Kölbing);   Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  P. 
358  f.  {i  )scar  Brenner). 
Angelsächsisches.    Steinmcyer,  Angesächsisches  aus  Rom.    [Kleine  pro- 
saische hruchstücke.]   Ztschr.  f.  Deutsch.  Alterth.    24.  bd.,  191  — 93.     355 
Antonius.    Siehe  num,  439,  5. 
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Assnmptio  Mariae.  Giertli  (Fr.),  IJober  die  Ulteste  niittelenglischc  Version 
der  Assmnptio  Mariae.  I.  Breslaucr  disscrtation.  [Auch  in  Engl.  Studien.] 
Or.  8  (.i7  SR.).    Breslau,  K(Jhler,  baar  n.  ui.  1.    Sl.  3.56 

Barboor.  Barbour's  des  schottischen  Nationaldichters  Legendensaninilung, 
nebst  den  Fragmenten  seines  Trojanerkrieges.  Zum  ersten  mal  heraus- 
gegeben und  kritisch  bearbeitet  von  C.  Horst  mann.  I.band.  Gr.  8 
(XI,  247  SS.),    üeilbronn.  Henninger;  n.  m.  >.   Si.  357 

—  Dasselbe.    2.  band  (IV,  307  ss.);  n.  m.  *»,6o  (1.  u.  2.  n.  m.  17,60).  82.    35S 

Siehe  Ztschr.  f.  Deutsch.  Alterth.,  26.  bd.,  Anz.  333-35  (Edward 
Schröder);  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  II,  308  (A.  Brandl). 
Bada«    Baedae  Historia  Ecclesiastica  Gontis  Anglonim  cd.  Alfred  Holder. 
Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen  (Mohr)  1SS2;  m.  4,50.   S.   313  ss.  359 

—  Werner  (Dr.  Karl),  Beda  der  Ehrwürdige  und  seine  Zeit.  (Neue  titel- 
ansgabc.)    Gr.  8  VIII,  235  ss.    Wien  issi,  Brauraüller,  n.  m.3.         3»>o 

Saint  Thomas  Beket,  Epische  legende,  von  Laurentius  Wade  (1497), 
nach  der  einzigen  Handschrift  im  Corp.  Chr.  Coli.  Cambr.  208,  s.  I  if. 
hrsg.  von  C.  Horstmann.    Engl.  Studien  III,  400—60.  361 

Banadict  Luck  (Dom  Edmund  J.),  Life  and  Miraclcs  of  St.  Benedict.  By 
Gregory  the  Great.  From  au  old  English  Version  by  P.  W.  (Paris  I6O8.) 
Fcap.  8vo,  2/  and  2/6.    Crown  4  to.    Washboume.     10/6.80.  362 

Betwulf.  Beowulf.  Herausgegeben  von  Alfred  Holder.  Erster  abdruck 
der  handschrift  im  British  Museum  Cotton.  Vitellius  A.  XV.  IV.  70  ss. 
8.  Freiburg  und  Tübingen,  Mohr;  m.  l,<»o  ((Termanischer  Bücher- 
schatz). 1881.  36:i 

—  Beowulf,  an  Old  English  Poem.  'J'ranslated  into  Modem  Rheines  by 
Lt.-Col.H.W.  Lumsden.  Post  8vo,  pp.  134.  C.Kcgan  Paul.  5/.  81.    361 

Siehe  Anglia  IV,  Anz.  m.60  -7S  (U.  P.  Wülcker);  Academy  XIX 
273  (F.Y.Powell);  Athena'um  I,  1S8I,  s.  5^7. 

—  Beowulf.  An  Anglo-Saxon  Poem,  and  the  Fight  of  Finnsburg.  Trans- 
lated  by  James  M.  Garnett,  M.  A.,  LL.  1).  With  Facsimile  of  the  Uniquc 
Manuscript  in  the  British  Museum,  Cottcm.  Vitellius  A.  XV.  Boston 
(Ginn,  Heath  &  Co)  l'^S2.  H65 

—  Zinsscr  (G.),  Der  Kampf  Beowulf 's  mit  (irendel.  Als  Probe  einer 
metrischen  Uebersetzung  des  angels'ju'hsischen  Epos  *  Beowulf'.  Jahres- 
bericht über  die  realschule  zu  Forbach,  ls8o    S. :{— 18.    4.  366 

—  Gering  (Hugo),  Der  Beowulf  und  die  Isländische  Grettissaga.  Anglia 
II!,  74  ff.    SM  'MM 

—  Hoffmann  (A),  Der  bildliche  Ausdruck  iu)  Beowulf  und  in  der  Edda. 
Engl.  Studien  VI,  163—216.  368 

—  (josijn  (P.  J.),  Zum  Beowulf.  Beitriige  von  Paul  und  Braune  VIII, 
s.  568  ff.  369 

—  Külbing  (E.),  Kleine  beitriige  zur  erklärung  und  textkritik  englischer 
dichter.  1.  Beowulf.  Engl.  Studien  111,  02  -1 05.  2.  Zur  me.  (tcnesis 
und  Exodus.  p:bd.  Hl,  27:i— 3;M.  3.  Piers  the  Plowman  B.  ed.  Skeat, 
Passus  V,  327  ff.;  Miltun's  Allegro  117—31.     Ebd.  150-56.  :no 

—  Siehe  unter  Grawmaiik. 

Bomtrf .  Dame  Juliana  Bemers.  A  Trcatys»-!  of  Fysshynge  wy th  an  Angle. 
Being  a  Facsimile  Reproduction  of  the  First  Book  on  the  Subject  of 
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Fishing  priutod  in  Knglund  hy  Wynkyn  de  Wordo  at  Westiiiinster  in 
[Am.  With  an  Introductiou  by  Rev.  k  G.Watkins,  M.  A.  (EUiot 
Stock.)     1880.  371 

Siehe  Athenaeum  II,  ISbo,  s.  :33:i  f. 

Berners.    Dame  Juliana  Berners.     I1ie  Boke  uf  St.  Aibans.    Containiofc 

Treatises  on  Hawking,  Himting,  and  Cote  Aniiour.    Printcd  at  St.  Al- 

bans   by  the  Schoolmaster  Printer  in   1480.    Reproduoed   in  Facsimile. 

With  an  Introductiou  h\  William  Riad  es.    4to.    Stock.   Sl.  372 

Siehe  Acudemy  XIX,  274  (E.  W.  Gosse) ;  Athenäum  I,  ISSl,  s.  521. 

Bernhard.  Varnhagen  (Herrn.),  Zu  mittclenglischen  gedichten.  4.  Zu  den 
Sprüchen  des  heil.  Bernhard.  .">.  Zu  Long  Life.  Anglia  II,  70.  Ebd. 
III,  51»  ff.  ().  Zu  dem  klagelicdc  Maximian's.  Ebd.  III,  273  ff. 
7.  Noch  einmal  zu  den  Sprüchen  des  heil.  Bernhard.  Ebd.  III,  2S5  ff. 
S.  Lay  le  Freine.  Ebd.  III,  415  ff.  9.  Ein  fragnient  des  12.  Jahr- 
hunderts. Ebd.  III-  424  ff.  10.  Zu  den  Signa  ante  Judicium.  EIkI. 
III,  533  ff.  11.  Zu  den  Sprichwörtern  Hending's.  Ebd.  IV,  1S0-21MI. 
[Siehe  Anglia  V,  5-8  (Schleich).]  12.  Zu  William  von  Schorham. 
Ebd.  IV,  200  -7.  13.  Zu  dem  Streitgedichte  zwischen  drossel  und 
nachtigall.    Ebd.  IV,  207—10.  373 

Bibel,  (,'ondit  (B.),  Uistory  of  the  English  Bilde,  extending  from  the 
Earliest  Saxon  Translations  to  the  Rresent  Anglo-American  Revision; 
with  Special  Refereuce  to  the  Protestant  Religion  aml  the  English 
I^nguage.    Svo,  pp.  45l>.    New  York.     10;.  82.  374 

—  Moulton  (Rev.W.  F.),  The  History  of  the  English  Bible.  2"<»  ed.,  re- 
vised.    Post  Svo,  pp.  236.    Cassell.    2.0.  vi.  375 

Bückling  Homilies.  Kritische  Beiträge  zu  den  Bückling  Homilles  und  Blick- 
ling  (ilosses  von  Jul.  Zupitza.  Ztschr.  f.  Deutsch.  Alterth.  20.  band, 
s.  211  ff.  370 

—  Siv/ie  num.  470. 

Byrhtnoth.  Zernial  ((Tymn.-Oberlchrer  l>r.  F.),  Das  Lied  von  Byrhtnoths 
Fall.  Ein  beitrag  zur  altgerui.  volkspocsie.  1.  (21  ss.).  Berlin,  Weid- 
mann;  n.  m.  I.     82.  377 

Caedmon.  Balg  (Hugo),  Der  Dichter  CrmIuiou  und  seine  Werke.  Bonner 
dissertation  lSs2.  37i> 

Catholicon  Anglicum.    Siehe  num.  472. 

Cato.    Siehe  num.  41  s 

Caxton.  Biography  and  rvi)0graphy  of  William  Caxtcm.  By  Wm.  Blades. 
2»»i  ed.    Post  8vo,  pp.  3^8.    Trübner.    5  .  Sl.  37'.» 

—  Scott  (Edward  J.  L.),  The  (Iraudfather  of  ('axton  and  the  Father  of 
Chaucer.  Athenjcum  II,  1SS(»,  s.  siJO;  (ibd.  I,  IbSl,  s.  57  (Scott,  Blades); 
s.  105  (Walter  Rye);  s.  235  (Furnivall).  380 

Chaucer.  Chaucer.  By  Adolphus  Ward  (English  Men  of  Letters).  Post 
Svo,  pp.  200.    Macmilhin.    2/0.80.  3S1 

Siehe  Anglia  HI,  554  —  59  (K(»ch):    Academy  XVH,   2o8  (F.  J. 
Furnivall). 

—  The  Prologue  to  the  Canterbury  Tales.  The  i'ext  ctillated  with  the 
Seven  Ohlest  MSS.,  and  a  Life  of  the  Author,  Introductory  Noticcs, 
(frammar,  Critical  and  Explanatory  Notes,  and  Index  to  Obsolete  and 
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Diflficult  Wonls.    By  E.  F.  Willoughby.    (Blackic  s  S<hool  Classics), 

12mo,  pp.  112.    Blackie.     1/0.  Sl.  382 

Chaucer.     Prologiie  tu   tlie  Cantcrbury  Tales.    Witli  Notes  by  J.  M.  D. 

Meiklejohn.    12mo.    Chambers.     I/G.  80.  383 

—  Zupitza  (Julius),  Chaucer,  tlie  Book  of  the  Tales  of  Cantcrbury. 
Prolog.  Mit  Varianten  zum  gebrauch  bei  Vorlesungen.  Berlin  (Weid- 
mann) 18S2.    32  SS.  S».  384 

Siehe  Anglia  V,  Anz.,  13s  f.  (J.  Koch). 

—  Zupitza  (Julius),  Varianten  zu  Chaucer  ed.  Morris  II,  231,829  bis  277, 
594.  Als  manüscript  gednickt  tiir  die  Vorlesungen  des  Prof.  Z.,  Ostern 
ISSü.     11  SS.  kl.  8.  385 

—  Chauccr's  ausgewählte  kleinere  Dichtungen.  Im  versmaasse  des  Ori- 
ginals in  das  Deutsche  übertragen  und  mit  erörterungen  versehen  von 
Dr.  John  Koch.  12.  (XXIII,  (i<»  ss.)  Leipzig,  Friedrich;  n.  nu2,  geb. 
mit  goldschn.  n.  m.  3.    80.  3Srt 

Siehe  Anglia  IV,  Anz.,  s.  44-19  (Dr.  A.  Schröer);  Engl.  Studien 
s.  339  (F.  Lindner);  Academy  XVIII,  s.  2S9— 9«>. 

—  Koch  (J.),  Versuch  einer  kritischen  Auspibc  Chaucerscher  Gedichte. 
Programm  der  Dorotheenstädt.  realschule  zu  Berlin  iss2.  :i«s7 

—  The  Poetical  Works  of  (fcoffrcy  Chaucer.  To  which  are  appended 
Poems  attributed  to  Chaucer.  Edited  by  Arthur  (rilman,  M.A.  With 
lleliotype  Portrait.    3  vols.    Cr.  Svo.    Boston.    20  .  so.  :;s8 

—  Haies  (John  W.),  The  Romauut  of  the  Kose.  Athenitum  11,  1881, 
s.  630.  :(S9 

—  Klint  (Axel),  An  account  of  (^haucer's  Translation  of  the  Komaunt  of 
the  Rose.    Sthlm.  Gleerup.    27  ss.    8.    50  ö.  390 

-  Bech  (M.),  Quellen  und  Plan  der  *  Legende  ofGoode  Women'  und  ihr 
Verhältniss  zur  *Confessio  Amantis'.    Anglia  V,  313- S2.  391 

—  Chaucer's  Prioress's  Xun-Chaplaiu.  Ac^idemy  XXVII,  385  (F.  J.  Fumi- 
vall);  403  (W.  W.  Sk.eat),  (Ucnry  Niool);  403-4  (E.  C.  Walcott);  Anglia 
IV,  238—40  (F.  J.  Fumivall).  392 

—  ChauccFs*ParliamentofFowlcs'.  Academy  XX,  3S4  (John  W.  Haies).  393 

—  Chauccr's  'Ilouse  of  Fame'  in  seinem  Verhältniss  zu  Dante's  *  Divina 
Commedia'.    A.  Uambcau.    Engl.  Studien  III,  209 -OS.  391 

—  Eilers  (WilL),  Die  Erzählung  des  Pfarrers  in  Chauccr's  Canterbury- 
(leschichten  und  die  Somme  de  Viccs  et  de  Vcrtus  des  Frcres  Lorens. 
Erlanger  dissertation.    Erlangen  1*^8'.    4".   00  ss.  395 

Siehe  Anglia  V,  Anz.  130  -37  (J.  Koch). 

—  Würzner  (Alois),  Ueber  Chaucers  lyrische  Gedichte.  Steyr  1^79. 
(Sonderabdnick  aus  dem  9.  Jahresberichte  der  k.  k.  staatti-oberrcalschule 
zu  Steyr,  Oberösterreich.)     195  ss.  390 

Siehe  Anglia  IV,  Anz.,  44-49  (Dr.  A.  Schröer). 

—  Fumivall  (F.  J.)>  'l'hc  Ilymn  of  Chauccr's  Oxford  Clerk.  Academy 
XX,  305  und  472—73.  397 

—  Fumivall  (F.  J.),  Chaucer  and  the  herons.   Academy  1882,  22.  Juli.  39n 

—  Fumivall  (F.J.),  ^Saint  Loy '  in  Chaucer.  Academy  XVll,  422;  438-40 
(Walter  W.  Skeat);  458  (Henry  Nicol,  Fumivall);  475—70;  XVlll,  04 
(H.  Dryden);  137  (Smith). 
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Erl  of  Tolous.  Tlic  Erl  of  Toloiis  and  the  Euipcres  of  Almayn.  Eine 
englische  romanze  aus  dem  anfange  des  15.  Jahrhunderts,  nebst  litera- 
rischer Untersuchung  über  ilire  (|uelle,  die  ihr  verwanten  darstelhingen 
und  ihre  geschichtliche  grundlage.  llerausgeg.  von  Gustav  Lüdtke. 
(XII,  291  SS.)  [Band  3  der  Sammlung  engl,  denkni.  in  krit.  ansgaben 
von  Zupitza.]  422 

Siehe  Anglia  V,  Anz.,  4—6  (F.  Dönne). 
Exodus.    Ebert  (Adolf),  Zum  Exodus.    Anglia  V,  409—10.  423 

[Die  hier  vertretene  meinung  ist  den  ausführungen  Balg's  gegen- 
über (siehe  oben  unter  Ccedmon),  auf  die  E,  keine  rück  sieht  genommen, 
nicht  haltbar.] 
Ferumbras.    Siehe  num,  479. 
Floriz  and  Blauncheflur.    Siehe  num.  432,  5. 
Genesis.    Ebert  (Adolf),  Zur  angelsächs.  Genesis.   Anglia  V,  124— 3;j.   424 

—  Sievers  (Ed.),  Der  Ileliand  und  die  nngelsUch.sische  (^enesia.  Gr.  S 
(49  SS.).    Halle  1875,  Nienieyer,  n.  m.  1,50.    81.  425 

Genesis  und  Exodus.  Fritzsche  (A.),  Ist  die  altenglische 'Storj^  of  Genesis 
and  Exodus '  das  werk  eines  Verfassers  ?    Anglia  V,  43 — 90.  420 

—  Siehe  num.  432,  11.  und  num,  370,  2. 
Gnomica.    Siehe  num.  418. 

Gospels.  Leonard  (Rev.  W.  C),  A  Translation  of  the  Anglo-Saxon  Ver- 
sion of  St.  Mark's  Gospcl.  With  Pretfu^e  and  Notes.  S(|.  KJmo,  pp.  94. 
J.  Clarke.     1,.  81.  427 

Gower.  Ilales  (John  W.),  The  *Confessio  Amantis\  Athenäum  II,  ISSl, 
s.  851.  428 

—  Siehe  num.  391. 

Gregor.    Krebs  (H.),   Zur  angelsächs.  Übersetzung  der  Dialoge  (rregors. 

Anglia  III,  70  ff.  429 

Kali  Meidenhad.    Siehe  num.  436,  tium.  432,  3.  und  8. 
Havelolc.    Storm  (Gustav),   llavelok  the  Dane  and  the  Norse  King  Ohif 

Kuarau.    Engl.  Studien  111,  533—35.  430 

—  Siehe  num.  432,  15. 

Hawes.  Poems  of  Stephen  Ilawes.  1503—17.  a)  The  example  of  Virtu 
(1504);  b)  A  .loyfuU  med}'tacyon  to  all  Englande  of  the  coronacion 
of  our  moost  naturall  souerayne  lorde  Kyng  Henry  the  eyght  (1509); 
c)  The  Conuercyon  of  swcrers  (1509);  d)  The  Passe  tynie  of  Plea- 
suro  (1517).  (Arber's  Old  Series  of  the  English  Scholar's  Librar}-,  17.) 
8vo.    5  sh.  431 

Hending.    Siehe  num.  352,  3  und  373,  11. 

Hieronymus.    Siehe  num.  439,  4. 

Homiiies,  Old  English.  Stratmann  (F.  11.),  Verbesserungen  zu  mitteleng- 
lischen Schriftstellern:  1.  Old  English  Homilies,  first  Series;  2.  I^jamon; 
3.  Ilali  Meidenhad;  4.  King  Iloni;  5.  Floriz  and  Blauncheflur.  Engl. 
Studien  III,  26S— 71.  (i.  Sainte  Marherete;  7.  i>e  liflade  of  St.  Juliana; 
s.  Hali  Maidenhad;  9.  Early  English  poems  and  lives  of  saints  VIII; 
10.  La^unuju;  11.  'Die  Story  of  (icuesis  and  Exodus;  12.  Old  English 
Miscellany;  13.  William  <>f  Paleriu'.  Engl.  Studien  IV,  93—99.  14.  I^-ija- 
mou;  15.  llavelok;   10.  Trcvisa.     Engl.  Studien  V,  373-78.  432 
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Horn.    Wissmann  (Dr.  Theodor),   Das  Liod  von  Kingf  Hörn.    Mit  einlei- 
tnng,  annierkunjaren  und  «?lossar.  Strassburg,  Karl  .1.  TriUmor,  18SI.    433 
Siehe  Engl.  Studien  V,  40S-O  (F.  il.  Stratinann);  Deutsche  Lite- 
raturztg.  3  i  (Hausknecht). 

—  Wissmann  (TL),  Studien  zn  King  Horn.    Anglia  IV,  342-400      434 

Siehe  Engl.  Studien  VI,  153-57  (E.  Kölbing).  435 

—  Siehe  num.  432,  4. 

Huon  of  Burdeux.    Siehe  num.  4SI. 
Jamts  I.    Siehe  num,  400. 
JudHh.    Siehe  num.  4 IS. 

Juliana.    Einenkcl  (Dr.  Eugen),  Ueber  die  Verfasser  einiger  neuangelsUch- 

sischer  Schriften.    [Juliana,  Hali  Meidenhad,  Margarete.]    Or.  8  (132  ss.). 

Leipzig,  Fock  (in  comm.),  n.  ui.  3,50.    si.    [s.  I  -SO  zuerst  als  bonner 

dissertation.]  430 

Siehe  Anglia  V,  Anz.,  so  — ss  (W.  Merkes);    Literaturbl.  f.  germ. 

u.  rem.  Phil.  II,  435  (  Th.  Wissmann). 

—  Siehe  nwn,  432,  7. 

Karl  der  Grosse.    Siehe  num.  470— Sl. 

Katharina.  Einenkcl  (Eugen),  Ueber  den  Verfasser  der  neuangelsHch- 
sischcn  legende  von  Katharina.    Anglia  V.  91  —  123.  437 

Lajamon.    Siehe  unter  Grammatik  und  num,  432,  2.,  10.  und  14. 
Lay  le  Frelne.    Siehe  num.  373,  s. 

Legenden.    Hör  st  mann  (C),    Altenglische  Legenden.    Neue  folge.    Mit 

einleitung  und  anmerkungen  herausgegeben.    Gr.  8  (XXXVIII,  530  ss.). 

Heilbronn,  Ilenninger,  n.  m.  21  (1  und  2:  n.  m.  28,20).  81.  438 

Siehe  Anglia  V,  Anz.,  21—25  (M. Trautmann);  Ztschr.  f.  deutsch. 

Alterth.,  26.  bd.,  Anz.,  9S  ff.  (Schröder);    Literaturbl.  f.  gemi.  u.  rom. 

Phil.  II,  39S  (A.  Hrandl). 

—  Horst  mann  (C),  Prosalegenden.  1.  Caxton's  ausgäbe  der  hl.  Wene- 
freda.  Anglia  HI ,  293  ff.  80.  2.  Marienlege.nden.  Ebd.  HI,  320  ff.  80. 
3.  S.  Dorothea.  Ebd.  III,  325  ff.  4.  S.  Hieronymus.  Ebd.  111,  329  ff. 
5.  S.  Antonius  (vita,  inventio,  translatio).    Ebd.  IV,  lloff.  439 

—  Altenglische  Legenden.  Nachträge  von  A.  Rudolf.  Archiv  f.  d.  Stud. 
d.  neuem  Spr.  u.  Lit.  LXVIII,  2.  41o 

Leib  und  Seele.  Kle inert  (Gustav),  l.'eber  den  Streit  zwischen  I^Mb  und 
Seele.  Ein  beitrag  zur  ontwicklungsgeschichte  der  Visio  Fulberti.  Halle 
1S80.    Dissertation.    70  ss.  s.  441 

Siehe  Anglia  III,  569— Sl  (Vamhagen);  ebd.  HI,  nachtrag. 

—  Hauff e  (Enist),  Die  Fragmente  der  Rede  der  Seele  an  ihren  L(Mchnam 
in  der  Handschrift  der  Cathedrale  zu  Worcester,  neu  nach  di»r  Hand- 
schrift herausgegeben.    Greifswalder  dissertation,  1880.  442 

Siehe  Literaturzeitung  2  (teu  Brink):  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom. 
Phil.  H,  91  (Th.  Wissmann). 

—  Hauffe  (Ernst),  Zu  den  *  Reden  der  Seele  in  der  Worcester  Hand- 
schrift'.   Anglia  IV,  237.  443 

Lives  off  Saints.    Siehe  num  432,  9. 

Long  Life.    Siehe  num.  373. 

Lydgate.    Zupitza  (J.),  Zur  Hiographie  Lydgate\s.    Anglia  III,  532.     444 
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Lydgate.  Horst  mann  (C),  S.  Alhon  und  Auiphabcl,  ein  I^'gendenepos  in 
drei  Biicliern  v*m  I.ydgate.  [S.  1 1 1  —  95  der  festsclirift  zu  dem  50jiihr. 
Jubiläum  der  kimigstädt.  reab^chule  zu  Berlin.]  Berlin  (Winkelmann  & 
Söhne)  1SS2.    8.  445 

Mandeville.  Bayne  (Thomas),  Sir  John  Mandeville's  Text.  AeademyXIX, 
100,  119  (Nicholson).  446 

Marsarete.    Siehe  num.  }  U)  und  num.  4.'i2,  (>. 

Marienlegenden.    Sieke  num.  4:(1),  2. 

Maximinian's  Klagelied.    Siehe  num.  :i7a,  0. 

Melayne.  Kölbing  (E.),  Zu  Ilerrtage^s  Ausgabe  von  'The  Sege  of  Me- 
layne'.    Eugl.  Studien  V,  467.  447 

—  Siehe  num.  47(i. 
Miscellany.    Siehe  num.4n,  12. 

Missais.   Warren  (F.  E.),  Anglo-Saxon  Missais.   Aeademy  XX,  456  f.    448 

Neot.  Wülcker  (Iliehanl),  Ein  angelsächsisches  I^ben  des  Neot.  Anglia 
III,  102  ff.   80.  449 

Occieve.  Smith  (Lucy  Toulmin),  Ballad  by  Thomas  Occlcve  addresaed  to 
Sir  John  Oldcastle,  A.D.  1415.    Anglia  V,  9    42.  450 

Orleo.  Zielke  (0.),  Sir  Orfeo,  ein  englisches  Feenmärchen  aus  dem  Mittel- 
alter. Mit  einleitung  und  anmerkungen.  Breslau  (W.  Koebner)  ISSO.  8®. 
l:t7  SS.;  n.  m.  3.  451 

Siehe  Anglia  V,  Anz.,  Li— 18  (Eugen  Einonkel);  Engl.  Studien 
V,  166—70  (F.  Lindner);  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  II,  1^5  (Th. 
Wissmanu). 

Ormulum.  Sarrazin  ((t.),  lieber  die  Quellen  des  Ormulum.  Engl  Studien 
VI,  1—27.  452 

OtineL  Treutier  (IL),  Die  Otinelsage  im  Mittelalter.  Engl.  Studien  V, 
97—149.  453 

—  Siehe  num.  480. 

Phönix,  (laebler  (Herrn.),  Ueber  die  autorschaft  des  angelsächsischen 
gedichtes  vom  Phönix.  41  ss.  8.  Leipziger  dissertation  und  Anglia  III, 
488—526.  454 

Piers  the  Plowman.    Siehe  num.  555  und  num.  555,  3. 
Poema  Morale.    Lewin  (Dr.  Herrn.),    Das  mittelenglische  Poema  Morale. 
Im  kritischen  text,  nach  den  6  vorhandenen  handschriften  zum  ersten 
male  herausgegeben,    (»r.  8  (78  ss.).    Halle,  Niemeyer;  n.  m.  2.   81.    455 
Siehe  Engl.  Studien  V,  409  (F.  IL  Stratmann);  Deutsche  Literatur- 
zeitung 12  (Vamhagen);  Anglia  IV,  Anz.,  8s— 93  (Eugen  Einenkel). 
-  Zupitza  (Julius),  Zu  Anglia  I,  5  ff.;  195  ff.  und  286  ff.   Anglia  III,  32  f. 
[berichtigungen].    Anglia  IV,  406—10.  456 

—  Zupitza  (Julius),  Zum  Poema  Morale.    Anglia  IV,  40<»— 10.  457 
Prociamation  off  Henry  Hl.  S  k  e  a  t ,  The  only  english  proclamation  of  Henr>'  III. 

Academy  18S2,  13.  Mai.  458 

Psalter.  Anglo-Saxon  Psalter  of  the  year  969.  Na<*h  The  Academy  1881, 
)).  353  in  the  eleveuth  Part  of  the  (ienenil  Series  of  Facsimiles  of  the 
Palaeographical  Society.  Ausserdem  sind  daselbst  einige  Sangallensia, 
wie  die  Lex  Snlica  vom  jähre  794  und  der  cod.  Sangall.  der  Evangelien 
zu  hnden.  459 
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Psalter.    Der  Kentlsclie  Psalter.    Siehe  uiiIct  Grammatik. 
Raaf  Coilyear.    Siehe  umhi,  480. 

Roland.  Schleich  ((riistav),  Proloj^ouiena  ad  earmen  de  Rolaiido  Angli- 
ciiiu.    Herlinor  doctonÜHsertation.    Bur^  IKTU.  4(i() 

Siehe  Anj^lia  III,  401—404  (R.  V.  Wülekor). 

—  Schleich  ((iustav),  Beiträge  zum  inittelenfclischeii  lloland.  Anglia  IV, 
307—41.  ^  401 

—  Siehe  uum.  470  und  4S0. 

Salomon  und  Saturn.  Zupitza  (.1.),  Zu  Sahmio  und  Saturn.  Anorlia  III, 
527—31.  402 

Miorliam.    Sietm  num,  373. 

Siaben  Schläfer.  Hein  brecht  (Ausist),  Die  Lebende  von  den  fliehen 
Scidäfem  und  der  anglonoruiannische  Dichter  C'hardri.  InauguraldiHser- 
tation.  (4r.  8  (30  ss.).  (löttinfren  l^so  (VandenluHJck  &  Ruprecht); 
n.  ni.  1.   Hl.  403 

Sifaa  ante  Judicium.    Siehe  num.  373. 

Siriz.    Kölhin{<  (E.),  Zu  Dame  Siriz.    Engl.  Studien  V,  378  -70.  404 

Sowdawne  off  Babyione.    Siehe  ?ium.  479. 

Trevisa.    Siehe  num.  432. 

Varcallibuch.  Wülcker  (Rieh.  Paul),  Ueher  das  Vercellihnch.  Auglia  V, 
451-05.  405 

—  WUlcker  (R.P.),  Berichtigung  zu  Anglia  II,  441.  Anglia  III,  101  f.    400 
Versus  Gnamici.    Siehe  num.  Al"^. 

Weneffreda.    Siehe  num.  439. 

Wiciiff.    Siehe  num.  All  und  unter  Grammatik. 

Wills.    Siehe  num.  475. 

William  off  Palerne.  Kaluza  (Max),  Ueber  das  Verhältniss  des  mittelcng- 
lischen  alliterierenden  (ledichtes  *  William  «f  Palerne*  zu  seiner  franzö- 
sischen Vorlage.  I.  Inaugnnddissertatiou.  [Auch  in  d.  Engl.  Studien.] 
Gr.  8(30  88.).    Breslau  (Köhler).   81.  407 

—  Siehe  num.  432. 

Wohunge  Of  U.  L.  Einenkel  (Kug(Mi),  Eine  englische  schriftstA^lleriu  aus 
dem  anfange  des  13.  Jahrhunderts.    Anglia  V,  205  -S2.  40^ 

Wulffstan.  Napier  (Arthur),  Uc?ber  dh»  Werke  des  altenglisclu'n  Erzbisclu)fs 
WulfstJin.  Inauguraldissertation  d.  univ.  (^iUtingen.  Weimar  1S82.  400 
Siehe  Anglia  V,  Anz.,  77—70  (R.  P.  Wülcker). 

Ausgaben  der  Ear/y  English  Text  Society  (London,  Trübner). 

a)  Original  Series, 
1^80. 

73.  The  Bückling  Ilomilies  of  the  Tenth  Century.  Front  the  Marquis 
of  Lothian's  Unique  MS.  A.  D.  071.  Edited,  with  a  Translation  and  Index 
of  Words,  by  the  Rev.  R.  Morris,  M.  A.,  LL.  D.  Part  III,  pp.  XVI 
and  205—302.    s  sh.  470 

74.  The  English  Works  of  Wydif  hitherto  Unprinted.  Edited  by  F.l). 
Matthew;  pp.  LI  and  572.    20 sh.  471 

Siehe   Academy  XX,  s.  103  f.  (J.  B.  Mullinger);    AthenaMim  I, 
1881,  s.  103. 
ABglia,  VI.  baud.    Bilchersohau.  3 


34  LÜNS, 

1S81. 

75.  Catholicüu  Anglicum,  An  English-I^tin  Wordbook,  Dated  14S3. 

Edited  from  flu;  MS.  No.  lös  in  the  Librarj'  of  I^rd  MoiLson,  ColUited 

with  the  Additiimal  MS.  I55i>2,  British  Museum,  with  Introduction  and 

Notes,  liy  Sidney  J.  H.  H  errtage.  With  a  Prefa^'e  by  Henry  B.  Wheat- 

loy,  Esq.,  F.  S.  A.    2i)  sh.  472 

Siehe  Anglia  V,  Anz.,  s.  28  ff.  (Touhnin  Smith). 

7ii.   Aelfric's  Metrical  Lives  of  Saints  in  MS.  Cotton  Jul.  E.  7,  ed. 

Rev.  Prof.  Skeat,  M.  A.    Part  1.    10  sh.  473 

1S82. 

77.  Beowulf.  Autotypes  i^f  the  unique  MS.  of  the  Poem,  Cotton,  Vitellins 
A.  XV,  with  a  Transliteration  and  Not«»  by  Prof.  J.  Zupitza,  Fb.  D.   474 

78.  The  Fiftj'  Ear  liest  English  Wills  in  the  Conrt  of  Probate,  I^ndon, 
1387— 14:io,  with  a  Priesfs  Will  of  1454,  eopieil  and  e4lited  from  the 
Registers  in  Somerset  Ilouse,  by  F.  J.  Furnivall.  475 

b)  Extra  Series, 
1880. 

XXXV.  The  English  Charlemagne  Romane  es.  Part  II  'The  Sege  of 
Melayne',  and  *The  Romance  of  Duke  Rowland  and  Sir  Otnell  of  Spayne'. 
Now  for  the  first  time  printed  from  the  unique  MS.  of  R.  Thomton,  in 
the  British  Museum,  MS.  Addit.  :nü42,  togethor  with  a  fragment  of*The 
Song  of  Roland',  from  the  unique  MS.  Lansd.  :i8S.  Edite<l  by  Sidney 
J.  H.  Herrtage,  B.  A.;  pp.  XXXVlll  and  17S.     12  sh.  47« 

XXXVI.  The  English  (Uiarlemagne  Romances.    Part  III.   The  Lyf  of 

the  Noble  and  ('rasten  Prynee  Charles   the  (»rete,  translatcd  from  the 

Freneh  by  William  Caxton,  and  printed  by  him  I4s5.    Edited  now  for 

the  first  time,  from  the  unique  eopy  in  the  British  Museum,  with  Intro- 

duetion,  Notes  and  Glossary,  by  Sidney  ,1.  II.  llerrtage,  B.  A.    Part  1. 

pp.  192.     Hi  sh.  477 

18S1. 

XXXVII.  Charlemagne  Romanee.s.  4.  Lyf  of  Charles  the  ürete, 
Part  II,  ed.  Sidney  .1.  IL  llerrtage.     15  sh.  47h 

XXXVIII.  Charlemagne  Romances.  5.  The  St)wdowne  of  Babyhme 
and  of  Ferumbras  bis  Sone  who  con(|uerede  Rome.  Reedited  from  the 
unique  MS.  of  the  late  Sir  Thomas  Phillips,  with  Introduetion ,  Notes 
and  (Uossary,  by  Emil  Hausknecht,  Ph.  D.  479 

Siehe  Anglia  V,  Anz.,  m-T,\  ((4.  Schleich). 

1882. 

XXXIV.  The  English  Charlemagne  Romances.  Part  VL  The  Tail 
of  Rauf  Coilyear  (from  the  unicpie  printed  eopy  by  Ix^kprevik):  with 
the  unique  fragments  of  Roland  and  Vemagu,  and  Otuel  from  tho  Auehin- 
leck MS.,  edited  by  Sydney  .1.  IL  Herrtage,  B.  A.  4Wi 

XL.  The  Eugli.sh  Charlemagne  Romances.  l*art  VII.  Uuon  of  Bur- 
deux,  englisht  hy  Lord  Berners,  from  Lord  Stamford's  unique  eopy  of 
Pynsoifs  editiou  (ab  1520),  collated  with  the  next  extant  edititm  of 
ir,oi,  edited  by  Sidney  L.  Lee,  B.  A.  Part  I  (to  the  end  of  C^iap.  Ml. 
whert»  the  original  Freneh  chanson  de  geste  stops).  4SI 
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R   Neuere  zeit. 

Addison.  Addison  (Joseph),  Essays  Cliosen  and  Edited  hy  John  Richard 
Green.     IJmo,  pp.  :m6.    Macmillan.    4;ti.  81.  482 

—  CoUuiaun  (Oswald),  Zu  Addison.  Beiträge  zur  erkliirung  englischer 
schriftsteiler.   I.    Anglia  III,  95  ff.    ^(».  483 

—  Ueber  Addis^m's  Cato.  Von  K.  Ilrastilek.  Programm  der  landeareal- 
Bchule  in  Krenisier.   1SSI.  484 

Siehe  Engl.  Studien  VI,  28«  (Felix  Zv^fina). 

—  Criticism  on  Milton's  *Paradise  Lost'.  171 1  —  12.  (Arber's  English  Re- 
prints, s.)     I  s.;  L.  P.  ;js.  4S5 

Aktnside.  The  Poetical  Works  of  AI.  Akenside.  With  Memoir  and  CJrirtcal 
Dissertation.    Ed.  bv  Charles  ('.(Marke.  Post  svo.   Cassell.  2/.  so.    48ii 

Armstrong.    Siehe  num.  592. 

Arnold.  Life  and  Correspondence  of  Thomas  Arnold.  By  Arthur  Penrhyn 
Stanley.     13th  «hL,  2  vols.    Post  Svo,  pp.  770.  Murray.     12  .  S2.     4s7 

—  Siehe  num,  524. 

Ascham.  Roger  Ascham ,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Von  Dr.  Alfred 
Kalter  fei  d.    (Trilbner  &  Co.)  488 

Siehe  AthenaMim  I,  ISSn,  s.  15o. 

—  Roger  Ascham.  Von  A.Wallenfels.  l^rogramm  der  höheren  bürger- 
sehule  zu  Wiesbaden.    (l88o.    Progr.  n.  356.)  489 

Siehe  Engl.  Studien  V,  45J>  (F.  Bobertag). 

Auslen.    Tytler  (Sarah),   Jane  Austen  and  her  Works.  With  a  Portrait 

on  Steel.    Post  Svo,  pp.  3SH.    Cassell.    5/.  80.  490 

Bacon.     Fovler  (T.),    Bacou.     (English  Philosophers.)  12 mo,  pp.  2oO. 

Low.     3/0.  81.  491 

Siehe  Acaderay  XIX,  415  f. 

—  The  Works  of  Lord  Bacon,  with  Introductorj'  Es8a)%  and  a  Portrait. 
2  vols.     Imp.  Svo.     Reeves  &  Turner.    21/.  80.  492 

Balo.    Sehrr)er  (M.  M.  Arnold),  Johan  Balc's  Coraedy  concornynge  thre 

J^awes.    Mit  einleitung,  anmerkungen  und  einem  excurse  iiljer  die  nietrik 

herausgegeben.    Halle,  Max  Niemeyer,  1882.    128  ss.  8.  (Zuerst  gedruckt 

in  Anglia  V,  137—204.)  493 

Siehe  Litteraturbl.  f.  genu.  u.  rom.  Phil.  III ,  347  (Th.  Wissmann). 

Bampffylde.    Siehe  Thomson. 

Barker.  Life  of  J.  Barker.  Written  by  Himself.  Edited  by  his  Nephew, 
John  Thomas  Bark  er.  With  Steel  Portrait.  Post  Svo,  pp.  396.  Hodder 
&  Stoughton.    7/«-..  so.  494 

Bamfield.  Barnfield  (Richard),  Poems.  1594—98.  The  Affectionate  Shep- 
heard.  Containing  the  Complaint  of  Dapimis  for  the  loue  of  Ganymede. 
(^nthia.  With  ('ertaine  Sonnets,  and  the  Legend  of  Cassandra.  1595. 
The  Encomiou  of  Laily  Pecunia:  or,  Tluj  Praise  of  Money.  1598.  (Ar- 
ber's Old  Series  of  the  English  Scholar's  Library,  14.)    Svo,  3  s.        495 

Boattie.     Siehe  num.  615. 

Boaumont.  Boyle  (R.),  Beaumcmt,  Fletcher  and  Massinger.  Engl.  Studien 
V,  74—96.  496 

Bentloy.  By  R.  C.  Jebb.  (English  Men  of  Letters.)  Post  8vo,  pp.  232. 
Macmillan.    2/6.  s2.  497 

3» 
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Blake.  Lite  of  W.  Hhike.  With  J^olections  froni  lii.s  Poems  and  otlier  Writ- 
inffs  by  Alexander  Gilclirist.  New  and  enlarged  ed.  illastrated  froni 
Blake's  own  Works,  witli  additional  I^^tters  and  a  Menioir  of  the  Aatlior. 
2  vols.,  Svo,  pp.  S:m.    Maeinillan.    42  .  S1.  49S 

Bloomfleld.  Works  of  Robert  Bloomfield.  C-omplete  ed.,  with  Ilhwtr.  by 
Birket  Foster.    Post  Svo,  pp.  3TS.    Routledge.    3/6.80.  499 

Boswell.  Waller  (J.  F.),  l^oswell  and  Johnson.  Their  Companions  and 
Conteniporaries.  (C'asseH's  Shilling  Library.)  12ino,  pp.  192.  Ca.«*sel. 
Sd.,  1/.,  2/.  Sl.  500 

—  Siehe  num.  5()7. 

Bradfford.  William  l^nidford's  Works.  1620—57.  a)  Of  New  England.  From 
the  original  MS.;  b)  (Jovemor  Bradford's  I^^tter  Book;  c)  The  first  Dia- 
logue  or  Conference  161S;  d)  A  Dialogue  or  .'ird  Conferenee  betweene 
some  yongemen  bome  in  New-England,  and  some  Ancient-nien,  wlii^b 
oame  out  of  Holland  and  Old  England,  eoueerning  the  Chureli,  and  the 
(rouemmente  thereof.  (Arber's  Old  8eries  of  the  Engli.sh  .Sch4>hir's 
Librar}%  23.)    Svo,  7  sh.  Od.  501 

Bunyan.  Bunyan.  15y  James  Anthony  Fronde.  (English  Men  of  Letters.) 
Post  svo,  pp.  184.    Macmillan.    2/6.  S(».  502 

Siehe  Aea<lemy  XVII,  s.  279  f.  (Haies);  Athenajum  So,  ».240  f. 

—  Bnnyan's  ^Pilgrim's  Progress\  AthenaMira  I,  ISSl,  s.  364  (J.  Payne 
Collier).  :m 

—  Simsou  (James),  The  Universities  and  John  Bnnyan,  and  the  Eney- 
clopaedia  Britannica  and  the  (lipsies.  Royal  Svo,  pp.  10.  J.  Miller  (New 
York).    Bailiiere.    6d.   so.  .j04 

Bums.  The  Life  of  Robert  Bums.  By  .1.  (}.  Lock  hart.  Enlarged  ed., 
Reviseil  and  Correeted  from  the  Latest  Te.xt  of  the  Author,  with  New 
Annotations  and  Appendiees  by  William  Set>tt  Doughis.  (Bohu's 
Standard  Library.)     12mo,  pp.  350.     Bell  &  Sons.    3,6.  S2.  50n 

—  Jolly  (William),  Robert  Bums  at  Mossgiel,  with  Reminiscenees  of  the 
Poet  by  his  Ilenl  Boy.  Sq.  l6mo,  j)p.  12<i.  (lardner  (Paisley).  Simp- 
kin.     1/6.  SL  506 

Siehe  Aeademy  XX,  137. 

—  Robert  Bums' l*oetieal  Works.  (E.xcelsior  Series.)  Post  Svo,  sd.  Rout- 
ledge.    1/6.  so.  507 

—  Robert  Burns'  Poems.  With  a  (Jlossary.  2  vols.  32  mo.  Kent. 
2/6.81.  508 

Burritt.  Elihu  15urritt,  Memorial  Volume:  eontaining  a  Sketeh  of  his  Life 
and  Labours,  with  Seleetions  from  his  Writings  and  Ix^etures,  and  Ex- 
traet«  from  his  Private  Journals  in  England  and  Ameriea.  Editetl  by 
Charles  Northend.    Cr.  Svo,  pp.  479.     Low.     7,<».  so.  5<i9 

Byron.  Lord  Byron's  Poetieal  Works.  Reprinted  from  the  (>rigin:U  YaW- 
tious.  With  Life,  Explanator}'  Notes,  &r.  Albioii  ed.  Post  svo,  pp.  732. 
Warn«.     3/6.  si.  alO 

—  PtK'tical  Works.  Edited  bv  AV.  M.  Rosset ti.  New  Red  Line  edition. 
Post  svo.    Ward  v<:  Ltu-k.    3/<;.  so.  511 

—  Lord  Byron's  Poems.  (Exeelsit)r  Series.)  Post  Svo,  sd.  Routledge. 
l/t».  SO.  512 
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Byron.    Pootr}-.    Cliosen  and  arrangrd  )iy  Matthew  Arnold.    Larj^e  ed. 

Svo,  pp.  :n2.    Matmillan.    9/.  ^1.  5i:j 

Siehe  Acadoniy  131  f.  (C  Monkhoiise);  Athena*inii  I,  ISSI,  s.  S.'ü). 

—  Byron.  By  John  Nichol.  (English  Men  of  Letters,  edited  by  Johu 
Morley.)    Cr.  S  vo,  pp.  22S.    Mat'niilhin.    2;i».  S(i.*  511 

Siehe  Ac^idemy  XX,  i:i1  f.  (C.Monkhouse);  Athen.  II,  18S0,  205  f. 

—  Lord  Byron.  Von  Karl  Elze.  Zweite  vermehrte  ausgäbe.  Berlin, 
Oppenheim,  issi.    IV,  4'.n)  ss.  *<".  515 

Siehe  Literaturbl.  f.  germ.  n.  rom.  Phil.  II,  243  (L.  Prösclioldt). 

—  'Jung  Harold's  Pilgerfahrt-.  Erster  gesang.  Zum  ersten  mal  im  ton 
der  diehtung  selbst  übersetzt  von  Otto  Em  ans.  Archiv  f.  d.  Studium 
d.  neuern  Spr.  LXV,  121».  51« 

—  Hey  man,  Elueidations  to  Lord  Byron -s  Childe  llarold.  Tjialstudie 
IV,  1.  43.  517 

—  Childe  Harold,  Cauto  4,  Stanzas  1-4^  and  14h  — s«.  With  Notes  by 
T.Morrison.    Cr.  Svo,  pp.  04.    Gall  &  Inglis.    s  d.    ^2.  5IS 

—  The  prisoner  ot*  C-hillon.  Mit  einer  lebenslwschreibung  des  dichters, 
einer  einleitung  und  erklärenden  anmerkungen.  Hrsg.  von  Lehrer  Dr. 
Karl  Meurer.    S  (26  ss.).    Köln,  Koemke  &  Co, ;  n.  m.  0,35.    81.      51«) 

—  Schaffner  (Alfr.),  Lord  Byron's  Cain  und  seine  Quellen.  Gr.  S(4Sss.) 
Strassburg,  Trfibner;  n.  m.  1.    so.  520 

Siehe  Engl.  Studien  IV,  335— 3S  (Felix  Bobertag);  Literaturbl.  f. 
germ.  u.  rom.  Phil.  II,  5S  (Ludwig  Prr>seholdt). 

—  Loh  mann  (().),  Byron's  Manfred  und  sein  verhältniss  zu  dichtungen 
verwanten  Inhalts.    Anglia  V,  291^312.  521 

-^  Thiergen  (Oscar),  Byron*s  und  Moore's  Orientalische  Gedichte.  Eine 
pandlele.    lA'ipziger  dissertation.    ISso.  522 

—  A  Little-kuown  Bvrou  Letter.    Academv  XIX,  s.  3(M»  und  339.        523 

—  Byron,  Goethe,  and  Mr.  Matthew  Arnold.  Conteraporary  Review  XL, 
179—85  (W.  Haie  White).  524 

—  Sieht!  Hum.  402  und  Si)uthey. 

CampbelL  Thomas  Campbell.  The  ideasures  of  hoi>e,  and  other  poems, 
together  with  an  es.say  <m  ('hatterton.  Erklärt  von  Prof.  Dr. C.Bai z er. 
Gr.  s  (55  SS.).    Berlin,  Weidmann;  m.  n,60.    S2.  525 

—  Poetical  Works.   (Excelsior  Series.)   Post  8vo.   Routledge.   2/.  S(K    52r> 

—  Dasselbe.    New  Iled  Line  ed.    Post  Svo.    Ward  &  lA)ck.    3/0.        527 
Carlyle.    Thomas  Carlyle.    His  Life  and  Work;  Being  the  Opening  Paper 

Read  before  the  Members  of  the  Glasgow  Carlyle  Club  by  Will.  Martin. 
Svo,  sd.,  pp.  45.   Wilson  &  .McCormick  (Glasgow).    Od.   si.  528 

—  Wylie's  Life  of  Thomas  Carlyle.  (-ontemporary  Review  XXXIX, 
702— S03  (Robert  Buchanan).  529 

—  Thomas  Carlyle,  the  Iccmoclast  of  Mo<leni  Shams.  A  Short  Study  of 
his  Life  and  Writings.  By  Rev.  John  Wilson.  12mo,  ])p.  154.  Gardner 
(Paisley).    Simpkin.    2^r..  sj.  530 

—  Thomas  Carlyle's  Youth.    AthenaMim  II,  l*^s|,  s.  so.  531 
--  A  Ilistory  of  the  First  Forty  Years  of  his  Life,  1795—18:^5.    By  James 

Anthony  Fronde.   With  Portraits  and  Etehings.    2  vols.   Svo,  pp. 920. 
Longmans.    32/.  82.  532 
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Carlyle.  ^Icinoirs  ot*  the.  Life  jind  Writiugs  <»f  Thomas  Carlyle.  With 
Personal  Romiiiisccnces  and  Seicctions  froni  liis  Private  Letters  to 
nuMUTon.s  CorrespoTidents.  Ed.  by  Richard  Ilenie  Shcpherd,  asMisted 
by  Charles  N.  Williamson.  2  vols.  Post  Svo,  pp.  810.  W.  IL  Allen. 
21  .  Sl.  o3;i 

Siehe  Aeademy  XX,  172  (William  Wallaee). 

—  Thomas  Carlyle.  Ein  I^beusbild  und  Goldkömer  aus  seinen  Werken. 
Darj^estellt,  ausgewählt,  übertragen  von  Eugen  Oswald.  S  (20U  ss.). 
Leipzig  1882,  tYiedrieh;  n.  m.  4,  geb.  n.  m.  5.  534 

Siehe  Anglia  IV,  Anz.,  s.  125. 

—  Thomas  Carlyle.  Academy  XIX,  s.  117  f.  (Orbituan).  By  Eldward 
Dowden;  s.  J.3S  (Carlyle  and  Goethe);  s.  172.  535 

Mr.  Carlyle.   Atlienaenm  I,  18S1,  s.  232—35;  s.  H54  (H.  G.Orahaml    536 

—  Thomas  Carlyle.    Rev.  i)ol.  et  litt.  No.  7,  I2.fcvr.  (Leo  Quesnel).    537 
Thomas  Carlyle.    Von  E.Oswald.    Magazin  fiir  die  Litt,  des  In-  und 

Auslandes,  lo.  53S 

—  Carlyle  and  Genius.    Academy  XX,  s.  52  f.  (Rodon  Noel).  5.30 

—  Reminiscunces.  Edited  by  James  Anthony  Fronde.  2  vols.  Long- 
mans  &  Co.  54o 

Siehe  Athenieura  I,  ISSl,  s.  357  und  387;   Aca<leniy  XIX,  s.  l**l 
(William  Wallac^^. 

—  Carlyle's  Reminiscences.  The  Fortnightly  Review  XXXV,  45»»  — OH 
(Jas.  Cotter  Morison).  ."»41 

—  Ilamley  (General  Sir  E,  B.),  Thomas  Cjurlyle.  An  Essay  reprinte<l 
from  l^lackwood's  Magazine.     12mo,  pp.  \)\    Blackwood.    2/6.  so.    512 

—  ('onversations  with  Carlyle.  Contemporary  Review  XXXIX,  904—20 
(Will.  Knighton).  543 

-  A  Study  of  Carlyle.    Contemporary  Review  XXXIX,  5s  1—009.       :)44 

-  A  Letter  of  Carlyle's.    .\thena»um  I,  ISSl,  s.  205.  515 

—  Thos.  Carlyle,  The  Choice  of  IWoks.  With  a  New  Life  of  the  Author. 
New  ed.     12mo,  pp.  200.    Chatto  &  Windus.    2  .  s|.  .510 

—  Thomas  Carlyle  und  Leigli  Ilunt.  Athena'um  I,  18*>1,  s.  814  (Alexander 
Ireland).  547 

—  Oswald,  Goethe  and  Carlyle.  Magazin  lür  die  Litt,  des  In-  und  Aus- 
landes, 1SS2,  s.  27—31.  54S 

—  Mead  (E.  D.),  The  Philosophy  of  Carlyle.  lOmo,  pp.  140.  Boston. 
5/.  81.  ,540 

Carlyle,  A  Study.  ByJ.C.  Post  Svo,  pp.  130.  J.  lleywoo<l.  2;0.  Si.    .>5() 

—  Thomas  Carlyle.  By  Moncure  D.  Conway.  (Chatto  &  Windus.)  Post 
8vo,  pp.  220.    0,.  sj.  .^51 

Siehe  Academy  XX,  230  f.  (J.  A.  Noble);  Athen.  II,  Issi,  s.  003. 

—  Sartor  Resartus.  Uebersetzt  und  zum  ersten  male  mit  anmerkuugen 
und  einer  ausführlichen  biographie  Carlyle's  vorsehen  von  Thomas  A. 
Fischer,  ordcntl.  mitglicd  der  MJarlyic-society'.  Leipzig,  Otto  Wigand, 
1SS2.     XIV,  201;  VI,  2s3  SS.     Preis  5  m.  552 

Siehe  Engl.  Studien  VT,  254-250  (.M.  Krummacher). 
Chalm«rs.    Life  of  Thomas  Chalmers.    By  Jean  L.  Watson.    S<|.  10 mo, 
pp.  134.    Gemmell  (Edinburgh).    Simpkin.    Od.   si.  553 
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CiHiliiicrs.  Thomas  Cbaliiiers.  Uy  Donuld  Frasor.  (Men  Worth  Rcnjeraber- 
inj?.)    Post  ^\o,  pp.  16S.    Ilodder  &  Stoughton.    2/<>.  ^1.  554 

Sielio  Awulüiiiy  XX,  \'M. 

Chapman.  Hegel  (H.  M.),  Ueber  (veorgc  Shapiuan's  llumeriibersetzimg. 
Engl.  Studien  V,  I  -55 ;  2ü5— 356.  555 

Chatterton.    Athenseum  1,  J881,  s.  «8S;  II,  l8bJ,  s.  7S();  s.  813;  8.901.    55« 

—  Siehe  num.  525. 

CfNirchill.  Charles  Chnrehiir»  Poetical  Works.  The  Text  edited  by  Charles 
E.  Clarke.    Post  svo.    Casseli.    2/.  80.  557 

Meridge.  S.  T.  (^oleridge's  Poetieal  and  l  )niiiiatic  Works,  founded  on  the 
Author's  latest  editlon  ot*  ls.34,  with  uiauy  additional  Pieces  now  first 
]nclude<t,  and  with  a  (.'oHection  ot*  various  Keadings.  4vol8.  12  mo, 
pp.  1400.    Macmillaii.    31/0.  so.  558 

—  Incdited  Poems  by  Coleridge.  AthenaMim  I,  1881,  s.  133  (William  Bell 
Scott);  s.  163,  104.  550 

—  Dowden  (Edwanl),  S.  T.  Coleridge's  'France:  An  Ode'.  Academy 
XIX,  305.  560 

—  Coleridge's  Editors  and  Critics.  Athensciim  I,  1881,  s.  264  (II.  Buxton 
Fornian).  561 

—  The  Coleridge  Books  in  Prof.  Green's  Library.  Athcuaeum  II,  18so, 
8.  273  f.  562 

Collins.    Siehe  num.  (il4  und  615. 

Cooper.  T[homas|  C[o<>per].  An  admonition  to  the  {»eople  ot'  England: 
VVherein  are  ansvvered,  not  onely  the  siaunderous  vntruethes,  rejiroeh- 
fidly  vttered  by  Martin  the  Libeller,  but  also  niany  other  Crimes  by  some 
of  his  broode,  objected  generally  agaiust  all  Bisho]>s,  and  the  chieie 
of  the  Cleargie,  purposely  to  defaee  and  diseredite  the  present  stute 
of  the  Churcli  (Jan.  1589.).  (Arber's  Old  Series  ot'  the  English  Scholar's 
Librar>',  15.)  ^vo,  3  s.  563 

Cowper.  By  Goldwin  Smith.  (English  Men  ot' Letters.)  Post  Svo,  pp.  132. 
Macmillan.    2/6.  so.  564 

Siehe  Academy  XVII,   s.  336  f.  (John  Dennis);    Athena^um  I, 
18S(^,  «.  559  f. 

Crabbe.  (leorge  Crabbe's  Pocticul  Works,  witli  a  Life  of  the  Author,  and 
Illustrations  by  Birket  Foster.  New  ed.  Post  Svo,  pp.  486.  Koutlodge. 
3  6.  80.  565 

Crashaw.  \l.  Crashaw's  Poetical  Works,  and  Quartes'  Emblems:  With  Me- 
moir.    By  the  Kev.  G.  ÜilVillan.    Post  Svo.    Casseli.  2/.  Sl.  566 

Crokar.  Crokers  Boswell  and  Boswell.  By  Percy  Fitzgerald.  (Chap- 
man  &  Hall.)  567 

Siehe  Atheuauim  I,  ISSO,  s.  530f. 

DanieL  Samuel  Daniel.  The  Vision  of  the  Twelve  Goddesses:  A  Roval 
Masque,  i)resented  on  the  sti«  Jan.  I604,  at  Ilampton  Court.  Reprinted 
and  Edited  by  Ernest  Law.    S(|.  lOmo,  bds.    Quaritch.    5  .  56S 

Siehe  AthenaMim  i,  ISSO,  s.  531. 

Day.    Works  of  .lohn  Day.    Now  tirst  Collected,  with  an  Introduction  and 
Notes  by  A.  IL  Bullen.    (Privately  printed  at  the  Chiswick  Press.)    569 
Siehe  Athenajum  II,  ISSl,  s.  S45. 
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De  Foe  (0.),  I^ite  and  Advciitures  of  Kobinson  (.-rusoe.  With  l>ioi;raphical 
Menioir  and  Illustrative  Notes.  With  8  Etchiugs  l>y  R.  Houillcron,  and 
Portrait  hy  L.  Flameng.  2voKs.  Post  Svo,  pp.  SIO.  Niimiio  &  Blain. 
J5/.  S2.  57« 

De  Quincey.  l^y  David  Mas.son  (Englisli  Men  of  l^tters).  Macmillan&Co.  571 
Siehe  Athenfcum  II,  1881,  s.  810. 

—  The  Works  of  de  Quincey  (T.).  4*^  ed.  IHvols.,  post  Svo,  XH  12  8. 
Separate  vols.    Longnians;   ea.    4/().  SO.  572 

Dickens.  I5y  Adolphus  William  Ward.  (P^nglish  Men  of  Letters.)  Post 
Svo,  pp.  224.    Macmillan.    2/0.82.  573 

—  The  Lite  of  Charles  Dickens.  Fcap.  s  vo,  sd.,  pp.  10.  Haughton.  1  d.  SL    574 

—  The  Life  of  Charles  Dickens.  Bv  .lohn  Forst  er.  With  IlhistTations. 
Populär  Library  ed.    Post  svo.    Chapman  &  Hall.     10,0.  S|.  575 

—  Charles  Dickens.  The  Contemporary  Review  XXXVUI,  702—79  (Mow- 
bray  Morris.).  570 

—  Langton  (Kobert),  Charles  Dickens  and  Uochester.  With  numerous 
lUustrations  from  Original  Drawings  by  the  late  William  Hunt  and  the 
Author.    Svo,  sd.,  pp.  24.    Chapmann  &  Hall.     1;.  80.  577 

—  Dickens' Works.  (* Charles  Dickens' Edition.)  21  vols.  Post  Svo.  Chaj»- 
man  &  Hall;  adv.    70/.  Hl.  57h 

-  Plays  and  Poems,  with  a  few  Miscellanies  in  Prose,  now  first  Ciillected 
Edited,  Prefaced,  and  Annotated  by  Richard  Herne  Shepherd.  2  vols., 
Svo,  pp.  HIS.    W.  H.  Allan.     21  .  S2.  579 

—  The  Mudfog  Papers  &c.  Now  first  CoUected.  (Empire  Library.)  l2ino, 
pp.  2(»2.    Bcntley.    :\0.  So.  5so 

—  Speeches:  Lit43rary  and  Social.  (Mayfair  Library.)  New  ed.  Fcap.  svo. 
Chatto  &  Windus.    2/0.  58 1 

—  Pictures  from  Italy.  American  Notes.  With  Illustnitions.  New.  cd. 
Post  Svo.    Chapman  v^  Hall.    HO.  so.  5S2 

—  Letters  of  Charles  Dickens.  Edit.  by  his  Sister-in-hiw  juid  his  Elde^st 
Daughter.  Vol.:*,  ls:j(i  to  1870.  svo,  i)p.:ilo.  Chaimian  &  Hall.  14.81.    .">sn 

Siehe  Academy  XVII,   22— 2:i  (Wedmore);    Athenanim  11,  lss|, 
s.  050;  Coutemponiry  Review  XXXVH,  77  -S5  (.Matthew  Browne). 

-  The  Philosophy  of  Dickens.  By  the  ILm.  Alfred  S.  C.  Canuing.  Cr. 
Svo,  pp.. 335.     Smith  &  Eider.     7/0.  so.  584 

Siehe  Academv  XVIII,  23  f. 
D'lsraeli.   Isaac  d'Isracli's  Works.   New  ed.    With  Memoir  aiid  Notes  by  his 
Son,  the  Earl  of  Beaconsfichl.   Ovols.  Post  svo.  Wanie.  30.  si.    r>s.5 

—  Dasselbe.    Chandos Chussies.    7  vols.  12 mo.    Warne;  ea.  I/O.,  2..  81.    586 
Dryden.    By  (Jeorge  Saintsbury.    (English  Men  of  Letters.)    Post  Svo, 

l)p.  192.     Macmillan.     2  0.  si.  5s7 

Siehe   Academy   XIX,  251  f  (J.  C.  Collins);   Athenauim   1,  1881, 
s.  422. 

—  Zu  John  I)r>'deu.   Von  F.  Bobertag.    Engl.  Studien  IV,  373 -404.     588 

—  re))er  1  )ryden  s  bearbeitung  Chaucerscher  gedichte.  \^on  O.  S  c  h  o  e'p  k  e. 
Anglia  111,  35     5s.    so.  5so 

R(»sbund  (Max),  Dryden   als  Shakespeare-Bearbeiter.    72  ss.   8.   Hal- 
lenser dissertation  18S2.  590 
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Drydcn.    Kssays.    Sch^ctcMl  and   Edited,  with   Introiluction  anrl  Notes,  by 

0.  D.  Yonj!:e.     12 mo,  pp.  224.    Maemillan.    2  ♦>.  S2.  51»! 

Siehe  Academy,  1S82,  s.  21  s. 

Dytr.    Armstrong,  Dyer,  and  (Treen's  Poetical  Works.    With  Mcnioir  l»y 

Rcv.  G.  Gilfillan.     Edited  by  C.  C.  Clark e.     Post  8vo.     Cassell. 

2/.  81.  502 

Earle.    John  Earle,  Afterwards  Bishop  of  Salisbury.    Micro-cosniographie 

(U>2^),  or  a  Peece  of  the  World  diseovered;  in  Essays  and  Characters. 

(Arber-s  English  Reprints,  12.)     I  s.;  L.  P.  M  s.  593 

Eikon  Builike.     A   New   Edition,  with  a  Prcface  bv  C.  M.  Pliilliinore. 

(James  Parker  &  Co.)  51M 

Siehe  Academy  XVII,  s.  152  — oH  (S.  R.  Gardiner);   s.  252  (S.  K. 

Gardiner):  Athenanim  I,  I8J*o,  s.  iil»o,  754  IT. 

•—  Dasselbe.     A    Reprint  of  the  Edition   of  HUS.     By  E.  J.  L.  Scott. 

(Elliot  Stock.)  51>5 

Siehe  Academy  XVII,  s.2S2  (S.  R.  Gardiner);  s.:io7  (E.J.L.  Scott); 

Athenajum  I,  1S80,  s.  (»IM»,  754  IT. 

—  The  Eikon  Basilike.   III.  51)6 

Siehe  Athena*um  I,  IVjso,  s.  Ib4— S5. 

—  The  Eikon  Basilike.  IV.  507 

Siehe  Athenanun  I,  IShO,  s.  471  (E.Scott). 

Elyot.    The  Boke  named  the  Gouernour,  dcnised  by  Sir  Thomas  Elyot, 

Knight.    Edited  from  the  first  editon  of  I.">:u  by  Henry  Herbert  Ste})hcn 

Croft.    With  Portraits  of  Sir  Thomas  and  I^ly  Eliot.    2  vols.     4to, 

pp.  IHM».    C.  Kegan  Paul.    50.  ^1.  50s 

Siehe  Academy  XIX,  s.  3—4  (E.  W.  Gosse);  Athenauim  1,  l^si, 

s.  424;  The  Anticpiary  III,  s.  12(i. 

—  Dasselbe.  (Arber's  Old  Series  of  the  English  Scholar's  Library,  20.) 
Svo,  5  sh.  500 

Farquar.    Ilallbauor  (().),  Life  and  Works  of  George  Farriuhar.    Erlanger 

dissertation.    Deichert,  1^80.    :;:{  ss.  4".  m.  3.    (Auch  progr.  des  gymn. 

zu  Holzminden,  Ostern  ISso.)  (»oo 

Siehe  Literaturzeitung  «»;   Literaturblntt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  III, 

Url  (K.  Foth). 

Ferrex  and  Porrex.  Eine  literar-historische  untersuchiuig  von  Fedor  Koch. 
Hallenser  dissertation.  XVII  ss.  4.  Gleichzeitig  programm  der  real- 
schule  zu  Altona.   ISsi.  (ioi 

Ftoming.  Of  Englishe  Dogges,  the  Diversities,  the  Names,  the  Natures,  and 
the  I^operties.  A  Short  Treatise  written  in  Latine  by  Johannes  Caius 
of  lato  Memorie,  Doctor  of  Phisicke  in  the  Uniuersitie  of  (-ambridge. 
And  newly  drawne  into  P^nglishe  by  A.  Fleming,  Student.  'Natura  etiam 
in  brutis  vim  ostendit  suam  \  Seene  and  allownul.  Imprinted  at  London 
by  Rieh.  Johnes,  and  are  to  be  sohle  ouer  against  S.  Sepulchres  Church 
without  Newgate,  I57r).    (*  Exchange  and  Mart'  Office.)  G02 

Siehe  Athenamm  II,  isso,  s.  ax'M*. 

Fletchar.  Furnivall  (F.  J.),  Mr.  Swinbume  and  Fletcher's  Sharc  in 
Henry  VIH.    Academy  XVII,  s.  470.  GOa 

—  Siehe  num.  40t)  und  unter  Grammatik, 
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Ford,    Wo! ff  (Max),   John  Ford,  oin  Nacliahiiier  Shakesiware's.    Heidel- 
berger dissertation.    Ilcidclherg  (J.  Ilörning)  1S*^0.    41  ss.  S".  ♦»04 
Siehe  Engl.  Studien  IV,  s.  471) —  SO  (E.  Kölbing);   Litcraturbl.  f. 
genn.  u.  rom.  Phil.  II,  s.  bi\  (L.  Pröseholdt). 
Goldsmith.    Oliver  Ooldsniith,  the  traveller  and  the  deserted  village.    Zwei 
gediehte.    Erklärt  vom  Oberlehrer  Dr.  'J'h.  Wolff.    Gr.8  («S  ss.).    Berlin, 
Weidmann.    M.  0,75.    82.  605 

—  Goldsmith's  Traveller.  Edited,  with  Life,  Introdiiction,  and  Notes,  Ex- 
planator>'  and  Philological,  by  William  Bailey.  12  mo,  pp.  4u.  Browne 
(Dublin).    Simpkin.     1;.  S'2.  m\ 

—  The  vikar  of  Wakefield.  A  tale.  Mit  anmerkungen  und  tcihveiser 
aecentuirung,  sowie  einem  erklärenden  anhang  von  Ix^hrer  Dr.  David 
Bendau.  8  (VIII,  203  ss.).  Berlin,  Friwlberg  &  Mode.  N.  m.  1,50; 
geb.  n.  m.  I.so;  mit  wörtcrbueh  (VI,  vi  ss.)  n.  m.  2,  geb.  n.  m.  2,H5; 
letzteres  appart  n.  m.0,60;  geb.  n.  m.  0,S0.  607 

—  Dasselbe.  Erklärt  vom  Oberlehrer  Dr.  Tb.  Wolff.  Gr.  8  (15«  ss.). 
Berlin,  Weidmann.    M.  1,50.  »Mh 

—  Goldsmith,  Smollet,  Jonson,  and  Shenstone.  Pootical  Works.  (Excel- 
sior  Series.)    1  vol.  12mo.   Routledge.    2/.  81.  60M 

—  Siehe  unier  Grammatik, 

Gray.  By  Edmund  W.  Gosse.  Post  8vo,  pp.218.  (English  Men  of  Letters.) 
Macmilkn.    2/r,.  S2.  610 

—  Gray's  Poems.  Editei^  with  Johnson's  Life,  and  Sclectiims  from  Gray's 
Letters,  by  Francis  Storr.  (English  Sehool-Classics.)  New  ed.  Feaj). 
8vo,  pp.  lo;j.    Rivingtons.     1.  S2.  61t 

—  Bayne  (Th.),  The  Secoud  I.ine  of  (xray's  'Elegy'.  Aeademy  XVIU, 
s.  45,  s3  (F.  B,  Butler);  s.  277  (F.  Storr);  s.  21U  (F.  B.  Butler).  612 

—  The  Seene  of  Gra/s  *Elegy  \    Aeademy  XX,  s.  458  (W.  Webstar).    61H 

—  (wray,  Pamell,  Collins.  Poems.  1  vol.  New  red  line  editiou.  Post  Svo. 
Routledge.    3/ 6.  81.  614 

—  Poetieal  Works  of  Gniy,  Beattie,  and  Collins.  Reprinted  from  the  be^t 
Authorities,  with  Memoirs  and  Notes.  Post  Svo,  pp,  4so.  Warne.  Sd. 
I/O.,  2  .  80.  615 

Green.    Siehe  num.  5*i2. 

Greene.  Robert  Greene,  M.  A.  Menaphon.  158'.».  Camillas  alanim  to 
slumbering  Euphues,  in  bis  melaneholie  Ckjll  at  Silexedra.  VVherein  are 
deciiihered  the  variable  et^eets  of  Fortune,  the  wouders  of  Loue,  the 
triumphes  of  inconstant  Time  Displayiug  in  sundrie  conceipted  pas- 
sions  (figured  in  a  eontiuuate  Historie)  The  Trophees  that  Vertue 
carrieth  triumphant,  maugre  the  wrath  of  Enuie,  or  the  resolution  of 
Fi>rtune.  (Arber's  Old  Series  of  the  English  Seholar's  Library-,  12.)  Svo. 
I  s.  Od.  616 

—  Greene  and  Cinthio.    Athena'um  II,  IS81,  s.  465  (James  Bain).         617 
Hamilton  Papers.    Gardiner  (Samuel  Rawson),  The  Hamilton  Papers:  being 

Seleetions  from  Original  Letters  in  the  Procession  of  bis  Gnice  the  Duke 
of  Ilamilttm  and  Brandon,  relating  to  the  years  I6:ts— U»50.  (Camdcn 
Society.)     SU.  618 

Siehe  Athena^um  II,  ISSO,  s.  2:i4  f. 
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Hawthorne.  By  Henry  Jaincs,  juii.  (Kiij^lish  Me-n  of  Letters.)  Post  8vo, 
pp.  IS4.    Macmillan.    2/«».  so.  «19 

Siehe  Acudcmy  XVII,  s.  4o  f.,  ebenda  s.  r»S;  AthenKuni  I,  IhSü, 
s.  14  f.;   II,  ISSI,  s.  14. 

—  Natlianiel  Uawthome.    Athen.  II,  ISS),  s.üor»  (Julian  Ilawthonie).    620 

—  Complete  Works.  Fireside  Pklition.  12  vols.  lllnstr.  16mo.  Boston, 
um/,  SO.  621 

—  An  Analytieal  Index  to  the  Works  of  Nathaniel  Uawthome.  With  a 
Sketch  of  his  Life.  16mo,  pp.  294.  Boston.  r./6.  Library  edition.  Cr. 
8vo.     10/.  si.  622 

Htath.  The  Poems  of  George  Heath,  the  Moreland  Poet.  With  an  Intro- 
duction  by  the  liev.  James  Bad  well;  Memoir  by  Frances  Red  fern; 
Portrait  and  lllustrations  by  Herbert  Wilson  Foster.  Memorial  ed. 
Post  8  vo,  pp.  356.    Albert  (Hanley).    Simpkin.    5/.  so.  023 

Henry.  Dramas  and  Letters  of  Philii)  Henry,  M.  A.,  of  Broad  Oak,  Flint- 
shire,  A.D.  1631 — 96.     Edited  by  Matthew  Henry  Lee.     Post  8vo, 

,    pp.  412.    Paid,  Treneh  &  Co.    7,6.82.  624 

H«rb«rt  (Lord).  Poems  of  Lord  Herbert.  Edited  with  an  Introduction  by 
John  C.  Co  11  ins.  Post  8vo.  Chatto  &  Windus.  Parehment  S/.,  Large 
paper  1.5/.  81.  625 

Herbert  (George).  English  Poems,  together  with  his  Collection  of  Pro- 
verbs, entitled  ^Jaeula  Pnidentum'.  (Kivington's  Devotional  Series.) 
New  ed.,  with  red  borders.  ISmo,  ])p.  267.  Kivingtous.  2/6.  81.  (»26 
-  English  Poems.    Sq.  16mo,  pp.  260.    Nisbet.     1/.,  1/6.  SO.  627 

--  Works  of  Prose  and  Verse.  12mo.  (Excelsior  Series.)  Koutledge. 
2/.  SO.  628 

—  The  Temple:  Sacred  Poems  and  Private  Ejaculations.  Facsimile  Re- 
print of  First  Ed.,  1633.  New  ed.,  with  Introductory  P'ssay  by  J.  Henr>' 
Shorthouse.    Fcap.  ^vo,  pp.  XXX-  192,  bds.    Unwin.    5/.  S2.       6i9 

Hood.  Thoraas  Hood's  Poetical  Works.  Edited  with  a  Critical  Memoir, 
by  W.  M,  Rosetti.  Illustrated  by  Gustave  Dore.  Post  8vo,  pp.  4.30. 
Ward  &  Lock.    3/6.  so.  63o 

—  Poems.    Illustrated  by  Birket  Foster.  4to.  Ward  &  Lock.  31/6.  SO.    631 
Howard.    Translation  of  .Kneid  II  &  IV  betöre  1547.    a)  The  fourth  boke 

of  Virgill  intreating  of  tlic  loue  betweue  AeneJis  and  Dido  translated 
into  and  drawn  into  a  straunge  metre.  15.'>3.  b)  Certain  Bokes  Virgilos 
AnaMs  tumed  into  English  meter.  ir»57.  (Arber's  Old  Series  of  the 
English  Seholafs  Library,  21.)    Svo,  3  sh.  632 

Hunt  (Leigh).  Leigh  Hunt  as  a  Poet.  The  Fortnightly  Review  XXXVI, 
224-37  (Armine  T.  Kent).  633 

—  Leigh  Hunt  on  Ilimself.  Atheuieum  II,  ISSO,  s.  S15  f.  (G.  Bamett 
Smith).  634 

—  Siehe  num.  547. 

Iimoidsby.  Barham  (R.  H.),  The  Ingoldsby  Lyrics,  by  Thomas  Ingoldsby, 
Esfj.    Edited  by  his  Son.    Post  s  vo,  i»p.  32(K    Bontley.    3/6.  si.      o:j5 

Johnson     Siehe  num.  500. 

Jenson  (Ben).  Nicholson,  (hi  the  dates  of  the  two  versions  of  *every 
mau  in  his  humor'  (Ben  Jonson).    Antiquary,  Juli  1882.  636 
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Jonson  (Ben).  Snegelken  (lleiiir.),  Ben  Jonson's  Röiner-Drainen.  <*(4as».). 
Bremen.    (Jena,  Deistung.)    Baar  n.  ni.  o,6<K  637 

—  Siehe  tium.  H09. 

Joy.  An  Apologyc  nuwle  hy  George  .loy  to  satisfye  (if  it  may  Iw)  w. 
Tindale:  to  ])onrge  and  defende  liiniself  against  80  niany  .selaundcrousc 
lyes  fayued  vpon  lihn  in  Tindale's  vneliaritable  and  vnsober  Pj'stle  so 
well  worthye  to  be  i>refixed  for  tlie  Keader  to  induee  liim  into  the  vnder- 
standing  of  bys  new  Testament,  diligently  corrected  and  printcd  in  the 
yeare  ot'ourLorde  I5:U,  in  Xouember.  (Antwerp,  2T.Febniar}'  I5:«5.)  (Ar- 
befs  Old  Serie«  of  the  Knglish  Seholar's  Librar>',  l:{.)    Svo,  I  s.  Ud.     «3S 

Irving.  Washington  Irving.  By  Charles  Diidley  Warner.  (AmericAn  Men 
of  Letters.)     12  nio,  pi).  :mM).    Low.     2;i>.  Vi.  iVM) 

—  The  Sketch  book  of  (ieotfrey  Crayon,  Gent.  Erklärt  von  I)r.  Emil 
Pfund  heller.  1.  band.  Mit  einer  (eingder.)  skizze  der  Westniinster- 
abtei.    (ir.  S  (XVI,  20S  ss.).    Berlin,  Weidmann.    M.  1,80.    So.  t>4(» 

—  Dasselbe.    2.  band  (22S  ss.).    M.  1,80.  641 

—  Warner  (C.  1>.),  Bryant  (W.  C),  and  Tutnam  (G.  P.).  Studics  of 
Irving.    S(|.  Svo,  pp.  159.     New  York.    5/.  80.  «42 

KmU.  Owen  (F.  M.),  John  Keats,  A  Study.  Post  Svo,  pp.  184.  C  Kegan 
Paul.    «/.  64:i 

Siehe  Academy  XVII,  210  f.  (E.  W.  Gosse). 

Kingsky.  Charles  Kingsley's  poems,  incinding  the  Saint's  Tragcdy,  Andro- 
meda,  Songs,  Ballads,  etc.  Collected  ed.  2S  vols.  Post  Svo.  1^79 -si.  644 

—  Charles  Kingsley,  Briefe  und  Gedenkblätter,  hrsg.  von  seiner  Gattin. 
Autoris.  deutsche  Übersetzung  von  M.  Seil.  2.  (schliiS8-)band.  Gr.  8 
(VIII,  :ny  SS.).    Gotha  IS79,  F.  A.  Perthes;  a  n.  m.4.  645 

Klassiker y  englische,  mit  deutschen  Anmerkungen.  Hrsg,  von  Prof.  Dr. 
Immanuel  Schmidt,  l.  und  2.  lieft.  Grössere  ausg.  S.  Berlin,  Ilaude 
&  Spener;  n.  m.  4,60.  Inhalt:  I.  A  christmas  carol  in  prose.  Being  a 
ghost  Story  (»f  christmas  by  Ch.  Dickens.  (Trössere  ausg.  ni.  einleit  u. 
erläut.  anmerkungen.  (X,  177  ss.)  1*^76;  u.  m.  1,60.  2.  Warren  Hastings 
by  Lord  Macaulay.  Grössere  ausg.  m.  Zusätzen  u.  excursen.  Mit  einer 
lithogr.  und  kolor.  karte.    (XXX VI,  271  ss.);  n.  m.:j.    M».  616 

Lamb.  Charles  Lamb.  By  Alfred  Ainger.  (Engl ish  Men  of  lAJtters.)  Post 
^vo,  PI».  IS2.    Macmillan.    2/2.  82.  617 

Landor.  By  Sidney  Colvin.  (English  Men  of  Letters.)  Post  8  vo,  pp.  iri. 
Macmillan.    2,6.  s|.  61^ 

—  Selections  froui  the  Writiugs  of  Landor.  Armnged  and  edited  by  Sidney 
Colviu.     l^mo,  pp.  400.     Macmillan.     4  6.  S2.  H49 

Siehe  Academy  XX,  171  f.  (Morshead). 
Linschotsn.    Siehe  Raleigh. 

Locke.  By  Thomas  Fowler.  (English  Men  of  Letters.)  Cr.  ^  vo,  i)p.  2cm>. 
Macmillan.     2  t;.  8(K  65o 

—  The  Biograi)hers  of  Locke.  Atheua'um  11,  I8^o,  s.  r»06  (Boume,  Sains- 
bury);  s. 641  f.  (Fouler,  Stewart);  s.675  (Sainsbury);  s.70^f.  (Bourke).    r»5l 

—  An  Essay  conccming  Human  Understanding.  Book  :<:  Of  Words.  With 
Introduction  and  Notes  by  F.  Uyland.  Pust  Svo,  pp.  :i36.  Sonnen- 
schein.   4/().  82.  652 
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L^ck«.  Ltjcke's  ( 'ondiict  of  tlie  rnclorstaiuling.  Edited,  with  Intrmluction, 
Notes  &('.,  by  Thomas  Fowler.   12ino,  pp.  VM\.  Frowde.    2/.  81.     ti53 

—  Some  Thoughts  concerning  Kducation.  With  Introduction  and  Notes 
by  Rev.  K.  H.  Quick.  (Pitt.  Press  Serics.)  l2ino,  pp.  302.  Cambridge 
Warehouse.    3  6.  80.  (>.')4 

Siehe  Athena'um  I,  1880,  s.  62ti. 

—  Some  Thoughts  eonceniing  Edueation.  With  Introduction  and  Notes 
by  Rev.  Evan  Daniel.    Post  8vo,  pp.  .360.    National  Soo.    4/.  80.     O.V) 

Siehe  Aeademy  XVIII,  s.  132;  Atlienwuui  I,  1880,  s.  620  f. 
Longfellow.    Kennedy  (W.  S.),  Henry  W.  Longfellow.    Biography,  Anec- 
dote,  Letters,  Criticism.    IHustratious  and  Portraits.   hvo,  pp.  308.   Cam- 
bridge (Mass.).     7/t>.  82.  650 

—  Stoddard  (R.  IL),  Henry  Wardsworth  Longfellow.  A  Medley  in  IVose 
and  Verse,    ^vo,  pp.  XlV-251.    New  York.    7/6.  S2.  057 

—  Qnesnel  (Leo),  Longfellow.     Kev.  pol.  et  litt.  No.  13  (l.avril).        05S 

—  A  Biographical  Sketeh.    Post  8vo,  pp.3l0.    Routledge.    3/(i.  82.      65» 

—  A  Memoir.  By  Riehard  H.  Stoddard.  With  original  Illustrations  de- 
scriptive  of  Ins  Home,  and  Favourite  Poems,  ineluding  his  latest  Poem, 
*nenues  Trismegistus\    12mo,  pp.  (»2.    Warne.    1;.  s2.  600 

—  Roosevelt  (Blanehe),  Longfellow's  Home  Life.  12mo.  New  York. 
7/6.  82.  661 

—  Poetieal  Works.  Author's  eomplete  edition.  Ismo,  sd.,  pp.  360.  Rout- 
ledge.    1/.  8L  662 

—  Poems.    With  Notes.     Ismo,  pp.512.    Mack.     1/2.,  2/.  82.  603 

—  Ultima  Thule.    Routledge  &  Sons.  664 

Siehe  AthenaMim  11,  isso,  s.  509  f. 

—  Evangeline.  Mit  anmerkungen  von  C.  F.  Luders.  3.  auf!,  s  (00  ss.). 
Hamburg,  0.  Meissner;  n.  m.  0,80.    s2.  665 

—  Ix>ngfellow\s  Mugurtha'.  Ebenezer  ,Iones' *l)eath\  Aejidemy  XVHI, 
s.  311  (J.  P.  Postgate).  600 

—  Thuui  (R.),  Via  Solitaria.  An  Unpublished  Poem.  Bj- Henr}*  W.  Long- 
fellow.   Engl.  Studien  V,  470— 71.  067 

Ltver.  Samuel  Lover,  A  Biographieal  Sketch.  With  Seleetions  from  his 
Writiugs  and  C-orrespondenee.  By  Andrew  James  Symington.  (Men 
of  Light  and  Leading.)     12mo,  pp.  2r»o.    lMa<kie.    2/6.,  3/6.  so.         068 

Macaulay.  C annin g  (A.  S.  G.),  Lord  Macaulay,  Essayist  and  Historian. 
Post  Svo,  pp.  278.    Smith  &  Eider.    6/.  SO.  609 

—  Macaulay.  By  J.  Cotter  Morison.  (English  Men  of  Letters.)  Post  Svo, 
pp.  ISO.    Macnüllan.    2/6.  82.  670 

Siehe  Aeademy  IS82,  s.  425  (S.  R,  Gardiner). 

—  Life  and  Letters.  By  his  Nephew,  George  Otto  Trevelyan.  New 
edition.    Post  Svo,  pp.  740.    Longmans.    0,.  81.  671 

—  Macaulay^s  lieben  und  Briefe.  Hrsg.  von  seinem  neffen  G.  ().  Treve- 
lyan. Autoris.  deutsehe  ausgäbe.  Aus  dem  Englischen  V(»n  Prof.  Dr. 
C.  BOttger.  Mit  portrait.  2.  (titel-)ausgabe.  2.-5.  heft.  (Jr.  s  (1.  bd. 
s.  1I3--480).    Jena  1876,  Cost^uoble;  n  n.  m.  L  072 

—  Index  to  Trevelyan\s  Life  and  Letters  of  Lord  Macaulay.  Cabinet  ed., 
1878.    By  Pereival  Clark.    4to.    Ixingmans.     7/0.81.  673 
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Macaulay.  IJkys  of  Aneiont  Rome,  with  Jvn^  and  the  Armada.  New  ed. 
With  4J  lllustrations  by  T.  K.  Weguelin.  Post  «vo,  pp.  23«i.  Long- 
mans.    0/.  so.  liT4 

—  Miscellaneous  Writinj^s,  Speeches,  and  Poems.  Cabinet  ed.  4  voLs. 
Post  8  vo.     Longiiians.    24  .  So.  675 

—  Works  aiid  I.ite.   Cab.  ed.   S  vobj.   PostSvo.  Longmans.    lOS/.  80.    «76 
~  Critical  and  Historical  Essays  eontribiited  to  the  Edinburgh  Review. 

New  ed.    Post  ^vo,  pp.  S4S.    Longmans.    (»  .  80.  677 

—  Reviews  and  Essays.    2^^  Series.  Post  svo.  Wanl  &  I^ck.  2/0.  SO.    67S 

—  Dasselbe,    a«^»'  Series.     12mo,  sd.,  pp.  246.     1/.  Sl.  679 

—  MacAulay's  ausgewäldte  Essays  zur  Geschichte  der  englischen  Literatur. 
Erkliirt  vom  Lehrer  Karl  Bindel.  2.  bdchn.:  John  Milton.  (^r.  S  (140  ss.). 
Berlin,  Weidmann;  m.  i,20  (1.  und  2.  bdelm.:  n.  m.  2,70).  6So 

—  Spedding  (James),  Evenings  with  a  Reviewer;  or  Macaulay  and  Ba- 
eon,  with  Prefatory  Notice  by  G.  S.  Venabi  es.  2vols.  Svo,  pp.  S7o. 
Paul,  Trench  &  Co.    18/.  S2.  6hl 

—  Thum  (Dr.  R.,)  Anmerkungen  zu  Maeaulay's  history  of  England,  l.tl. 
2.  sehr  verm.  u.  verb.  aufl.  Gr.  8  (111,  1.54  ss.).  Heilbronn,  Henninger. 
n.  m.  a.    S2.  6S2 

—  Dasselbe,  2.  teil.    Engl.  Studien  IV,  290-  »25,  404—44.  68:J 

—  Dasselbe,  3.  teil.  p:ngl.  Studien  V,  245  —  49  (Asher);  249-51  (Replik 
von  Thum).    Engl.  Studien  VI,  50— 9(»  (Thum).  r.s4 

Siehe  Anglia  V,  Auz.  :i2-41  (L.  Morsbach). 
Mahony  (Francis).    The  Works  of  Father  Prout.    Edited,  with  Biographi- 

eal  Introduction  and  Notes,  by  Charles  Ken.t.   Post  Svo,  pp.  520.   Rout- 

ledge.     S/O.  80.  6s5 

Mantuan.  Siehe  Spenser. 
Markham.  Siehe  Raleigh. 
Marlowe.    Del  ins  (Th.).  Marlowe's  Faustus  und  .seine  (juellc.   Ein  beitrag 

zur  kritik  d.  dramas.    Inauguraldissertation,    (ir.  S  (:M  ss.).    Bielefeld  1S>^1. 

(Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.)    baar  n.  m.  0,so.    s2.  6s6 

—  Eine  collation  der  ältesten  ijuarto  von  Marlow's  Doctor  Faustus.  Von 
Ludwig  Pröscholdt.    Anglia  III,  s.  8S  ft'.  6l7 

Siehe  Anglia  IV,  s.  2SS -91  (H.  Breymann). 

—  Marlowe's  Doctor  Faustus  und  Herr  .1.  H.  Albers.  IL  Breymann. 
Engl.  Stuilieu  V,  s.  56—66,  VI,  s.  157— (»0  (Albers):  s.  160— r»2.  68s 

—  Zu  Marinwe's  Faust.    Anglia  V,  s.  I:t4    :Ui  (K.  J.  Schröer).  6S9 

—  Klose  (R.).  Die  Unterschiede  zwischen  dem  ('asseler  Text  von  Mar- 
lowe's  Eduard  IL  und  dem  von  159S,  edirt  von  Wilh.  Wagner.  Engl. 
Studien  V,  242—45.  690 

Marprelate.  The  Epistle.  I5ss.  Oli  read  oiu»r  D.  John  Bridge»,  for  it  is 
a  worthy  worke:  Or  au  ei>itome  of  tlu*  fjTste  liooke  of  tluit  right 
worshipful  volume,  written  against  the  Puritanes,  in  the  defence  of  the 
noble  cleargie,  by  as  w(>rshii)full  a  prieste,  John  Bridges,  I^esbyter, 
Priest  or  (^Idt^r,  doctor  of  Diuillitie,  and  Deane  of  Sarum.  Wherein  the 
argumeuts  of  tlu^  i)uritans  are  wisely  prevented,  that  when  they  come 
to  answere  M.  Doctor,  the}'  must  needes  say  something  that  liath  beue 
s))oken.     ('ompiled   for   the    behoofe    and   overthrow    of  the   Parsous. 
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Fyckers,  and  fhirrats,  tliat  have  lernt  their  Catechisiucs,  and  are  past 
grace:  Hy  tho  -rovercnd  and  worthie  Martin  Marprelate,  gentleman,  and 
dedieated  to  the  Coutbcation  liouse.  —  The  Epitomo  is  not  yet  published, 
biit  it  shall  be,  when  the  Kysliops  are  at  conuenient  leysure  to  view 
the  same.  In  tlie  nieane  time,  lot  them  be  content  with  this  l^amed 
Epistle.  IMnted  oversoa,  in  Kurope,  witbin  two  fiirlongs  of  a  Bounsing 
Priest,  at  tlie  cost  and  charges  of  M.  Marprelate,  gentleman.  (Arber's  Old 
Series  of  the  English  Si-holar\s  Librarj-,  11.)    Svo,  Is.  Od.  691 

Harprelat«.  The  Epitome,  and  Mineral  Couclusions  (1589).  Oh  read  ouer 
D.  John  Bridges,  for  it  is  worth}'  worke  etc.  (Arber's  Old  Heries  of  the 
English  Scholar's  Librarj,  1*^.)    ^vo,  1  s.  Gd.  692 

Marvell.  Andrew  Marvell's  Pootical  Works.  With  Meuioir  of  the  Author. 
Post  8vt).    Ward  &  Lock;  adv.    3/6.  si.  693 

ÜMtinger.    Stehe  num.  496. 

MilL  Tho  Life  of  James  Mill.  The  Fortnightly  Review  XXXVII,  476—504 
(John  Morley).  694 

Milton.    The  Life  of  John  Milton.    By  David  Masson.    Vol.  6.   1660—74. 

Svo,  pp.  858.    Macmilhin.    21  .  so.  695 

Siehe  Acadeniy  XVII,  s.  225f.  (Edw.  J.  L.  Scott);  Athenieum, 

isso,  s.  303  ff.;   Gott.  Anz.  31.  März,    ISSo  (Alfr.  Stern);   The  West- 

uiinster  Keview,  1880,8.365-85;  Rev.  crit.  ISM),  14.  Juni  (Jusserand). 

—  Milton.    Cd.  Biisken  Uoet.    Nederland  1880,  no.  1.  696 

—  Milton.    Von  Elze.    N.  Jahrb.  f.  Phil.  1S80,  8.3  (Corte).  697 

—  Poetical  Works.  Edited  with  Memoir,  Introduction,  Notes,  and  an 
Essay  on  Milton's  English  and  Versification  by  Professor  Masson. 
3  vols.    Fcap.  Svo.    Macniillan.     15/.  S2.  698 

—  Poetical  Works.  (Mrixon's  Populär  Pocts.)  New  Red-lino  ed.  Post 
Svo.    Ward  &  Lock.    3/6.  so.  699 

—  Poetical  Works.    2  vols.    32nio,  pp.  636.    Kent.    2/6.  so.  700 
— Poetical  Works.    With   Life,  by  A.  Chaluiers,  and    12   lllustrations 

by  R.  Westall.    Svo,  pp.  730.    Bickers.    6/.  S2.  701 

—  Poems,  with  Notes.     ISmo,  pp.  432.    Mack.     1/6.  82.  702 

—  Milton's  Arcades  and  Sonnets.  With  Notes  by  the  Rev.  John  Hunt  er. 
12mo.    Longmans.     1/.  «O.  703 

—  Lycidas;  with  Introduction  and  Notes,  chiefly  Explanator}',  by  Tlieophilus 
D.Hall.    12mo,  sd.,  pp.  32.    Galt  (Manchester).    Simpkin.  sd.  SO.        704 

—  Milton's  Paradise  Ix)st.  Book  I,  with  Prefator}-  Notes  by  E.  J.  Wil- 
loughby.    (School  Classics.)     12 mo.    Blackie.    lod.   so.  705 

—  Milton's  Paradise  liOst.  First  and  Second  Books,  with  Analysis,  Notes  &c., 
by  Rev.  John  Hunter.    New  ed.     12mo.    Longmans;  ea.    1/.  S2.    700 

—  L'AUegro,  II  Penscroso,  and  Lycidas.  With  lutroductions,  (.opious 
Explanatory  Notes,  and  Grarauiatical  Exercises.  12rao.  Central  School 
Depot,    i;.  SO.  707 

—  Siehe  num,  370. 

—  Milton's  Divorce  Pamphlets.    Athen.  I,  1881,  163  (John  W.  Haies).     70S 

—  Milton's  *  Wide  - Watered  Shore'.  William  Ridgeway.  AcAdem}- 
XVIII,  s.  64,  100  f.  (M.  (;.  Watkins);  s.  12o  (W.  Ridgeway).  709 

~  Melton  =  Milton?    Athenieum  L  1SS1,  s.  r»60.  710 
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Mitton.  Miltou  Notes.  Athenapum  I,  ISSO,  s.  .'U.'U'.  (Hyde  CUrke);  H.Mht 
(.1.  L.  ehester,  G.  F.  Warner);  s.  4»8  (Clarke);  8.5:«»,  505  f.,  095,  TWi; 
II,  1880,  s.  15  f.  711 

—  Caüdiiion  und  Milton.    Von  R.  P.  Wüleker.    An^lia  IV,  401—5.    712 
Montagu  (Lady).    Siehe  Pojie. 

Moore.  Thomas  Moore,  the  Poet:  Ilis  Life  and  Works.  By  Andrew  James 
.SyminjiCton.  (Men  of  Light  and  I/eading.)  J2mo,  pp.  2r>4.  Blackie. 
•i/C,  :$/.  713 

More.    More's  Utopia.    The  P^nglish  Translation  by  Raphe  Kobynson. 

l^rinted  from  the  Second  Edition,  1556.    'J'o  whieh  is  prefixed  the  Life 

of  Hvr  Tliomas   More   by  William  Uoper.    Edited,  with   Intr»>dncti(m, 

Notes  &c.,  by  .1.  R.  Lumby,  D.  D.  (Cambridge,  IMtt  Press).  714 

Siehe  AtlienaMuii  I,  ISSO,  s.  497. 

Mothorwell.  William  Motherwrll'»  Poetlcal  Works.  With  MemcMr  by  James 
M'Coneehy.  New  ed.,  with  large  Additions.  Post  Svo,  pp.  .'i4o.  (iard- 
ner  (Paisley).    Simpkin.    5/.  81.  715 

Siehe  Academy  XIX,  :{:i2  f.  (W.  Wallace). 

ParneM.    Siehe  num.  iWA. 

Poele.  George  Pccle  at  Christ^fi  Hospital.  Athena^um  II,  isSI,  s.  14  (John 
H.  Ingram).  710 

Poo.    Edgar  Allan  Poe,   Ilis   Life,   Letters   and   Opinions.     By  John  J. 

Ingram.     With  Portraits  of  Poe    and  bis  Mother.     2vols.     Cr.  Svo, 

pp.  XVI— cot).    J.  Hogg.    21/.  717 

Siehe  Aeademy  XVIII,  s.  55  ff.  (Cönway),  s.  ?:j3;  Athena^nm  II, 

isso,  s.  107  if. 

—  Life.  By  W.  F.  Gill.  5tH  ed.  revised  and  enlarged.  Illustrated.  Timo, 
pp.  XIV-:U7.    New  York.    0.  71^ 

—  Stedman  (E.  C.),  Edgar  Allan  Poe.  With  Portrait.  H»mo,  vellum, 
pp.  104.     Boston.    5/.  81.  719 

Siehe  Aeademy  XX,  s.  87. 

—  Mgar  Allan  Poe.  The  Fortnightly  Review,  XXXIV,  09—82  (William 
Minto).  720 

—  Edgar  Poe.  AthenaMim  I,  1880,  s.  (5 12  (John  H.  Ingram):  s.  70(»  (E.  C. 
Stedman);  11,  1S8«>,  s.  140,  175.  7il 

-  Works.  Edited  by  J.  H.  Ingram.     Ivols.   Post  svo.   Longmans;  red. 
14/.  80.  722 

-  Poems.  With  an  Essay  on  Ins  Poetry  by  Andrew  Lang.  (Parehmeut 
Library.)  12mo,  parehmeut,  \i]).  192.    Paul,  Treneh  &  ('o.   {'»..  s2.     72:i 

Pope.  Ah^xander  Pope,  by  Leslle  Stephen.  (English  Men  of  L<»tters.) 
Cr.  Svo,  pp.  VIII— 210.    Maemillan.    2/0.  80.  724 

Siehe  Aeademy  XVIII,  s.  :^S— 4o  (T.  R.  R.  Stebbing):  AthenaMuu 
II,  ISSO,  s.  42f. 

—  Works.  New  ed.,  inrluding  several  hundred  Unpublished  I^»tters  and 
other  New  Materials.  Collet-ted  in  part  by  the  late  John  Wilson  Crok er. 
With  Introduetiou  and  Notes  by  Rever.  Whitwell  Elwin  and  William 
Jt)hu  Cuurthope.  With  Ilhistnitions.  Vol.  :J.  Poetrj'.  Svo,  i)p.  541. 
Murray.     10;0.  Sl.  725 

Siehe  Aeademy  XX,  411  f.  (M.  Pattison);  Athena^im  II,  1881,  489. 
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Pope.  Zu  Pope's  Essay  011  ('riticism.  Felix  Bobertag.  Engl.  Studien  III, 
s.  43—91.  72« 

—  Groebedinkel,  Pope's  Essay  on  Criticism.  Sein  verhältniss  zu  Horaz 
und  Boileau.    Progr.  der  rcalsch.  zu  Ohrdruf.    1882.  727 

—  Popes  Od(%  *The  Dyiiig  (liristian  to  his  Soul'.  Ac*demy  XVIII,  190 
(G.  B.  Suiith).  728 

—  The  Snppressed  Pope  (^tmrto  of  I74:<.   Atbenacum  II,  1881,  s.  597.    729 

—  C ollmann  (Oswald),  Aloxandor  Poi)e  und  I^dy  Mary  Montagu.  Anglia 
IV,  s.  241~2S7.  "  730 

Praytrbook.  L ucklock  (Herbert  Mortimer),  Studies  in  tbe  History  of  the 
Book  of  Coinuion  Prayer,  tlu»  Anglican  Reform,  the  Puritan  Innovations, 
the  Elizabothian  Keaction,  the  Caroline  Settlement,  with  Appendices. 
Post  Hvo,  pp.  272.    Kivingtons.    «/.  81.  731 

—  Daniel  (Evan.),  The  Prayer  Book:  Its  History,  Language,  and  Con- 
tents.   S"»  ed.    Post  8vo,  pp.  4««.    W.  W.  (iardner.    82.  732 

—  A  l*niver  Book  of  Charles  I.  wheu  Prince  of  Wales,  1015.  Athensum 
IL  ISM,  s.  490  (E.  J.  L.  Scott);  s.  630.  733 

Prout  (Father).    Siehe  num,  (»85. 

Raleigh.  Life  of  Sir  Walter  Kaleigh.  By  M.  Creighton.  With  Portrait 
and  Maps.     New  ed.    Fcap.  ^vo,  pp.  2*^2.    Kivingtons.    3/.  82.  734 

—  Life  and  Fhues  of  Sir  Walter  Raleigh.  By  Charles  K.  True.  12mt», 
pp.  210.     Wesleyan  Conference  Office.    2'.  Sl.  735 

Ramsay  (Allan).  The  (Jeutle  Shcpherd:  A  Pastoral  ('omedy.  With  Portrait 
and  Twelve  Engravings  by  David  Allan,  and  a  Glossary.  4to,  pp.  148. 
AV.  &  A.  K.  .lohnstou.    3f;o.  '  736 

Siehe  AthenaMim  L  l^*^o,  s.H2;  Athemeum  II,  1881,  8.82. 

Randolph's  *Hey  for  Honesty*.   AthenaMmi  I,  l^si,  s.42s  (E.W.(iosse).    737 

Robertson  (Will.).  Phe  history  of  the  reign  of  the  enip(jror  Charles  V.  Aus- 
gewählt und  erklärt  vom  Oberlehrer  Dr.  Otto  lh)el8cher.  2  th  Gr.  8 
(223  SS.).    Berlin,  Weidmann,    (a).   2,10.  738 

Rowloy.  Zeitlin  (W.),  Shakespeare's  *King  Henry  VIIL'  und  Rowley's 
*Wlien  You  See  Me,  You  Know  Me\    Anglia  IV,  s.  73-90.  739 

Scott.  Life  of  Sir  W.  Scott,  by  .1.  (L  Lockhart.  (Cluindos  Library.) 
New  ed.    Post  Svo.     Warne.    3  r».  81— s2.  740 

—  Life.  Abridgedfrom  the  larger  Work  byJ.G.Lockhart.  With  l*rofatory 
Letter  by  .1.  R.  llope  Scott.    New  ed.,  post  Svo.    Longmans.   0/.  80.     741 

—  Memoirs  of  Sir  W.  Scott,  bv  .1.  G.  Lock  hurt.  New.  ed.,  Condensed 
antl  revised  by  the  Edltor  ot*' Chandos  Classics'.  (Chamlos  Class.)  12mo, 
pp.  746.    Warne  sd.,  I  0,  2;.  si.  742 

—  Domestic  Mauuers  and  Private  Life  of  Sir  W.  Scott.  By  James  Ilogg. 
With  a  Preface  and  Notes  by  the  Editor.  Reprinted  from  the  orig.  od. 
of  1834.     12 mo,  parchmeiit.    Brown  (Edinburgh).    Simpkin.    r»/.  vi.     743 

—  Poetical  Works.  Couiplete  in  ouc  Volume,  with  all  his  Introductions, 
Notes,  Various  Keadings  and  Notes  by  .1.  (i.  Lockhart.  With  (Jeneral 
Index.  (Abbotsford  ed.)  lioy.  ^vo,  pp.  s26.  Black  (Edinburgh).  Long- 
mans.    12  .  ^2.  744 

—  Poems.  2  vols.,  32 uu).  (Minlature  Libnirj'  of  the  Poets.)  Kent. 
2;0.  81.  745 

AngUa,  VI.  buud.    üücht'rocliuu.  4 
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Scftt  The  Lord  of  the  Isles.  With  Notes  and  Analytical  and  Explanatoiy 
Index.    18mo,  pp.  200.   Livingstone  (Edinburgh).  Simpkin.    1/.  80.    746 

—  The  LAdy  of  the  Lake.  Edited,  with  Preface,  Memoir,  Introdoction, 
and  Notes,  by  Arthur  Patton.  (Intermediate  School  Texts.)  12mo, 
sd.,  pp.  84.    Browne  (Dublin),    Simpkin.     1/.  b2.  747 

—  van  Tiel,  Elucidations  to  Scott's  Lady  of  the  I^ke.  Taalstudie 
II,  85.  74S 

—  Ivanhoe.  A  romance.  Erkiärt  von  Oberlehrer  Dr.  Heinrich  Loewe. 
2.  teil.    Gr.  8  (IV,  2Sa  ss.).    Berlin,  Weidmann;  a  m.  2,40.     80.  7J9 

—  Marmion.  A  tale  of  Floddenfield.  Erhlärt  von  Prof.  Dr.  K.  Sachs. 
Gr.  8  (243  ss.).    Berlin,  Weidmann;  m.  2,10.    80.  750 

—  The  Battle  of  Bannockburn.  A  Selection  from  *  Lord  of  the  Isles '.  With 
Life  and  Notes.  12mo,  sd.,  pp.  52.  l^dsham  (Manchester).  Simpkin. 
2d.    80.  751 

—  Lay  of  the  Ijist  Minstrel.  Introdncti(m  and  Canto  I.  Edited  with  Pre- 
face and  Notes,  by  W.  Minto.    12mo.  sd..  pp.  .ri.   Fronde.    Cd.  82.   752 

Siehe  Academy  1882,  s.  295. 

—  Unpublished  Verses  by  Walter  Scott.  Atlienaeum  II,  1881,  s.  :i6S(H.  0, 
Atkinson).  lb:$ 

Seiden  (John).    Table  Talk  (H»:a— 54).    Table  Talk:  being  the  Dist^ourses 

of  John  Seiden,  Esq.;   or  his  Sence  of  various  Matters  of  weight  .uul 

high   consequenee,    relating   especially   to   Religion   and    State.     lOsi». 

(Arber's  English  Reprints,  0.)    1  s.,  L.  P.  3  s.  754 

Shelley.    Percy  Bysshe  Shelley's  Prose  Works.    Edited  by  Harry  Bnxton 

Forman.    4  vols.    8vo,  pp.  1714.    Recves  &  Turner.    50/.  SO.         755 

Siehe  Ac«demy  XVIIl,   103  —  64  (E.  W.  Gosse);    Athenaeum  II, 

1880,  s.  297  flf.;  Academy  18S2,  s.  213— 14  (T.  Hall  Caine). 

—  Poetical  Works.  Given  from  his  Own  Editions,  and  other  Authentlc 
Sources.  Collated  with  many  Mannscripts,  and  \vith  all  Editions  of 
Authority;  together  with  bis  Preface  and  Notes,  his  Poetical  Tran.slations 
and  Fragments,  and  an  Appendix  of  Juvenilia.  Edit.  by  Harr>'  Buxton 
Forman.    2  vols.  Cr.  Svo,  pp.  1000.  Reeves  &  Turner.     1«/.  82.     756 

—  Dasselbe.  Reissue,  with  the  Notes  of  Marv  Wollstonecraft  Shellev. 
4  vols.     Svo.     Reeves  &  Turner.     50/ .  S2.  757 

—  Works  of  IVosc  and  Wtsc.  Ktlited  by  Harry  Buxton  Forman.  S  vols. 
Rcevos  v^  Turner.     KM)  .  80.  75s 

Siehe  Acadcuiy  Will,  s.  425.  Shdloys  tcxt  (C.J.  Monro);  s.  442 
(Littledale). 
Poems  from  Slu'lli'v.    SoItM'tcd  and  Arrunji^Ml  by  Stoi»ford  A.  llrooko. 
I^.  pap.  ed.    Svo.     Macmillan.     12  »J.  so.  7.V» 

Siohc  AthcuaMnii  II.  IsSO,  s.  I  In. 

—  Polmus  selocttMl  from  Slicllev.  WItli  Prcfarc  bv  KMchard  (iarnett. 
l8mo.  parcliuuMit.  i>)>.  loo.    ('.  Kcjrau  Paul.     0.  So.  7IWI 

—  Soloct  LettJTs.  E<l.,  witli  an  lutroductioii.  by  Richard  (laructt.  (Pan'h- 
uient  Library.)    l2uio,  iKircliui..  pp.  2(>s.   I'aul  Trcurh  &  Co.    ti.  s2.     7f>l 

Siehe  A(  adeuiv   lss2,  s.  \H\  (William  Miuto). 

—  Thomson  (.lauies),  Notes  nn  tlic  Stnieture  of  Shelley's  'Prometheus 
Uubound'.     Atheua'um  11,  l>>sl,  s.  370,  400,  -104,  507,  000.  702 
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Shelley.    Todbunter  (John),   A  Study  of  Shelley.     Post  bvo,  pp.  290. 

C.  Kegan  Paul.    7/.  S(».  763 

Shenston«.    W.  Shenstone,  Poetical  Works,  with  Life.    The  Text  edited 

by  Charles  Cowdeu  Clarke.    New  ed.    PostSvo.   Cassell.   2/.  80.    704 

—  Siehe  num.  (JOli. 

Skelton.    Krumpholz  (H.),   John  Skelton   und    sein  Morality  Play  und 
Magnyfyceuce.     Pro^^ramm   der   deutschen   landesrealschule    in    Pross- 
witz, 18S1.  765 
^  Siehe  Engl.  Studien  VI,  2SS  f.  (Felix  Zverina). 
taith.    Captain  John  Smith's  Works.    100S-3J.    (Arber's  Old  Serie«  of 
the  English  Seholar's  Librar}%  16,)    Svo.     10  s.  6  d.  766 
Smollet    Siehe  num,  601). 

Southey.    By  Edward  Dowden.     (English  Men   of  Letters.)     Post  8vo, 
pp.  192.    MaemilUin.    2/6.  SO.  767 

Si(5he  Anglia  IV,  Anz.,  1    W  (L.  Touliuin  Smith);  Academy  XVII, 
1.54—55  (John  Dennis). 

—  The  Correspondence   of  Robert  Southey  and  Caroline  Bowls.    8vo. 
Longinans.     14/.  82.  768 

Siehe  Academy  XX,   s.  466  f.  (William  Minto);    Athenaeum  I, 
1SS1,  s.  814. 

—  Verhiiltniss  von  Robert  Southey  zu  Lord  Byron.    Von  Paul  Hennig. 
Anglia  IH,  426—87.  769 

Sptnter.    Spenser's  Shophenrs  Calendar  und  Mantuan's  Eelogen.    Von  E. 
Kluge.    Anglia  III,  266  ff.  770 

—  Mayhew,  A  passage  in  the  Maer>'  queen\    Athen.  1882,  21.0ct.    771 
Stanyhurst.    Translation  of  ^Kneid  I—IV.    1582.    Theo  first  foore  Bookes 

of  Virgil  his  ^^^neis  translated  intoo  English  heroical  (i.  e.  hexameter) 
verse  by  Richard  Stanyhurst,  wyth  oother  Poetical  diuises  theretoo  an- 
nexed.  Impriuted  at  Leiden  in  Holhind  by  John  Pates.  Anno  M.  D. 
LXXXII.  (Arbefs  Old  Series  of  the  English  Scholar's  Library,  10.) 
8vo.    :is.  772 

Steel«.  Hart  mann  (Herrn.),  Sir  Richard  Steele  als  Dramatiker.  Königs- 
berger Osterprogranim,  1880.  773 

Sterne.  By  H.  D.  Trail.  (English  Men  of  Letters  Series.)  Crown  8vo, 
pp.  176.    Macmillan.     2/6.  82.  774 

Siehe  Academy  11^2,  s.  .321  (T.  Hall  Caine). 

Stewe.    Three  Fifteenth- Century  Chronicles,  with  Historical  Memoranda, 

by  John  Stowe,  the  Anti(|uar}-,  Written  by  him  in  the  Reign  of  Queen 

Elizabeth.    Edited  by  James  Gairdner.    (Camden  Society.)  775 

Siehe  Academy  XIX,  s.  110  ff.  (Edward  Peacock);   Athenseum  I, 

1881,  s.  518. 

Stubbes.  The  Discouerii;  of  A  (^aping  Ciulf.  Whercinto  is  like  be  Swal- 
lowed  by  an  other  French  manage,  if  the  Lord  forbid  not  the  banes, 
by  letting  her  maiestie  see  the  sin  and  punishment  thereof.  Aug.  1579. 
(Arber's  Old  Series  of  the  English  Scholar's  Library,  22.)  8vo.  3  8.      776 

Suckling.  Sir  John  Suckling.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  englischen 
Literatur.    Von  Herrn.  Schwarz.    Hallische  dLssertation.  777 

Siehe  AngUa  VI,  s.  254  (Max  Koch). 

4* 
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Sarrey  (Earl  of).    Siehe  num.  632. 

Swift    By  Leslie  Stepben.    (English  Men  of  IjCtters.)    Post  bvo.    Mtc- 

millan.    2/6.  82.  778 

Siehe  Academy  18S2,  s.  233  (Edward  Dowdon). 
Taylor.    Bayard  Taylor*s  Dramatic  Works.   Witb  Notes  by  Marie  Hansen- 

Taylor.     12mo,  pp.  IV— 345.    Boston.     12  6.81.  779 

—  Conwell  (R.  H.),  The  Life,  Travels,  and  Literary  Career  of  Bayard 
Taylor.   Portrait  and  lUustrations.    12mo,  pp.  357.   Boston.    7  6.81.    7i>0 

—  Critical  Essays  and  Literary  Notes.  Post  8  vo,  pp.  890.  I^»w.  10/6.  Sl>.    781 
TMtamtnt.   Zupitza,  The  ncw  testament  of  1675.  Academy  1882,  14.  Oct^ 

21.  Oct.  (Dore).  782 

—  The  Vulgate  New  Testament,  with  the  Donay  Version  of  1582.  In 
parallel  columns.    4to.    S.  P.  C.  K.    4,.  81.  783 

Thackeray.  Extracts  from  the  Works  of  W.  M.  Thackeray.  (Smith,  Eider 
&  Co.)  784 

Siehe  Athenäum  II,  1881,  s.  623. 

—  The  Bibliography  of  Thackeray.  A  Bibliographical  List,  arranged  in 
chronological  order,  of  the  publlshed  Writings  in  prose  and  verse,  and 
the  Sketches  and  Drawings  of  William  M.  Thackeray  (from  1829  to  1880), 
a  Companion  and  Supplement  to  the  Edition  de  Luxe.  Imp.  8vo, 
pp.  VIII— 62.    Elliot  Stock.     10/6.   Cr.  8vo.   6/.  81.  785 

Siehe  Academy  XIX,  s.  96. 

Thom.   William  Thom's  Rhymes  and  Recollections  of  a  lland-Loom  Weaver. 

Edited,  with  a  Biographical  Sketch,  by  W.  Sk inner.    Cr.  8vo,  pp.  224. 

A.  Gardner  (Paisley).    5/.,  7/6.  1880.  786 

Siebe  Athenaeum  I,  1880,  s.402. 

Thomton  (J.).  Vane's  Story,  Weddab,  and  Om-el-Bonam,  and  other  Poems. 

Post  8V0,  pp.  184.    Reeves  &  Turner.    5;.  80.  7»i7 

—  City  of  dreadful  Night,  and  other  Poems.  Reeves  &  Turner.  Post  8vo, 
5/.,  large  paper,  !(►/.  I8M).  78!> 

-  «lauies  Thomson,  James  Bcattie,  Gilbert  West,  and  John  Bampfylde^s 
Poetical  Works.  With  Memoirs.  lUustrated  by  Birket  Foster.  Post  8vo. 
Routledge.    3/6.  80.  7s« 

Udall  (John).  A  Demonstration  of  DLseipline.  15Ss.  A  Denionstmtion  of 
the  tructli  of  that  Discipline  wbicli  (^briste  hath  prcscribed  in  bis  wonb* 
for  the  gouemoment  of  bis  C'burcb,  in  all  timcs  and  pbu.*es.  vntill  tlit* 
ende  of  the  worldo.  (Arbers  Old  Series  of  the  Englisch  Srbolar's 
Librar>'  lo.)    svo.     1  s.  6d.  79o 

—  W alter  (Max),  Beiträge  zu  Ralph  Royster  Doyster.  Engl.  Studien 
V,  67—44.  '  '  791 

Vaux  (Lord).    Siehe  num.  632. 

Wtbtt«r  (NMh).    By  II.  E.  Siudder.    (Auierican  Men  of  Letters.)    Ismo. 

Low.     2'6.  82.  792 

Wtst  (G.).    Siehe  num.  789. 
Withcr  (George).    Vox  Vulgl:  A  Poen»  in  (Vnsure  of  the  Parliament,  Um. 

Now  tirst  edited  from  the  original  MS.,  together  witb  an  unpublished 

letter  from   Wither  to  John   Thurloe.     Bv  Rev,   W.  Dünn  Macrav. 

12mo,  sd.  pp.  X— 35.     Parker.    2/.  80.  793 
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Whittier  (J.  G.).    Poetie^l  Works.    Coniplete  Illustrated  (hI.    With  Critieal 

Biography   by  William  Michael  Rossetti.     (Moxon's  Populär  Poets.) 

Post  8  vo,  pp.  46^.    Ward  &  Lock.    'A/ß.  80.  794 

Wordsworfh.    By  F.  W.  H.  Myers.    (English  Men  of  Letters.)    Post  8vo, 

pp.  192.    Macmillaii.    2/G.  Sl.  795 

Siehe  Academy  XIX,  s.  1—3  (W.  Knight);  Athenseum  I,  1881, 

s.  328. 

—  A  Biographical  Sketch,  with  Selections  from  his  Writings  in  Poetry 
and  Prose,  by  Andrew  James  Symington.  (Men  of  Light  and  Leading.) 
2  vols.    12mo,  pp.  520.    Blackie.    5/.  81.  796 

Siehe  Academy  XX,  s.  157. 

—  PoeticAl  Works.  Edited  by  William  Knight.  Vols.  1  and  2.  8vo, 
pp.  794.    Paterson  (Edinburgh).    Simpkin.   ea.    15/.  82.  797 

Siehe  Athenaeum  II,  1880,  s.  465. 

—  Poems.  Selccted  from  the  best  oditions.  2  vols.  32  mo.  Kent.  2/6.80.    798 

VI.    Grammatik. 

Whitney  (William),  Lauguage  aud  its  Study.  Sevcn  Lectures.  Edited 
with  introduction,  notes,  etc.  by  Kev.  Richard  Morris.  2"^  ed.  Post 
8vo,  pp.  322.    Trübner.    5;.  SJ.  799 

Paul  (H.),  Beiträge  zur  Oescliichtc  der  I-Autentwickelung  und  Formen- 
association.  4.  Die  westgeniiauische  Consonantendehnung.  Beitr.  von 
Paul  und  Braune.    VIl,  104—35.  800 

—  AusüeJI  des  j  vor  t  und  des  w  vor  u  im  Westgermanischen.  Beitr. 
VII,  160-68.  801 

Kluge  (F.),  Grammatisches.    Beitr.  v.  Paul  u.  Braune.  VIII,  339—43.     802 

Boehling  (Dr.  G.),  Schicksale  und  Wirkungen  des  fF-Lautes  in  den  indo- 
germanischen Sprachen.  1.  teil.  Gr.  8  (86  ss.).  Hannover,  Helwing's 
Verlag;  n.  m.  3.    82.  803 

Bahder  (Dr.  Karl  v.).  Die  Verbalabstracta  in  den  germanischen  Sprachen 
ihrer  Bildung  nach  dargestellt.  Eine  von  der  philosophischen  facultät 
der  Universität  Heidelberg  gekrönte  prcisschrift.  Gr.  8  (V,  212  ss.). 
Halle,  Niemeyer  in  comm.  n.  m.  5.    80.  804 

Osthoff  (H.),  Zur  Reduplicationslehre.  Beitr.  von  Paul  und  Braune. 
Vm,  540  ff.  805 

Vo  ort  mann  (C.  J.),  Remarks  on  reduplication  and  a  few  strong  verbs. 
Taalstudie  lU,  3.  157;  IH,  4.  210;  IH,  6.  333.  806 


Campbell  (David),    Outlines  of  the  History  of  the  English  Language; 

with  Appendix  on  Prosody.    New  and  enlarged  edition.    12mo,  pp.  98. 

(Laurie's  Kensington  Series.)    T.  Laune.    1/.  80.  807 

Daniels  (Rev.  Evan),   The  History  of  the  English  Language.     Being 

Part  V  of  the  Author's  ^Grammar,  History*,  &c.    Post  8vo.    National 

Society.    2/6.  808 

Dickinson  (W.  J.),  Short  History  of  the  English  Language  with  Saxon, 

Latin  and  Greek  Prefixes  and  Suffixes  and  Letter  Writing.    32  ss.  12. 

Hugnes.  1880.  809 
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The  Englisli  Laiip:iiaj?e,  its  Histcur  and  Strnctiirc;  with  Chaptere  on 
Derivatioii,  ParaphrnsiDg,  Sentence  Making,  aml  Piinotuation.  (Royal 
8ch.  Series.)     rinio,  pp.  96.    Nelson.    7(1.    SO.  810 

Lewis  (Rev.  Hcnty),  The  Knglish  I/anguage,  its  Grainniar  and  Uiston'. 
Oth  ed.     12  mo,  pp.  202.     Stanford.     2/.  81.  611 

Shepherd  (Henry  E.),  ITistory  of  tlie  Knglish  Language.  New  edition. 
New  York.    18S0.  ä12 

Page  (Thomas),  The  Sources  and  Growth  of  the  Knglish  I^nguage.  limo, 
pp.  72.    Moffatt.    9  d.  ^IH 

Daniel  (Rev.  Evan),  The  Grainniar,  History  and  Derivation  of  the  Kng- 
lish Langnage.  With  ('hHi)ter8  on  Parsing,  Analysis  of  Sentcnce.s,  and 
Prosody.    Post  8vo,  pp.  373.    National  Soeiety.    5/.  81.  ^14 

Wright  (J.  C),  Sourees  and  Growth  of  the  Knglish  Language.  With  & 
Short  Sketch  of  Knglish  Literatnre,  &c.  (Ilonghton's  Educational  Series.) 
Post  8vo,  sd.    Marshall.    9d.    82.  815 

Gilmore  (J.  H.),  The  Knglish  Language  and  its  Karly  Literature.  12mo, 
pp.  138.    New  York.    3/.  ^0,  Slß 

Michel  (Francisque),  A  critical  inqniry  iuto  the  Scottish  langnage,  with 
the  view  of  illustrating  the  rise  and  progress  of  Civilisation  in  Scotlaml 
Edinburgh  and  London,  W.  Blackwood  &  Sons,  1S82.  Gr.  S  (45^  ss.). 
(S.  Polybiblion  Juni:  H.  de  Charencey).  SIT 

Shepherd  (H.  E.),  A  Study  of  Bentley's  English.  Tlie  American  Journal 
of  Philology  II,  20—29.  ^b 

Fletcher  (C.  R.  L.),  The  Developement  of  English  I^ose  Style.  The  Chan- 
cellor's  Essay,  1881.   8  vo,  sd.,  pp.  32.   Blackwell  (Oxfonl).  Shnpkin.    <*19 

Scheibner  (Oberlehrer  Dr.  Oscar),  Ueber  die  Herrschaft  der  Französischen 

Sprache  in  England  in  der  Zeit  vom  1 1 .  bis  zum  1 4.  Jahrhundert.  Vny- 

grammabhandlung  der  realschule  I.  ordn.  in  Aunaberg  IS80.  82« 

Siehe  Engl.  Studien  IV,  IST  (F.  Lindner);  Literaturbl.  f.  gemi.  n. 

rom.  Phil.  II,  176  (K.  Foth). 

Feyerabend,  In  w^hat  manner  did  the  firench  dialects  influence  the  for- 
mation  of  the  english  language.  Progr.  der  gewerbeschule  zu  Elber- 
feld,  1881.  <i21 

Koch  (C.  Friedr.),  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache,     l.hd. 

Laut-t/.   Flexionslehre.    2.  unveränd.  aufläge.    Gr.  8  (X,  498  ss.).    Kassel 

1880,  Wigand;  n.  m.  10.  S22 

Heyne  (M.),   Kurze  Grammatik  der  altgermanischeu  Dialekte  Gothiscli, 

Althochdeutsch,  Altsächsisch,  Angelsächsisch,  Altlriesisch,  Altnonlisch. 

1.  teil.    A.  u.  d.  T.:   Kurze  laut-   und  flexionslehre   der  altgermanischen 

dialekte.    3.  verb.  aufläge ,   2.  ab<lruck.    Gr.  8  (X,  365  ss.).    Paderborn, 

F.  Schöningh ;   n.  m.  5.     So.  823 

Siehe  Engl.  Studien  IV,  514  (K.  Kölbing). 

Sievers  (Kduard),  Angelsächsische  (rrammatik.    XII  und  166  ss.:  m.  2,8o. 

Halle  (Niemeyer)  1SS2.    [In  W.  Braune's  Sammlang  kurzer  grammatiken 

germanischer  dialekte.]  S24 

Siehe  Anglia  V,  Anz.  81—86  (Kluge);  Kngl.  Studien  VI,  290-93 

(Nachträge  zur  Siever'schen  grammatik  von  J.  Platt). 
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Eisenlohr,  Beiträge  zur  historischen  Graiumatik  der  enKHsehcn  Spmclie. 
Progr.  des  realgymnasiums  zu  Dnrlaeh,  tS82.  825 

Cosijn  (P. .!.),  Kurzgefasste  altwestsächs.  Grammatik.    I.  teil.  Pio  vocale 
der  Stammsilben,  h  (IV,  56  ss.).  Leiden,  E.  J.  Brill,  1881;  m.  1,50.     826 
Siehe  Literaturbi.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  II,  73  (Neumann);  Noord 
en  Zuid  IV,  5. 
Grein  (I*rof.  Dr.  C.  W.  M.),  Kurzgefasste  angelsächsische  Grammatik.  Gr.  8 
(IV,  92  88.).    Kassel,  Wigand;  n.m.  2.    80.  827 

Siehe  Gott.  Gel.  Anz.  12  (Bechtel);   Literaturbi.  f.  germ.  u.  rom. 
Phil.  II,  13  (E.  Kölbing). 
Heyne  (M.),   UebungsstUcke  zur  Laut-   und  Flexionslehre  der  altgerma- 
nischen Dialekte  Gothisch,  Althochdeutsch,  Altsächsisch,  Angelsächsisch, 
Altfiiesisch ,  Altnordisch.    Gr.  8  (III,  95  ss.).    Paderborn ,  F.  Sch^iningh ; 
n.  m.  1,35.     81.  828 

Siehe  Ztschr.  fllr  deutsches  Alterth.,  24.  bd.,  Anz.  307  (Franck); 
Ztschr.  fllr  deutsche  Phil.  14,  2  (Sievers). 


Kürner  (Karl),  Einleitung  in  <las  Studium  des  Angelsächsischen.    Gram- 
matik, texi,  Übersetzung,  anraerkungen,  glossar.    2  teile.    A.  u.  d.  T.: 
Angelsächsische  texte.    Mit  Übersetzung,  anmerkungen  u.  glossar  hrsg. 
Gr.  S  (XI,  103  SS.).    Heilbronn,  llcnninger;  n.m.9  (cplt.n.m.  11).  80.    829 
Siehe  Anglia  IV,  Anz.  20  -27  (Dr.  U.  Zemial);  Engl.  Studien  IV, 
454—48  (0.  Brenner);  Academy  XIX,  357  (Sweet),  395  (Zupitza),  415 
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Trollope  320. 
Triibner  38. 
True  735. 
Tschisehwitz  1133. 
Turner  187.  955. 
Twiss  227.  228.  229. 
Tyler  321. 
Tytier  490. 

Varnhagen  373.  1029. 
de  Vaynes  196. 
Venables  681. 
Vietor  9. 
Vincent  101. 
Vine  190. 
Voortman  806. 

Wace  307. 
Waddington  339. 
Wagner  (M.)  924. 
Wagner  (W.)  690. 
Walcott  393. 
Walford  25ö.  1039. 
Walker  896.  928. 
Wallenfels  489. 


Waller  500. 
Wallström  1135. 
Walpole  65.  91. 
Walter  791. 
Walther  1128. 
Ward  295.  302. 3S 1 .  573. 

971. 

Wamer(C.D.)639.  642. 
Warner  (G.  F.)  711. 
Wamke  1(^01.  1138. 
Warren  448. 
Waters  188. 
Watkins371.709.  1040. 
Watson  553. 
Waylen  111. 
Webb  (J.  und   T.  W.) 

70. 
Webster  (N.)  897.  913. 

977. 

Webster  (W.)  613. 
Wedgwood  1007. 
Weguelin  674. 
Wemekke  8. 
Werner  360. 
Wershoven  951.  1013. 
Westwood  203. 
Wheatley   472.     1040. 

1094. 
Wheeler  908. 
White  (R.G.)  880.881. 
White  (W.  H.)  524. 
Whitney  799. 
Wihlidal  1113. 
Wilkins  282. 
Wilkinson   24S.   1080. 

1144. 
Williamson  533. 
Willoughby  3s2.  705. 
Wilson  530. 
Wissmann  433.434.921. 
Wolff  (M.)  604. 
Wolff  (Th.)  605.  608. 
Wood  400. 
Woodberry  326. 
Worcester  961. 
Wright  (W.  H.  K.)  242. 

1060.  1061. 
Wright  (J.  C.)  815. 
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Wrightson  887. 
Willckerl4.41.46.353. 

354.449.405.40(5.71-2. 

832. 

WUrzncr  390. 
Wylie  529. 


Yongo(C.D.)  152.591. 
Yonge  (Ch.M.)  127. 

Zcitlin  739. 
Zernial  377. 
Zeuner  857.  926. 


Zielke  451. 

Zinsscr  366. 

Zupitza  346.  350.  352. 

376.  384.  3S5.  444.  456. 

457.  402.  474.  782.  833. 

847.854.994.1121.1159. 


Early  English  Text  Society,  foiinded  by  Mr.  Furnivall  in  1864, 
to  print  all  Early  English  literary  MSS.  üirector:  F.  J.  Furnivall,  3,  St. 
Georgc's  Square,  Primrose  Hill,  London  N.W.  Hon.  See:  W.  A.  Dal  ziel, 
67,  Victoria  lioad,  Finsbury  Park,  London  N.  The  subscription  is  i;  1  1  s. 
(and  jC  1  1  s.  for  the  Extra  Series)  a  year. 

Chaucer  Society,  founded  by  Mr.  Furnivall  in  1808,  to  print  all  the 
best  Chaucer  MSS.,  &c.  Editor  in  chief:  F.  J.  Furnivall.  Hon.  See:  W. 
A.  Dalziel.    The  subscription  is  i^2  2  s.  a  year. 

New  Shakspere  Society,  üirector:  Mr.  F.  J.  Furnivall.  Hon.  See: 
Mr.  K.  Grahame,  24,  Bloomsbury  St.,  Rüssel  Sq.,  London  W.O.  The 
subscription  IM  1  s.  a  year. 

Bai  lad  Society.  Editor  in  chief,  the  Rev.  J.  W.  Ebsworth,  M.A. 
Hon.  See:  W.  A.  DalzieL    The  subscription  ia  £\  1  s.  a  year. 

Philological  Society.  Hon.  Secretaiy:  Mr.  F.  J.  FurnivalL  One 
Guinea  entrance,  and  one  a  year.  The  Society^s  English  Dictionary,  for 
which  material  has  been  collecting  for  25  years,  is  to  have  Part  I  out 
early  in  1883,  edited  by  Dr.  J.  A.  H.  Murray,  and  published  by  the  Claren- 
don Press,  Oxford. 

Wyclif  Society,  founded  by  Mr.  F.  J.  Furnivall  in  1882,  to  print 
Wyclirs  Latin  Works.  Editors:  F.  D.  Matthew,  Reginald  Lane  Poole, 
and  Dr.  Rudolf  B  u  d  d  e  n  s  i  e  g.  Hon.  Secrctary :  J.W.  S  t  a  n  d  e  r  w  i  c  k , 
(itmeral  Post  Office,  London  E.  C.    The  subscription  is  IM   1  s.  a  yejur. 
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